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Vorwort. 


In  seiner  Sitzunjyf  vom  16.  September  1S7S  heschioss  der 
Ausschuss  des  deutschen  Fischerei-Vereins  im  Jahre  1880  eine 
internationale  Fischerei-Ausstellung  in  Berlin  ins  Leben  zu  rufen. 
Dieser  Beschluss  wurde  von  dem  Protectur  des  Vereins,  Seiner 
Kaiserlichen  und  Königlichen  Hoheit  dem  Kronprinzen  des 
Deutschen  Reichs  und  von  Preussen  —  1  loclistuelcher  sich  auf 
die  Bitte  des  Vereins  in  (  inaiKtn  l)e\v()i4-en  fand,  das  Protectorat 
auch  über  diese  Ausstelliini;  zu  übernehmen  -  genehmigt. 
Sodann  ward  das  auf  Seite  IX  mitgetheike  Ausstellungs- 
Programm  entworfen.  Dasselbe  ist  in  grösstmöglichstem  Um- 
fange verbreitet  und  auch  den  ausserdeutschen  Staats-Regierungen 
mit  der  Bitte  um  Unterstützung  des  beabsichtigten  gemein- 
nützigen Unternehmens  vorgelegt  worden.  Erfreulicher  Weise 
0md  das  Letztere  fast  uberall  bereitwilligstes  Entgejrenkommen. 
Ausser  aus  den  deutschen  Staaten  selbst,  wurtie  die  Aus- 
stellung namentlich  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Am(  rika,  aus  Norwegen,  Schweden,  Dänemark,  Holland,  Russ- 
land, Italien,  der  Schweiz,  England.  China,  Japan,  ja  sogar  aus 
den  Matayen-Landen  in  umfimgreicher  Weise  beschickt,  und  die 
Staatsregierungen  der  betheiligten  Länder  bekündeten  durch 
Absendung  besonderer  Staats  -  Commissarien  ihr  lebhaftes 
Interesse  an  dem  Unternehmen.  Das  dieser  Einleitung  nach 
gedruckte  Verzeichniss  (Seite  XIII)  fuhrt  die  einzelnen  Staats- 
Commissarien  namentlich  auf. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  Ihre  Majeslai  die  Kaiserin, 
ihre  Majestäten  die  Könige  \on  Sachsen  und  von  Würtemberg, 
ihre  Kaiserlich  Königlichen  Hoheiten  der  Kronprinz  und  tlie 
Frau  Kronprinzessin  des  deutschen  Reiches,  ferner  Ihre  König- 
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liehen  Hoheiten  die  Grossherzöge  von  Baden,  von  Mecklenbufg- 
Schwerin  und  von  Oldenburg,  sowie  auch  die  freien  Hansestädte 
Hamburg  und  Bremen  förderten  durch  huldreiche  Bewilligfung 
kostbarer  Ehrenpreise  das  Unternehmen.   Auch  der  Club  der 

Landwirthe  zu  Berlin  und  der  Teltower  landwirthschaftliche 
Verein  unterstützten  dasselbe  durch  Ueberweisung"  zweier  werth- 
voller Ehrenpreise.  Durch  die  Munificcnz  der  Reichsregierung 
und  der  Preussischen  Staatsregierung  wurden  Subventionen  im 
Betrage  von  bezw.  30,000  Mark  und  50,000  Mark  für  den  Fall 
des  Bedürfnisses  bewilligt.  Die  städtischen  Behörden  von  Berlin 
liessen  in  richtiger  Würdigung  der  gemeinnützigen  Ziele  des 
Unternehmens  demselben  eine  Unterstützung  von  10,000  Mark 
zu  Theil  werden  und  unterstützten  dasselbe  bei  jeder  Veran- 
lassung in  höchst  dankenswerther  Weise.  Der  Herr  Land- 
wirthschafts  ■  Minister  Dr.  F  r  i  e  d  e  n  t  h  a  1  und  spätt-r  dessen 
Amtsnachfolger  Herr  Dr.  Lucius  hatten  die  Geneigtheit,  das 
Ehrenpräsidium  der  Ausstellung  zu  übernehmen.  Es  wurde 
dem  Verein  die  Benutzung  des  neuen  landwirthschaftlichen 
Museums  für  die  Ausstellung  gestattet  und  damit  eine  Räumlich- 
keit  gewährt,  wie  solche  stilvoller  und  geeigneter  nicht  gewünscht 
werden  konnte.  Auf  diese  Weise  waren  alle  Vorbedingungen 
gegeben,  dem  Unternehmen  ein  sicheres  Gelingen  zu  garantiren. 

Die  Vorbereitungen  zur  Ausstellung  nahmen  im  Jahre  1879 
und  im  l^rühjalir  1S80  ihren  rüstigen  Fortgang.  Der  .Aus- 
stellungsraum ward  durch  Annex-Bauten  in  Holz-Construction, 
welche  dem  vorerwähnten  Hauptgebäude  angefügt  wurden,  ent- 
sprechend erweitert.  Nach  den  genialen  Plänen  der  damit  be- 
trauten Bauräthe  Herren  Kyll  mann  und  Heyden  erwuchsen 
auf  dem  Ausstellungs- Platze  Baulichkeiten,  welche  in  ihrer 
inneren  und  äusseren  Herstellung  ebenso  zweckentsprechend, 
wie  für  das  Auge  gefällig  waren.  Trotz  der  Ungunst  des 
harten  Frostwetters  im  Winter  1879/80  gelang  es  dennoch, 
die  Ausstellung  zum  Eröffnungstage  den  20.  April  1880 
fertig  zu  stellen.    Die  Mitglieder  der  Direction,  welche  das 
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Verzeichniss  auf  Seite  XIV  namentlich  aufführt,  hatten  Jeder  in 
dem  ihm  zugewiesenen  Geschäftskreise  ihr  Möglichstes  gethan, 
den  rechtzeitigen  Abschluss  der  Vorarbeiten  herbeizufuhren. 
Die  Herren  Aussteller  —  über  1600  an  der  Zahl  —  waren 
den  Wünschen  der  Direction  durch  rechtzeitige  Einsendung  der 
Gegenstände  nach  Kräften  entgegengekommen  und  so  konnte 
denn  die  Eröffnung  der  Ausstellung  am  festgesetzten  Tage  — 
vom  herrlichsten  Friihlingswetter  begünstigt  —  vor  sich  gehen. 
Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  des 
deutschen  Reiches  und  von  Preussen  hatten  die  Gnade,  die  Er- 
öffnung in  höchsteigener  Person  zu  bewirken.  Die  Ausstellung 
währte  10  Wochen  und  erfreute  sich  während  dieser  Zeit  eines 
sehr  lebhaften  Verkehrs.  Sie  ward  von  483  085  (zahlenden) 
Personen  besucht  ^  die  hieraus  resultirende  Einnahme  an  Ein- 
trittsgeldern beziffert  sich  auf  rund  250030  M. 

hierzu  die  aus  öffentlichen  Mitteln  gewährten  Bei- 

hUlfen  mit  überhaupt    .   .   .   .   v   .    .   .    105000  „ 
femer  an  Einnahmen  für  Verpachtung  der  Restaura- 
tion, aus  dem  Verkauf  des  Katalogs  und  an 

sonstigen  Einnahmen  27  330  „ 

ergiebt  sich  eine  Gesammt-b'Jnnahme  von  rund  .    382  360  „ 

An  Ausgaben  sind  dagegen  erwachsen  und  zwar: 
an  Bau-  und  Dekorationskosten  (rund)  ....    209  800  „ 
femer  an  Ausgaben  flir  Aufsicht  undBewachungdesgl.      18030  „ 
desgleichen  fUr  Bureaukosten,  einschliesslich  der 
Kosten  der  Herstellung  der  Einlasskarten, 
der  ÖiTendichen  Anschläge  und  dergl. ...     15  200  „ 


desgleichen  für  Arbeitslöhne   11  500  ^, 

für  verbrauchtes  Wasser  der  städtischen  Wasser- 
leitung   13  440  M. 

für  Versicherung  gegen  Feuersgefahr    ....       3  39°  w 

an  Transportkosten  etc   10  540 

für  Herstellung  der  Preis-Medaillen,  Diplome  und 

Gedenkblätter   25  370 


VI  Vorwort. 

an  Kosten  des  Ersatzes  für  beschädiirte  oder  ab- 

banden  gekommene  Get^^enstände    ....  200  M. 

ferner  für  Festlichkeiten   7  620  .. 

endlich  zu  Reta1»lissement<l>auten,  sowie  an  Kosten 
der  Herstellun<y  des  nachfolt^enden  BericlUs 
und  zu  vermischten,  im  V^orstehenden  nicht 
jrednchtrn  Ausgaben  aller  Art  rund    ...      31  000 

mithin  überhaupt  346090 
Da  vorstehend  die  Gesammt-Iunnahme  auf  .    382  360 

bo/.iflert  worden,  so  ergicbt  sich  ein  Be.stand  von  rund  35270  .. 
welcher  Betrag  jedoch  der  deutschen  Rcichs-Hauptkasse  bexw, 
der  Preussischen  Staatskasse  in  AnrechnunQf  auf  die  i^ewährten 
Sübventionen  zurückzuzahlen  ist.  Die  programmmässig  ge- 
wählte Ausstellungs-Jur\-.  deren  Mitglieder  aus  dem  Verzeichnisse 
Seite  XVI  zu  ersehen  sind,  hat  überhaupt  100  goldene, 
175  silberne  Medaillen  und  258  broncene  Medaillen  und 
ausserdem  367  ..Ehrenvolle  Anerkennungen'*  den  verschiedenen 
Ausstellern  zugesprochen. 

Von  den  Seitens  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  Könige 
und  verschiedenen  anderen  Souveränen  und  Gönnern  des  l'nter- 
nehmens  ausgesetzten  Ehrenpreisen  wurden  zuerkannt: 

1.  Erster  Ehrenpreis  Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers 
und  Königs  \  on  Preussen : 

Herrn  Prof.  Spencer  Baird  in  Washington. 

2.  Zweiter  Ehrenpreis  Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers 
und  Königs  von  Preussen: 

Herrn  Hoflieferanten  C.  Lindenberg  in  Berlin. 

3.  Dritter  Ehrenpreis  Sr.  Maje.stät  des  Deutschen  Kaisers 
'und  Königs  von  Preussen: 

Herrn  Rittergutsbesitzer  Max  von  dem  Borne 
—  Berneiirhen 

4.  Ehrenpreis  Ihrer  Majestät  der  Deutschen  Kaiserin  und 
Königin  von  Preussen : 
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Herrn  Cavaliere  Guiseppe  Mazza  in  Torre 
del  Grern. 

5.  Ehrenpreis  Ihrer  Kaiserlichen  und  Köni^j^lichen  Ho- 
heiten des  Kronprinzen  und  der  Kronprinzessin  des 

DcuLsclien  Reiclis  und  von  Prt:us.s(;n: 

Herrn  Oberbürgermeister  Schuster  in  Frcibur^ 
(Baden). 

6.  Ehrenpreis  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Württemberg: 

Herrn  Professor  Arrhf^niiiR  in  StO(  kholm 

7.  Ehrenpreis  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs 

von  H.uien! 

Herrn  Consul  A.  E.  Maass  in  Scheveningen. 

8.  Ehrenpreis  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs 
von  Mecklenburg-Schwerin: 

Herrn  Prof.  Dr.  Dolirn,  Vorstand  der  zoologi- 
schen Station  in  Neapel. 

9.  Ehrenpreis  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs 
von  Oldenburg; 

Herrn  A.  Stortenbeker,  Director  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  des  Cultus  und  der  Industrie 

Tür  Niederländisch  Indien  in  Ratavia. 

IQ.   Ehrenpreis  der  freien  und  Hansestadt  Ilaml'urg: 

Herrn  Ritter<rutshesitzer  K  c  k  a  r  d  t  -  Lübbinchen. 

11.  Ehrenpreis  der  freien  und  Hansestadt  Bremen: 

Herrn  Birkrichter  Harald  W.  Fiedler  in  Sterrede. 

12.  Ehrenpreis  des  Clubs  der  Landwirthe  zu  Berlin: 

Selskabet  for  de  Norske  Fiskeriers  Fremme  in 
Bergen. 

13.  Ehrenpreis  des  Teltower  landwirthsciiaftlichen  Vereins: 

Herrn  Hof-Lieferanten  A.  Micha  in  Berlin. 

Der  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Sachsen  bewilligte 
irenpreis  war  für  die  beste  Lösung  nachfolgender  Preis- 
fgabe  bestimmt: 
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„Genaue  Darlegung  eines  für  bestimmte,  näher  zu  be- 
schreibende  Verhältnisse  praktisch  ausführbaren  Plans  bezw.  der 
Mittel,^  um  die  den  natürlichen  Wasserläufen  und  Gewässern 
zugeführten  Abwässer  der  Fabriken  und  Auswürfe  der  Städte 
für  den  Fischbestand  der  gedachten  Gewässer  vollkommen  un- 
schädlich zu  mac!u;n.^^ 

Für  diese  Aufgabe  war  von  Sr.  Excellenz  dem  Königlich 
Preussischen  Minister  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten 
ausserdem  ein  Accessitpreis  von  600  Mk.  bewilligt. 

Der  Ehrenpreis  selbst  konnte  nicht  verliehen  werden,  sondern 
ist  mit  Allerhöchster  Bewilligung  Sr.  Majestät  des  Königs  von 
Sachsen  für  die  erneute  Bearbeitung  der  obigen  Aufgabe  re- 
servirt.  Der  Accessitpreis  wurde  dem  Herrn  Dr.  Weigelt  in 
Rufifach  zuerkannt. 

Die  Stempel  zu  den  obenerwähnten  Preis -Medaillen  sind 
von  dem  Hof-Medailleur  Schwentzer  zu  Stutto;art  in  meister- 
hafter Vollendung  hergestellt  worden.  Se.  Kaiserliche  und 
Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  des  deutschen  Reiches  — 
dessen  Bildniss  der  Avers  der  Medaille  zeiget  —  hatten  die 
Gnade,  dem  Künstler  zur  Herstellung  derselben  Sitzungen  zu 
gewähren.  Die  Preis -Vertheilimg,  welche  am  17.  Juli  statt 
*  hatte  erfolg^to  in  feierlicher  Weise  durch  Se.  Kaiserliche  und 
Königliche  Hoheit,  als  Protcctor  der  Ausstelhmsj^  und  des 
Deutschen  F'ischerei-Vereins. 

Um  den  Nutzen,  welchen  die  Ausstellung  selbst  für  Wissen- 
schaft und  Pra.xis  gewährt  hat,  zu  einem  nachhaltigen  zu 
machen  und  auch  alle  Diejenigen  daran  Theil  nehmen  zu 
lassen,  welche  der  Ausstellung  fern  bleiben  mussten,  beschloss 
das  Directorium  die  Herausgabe  eines  von  Specialfachmännern 
erstatteten  Berichtes,  der  hiermit  den  Interessenten  -  Kreisen 
übergeben  wird  und  welcher  sich  aus  den  im  nachstehenden 
Inhaltsverzeichniss  (Seite  XIX)  aufgeführten  Einzelberichten  zu- 
sammensetzt. 

Berlin,  im  October  1881.  * 
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Unter  dem  Protectorat  Sr.  Kaiserlichen  und  Königlichen  Hoheit  des 
Kronprinzen  des  Deutschen  Reichs  und  von  Preussen. 


Internationale  Ausstellung 

von 

Producten  und  Geräthschaften  der  See-  und  Binnen-Fischerei 

zu 

Berlin  im  April  1880.  - 


Ehren-Präsident: 

Staats-Minister  Dr.  JLUCIUS. 


Der  Ausscbuss  des  Deutschen  Fischerei-Vereins. 

VON  BLHR,  Kammerherr  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  Mitglied  des 
Reichstages  und  des  preuss.  Herrenhauses.  GEORG  VON  BUNSEN,  Mitglied  des 
Reichstages  und  des  preuss.  Abgeordnetenhauses.  DR.  PETERS,  Professor  und 
Director  des  zoologischen  Museums  zu  Berlin.  FREIHERR  VON  BAUMBACH, 
Landforstmeister.  VON  DEM  BOI^NF.  RFRNF.UCHEN,  Rittergutsbesitzer. 
DANNEMANN,  Geheimer  Ober  Regierungsrath  DR.  DOHRN,  Mitglied 
des  preussischen  Abgeordnetenhauses;  Stadtrath  zu  Stettin.  ECKARDT 
LÜBBINCHEN,  RitieiButsbesitser.  VON  ERXLEBEN  SELBELANG,  Rinerguts- 
besttter.  FASTENAU,  Geh.  R^ierangsrath.  PRIEDEL,  Stadtrath.  GREIFE, 
Wirklicher  Geh.  Ober-R^leningsath  und  Ministerial  Director.  DR.  HERMES, 
l>irector  des  Berliner  Aquariums.  DR.  MAGNUS.  MARGARD,  Wirldichcr  Geh. 
Ober-Regierungsrath  und  Ministerial- Director.  VON  SAINT-PAUL  ILEAIRE, 
Corvetten-Capitain  und  Hofmarschall  a.  D.  RAMM,  Geheimer  Ober-Regierungs 
Rath.  SCHULZE,  Geh.  Finanzrath.  DR.  ViRCHOW,  Geheimer  Medicinal- 
Rath  u.  Professor,  Mitglied  des  preuss.  Abgeordnetenhauses.  DR.  WlTTMACK, 
Gustos  des  landwirthschaftlichen  Museums  su  Berlin. 
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PROGRAMM. 

Klasse  I. 
Wasserthiere. 

i)  Lebend  oder  ausgestopft  in  Alkohol  oder  in  Abbilduni^cn. 

a)  verarbeitet  oder  getrocknet,  gesalzen,  geräuchert,  ge(uilvcrt,  in  Blcch- 
biichscn  u.  s.  \v.  und  in  verschiedenen  Stuten  der  Verarbeitung. 

lns[icNondere: 

a.  Schwämme  (Badc^clnvaminc  nach  Lukaliiiiicii  und  Sorten). 

b.  Korallen,  roh  und  verarbeitet. 

c.  Weichthiere.  Austern.  Proben  von  Schalen  aus  den  berQhmtestcn 
Lokalitlitea;  Anatomie  der  Austern  im  vergrösserten  Masstabe. 
Muscheln  aller  Art.  Perlmurchel:  Verarbeitung  der  Perlmutter. 
Perlen  nach  ihrem  Handelswcrih  sortiri.  Nachbildungen  der  be- 
rühmtesten Perlen.   Fluss  Perlmuscheln,  Perlmutter  und  Proben. 

d.  Str.ihhhicre,  (Seesterne,  Seeigel}, 
c.  Würmer. 

t.  Insekten.  Larven  von  Insekten  als  Zerstörer  des  Laichs  oder  als 
Nahrung  der  Fische.) 

g.  Krustenthiere  (Verschiedene  Gattungen  von  Krebsen). 

h.  Fische  aller  Arten  und  aller  Zonen. 

i.  Amphibien.  Schildkröten,  essbare  Arten.  Schildpatt  in  verschiedenen 

Stufen  der  Verarbeitung  bis  zum  Kamm,  oder  Boulemöbel  zum 
Vergleich:  unächtes  Schildpatt),  Molche,  Frösche  (Froschlaich), 
Schlangen  Schlangcnhaute  . 
k.  Wasserviigel   alle  tür  den  Fischtang  schädlichen  Vögel,  Mövcn, 

Reiher.  Kormoranc  u.  s,  \v.\ 
l  Süugethicre  ^Kobbcn,  Wale,  und  ihre  Produkte;  iur  die  i  ische 
schädliche  Sflugethiere  der  sQssen  Gew8sser. 
3)  Alle  Produkte  von  Wasserthieren. 

Klasse  II. 

Fischerei. 

a.  Fischereigeräth  aller  Art  und  aller  Nationen  im  Original  oder  in 
Modellen. 

b.  Fahrzeuge  Hlr  Binnen-  und  Seefischerei  aller  Nationen  in  Modellen 
oder  Abbildungen. 

c.  Material  zur  Fischerei  in  verschiedenen  Stufen  der  Verarbeitung. 

d.  Maschinen  und  Werkzeuge  zur  Verarbeitung  der  Rohstoffe. 


Digitized  by  Google 


Au>»i<;llun>;s-l'rograniin. 


XI 


Klasse  III. 

Künstliche  Zucht  von  W  a  sscri hicrcn. 

a.  Brutapparate  in  ThUiij,'kcii.   Sammiliche  Vorriclnungcn  und  üc- 
rüthschnften  der  künstlichen  Fisch-,  Krebs-  und  Muschelzucht. 

Auch  Gelasse  zum  Versand  der  Brut  u.  s.  w. 

b.  Modelle  oder  Abbildungen  bewahrter  Zuchtanstalten. 

c.  Modelle  oder  Abbildungen  von  Einrichtungen  zum  Schutz  oder 
zur  VervoUkommnung  der  Wasserthiere  (z.  B.  Lachsleitern  u.  s.  w.) 

d.  Aquarien  aller  Arten. 

e.  Entwlckelungsgeschichte  einiger  der  wichtigsten  Wasserthiere  (z.  B. 
Austern,  Lachs,  Hering,  Krebs  u.  s.  w,) 

Darstellung  verschiedener  Alterstufen  derselben. 

Klasse  IV. 

Vorri.  htiini,'en  zur  Aufbewahrung  und  zum  Versand  frischer  Wasser 
ihiere  im  Oriuinal  oder  in  Modellen.  (Transport  der  frischen  Fische  auf 
den  Eisenbahnen. I 

Klasse  V. 

Vorrichtungen  zur  Verarbeitung,  Zubereitung  oder  Conservirung  der 
Fischcreiprodukte  durch  Trocknen,  Salzen,  Rfluchern  u.  s.  \v.  fur  den 
Handel  (z.  ß.  Modelle  von  RUucherhüusern  u.  s.  w.),  desgleichen  für  den 
Haushalt  (z.  B.  Fischkessel,  FischschUsseln  u.  s.  w.) 

Klasse  VI. 

Modelle  von  Fischerhäusern  und  Fischerkostümen,  auch  Fischerei- 
geriithschafien,  die  nicht  in  den  vorangegangenen  Abtheiiungcn  Platz  ge- 
funden haben. 

KUsse  VII. 

Untersuchung  der  Gew  ässer  in  Beziehung  auf  den  Fischbestand. 

Physikalisch  -  chemische  l'ntcrsuchungen.  Untersuchung  des  I  nter- 
grundes  (C I rundproben  .  Botanische  Untersuchungen  i  Wasserpllanzen  in 
ihrer  Beziehung  zum  Fischereigewerbe,  Auswahl  charakteristischer  Pllanzen, 
Herbarien  u.  s.  w.)  Faunistische  Untersuchungen  [niedere  Thiere  in  Spiritus, 
Prüparate  u.  s.  w.)  Hülfismittel  und  Apparate  flir  die  Untersuchungen. 

Klasse  VUI. 
Geschichte  der  Fischerei. 
Fischereigeräthe  im  Original  oder  in  Nachbildungen  von  den  ältesten 
Zeiten  an,  auch  Modelte,  Bilder,  Urkunden,  Siegel,  Embleme  von  alten 
Fischergilden  u.  s.  \v. 

Klasse  IX. 

Literatur,  Statistik  der  Fischerei  und  Uebersichten  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Fische. 
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AwttKllnnifPragnoiin. 


Bedingungen  der  Ausstellung. 


1.  Die  Ausstellungsgegenstände  müssen  mit  einer  Bezeichnung, 
namentlich  auch  der  Klasse  gemäss  dem  Programme,  und  Angabe  des 
Raumes  (Wand-,  Boden-,  Tischfläche),  der  für  dieselben  beansprucht  wird 
bis  zum  I.  Januar  1880  bd  dem  Ausschuss  des  Deutschen  Fischereivereuis 
angemeldet  werden,  welcher  über  die  Zulassung  entscheidet. 

2.  Die  Kosten  der  Arrangements,  des  Lokak  und  der  ganzen  inneren 
Einrichtung  trigt  der  Ausschuss  des  Deutschen  Fischereivereins. 

3.  Die  Ausstellungsgegenstinde  mOssen  franco  im  Monat  Mtfrz  an 
denselben  eingesandt  werden. 

Die  etwaigen  Unkosten  des  Transports  von  den  Bahnhöfen  in  Berlin 
nach  dem  Aussteilungsgebäude  trägt  der  Ausschuss  des  Deutschen 
Fischereivereins. 

Die  genauere  Feststellung  des  Termins  und  der  Adresse  bleibt  vor- 
behalten. Leicht  verderbliche  G^nsUlnde  können  auch  wifhrend  der 
Ausstellung  angenommen  werden. 

4.  Für  Beauftichtigung  und  Bewachung  der  AuasteUungsgegenstVnde 

wird  vom  Ausschuss  gesorgt  werden,  ohne  dass  derselbe  für  zufällige  Ver- 
luste oder  Beschädigungen  oder  für  Diebes-  und  Feuersgefahr  haftet.  Auf 
Verlangen  wird  der  Ausschuss  eine  Versicherung  gegen  Feuersgefahr  auf 
seine  Kosten  veranlassen. 

5.  Die  Aussteilungsgegensiande  werden  nach  Schluss  der  Ausstellung 
dem  Aussteller  Iranco  zurückgesandt.  Ausgenommen  hiervon  sind  nur 
die  Idcht  verderblichen  G^nsMnde,  über  deren  Verwerthung  in  Berlin 
der  Ausschuss  eine  Verstündigung  mit  dem  Aussteller  suchen  wird. 

6.  Ueber  eine  etwaige  Fncht-ErmXssigung  und  PrHmiirung  bleibt 
Weiteres  vorbehalten. 

7.  Die  Ausstellungsgegenstände  müssen  soweit  wie  möglich  mit  dem 
Namen  und  Wohnort  des  Ausstellers  versehen  sein;  in  allen  Fällen,  wo 
eine  Rücksendung  der  .\usstellungspcgcnstandc  beansprucht  wird,  ist  dem 
Ausschuss  ein  genaues  Verzeichniss  derselben  zu  Ubermitteln. 
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VERZEICHNISS  DER  STAATS -COMMISS ARE. 


1.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika:  Pro- 

feawr  G.  BROWN-GOODE  su   Waahingloii  D.  C 

MR.  TRUE   daselbst 

2.  China:  Möns.  A.  FaUVEL  au   Shanghai 

3.  Japan:  Professor  MATSUBARA  zu   Tokio. 

4.  Holland:  Dr.  K.  N.  RAHUSEN,  Präsident  des 

nicderlündischcii  Staats- Kollegiums  für  die 

Seefischereien  zu  Amsterdam. 

Consul  A.  £.  MAAS  zu  Scheveningen. 

5.  Russland:  Staatsrath  VON  SOLSKY,  Director 

des  Kaiserlichen  Museums  der  Reichs- Do- 

mainen  zu  St.  Petersburg. 

Boischaftsrath  von  KOrMANINE  zu    .   .  Berlin. 

6.  Norwegen:  Cand.  juris  FRKÜKKIK  WaM.K.M 

zu  Bergen. 

7.  Schweden:  Professor  Dr.  F.  A.  SMITT,  Inten- 

dant des  KOnigL  naturhistorischen  Reichs- 
museums  Stockholm. 

8.  Dllnemark:  Birkrichter  HARALD  W.  FIEDLER 

zu  Sttrrede. 

9.  Italien:  Professor  Dr.  A.  TARGIONI  TOZZETTI, 

Direktor  der  Künigl.  antomolog.  landwirth- 

schaftl.  Station  zu  Florenz. 

Professor  VlNQGUERRA  zu  Genua. 

la  Oesterreich-Ungarn:  Baron  V.  WASHING- 
TON zu  Schloss  Pöls. 

11.  Schweiz:  Nationalrath  Dr.  SULZER  zu  .  .  .  Winterthur. 

12.  Sachsen:  Professor  Dr.  NlTSCHE  zu  ...  .  Tharand. 
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VERZEICHNISS  der  DIRECTIONS-MITGLIEDER. 


EHRKN-PRÄSIDENT  DER  AUSSTELI-UNG: 

der  Königliche  Staauminister  und  Minister  fQr  Landwirdischaft, 
Domtfnen  und  Forsten,  Herr  Dr.  LUCIUS,  Excellenz. 

PRASIDKNT: 

Herr  Kammcrherr  \  ()N  Hi:HR,  Mitglied  dc>  deutschen  Reichstages  und 
des  preu!>.sischcn  Herrenhauses  auf  SchmoMow. 

VERTRETER  DES  PRÄSIDENTEN: 

Herr  Dr.  GEORG  VON  BUNSEN  zu  Berlin,  Mitglied  des  Reichstages. 
„    Professor  Dr.  PETERS,  Direktor  des  ^Zoologischen  Museums  zu  Berlin. 

DIRKKTOR  DKR  Al'SSTKLLrNG: 

Herr  Wirklicher  Geheimer  Über-Regieruntjsrath  MAKGARD,  Direktor  im 
Ministerium  tur  Landwirthschatt,  Domiinen  und  Forsten  zu  Berlin, 
Mitglied  des  Abgeordnetenhauses. 

VKR  rRETKR  DKS  DIRKK TOKS: 

Herr  Geheimer  Regierungsrath  Fasifnat  zu  Berlin. 
^    Geheimer  Medizinalrath  l^rolessor  Dr.  VIKCHOW  daselbst,  Mitglied 
des  deutscticn  Reichstages,  sowie  des  preussischcn  Abgeordneten- 
hauses. 

„    Stadlrath  PRIKDKL  daselbst. 

„    Direktor  Dr.  HERMES  daselbst. 

.,    Geheimer  Regierungsrath  Dr.  THIEL  daselbst 

DIREKTIONS-MITGLIEDER: 

Herr  Rittergutsbesitzer  VON  ERXLEBEN  auf  Selbelang. 
„  „  VON  DEM  BORNE  auf  Bemeucfaen. 

„  ..  EGKARDT  auf  Lübbinchcn. 

„    Landforsuneister  Freiherr  VON  BAUMBACH  zu  Berlin. 
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Verzeichnis»  der  bircction«-Milglicdcr 


Herr  Geheimer  Ober  Rcgicrun.«*;r;nh  RAMM  zu  Berlin. 
„    Forst-Assessor  VON  H( )l<'Ns  I  Kl)  I  <lasclbsi. 
yy    Geheimer  Legaiionsraih  REiCHAKÜl  daselbsu 
„   General-Major  z.  D.  VON  BONIN  daselbst. 
„   Geheimer  Finanzrath  SCHULZE  daselbst 
„    Stodtrath  LOEWF  daselbst. 
„  ..       SARRK  daselbst. 

Bauraih  Tll.DI-;  daselbst. 
„    Bauraih  KVl.LMANN  daselbst, 
n        „      HEYDEN  daselbst. 
„    Professor  Dr.  WITTMACK  daselbst 
„    Professor  Dr.  MAGNl'S  daselbst. 
„    Oekonomieraih  NOODI  daselbst. 
„    Komnicrzienraih  FKILDLAENDLR  daselbst, 
n  „  FRIEDEBERG  daselbst 

y,    Dr.  R.  LOEWENSTEIN  daselbst 

FRANZ  SPAETH,  Baumschulbesitzer  daselbst. 
„    (".cheimer  Regierunf»srath  VON  DRN  BRINKl  \  daselbst. 
„    Geheimer  Ober  Regierungsrath  LliKl>EK>  daselbst. 
^    Regierungs-Assessor  Freiherr  VON  NüRDKNI  LYCH  r  daselbst 

^  HUMPERDING  daselbst 

„    Hofgarten-Direktor  JlJEHLKE  zu  Potsdam. 

Direktor  HA  AK  zu  Hüningen. 

Dr.  Hll  Cil INDORF  zu  Berlin. 
„    Professor  Dr.  FRITSCH  daselbst. 

Dr.  Roa  HARTMANN  daselbst 
„    Geheimer  Rechnungsrath  ALPERT  daselbst 
„    Dr.  THORNER  daselbst 

„    Geheimer  Kommerzienrath  DIETRICH  daselbst. 

„    Dr.  JagOR  daselbst. 

„    Civil-Ingenieur  VEIT-MEVER  daselbst. 

^    Hoflieferant  LiNDENBERb  daselbst 

„    •        „  MICHA  daselbst. 

„    Geheimer  Ober  Finanz-Rath  \  ON  PO.MMKR  FSCMI-:  daselbst 

.,        ()ber-Rci,'ierun.i,'s  Rath  ROIIII-:  daselbst. 
,«         „       Ober-RegierungN-Raih  BEVER  daselbst. 
„    Steuer-Rath  VON  POCHHAMMER  daselbst 
„    Geheimer  Regierungs-Rath  STERNEBERG  daselbst 
„    Siadtrath  Dr.  DoHRN  zu  Stettin. 
„     Lcgatioiis  Rath  VON  Bl  NSEN  zu  Berlin, 
n    Polizei-Lieutenant  BARKOW  daselbst. 


VERZEICHNISS  der  MITGLIEDER 

DER 

Gesammt-Jury. 


VORSITZENDER:  Herr  Ministerial-Director  MARCARD  —  Berlin. 

GENERAL-SEKRETÄR:  Herr  Geh.Reg.-Rath  DR. THIEL  -  Berlin. 


MITGLIEDER: 


1.  Herr  Oekonomierath  AMTSBERG   Stralsund. 

2.  „    Bau-Inspektor  BARTELS   Berlin. 

3.  n    Kammerherr  VON  BEHR   Schmoldow. 

4.  „    Professor  BENECKE   Königsberg  i.  Pr. 

5.  Kaufmann  JOHANNES  BEURMANN  .    .  Berlin. 

6.  Ritterguisbes.  VON  DEM  BORNE    .   .   .  Berneuchen. 

7.  „  Forst-Assessor  VON  BORNSTEDT  .   .   .  Berlin. 

8.  „    Professor  BROWN-GOOOE   Washington. 

9.  „    Ingenieur  BRUKSSOW   Schwerin. 

10.  „    Dr.  G.  VON  BlJNSEN   Berlin. 

11.  ,,  Baron  VON  CEDERSTROEM      ....  Stockholm. 

12.  „    Capitain  DantZIüER   Emden. 

13.  „  Geh.  Commerzienrath  DIETRICH  .  .  .  Berlin. 

14.  „    Stadtrath  Dr.  DOHRN   Stettin. 

15.  „    Rittergutsbes.  ECKARDT   Lubbinchen. 

16.  „     Professor  Dr.  ElGHLER   Berlin. 

17.  Geh.  Regierungsrath  FASTENAU    .   .    .  Berlin. 

18.  „    A.  FAUVEL   Shanghai. 

19.  „  Birkriditer  HARALD  W.  FIEDLER    .  .  Sterrede. 

2a  „    FEDDERSEN   Wyborg. 

ai.  „    Stadtrath  PRIEDEL   Berlin. 
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23.  Herr  Professor  Dr.  FRIT5CH   Berlin. 

23.  Professor  Dr.  GERSTAECKER  ....  Greifewald. 

24.  ^  Professor  GIGLIOLI  HILLYER   ....  Florenz. 

25.  „     GLASFR   Hasel. 

26.  „     Protcssor  üKI.MM   Si.  Petersburg. 

27.  „    Direktor  GROENEWOLDT   EmJcii. 

28.  „    Direktor  HAAK   Haningen. 

29.  „    A.  HAI.DENWANG   Carlsruhe  in  Baden. 

3a  „     Professor  Dr.  HaR  i  MANN   Berlin. 

31.  „  Geh.  Bergrath  HAÜCMI COKNK     .    .    .  Berlin. 

32.  „     Archivar  Dr.  HEGEKl   Berlin. 

33.  „  '  Professor  Dr.  HENSEN   Kiel. 

34.  „    Direktor  HERMES   Berlin. 

35.  „    Dr.  Hll.GF.NDORF   Berlin. 

36.  Geh.  Reg.-Kath  Prof.  Dr.  HOFMANN     .  Berlin. 

37.  „  KönigL  Obertischmeisier  HüFM.-VNN  .   .  Künigsbcrg  i.  Pr. 

38.  „    Dr.  HOLDEFLEISS   Breslau. 

39.  „    Hoftraiteur  HUSTER   Berlin. 

40.  „  König].  OberHschmeister  JESERICH  .  .  Stralsund. 

41.  Professor  IS.*sFI   Genua. 

42.  „     Professor  Dr.  KARSTEN   Kiel. 

43.  „  Commerzienrath  KAUFKMANN  ....  Berlin. 

44.  .,    Fischermetster  KAUMANN   Berlin. 

45.  „    Fischermcisier  KUPFER   München. 

46.  n     Professor  LAV.\ LETTE   Bonn. 

47.  ..     Professor  Dr.  LE.^.^ING   Berlin. 

48.  „     Professor  LIEBREICH   Berlin. 

49.  Dr.  M.  LINDEMANN   Gotha. 

5a  V    Hoflieferant  LINDENBERG   Berlin. 

51.  „    Dr.  LOEWENSTEIN   Berlin. 

52.  „    Consul  MAASS   Scheveningeiu 

53.  „    Professor  Dr.  MAGNl.S   Berlin. 

54.  Königl.  Obertischmeister  VON  MARR^ES  Memel. 

55.  ^    Professor  Dr.  MARTENS   Berlin. 

56b  „    Kaulmann  MARTENS   Bergen  in  Norwegen. 

57.  „     Professor  M.\TSITBARA   Tokio. 

58.  V     Professor  Dr.  METZGER   Münden. 

59.  „     F.  J.  MEVER   Hamburg. 

6a  „    Hoflieferant  A.  MICHA   Berlin. 

61.  „    Baurath  MICHAELIS   Münster. 

62.  ^    Professor  MOEBIUS   Kiel. 

63.  „  Professor  Dr.  ALEX.  MüELLER    .   .   .  Berlin. 

64.  „    Professor  NIISCHE   Tharand. 

65.  „    VON  OTERENDORP    Norderney. 

66.  „    VON  PARPART   Teupitz. 

67.  „    Professor  PAVESI   Padua. 
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XVIII  Vcneichoiu  der  Mitffliedcr  der  Gcummt-Jury. 

r.8.    Herr  Protcssf.i  Dr.  PHIEKS   IVrün. 

ö().  Hc\i,Mcruiif;sraih  PE 1  IlkSF.N   .^^iilc^wig. 

70.  hischcrnicistcr  Plt>KtR   Kiclz-Bccskow. 

71.  „    F.  POHI   Schreiberhau. 

72.  n    Professor  RASCH   Nonvegen. 

73.  „    Dr.  O.  RFINHARDT   .  .  Berlin. 

74.  „     Prof.  Dr.  KlCCIARDf   Pisa 

75.  „  Geh.  Ober  Hegierungsraili  ROTHE    .    .  Berlin. 

76.  ,,    Direktor  Vü.N  KUEEF   Stuttgart. 

77.  „    Oberlehrer  SCHMIDT   Stettin. 

78.  „  Fischermeister  SCHOENBERNER    .  .  .  Berlin. 

79.  „     Direktor  SC'.FIl  l.Z   Stettin. 

ga  ^    Geh.  l'inan/.rath  SCHULZE   Berlin. 

81.  V    Fischermeister  SCHULZE   Berlin. 

82.  H  Oberbürgermeister  SCHLSIER  ....  Freiburg  in  Baden. 

83.  „    Hoflieferant  SCHWARZE   Berlin. 

84.  „  Professor  Dr.  SCHWENDENER  ....  Berlin. 

85.  „     Professor  VON  SiEUOLI)   München. 

86.  .,  Kaiser!   Hiiss.  Staatsraih  \'ON  SOLSKY  .  St.  Petersburg. 

87.  „    Naiiunahaiii  Dr.  SULZEK   Winterthur. 

88.  „  Professor  TARGIONI-TOZZETTI  .  .  .  Floren«. 

89.  „    Dr.  THORNER   Berlin. 

9a  „    Kaufmann  TlETCENS   Hamburg. 

91.  „     Professor  ToUELl   Stockholm 

92.  VON  Tl  i;kk   Tu rkshof  b.  Potsdam. 

93.  „    Ingenieur  VEl  l  MEVER   Berlin. 

94.  „    Professor  VINCIGUERRA   Genua. 

95.  „  Geh.  Medizinalrath  Dr.  VIRCHOW    .  .  Berlin. 

96.  „    Dr.  VOIGT    Hamburg. 

97.  y,  Wasserbau  Inspektor  \\"i:iNREICH     .    .  ('olbergcrmünde. 

98.  „   Professor  Dr.  WllTMACK   Berlin. 
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INHALT. 


I.  Fischzucht.  Bcrichtmtatler: 

Deutschland,  Oesterreich  l'nyani,  HollanJ,  Russ- 
land, Schweden,  Norwegen,  Dänemark   .   .   .  H.  Haack. 

Director  der  KaiserL  FischsucbuotMlt  in  Hfiningen. 

Amerika  und  Anhang:  Angelfischerei  M.  \  i>  Borni. 

Rittcrgiitshisii/cr  auf  Hcrncuclicn. 

Fischpässc  K.  Mit.H.VKl.is. 

KgL  Bauratli  in  Münster. 

n.  Seefischerei  Dr.  H.  Lindeman. 

SeoeUir  der  geograpliiscfaen  Gesellschaft  in  Bremen. 

III  SOsswfMBerfischerei  Dr.  A.  Metzger. 

Profiessor  an  der  KgL  Forsulcademie  in  Münden. 

IV.  PiBchereiproducte  und  Wasserthiere  ...     Dr.  H.  Dohrn 

Sl.idtraili  in  Stcltin.  ' 

Anhang:  Perlen  der  Juwclierau&stellung  .  .  .  .  S.  Fru-.ul.\i:ni>ei<. 

CommeRienrath  in  Berlin. 

„      See- und  SQsswasser- Perlen    ....  Dk.  II.  Mtschf. 

Professor  an  der  Kgl.  Forstakadcinie  in  Tharand. 

V.  Wissenschaftliche  Abtheilung. 

Instrumente  zur  Untersuchung  des  Wassers, 
meteorologische  und  Signal -Apparate,  Com- 

passe,  Waagen  etc  J.  AsMUS. 

Physiker  im  hydragraphischen  Amt  der  Kuisci  i  Admiralitit  in  Berlin. 

Mikroskope  Dk.  E.  Thokner. 

I'raktischer  Arzt  in  Bertin. 

Geschichte  der  Fischerei  E.  Priedel. 

St.iJii.itli  und  Director  de«  Märkischen  Frovinzialmuseums  in  Berlin. 
Wissenschaftliche  Untersuchungen  und  Literatur  Dr.  L.  Wittmack. 

Professor  an  der  Universität  m  lieilia. 

Schädigung  der  Fbcbbestande  durch  inKcirte  Ge- 
wässer  Dr.  f.  Holdefleiss. 

Professor,  Vorstand  der  landw.  Versuchsstation  des 
landw.  Ccntralvereins  der  Prov.  Schlesien  in  Breslau. 

Transport  lebender  Fische  DR.  O.  Hi  rmi  s. 

nirector  des  .\qtiariums  in  Berlin. 

Botanik  und  Bernstein  DR.  F.  Magnus. 

Professor  an  der  Universitit  lo  Beriin. 


.   AMTLICHE  BKKICHTE 

CBER  ixe  INTERNATIONAIf 

FISCHEREI-AUSSTELLUNG  ZU  BERLIN  1880. 

—    -J-^    I.    t<-H[  >* 


FISCHZUCHT 

VON 

* 

M.  VON  DEM  BORNE  H.HAACK.  K.  MICHAELIS. 


(IM  ANHANGE:    DIE  A  N  G  E  L  F 1 S  C  H  E  R  E I.) 


MIT  39  IM  DEN  TEXT  GEDRUCKTEN  HOLZSCHNITTEN. 


VKRLAG 


BERLIN. 

VON  PAUL  PAREY. 
1S81. 
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Aus  tlcm  Inhalt  des  Theiles  I.  iler  Berichte  cntfaUt  „Amerika"  und  der  Anhanjj 
(Angelfischcrei)  auf  Herrn  M.   v.  d.  Borne,  „Die  Fischpässe"  auf  Ilrrni 
K.  Michaelis  und  du  Uebrige  auf  Heim  H.  Haacfc. 
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Deutschland, 


Im  VerhSltnias  zu  den  andern  Abtheilungen  der  Internationalen  Fischerei- 
ausstellung, welche  so  rdcb,  ja  überreich  beschickt  worden,  war. diese 
Abtheilung,  wenn  wir  von  Amerika  absehen  wollen,  welches  auch  hier, 
wie  in  allen  andern  AbtheUungen  grossartig  ausgestellt  hatte,  nur  schwach 

vertreten. 

Es  ist  dies  um  so  befremdlicher,  da  ja  gerade  in  Deutschland  der 
Pflege  der  Fischzucht  neuerdings  allseitige  Autmcrksamkeit  geschenkt  wird 
und  hier  Htinderte  von  bewährten  Züditem  undZuchtanlagen  vorhanden  sind. 

Wenn  das  Ausland  in  dieser  Klasse  weniger  reich  vertreten  war,  so 
ist  dies  wohl  erklärlich,  da  lebendes  Material  auf  weite  Strecken  nur  sehr 
schwer  und  mit  ganz  bedeutenden  Kosten  zu  transportiren  ist  und  gerade 
durch  lebendes  Material  nur  ein  deutlicheres  Bild  der  Fischzucht  g^d)en 
werden  kann. 

Fischzuchtanstalten  in  Modellen  können,  auch  bei  bester  Ausfuhrung 
des  Modells,  doch  stets  nur  ein  ungenügendes  Bild  geben  und  hatte  diese 
Ueberzeugung  wohl  viele  der  auswärtigen  Staaten  verhindert  reichlicher 
auszustellen. 

In  Deutschland  sind  zunichst  4  Aussteller,  mit  denen  wir  uns  ein- 
gebender zu  bcscblftigen  haben  werden,  nflmlich: 

(No.  47a)         I.  Oberbttrgenneister  Schuster  zu  Freiburg  in  Baden. 

(Na  464  u.  472.)  2.  Die  Kaiserl.Fischzuchtanstalt  bei  HUningen  im  Elsass. 
(No.  483.)         3.  Rittergutsbesitzer  M.  von  dem  Borne-Bemeuchen 

in  der  Neumark. 

(No.  48"^.^  4.  Rittergutsbesitzer  Eckardt-Lübbinchen  bei  Guben  — 
Prov.  Brandenburg. 

Die  Ausstellung  des  Herrn  Oberbürgcrmcii.icrs  Schuster  war  unstreitig 
in  Klasse  III  eine  der  grossartigsten  tmd  lehrreichsten. 

Es  gab  uns  diese  Ausstellung  so  ziemlich  ein  vollständiges  Bild  der 
gesammten  künstlichen  Zucht  der'  Sahnotiiden. 

Ficdnncht.  > 
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Vom  vür  kurzer  Zeit  bei'ruchteten  Ei  bis  zum  ausgewachsenen,  mehrere 
Pfond  schweren  Fische  waren  Uer  zahlreiche  Saknonen  in  allen  Stadien 
ihrer  Entwickelung  zu  sehen. 

Sowohl  die  in  Freiburg  mit  bestem  Erfolge  angewendete  Methode  der 
Verpackung  angebrüteter  Eier  in  einer  Originalkiste,  wie  auch  die  vorzQg» 
liebsten  Transportgef^sse  für  kleinere  und  grössere  Fische  waren  hier  vor- 
.geftjhrt.  •  ! 

'  Rci^iuricn:  Vir  ^iünächst  mit  den  in  AnbrUtung  begritlenen  Forellen  und 

Diese  Kier 'Ijcfanden  sich  in  einem  durch  Herrn  Oberbürgermeister 
Schuster  abgcLinderten  F^is-Brutappnratc  und  war  es  vermittelst  dieses 
Apparates  gelungen,  l'jer  von  spiit  leicheiiden  Seeforellen  bis  Mitte  Juni  in 
der  Lniwickelung  zurückzuhalten.  Herr  Schuster  haue  den  sonst  üblichen 
schweren  Holzkasten  durch  ein  leichteres,  handliches  Blechgefäss  ersetzt. 
Die  Wände  dieses  Gefksses  waren  doppelt  und  mit  Schlackenwolle^  dem 
besten  Isolirmittel«  gefUUt.  In  diesem  Gelasse  waren  eine  Anzahl  von  durch- 
lochten, genau  in  das  Gefiiss  hineinpassenden  Blechtellem  Übereinander 
aufgestellt.  Der  Roden  eines  solchen  Tellers  war  mit  feuchter  Watte  belegt 
hierauf  eine  dünne  Lage  Eier  ausgebreitet  und  diese  Eier  wieder  mit  feuchter 
Watte  bedeckt.  Der  obere,  tiefere  Teller  enthielt  Eis.  welches  ebenfalls 
mit  \\'atie  bedeckt  war.  Das  ganze  Gefiiss  wurde,  nachdem  sämmiliche 
Teller  iiineingcstellt,  mit  einem,  ebentalls  mit  einer  Isolirschicht  versehenen 
Deckel  fest  verschlossen  und  dann  in  ein  Holzgcstcll  an  starker  Feder  an- 
gehängt. 

Dieses  Letztere  durfte  wohl  unstreitig  eine  wesentliche  Verbesserung 
sein,  da  es  hierdurch  ermöglicht  wird,  frisch  befruchtete,  resp.  in  der  ersten 
AnbrUtung  b^rifiene  Eier  auch  auf  Eisenbahnen  oder  Fuhrwerk  ohne  Ge- 
fahr zu  transportiren.  Durch  das  Hiingen  an  einer  Feder  wird  eben  jeder 
dem  jungen  Keime  so  leicht  nachtheilige  Stoss  oder  Erschütterung  verhindert. 

Ab  nicht  vortheilhaft  muss  es  dagegen  bezeichnet  werden,  dass  bei 
diesem  Apparate  es  nöthig  ist,  bei  einer  etwaigen  Revision  der  Eier,  dieselben 
sämmtlich  aus  dem  Apparate  zu  entnehmen,  weil  ja  die  Teller  nur  von 
oben,  nicht  von  der  Seite  in  den  Apparat  gebracht  oder  herausgenommen 
werden  können. 

Leider  war  nicht  angegeben,  wie  lange  die  Eier  bereits  in  dem  Apparat 
bchndlich.  hieraus  hütte  sich  die  Zweckmässigkeit  desselben  noch  sicherer 

beurtheilen  lassen. 

Immerhin  müssen  die  Eier  der  Seeforellen  mindestens  4  Monate  in 
Anbrüiung  gewesen  sein,  und  da  die  .^usstcilungsmtjnate  zeitweilig  sehr 
warm  waren,  genügt  der  Apparat  sicherlich,  um  Lachs-  oder  Forelleneier 
auch  auf  die  weitesten  Entfernungen  hin  zu  versenden. 


Schnrtcr-Ircit'urg.  ^ 

Die  Ausbrütung  der  Eier  nahm  Herr  Schuster  in  etwas  abgeMndcrten 

californischen  Brutapparaten  vor.  Die  Abänderung  bestand  hauptsächlich 
darin,  dass  das  Ablautgittcr  nicht,  wie  Irüher  allgemein  üblich,  senkrecht 
in  dem  Apparat  angebniclu  war,  sondern  in  einem  Winkel  von  ca.  45" 
nach  dem  Auslaute  zu  geneigt  war. 

Es  ist  dies  sicherlich  eine  erhebliche  Verbesserung  gegenüber  der  früheren 
Anbriogungsmetbode  der  Abiaufgitter,  weil  hierdurch  viel  weniger  leicht 
ein  völliges  Verstopfen  des  Gitters  und  dadurch  ein  l -eberhiufen  der  Appa- 
rate amrtten  kann. 

Allerdings  wird  diese  Art  der  Anbringung  von  dem  wagerechten 
Abschluss  der  Apparate,  welchen  Herr  von  dem  Borne -Berneuchen  con- 
struirt  und  welchen  wir  weiter  unten  kennen  lernen  werden,  wiederum 
weit  übertrortcn. 

Die  Brutapparate  selbst  unicrNcheiden  sich  sonst  nicht  von  dem  be- 
kannten californischen  Apparat,  von  dem  Borne  s  Construction,  es  tindet 
auch  hier,  was  ja  das  WesoitHchtte  dieser  Apparate  ist,  die  Zuführung  des 
Wassers  von  unten  her  sun,  wodurch  ein  gegenseitiges  Erdrücken  der 
Emt  und  jungen  Fische,  wie  solches  bei  den  lllteren  Apparaten  nur  zu  oft 
vorkommt,  gänzlich  vernueden  wird. 

Die  Aufstellung  der  Apparate  war  eine  derartige,  dass  das  Wasser 
mehrfach  benutzt  werden  konnte,  so  dass  also  das  Wasser  des  ersten 
Apparates  noch  für  4  licter  stehende  verwendet  wurde. 

Es  kann  diese  An  der  W'asserverw endung  stets  nur  als  ein  Nothbehelf 
erachtet  werden,  ist  hier  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  beschrankten  Raum, 
die  geringe  zur  Verfügung  stehende  Wassermenge,  mit  Rücksicht  auf  das 
zu  gebende  einheitliche  Bild  völlig  erklflriich. 

Ab  Regel  soDte  sonst  stets  gelten,  dass  das  Wasser  eines  jeden  Appa- 
rates nur  eiiimal  verwoidei  wird,  damit  im  Falle  einer  Saprolegnien-  oder 
sonstigen  Sdiimmelbildung  die  Keimsporen  nicht  durch  das  abfliessende 
Wasser  auf  gesunde  Eier  oder  Brut  geführt  werden  können.  Als  weniger 
praktisch  muss  es  dagegen  erachtet  werden,  diese  .*\ri  der  W  asserzuführung 
auch  noch  für  bereits  schwimm-  und  fressfahigc  Fische  beizubehalten,  weil 
hierdurch  die  so  durchaus  notlnvendige  wiederiiolte  Reinigung  der  Appa- 
rate sehr  erschwert,  ja  zum  Thcil  unmüglich  gemacht  wird. 

Herr  Schuster  hane  uns  an  gezüchteten  Fischen  vollführt: 

1.  califomische  Lachse  in  3  Jahrgängen. 

2.  Bach-  und  Seeforellen  in  3  Jahrgängen. 

3.  Saiblinge  in  2  Jahrgängen. 

4.  Rheinlachsc  in  2  Jahrgängen. 

5.  Aeschen  in  zwei  Jahrglingen. 
0.  Meerforellen  in  1  Jahrgange. 

Der  Glanzpunkt  der  Ausstellung  des  Herrn  Schuster  bildeten  unstreitig 
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die  californischen  Lachse,  hierin  hatte  ihn  keiner  der  anderen  Züchter  auch 
nur  annähernd  erreicht. 

Ich  glaube  kaum  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  die  von  Herrn 
Schuster  ausgestellten  californischen  Lachse  waren  der  Glanzpunkt  in 
Klasse  IM,  ja  eines  der  allerinteressantesicn  Schaustücke  der  gesammten 
Ausstelllung. 

Sowohl  die  diesjährigen,  wie  die  cinjührigcn,  und  vor  Allem  die  zwei 


Jahre  alten  Exemplare  zeichneten  sich  vor  den  meisten  der  ausgestellten 
ZuchtHsche  durch  Gesundheit,  Munterkeit  und  Körpergrosse  aus.  Auch 
nicht  ein  Exeinplar  dieser  edlen  Fische  ist  während  der  ganzen  Ausstel- 
lungszeit abgestorben,  sondern  dieselben  sind  sichtlich  gediehen  und  ge- 
wachsen. Die  noch  nicht  volle  2\,  Jahre  alten  Fische  hatten  ein  Gewicht 
von  mindestens  i'j  Pfund  Sciiwere  erlangt  und  lasst  die  Schnellwüchsigkeit 
dieses  Lachses  uns  nur  dringend  wünschen,  dass  die  zahlreichen,  in  freie 
Gewässer  ausgesetzten  Fische  dieser  Art  sich  in  gleicher  Weise  entwickeln 
möchten. 

Als  ein  Triumph  der  Transportirkunst  muss  es  erachtet  werden,  dass 
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es  Herrn  Schuster  gelungen,  diese  in  spaterem  Alter  so  zartlebigen  Fische 
vfwi  Bodensee  bis  nach  Berlin  transportiren  su  lassen,  ebenso,  dass  es  ge- 
lungen, eine  3  Jahre  alte  Aesche  lebend  von  Freiburg  nach  Berlin  zu  schaffen 
und  dort  längere  Zdt  lebend  zu  erhalten. 

Ausser  der  grossen  Sorf^fali  und  Umsicht  der  dcn/rransport  leitenden 
Fischermeister  Koch  und  Sohn  ist  dieses  günstige  Resultat  wohl  den 
ausgezeichneten  Transportgcfüsscii  dc>  Herrn  Schuster  zu  verdanken  und 
muss  ich  diese  Transporigctüsse  wühl  als  die  zweckmässigsten  sämmtlicher 
auf  der  Ausstellung  vorgelührien  erachten. 

Das  zum  Transpone  von  kleinen  Salmonidoi,  besonders  für  den 
Transport  von  Brut  eingerichtete  TranspongeHlss  (vergL  Abbildung  i) 
besteht  aus  einer  länglich  ovalen,  60  cm  langen,  40  cm  breiten  und  So  cm 
hohen  Blechkanne,  welche  in  einem  Holzgestdle  an  einer  starken  Feder 
hingt. 

An  der  Blechkannc  selbst  befindet  sich  eine  N'orrichtung  zum  Ein- 
führen von  Luft,  bestehend  aus  einer  kleinen  Lufipumpc,  welche  die  Luft 
durch  eine  auf  dem  Boden  hingehende,  durchlöcherte  Rühre  prcsst  und 
hierdurch  das  Wasser  neu  mit  Sauersiotf  versieht,  resp.  von  Kohlensäure 
befreit 

Diese  Pumpe  wird  sofort  in  Thätigkeit  gesetzt,  sobald  der  IQsenbahnzug 
ehien  längeren  Hak  bat,  ebenso  beim  etwaigen  Halten  eines  Fuhrwerks, 
vor  der  Abfahrt,  beim  Umladen  etc. 

Sowohl  oben  in  den  Doppeldeckcl.  wie  besonders  in  den  das  schwe^ 

bende  Transportgefass  umgebenden  Blechmantel  kann  zur  Kühlung  des 
Wassers  Eis  gelegt  werden;  das  in  den  Blechmantel  befindliche  Eis  wird 
zur  besseren  Conservirung  noch  mit  feuchter  Watte  bedeckt,  resp.  ganz 
darin  eingehüllt. 

Durch  das  Hangen  des  Transportgcfiisses  an  einer  Feder  wird  die 
nothwendige  Bewegung  des  Wassm  keineswegs  gaiu  aufgehoben,  sondern 
nur  die  übermässige  Bewegung,  ein  zu  heftiges  Schlagen  beim  Fahren  durch 
Curven,  Ober  Weichen,  beim  Anfahren  und  besonders  beim  Rangiren  und 
Anschieben  von  Wagen  vermieden. 

Wie  wohl  sich  dieses  Transportgefass  bewährt,  geht  am  besten  daraus 
hervor,  dass  wahrend  des  fast  24  Stunden  wahrenden  Transportes  von 
Freiburg  nach  Berlin  und  ungeachtet  der  Tag  sehr  warm  war,  Verluste 
eigentlich  nicht  vorgekommen. 

Das  ebenfalls  mit  einer  Vorrichtung  zum  Luttpumpen  versehene 
grössere  Transportgefass,  in  welchem  die  grossen  californischen  Lachse, 
die  Aesdie  und  grossen  Forellen  transportirt  wurden,  muss  idi,  weil  nidit 
ganz  hierher  gehörend,  dem  Referenten  ftlr  Klasse  IV  überlassen. 

Wie  allgemeinen  Beifall  diese  so  interessante  und  instructive  Aus- 
stellung des  Herrn  Oberbürgermeister  Schuster  fand,  bewiesen  am  besten 
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die  Hunderte  von  Besuchern,  welche  dieselbe  stets  umdrüngten. 

Mancher  Besucher  wird  durch  diese  lehrreiche  Ausstdlung  sicherlich 
anger^  worden  sein,  auch  an  seinem  Theile  mit  für  die  Wiederbelebung 

unserer  Gewüsser  zu  arbeiten. 

2.  Die  Kaiserl.  Fischzucht- Anstalt  bei  HUningen  im  Elsass  (ausser 
Concurrenz)  hatte  in  einer  ganz  andern  Weise  ausgestellt  wie  Herr 
Schuster  -  Freiburg. 

Der  Ansialisdirecior  beabsichtigte  anfanglich  mir  vciliig  ausgebildete, 
selbst  gezüchtete  Fische  vorzuführen,  da  er  annahm,  dass  Modelle  von 
Brutapparaten  und  Brutapparaten  in  ThStigkeit  von  ntther  weinenden 
FischzQchtem  so  zahlreich  ausgestellt  werden  würden,  dass  dies  schliesslich 
ermüdend  wirken  könnte.  Es  sollte  also  eigentlich  nur  ein  Bild  der  Resultate 
der  Fischzucht  gegeben  werden,  vor  Allem  jedoch  sollte  die  beste  Art  und 
Weise  der  Ernährung  und  Behandlung  sowohl  der  kleineren,  wie  auch  der 
ausgewachsenen  Fische  anschaulich  gemacht  werden. 

Da  es  sich  bei  Beginn  der  Auvstollung  jedoch  heraussiclltc,  dass  ausser 
Herrn  Schuster  eigentlich  Niemand  Brutapparate  in  Thiiiigkcit  vorzufuhren 
vermochte,  weil  das  nüthige  Material  an  Edeltischeiern  mangelte,  so  ent- 
schloss  sich  der  Anstaltsdirector  noch  in  letzter  Stunde,  in  einigen  schnell 
hergerichteten  Schaukästen  ebenfalls  die  AusbrOtung  von  Eiern  zu  zeigen. 
Brutapparate  selbst  hatte  die  Anstalt  nicht  ausgestellt. 

Die  Anstalt  hatte  es  zu  ermöglichen  gewusst,  sämmtliche  in  Deutsch- 
land bisher  nur  je  gezüchteten  Salmoniden  auf  der  Ausstellung  vorzuführen, 
die  meisten  sogar  in  mehreren  Jahrgängen. 

Die  Anstalt  hatte  an  selbst  gezüchteten  Salmoncn  und  Coregonen  auf 
der  Ausstellung: 

1.  Bach-  und  Seeforellen  in  3  Jahrgängen; 

2.  Rheinlachs,  3  Jahrgänge; 

3.  Rheinladis-Forelle-Bastard,  3  Jahrgänge; 

4.  Saiblinge,  3  Jahrgänge; 

5.  Saibling -Forelle- Bastard,  4  .Iahq(flnge; 

6.  Forelle- Saibling- Bastard,  a  Jahrgänge; 

7.  Aeschc.  2  Jahrgänge; 

8.  Huchcn.  2  Jahrgänge; 

0.  Californischer  Lachs,  1  Jahrgang; 

10.  Amerikanische  Forelle,  i  Jahrgang; 

11.  Madüi-Martfnen,  3  Jahrgange; 

12.  Blaufdchen  des  Bodensees,  1  Jahrgang. 

Ausserdem  waren  durdi  den  Anstaltsdireaor  noch  Aale  in  3  Jahr- 
gängen ausgestdlt  und  zwar  erst  kürzlich  aus  Westfrankreidi  bezogene 
Aal-monte'c.  sowie  i  und  2  Jahre  ahe  in  den  Ansultsteichen  aus  mont^ 
herangewachsene  Aale. 
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Sämmiliche  Fische  wurden  während  der  ganzen  Zeil  der  Ausstellung 
in  zweckentsprechender  Weise  gefuttert.  Die  jungen  auf  der  Ausstellung 
erst  ausgeschlüpften  Forellen  und  i.achse  wurden  ausschliesslich  mit 
lebenden  kleinen  Crustaceen  gefüttert,  später  traten  dann  Mückenlarven  an 
die  Stelle. 

Besonderes  Interesse  erregte  hier  die  Fütterung  der  dem  Ansialts 
director  durch  Herrn  Staatsrath  Dr.  v.  Solski  überwiesenen  (^oreponus 
Baeri.  Diesen,  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbaren  Thierlein  das  richtige 
erste  Futter  zu  beschaffen,  hatte  ganz  besondere  Schwierigkeit,  utn  so 
mehr,  da  das  hierfür  eingeübte  Personal  nicht  vorhanden.  Dennoch  gelang 
die  schwierige  Kmührung  dieser  kleinen  (loregonen  und  hatten  dieselben 
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am  Schlüsse  der  Ausstellung  wohl  das  Hundertfache  ihres  Krsigcwichts 
erreicht. 

Fast  ebenso  interessant  war  die  FrnUhrung  mehrerer  Tausendc  auf  der 
Ausstellung  erbrüteter  Aeschen.  Die  jungen  .\eschen,  w  enn  auch  erheblich 
grösser  wie  die  Coregonen,  sind  immer  noch  ganz  winzig  kleine  Thierlein, 
welchen  nur  sehr  schwierig  das  geeignete  Futter  zu  beschaffen,  um  so 
mehr,  da  diese  Fische  jedes  Ersatztuiter  verschmähen,  und  nur  lebende 
kleine  Crustaceen  annehmen.  Bei  geeigneter  Nahrung  gedeihen  jedoch  die 
Aeschen  ganz  wunderbar  schnell  und  so  hatten  am  Schlüsse  der  .Ausstellung 
diese  Fische  die  anfanglich  wohl  zwanzigfach  grösseren  Lachse  und.  Forellen 
völlig  eingeholt. 

Es  darf  hier  wohl  angeführt  werden,  dass  es  einzig  der  geeigneten 
Ernährung  zuzuschreiben  ist.  dass  von  den  zahlreich  ausgestellten  jungen 
Aeschen  nur  die  von  Hüningen  ausgestellten  sich  gedeihlich  weiter  ent- 
wickelten.   Die  ein  Jahr  alten  Maränen  und  Aeschen  wurden,  ebenso  wie 
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die  kleineren  Lachse,  Lachsbastarde  und  Forellen  mit  Mttcfcenlarven,  mit  aus 
den  Holzgehflusen  gezogenen  Larven  der  Florfliegen  etc.  gefüttert,  die  grösse- 
ren Fische  da.qc\::;en  erhielten  schliesslich  nur  gehacktes  rohes  Fleisch  und  gedie- 
hen hierbei  besonders  die  Saiblinge  und  Saiblings-Rastarde  ganz  vortrefflich. 

Der  Anstaltsdirccior  Haack  haue  ausserdem  noch  persönlich  drei  sehr 
einfach  cunstruirte  Eis -Brutapparate  eigener  Construction  ausgestellt. 
(Ausser  Concurrcnz.; 

Diese  Eis-Brutapparate  bestanden  zunächst  aus  den  eigentlichen  Brut- 
kasten selbst  und  dnem  grösseren  nur  zur  Isolirung  dienenden  Holzkasten 
mit  Doppelwtlnden. 

In  dem  Brutkasten  war  jedes  Metall  möglichst  vermieden  und  nur  der 
unterste,  zur  Aufnahme  des  Schmelzwassers  dienende  Behälter  bestand  aus 
ZinkblLLh. 

Jeder  dieser  Bruikasien  enthielt  6  Holzrahmen,  von  denen  ?  zur  Auf- 
nahme von  Kierii.  einer,  der  oberste  und  grösste,  zur  Aufnahme  des  Eises 
diente.  Die  durchl()cherten  llolzrahmen  waren  zunüchsi  mit  einer  Lage 
feuchter  Watte  belegt,  auf  diese  Watte  kam  ein  Stück  angefeuchteten 
Mousselins,  hierauf  eine  dUnne  Lage  Eier,  so  dass  nie  ein  Ei  Ober  dem 
andern  lag,  und  endlich  wieder  eine  Decke  von  Mousselin. 

In  einem  so  einfachen  Apparate  war  es  gdungen,  Lachseier  vom 
i5.  Deccmber  bis  zum  Schlüsse  der  Ausstellung  lebend  zu  eriialten,  also 
während  eines  Zeitraimies  von  Monaten.  Hierbei  darf  nicht  ausser  Acht 
gelassen  werden,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  die  Eier  sich  noch 
langer  conservirt  haben  würden;  es  musstc  jedoch  an  manchen  Tagen  der 
Apparat  mehr  wie  fünfzig  Mal  goiffnet  werden,  um  den  Inhalt,  die  Con- 
struction etc.  zu  zeigen.  Durch  die.ses  wiederholte  Eindringen  der  warmen 
Luft  (und  es  war  an  manchen  Tagen  des  Mai  und  Juni  bekanntlich  sehr 
warm)  musste  selbstredend  die  Entwickelimg  der  Eier  ungemein  be- 
schleunigt werden. 

Ein  Conserviren  der  Eier  oder  richtiger  eine  Verlangsamung  der  Ent- 
wickelung  von  Salmoniden-Eiern  auf  so  lange  Zeit  oder  gar  Uber  diese 
Zeit  hinaus  hat  nun  praktisch  w{)hl  noch  kaum  einen  Werth,  denn  selbst 
das  im  Öciober  abgelegte  lA  kann  im  Monat  .\pril  der  AusbrUtung  über- 
geben werden,  auch  ist  in  weniger  wie  ü  .Monaten  ein  Transport  von  Eiern 
bis  in  die  entferntesten  Lander  der  Erde  möglich. 

Der  Director  Haack  wurde  zur  Anstellung  solcher  Versuche  durch  * 
seinen  ersten  Besuch  des  bekannten  Zoologen  Franz  Buckland  in  London 
veranlasst.  Er  erfuhr  hier  nttmlich,  dass  die  mebten  Transporte  von  Eiern 
nach  Australien  deshalb  missglUckt  sden,  weil  die  Eier  bereits  während 
des  Transportes  ausschlüpften. 

Die  ersten  Versuche  wurden  im  Jahre  1875  in  der  Weise  angestellt, 
dass  die  frisch  befeuchteten  Lachs-  imd  Forelleneier  zwischen  dUnne  Lagen 
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sieis  feucht  gchalicnca  \\'as^crmooscs  geleimt  wurden;  schon  hierdurch 
gelang  es,  Lachseier  mehr  wie  3  Monate  lebend  zu  erhalten  und  zur  weiteren 
Enrwickelung  zu  bringen. 

lieber  diesen  ersten  Versuch,  Eier  von  Salmonen  ausserhalb  des 
fliessenden  Wassers  zur  völligen  Entwickdung  zu  bringen,  wurde  in  Jabi^ 
gang  1876,  Qrcular  4  unter  „Transport  von  Eiern  auf  sehr  wdte  Ent- 
fernungen^' ausführlich  berichtet.  Es  wurde  hier  von  dem  Referenten  bereits 
ausgesprochen,  dass,  falls  zur  Befeuchtung  des  Mooses  anstatt  Wasser  ab- 
schmelzendes Eis  verwendet,  die  Ent Wickelung  der  Eier  sicherlich  noch 
weit  mehr  verlangsamt  werden  würde. 

Als  im  Spütjahr  desselben  Jahres,  also  etwa  6  .Monate  nach  der  \'cr- 
ötleniiichung  des  qu.  Artikels,  der  verdiente  amerikanische  Fisch/.ucluer 
Fred  Mather  die  ersnn.  califomlsdien  Ladiseier  nadi  Europa  brachte 
und  es  sich  zeigte,  dass  sflmmtliche  nach  alter  Methode  verpaclcten  Eier 
zu  Grunde  gegangen  und  nur  die  unter  abschmelzendem  Eise  auf  mh 
Mousselin  Uberspannten  Holzrahmen  liegenden  Eier  wohl  erhalten  waren, 
w  ar  durch  dieses  praktische  Modell  auch  sofort  das  Miael  zu  einem  wirk- 
lichen Eis- Brutapparat  gegeben. 

Fred  .Mather  hielt  damals  noch  den  Transport  von  nur  betruchteten, 
nicht  angebrüteten  Kiern  aut  weile  Strecken  hin  nicht  für  wohl  durchführ- 
bar, wenigstens  äusserte  er  sich  in  diesem  Sinne  gegenüber  Dr.  Finsch 
und  Director  Haack  bezüglich  eines  verunglückten  1  ranspones  von  Eiern 
aus  England  nach  Australien. 

Der  yoa  Haack  ausgestellte  Apparat  eignet  sich  in  seiner  jetzigen 
Form  nun  sowohl  zur  langsamen  AnbrUtung  von  Eiern,  wie  auch  zum 
Transporte  derselben.  Bei  Land-  und  Eisenbahn -Transport  hat  man  aut 
jeden  Rahmen,  um  die  Bewegung  der  Eier  zu  verhindern,  nur  noch  eine 
Lage  feuchter  Watte  und  etwas  Moos  Uber  die  F^ier  auszubreiten  und  die 
Rahmen  selbst  durch  Keile  fest/Aistellen.  Wahrend  des  Transportes  zur 
See  ist  diese  Decke  von  Watte  und  Moos  jedoch  wieder  zu  entfernen  und 
die  Eier  nur  mit  Mousselin  zu  bedecken. 

Es  wQrde  zu  weit  führen,  hier  alle  die  Ftflle  anzuführen,  in  denen  ein 
solcher  Apparat  werthvolle  Dienste  leisten  kann,  es  sei. nur  kurz  erwähnt, 
dass  der  Apparat,  ausser  zum  Transporte  von  Eiern  auf  sehr  weite  Stredcen 
überall  dort  am  Platze  ist,  wo  man  gen5thigt  ist,  zur  Brütung  wärmeres 
Quellwasser  zu  verwenden.,  also  Wasser  von  8"  R.  In  letzterem  Falle  bietet 
es  nun  keine  Schwierigkeiten  weiter  dar,  die  Fier  so  lange  in  der  Ent- 
wickelung  zurückzuhalten,  dass  die  schwimmlahig  gewordenen  Fische  im 
Wasser  bereits  ihre  naturgemässe  Nahrung  linden,  also  etwa  bis  Ende  März. 

Einen  völligen  Ersatz  für  die  Anbrüiung  im  Wasser  soll  also  der 
Apparat  keineswegs  bieten,  wohl  aber  soll  derselbe  in  vielen  F^en  ein 
werdivolles  Ersatzmittel  sein. 
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Bevor  wir  die  Collectiv- Ausstellung  der  Fischzuclu- Anstalt  von 
Höningen  und  des  Anstalts- Dürectors  Haack  verlassen,  mtlssen  wir  noch 
erwihnen,  dass  uns  hier  ad  oculos  demonstrirt  wurde,  wie  ungerechtfertigt 
das  in  Norddeutscbland  herrschende  Vorurthdl  gegen  die  BlaufUcfaen  des 
Bodensee*s  ist  Wir  sahen  hier  an  zahlreichen,  eigens  vom  Anstalts-Dircctor 
zu  diesem  Zwecke  hergebrachten  Bodenseefelchen ,  dass  diese  im  Wachs- 
thum  keineswegs  gegen  MadUi-Mariinen  zurückstehen. 

Es  wäre  deshalb  durchaus  wünschcnswenh.  wenn  der  durch  Herrn 
V.  d.  Bo  rn|c  gemachte  Vorschlag,  die  Blautelchen  lortan  Bodensce-Maränen 
zu  nennen,  allgemein  befolgt  würde. 

Bei  der  vcmiussicinlich  sich  noch  stetig  mehraiden  Nadifrage  nach 
angebrüteten  Eiern  der  werthvollen  Gor^onen,  diesen  HOringen  des  SQss- 
wassers,  wird  der  Bodensee  mit  sdnen  reichen  Fangstätten  wohl  noch 
lange  die  Hauptbezugsquelle  fUr  Ekr  der  Coregonenarten  bleiben. 

Femer  müssen  wir  nochmals  auf  die  Kreuzungen  zwischen  Saimo 
salvclinus  und  Trutta  fario  zurückblicken,  welche,  wie  oben  erwähnt,  in 
4  .lahrgitngcn  ausgestellt  waren.  Diese  Fische,  welche  wohl  das  besondere 
Interesse  eines  jeden  Tisch/üchtcrs  eiwcckien.  eignen  sich  nach  den  Kr- 
fahrungen  desAnstalis  Direciors  Haack  ihrer  Schnellwüciisigkeit  und  grossen 
Widerstandsfähigkeit  wegen,  dann  auch  wegen  des  Wohlgeschmackes  ihres 
zarten  Fleisches  besonders  für  Quellwasser  —  Tdchwirthschafttn. 

Der  Anstalts-Director  erklärt  diese  Fische  geradezu  fttr  den  Zukunfts- 
fisch der  Quellwasserteiche. 

3.  Der  in  den  weitesten  Kreisen  durch  seine  werthvollen  literarischen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Fischzucht  und  des  Fischfanges  bekannte 
Fischzüchter,  Ritterguisbesiizer  Max  von  dem  Borne -Berneuchen,  hatte 
lebendes  Material,  abgesehen  von  einigen  Krebsen,  nicht  ausgestellt, 
dafür  aber  zahlreiche,  von  ihm  selbst  construine  Fischzuchtapparate 
Transpongefüsse ,  wie  auch  Modelle  seiner  Brutanstalt,  Teichanlagcn  etc. 

Zunächst  interessin  uns  wohl  der  in  zahlreichen  Exemplaren  und 
Modellen  ausgestellte^  sogenannte  ,,tiefe  califomische  Brutapparat!'*. 

Diese  Bezeichnung  ist  jedoch,  wie  jeder  Besucher  der  Ausstellung  in 
der  amerikanischen  Abthdlung  sich  aberzeugen  konnte,  eine  keineswegs 
ZUtrefiende. 

Der  durch  v.  d.  Borne  construirte  Brutapparat  bietet  im  Vergleich  zu 
dem  calitornischcn  Apparate  so  viele  Vorzüge  dar,  ist  ein  so  völlig  anderer 
geworden,  dass  er  durchaus  für  dauernde  Zeiten  ..der  v.  d.  Borne'sche 
Brutapparat ^ genannt  werden  mUsste.  Herr  von  dem  Borne  hat  der  Fisch- 
zucht mit  diesem  Apparat  ein  imbezahlbares  Geschenk  gemacht 

Der  vorliegende  Apparat  ist  allerdings  noch  sehr  wohl  verbesserungs- 
fthig,  doch  ist  das  Prindp  der  WasserzufOhrung  einmal  tmd  dann  das 
Zurückgehen  auf  die  kldnen,  beweglichen  und  handlichen  Apparate  ein  so 
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grosser  Vortheil.  dass  die  etwaigen  kleinen,  übrigens  -^ehr  leicht  zu  höhenden 
Nachtheile  hiergegen  völlig  verschwinden.  Der  Haupivorihcil  dieser  Appa- 
rate beruht  unstreitig  in  der  veränderten  WasserzufUhrung,  „in  dem  auf- 
steigenden Wasserstrome'\ 

Das  Wasser  fliesst  nicht,  wie  den  sonst  Oblichen  Apparaten,  Uber  die 
Eier  hinweg,  wobei  nicht  selten  zahlreiche  Eier  so  gut  wie  gamicht  durch 
den  belebenden  Wasserstrom  berührt  werden,  sondern  es  tritt  von  unten 
an  dieselben  heran,  in  dieser  Weise  jedes  Ei  in  vollkommenster  Weise 
fortwährend  neu  mit  dem  belebenden  Elemente  versehend. 

Man  ist,  vermöge  dieser  veränderten  Wasserzutührung,  in  der  Lage, 
auf  einem  kleinen  Räume  verhaltnissmässig  eine  viel  grössere  Zahl  von 
Eiern  auszubrüten,  wie  in  den  bisherigen  Apparaten,  und  versieht  dennoch 
sowohl  Eier  wie  junge  Fisdie  sicherer  mit  einer  grösseren  Menge  noch 
nicht  verwendeten,  sauerstoffrdchen  Wassers. 

Ein  weiterer,  nicht  hoch  genug  2U  veranschlagender  Vortheil  dieser 
veränderten  WasserzufUhrung  li^  darin,  dass  hierdurch  ein  Schlamm- 
niederschlag  auf  die  Eier  fast  gamicht  stattfinden  kann.  Die  schwereren 
Schlammtheile  des  Wassers  werden  sich  auf  den  Boden  des  äusseren  Gc- 
fässes  niederschlagen,  die  leichteren  dagegen  niit  dem  oben  abdiessendcn 
Wasser  selbst  weggeführt  werden. 

Der  unten  abgelagerte  Schlamm  lasst  sich  vermittelst  eines  Kautschuk- 
hebers sehr  leicht  entfernen  und  der  ganz  feine,  sich  etwa  dennoch  zwischen 
die  Eier  gelagerte  Schlamm  wird  durch  ein  einmaliges  Auf-  und  Abbewegen 
des  inneren  Brutlcastens  sofort  zum  Abschwimmen  gebracht  Den  Abschluss 
dieser  Apparate  hat  v.  d.  Bo  rne  ebenfsUs  in  eigener  Webe  verttnden  und  bietet 
dieser  Abschluss,  wie  bereits  unter  i  bemerkt,  sdir  erheblidie  Vorzüge  dar. 

Durch  die  wagerechtc  Lage  des  Abflussgiiters  wird  es  fast  unmöglich, 
dass  die  noch  schwachen  Fischlein,  wie  dies  bei  senkrechter  Stellung  des 
Gitters  sehr  oll  geschieht,  gegen  das  Abiaufgitter  gedrückt  werden. 

Referent  würde  allerdings  vorziehen,  dieses  ,\blaufgitter  direct  mit  dem 
Apparat  zu  verbinden  und  den  Abschluss  nicht,  wie  dies  bei  v.  d.  Borne'schen 
Apparat  geschieht,  durch  dn  getrenntes,  dnsetzbares  Vorsieb  herstellen. 

Ausser  diesem  sogenannten  tiefen  califomischen  Brutapparat  (von  dem 
Borae'schen  Apparat)  waren  noch  mehrere  Exemplare  eines  Bruttrichters, 
des  sogenannten  Wilmot'schcn  Bruttrichters  in  der  ebenfalls  durch  v.  d.  Borne 
höchst  zweckmässig  bewirkten  Abänderung  ausgestellt. 

Referent  hält  es  für  seine  Pflicht  hierbei  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
oben  bereits  rühmlich  genannte  Amerikaner.  Fred  Mather.  einen  derartigen 
Brunrichtcr,  wie  in  der  amerikanischen  Abiheilung  zu  sehen,  zuerst  con- 
struirt  hatte;  der  Apparat  also  wohl  der  Mather'sche  Bruttrichter  zu 
nennen  wäre. 

Malier  constniirte  den  Apparat,  um  Shad  nach  Europa  zu  transportiren. 
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Herr  von  dem  Borne  giebt  diesem  Bruttrichter  sogar  noch  den  Vorzug 
vor  den  anderen  Apparaten,  weil  hier  eine  lebhaftere  Bewegung  der  jungen 
Fische  bewirkt  werden  kann.  Vorzugsweise  verwendet  von  dem  Borne 
diesen  Apparat  bei  dem  httufig  vorkommenden  verkrümmten  und  mit 
abnormen  Doitersilcken  versehenen  jungen  Fischen  und  will  derselbe  hier 
die  Beobachtung  gemaclit  haben,  dass  derartige  Fische  in  einem  solchen 
Apparate,  weil  sie  gcncnhigt  sind  andauernd  gegen  die  Sirümung  anzu- 
kämpfen, völlig  wieder  hergesielli  werden  können. 

Ret'ercnt  hat  keine  eigenen  Erfahrungen  Uber  die  Wirkung  einer  solchen 
Heilgymnastik  und  referirt  hier  nach  Mittheilungen  des  Herrn  v.  d.  Borne, 
demselben  die  Verantwortung  hierfür  aberlassend.  ' 

FUr  die  AnbrQtung  von  Salmoniden-Eiern  scheint  dieser  Apparat  jedoch, 
weil  hier  die  Eier  in  noch  viel  dickeren  Schichten  übereinander  liegen  wie 
in  dem  vorhin  besprochenen  Apparate,  weniger  geeignet  zu  sein,  ja  kaum 
zum  Ausbrüten.  Die  dichte  Lage  von  Eiern  erschwert  oder  verhindert  das 
Auslesen  der  verdorbenen  Eier,  so  dass  hier  eine  nachthciligeSchimmelbildung 
leicht  überhand  nehmen  kann.  Für  die  .^uH^ewahrung  von  Fischen  während 
der  Dotterperiode  dürfte  dagegen  dieser  Apparat  sich  vorzüglich  eignen. 

Von  hervorragendem  Interesse  waren  femer  die  durch  Herrn  v.  d.  Borne 
ausgestellten  Sdfpicker-  Selbstausleser-Apparate  für  Coregonender. 

Bekanntlich  gak  es  lange  Zöx  für  undurdilührbar,  die  kleinen  Eier  der 
Coregonen  in  gleicher  Weise  an-  und  auszubrüten,  wie  die  Eier  der  Sal- 
moniden. Die  kleinen  Eier  der  Coregonen  werden  eben  viel  leichter  vom 
Byssur  befallen  und  greift  dann  diese  Schimmelbildimg  leicht  derartig  um 
sich,  dass  siimmtliche  Eier  verloren  sind. 

Wenn  es  nun  in  letzter  Zeit  auch  gelungen,  diese  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  und  jetzt  Millionen  von  angebrüteten  Coregonen-Eiern  ver- 
sendet und  ausgebrütet  werden, .  so  bleibt  das  sehr  mühevolle  Entfernen 
der  kleinen  verdorbenoi  Eier  dennoch  ein  so  grosser  Uebdstand,  dass  ein 
Apparat,  welcher  dieses  mUhsame  Auslesen  Uberflüssig  macht,  von  jedem 
Fischzücbter  mit  grOsster  Freude  begrOsst  werden  wird. 

Wie  die  meisten  der  neueren  Fischzucht-.Apparate  aus  Amerika  zu  uns 
herüber  gekommen  sind,  so  ist  dies  auch  mit  dem  Selfpicker  der  Fall  und 
wiederum  ist  es  von  dem  Borne,  welcher  diesen  Apparat  entsprechend 
verändert. 

Der  von  dem  Borne'sche  Selbstauslese-Apparat  beruht  aut  demselben 
Principe  wie  der  von  dem  ßorne'sche  Brutapparat,  also  auf  dem  Princip 
des  aufiiteigenden  Wasserstrtmis,  nur  dass  hier  die  Eier  Mch  nicht  in  einem 
flachen  Kasten,  sondern  in  einem  hohen  Cylinder  befinden. 

Von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  ein  erkranktes,  oder  mit  einem 
leichten  Schimmelanfiuge  behaftetes  Ei  leichter  wird  wie  das  gesunde,  con- 
struirte  man  emen  Apparat,  in  welchem  die  Strömung,  ebenfalls  aufsteigend 
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derartig  r^Urt  wurde,  dass  die  gesunden,  schweren  ^er  sich  nur  gerade 
ein  woiig  bewegten,  die  erlcrankten  jedoch  in  die  Höhe  gehoben  und  ohne 
weitere  BeihUlfe  zum  Abschwimmen  gebracht  wurden. 

In  Europa  sind  diese  Apparate,  so  viel  mir  bekannt,  bisher  noch  nicht  mit 
Erfolg  zur  Anbrütung  benut7.t  worden,  wohl  aber  hat  Herr  von  dein  Borne 
dieselben  zur  Ausbrütuni,'  von  bereits  angebrüteten  Coregoncn-Eiern  schon 
mit  allerbestem  Erfolg  benutzt. 

Er  verwendet  sie  in  nachstehender  Weise:  Die  aus  anderen  Fisch- 
zuchtanstalten bezogenen  angebrüteten  Corcgoneneier  werden,  ohne  vorher 
durchlesen  zu  werden,  in  den  Selbstausleser  geschüttet,  so  dass  dieser  etwa 
zur  Hülfte  mit  Eiern  angefüllt  ist  Jetzt  iHsst  man  durdi  einen  stdlbaren 
Hahn  das  Wasser  allmählich  so  starte  zustrdmen,  dass  die  veidofbenen, 
also  leichter  gewordenen  Eier  oben  abschwimmen.  Nachdem  so  die  Mehr- 
zahl der  verdorbenen  Eier  zum  .Abschwimmen  gebracht  ist,  wird  der  Zu- 
strom wieder  um  so  viel  ermiissigt .  dass  ein  Abschwimmen  von  Eiern 
nicht  mehr  stattfindet,  sondern  nur  noch  eine  müssige  Bewegung  derselben, 
wodurch  jedoch  die  leichteren  Eier  sammilich  nach  oben  gebracht  werden. 

Die  oberen,  also  verdorbenen  Eier  werden  mit  einer  Pincette  oder 
einem  Gasekescher  von  Zdt  zu  Zeit  entfernt  Täglich  einmal  wird  wieder 
der  Zustrom  verstärkt  und  so  die  verdorbenen  Eier  entfernt 

In  dieser  Weise  hat  Herr  von  dem  Borne  in  letzter  Brutperiode  meh- 
rere Hundentausend  von  Madüi-  und  Bodcnsee-Marünen-Eiem  ausgebrütet 
und  empfiehlt  derselbe  diese  Methode  jedem  FischzUchter  auf  das  An- 
gelegentlichste. 

Zur  Anbrütung  von  Curegonen-Eiern  hat  Herr  von  dem  Borne  diesen 
.Apparat  ebentalls  noch  nicht  erprobt,  doch  ist  er  völlig  davon  Uberzeugt, 
dass  derselbe  auch  hierfür  zu  gebrauchen  ist,  da  er  ja  in  Amerika  in 
grossestem  Masstabe  angewendet  wird.^ 

Sehr  instructiv  war  ferner  dn  recht  genaues  Modell  der  Filtrirvor- 
richtung,  wie  Herr  von  dem  Borne  sie  seit  Jahren  in  seiner  Anstalt  mit 
bestem  Erftdge  anwendet. 

Weim  auch,  wie  bereits  oboi  angedeutet,  neuerdings  bei  Verwendung 
des  aufsteigenden  Wasserstromes  auf  eine  Filtrirung  des  Wassers  nicht 
mehr  so  ängstlich  gesehen  werden  darf,  so  wird  in  Rachwasser- .Anstalten 
dennoch  eine  Klarung  zeitweilig  sehr  erwünscht  sein.  Die  Filtrir\  orrichtung 
des  Herrn  von  dem  Borne  hat  den  grossen  Vorzug  vor  den  sonst  üblichen, 
dass  eine  Reinigung  der  Vorrichtung  ohne  jede  nachtheilige  Unterbrechung 
des  Betriebes  stattfinden  kann. 

Es  hat  sich  diese  Vorrichtung  bei  Herrn  von  dem  Borne,  ungeachtet 

*)  Herr  Schröter  zu  1  ladersieben  hat  im  Winter  i88t  in  einem  Sclbstauslcser 
Eier  der  Wander-MarSne  mit  ganz  geringen  Verlusten  angebrütet 

Anm.  der  Redaction. 
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des  oft  andauernd  stark  trUben  Wassers  bei  jetzt  fast  zehnjiihrigem  Ge> 
brauche  ganx  Yortrefflich  bewahrt  und  ist  deshalb  sehr  zur  Nachahmung 

zu  empfehlen. 

4.  Die  Ausstellung  des  Herrn  Kitiergutsbesiizer  Eckardt-LQbbinchen 
Uberraschle  sicher  jeden  fachkundigen  Besucher  der  Ausstellung  durch  ihre 
Mannigfaltigkeit.  Nicht  nur  Salmoniden  und  Coregoncn,  sondern  auch 
zahlreiche  Sotnmerlaichfiscbe  hatte  dieser  rOhrige,  unermüdliche  Fischzaditer 
in  das  Berdch  seiner  Thatigkeit  gezogen. 

Die  Verdienste  des  Herrn  Eckardt  um  die  Züchtung  der  edlen  Madui- 
MarMnCf  welche  er  uns  in  3  Jahrgängen  vorführte,  sind  wohl  allgemein 
bekannt.  Ausserdem  hatte  Herr  Ecka  rd  t  selbst  gezüchtigte  Forellen,  Lachse, 
Lachsbastarde  und  Saiblinge  in  verschiedenen  .•Mtersstufen  ausgestellt.  Es 
ist  dies  um  so  bcmcrkenswerther,  da  die  Fischzuchtanlage  des  Herrn  Eckardt 
keineswegs  in  der  Forellen region  gelegen,  sondern  diese  Züchtungen  mit 
einer  verhültnissmässig  sehr  geringen  Quell wasscrni enge  ausgeführt  werden 
mussten. 

In  stets  neuer  Abwechslung  wurden  den  Besuchern  der  Ausstellung 
im  Ausschlüpfen  begrifiene,  wie  kürzlich  ausgeschlüpfte  junge  Hechte, 
Barsche,  Stinte,  Plötzen,  Karpfen,  Goldfische  u.  a.  m.  vorgeführt. 

Besonders  hervorheben  müssen  wir  hier  die  ein£iche  und  höchst  sinn- 
reiche Methode,  in  welcher  Herr  Eckardt  mit  bestem  Erfolge  seit  a  Jahren 
auch  befruchtete  Karpfeneier  versendet. 

In  kleine  Teiche,  deren  gegen  die  Mittagsseite  belegener  Theil  nur  ganz 
riach  ist,  werden  im  Frühjahre  einige  sorgfältig  ausgewählte  Karfenpaare 
gebracht,  nachdem  vorher  auf  die  sonnigsten,  flachen  Stellen  Wachholder- 
und Kiefemzweige  gelegt  werden.  Die  Karpfen  benutzen  dieses  Nadel- 
gestrtudi  mit  Voiüebe  zur  Absetzung  ihres  Laichs  und  bald  sind  sttnunt- 
liche  Zweige  reichlich  mit  befruchteten  Karpfeneiern  bedeckt. 

Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen,  je  nach  der  Temperatur  des  Wassers, 
werden  diese  mit  Eiern  bedeckten  Zweige  sorgfältig  aus  dem  Wasser  heraus- 
genommen und  in  Holzschachteln  in  ahnlicher  Weise  wie  die  Eier  der 
Winterlaichtische  verpackt,  nur  dass  diese  Verpackung  noch  viel  sorgfältiger 
vorgenommen  werden  muss,  eine  noch  viel  mühsamere  ist.  Es  muss  sorg- 
fältigst jeder  nachtheilige  Druck  vermieden  werden  und  wiederum  müssen 
die  Zweige  so  fest  liegen,  dass  sie  sich  wahrend  des  Transportes  nicht  hin 
und  her  bewegen  können,  weil  durch  die  Reibung  die  zarten  Eier  sammdlch 
zerstört  werden  würden.  Durch  Beigabe  von  Eis  wird  es  verhindert,  dass 
die  Eier  sich  vorzeitig  entwickeln  und  wohl  gar  schon  die  Jungen  während 
des  Transportes  ausschlüpfen.  In  dieser  Weise  hat  Herr  Eckardt  Karpfen- 
eier auf  weite  Strecken  hin  versendet,  so  ist  z.  B.  ein  Transport  solcher 
Eier  nach  Metz  sehr  wohl  gelungen. 

Falls  solche  mit  Eiern  bedeckte  Zweige  in  völlig  hschfreie  l'ciche  ge- 
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legt  udcr  wohl  besser  in  einem  einfachen,  im  Wasser  schwimmenden  Holz- 
kttttn,  dessen  Sdtenwiiide  so  grobmaschige  Giner  haben,  daas  die  kleinen 
Klrpflein  nach  ßelieben  entweichen  können,  so  kann  auch  an  solchen  Orten 
Karpfenzucht  betrieben  werden,  woselbst  geeignete  I.4uchteiche  nidit  vor- 
banden,  resp.  nicht  zu  beschaffen  sind. 

Herr  Eckard i  hat  sich  durch  die  praktische  Durchfuhrimg  des  Trans- 
pones  befruchteter  Karpfeneier  sicherlich  ein  grosses  Verdienst  um  die 
Fischzucht  erworl^cn.  da  ja  diese  Methode  der  Kicr\ crsendung  nicht  allein 
für  Eier  \  on  Karpfen,  sondern  auch  für  zahlreiche  andere  werihvolle  Fisch- 
arten anwendbar  ist. 

In  höchst  einlacher  ujid  praktischer  Weise  hat  Herr  Eckardl  ferner 
den  V.  d.  Bome^schen  Brutapparat  mit  aufsteigendem  Wasserstrom  ab- 


geändert, so  dass  dieser  Apparat  jetzt  gleichzeitig  zur  Anbrfltung  dienen 
kann. 

Die  eine  Seiten  wand  des  Brutkastens,  welcher  hier  aus  Holz  besteht 
ist  nümlich  mit  in  verschiedener  Höhe  angebrachten  Lochern  versehen, 
welche  mit  kleinen  Korksiöpseln  zu  versehen  sind.  Je  nachdem  man  nun 
die  Wasserhöhe  in  dem  Brutkasten  hoher  oder  niedriger  haben  will,  darf 
man  nur  die  entsprechenden  KorkstOpsel  herausziehen  und  das  Wasser 
durch  diese  Oeffhungen  abfliessen  lassen. 

Der  Absdiluss  dieser  Kasten,  durch  ein  in  alter  Weise  angebrachtes 
senkrechtes  Sieb,  war  allerdings  nicht  annähernd  so  vortheilhaft,  wie  das 
des  V.  d.  Borne'schcn  Brutapparats,  doch  ist  diesem  Uebektande  wohl  mit 
leichtester  Muhe  abzuhelfen. 

Ausser  den  wirklichen  Nutzfischen  brachte  uns  Herr  l'^ckardt  noch 
zahlreiche  Exemplare  von  Zierfischen,  wie  (iokltisclie.  (ioldschleihe  und 
Goldorfc.    Besonders  erregten  einige  prachtvoll  getiirbte  grosse  (loldtische 
die  aJlgemeinc  Autmerksainkeii  der  Besucher;  es  waren  dies  unstreitig  die 
am  schönsten  gefärbten  Goldfische  der  ganzen  Ausstellung. 
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;No.  487.1  'Selbst  gezüchtete  )unge  Salmoniden  waren  ferner  noch  aus- 
gestellt durch  den  Magistrat  zu  Cöslin  Leiter:  Herr  Stadtrath  W erle- 
rn eiste  ri.  ebenso  waren  durch  denselben  ausgestellt,  abgeänderte  Fisch- 
zuchtapparate, Pläne  der  dortigen  Fischzuchtanlagen  etc. 

Der  ausgestellte  verbesserte  v.  d.  Borne  sehe  Brutapparat  kann  als  eine 
Veriyesserung  nicht  erachtet  werden,  ungünstiger  wie  bei  dem  Originalapparate 
ist  entschieden  das  Ablau&ieb. 

Wahrend  bei  dem  v.  d.  Bome*schen  Ori^al  das  Ablaufeieb  die  volle 
Breite  des  Apparats  einnimmt,  also  eine  möglichst  grosse  DurchstromflHche 
darbietet,  war  hier  der  Ablauf  ganz  klein,  so  dass  bei  einigennasscn  starkem 
Wasserwechsel  die  noch  schwachen  jungen  Fische  gegen  das  Gitter  ge- 
druckt werden  müssen. 

Für  gewisse  Fillle  mag  es  dagegen  nicht  ohne  Vortheil  sein,  dass  man 
in  einem  solchen  Apparate  4  verschiedene  Speeles  von  Salmoniden,  event. 
von  nicht  gleichaltrigen  Salmoniden  gleichzeitig  zur  Entwickelung  bringen 
kann. 

Es  wird  dies  dadurch  errdcht,  dass  in  dem  untern  BehMlter  vier  kldnere 
EinsStze,  vOlUg  getrennt  von  einander,  ebgesetzt  smd«  so  dass  wohl  eine 
gleichzeitige  Ausbreitung,  nicht  aber  eine  Vermischung  der  dnzdnoi  Arten 
stattfindet. 

Von  sehr  erheblichem  Interesse  war  dagegen  das  ausgestellte  Modell 
einer  Fangschleuse  zum  Fange  von  Salmoniden  während  der  Laichzeit. 

Bekanntlich  verlassen  die  Forellen  im  Herbste  die  lieferen  Stellen  der 
Gewüsser  und  ziehen  gegen  den  Ursprung  des  Baches,  in  die  kleineren 
Nebenl^che,  um  hier  ihr  Ltichgeschttft  zu  vollziehen. 

Den  i^eichen  Trieb  hat  die  im  Teiche  aufgezüchtete  Forelle,  auch  diese 
geht  in  den  Zulauf  des  Tdches.  Man  ist  also  vermittelst  dner  derartigen 
Fang\'orrichtung,  welche  in  dem  engeren  Theilc  des  Zulaufgrabens  ange- 
bracht ist,  in  der  Lage,  die  Laicbforellen  eines  Teiches  zu  erhalten,  ohne 
dass  man  den  Teich  selbst  mit  einem  Netze  abfischen  darf,  resp.  ohne  den 
Teich  abzulassen.  Durch  das  Fangen  mit  einem  Netze  oder  beim  Ablassen 
eines  Teiches  können  viele  Forellen,  selbst  bei  der  grüstmoglichsten  Sorg- 
falt, leicht  erlieblich  beschiidigi  w  erden,  so  dass  dieselben  nicht  wohl  mehr 
zur  weiteren  Zucht  zu  verwerthen  sind. 

Man  ist  femer  in  den  sdtensten  Fallen  in  der  Lage,  dnen  nicht  ab- 
zulassenden Tdch  völlig  rdn  auszufischen,  auch  sind  zahlreidie  Teidie 
w^n  Unebenheit  des  Untergrundes  oft  garnicht  mit  dnem  Netze  zu  be- 
fischen; endlich  giebt  es  auch  fUr  Forellen  sehr  geeignete  Teiche,  welche 
man  wegen  der  zu  grossen  Schlammschicht  durchaus  nicht  ablassen  darf, 
ohne  dass  die  Mehrzahl  der  Fische  zu  Grunde  gehen  würde.  In  allen 
diesen  Füllen  kann  also  eine  derartige  Fangs'orrichtung  von  grösstem 
Nutzen  sein. 
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Der  für  die  Saclic  ganz  begeisicric  Leiter  der  duriigcn  Anlangen,  Herr 
Stadtrath  Werkmeister  in  Güstin  hat  diese  Fangvorrichtung  völlig  selbst- 
stindig  construirt»  hat  sich  also  unzweifelhaft  ein  grosses  Verdienst  hierdurch 
erworben.  Das  Princip  derartiger  Fangschleusen  ist  sonst  keineswegs  neu. 
So  hatte  Referent  wlihrend  des  französischen  Feldzuges  bereits  Gelegenheit, 
einelhnlichc  Vorrichtung  bei  dem  Vicomte  de  Pommercux  auf  Imbleville  sur 
Saane  in  der  Normandie  zu  sehen  und  hat  hierüber  bereits  im  Jahre  1871 
in  mehreren  Zeitschriften  berichtet. 

Neu  ist  allerdings,  dass  Herr  Werkmeister  selbststUndig  die  Vorrichtung 
consiruiri  und  mit  Erfolg  anwendet. 

Die  ausgestellten,  selbst  gezüchteten  jungen  Salmoniden  diesjähriger 
Zucht  waren  recht  munter  und  gesund,  wenn  auch  etwas  klein,  doch  ge- 
diehen dieselben  spSter  bd  rationeller  Fütterung- recht  wohl. 

(No.  465.)  Der  als  practischer  FischzUchter  IVngst  w<^bekannte 
Fischermetster  Mttller  inTschischdorf  hatte  verschiedene  Apparate  eigener 
Construction  ausgestellt,  von  welchen  w  ir  besonders  den  schon  seil  10  Jahren 
angewendeten,  einfachen  Apparat  mit  aufsteigendem  W'asscrstrnm  hervor- 
heben wollen,  wenn  dieser  Apparat  auch  dem  v.  d.  Horneschen  in  keiner 
Weise  gl<:ichzustellen  ist.  Inieressant  ist  es  allerdings,  dass  die  f,'lciche 
Metliode  auch  früher  in  Kuropa  bereits  nielutacli  angewendet  worden,  wie 
wir  unten  nochmals  sehen  werden. 

(No.469.)DieK6nigLSltchsischeForstakademiezuTharand,weIdie 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Professor  Krutzsch  und  neuerdings  des  Herrn 
Professor  Nitzsche,  sehr  viel  fUr  die  Belebung  des  Interesses  für  Fischzucht 
im  Köni^Mcich  Sachsen  gethan  hat,  stellt  unter  Anderem  eine  vollstündige 
Sammluni;  der  nothwendigsten  Fischzuchtapparate  aus.  wie  sie  dem  die 
Academie  verlassenden  Oberförster-Candidaien  mitgegeben  werden. 

Eine  derartige  lünrichtimg  ist  sicherlich  höchst  empfehlens-  und  nach- 
ahmenswerth  und  wird  auch  unzweifelhaii  seine  guten  Früchte  bringen. 

(No.  468.)  Herr  Professor  Frhr.  von  la  Valette  St  George,  schon 
seit  langer  Zeit  dfriger  FischzQchter  und  Pionier  der  guten  Sache,  hat  den 
V.  d.  Bome^scfaen  Bruttrichter  aus  Porzellan  oder  Fayence  herstellen  lassen. 
Dieser  Apparat  dUrfte  seiner  Sauberkeit  wegen  und  weil  hier  nie  Verluste 
durch  Oxydbildung  eintreten  können,  wohl  zu  empfehlen  sein,  wenn  nicht 
die  Zerbrechlichkeit  des  Materials  und  wohl  auch  der  Kostenpunkt  der 
allgemeinen  Einführung  nicht  hinderlich  wiirc. 

Herr  Overbeck,  Besitzer  der  sehr  umfangreichen  Eischziichtanlagen 
bei  Winkelsmühle,  unweit  Düsseldorf,  steht  ebenfalls  ßrirtapparaie  aus,  bei 
welchen  eine  Oxydation  nicht  eintreten  kann,  weil  jedes  Metall  völlig  ver- 
mieden. Die  Apparate  selbst  können  aus  Cement,  Schiefer,  Sandstein, 
gebramilem  Thon  etc.  bestehen,  die  Abschlttsse  und  Einsätze  dagegen  sind 
aus  Hartgummi. 

Fiachndit.  2 
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Sehr  interessant  ist  bei  den,  die  sonst  üblichen  Drathgitter  ersetzenden 
Scheiben  aus  Hartgummi,  dass  diese  nicht  durchlöchen,  sondern  mit  läng- 
lichen Einschnitten  versehen  und,  es  gleicht  also  dne  derartige  Abschluss- 
scheibe völlig  einen  Ksninie« 

Die  genau  in  einem  Bnsdmitt  passenden  Hartgummistreifen  kOnnen, 
je  nachdem  die  Fische  erstarken  und  ein  stärkerer  Wasserzufluss  wOnschens- 
Werth,  mit  Leichtigkeit  gewechselt  werden  und  ein  Streifen  mit  weiteren 
Einschnitten  eingeschoben  norden. 

Die  Klee.  Hartgummi  anstatt  der  Drathgcwcbe  oder  durchlochten 
Bleche  anzuwenden,  war  durch  Herrn  Overbeck  allein  vertreten  und  ist 
sicherlich  sehr  beherzigenswerth. 

Ueberhaupt  dUHte  ein  solcher  aus  Cement  und  Hartgummi  zusammen- 
gesetzter Apparat«  das  v.  d.  JBome'sche  Prindp  angewendet»  allen  nur  an 
einen  vollkommenen  Apparat  zu  stellenden  Ansprachen  genOgen. 

Der  von  Herm  Overbeck  unter  No.  490  ausgestellte,  durch  Herrn 
Meüorationsinspector  Gravenstein  im  Auftrage  der  Königl.  Regierung  zu 
Düsseldorf  entworfene  Situaiionsplan  der  Fischzuchtanlagen  zu  AN'inkels- 
mühle  geben  ein  sehr  anschauliches  Bild  der  dortigen  interessanten,  gross- 
artigen Fischzuchtanlagcn. 

Hoffentlich  geniesst  der  unermüdlich  eifrige  Herr  Overbeck  jetzt  bald 
auch  die  Erfolge  seiner  Bemühungen,  die  von  ihm  an  anderer  Stelle  aus- 
gestellttn,  selbst  gezQchteten  Exemplare  von  Lachsbastarden  und  Forellen 
stellen  eine  ergiebige  Ernte  wohl  in  baldige  Aussicht 

(No.  47?.^  Herr  Georg  Seelig,  Fabrikant  in  Cassel,  schon  lange  als 
eifriger  Pionier  für  die  Sache  der  Fischzucht  in  der  Provinz  Hessen  be- 
kannt, zeigt  uns  durch  seine  Ausstellung,  dass  auch  die  iiltcrn  Fischzucht- 
apparate in  der  Hand  eines  intelligenten  Züchters  in  vielfachster  Weise 
wohl  zu  verwenden  sind. 

Herr  Seclig,  dessen  unermüdlichem  Eifer  es  wohl  hauptsächlich  zu 
danken,  dass  das  Verehisleben  in  seiner  engem  Hdmath  dn  so  reges  und 
erfolgreiches,  hat  die  sogenannten  Kuffer^schen  und  Goste'schen  Apparate 
höchst  zweckmassig  abgeilndert,  so  dass  diese  als  durchaus  praktisch  an- 
erkannt werden  können. 

An  dem  Fehler  sehr  vieler  andern  Apparate,  dass  man  das  einmal 
gebrauchte  Wasser  noch  mehrfach  weiter  verwenden  will,  leiden  diese 
Apparate  jedoch  ebenfalls;  derartige  Apparate  sind  und  bleiben  stets  nur 
ein  Nothbehclf.  Bei  Anlage  einer  grössern  Fischbrut-  oder  Fischzucht- 
anlagc  sollte  notkwendig  zuerst  darauf  gesehen  werden,  dass  genügende 
Wassermengen  zur  Verfügung  stehen.  Es  giebt  ja  Tausende  imd  aber 
Tausende  von  Orten,  wo  unbegrenzte  Wassermengen  unbenutzt  bldben, 
warum  nun  nicht  diese,  sondern  wasserarme  Gegenden  zu  einer  Fischzucht- 
anlage wtthlen.  Das  einmal  zur  An-  und  AusbrUtung  verwendete  Wasser 
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sollte  im  Allgemeinen  niemals  tiefer  sichendcn  Apparaten  zugeführt  werden, 
es  werden  hierdurch  die  leider  nur  zu  oti  auftretenden  Krankhcilskcime, 
seien  es  Racterien  oder  Piizsporen,  cbcntalLs  auf  die  noch  gesunden  Eier 
oder  Fische  f^eleiiet. 

(No.  474.)  Die  landwtrthscbaftliche  Centralstelle  für  das 
Königreich  WOrttemberg  zu  Stuttgart  hatte  in  umfangreicher  Weise 
Modelle  von  Apparaten  und  Transpor^efltesen  ausgestellt. 

Der  Leiter  der  dortigen  Fischzuchtbestrebungen,  Herr  Dr.  v.  Ru«ff, 
hat  schon  seit  vielen  Jahren  durch  Rath  und  That  erfolgreich  flir  die 
Hebung  der  Fischerei  und  Fischzucht  gearbeitet. 

So  ist  der  von  Herrn  Dr.  v.  Hueft  crtundcnc  Rach-Bruiapparat  ganz 
vortrefflich.  Dieser  Apparat,  welcher  einfach  in  jeden  Bach  oder  Fluss 
gebracht  werden  kann,  reguliri  durch  Schwimmer  automatisch  die  Wasser- 
höhe, so  dass  stets  nur  eine  mässig  hohe  Wasserschicht  Uber  die  Eier 
dahinfliesst 

Allerdings  wird  dn  solcher  Apparat  nur  don  zu  empfehlen  sein,  wo 
absolut  kein  grösseres  Gefälle  vorhanden,  kann  hier  jedoch  recht  gute 

Dienste  leisten. 

Der  HauptUbelstand  bei  deranigan  schwimmenden  Brutapparaten  ist 
ausser  der  Gefahr,  dass  dieselben  sehr  leicht  durch  Hochwasser  etc.  ge- 
fährdet werden  können,  wohl  der,  dass  die  Durchmusterung  der  Eier  stets 
eine  sehr  schwierige  und  mühsame  ist. 

Hochinteressant  ist  es  sicherlich,  dass  Herr  v.  Rueff  bereits  vor 
ao  Jahren  eben&Us  einen  Apparat  constniirt  hat,  in  welchem  der  auf- 
tteigeiide  Wasserstrom,  die  UmerspQlung,  sur  Wirksamkeh  kommt 

So  ist  es  ja  aber  leider  mit  zahlreichen,  ursprünglich  deutschen  Erfin- 
dungen, dass  diese  erst  dann  zur  allgemeinen  Kenntniss  und  Anwendimg 
gelangen,  nachdem  sie  uns  ^us  dem  Auidande  als  etwas  ganz  Neues  zu- 
gekommen sind. 

Die  kleinen  Kapseln  aus  Filz,  welche  Herr  v.  Rueff  neuerdings  zum 
Versenden  von  Forelleneiern  anwendet,  sind,  wenn  es  sich  um  die  Ver- 
theilung  einer  grösseren  Menge  von  Eiern  an  recht  viele  kleine  Stationen 
handelt,  sicherlich  höchst  empfeblenswerth;  allerdings  darf  die  Transport- 
dauer nicht  eine  gar  zu  grosse  sdn. 

Die  Ekf  werden  einfech  ohne  weitere  Beipackung  in  die  Ftlzkapseki 
eingeleert,  in  die  Mitte  ein  Stückchen  Eis  zur  KQhl-  und  Feuchthaltung 
der  Eier  gelegt  und  die  Kapsel  dann  mit  dem  genau  schliesscnden  Filz- 
dcckel  verschlossen.  Die  Eier  sind  jetzt,  in  eine  kleine  Holzschacbtel  noch 
fest  eingepackt,  sofort  transportfähig. 

Es  kann  hierdurch  sicherlich  viel  unnüthige  MUhe  und  Arbeit  gespart 
werden. 

(No.  476.)  Herr  Heinrich  RObtamen,  ForellenzQchter  zu  Welscfa- 
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neudorf,  zeigt  uns  durch  seine  Bruttröge  und  ein  FischtransportgetäsSf  dass 
er  ein  sehr  intelligenter,  denkender  Züchter  bt 

Die  Brutapparate,  ebenfalls  nach  v.  d.  Bome'schen  System  für  auf- 
steigenden Wasserstrom  berechnet,  sind  sogar  ganz  aUerÜebst;  Referent 

möchte  nur  wUnschen,  dass  dieselben  eine  etwas  grössere  Ausflussöffnung 
hätten,  weil  bei  einigermassen  starkem  Wasserzustrom  die  noch  schwachen 
Fische  unfehlbar  an  das  cnf^c  Abtlussgittcr  gedrückt  werden  müssen. 

NO.  478. '  Die  Ministerial-Commission  zur  wissenscha tilichcn 
Untersuchung  der  deutschen  Meere  zu  Kiel  (Herren  Professoren 
Dr.  Mocbius,  Dr.  Karsten,  Dr.  Mensen  und  Dr.  Meyer;,  deren  ver- 
dienstvolle Arbeiten  an  anderer  Stelle  ausführlich  beleuchtet  worden,  hatte 
in  Klasse  III.  einen  von  Herrn  Dr.  Meyer  construirten  Apparat  zur  Aus- 
brütung  der  Eier  des  Harings  ausgestellt 

Interessant  war  hierbei,  dass  es  Herrn  Dr.  Meyer  gelungen,  befruchtete 
Hüringseier  durch  EiskQhlung  mehrere  Wochen  in  der  Entwickelang 
zurückzuhalten  und  hieraus  dennoch  wohl  entwickelte  Fische  zu  erhalten. 
Es  giebt  uns  dies  einen  Fingerzeig  für  den  Transport  von  Eiern  werth- 
voller Sommerlaichlischc. 

Sehr  lehrreich  war  bei  diesem  Apparate  die  Art  und  Weise  der  Auf- 
bewahrung der  Eier. 

Die  anklebenden  Hüringseier  werden  auf  Glastafeln  in  dünnen  Lagen 
vertheilt  und  diese  Tafeln  dann  so  in  das  Wasser  gesetzt,  dass  die  Eier 
an  der  untern  Seite  der  Tafel  befindlich.  Es  wird  hierdurch  verhindert, 
dass  sich  nachtheilige  SchlammnicdcrsLhiage  auf  die  Eier  absetzen  können. 

Es  ist  sicherlich  von  Wichtigkeit,  derartige  V^ersuche  ebenfalls  mit  den 
anklebenden  Eiern  werthvoUcr  Sommerlaichfische  anzustellen. 

Da  Referent  Uber  die  Behandlung  der  l'üer  von  Meertischen  keine 
eigenen  Erfahrungen  hat,  so  muss  er  auf  jede  Kritik  des  qu.  .\pparates 
verzichten. 

(No.  49&)  Die  Herren  Kühn  und  Matte  zu  Berlin,  Züchter  für 
exotische  Zierfische,  hatten  mehrere  Aquarien,  theils  mit  exotischen,  theils 

mit  inländischen  Fischen  bevölkert,  ausgestellt. 

Der  Aussteller  geht  von  dem  sicherlich  vfiHig  richtigen  Principe  aus, 
ein  Aquarium  derartig  einzurichten,  dass  jeder  Wasserwechsel  überflüssig, 
ja  nachtheiiig  wird.  Ks  wird  dies  durch  ein  richtiges  Verhidtniss  zwischen 
Pflanzen-  und  Thierbevülkerung  erreicht.  Die  Pflanzen  geben  den  Thieren 
den  nöthigen  Sauersiotl  und  die  von  diesen  ausgeathmcte  Kohlensäure 
dient  wieder  zum  AuflMiu  der  Pflanzen. 

Es  wird  also  nur  von  Zeit  zu  Zeh  nOthig,  die  ordnende  Hand  bei  zu 
starkem  Pflanzenwuchs  etc.  anzulegen,  obgleich  auch  hier  die  richtige  Aus- 
wahl der  Thierwelt  viel  helfen  kann,  femer  wird  es  nötbig  sein,  zettweise 
das  durch  Verdunstung  verloren  gegangene  Wasser  zu  ersetzen. 
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So  war  ein  derartiges  Aquarium  ausgestellt,  in  welchem  seit  Jahren  * 
kein  dgentUdier  Wasserwechsel  suttgefunden. 

(Na  497.)  Herr  Heinrich  Dalmer,  Aquarien-  und  Fischhandlung 
in  Berlin,  hatte  ebenfalls  mehrere  sehr  hübsch  ausgestattete  und  wohl 
erhaltene  Aquarien  ausgestellt. 

Bcmcrkenswerih  waren  die  verschiedensten,  zahlreichen  Zicrrische,  wie 
Goldorl'en.  Goldschlcihc,  Cioldlischc  etc.  in  prachtvoller  Färbung;. 

'No.  475.:  ,,Lasi  nut  Icasf  miissen  wir  des  von  Herrn  Kammcringcnicur 
Brüssow,  uns  als  citriger  Förderer  der  Fischüuchibciircbungen  in  Mecklen- 
buig  schon  lange  rühmlichst  bekaimt,  ausgestellten  einfachen  Apparates  für 
Krebszucht  dngehende  Erwllhnung  Aun. 

Der  Apparat,  in  seiner  grossen  Wichtigkeit  von  der  Mehrzahl  der 
Besucher  sicherlich  nicht  genUf^end  gewürdigt,  besteht  aus  einem  Holz> 
bottich,  dessen  Wände  sich  nach  oben  etwas  gegen  einander  neigen. 
Die  Wiinde  dieses  Bottichs  sind  mit  kurzen  Drain  röhren  belegt,  so 
lang  und  so  dick,  dass  gerade  ein  Krebs  in  einer  solchen  Röhre  Platz 
hat.  Kin  geringer  Wasserstrahl  sorgt  für  die  Erneuerung  des  Wassers, 
der  Ablaut  ist  so  hoch  angebracht,  dass  der  Bottich  nur  zu  zwei  Dritt- 
thdlen  mit  Wasser  angeßUlt  wird. 

.  Dieser  Apparat  kaim  selbstredend*  beliebig  gross  hergestellt  werden, 
auch  muss  er  nicht  gerade  ein  Bottich  sein,  ein  Stein-  oder  Cementbassin, 
ein  einfacher  in  die  Erde  versenkter  Holzkasten  erfüllt  denselben  Zweck, 
nur  wird  man,  um  ein  Entweichen  der  Krebse  zu  verhindern,  stets  gut 
thun,  die  Seitenwande  sich  ein  wenig  nach  innen  neigen  zu  lassen. 

In  einem  solchen  Raum  setzt  man  im  Frühjahr  so  viele  weibliche, 
eiertragende  Krebse,  wie  Drainröhren  darin  enthalten  sind.  Jeder  Krebs 
eruahlt  sich  sehr  bald  eine  solche  Röhre  zur  Wohnung  aus  und  bleibt 
fast  wUhrend  des  ganzen  Tages  verborgen;  er  verlässt  sein  Versteck  ge- 
wöhnlich nur  zur  Nachtzeit,  um  die  in  die  Mitte  des  Bassins  gewortene 
Nahrung  aufzusuchen. 

Die  Nahrung  besteht  theils  aus  Fletsch  oder  todten,  aber  noch  frischen 
Fischen,  theils  aus  Vcgctabilien,  halb  gargekochten  Mohrrüben  oder  Runkel- 
rüben. Gerade  diese  halb  vegetabilische,  halb  animalische  Nahrung  soll 
sehr  zum  WohlbeHnden  der  Krebse  beitragen. 

Im  Monat  Juni  und  Juli  sind  aus  den  Krebseiern  junge  Krebslein  ge- 
worden, welche  anfänglich  zwar  noch  bei  jeder  anscheinenden  (iefahr  sotort 
wieder  ihren  Zufluchtsort  unter  dem  Schwänze  ikr  Mutter  aufsuchen,  nach 
einigen  Wochen  jedoch  auch  völlig  selbststindig  geworden  sind. 

Jetzt  thut  man  wohl  am  besten,  die  grossen  Mutterkrebse  aus  dem 
Basün  zu  entfernen  und  anderweitig  zu  verwerthen,  für  die  Nachzucht  ist 
ja  reichlich  gesorgt. 

Die  jungen  Krebslein,  welche  sich  theils  zwischen,  theils  in  die  Drain- 
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rOhren  selbst  verkriechen,  werden  in  ahnlicher  Weise  wie  die  erwadisenen 
Krebse  bb  zum  Spätjahre  ernährt  und  dann,  nachdem  de  inzwischen  die 
Grösse  einer  Wespe  oder  kleinen  Hummel  errncht  haben,  in  die  freien 
Gewässer  ausgesetzt. 

Es  handelt  sich  also  bei  der  BrUssow'schen  Methode  der  Krehsvcr- 
mehrung  keineswegs  um  eine  künstliche  Krebszucht,  sondern  nur  um  Rettung 
der  Krebseiern  von  solchen  hidividuen,  welche  in  die  Gewah  des  Menschen 
gerathen,  ferner  um  Schutz  für  die  anfänglich  ganz  wehrlosen  Krebslein, 
welche  in  der  ersten  Zeit  eine  sehr  beliebte  Speise  (Ür  die  meisten  Fische  sind. 

Die  ungemeuie  Einfachheit  des  Apparats,  die  ^ringen  Kosten,  welche 
durch  die  Anlage  und  Unterhaltung  solcher  Krebszuditanstalten  verursacht 
werden,  ermöglichen  deren  Anbringung  tut  flberall. 

Millionen  und  abermals  Millionen  von  iungen,  halbjahrigen  Krebsen 
können  wir  nach  dieser  fast  vfillig  mühe-  und  kostenlosen  Methode  unsem 
Gewässern  Ubergeben,  wenn  wir  nur  die  cicriragcnden  Krebse  so  lange 
aufbewahren  wollen,  bis  sich  die  jungen  Krebslein  von  der  Mutter  getrennt 
haben. 

Es  ist  diese  Art  der  KrebszUchtung  geradezu  ein  „Ei  des  Golumbus'" 
und  gebllhn  Herrn  Kammeringenieur  BrUssow  der  dauernde  Ruhm,  diesen 
einfachen,  praktischen  Apparat  zuerst  ersonnen  und  mit  Erfolg  erprobt  zu 
haben. 

Es  sollte  deshalb  in  Zukunft  diese  Vorrichtung  stets  nur  „der  BrUssow'sche 
Krebszucht-Apparat  '  genannt  werden. 


Oesterreich  und  Ungarn. 

Oesterreich- Ungarn  war,  wie  in  den  meisten  Klassen  der  -Ausstellung, 
so  auch  in  Klasse  III.  nur  wenig  vertreten.  Es  ist  dies  recht  bedauerlich, 
da  ein/eine  Anstalten  in  Ober  Oesterreich,  dem  Sal/.kammergut  und  Steycr- 
mark,  besonders  in  der  Züchtung  der  Saiblinge  Hervorragendes  leisten 
und  sicherlich  sehr  viel  interessantes  und  Lehrreiches  hatten  bringen  können. 

Es  herrscht  in  erfreulicher  Weise  neuerdings  in  Oesterrdch-Ungam 
ein  gan^  allgemeines  Interesse  (Ur  die  Sache  der  Fischzucht  und  wirken 
viele  begabte  und  verdienstvolle  MOnner  schon  llingere  Zeit  erfolgreich  auf 
diesem  Gebiete. 

(Nr.  So;.)  Von  grösserer  Bedeutung  war  zunächst  eine  Ausstellung 
des  Herrn  Josef  Schwarz,  Spenglermeistcr  r.u  St.  Pölten  Nieder-Oester- 
reich,  enthaltend  Fischzucht-Apparate,  Transportgetasse  etc. 

Die  zum  Theil  nur  nachgeahmten,  zum  Theü  abgeänderten  von  dem 
Bome'schen  Brutapparate  waren  von  einer  Sauberkeit  in  der  Arbeit,  dass 
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sie  weitaus  das  Beste  in  dieser  Branche  auf  der  ganzen  Ausstellung  dar 
stellten,  zudem  waren  diese  vorzüglich  gearbeiteten  Apparate  noch  büüger 
wie  die  meisten  der  sonst  ausgestellten,  viel  weniger  gut  gearbeiteten. 

Herr  Schwarz  bewies  ferner  durch  mehrere  von  ihm  ersonnenc  Appa- 
rate zum  Transport  von  Eiern  und  Fischen,  dass  er  nicht  nur  ein  aus- 
g^seicfaneter  Handwerker,  sondern  auch  ein  denkender  Fabrikant  seL  Die 
ApiNirate  zum  Transport  von  Eiern,  ähnlich  einem  Eis-Bnitapparate,  nur 
aus  leichtem  Blech  mit  Doppdwllnden  hergestellt,  waren  durchaus  practisch 
und  sehr  handlich,  also  wohl  zu  empfehlen. 

Als  etwas  ganz  Neues,  in  seiner  Art  einzig  auf  der  Ausstellung  ver- 
treten, war  ein  kleines  Transportgefüss  fUr  junge  Fische. 


Fi«- 4. 


Es  war  dies  einer  der  wenigen  Apparate,  durch  welche  eine  durchaus 
neue  Idee  zum  Ausdruck  kam,  welche  in  ihrer  Art  durchaus  original  war. 

Der  qu.  Apparat  erregt  deshalb  auch  die  allgemeine  Aufmerksamkdt 
sÖmmtUcher  practischen  FischzUchter,  welche  nicht  mttde  werden  konnten 
denselben  immer  aufs  Neue  einübend  zu  prüfen.  Das  die  Fische  ent- 
haltende obere  Geflfss  ruht  auf  starken  Federn  in  einem  etwas  weiteren 
Tntersatze,  welcher  zum  Theil  mit  Wasser  angefUlh  wird.  Die  Er- 
schütterungen wahrend  der  Fahrt  bewirken,  dass  das  obere,  völlig  ange- 
füllte und  daher  ziemlich  schwere  tjcfäss  sich  auf  den  Federn  auf-  und 
abbewegt  und  dass  hierdurch  automalisch  andauernd  Luft  in  das  Wasser 
des  oberen  Gefasses  gepresst  wird.  Zwei  einfache  Kohren  und  Ventile 
vermitteln  diese  LuftzufUhrung.   Der  obere  durchlöcherte  Deckel  ist  zur 
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Aufnahme  von  Eis  bestimnit.    Allerdings  functioniit  der  Apparat  beim 
Halten  des  Eisenbahnzuf^es  oder  Fuiirw  crkes  nicht,  es  muss  also  bei  längerem  . 
Halte  ein  Begleiter  thätig  sein,  tlir  kurzen  Halt  wird  allerdings  durch  die 
stetige  LultzufUhrung  während  der  Eahrt  das  Wasser  genügend  mit  Sauer- 
stoff versehen  sein. 

Refermt  hat  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  das  qu.  Getäss  bei  einem 
Fischtransporte  selbst  practisch  zu  erproben,  kann  sich  also  ein  endgiltiges 
Unheil  nicht  erlauben.  Sicherlich  ist  die  Idee  selbst  eine  völlig  neue  und 
durchaus  gesunde,  und  voraussichtlich  practisch  sehr  wohl  zu  verwertben, 
mögen  auch  einzelne  Aenderungen  und  Verbesserungen  sich  noch  als  nöthig 
erweisen. 

Nr.  5o8.  Herr  Prot.  Dr.  Anton  Fritsch,  der  wohlbekannte  be- 
deutende Naturforscher,  uns  schon  lange  als  eifriger  Förderer  der  Fisch- 
zuchtbestrcbungcn,  besonders  der  Lachszucht  in  Böhmen,  bekannt,  hatte 
ausser  mehreren  von  ihm  angewendeten  Fischzuchtapparaten  eine  sehr 
hübsche  Sammlung  von  verschiedenen  Entwickelungsstadien  selbst  gezüchteter 
Salmonen  ausgesteUt 

Die  Darstellung  der  Eier  und  jungen  Fische  auf  einem  dunklen  Hinter- 
grunde wirkte  ungemein  günstig  und  gehörten  diese  Priparate  wohl  mit 
zu  den  schönsten  der  ganzen  Ausstellung. 


Schweiz. 

Die  Schweiz,  woselbst  man  in  den  letzten  Jahren  sehr  energisch  fUr 
die  Hebung  der  Fischerei  und  Fischzucht  eintritt,  hatte  uns  hauptsMcfalich 
Plttne  und  Modelle  dortiger  Fischzuchtanstalten  gebracht.   So  sahen  wir, 

dass  die  Regierung  des  Kantons  Schatfhausen  eine  grössere  Fischzuchianstalt 
dicht  unterhalb  des  Rheinfalles  bei  Neuhausen  erriciuei  hat.  um  hier  haupt- 
sächlich durch  Lachszucht  zur  Bereicherung  des  Rheinstromes  beizutragen. 
Diese  Anstalt  i:>t  ganzlich  aus  Staatsmitteln  erbaut  und  wird  auch  auf  Staats- 
kosten unterhalten. 

Die  Regierung  des  Kantcms  Zürich  hat  sogar  drei  solcher  Anstalten, 
die  dne  in  Dachsen,  vis-&-vis  Neuhausen,  die  zweite  mehr  unterhalb  in 
Giattfelden  und  die  dritte  in  Meilen  am  Züricher  See.  Auch  diese  Anstalten 
dienen  vorzugsweise  der  Züchtung  des  Rheinlachscs,  sind  ebenfalls  gänzlich 
aus  Staatsmitteln  errichtet  und  werden  auf  Staatskosten  unterhalten. 

Sammtliche  drei  .\nstahen  arbeiten  ganzlich  im  allgemeinen  Interesse, 
sie  haben  keinerlei  lünnahinen.  da  sämmtliche  gezüchteten  Fische  wieder 
dem  Rhein  oder  dessen  Nebentiüssen,  resp.  dem  See  Ubergeben  werden. 

Mancher  unserer  grössern  deutschen  Staaten,  in  welchem  bisher  so  gut 
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wie  nichts  für  die  Hebung  der  Fischzucht  gesdiehen,  könnte  sich  an  dem 
Vorgänge  der  beiden  kleinem  Kantone  der  Schweiz  ein  nachahmenswerthes 
Beispiel  nehmen. 

(Nr.  i4$3.  Herr  Oberst  de  Loes  zu  Aiglc,  Kanton  Waadt.  betreibt 
in  seiner  Fisch/.iKhtanstall  vornehmlich  die  Züchtung  der  herrlichen  See- 
tbrcUe  de:%  Genter  Sees.  Diese  SeetorcUe  ist  sicherlich  der  werihvollsie 
Süssw asserlisch  Europa's,  erreicht  dieselbe  doch  zuweilen  ein  (lewicht  von 
5o — 60  Pfund,  Exemplare  von  nur  40  Plund  Schwere  gehören  dui«.luius  nicht 
zu  den  Seltenheiten. 

{Nr.  i456w)  Herr  de  Verey  zu  Belfeux  bei  Fribourg,  KanK>n  Fribourg, 
hatte  einen  ausführlichen  Plan  seiner  grossartigen  Fischzuchtanlagen  gebracht 
Es  gehören  diese  Anlagen,  hinsichtlich  der  richtigen  Auswahl  des  Ortes, 
Benutzung  der  gegebenen  natürlichen  Verhaltnisse  mit  zu  den  besten,  welche 
Referent  bisher  jemals  kennen  gelernt. 


Holland. 

(Nr.  1277.)  Die  Niederländische  Gesellschatt  zur  Förderung  der  Austern- 
zucht zu  Bergen  op  Zoom  hatte  in  2i  Nummern  uns  ein  vollständiges  Bild 
der  dort  seit  Jahren  mit  allerbestem  Erfolge  betriebenen  Austemzucht  ge- 
geben. Leider  ist  Referent  zu  wenig  Fachmann  in  der  Austemzucht,  um 
Ausführliches  über  diese  interessante  und  hochwichtige  Ausstellung  berichten 
zu  können. 

Wfe  erfreuliche  Erfolge  die  Gesellschaft  durch  ihre  Art  der  Austcrn- 
kuliur  bereits  erreicht,  bewiesen  am  besten  die  noch  in  der  zweiten  Haltte 
der  Dauer  der  Ausstellung  anlangenden  Aiistern  in  den  verschiedensten 
Grössen. 

Wir  sahen  hier,  wie  die  Schwtfrmbrut  der  Auster  sich  auf  die  in  das 
Meer  an  geeigneten  Stellen  versenkten  ZlegA  oder  Muschelschaalen  nieder- 
lässt,  um  dauernd  auf  diesem  Wohnpiatze  zu  bleiben.  VS^r  sahen,  welche 
Grösse  eine  derartige  Auster  nach  einem  Jahre  erreicht  und  so  fort  bis  zur 
essbaren  drei  und  vier  Jahre  alten  Auster. 

Zahlreiche  Werkzeuge  zum  Fange  der  Austern,  Zuchtkasten  für  ab- 
getrennte Austern,  verschiedene  Feinde  der  Auslern  verx'oUstandigien  dieses 
lehrreiche,  anziehende  Bild. 

lieber  die  Wichtigkeit  und  die  grosse  volkswirthschafidiche  Bedeutung 
der  rationellen  Austemkultur  hier  nur  noch  ein  Wort  zu  verUeren,  dürfte 
völlig  überflüssig  sein,  wir  Alle  wissen  ja,  welch  eine  herrliche  Speise  diese 
edelste  aller  Meeresfirüchte  bt. 

Wünschenswerth  wdrc  es  nur,  dass  an  allen  dafür  geeigneten  Platzen 
ahnliche  Veranstaltungen  für  die  Zucht  der  Auster  getroffen  würden,  damit 
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diese  wohlschmeckende,  leicht  verdauliche  Meeresspeise,  wie  es  ja  in  Amerika 
thatsüchlich  der  Fall  ist.  auch  bei  uns  in  EurojMi  ZU  einem  Jedermann  zu- 
gänglichen Nahrungsmittel  werde. 

No.  107S.  nie  Niederländische  Fischzuchtanstali  zu  Vcep  bei 
Arnhcim  hatte  in  einem  sehr  hübsch  arrangirten  .\quarium  mehrere  Hun- 
dertc von  ein  .lahr  alten  calim mischen  Lach.sen.  l^heinlachsen  und  Forellen 
ausgestellt.  Diese  Fischlein  gediehen  bei  der  ihnen  reichlich  gegebenen 
Nahrung  zusehends  und  waren  bis  zum  Schlüsse  der  Ausstellung  dauernd 
munter  und  gesund. 

Es  wVre  diese  httbsche  Collection  sicherlich  noch  mehr  beachtet  worden, 
wenn  sie  nicht  in  der  g^enUberstehenden  Ausstellung  des  Herrn  Ober- 
bttrgermdster  Schus.ter  einen  gar  zu  gefidirlichen  Concurrenten  gehabt 
bxtte. 

Es  wurde  durch  diese  Ausstellung  jedoch  ad  oculos  demonsurirt,  dass 
es  auch  an  der  Mündung  des  Rheinstromes  mOglich  sd,  Lachse  ein  Jahr 
lang  in  geeigneten  Tcichanlagen  zu  züchten,  um  sie  erst  dann  dem  Rhein- 

Strome  zu  übergehen.  Der  sehr  eitrige  und  intelligente  Leiter  der  dortigen 
Anstalt.  Herr  Bontjes.  bietet  die  Garantie,  dass  auch  Holland  an  seinem 
Theilc  mit  zur  Belebung  des  Rheines  beitragen  kann. 

Holland  wird  also  in  Zukunft  nicht  nur,  wie  dies  von  berufener  Seite 
s.  Z.  ausgesprochen,  für  die  Ernte  zu  sorgen  haben  und  die  Aussaat  den 
oberrheinischen  Staaten  überlassen,  sondern  es  wird  an  seinem  1  heile  er- 
heblich zur  Aussaat  mit  bdtragen  mQssen,  soll  anders  die  dort  so  er- 
giebige Ernte  eine  dauernde  sdn. 

Das  ebenfalls  ausgestellte  Transportgeföss,  in  welchem  die  Fische  ohne 
jeden  Verlust  bis  nach  Berlin  transportin  worden,  unterscheidet  sich  von 
dem  sonst  gebrMuchlichen  durch  die  eigenartige  Weise,  in  welcher  hier  fttr 
die  Neubelebung  des  Wassers  mit  Sauerstoff  gesorgt  wird.  Es  wird  näm- 
lich vcrminelst  einer  Pumpe  Wasser  aus  dem  Transportfasse  in  die  Höhe 
gehoben  und  durch  eine  fein  durchlöcherte  Brause  dem  Gefüssc  wieder 
zugeführt.  Durch  die  feine  Zerthcilung  des  Wassers  vcrminelst  der  Brause 
wird  dasselbe  wieder  reichlich  mit  Saucrstotl  versehen  und  so  aufs  Neue 
zur  Athmung  der  Fische  liienlich. 

Der  beste  Beweis  für  die  Vorzüglichkeil  des  Apparats  ist.  wie  schon 
angefühn,  dass  während  des  fa-si  20  Stunden  dauernden  Transportes  Ver- 
luste nicht  eingetreten;  ein  guter  Thdl  dieses  günstigen  Erfolges  wird  aller- 
dings wohl  dem  Fleisse  und  der  Umsicht  des  den  Transport  Idtenden 
Herrn  Bontjes  zuzuschreiben  sein. 
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Italien. 

Italien  hatte,  strenge  genommen,  in  Klasse  tU.  gamicht  ausgestellt, 
denn  die  Modelle  und  PlMne  der  grossartigen  Anlagen  von  Comadiio  und 
Venedig  sind  wohl  kaum  hierher  zu  rechnen,  da  ja  an  beiden  Orten  kaum 
künstliche,  sondern  nur  natürliche  Zucht  betrieben  wird. 

Der  wohl  in  allen  Fisch/.uchtkreisen  bekannte  „Aalstaat*'  Comachio 
war  durch  ein  sehr  anschauliches  Modell  vertreten. 

Wir  sahen  hier,  wie  die  aus  dem  Mccrc  autstei^cndcn  juiij^cn  Aale 
(moniata;  den  grossen  Teichen  oder  Bassins  zugeführt  werden;  wir  sahen, 
ganz  Mwdiaulidi,  wie  spVter  die  erwaduenen  Aale  auf  ihrer  RQckwanderuug 
ins  Meer  in  itmner  mehr  sich  verengende  Abdieilungen  geleitet  werden, 
bis  sie  endlich  in  die  Todtenkammer  gekommen,  woselbst  kein  Ausweg 
mdir. 

Wir  lernten  femer  kennen,  dass  man  sich  nicht  ausschliesslich  auf  das 
brakige  Lagunenwasser  beschrankt,  sondern,  dass  auch  Süsswasser  zu- 
geleitet werden  kann,  sobald  durch  grosse  Wärme  und  dadurch  hervor- 
gerufene starke  Verdunstung  der  Salzgehall  der  Lagune  ein  zu  starker  wird. 

Nicht  nur  Aale  allein,  sondern  noch  zalilrciche  andere  Fische  des  Süss- 
ufid  Brakwassars  werden  in  diesen  Laganen  gehegt,  denn  gezüchttt  kann 
man  wohl  kaum  sagen. 

Uns  ausführlicher  Ober  diese  in  ihrer  Art  grossartigsten  iFischzucht- 
anlagen  auszulassen,  dürfte  hier  kaum  am  Platze  sein  und  muss  wohl  auf 
die  diesen  Gegenstand  ausführlich  behandelnde  Schrift  des  Herrn  Dr.  Jacobi 
hingewiesen  werden. 

Wir  können  diese  interessanten  Anlagen  jedoch  nicht  verlassen,  ohne 
den  Wunsch  auszusprechen,  dass  in  ähnlicher  Weise  auch  in  Deutschland 
die  tief  licfienden  üegenden,  nahe  dem  Meere,  welche  bis  jetzt  nur  sehr 
geringe  Erträge  abwerfen,  nutzbar  gemadit  werden  möchten. 


Russland. 

Die  meisten  deutschen  FischzQchter  werden  sicherlich  überrascht 
wesen  sein,  zu  sdien,  wie  eifrig  in  Russland  hier  und  da  die  Fischzucht 
betrid>en  wird.  Es  war  tms  bisher  wohl  kaum  mehr  bekannt,  als  dass  an 

einigen  Stellen  die  Züchtung  von  Cor^onen  ausgeübt  und  dass  vereinzelte 
Versuche  mit  der  Zttchmng  des  beliebtesten  russischen  Fisches,  dem  Sterlet, 
^macht  worden  seien. 

Dass  Russland  eine  eigene  grosse  Staaisanstalt  für  Fischzucht  zu 
Nikolsky,  Gouvernement  Nowgorod,  hat,  dass  ein  Zoologe  von  Fach 
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Rasstand. 


{Herr  Professor  Oscar  Grimm)  Leiter  dieser  Anstalt  ist,  war  sicherlich  den 

Meisten  unbekannt. 

Die  uns  im  Modell  vorgeführte  Ansiah  zu  Nikolsky  entspricht  zwar  unsern 
heutigen  Ansprüchen  nicht  mehr  völlig,  vieles  ist  veraltet  und  durch  die 
neueren  Apparate  weil  Ubertrofl'en. 

Herr  Professor  Grimm,  welcher  zahlreiche  deutsche  Fischzuchtanstalten 
eingehend  besichtigt,  bietet  nun  wohl  die  Garantie,  dass  hierin,  so  weit  dies 
die  dortigen  klimatischen  VerhMlmisse  gestanen,  baldigst  eine  Wandlung 
zum  Bessern  eintreten  werde. 

FUr  Norddcutschland  besonders  könnten  aus  dem  AutMühen  der 
russischen  l'iiclr/ucht  grosse  Voriheile  erwachsen,  denn  Russland  besitzt 
in  zahlreichen  C^oregoncn  Fische,  welche  unsere  berühmte  Madüi-Marüne 
noch  weit  Uberirctfcn,  und  es  dürite  wohl  zweiklios  sein,  dass  viele  dieser 
Coregoncn  sich  zur  Kinbürgerung  in  die  grossen  norddeutschen  Seen 
eignen  werden. 

In  Russland  war  bisher  die  neuerdings  mit  so  bedeutendem  Erfolge 
ausgeübte  Versendung  von  angebrüteten  Eiern  nicht  bekannt  und  studirten 

daher  die  russischen  FischzUchter  auch  sümmtliche  auf  den  Eäerversand 
Bezug  habenden  .\pparate  mit  allergrössestem  Interesse. 

Bezüglich  des  Versandes  von  jungen  Fischen  konnten  wir  jedoch 
wiederum  viel  von  Russhind  lernen,  denn  die  von  St.  l^etersburg  nach 
Berlin  ohne  Begleiter  gesendeten  jungen  Corcgonus  Bacri  Ubertraten  sicher- 
licli  alles  auf  diesem  üebicte  Geleistete. 

Herr  Constantin  Muschinsky,  Gutsbesitzer  imGouvemementSowalki, 
hatte  diese  Fischlein  in  St  Petersburg  erbrütet  und  in  einem  höchst  ein* 
fachen  Apparate,  wie  er  überhaupt  in  Russland  für  Ftschtransporte  ange- 
wendet, nach  Berlin  geschickt  Die  Fische  kamen,  obgleich  sie  mehr  wie 
4  Tage  auf  der  Reise,  ohne  jeden  Verlust  glücklich  an. 

.•Ms  Transportgefüss  diente  ein  Glasballon,  ganz  ähnlich  einem  Schwefel- 
Säure-Ballon,  welcher  beinahe  ganz  mit  Wasser  angefüllt  war. 

Der  Ballon  war  sodann  durch  einen  Kork,  welcher  durchbohrt  und 
mit  einer  Glasrühre  versehen  war,  verschlossen.  Die  Glasröhre  reichte  in 
dem  Ballon  nicht  völlig  bb  auf  den  Wasserspi^el,  nach  ausserhalb  etwa 
20  cm  über  den  Kork  empor. 

Oer  Ballon  war  ausserdem  in  einen  Holzkastoi  gestellt  und  rings 
herum  mit  weichen  Stoffen,  hier  Werg,  umgeben,  so  dass  einmal  ein  Zer- 
brechen nicht  so  leicht  vorkommen,  daim  auch  die  ttussere  Temperatur 
nicht  leicht  einwirken  konnte. 

Weil  das  Gefass  beinahe  ganz  angetiilU  war,  so  konnte  ein  heftiges 
Schlagen  des  Wassers  auch  bei  heftigeren  Bewegungen  des  Eisenbahn- 
wagens nicht  eintreten,  die  jungen,  zarten  Fischlein  durch  zu  starke  Be- 
wegung des  Wassers  nicht  geschädigt  werden.  Die  Glasröhre  bewirkte 
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dagegen,  dass  genügende  Lüftcirculation  stattfinden  konnte,  weil  sonst  nach 
Veilauf  von  einigen  Tagen  der  Sauerstoff  des  Wassers  Iddit  bttne  ^Inzlich 
aufgebraucht  sein  kOnnen. 

Die  weit  nach  oben  hervorragende  Glasröhre,  welche  eben&Us  mit 
einem  Holzkasten  umgeben,  sollte  verhindern,  dass  die  Eisenbahnbediensteten 
den  Apparat  in  eine  falsche  Lage  brachten. 

Die  eigenthUmliche  Form  des  Holzkastens  mit  dem  ihurmartiqen  Auf- 
sätze musstc  allerdings  bei  nur  einigem  guten  Willen  ein  auf  die  Seite 
legen  oder  auf  dem  Kopf  stellen  des  Apparats  völlig  umhunlich  erscheinen 
lassen. 

Leider  hatten  untergeordnete  Angestellte  der  Ausstellung  diesen  inter- 
essanten, lehrreichen  Apparat  seines  unscheinbaren,  unschönen  Aussehens 
wegen  aus  dem  Ausstellungaraume  entfernt  und  war  es  Referenten  nicht 
möglich,  denselben  wieder  herbeischaffen  zu  lassen. 

Referent  würde  es  allerdings  vorziehen,  den  Apparat  aus  Metall  her- 
zustellen, denn,  wenn  auch  ülas  den  Vorzug  der  grösseren  Sauberkeit  hat, 
so  ist  für  weite  Transporte  ohne  Begleiter  die  Gefahr  de.s  Zerbrcchens 
doch  eine  gar  zu  grosse.  Falls  nur  die  Form  des  Ballons  ziemlich  genau 
nachgeahmt  würde,  so  müssie  wohl  der  Erfolg  völlig  der  gleiche  sein. 

Ausser  den  lebenden  Cor^onus  Baeri,  von  welchen  die  Mdirzahl 
in  dem  nahe  bei  Potsdam  gelegenen  Sacrow -See  eingesetzt  worden,  hatte 
Herr  Muschinsky  noch  zahlreiche  Spirims- Exemplare  von  selbst  ge- 
züchteten Coregonen  ausgestellt,  welche  uns  Zeugniss  von  seinem  Geschick 
auf  diesem  Gebiete  gaben. 

(No.  i5o5.)  Herr  Philipp  Owsjannikoff,  Protessor  und  Mitglied 
der  Academie  der  Wissenschaften,  und 

(No.  i3o6.l  Herr  Dr.  med.  Julius  Knoch  zu  St.  Petersburg  hatten 
zahlreiche  Präparate  selbst  gezüchteter  Sterlets,  Coregonen,  lerner  sonstiger 
S«Imoniden  ausgestdlt,  auch 

(No.  i5o7.)  Das  Landwirthschaftlidie  Museum  des  KaiserUchen  Mini- 
steriums der  ReichsdomSnen  zu  St  Petersburg  hane  zahlreiche  Präparate 
von  Fischen  aufgestellt,  welche  in  den  Jahren  1869—1880  künstlich  ge- 
züchtet worden. 

Ueberau  zeigte  es  sich,  dass  man  dem  Lieblingsfische  der  Russen,  dem 
Sterlet,  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  hat  dieses  Streben  für 
Kussland  sicher  seine  volle  Berechtigung.  Der  Sterlet  ist  in  Russland  ein 
Luxusessen,  für  welches  Preise  bezahlt  werden,  welche  wir  eigentlich  gar 
Dicht  kenn«!. 

Es  giebt  sicherlich  sehr  wenig  Gourmands  in  Deutschland,  welche 
bereit  sind,  fklr  eine  Sttrletsuppe  20  Mark  zu  zahlen,  wie  dies  in  St  Peters- 
burg durchaus  nicht  selten  geschieht. 

Da  nach  den  genauen  Untersuchungen  des  Herrn  Professors  Oscar 
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Grimm  der  Sterlet  kein  Wanderfisch,  sondem'dauemd  in  den  Flüssen  sich 
aufhxlt,  so  dürften  die  bereits  mdirfach  gemachten  Versuche,  den  Sterlet 
in  deutsche  Gewässer  einzuführm,  kaum  grossen  Erfolg  versprechen,  da 
selbst  unsere  grossesten  deutschen  Ströme  nur  klein  im  Vergleich  zu  den 
mächtigen  Stromgebieten  Russlands  sind. 

Es  durfte  diesen  Fischen   in  unsern   Flüssen  wohl   die  genügende 
Nahrung,  welche  fast  ausschliesslich  ;uis  kleinen  Krusiacccn  besteht,  man 
geln,   um  so  mehr,   da  ertahrungsgemiiss  diese  niedere  Thierwelt  in 
nordischen  Gewässern  reichlicher  anzutreffen,  wie  in  den  südlicher  ge- 
legenen. 

Referent  will  hiermit  keineswegs  gegen  die  Einführungsversuche  des 
Sterlets  sprechen,  nur  kann  er  sich  hiervon  nicht  den  ErMg  versprechen, 

der  von  vielen  Seiten  angenommen  wird.  Viel  wichtiger  würde  es  flir  die 
deutsche  Fischzucht  sein,  wenn  es  uns  gelinge,  die  grossen  Coronen- 
arten  Husslands  hei  uns  einzubürgern. 

Diese  grossen  Corcgonen,  Nclma,  waren  ein  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagender Schatz  für  die  grossen  Süsswasserseen  \orddeutschlands. 

Um  uns  diese  Fische  zu  verschaflen,  sollten  auch  grössere  Opfer  nicht 
gescheut  werden. 

Die  durch  den  Eis- Brutapparat  so  sdir  erldchtene  Sammlung  und 
Versendung  derartiger  Eier  ermöglicht  übrigens  den  Besug  audi  grosser 
Quantitäten  ohne  erhebliche  Geldmittel,  es  handelt  sich  hauptsächlich  nur 
um  das  En^egenkommen  unserer  russischen  Collegen. 

Dieses  collegialische  Entgegenkommen  und  Zusammenwirken  dürfte 
wiederum  durch  die  Ausstellung  selbst  am  besten  vorbereitet  worden  sein. 


Sehweden. 

Schweden  hat,  wie  die  meisten  ausserdeutschen  Staaten,  aus  nahe- 
liegenden Gründen  in  seiner  reichhaltigen  Ausstellung,  mehr  der  Hochsee- 
fischerei, den  Conserven,  dem  Fischhandel  Rechnung  getragen,  wie  der  in 
Klasse  III.  zur  Anschauung  zu  bringenden  Zucht  von  Wasserthieren. 

Die  dennoch  vorhandenen  Gegenstände  dieser  Gruppe  waren  so  un- 
scheinbar, so  schmucklos,  dass  sie  wahrscheinlich  von  der  Mehrzahl  der 
Besucher  kaum  beobachtet  wurden,  wenn  auch  einzelne,  wie  wir  sofort 
sehen  werden,  von  allergrössester  Wichtigkeit,  von  höchstem  Interesse  für 
jeden  Fachmann  waren. 

ZunJichst  wurden  uns  mehrere  Modelle  von  dordgen  Fischzucht- 
anstalten  vorgeführt,  welche  jedoch  irgend  etwas  besonders  Bemerkens- 
werthes  kaum  darboten. 
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Die  betreffenden  Anstalten  sind  fast  ohne  Ausnahme  einfache  Block- 
bluser,  in  weMien  lange  Holztrügc  aufgestellt  deren  Boden  mit  Kies  be- 
deckt, also  völlig  die  bernts  vor  i5o  Jahren  angewendeten  Jacobi^achen 
Brutldsten. 

Die  AusbrUtung  der  Eier  geschieht  fast  Überall  ausschliesslich  durch 
Quellwasser,  weil  eben  dort  die  Biiche  und  Flüsse  vollst-Sndig  gefrieren,  ja 
bei  heftigen  Schneestürmen  nicht  selten  zu  einer  fast  compacten  Masse 

werden. 

Selbstredend  wird  durch  diese  Anwendung  warmen  Queliwasser*  eine 
so  frühzeitige  Entwickelung  der  hmbryonen  bcwirlvt,  dass  die  FischzUchter 
entweder  niur  die  Wahl  haben,  ihre  Pfleglinge  MoiMte  hindurch  in  den 
Brutkisten  zurttckzubehalten  und  sie  bei  Beginn  des  Frühjahrs  als  gezlhmte, 
vericQmmerte  Fischlein  auszusecsen  oder  sie  mitten  im  Winter  in  die  von 
Eis  und  Schnee  starrenden  Gewässer  auszusetzen,  woselbst  sie  bei  fast 
völligem  Mangel  jeglicher  lebender  Nahrung  ebenfalls  nur  ein  höchst  kläg- 
liches Dasein  fristen.  Dazu  kommt  dann  noch,  dass  die  so  frühzeitig  aus- 
gesetzten jungen  Fische  die  Gefahren,  welche  ihnen  durch  die  Frühjahrs- 
hochwasser bei  eintretender  Schneeschmelze  drohen,  im  vollsten  Masse  zu 
bestehen  haben. 

Der  bekannte  schwedische  Fischerei-lnspector  Herr  Gerhard  von  Yhlen 
hat  deshalb  schon  seit  langer  Zeit  Propaganda  dafür  gemacht,  eine  lang- 
samere Entwidcelung  der  Embryonen  zu  bewirken  und  schiigt  hierfür  die 
Kohlung  des  Brutwassers  durch  Eis  oder  Schnee  vor. 

Der  unter  3.  beschriebene  Eis-Brutapparat  des  Referenten  dürfte  hier 
wohl  noch  einen  vollkommeneren  Ersatz  bieten  können. 

Ueber  den  Werth  oder  Unwerth  der  fast  ausschhesslicii  angewendeten 
langen  Bruttröge,  in  denen  oft  Hunderttausende  von  jungen  Fischen  sich 
eng  zusammendrängen,  mich  hier  weiter  auszulassen,  dürtie  kaum  am 
Platze  sein. 

Ich  kann  hier  nur  constatiren,  dass  seitens  der  schwedischen  Herren 
Commissare  sttmmtlidie  ausgestellten  Apparate  dfrig  und  eingehend  studirt 
worden,  so  dass  voraussichtlich  auch  don  bald  eme  neue  Aera  in  der  Fisch- 
zucht beginnen  wird. 

Von  ganz  hervorragendem  Interesse  waren  dagegen  in  der  schwedischen 
Abtheilung  für  jeden  denkenden  Fischzüchter  zwei  unscheinbare,  kleine 
Apparate,  welche  wohl  von  der  Mehrzahl  der  Besucher  kaum  beachtet 
wurden.  Diese  beiden  Apparate  zeigen  uns  ungeachtet  ihrer  Finfachheil 
und  Unscheinbarkeit  den  Weg,  wie  wir  am  einfachsten  und  mühelosesten, 
ja  auch  am  wenigsten  kostspielig  in  Zukunft  die  Massenzucht  der  Sommer- 
laichfiacfae  bewirken  kOimen. 

Der  erste  Apparat  (No.  i25)  besteht  aus  einem  anfachen  Lattenkasten, 
dessen  Sehenwinde  in  Chamieren  bewach;  die  Latten  werden  dicht  mit 
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Kiefern  -.  Tannen-  oder  Wachholderz\veii;cn  ausgeflochten  und  das  Ganze 
dann  lose  in  einem  See.  grösseren  Teich  oder  auch  in  einem  langsam 
strömenden  Flusse  verankert. 

Derartige  Brutkasten  wurden  bereits  im  Jahre  i7(m  von  dem  Kadmann 
Lund  in  Linköping  in  nachstehender  Weise  benutzt. 

Kurz  vor  der  Laichzeit  setzte  man  in  solch  einen  Kasten,  welcher 
selbstredend  beliebig  gross  genommen  werden  kann,  einige  Paare  laich- 
fahiger  Karpfenarten,  also  den  Karpfen  selbst  oder  wohl  vorzugsweise 
Brachsen  Abramis  Brama  .  diesen  Massentisch  unserer  nordischen  SQss- 
wassersecn. 


Die  Brachsen  oder  sonstigen  Cvpriniden  setzen  zur  Laichzeit  ihre 
Lier  an  das  Nadelgcstriiuch  und  diese  werden  sofort  von  den  die  Weibchen 
begleitenden  Milnnchen  befruchtet.  Nach  erfolgtem  Laichgeschüfte  werden 
die  Mutterhsche  aus  den  Behältern  entfernt  und  können  zum  Consum  ver- 
wendet werden. 

Die  in  völlig  natürlicher  Weise  abgesetzten  und  befruchteten  Eier  ent- 
wickeln sich  hier,  wie  leicht  einzusehen,  völlig  naiurgemäss,  denn  sowohl 
die  Wellenbewegung  des  Wa.sscrs,  welche  sich  durch  das  Nadelgestrüuch 
und  die  Latten  den  Kiern  sehr  wohl  bemerklich  machen  kann,  wie  auch 
die  Bewegung  des  ja  nur  lose  verankerten  Kastens  bei  der  geringsten  Be- 
wegung durch  Wind  und  Wellen,  sorgt  für  die  Belebung  und  Erneuerung 
des  Wassers. 

Es  sind  hier  in  der  That  sämmtlichc  Bedingungen  für  eine  gedeihliche 
Eniwickclung  der  meisten  Sommerlaichtische,  sofern  solche  nicht  in  lebhaft 
strömendem  Wasser  laichen,  geboten.  Luft,  Licht  und  Sonne  wird  den 
Eiern  in  den  Kasten  in  gleicher  Weise  zu  Theil,  wie  den  völlig  frei  an 
Wasserpflanzen  abgesetzten.  Wind  und  W'ellenschlag  können  in  gleicher 
Weise  günstig  einwirken,  wie  im  Freien,  die  nachiheilige  J*"inwirkung  des 
Sturmes  oder  gar  zu  heftigen  Wellenschlages,  wodurch  nicht  selten  im 
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Freien  Millionen  von  Eiern  vernichtet  werden,  werden  dagegen  durch  das 
dichte  Nadelgeriecht  heilsam  gebrochen. 

Besonders  voriheilhnti  ist  diese  Methode  der  Hruterzeugung  jedoch 
dadurch,  dass  siimnuiichen  grösseren  Feinden  der  Fier  und  der  noch  ganz 
wehrlosen  bedottenen  Fische  durch  das  dichte  Nadelgestrttuch  der  Zutritt 
in  den  Kasten  versperrt  ist,  es  muss  also  in  dieser  Weise  unstreitig  eine 
grossere  Menge  Brut  erzeugt  werden,  wie  bei  gani  freiem,  ungeschütztem 
Laichen. 

Sind  die  jungen  Fischlein  einmal  völlig  schwimmfthig  geworden,  so 
lasst  man  eine  oder  zwei  der  in  Chamieren  bew  eglichcn  Scitenwilnde  her- 
nieder und  dieselben  kcinncn  nun  ganz  nach  Beheben  in  s  Freie  wandern. 
Hier  wird  ihnen  allerdings  der  Kampt  uni  s  Dasein  nicht  crNjwrt  werden. 
Hunderttausende  werden  noch  \  crni>.hiel  werden,  bevor  nur  wenige  i  ausendc 
zu  cssbaren  bischen  herangewacti^cii. 

Den  Haupivonheil  dieser  euiiaciicn,  Uberall  mit  grOsslcr  Leichtigkeit 
und  wenig  Kosten  herzustellenden  Brutvorrichtung  sieht  Referent  jedoch 
darin,  dass  hierdurch  die  Fortpflanzung  der  Art  gesichert  bleibt,  ohne  dass 
der  Consum,  resp.  der  Erwerb  des  Fischers  erheblich  beeintrUchtigt  wird. 
Die  kurz  vor  der  Laichzeit,  resp.  wahrend  der  Laichzeit  gefangenen  Fische 
kommen  ja'nur  wenige  Tage  spttter.  nach  erfolgtem  Laichgeschaft .  zum 
Verkauf,  können  also  in  keinem  Falle  viel  an  Gewicht  eingebUsst  haben. 
Im  Grossen  angewendet  Hesse  sich  also  cvent.  sogar,  geeignete  Controle 
natürlich  vorbehalten,  hic  und  da  ganz  von  einer  Schonzeit  absehen. 

I  nbegreitiich  ist  es.  dass  die.se  practi>che  N'orrichtung  tür  die  Züchtung 
der  .Sonmierlaichhsche  bei  uns  bisher  kaum  bekannt  geworden  oder  doch 
so  gut  wie  gamicht  angewendet  wird;  es  ist  dies  wohl  nur  durch  die  Iso- 
lirung  Schwedens  dem  sonstigen  Festlande  gegenüber  zu  erklären. 

Ob  der  Apparat  in  Schweden  selbst  vielfoch  angewendet  wird,  oder  ob 
daselbst  bei  dem  sonstigen  Fischreichthum  ein  eigentliches  fiedOrfniss  (tlr 
derartige  künstliche  Nachholte  noch  nicht  hervorgetreten,  hat  Referent  nicht 
genauer  erfahren  können. 

FUr  viele  unserer  Gewässer  wird  diese  Vorrichtung  dagegen  sicherlich 
mit  grossestem  Frf'olge  angewendet  werden  k(")nnen,  wir  werden  in  dieser 
einfachen  Weise  fUr  die  Frhaltung  und  Vermehrung  der  .\rt  sorgen  können, 
ohne  dass  der  Fischer  in  seinem  Erwerb  irgendwie  nennenswerih  ge- 
schädigt würde. 

Wiederholt  muss  Referent  betonen,  dass  es  sich  hier  keineswegs  um 
eine  „künstliche''  Zucht  handelt,  (künstliche  Befruchtung  und  AusbrOtung 
von  Eiern  der  Sommerlaichfische  ist  bisher  in  grossem  Massstabe  und  mit 
Erfolg  wohl  noch  Niemandem  gelungen)  es  ist  eine  völlig  natürliche  Laichung 
und  AusbrUtung  und  einzig  Schutz  g^en  zahlreiche  Gefahren  und  zahl- 
reiche Feinde. 

Fi»chzucbt.  3 
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So  vollberechtigt  die  IcOnstliche  Befruchtung  uod  AusbrQtung  der 
Winterlaicbfische,  der  Salinonideen  und  Coregonen,  ist,  so  wenig  berechtigt 
dürfte  dagegen  eine  wirklich  künstliche  Zucht  der  Sommerlaichfische  sein, 

besonders  aller  der  Arten,  welche  anklebende  Eier  haben. 

Die  Befruchtung  dieser  Eier,  die  gleichniässige  Vcrihcilung  aui  den 
Pflanzen  gelingt  uns  niemals  so  gut  wie  bei  der  natürlichen  Laichung. 
Bei  dem  so  schnell  vor  sich  gehenden  Laichgeschafie,  bei  dem  in  wenig 
Tagen  sich  abspielenden  Entwicklungsprozcss  der  Eier  fast  sämmilichcr 
Sommerlaichfische  genügen  ganz  einfache  Vorrichtungen,  wie  Iddne,  fisch- 
leere Laichteiche,  die  so  eben  geschilderte  Lund'scfae  Brutvorrichtung  auch 
voUkommen.  In  günstigen  Jahren  kann  ja  nach  4  Tagen  bereits  aus  dem 
abgelegten  Ei  ein  junges  Fischlein  entstanden  sein. 

Referent  hat  schon  vor  20  Jahren  sich  eingehend  mit  der  künstlichen 
Züchtung  der  meisten  Sommcrlaichfische  beschäftigt,  es  ist  ihm  auch  ge- 
lungen, von  den  meisten  Arten  einige  Tausend  )unger  Fischlein  zu  erhalten 
und  dennoch  ist  derselbe  völlig  zu  der  ücbcrzeugung  gekommen,  dass  alle 
hierauf  hin  gerichteten  Bemühungen  eine  Verirrung  sind,  denn  stets  wurden 
in  den  einfachsten,  natürlichen  kleinen  Laichteichen  hundertfach  günstigere 
Resultate  erzielt,  wie  bei  der  sorgfältigsten,  mühevollsten,  künsdichen  Zucht 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  ist  Referent  noch  Niemand  bekannt,  welcher 
.  berdts  mit  Erfolg  in  grösserem  Massstabe  künstliche  Zucht  von  Sommer- 
laichfischcn  betrieben,  die  in  Fachschriften  mehrfach  gemachte  Angabe, 
dass  in  Frankreich  ganz  allgemein  kUnstHch  befruchtete  Karpfeneier  ver- 
kauft wurden,  dürfte  wohl  auf  einer  Verwechslung  beruhen,  dem  Referenten, 
welcher  die  dortigen  1  ischzuchtbestrcbungen  ziemlich  genau  zu  kennen 
glaubt,  ist  hiervon  absolut  Nichts  bekannt. 

Der  soeben  geschilderte  Lund'sche  Brutapparat  für  Sommcrlaichfische 
bietet  mit  seiner  natürlichen  Laichung  und  Ausbrütung  so  vollständig  Alles 
dar,  dass  von  einer  wirklich  künstlichen  Zucht  dieser  Fische  wohl  für  alle 
Zeiten  füglich  abgesehen  werden  kOnnte. 

Eben  so  interessant  ist  das  zweite  kleine  Modell  (No.  126),  eine  Art 
grosser  FlUgelreuse,  zum  Gebrauch  aufgestellt,  darstellend. 

Diese  Fangvorrichtung  wird  vorzugsweise  für  den  Fang  der  Brachsen 
wiihrend  der  Laichzeit  angewendet. 

Diese  Fangvorrichtung  (Katsa)  hat  grosse  Aehnlichkeil  mit  der  in 
Italien  besonders  in  Cornachio  gcbriiuchlichen,  die  Fische  gelangen  vor- 
wttrts  schwinfimend  nach  und  nach  in  eine  Kammer,  aus  welcher  ein  Ent- 
weichen nicht  mdir  möglich. 

Die  Vorrichtimg  ist  feststehend,  aus  eingeschlagenen  Pfilhlen,  welche 
durch  Flechtwerk  verbunden,  hergestellt  Selbstredend  muss  eine  derartige 
Fangvorrichtung  nur  an  solchen  Orten  angebracht  werden,  welche  erfah- 
rungsmassig zur  Laichstelle  der  zu  fangenden  Fischgatlung  mit  Vorliebe 
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ausgewählt  werden.  Um  die  betreffenden  Fische  sicherer  der  Fang- 
vorrichtung zuzuführen,  ist  auf  eine  weite  Strecke  vor  derselben  ein  mit 
Nadelgesträuch  ausgeflochtener  Zaun  angebracht.  Die  ihre  Laichplätze 
aufsuchenden  Fische  treffen  auf  diesen  Zaun,  sie  folgen  der  hierdurch  vor- 
geschriebenen Richtung  und  gelangen  so  endlich  an  und  in  die  Fang- 
vorrichtung selbst,  aus  welcher  dann  ein  Entweichen  nicht  mehr  möglich  ist. 

Ein  grosser  Theil,  wenn  nicht  die  meisten  Fische  benutzen  wiihrend 
ihrer  Wanderung  jedoch  die  ihnen  hier  so  günstig  gebotene  Gelegenheit 
und  setzen  ihren  Laich  an  das  Nadelgcstriiuch  des  Zaunes  ab.  Die  Mehr- 
zahl der  in  der  letzten  Kammer  gefangenen  Fische  hat  also  vorher  in 
völlig  normaler  Weise  für  die  Erhaltung  der  An  gesorgt. 


Fig.  6. 


Diese  Methode  der  Fischvermehrung  ist  also  noch  einfacher  wie  die 
vorher  beschriebene,  es  ist  hier  Fang  und  Vermehrung  völlig  mit  einander 
vereinigt.  Es  tritt  uns  auch  hier  wieder  das  Bestreben  der  Schweden  ent- 
gegen, eine  möglichst  grosse  Ausbeute  dem  Wasser  zu  entnehmen,  ohne 
hierdurch  jedoch  den  Nachwuchs  erheblich  zu  schädigen. 

Es  dürfte  dies  für  diejenigen  Kreise  unserer  Fischcreibevülkerung  wohl 
dringend  zu  beherzigen  sein,  welche  stets  nur  von  der  UnerschöpHichkeit 
des  W^assers  sprechen,  stets  behaupten,  dass  die  geringe  Menge  der  von 
Menschen,  selbst  mit  den  grossesten  Netzwerken,  gefangenen  Fische  von 
gar  keiner  Bedeutung  sei,  und  deshalb  jede  Schonzeit,  ja  jede  Schonung 
überhaupt  für  überflüssig  und  nachtheilig  erachten  und  hierin  nur  eine 
Schädigung  des  Fischereigewerbes  erblicken. 

Die  „Kaisa"  wird  in  Schweden,  weil  sie  ungemein  fUngisch  ist,  sehr 
vielfach  angewendet  und  es  kann  dies  auch  geschehen,  weil  ja  durch  den 
Fang  selbst  für  die  Nachzucht  gesorgt  wird. 

Schweden,  dieses  Fischereivolk  par  excellence,  gicbt  uns  mit  diesen 
beiden  Modellen  die  kaum  genugsam  zu  beherzigende  Lehre,  wie  auch 
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wir  in  Zukunft  es  zu  machen  haben,  wie  Fang  und  Vennebning  in  rich- 
tiger Weise  zu  vereinen.  Ahmen  wir  dieses  Beispiel  in  richtiiger  Weise 
nach,  dann  allerdings  —  fort  mit  allen  unnOdiigen  I->schwerungen  des 
mOhevoUen  Fischereigewerbes!  M<")gen  dann  unsere  Fischer  fangen  so  viel 
ihnen  immer  nur  mfiylich,  und  dennoch  werden  unsere  Gewässer  stets 
reichlich  mit  Fischen  bevölkert  sein,  denn  lUr  die  Erhaltung  der  Art  ist 
ja  durcli  die  rationelle  Fangmethode  selbst  bestens  gesorgt. 

Mögen  sich  besonders  diejenigen  Fischer  Obiges  recht  zu  Herzen 
nehmen,  welche  den  Fischlang  oft  in  völlig  entgegengesetzter  Weise 
ausüben. 

In  mehreren  Mavclscen  z.  B.,  also  ganz  nahe  bei  Berlin,  wird  im 
Frühjahre  der  „Stini"  haupisUchlich  in  nachstehender  Weise  gefangen. 

Die  F'ischer  legen  zur  Laichzeit  der  Stinte  Tausendc  von  kleinen 
Büscheln  Kiefernreisig  an  das  Lfcr  der  See  in  das  tlache  Wasser.  Die 
Stinte  kommm  nun,  haopttitdilich  wahrend  der  Nacht,  in  ganzen  Sdiaaren 
an  diese  Büschel,  um  hier  ihren  Laich  abzusetzen.  Mit  einem  engmaschigen 
Hamen  werden  unter  und  neben  den  BUscheln  die  Stinte  massenhaft  auf- 
gegriffen und  stets  neue  Schaaren  kommen,  um  wiederum  mitten  in  ihrem 
Laichgeschlift  gefangen  zu  werden. 

Es  Hesse  sich  bei  der  tug^euren  Vermehrungskraft  des  Stintes  und 
weil  diese  Fische  in  jenen  Seen  vcnvugsweise  nur  zur  Laichzeit  gefangen 

Werden  können  kaum  etwas  gegen  diese  Fanumcthodc  sagen,  wenn  die 
Fischer  verstündig  genug  wiiren.  diese  mit  .Millionen  von  befruchteten  leiern 
bedeckten  Büschel  so  hin^e  im  Wasser  ruhig  liegen  zu  lassen,  bis  aus  den 
Eiern  junge,  schwinuuiaiiigc  Fische  geworden.  Es  werden  diese  werih- 
vollai  BOschd  jedodi,  so  unglaublich  dies  auch  klingen  mag,  sofort  iiach 
Beendigung  der  Fischerei  sorgsam  auPs  Land  geworfen  und  Hunderte  von 
Millionen  befruchteter  Eier  werden  so  völlig  nutzlos  vernichtet 

Referent  suchte  schon  vor  6  Jahren  die  dortigen  Fischer  dnes  Bessern 
zu  belehren,  indem  er  sie  auf  das  Zwecklose  eines  derartigen  Thuns  auf- 
merksam machte  iL  s.  w. 

Ob  es  inzwischen  besser  geworden,  oder  ob  die  Fischer  nach  alter 
guter  Vüter  Weise  noch  nach  wie  vor  die  Büschel  sammt  den  Eiern  aufs 
Land  werfen,  vermag  Referent  nicht  anzugeben. 

Beherzigcnswerth  sind  die  Fingerzeige,  welche  uns  die  Schweden  mit 
diesen  beiden  Apparaten  geben,  sicherlich;  Referent  muss  offen  gestchen, 
dass  er  kaum  etwas  Lehrreicheres  in  seiner  Spccialbranche  auf  der  ganzen 
Ausstellung  gefunden. 
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Norwegen. 

Nor\vcf;cn,  welches  in  antlcni  Klassen  rcicfi  in  meinen  Fi^chcrei- 
gcriiihen.  Fischcrciprodiiclen  etc.  venreien  war.  Iiattc  iiir  Klasse  III  sehr 
wenig  gcbrachi.  Einige  Modelle  von  Fisch/uchiansialien  ältester  (-on 
struction,  einige  Glüser,  enthaltend  die  verschiedenen  Entwickclungsstadicn 
von  Lachsen  und  Forellen  war  so  ziemlich  Alles,  was  auf  dem  Gebiete 
der  Fischzucht  ausgestellt  worden. 

Hauptsftchlich  beschlftlgt  man  sich  in  Norwq^en,  wie  ich  durch  die 
Gute  des  non^'egischen  Conumssars,  Herrn  Dr.  Wallern,  erfahren,  mit 
der  Zucht  der  Lachse,  nur  ganz  vereinzelt  mit  Forellenzucht. 

An  ca.  5o  LachsflQssen  wird  Laduzucht  getrieben,  fast  nur  unter  Mit- 
wirkung der  Nüchstbcthciligtcn.  Erfreulich  ist  es,  dass  ungeachtet  der 
nicht  gerade  sehr  erheblichen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  dennoch  mit 
Sicherheit  eine  Vcrinehrung  des  Lachstanges  nachgewiesen  werden  kann. 

Der  Lachst'ang,  welcher  sich  vor  Beginn  der  Lachszucht  andauernd 
vermindert,  hat  sich  nachher,  wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  vermehrt, 
so  dass  diese  Krfol|{c  wohl  zu  vermehrter  Anstrengung  auttordern. 


Dänemark. 

Dlincmaric  hatte  ebenfalls  in  Khtsse  III  sehr  wenig  vorgeführt,  obgleich 
doch  dort  neuerdings  ein  recht  erfreuliches  Streben  auf  diesem  Gebiete 
sich  zu  regen  b^nnt 

Sehr  interessant  waren  jedoch  die  in  verschiedenen  Stadien  der  Ent- 
wickelung  ausgestellten  Meerforellcn,  welche  in  dem  Viborg-See  (SUss- 
wasser-See)  bis  zu  Exemplaren  von  6i  Pfund  Schwere  herangewachsen. 

Diese  Fische  stammten  aus  der  im  Garten  des  Klosters  Asmild  befind- 
liehen  Fischzuchtanstalt,  welche  unter  der  Leitung  des  Herrn  Adjunct 
Fcddcrscn,  Lehrer  an  der  dortigen  höheren  Schule,  steht 

Es  ist  dieses  Faaum,  dass  die  Meertbrelle  auch  in  SUsswasscr-Sccn 
7.U  derartigen  Prachtexemplaren  heranwachsen  kann,  unstreitig  sehr  lehr- 
reich für  unsere  norddeutschen  Fischzüchter.  da  ja  in  letzterer  Zeit  Ge- 
legenheit vorhanden,  Eier  von  .Meertorellen  in  grosserer  Anzahl  zu  erli.ilien. 

Es  wird  hierdurch  ein  werthvoller  l->sat/.  für  die  neuerdings  immer 
schwieriger  zu  beschatienden  Seetorelleneier  aus  den  sliddeuischen  und 
schweizerischen  Seen  gegeben.*) 

•j  Anmerkung  der  Kedaction.  Fischerei  -  Gcscllschalt  für  Viborg 
;jQtland)  und  Umgegend.  Special-Katalog.  S.  33.  3  Stück  Seeforellen 
CTruttttrutta},  gezüchtet  in  der  Brutanstalt  der  Gesellschaft  und  ausgesetzt  in  den 
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Japan. 

Beim  Durchwandern  der  bekanntlich  so  höchst  geschmackvoll  arran- 
giften  Ausstellung  des  Kaisserrddis  Japan  blieb  sicherlich  jeder  Fisch- 
zUchter  erstaunt  stehen,  wenn  er  hier  die  Jedem  bekannten  Coste'schen 
Brutapparate  aufgestellt  fand.  Mancher  glaubte  da  wohl  an  einen  Irrthum 
und  dennoch  gehörten  diese  Apparate  völlig  hiertier. 

Wir  sahen,  dass  das  KaiserL  Japanische  Ministerium  des  Innern,  Ab- 
theilung ftlr  Landwirthschaft,  diese  Apparate,  nebst  verschiedenen  anderen 
GerKthcn  für  künstliche  Fischzucht,  Modelle  dortiger  I-ischzuchtanstaltcn, 
kunstlich  gezüchtete  Fische  in  den  verschiedenen  Stadien  derEmwickelung 
ausgestellt  hatte. 

Viborg-See  (ca.  38o  ha  j?ross).   Die  I  i^chc  sind  3—4  Jahre  alt.    2  Gttser  mit 

jungen  Sceforclk-n,  nufficAUtcrt  in  IUl^sins;  \,  i  Jahr  alt.  1  Glas  mit  jungen 
Seelorellcn,  autucwachscn  in  einem  kleinen  Teiche;  i',  -lahr  alt. 

Die  üesellschafi  wurde  am  3.  üctbr.  i,s»»3  gestiftet,  um  der  l'ischcrci  der 
Gegend  aufzuhelfen  und  um  die  Schonung  der  Fische  wtthrend  der  Laichzeit 
bei  der  LandbcvÖlkeruiif;  einleuchtend  zu  machen.  Die  Gesellschaft  besteht 
ilurch  rnlcrstlitziini:  der  Regierung  und  durch  Su!iscription  verschiedener 
Leute  und  Institutionen.  Dabei  hat  die  Gesellschaft  die  Fischerei  im  Viborg  See 
gepachtet  und  treibt  sie  nach  rationellen  Grundsätzen.  Die  Ausbrtttungsanstak 
wird  leuler  durch  Quellenwasser  gespci  t:  \  in  Cement  gemauerte  Bassins 
empfangen  das  Wasser  unmittelbar  aus  der  Anstalt  und  werden  zu  verschiedenen 
Versuchen  angewandt.  Diese  Bassins  sind  lo  i^uss  lang  und  3  F.  breit.  Seit 
i865  hat  man  ungefähr  700,000  StQck  Seeforellen  ausgebrOtet  und  ausgesetzt 
Die  Fische  werden  meistentheils  in  Seen  ausgesetzt,  zugleich  aber  auch  in  Teichen 
und  gedeihen  dort  sehr  gut.  Im  Viborg  See  werden  jetzt  Seeforellen  gefangen, 
die  bis  N  Pfund  schwer  sind,  und  sie  stammen  alle  aus  der  Ausbrlitungsanstalt, 
Obschon  die  Eier  aus  grösseren  Fischen,  die  vom  Meere  hinaufziehen,  genommen 
werden,  haben  alle  die  Fische  im  Viborg  See  eine  auffallend  kurze  Form  ange- 
nommen; sie  sind  aber  sehr  dick  und  fett  geworden.  Im  Viborg  See  leben  eine 
Menge  von  Osmerus  eperlanus,  Gobius  tluviatiiis,  Leuciscus  rutilus,  Abramis 
brama,  Acerina  \uigarts,  Ferca  fluv.  etc.  —  In  Teichen  sind  unsere  Seeforellen 
in  3  Jahren  tmgefllhr  %  Pfund  schwer  geworden  und  haben  den  schönsten  Silber- 
glanz  angenommen;  ^ie  werden  mit  kleinen  Fischen  und  mit  I^egenwUrmern 
gefuttert.  Bis  jetzt  hat  man  nur  einfache  Rinnen  aus  Cement  bei  der  Ausbrütung 
angewandt.  Man  wird  aber  in  diesem  Jahre  die  caUfornischen  Bruttröge  ein- 
Alhren.  Das  Wasser  ist  5— 6<*C  warm;  es  wird  immer  filtrirt,  weil  es  etwas 
Lehm  absetzt 

Die  in  Berlin  ausgestellten  Fische  in  Spiritus)  waren  Proben  aus  Viborg- 
Sec  und  aus  unseren  Bassins  und  1  eichen.  Der  grösste  Fisch  (aus  Viborg  Seej 
war  6\  Pfund  schwer. 

Viborg,  17.  October  ifift». 

Arth.  Feddersen,  Vorsteher  der  FischereigeseUschafL 
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Die  Coste^schen  Brulappanite,  Thonbecken  mit  Glasrosten,  wie  sie 
früher  in  Höningen  und  <.icn  meisten  andern  Fischzuchtanstalten  aus<;ch!icsslich 
angewendet  wurden,  sind  in  Japan  schon  seit  mehreren  Jahren  in  Gehrauch 
und  ist  dort  die  künstliche  Zucht  der  Lachsarten  etwas  völlig  Bekanntes. 

Als  etwas  in  Europa  wohl  noch  nicht  Bekanntes  konnte  das  für  die 
jungen,  künsilich  gezüchteten  Fische  bestimmte  Futter  gellen,  niimlich  die 
Puppen  der  Seidenraupe,  Sanagi. 


Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hatten  eine  reiche  I'ülle  von 
Gegenständen  aus  dem  Gebiete  der  biscfi/.ucht  au'^gcsiellt.  In  Amerika 
verfolgt  man  weniger  den  Zweck,  in  wenigem  Wasser  eine  grosse  Masse 
von  Fischen  zu  züchten,  und  wie  die  Hausihierc  zu  füttern,  sondern  man 
strebt  hauptsächlich  dahin,  die  gewahigen  Ströme  und  Seen  des' Landes 
und  das  Meer  so  fischreich  wie  möglich  zu  machen.  Dass  die  ungemeine 
Fruchtbarkeit  der  Elsche  hierzu  nicht  ausrdcht,  wie  bei  uns  vielfach  an- 
genommen wird,  haben  die  praktischen  Amerikaner  gar  wohl  erkannt. 
Dort  bt  der  Fischreichthum  des  Urzustandes  noch  im  Gedächtnlss  der 
Menschen,  man  weiss,  wie  die  Cultur  die  Gewässer  entvölkert  hat.  und  der 
Wunsch  nach  dem  goldenen  Zeitalter,  wo  die  Fülle  von  Fischen  unerschöpf- 
lich war,  ist  lebhaft  vorhanden;  -  während  in  dem  alten  Kuropa  gewöhn- 
lich jede  Hotlnung  auf  Besserung,  als  mit  höheren  (^ulturz wecken  unver- 
dnbar,  aufgegeben  ist.  Man  hat  es  in  Amerika  noch  in  der  Erinnerung, 
dass  durch  die  Errichtung  unpassirbarer  Wehre  weite  Wassergebiete  den 
Wanderfischen  unzugänglich  gemacht  wurden,  und  dass  FlOsse,  die  von 
solchen  Fischen  schwtirmten,  dadurch  fischarm  geworden  sind,  dass  man 
-  die  Fische  von  ihren  Laichplätzen  fern  hieh.  Man  bestreitet  deshalb  dem 
einzelnen  Anwohner  das  Recht,  durch  ein  unpassirbares  Wehr  weite  Länder- 
gebiete eines  wichtigen  Nahrungsmittels  zu  berauben,  und  zwingt  ihn  auf 
seine  Kosten  und  ohne  Entschädigung  Fischleitern  zu  bauen,  durch  welche 
die  Wanderfische  zur  Zeit  der  Hochwasser  passiren  können.  Die  Aus- 
stellung bot  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Fischleiiern  der  verschiedensten 
Construction.  Femer  hat  man  erkannt,  dass  der  Mangel  an  Laichstütten 
dadurch  ersetzt  werden  kann,  dass  Fischeier  in  Fischzuchtanstalten  aus- 
gebrütet, und  die  erhaltenen  Fische  an  den  geeigneten  Stellen  in  FiUsse 
und  Seen  gesetzt  werden.  Da  man  nicht  erwarten  kann,  ausgedehntere 
Wassergebiete  durch  geringe  Mengen  von  Fischlaich  fischreicher  zu  machen, 
so  sind  die  Amerikaner  bestrebt,  die  Fischzucht  in  einem  Umfange  zu  be< 
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treiben,  welcher  ckr  Grösse  ihrer  Ströme  und  Seen  angemessen  ist.  Von  Jahr 
zu  Jahr  hat  sich  die  Zahl  der  ausgesetzten  Fische  vermehrt,  und  je  mehr 
es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  Erträge  die  gemachten  Auslagen  um  das  Viel- 
fache übertreffen,  um  so  mehr  gewann  die  Fischsnicht  an  Ausdehnung. 
Die  Amerikaner  haben  Fischzuchtanstalten,  wo  mehr  wie  lo  Millionen 
Fischder  in  einem  Jahre  erbrütet  werden  und  sie  sind  dadurch  veranlasst 
worden,  ihre  Einrichtung  so  zu  treffen,  dass  auf  einem  kleinen  Raum  eine 
so  grosse  Zahl  Fischeier  wie  möglich  beherbergt  werden  kann.  Die  Gross- 
artigkeit  des  Betriebes  hat  dahin  geführt,  dass  eine  Menge  neuer  Fischbrut- 
Apparate  erfunden  und  zum  Theil  ganz  neue  Principien  bei  der  Fischzucht 
angenommen  worden  sind.  Die  Fortschritte,  welclie  die  Fischzucht  in  den 
letzten  Jahrzehnten  gemacht,  haben  wir  wesentlich  den  Amerikanern  zu 
verdanken,  und  die  neuen  Einrichtungen,  welche  diese  Fortschritte  herbei- 
führten, waren  in  der  Ausstellung  ziemlich  vollständig  vorgeführt.  Deshalb 
war  dieselbe  (Ür  jeden  praktischen  Fischzüchter  im  höchsten  Grade 
interessant  und  lehrreich. 

Fisehbrutanstalten. 

(No.  26940.}  Modell  des  Bruthauses  der  Staats  -  Luchsbrut- 
anstalt zu  Bucksport  M.,  im-Massstabe  von  Va  von  C  G.  Atkins.  Die 
Bruttröge  sind  in  Gruppen  zu  t'e  vier  angebracht,  und  mit  Brackett'schen 
Drahthorden  versehen.  Das  Wasser  wird  durch  ein  an  der  Ltingswand 
angebrachtes  Gerinne  zugeführt,  und  iliesst  durch  Oeffntuigen  im  Fuss- 
boden ab. 

(No.  42811.)  Modell  des  Bruthauses  im  Druid  Hill  Park  zu 
Baltimore.  Es  ist  durch  den  Staats  -  Fischerei  -  Commissar  Major 
T.  B.  Ferguson  von  der  Stadt  Baltimore  im  Jahre  187?  für  7cx>)  Dollar 
gebaut.  Das  Gebüude  besteht  aus  blauem  Stein,  mit  Gesimsen  von 
weissem  Granit;  der  Mittelbau  ist  iS'i  X  33  Fuss  weit  und  zwei  Stock 
hoch  und  an  beiden  Seiten  sind  achteckige  Flügel  14^  X  20  Fuss  weit,  . 
deren  Winde  fast  ganz  aus  Glas  bestehen.  Diese  und  die  beiden  grossen 
Giebelfenster  im  Hauptgebäude  gewahren  einem  Ueberfluss  an  Luft  und 
Ucht  Zutritt;  die  innere  Thür  des  Vestibül  ist  ebenfalls  von  Glas.  Die 
Fenster  sind  alle  mit  dunkelgrünen  wasserdichten  Vorhängen  versehen,  um 
Sonne  und  Licht  nach  Belieben  abhalten  zu  können.  Das  Wasser  kommt 
von  einer  starken  Quelle  am  Abhänge  des  benachbarten  Hügels,  und  wird 
in  das  Filirirbassin  geleitet,  welches  sich  unmittelbar  unter  der  Decke  des 
Bruiraumes  in  der  ersten  Etage  des  Gebäudes  befindet  Das  Zuleitungs- 
robr  ist  so  mit  Ventilen  versehen,  dass  das  Wasser  in  die  Behälter  unter 
dem  Hause  geleitet  werden  kann,  ohne  das  Filtrirbassin  zu  durcbfliessen. 
Nachdem  das  Wasser  eine  Reihe  von  FlanelUiltern  passin  hat,  fliesst  es  in 
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das  Sammclbassin,  welches  ungctiihr  54(x)  Liier  aulnehmcn  kann.  Von 
hier  wird  das  Wasser  unier  den  Fussboden  geleitet,  welcher  gepHasteri 
ist,  und  gelangt  nach  den  Bruttrögen  und  den  Tischen,  welche  sich  in  den 
achteckigen  Anbauen  befinden.  Die  Zuleitungsröhren  sind  mit  Hahnen 
versehen,  so  dass  das  Wasser  Uberall  nach  Bedarf  sugeftthrt  und  abgestellt 
werden  kann.  Ausser  dem  QueUwasser  kann  jede  beliebige  Menge  Wasser 
in  das  Filtrirbassin  aus  dem  hohen  Sammelbassin  geleitet  werden,  wdches 
sich  westlich  von  dem  ßruthause  auf  dem  Hügel  befindet.  Die  Temperatur 
vlicscs  Wassers  wird  von  der  Temperatur  der  Luft  bceinflusst,  während  die 
Temperatur  des  Quellwasscrs  constanst  ist,  es  kann  daher  die  Temperatur 
des  Brutwassers  durch  Mischung  dieser  ZutiUsse  nach  Belieben  erhöht 


Flg.  7. 


oder  erniedrigt  werden.  Die  Röhren,  welche  das  Wasser  zu  den  Tischen 
und  den  Fe rguson'schen  Brutapparaten  führen,  sind  mit  \  Zoll  langen 
Haken  versehen,  über  welche  die  Gummir()hren  gezogen  werden,  welche 
das  Wasser  in  die  Bruttröge  leiten.  Im  Bruthause  sind  folgende  Brut- 
apparate angebracht:  F'erguson'sche  Bruitröge,  Reihen  von  Cosie'schen 
Trögen, Tröge  von  Williamson,  Qack,  Green  &  Holton;  femer  ein  Aquarium; 
ein  Sammelbassin;  Abldtungen  von  Porzellan.  In  dem  Bruthause  wurden 
erbrOtet  x^^i^  Califomische  Lachse,  89,881  Sttsswasser-Lachse  (Landlok- 
ked  Salmon),  33 1,980  Bachforellen. 

iNo.  429?6.1  Modell  der  Laichrinnen  von  Stephen  H.  Ainsworth, 
West  BloomHeld  N.  Y.  In  das  hölzerne  Gerinne  a,  welches  viurch  ein 
Drahtgitter  a  geschlossen  ist.  werden  zwei  Horden  von  Drahtgellechi 
b  und  c  über  einander  gestellt.  Die  obere  Horde  ist  mit  einem  w^eit- 
maschigen  Drahtgeflecht  bespannt,  durch  welches  die  Fischeier  lallen 
können,  wtthrend  das  Drahtgew  ebc  der  unteren  Horde  so  fein  ist,  dass  die 
Fischeier  nicht  durchfallen  können.  Die  obere  Horde  wird  mit  wallnuss- 
grossen  Stdnchen  gefallt  lieber  den  Kies  Idtet  man  lebhaft  strömendes 
Wasser,  Pie  reifen  Forellen  begeben  sich  in  die  Laichrinne,  machen  im 
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Kies  ihre  Nester  und  laichen.  Dann  wird  die  obere  Horde  b  abgehoben 
und  die  Eier  aus  der  untere»  c  herausgenommen.  Die  Laichrinne  wird 
an  Forellenteichen,  oder  in  einem  Bache  angebracht,  und  vereinfacht  und 
erleichtert  die  £iergewinnung  bedeutend.  In  vorstehender  Abbildung  ist 
die  untere  Horde  ein  wenig  vorgezogen,  um  sie  sichtbar  zu  machen. 

Brut-Apparate. 

(Nr.  42934  und  391 11.)  Holtonscher  Brut  Apparat  erfunden  von 
Marcellus  Holton  und  patentirt.  (S.  Report  ol  Com.  II.  p.  38<3  58>,  wo 
der  Apparat  beschrieben  und  abgebildet  ist.  Der  Trog  ist  ?(i  cm  lang  und 
breit  und  cm  tief,  sein  Roden  ist  von  Blech  und  trichtcrlörmig  vertieft; 
Das  W  asser  fliesst  von  der  liefsien  Stelle  durch  ein  Kohr  ein  und  über  den 
oberen  Rand  durch  eine  Rinne  ab.  In  den  Trog  werden  20  Drahthorden 
Ober  einander  gestellt,  welche  alle  mit  Ausnahme  des  obersten  mit  Fisch- 
eiem  belqjt  werden.  An  dem  untersten  Rahmen  sind  zwei  senkrechte 
Leuten  angebracht,  welche  aber  das  Wasser  emporragen,  imd  an  denen 
die  Horden  herausgehoben  werden  k()nnen.  Das  Wasser  kann  mehrere 
solche  Apparate  nach  einander  durchtlicssen;  einer  derselben  dient  zur 
Reserve,  enthält  keine  Siebe  und  wird  zum  Umsetzen  der  Siebe  benutzt, 
wenn  dieselben  revidirt  und  die  verdorbciien  l-jer  ausgelesen  werden  sollen. 
Der  Apparat  ist  sehr  compendiös  und  wird  viel  zur  AnbrUiung  von  Sal- 
moniden-Eiern benutzt. 

(Nr.  2Ö</j8.)  Ferguson  s  Brutapparat  von  Glas  ist  dem  Holton- 
Apparat  sehr  ähnlich.  Es  ist  ein  Glascylinder,  in  welchem  die  Horden 
Uber  einander  aufgestellt  werden  tmd  wo  das  Wasser  unten  ein-  und  oben 
abfliesst  Er  wird  durch  einen  Schirm  gegen  das  Licht  geschützt  (S.  Rep. 
of  Maryland  1878,  p*  43.) 

(Nr.  43812.)  Modell  von  Clarks  Brut-Apparat,  erfunden  von 
F.  N.  Clark,  Northville,  Michigan  und  patentirt.  (Beschreibung  und  Ab- 
bildung in  dem  Report  of  the  Commission  Ii.  p.  382—585/  Der  .\pparat 
besieht  in  einem  langen  Troge  von  Holz,  welcher  durch  Querscheidewiinde 
in  mehrere  Abschnitte  getheilt  ist.  welche  das  Wasser  von  oben  nach  unten 
durchllicsst.  In  jeder  Abtheilung  sind  10  Drahthorden  über  einander  ge- 
stellt, dieselben  sind  20 cm  breit  und  3ocm  lang;  sie  werden  durch  einen 
Kasten  mit  Siebboden  zusammengehalten,  welcher  in  je  eine  Abtheilung 
des  langen  Troges  eingesetzt  wird;  wie  bei  dem  Ho  hon -Apparat  bleibt 
dne  Abthdlung  des  Troges  leer,  um  die  Siebe  umsetzen  zu  können. 

Brutapparate  von  Charles  G.  Atkins  zu  Bucksport,  Me.,  Assistent 
U.  S.  Fish  Commission.  sind  in  einer  BrochUre  abgebildet  und  beschrieben, 
welche  unter  dem  Titel  Cheap  Hxtures  for  the  hatching  of  Salmon  1879 
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ZU  Washington  erschien.  Die  Fischeier  liegen  auf  mehreren  übereinander 
gestdlten  Horden  von  Drahtgeflecht,  und  das  Wasser  fliesst  horizontal 
zwischen  den  Horden  hindurch,  die  deshalb  freie  Zwischenräume  von 

I  bis  iXcm  haben  müssen.  Die  Drahthorden  werden  in  Bruttrr)ge  ein- 
gelegt, welche  3  bis  4)4  m  lang,  i5  bis  20  cm  tief,  33  cm  breit  sind,  aus  Holz 
fjemncht  und  mit  A^phaltlack  gestrichen  sind.  Die  unterste  Horde  ruht 
auf  Längsleistcn  i\.cm  Uber  dem  Boden  des  Troi^es;  die  Hol/.rahmen,  auf 
welche  das  Drahtgewebe  gespannt  ist,  sind  1'  cm  im  f.hiadrat,  sie  haben 
ijjcm  hohe  Füsse,  damit  ein  Zwischenraum  tür  den  Durchiluss  der  Wassers 
frei  bleibL  Dm  Drahtgewebe  besteht  aus  Etsendraht,  bei  quadratischen 


Fig  9. 


Löchern  sind  13  DrIIhte  auf  ül^cm  Länge;  bei  rechteckigen  OetTnungcn 
.sind  die  Drähte  5  und  20  mm  von  einander  entfernt.  Den  länglichen  Sicb- 
ötfnungcn  wird  für  Lachszuchi  der  V^orzug  gegeben,  d  imit  die  Brut  liindurch- 
fallcn  kann.  Die  Drahtgcwebe  werden  dreimal  mit  Aspbaltlack  gestrichen, 
um  sie  von  dem  Rosien  zu  schützen. 

(Nr.  39103,  2(1933,  39282.  Unsere  Abbildung  Fig.  8  zeigt  einen  Brut- 
Rahmen,  welcher  am  Grand  Lake  Stream  im  Gebrauch  ist,  und  der 
sowohl  m  einem  Brunroge,  wie  im  Flusse  selbst  aufgestellt  werden  kann. 
Die  Drahthorden  b  kOimen  durch  den  Rahmen  a  fest  zusammengeschlossen 
werden.  Alle  Horden,  mit  Ausnahme  des  obersten  sind  imt  Fischeiem 
belegt;  die  Zwischenräume  zwischen  den  Horden  sind  so  klein,  dass  keine 
Fier  entweichen  können  und  doch  so  gross,  dass  das  Wasser  frei  durch- 
lliesscn  kann.  Fig.  9  zeigt  ein  solches,  durch  einen  vcrschüessbaren  Rahmen 
verbundenes  System  von  Drahthorden,  weiches  in  den  Bruttrog  b  ein- 
gestellt ist. 

Auf  der  Grand  Lake  Fischzuchtanstalt  im  Staate  Maine  sind  bei  der 
ZQchtiu^  des  Schoodic  Lachs  seit  187&  Drahthorden  in  Gebrauch,  die 
60  cm  lang  und  3ocm  breit  sind,  und  die  je  3Sooo  Lachseier  aufnehmen 
können.  In  den  BruttrOgen  werden  2—3  s(^cher  Horden  auf  einander  gestellt. 
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(No.  26nb6.)  Modell  des  liefen  Trogs  von  Uvingsion  Stonc  und 
Woodbury  zum  AnbrUtcn  von  Lachseiern.  Dieser  Bruitrog  hat  die  Eigen- 


Hg  9- 


thOmlichkeit,  dass  die  Eier  nicht  in  einer  Schicht  liegen,  sondern -überein- 
ander gehäuft  werden,  er  wurde  von  dem  ersten  GehUlfen  LIvingston 
Stones,  Mr.  Woodbury,  erdacht,  und  ist  seit  1874  auf  der  Staats-Fisch- 
zuchtanstalt  am  MC.  Cloud  River  in  Califomien  im  Gebrauch.  Vorher 
waren  dort  die  von  dem  SecretKr  der  Californiscben  AccUmatiaations-Ge- 


Fig  la 


scllschafi  John  Williamson  erfundenen  Bruitrögc  im  Gebrauch  s.  Report 
of  ihe  Commi^.b.ioncs  11  p.  585  — 38fN  Beschreibung  und  AbbiKluiig  des 
W'illiamson  sciien  Bruiiroges).  Dieselben  sind  den  Clark'schen  Brutapparaten 
ähnlich,  aber  dadurch  von  diesen  verschieden,  dass  das  Wasser  von  unten 
nach  oben  durch  die  Fischeier  fliesst  und  dass  nur  drei  Horden  aufeinander- 
gestellt werden.  Woodbury  ersetzte  die  Horden  durch  einen  Korb  von 
Drah^eflecbt,  welcher  60  cm  lang,  25  cm  breit  Ist,  und  der  9  Liter  Lachs- 
cicr  auf  einmal  aufnehmen  kann,  so  dass  dieselben  12  bis  i5  Schichten 
hoch  aufeinander  liegen.  Die  Einrichtung  hat  sich  sehr  gut  bewahrt  und 
ist  seitdem  in  der  erwähnten  von  Livinston  Stone  geleiteten  Fisch/.ucht- 
anstalt  ausschliesslich  in  Gebrauch.  (S.  Living^ton  Stone  Domcsücated 
irout  3.  Ed.  p.  78  und  Report  of  ihc  Commissiones  III  p.  445.) 

Schwimmende  Brutkasten  zur  Zucht  des  Shadtischcs.  1867  erfand 
Seth  Green  seinen  schwimmenden  Brutkasten  (26903),  welcher  nach  vielen 
misslungenen  Versuchen  die  Frage  löste,  wie  die  Eier  des  Shadfisches  aus- 
gebrütet werden  Icönnen.  Die  Eier  sind  so  leicht,  dass  sie  von  bew^em 
Wasser  schwimmend  erhalten  werden,  und  sie  sterben  bald,  wenn  sie  Ober- 
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einander  gehiuft  li^en.  Der  Seth  Green* sehe  Brutkasten  hat  einen  Sieb* 
boden,  der  nicht  horizontal,  sondern  schrMg,  und  so  gestellt  ist,  dass  ihn  die 

Strömung  des  Wassers  trifft.  Dadurch  wird  das  Wasser  im  Kasten  in 
wirbelnde  Bewegung  gebracht,  und  die  Fischeier  werden  schwimmend  cr- 
hahen.  Der  Kasten  ist  dem  KrHndcr  patcntirt.  Anders  consiruirtc  Brut- 
apparate zur  Shadlischzuoht  waren  ausgestellt  von  H.  Wriglit.  Baltimore. 
F.  A.  Bracke tt,  \\'inchcstcr;  ^tcr  rotirende  Shadbrutkastcn  von  Spencer 
F.  ßaird;  ein  halbrotirendcr  Brutkasten  für  Kabeljau  von  H.  C.  Chcsier, 
Noanlt,  Conn.,  ein  mechanischer  Brutapparat  von  Joel  C  Parker,  Grand 
Rapids,  Mich.  (S.  Abbildungen  und  Beschreibungen  im  Report  of  the 
Comnusnones  of  fisheries  Pan.  II  p.  S78— S79.) 

(No.  22995.)  Trichterförmiger  Bruttrog  mit  Siebboden,  erfunden 
▼on  C  Bell  und  F.  Mather  zur  Zucht  des  ShadHsches.  Die  VeraU' 
lassung  zu  dieser  Erfindung  gab  die  Aufgabe,  Shadtische  nach  Europa  zu 
bringen,  welche  der  Deutsche  Fischerei  -  V^erein  gestellt  hatte.  Nachdem 
der  zweite  X'ersuch.  Shadrischbrul  lebend  nach  Deutschland  zu  bringen, 
misslungen  war,  wollte  Math  er  auf  der  Reise  laufendeN  Wasser  statt  der 
Luftpumpe  anwenden  und  einen  Apparat  construiren,  welcher  die  schwim- 
menden Brutkasten  ersetzen,  die  Zeit  der  Reise  zur  AusbrOtung  verwerthen 
und  dadurch  die  Dauer  des  Transports  der  Fischbrut  abkürzen  sollte.  Es 
kam  darauf  an,  die  Eier  bei  einem  geringen  Wasserzuflusa  schwebend  zu 
erhalten,  und  diese  Aufgabe  ward  im  Jahre  1S75  durch  F.  Mather  und 
seinen  verstorbenen  -\ssistenten  Charles  Bell  durch  Construction  des 
trichterförmigen  Bruttroges  gelöst.  Das  Wasser  flicsst  durch  ein  i^y  cm 
weites  Rohr  und  durch  ein  Drahtsieb  an  der  Spitze  des  Trichters  unten  ein. 
treibt  die  Eier  empor,  dieselben  fallen  auf  den  SeitenHächen  des  Trichters 
herab  bis  zur  Spitze,  um  wieder  emporgetragen  zu  werden.  Ea  wurde  mit 
Erfolg  eine  Quantität  Shadfischeier  in  dem  Waschzimmer  eines  Gasthofes 
ausgebratet  Die  Trichterform  ist  darauf  mehrfach  von  anderen  Fisch- 
zOditem  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  worden.  (Forest  and 
Stream  VI  p.  19.  Report  of  the  Commissiones  of  fisheries  II  p.  372—376, 
IV  p.  1012.) 

(No.  ?9io3.  39464.)  Trichterförmiger  Bruttrog  von  T.  B.  Fer- 
guson zu  Baltimore.  Maryland;  er  ist  von  Kupferblech,  oben  r«()  cm  weit 
und  (nS  cm  hoch.  Das  Wasser  tliesst  durch  das  Hohr  und  den  Siebboden  a 
ein  und  durch  ein  3  cm  weites  Gummirohr  ab,  welches  bei  d  angebracht  ist, 
Fig  1 1.  Oben  ist  im  Innern  des  Trichters  ein  cylindrischer  Ring  b  f  befestigt, 
welcher  10  cm  hoch  ist  und  in  der  oberen  Hälfte  b  aus  Drahtgaze,  in  der 
tmteren  Hvlfte  f  aus  Blech  besteht;  das  Wasser  fliesst  durch  den  Gazering 
ab  und  gelangt  durch  die  ringförmige  Rinne  b  zur  Abflussöflnung  d;  die 
Gaze  verhindert  das  Entweichen  von  Fischbrut  Der  Tricliicr  hangt  in 
einem  Gestell  mit  Universalgelenk,  damit  bei  Schwankungen  des  Schities, 
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aaf  dem  er  sich  befindet,  ein  Verschütten  des  Wassers  vermieden  wird, 
er  kann  an  der  Oese  e  ausgehoben  werden,  um  den  Siebboden  behufs 
dessen  Reinigung  abzuschrauben,  oder  Fischeier  und  Brut  herausgiessen  zu 

können;  vorlicr  wird  der  an  einer  Stange  befindliche  Siöpscl  (s.  die  Ab- 
bildung) in  den  I  richier  fjescizt,  um  diesen  Uber  dem  Siebboden  a  zu  ver- 
schlicssen.  Da  die  abgesiorbcnen  Eier  sehr  bald  leichter  werden,  so  sam- 
niehi  sie  sicli  nahe  der  überHäche  des  Wassers  an  und  werden  mit  einem 
Kescher  von  Gaze  fNo.  39114)  abgeschopfi.  dessen  üetinungen  so  weil  sind, 
dass  die  kleineren  gesunden  Eier  durchfallen,  die  gequollenen  lodien  auf 


der  Gaze  zorttckbleiben.  Eine  noch  einfachere  Vorrichtung  zum  Ent- 
fernen der  abgestorbenen  Eier  hat  F.  A.  Clark  an  Ferguson's  Trichter 
angebracht,  indem  er  den  massiven  inneren  Ring  bei  c  gegenüber  von  dem 

Abflussrohr  mit  einem  Schieber  versah.  Wenn  derselbe  geöffnet  wird,  so 
wird  der  Abfluss  und  in  Folge  dessen  die  aufsteigende  Strömung  im 
IVichter-Apparat  auf  kurze  Zeit  so  verstärkt,  dass  die  verdorbenen  leichteren 
Eier  abschwimmen. 

(No.  39142.)  Die  cylinderförmigeii  gläsernen  Selbstausleser  von 
Oren  M.  Chase,  Detroit,  Michigan,  zur  An-  und  AusbrUtung  von  Core- 
gonen  Eiern  sind  in  dem  Circular  des  Deutschen  Fischerei- Vereins  pr.  1879 
p.  40  und  41  abgebildet  und  beschrieben.  Das  Wasser  fliesst  durch  ein 
centrales  Rohr  am  Boden  des  Cylinders  ein,  und  oben  durch  eine  Talle 
ab,  die  Strömung  ist  so  stark,  dass  sie  die  todten  leichter  gewordenen 
Eier  abfuhrt,  und  dass  die  schwereren  gesunden  Eier  zurückbleiben. 


Fig.  tt. 
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(No.  39107.)  Ferguson's  Brutkessel  oder  Hinger  (S.  Report  of  a 
Commissioner  of  Fisheries  of  Maryland  1878.  —  Forest  and  Stream  VoL  X. 
p.  54}  wird  zum  Ausbrüten  von  Shadfisch-Eicrn  in  flicssendem  und  stehen- 
dem Wasser  benutzt,  und  ist  auch  auf  einem  D;ini(MschiHc  oder  einer 
nampftahre  an^^cbrnchi.  Der  Kessel  ist  ein  Cylimlcr  aus  Mciallblcch, 
?o  cm  im  Durchmesser.  cm  hocli.  er  hat  einen  Siebboden,  und  seine 
obere  Oedhung  kann  ertorderlichen  Kails  mit  einem  Siebdeckel  verschlossen 
werden. 

Der  Kessel  hüngi  an  einem  langen  Hebelarm  (welcher  über  den  Rord 
des  Schifies  hinausragt],  so  im  Wasser,  dass  sein  oberer  Rand  sich  Uber 
der  OberfUldie  des  Wassers  befindet  In  fiiessendem  Wasser  wird  der  Kessel 
schrflg  gelingt»  so  dass  der  Siebboden  von  der  Strömung  getroffen  imd 
dadurch  im  Inneren  das  Wasser  und  die  Fischeier  in  wirbelnde  Bewegung 
versetzt  werden.  Bekanntlich  ist  es  bei  der  AusbrUtung  von  ShadHscheiem 
nothwendig,  dass  sie  nicht  still  liegen,  sondern  im  Wasser  schwimmen.  In 
stehendem  Wasser  wird  die  noihwendige  Bewegung  in  dem  Brutkcssel 
dadurch  hervori^ebrachi,  dass  er  durch  die  SchiHs-Dampfmascliine  lani^sam 
gehoben  und  schnell  ins  Wasser  f,'eiaucht  wird.  Der  Siebboden  kann  leicht 
entfernt,  und  durch  einen  testen  Boden  ersetzt  werden,  so  dass  sich  der 
Kessel  sowohl  als  Bratapparat,  wie  als  Transportgeiüss  brauchen  ISsst 

(No.  29103  und  29104.)  Modell  des  Damplschitles  Fish  Haw  k,  welches 
der  Staats-Flsch-Omimisüon  gdiört,  und  zur  Fischzucht  benutz  wird.  Es 
ist  von  Pusey  &  Jones  Comp,  zu  Wilmington  DeL  gebaut,  bt  146  Fuss  6  Zoll 
lang,  27  Fuss  brdt,  10  Fuss  9  Zoll  tief;  hat  7  Fuss  6  Zoll  Hefgang  und 
485  Tonnen  Inhalt 

Wie  die  umstehende  Abbildung  zeigt,  befinden  sich  auf  Deck  eine 
grosse  Zahl  von  Ferguson'schen  Trichter- Apparaten,  in  vier  Reihen 
geordnet,  und  in  Universalgelenken  aufgehUngt.  so  dass  sie  bei  unruhiger 

See  kein  Wasser  verschütten.  Die  Dampfmaschine  erhiilt  das  Wasser, 
welches  die  Trichter  durchströmt,  in  stetem  Kreislauf,  dasselbe  Hiessi 
durch  Filter  und  Gummischläuche  den  Trichtern  zu,  und  wird  stets  neu 
von  der  Ma^cillne  gescliüpfi,  wenn  es  angeht. 

Wenn  Eier  in  SUsswasser  erbrütet  werden,  und  das  Schilf  kommt  in 
Salzwasser,  so  kann  die  Wasserleitung  so  eingerichtet  werden,  dass  die 
Pumpen  dasselbe  Wasser  stets  von  Neuem  den  Trichter- Apparaten  zu- 
fuhrt Das  BrutgeschUft  kann  am  Bord  vor  sich  gehen,  wenn  das  Schiff 
f^rt,  oder  still  li^,  wenn  es  sich  in  süssem  oder  salzigem  Wasser  be- 
findet 

Ausserdem  hangen  an  beiden  Seiten  des  Dampfschiffes  eine  grosse 
Zahl  von  Ferguson'schen  Brutkesseln,  welche  durch  die  Dampfmaschine 
auf  und  abwärts  bewegt  werden. 
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1877  wurden  durch  eine  ähnliche  Einrichtung,  welche  sich  auf  einer 
Dampffähre  befand,  im  Staate  Maryland  auf  der  Chesapeak  Bay,  in  die 
sich  der  Susquehanna  ergiesst  und  wo  sehr  grosse  Mengen  von  Shad- 


Fig.  I». 


Fischen  gefangen  werden,  io,584,ooo  Kier  dieses  Fisches  gesammelt,  und 
daraus  8,444,3<x)  Fischchen  gewonnen. 

Ausserdem  wird  der  Dampfer  auch  zum  Ausbrüten  von  Eiern  von 
Seefischen  benutzt. 

Apparate  für  den  Transport  von  Fiseheiern. 

(No.  39311.)  Der  Kasten,  in  welchem  Mr.  F.  Mather  Eier  des  Cali- 
fornischen  Lachses  nach  Europa  brachte.  Derselbe  ist  4b  cm  lang  und 
breit  und  70  cm  hoch;  der  obere  20  cm  hohe  Raum  im  Kasten  ist  zur 
Aufnahme  von  Eis  bestimmt;  darunter  beHnden  sich  auf  Holzrahmen,  die 
mit  Zeug  bespannt  sind,  die  Fischeier.  Die  Hiilzer,  aus  denen  die  l^ahmcn 
bestehen,  sind  nicht  an  ihren  Enden  in  einander  gefügt,  sondern  überragen 
an  jedem  Ende  um  1-2  cm  das  Quadrat  des  Rahmen,  so  da.ss  diese  nicht 
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unmittelbar  an  den  Wanden  des  Kasten  anliq{en,  sondern  davon  durch 
eine  Luftschicht  getrennt  sind. 

(No.  ;^<ii2).  Transportkasten  von  James  Annin  Jr..  Calcdonia. 
in  wclcliLm  Forcllencier  von  Amerika  nach  Kurop;i  u'csandi  w  urden.  Der 
Kasten  ist  ein  Würfel  von  ho  cm  Seite;  im  Deckel  und  Hoden  befinden 
sich  je  4  Löcher  von  i  cm  Durchmesser.  Darin  befindet  sich  eine  kleinere 
Kiste,  welche  Uberall  3  cm  von  der  äusseren  Kiste  absteht,  und  die  einen 
Deckel  hat,  der  sich  aufklappen  lüsst.  Der  Zwischenraum  2wischen  beiden 
Kisten  ist  mit  SUgesptfhnen  ausgefüllt  Die  innere  Kiste  hat  im  Deckel  und 
Boden  ebenfalls  4  LOcher  von  i  cm  Weite,  der  Deckel  hat  zwei  Griffe  von 
Messing.  In  der  inneren  Kiste  befinden  sich  auf  einander  gestellte  Holz- 
rahmen, die  20  cm  lang  und  breit  und  mit  Frieszeug  bespannt  sind, 
und  auf  welche  die  Fier  i^elegt  werden.  Auf  die  innere  Kiste  wird  ein 
2^  cm  hoher  Holz  rahmen  gelegt,  der  mit  Eis  gefüllt  wird.  Die  ilussere 
Kiste  sieht  auf  zwei  Leisten,  damit  das  Schmelzwasser  abrtiessen  kann. 

Referent  hüll  es  nicht  für  zweckmässig,  bei  der  N'erpackung  von  F"isch 
eiem  Sägespähne  anzuwenden,  weil  dieselben  sich  sehr  stark  erhitzen,  w  enn 
sie  frisdi  »nd  und  dadurch  ein  Verderben  der  Eier  veranlassen,  wie  dies 
bei  der  Sendung  von  Fischdem  von  Amerika  nach  Deutschland  mehrere 
Male  vorgekommen  ist 


Apparate  zum  Transport  von  Fisohbrut 

(No.  29377.}  Conische  Transportkanne  von  Livingston  Stone. 
(S.  d.  Domesticated  trout  3.  Ed.,  p.  an.  Beschreibung  und  Abbildung.) 

(No.  391 19.)  Eimer  von  Wroten.  Derselbe  dient  zum  Transport 
von  Shad- Fischbrut;  er  ist  so  eingerichtet,  dass  das  Wasser  erneuert 
werden  kann,  ohne  die  Eier  zu  berühren,  der  Zufluss  des  Wassers  findet 
unten,  der  Abfluss  oben  statt 

No.  39123,)  Rlech-CvUnder  von  M.  A.  Green,  um  das  Wasser 
von  Fischbrut  ablassen  zu  können,  ohne  diese  zu  gefährden.  Der  Cylinder 
ist  3o  cm  lang  und  7  cm  weit,  oben  offen  und  unten  geschlossen,  und 
seine  untere  Hälfte  besteht  aus  einem  feinen  Siebe.  Er  wird  in  die  Trans- 
portkanne gesetzt,  und  das  Wasser  durch  einen  Heber  abgelassen,  welcher 
in  den  Cylinder  hineingehängt  wird. 

(No.  394S5.)    Fred  Mathers  Transportgefflss  fQr  die  lieber- 

ftlhrung  von  lebenden  SUsswasserfischen  von  Amerika  nach  Europa.  Eine 

runde  Wanne  von  Metallblech,  mit  trichterförmig  verjüngter  OefFnung,  ist 

an  den  Seiten  mit  Waschschwümmen  behangen,  w  elche  bei  der  Bewegung 

des  Schiffes  das  Wasser  ausspritzen,  fein  vcrtheilen,  mit  der  Lufl  in  Berührung 

bringen,  und  dadurch  mit  Sauerstoil  versorgen. 
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Ausserdem  waren  verschiedene  kleinere  GerSthe  ausgestellt,  die 
bei  dem  Transport  von  Fischbrut  gebraucht  werden,  wie  Wasser- 
kannen, Eimer,  Heber,  Gummiscblttuche  u.  dgl. 

Kleinere  Neben-Apparate, 

welche  bei  der  Fischzucht  gebraucht  werden: 

Hölzerne  Zange  zum  Entfernen  todter  Fischder  von  Green  und 
Mather;  Kescher  von  Gaze  zum  Herausnehmen  todter  Eier  und  Fische 
aus  den  BrutirOgen  von  M.  A.  Green;  ein  Handnetz  von  Ferguson 
zum  Herausnehmen  von  Fischbrut;  eine  Schüssel  zur  Befruchtung  \'on 
Fischeiem;  eine  Laterne  u.  a.  m. 

(Nr.  39127.) 

Glastriohter  zum  Füttern  von  Fischbrut 

der  Stadt  Bahimoic  von  Thomas  W'inans  geschenkt.  Der  Trichter  hat 
37  cm  Durchmesser,  und  37  cm  lange  Seiten,  das  Wasser  wird  in  der  Spitze 
durch  einen  Gummischlauch  a  zugeführt,  und  fliesst  bei  b  ab  (Fig.  i3}.  Der 


ca 
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Trichter  ist  mh  einem  Holz-Deckel  versehen  und  die  AbflussOffiiung  b  durch 
ein  Sieb  der  Fischbrut  unzugänglich.  Das  Futter  wird  durch  die  aufsteigende 
Strömung  schwimmend  erhahen.    Zeitweise  wird  der  Blcchschirmc  ein* 

gesetzt,  damit  sich  die  Fischchen  darauf  ruhen  können.  Der  Apparat  hat 
den  Zweck,  das  Aiisammchi  des  Futters  am  Boden  und  dessen  Verderben 
/.II  verhindern,  wodurch  leicht  Kpidemieen  unter  den  Fischen  erzeugt  werden 
könnten. 
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Das  Wasser  der  AussteliLaig. 

Es  war  Qberraschend,  wie  vortrefflich  sich  in  dem  auf  der  Ausstellung 
ffiessenden  Wasser  aus  der  StUdtbchen  Wasserleitung  Forellen,  Saiblinge, 
Califöraische  Lachse  und  Martinen  gehalten  haben,  und  es  ist  von  dauerndem 

Interesse,  die  Gründe  dieser  gUnstigen  Erscheinung  festzustellen.  Wir  theilen 
deshalb  hierbei  einen  Bericht  mit.  welchen  der  Director  der  Stadiischen 
Wassersverke  Herr  Henry  Gill  die  GUie  hatte,  uns  zuzustellen,  und  dem  wir 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen  vermügen: 

..Das  Wasser  wird  durch  Brunnen  von  einer  von  mir  erfundenen  und 
in  der  Deutschen  Bau-Zeitung  April  1871,  Jahrgang  V.  No.  |3/I4  be- 

schricbenenen  Fiauart  gewonnen. 

hn  Ganzen  sind  auf  der  Wasscrhebcstaiion  'i  egel  14  Brunnen  von  4.?  m 
und  9  Brunnen  von  4  m  Durchmesser  vorhanden  und  im  besiündigen 
Betriebe. 

Die  äusseren  Münte!  aller  Brunnen  sind  Uberall  durchlässig  und  aus 
„Drei-Loch-Steinen'"  in  Ccment  aufgemauert. 

Die  Brunnen  sind  verschieden  tief  und  zwar  variirt  die  l  iefe  ihrer 
Sohlen  zwischen  10  und  24  m  unter  dem  mittleren  Grundwasscrsiandc. 

Aus  den  2^  Brunnen  werden  seil  1877  fortdauernd  in  je  24  Stunden 

42000  cbm  entnommen. 

Das  Wasser  wird  in  dem  Zustande,  in  welchem  es  gewonnen  wird, 
ohne  weitere  Behandlung,  durch  Dampfmaschinen  zuerst  nach  Charlotten - 
bürg  in  das  dortige  Ausgleichungsreservoir  und  dann  von  dieser  Wasser- 
hdMstation  wiederum  gehoben  und  in  das  Rohrsystem  der  Stadt  Berlin 
gedrOckt. 

Das  der  Fischerei-Ausstellung  gelieferte  Wasser  hatte  eine  Temperatur 
von  9~-io*  Celsius;  verbraucht  wurden  im  Durchschnitt  1000  cbm  pro 
24  Stunden. 

Die  Ursachen,  wdche  dieses  Wasser  zu  dem  betreffenden  Zwecke  so 
geeignet  machten,  dürften  folgende  sein: 

1.  die  gleichmüssige; 

2.  verhaltnissmflssig  niedrige  Temperatur  9— 10*  Celans; 

3.  die  sehr  rasche  Erneuerung  des  Wassers  in  den  fiehvltem  d.  h. 
die  grosse  Wassermasse,  welche  jeder  Apparat  pro  Stunde  ver- 
brauchte; 
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4.  der  hohe  Druck,  unter  welchem  das  Wasser  zur  Lieferung  gdbngte, 
ein  Druck,  welcher  eine  sehr  starke  I-!instrahluflg  desselben  in  die 
Behälter  und  daher  eine  sehr  reichliche  automatische  Zuführung 
frischer  Luft  ermüglichtc.  — 

Das  Wasser  genügt  leider  nicht  allen  Zwecken  einer  städtischen  Be- 
völkerung, weil  CS  viel  Kisenoxyd  absetzt  und  sich  auch  nach  zweistündigem 
Stehen  im  Hohrsvstcm  irübt." 

Die  Trübung  des  Wassers  entsteht  hauptslichlicli  durch  eine  Alge. 
Crenothrix  polyspora,  welche  reichliche  dunkele  Niederschlage  bildet,  wenn 
sie  abstirbt  Die  gesammten  Selbstkosten,  einschliesslidi  Betriebs-  und  Ver- 
waltungskosten, Zinsen  und  Amortisation  betragen  pro  i  cbm.  Wasser  o»  157  m. 
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Die  Fischpasse,  welche  neben,  in  oder  auf  den  den  FIuss  oder  Bach 

aufstauenden  Wasserfällen,  Wehren  oder  Schleusenwerken  angelegt  werden, 
haben  den  /weck,  den  Fischen  die  in  den  oberen  Theilen  des  Flusses  be- 
findlichen Laichgründc  wieder  zugänglich  zu  machen,  zu  welchen  ihnen 
bisher  durch  die  thcils  i;jnz  unüberwindlichen,  theils  nur  bei  den  Inichsten 
Fluten  des  Flusses  passirhurcu  Stauwerke  der  Zugang  abgeschnitten  war. 

Es  wird  den  Fischen  durch  diese  Anlagen  Gelegenheit  nicht  allein  zum 
Laichen,  sondern  auch  zur  Erhaltung  der  jungen  Brut  wiedergegeben  und 
wird  die  Aufecbliessung  und  Vervielfachung  der  Zahl  der  Brutstütten  vor« 
theilhaft  auf  Hebung  des  Fischbestandes  des  Flusses  einwirken. 

Da  die  Fische,  vornehmlich  wahrend  steigender  oder  fallender  Flut, 
weniger  bei  Niedrigwasser  oder  Hochwasser  der  Flüsse  zu  steigen  i  fK  ;en, 
so  sind  die  Vorrichtungen  zur  Erleichterung  des  Aufstdgens  der  Fi&che 
vorzüglich  für  die  ersteren  Wasserstände  zu  disponiren. 

Die  Art  der  Erleichterung  des  Aufsteigens  oder  des  Fischpasses  wird 
durch  die  Natur  des  Hindernisses  bedingt. 

Niedrige  Wehre  bb  nahezu  i  m  Höhe  werden  bei  reichlichen  Wasser 
von  den  Wanderfischen  meist  ohne  besondere  Vorrichtung  Oberwunden. 

In  der  Regel  genUgt  bei  geringen  Höhen  ein  durch  ein  Schutz  ver- 
schliessbarer  Einschnitt  in  das  Wehr  von  0,6  bb  i  m  Weite. 

Derselbe  kann  bei  dem  reichlichen  Wasserzufluss,  bei  welchem  die 
Waiidc-rfische  zu  steigen  pflegen,  wobei  das  vom  Oberwasser  aus  gespeiste 
Triebwerk  ausreichend  Wasser  erhält,  geüflhet  werden,  und  dient  dieser 
Einschnitt  als  Pass. 

Höhere  Wehre  erfordern  schon  künstlichere  Vorrichtungen  zu  ihrer 
L  ebersteigung,  eigentliche  Pischpässe  oder  Fischtreppen.  Man  kann  die 
FischpKsse  nach  ihrer  allgemeinen  Anordnung  in  2  Hauptklassen  theilen: 

a)  Pisse  mit  constantem  Geßdle  des  Wasserspiegels; 

b)  Treppenpüsse. 
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Im  ersten  Falle  wird  in  einem  Rinnsale  ein  Wasserstrom  von  geeig- 
neter Breite  und  Tiefe  aus  dem  Oberwasser  in  das  Unterwasser  geführt, 
dessen  Geschwindigkeit  so  gering  ist,  dass  der  Wanderiisch  sie  leicht  Ober- 
winden kann. 

Im  zweiten  Falle  wird  eine  Reihe  hintereinander  liegender  Bassins  her- 
gestellt, weiche  in  geringen,  vom  Fisch  leicht  zu  Uberwindenden  Höhen- 
absttfnden  staflelförmig  übereinander  liegen.  Das  Wasser  füWi  entweder 
cascadenartig  von  Bassin  zu  Bassin,  Uber  die  zwischen  je  2  Bassins  bcHnd- 
liche  Sperre,  oder  es  liegen  in  den  Sperren  wechselseitig  angeordneie  Com- 
munikaiionen  zwischen  den  Bassins,  in  denen  sich  stark  geneigte  Strom- 
schnellen von  dem  oberen  zu  dem  unteren  Bassin  bilden. 

Das  Rinnsal,  im  ersten  Falle,  erhall  je  nach  dem  Wasserreichihum  des 
Stromes  eine  Breite  von  0,7  m  und  eine  Wasserttefe  von  o,5  bis  0,6  m  bis  zur 
Breite  von  2,5  m  und  mehr  und  eine  Wasserdefe  von  0,75  m  und  mehr. 

Die  Bassins  im  zweiten  Falle  macht  man  von  i,S  m  im  Quadrat  bis 
3  m  im  Quadrat  und  darüber  wdt,  mit  je  0,2^  bis  o,3  m  Verticalabsund. 
In  beiden  Fsllen  muss  der  iMsch,  beim  Austritt  in  das  Oberwasser,  eine 
genügende  Wassertiefe  von  mindestens  04  m  vorfinden. 

Am  wichtigsten  ist  aber  die  Lage  der  Mündung  des  Passes  in  das 
I  nterwasscr  Die  MUndung  muss  SO  angebracht  werden,  dass  der  Fisch 
sie  leicht  Hnden  kann. 

Dieselbe  liegt  am  besten  hart  an  dem  Kolke,  in  welchem  der  Absturz 
des  Wassers  vom  Wehre  stattfindet  und  zwar  möglichst  nahe  diesem 
Abstürze. 

Wenn  der  Fisch  längs  des  Wehrabsturzes  streicht  und  an  verschiedenen 
Stellen  den  Sprung  vergebens  versucht  hat.  so  muss  er.  wenn  er  die  Grenze 
erreicht,  zwischen  Absturz  und  ruhigem  Wasser,  an  dieser  Stelle  den  Fass 
vorfinden. 

Wird  derselbe  zu  weit  abwärts  vom  Abstürze  angelegt,  oder  wird  der 
Ausfluss  des  Passes  zu  stark  von  vorbeistrdmendem  Wasser  aus  der  Frei- 
arche Überwältigt,  so  findet  der  Fisch  den  Eingang  nicht 

Die  Ausstellung  war  mit  einer  reichen  Sammlung  von  Modellen  von 
FischpHssen  beider  Hauptgattungen  beschickt  worden. 

Im  Folgenden  sollen  die  einzelnen  Staaten  in  alphabetischer  Rdhen- 
folge  behandelt  und  die  EigentbOmlichkeit  deren  Ausstdlung  in  Beziehung 
auf  Fischpasse  dargelegt  werden. 

Die  Amenlcanische  Ausstellung  zeichnete  sich  \(>r  allen  anderen 
durch  ausserordentlich  schöne  und  exact  ausgeführte  Modelle  von  Pässen 
jeder  .\rt  aus,  vorwiegend  gehörten  sie  aber  in  die  Klasse 

a)  Pässe  mit  consiantem  Gefalle  des  Wasserspiegels. 
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Die  Veriangsamung  des  Wasserstromes  innerhalb  des  Passes  wurde 
bewirkt: 

1.  Durch  Her>ii.llung  eines  massigen  Gefälles  des  iioJens  des  Rinn- 
sals, je  nach  der  Lünge  des  Passes,  von  i:io  bis  1:20; 

2.  durch  Rauhigkeit  des  Rinnsals: 

3.  durch  Einbauten  von  Sperren  in  den  Pass,  welche  das  Wasser 
veranlassen,  fort\v<ährend  die  Richtung  der  Bewegung  zu  andern; 

4.  durch  Eintheilung  des  Passes  in  Bassins,  zwischen  denen  durch- 
brochene Sperren  eine  Hemmung  des  Stroms  bewirken,  so  dass 
sich  eine  Reihe  Bassins  mit  langsamer  Wasserbewegung  und  da- 
zwischen hegenden  kleinen  Stromschnellen  bildet  (diese  Pässe 
bilden  den  Uebergang  zu  den  Treppenpä<;sen); 

5.  durch  Einbringen  von  Leitschaufeln  unter  und  zu  b^den  Seiten 
des  Haupiriniuales,  welche  das  Wasser  zwingen,  üinerfaalb  des 
Passes  in  der  Vertikalebene  in  dner  Reihe  von  Schleifen  hinter 
einander  zu  fliess«!,  wodurch  der  Mittelstrom  des  Passes  durch 
den  Einfluss  der  rückläufigen  Bewegung  des  Wassers  in  der 
Schleife  verzögert  wird. 

Bei  kleineren  Gefällen  waren  die  oben  genannten  Verzügerungsmiiiel 
einzeln  angewendet,  bei  grösseren  Gefallen  und  zur  Disposition  stehenden 
grösseren  W  assermengen  konnte  man  das  /.usammenwirken  aller  der  oben 
unter  1  bib  4  genannten  Hcmmungsmittel  nachweisen. 

Die  vorzOg^ciisten  Kfodelle  nach  den  verschiedenen  Systemen  waren 
von  C  G.  Atkins,  Buckspon  Me. 

Von  den  grösseren  Modellen  soll  hier  der  bei  Bangor  am  Penobtcot- 
flusse  erbaute  Pass  genannt  werden  : 

Zu  t.  Das  GefMUe  des  Bodens  betrug  gegen  1 :  i5  bis  i  :2q; 

2.  Rauhigkeit  ist  hergestellt  durch  BeschOttung  des  Bodens  mit 
Steinen  und  grobem  Kies; 

3.  der  Pass  ist  in  der  Spirale  angeordnet  und  das  Wasser  inner- 
halb der  Spirale  im  Zickzack  geführt; 

4.  hemmen  durchbrodiene  Sperren  den  Wasserstrom. 

Die  Anforderung,  dass  die  untere  Mündung  des  Passes  den  Fuss  des 
Wehrabsturzes  triflt,  ist  entweder  durch  ellenbogenförmige  Wendung  des 
Passes  entsprochen,  oder  durch  wendeltreppenartige  Anordnimg  des- 
selben. 

Der  regelmässige  Speisung  des  Passci  bei  verschiedenen  Wasserständen 
des  Oberwassers  war  in  der  Regel  durch  in  verschiedene  Höhen  an- 
gebrachte EhilassschOtzen  und  Zuleitungen  zu  den  entsprechenden  Höhen- 
lagen des  Passes  vermittelt. 


^  FUchpiftsc 

Der  nach  3.,  s.  oben,  construirte  Pass  war  von  seinem  Erfinder 
M.  Mc  Donald,  Lcvington  Va.,  ausgestellt 

Das  Modell  einer  Hassinireppe  mit  wendeltreppcnartiger  Anordnung 
der  Bassins  war  von  B.  F.  Shaw,  Anamosa,  Jowa,  angegeben. 

Deutschland.  Ausser  mehreren  Modellen,  welche  die  einzelnen 
Systeme  der  I^ässc  mit  consiantem  üclalle  und  der  Treppenpasse  zur 
Anschauung  brachten,  von  denen  Herr  Max  von  dem  Borne  die  voll- 
ständigste Sammlung  ausgestellt  hatte,  war  ein  instruktives  Modell  des 
Fiscfapasses  der  Ems  beim  Haneken-Wehre  seitens  der  Landdrostei  zu 
Osnabrück  ausgestellt 

Es  ist  dieses  eine  Bassintreppc,  die  Sperren,  welche  zwischen  den 
0,75  m  tiefen  Bassins  liegen,  haben  wechselseitig  angeordnete  Einschnitte. 

Das  Wasser  fallt  theils  in  o,o<3  bis  o.i  m  starker  Schicht  Uber  den 
Rücken  der  Sperre,  theils  durch  den  0.2b  ä  0,33  m  weilen  Einschnitt  in 
das  untere  Bassin,  so  dass  der  Fisch  je  nach  Belieben  aus  einem  Bassin 
ins  andere  springen  oder  schlüpfen  kann. 

Die  R^Urung  der  Speisung  bei  verschiedenen  Wasserständen  des 
Oberwassers  wird  theils  durch  die  SnlassschUtzen,  üieils  durch  eine  klappen- 
artig in  Chamieren  bewache  oberste  Sperre  bewirkt,  welche  bei  niedrigem 
Wasser  aus  dem  Wasser  entfernt,  bd  höherem  Wasser  eingerichtet  wird 
und  dann  in  Funktion  tritt. 

England.  In  der  englischen  Ahtheilung  war  durch  N'ermittclung  des 
Herrn  Frank  Buckland  eine  Sammlung  von  Modellen  beider  Systeme, 
ihre  N'arianten  und  Mittelglieder  zur  Anschauung  gebracht  worden;  ausser 
denen,  welche  mehr  oder  weniger  mit  den  in  der  amerikanischen  und 
deutschen  Abtheilung  ausgestellten  verwandt  waren,  erwUhne  ich  den 
sogenannten  Diagonalpass,  welcher  zur  Klasse  der  Passe  sub  a  gehört 

Derselbe  ist  besoi^ers  zweckmässig  und  anwendbar  auf  Webren  von 
gleichmässig  geneigter  Abfallflache  und  Gefällen  bis  zu  1,80  m  und  besteht 
in  einem  im  Gefalle  von  i  :  10  bis  i:i5  in  schräger  Linie  auf  der  Abfall- 
fUiche  des  Wehres  vom  Rücken  bis  zum  Fuss  des  Wehres  angebrachten 
Balken  und  schwachem  Wehrcinschniit  am  oberen  lüidc  des  Balkens. 

Das  aus  diesem  I-jnschnitt  und  das  vom  Wehrrücken  herab^trümende 
Wasser  tritlt  sich  vor  dem  Diagonaibalken  und  bildet  vor  demselben  einen 
verlangsamten  Strom  vom  Ober-  in's  Unterwasser. 

Sodann  ist  noch  der  CalPsche  Pass  zu  erwähnen,  welcher  besonders 
geeignet  ist  für  compendiOse  wendeltreppenartige  Anordnung. 

Derselbe  ist  eine  Bassintreppc. 

In  der  Sperre  zwischen  je  2  Bassins  ist  ein  Schlupfloch  von  o,3  ä  0,4  m 
bis  0.4  a  0.43  m  Weite  so  angeordnet,  dass  dessen  Oberkante  unter  dem 

Wasserspiegel  des  unteren  Bassins  liegt. 

Wenn  die  Treppe  mit  Wasser  gefüllt  wird,  so  ist  die  Füllung  durch 
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vlic  Einlassötfnung  so  zu  rcguliren.  dass  eine  W'asscrschicht  Uber  die 
Sperren  fallt,  während  das  übrige  Wasser  durch  das  SchlUpHoch  sirömt. 

Der  Fisch  kann  hier  wie  bei  der  Treppe  am  Haneken  ^Deutschland) 
von  Bassin  zu  Bassin  entweder  springen  oder  scblttpfen. 

Norwegen.  Aussteller  Herr  A.  LOv Stadt,  Christiania,  hane  ein  sehr 
schönes  Modell  einer  Fischtreppe  von  bedeutender  Höhe  ausgestellt 

Dieselbe  war  nach  einem  ähnlichen  Systeme  angelegt  wie  die  Treppe 
am  Haneken  'Deutschland  ,  Bassins  mit  Sperren,  in  denen  wechsebeitig 
Schlüpfeinschniitc  angebracht  waren. 

Die  Vcrmiitclung  der  Wasser  Zuleitung  bei  verschiedenen  Obcrwasscr- 
sianden  fand  durch  eine  Hinrichtung  statt,  welche  mit  dem  Systeme  des 
Cail'schen  Passes  verwandt  war. 


AngelflsehereL 


Die  Fiscfaerd-Ausstdlung  enthielt  für  den  Freund  der  AngeUischerei 

viel  des  Interessanten,  besonders  in  der  deutschen,  amerikanischen,  eng- 
lischen, japanischen  Abtheiiung.  Wir  betrachten  hier  nur  die  Gegen- 
stände, welche  zu  derjenigen  Art  von  Fischerei  in  Beziehung  stehen, 
die  ein  Object  des  Sport  ist.  und  übergeben  die  gewerbsmüssigc  Fischerei 
anderen  Abtheilungen  des  Berichts.  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die 
Special- Caialoge. 

Deutsehland. 

(No.  309.)  Der  Centraiverein  der  Angelfreunde  zu  Berlin,  ver- 
treten durch  Carl  Possard  daselbst  und  Na  314 Herr  Carl  Heinickezu 
Berlin,  Vorsitzender  des  Berlin^Stndauer  Angler-Bundes,  hatten  Angelgerttthe 
aller  Art  ausgestellt,  die  grösstentheils  von  ihnen  sdbst  construirt  und  sflmnit- 
lich  beim  Angeln  in  der  Umgegend  von  Berlin  gebraucht  werden.  Als  eigen- 
thOmlich  sind  folgende  GegensiUnde  zu  erwähnen:  Die  Futter hUchse*) 
dient  zum  Versenken  und  Zusammenhalten  des  (irundkoders :  sie  wird  mit 
dem  Grundköder  gefüllt,  mit  einer  Schnur  an  der  gew  ünschten  Stelle  ver- 
senkt, ötl'net  sich  von  selbst,  sobald  sie  den  Grund  berührt  und  schüttet 
ihren  Inhalt  aus.  Die  Kelle  (Fig.  14)  wird  benutzt,  um  eine  lange  Angel- 
schnur mit  Köder  und  Floss  weit  und  sicher  nach  einer  bestimmten  Stelle 
zu  werfen.  Man  1^  Floss  und  Köder  in  die  Vertiefung,  die  in  der  Kelle 
angebracht  ist.  hebt  diese  Uber  die  Schulter  und  wirft  nach  der  ge- 
wünschten Stelle,  die  man  bei  einiger  Uebung  mit  Sicherheit  trifft.  Der 


*  M.  V.  d.  Borne.  Illustriites  Handbuch  der  Angdfischerei,  pag.  <;3,  Fig.  72. 
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Wurf  mit  der  Kelle  isi  besonders  zu  empfehlen,  wenn  man  mii  mehreren 
Ruihen  zu  f^lcicher  Zeil  angelt,  w  eil  dabei  Collusionen  leichter  vermieden 
werden,  wie  bei  dem  Wurf  mit  der  Küthe. 


Das  Angclbrett  Fig.  i.^  wird  benutzt,  um  beim  Fischen  vom  Kahn 
eine  grössere  Zahl  von  Anijeh  uihen  lest  auslegen  zu  können.  Es  wird 
entweder  quer  Uber  den  Kahn  gelegt  und  dient  auch  wohl  dem  Angler 
zugleich  zum  Silz,  oder  es  ist,  wie  in  beistehender  Abbildung,  an  ein- 


Fi«.  IS. 


gesteckten  Stangen  befestigt.  Stau  der  wenig  haltbaren  KielkSppchen, 
werden  zum  Feststellen  desFlosses  an  der  Angelschnur  Metall-Schiebe-: 
ringe  benutzt,  welche  den  Zweck  entschieden  besser  erfüllen. 
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iNo.  21 5.'  H.  Schlc>ingei  in  Berlin  hatte  an  einem  der  I  eiche 
eine  vollständig  eingerichtete  Angle  rhu  de  errichtet,  wie  sie  ühnlich  bei 
Stralau  gebräuchlich  sind. 

(No.  212.)  Heinrich  Hildebrand  in  München  fabricirt  sehr  gute 
Angelruthen  aller  Art,  auch  recht  hübsch  gearbeitete  Fliegenruthen  und 
verschiedene  andere  Angelgerithschaften,  namentlich  künstliche  Köder. 

(No.  207.)  Hermann  Stork  in  Ulm  hatte  sehr  hübsche  und  saubere 
selb<it  gefenigtc  geklöppelte  Hanf-  und  Seideiischnürc  und  künstliche  K(5dcr 
tür  Spinnfischerei,  WurmbUchsen,  Inselitendosen,  Fischtaschen  u.  dcrgl. 
vorgetUhri. 

(No.  211.'  Allgemeinen  Beifall  landen  mit  Recht  »lie  von  Tobias 
Kober  in  Augsburg  gewundenen,  sehr  hübsch  arrangirten  künstlichen 
Fliegen.  Die  Handlung  kann  dem  deutschen  Fliegeniischer  wegen  der 
Bill^eit  und  Güte  ihrer  Fabrikate  auf  das  Wärmste  empfohlen  werden. 

(No.  210.)  Die  AngelgerMthefabrik  der- Frau  Witt we  Stürzinger  zu 
Bornim  bei  Potsdam  lieferte  hübsche  Flossangcln,  Darren  mit  zweck- 
massigen  Rollen,  Angekchnüre  u.  dcrgl. 

(Na  2i3.'  C.  B.  Nferrcm  in  Berlin  brachte  selbstgefertigte  Teich- 
rollcn  zum  Hechtfani:.  Mc-singroUcn  und  selbst  zusammengerollte  Angeln. 

Die  Firma  fuhrt  Angelruthen  aus  der  Fabrik  von  Sam.  Allcock  &  Co 
zu  Rcdditsch. 

No.  20<j.  Max  Berg  in  Berlin.  Angclruihcn,  künstliche  Köder  aus 
Paris,  von  ßartlcet  \-  Söhne  zu  Kedditsch  in  England.  Schnüre  u.  dgl,, 
von  H.  Stork  in  Ulm;  japanische  Angdnithen.  * 

(No.  206.)  H.  Hilmer*s  Korbfabrik  in  Berlin  hatte  sehr  billige 
und  hübsche  AngelstOcke  aus  Pfefferrohr  tmd  japanische  Angelruthen. 

No.  216.)  Felix  von  Paustnger  in  München  brachte  zerlegbare 
Fischbchältcr. 

J.  C  Holldorf  zu  Röbel  in  Mecklenburg  hatie  eine  sogenannte 
Schotlangel  ausgestellt,  mit  der  im  Müriiz-See  in  20  bis  ?o  m  tiefem  Wasser 
Barsche  gefangen  werden.  Der  Stock  ist  nur  33  cm  lang,  und  mit  2  Knaggen 
verschen,  um  welche  die  aus  Pferdchatr  gedrehte  Schnur  gewickelt  wird. 
Unmiiieibar  über  dem  Haken  behndei  >ich  ein  10  cm  langes  und  2  cm 
starkes  Bleigewicht.  Beim  Angeln  legt  man  die  Schnur  durch  einen  an  der 
Spitze  der  Ruthe  angebrachten  Kerb.  Als  Köder  werden  nicht  selten 
Augen  von  Barschen  benutzt 

«No.  356.)  Httringsangel  des  Fischereivereins  zu  Ellerbeck 
bei  Kiel.  An  der  Angelschnur  von  Pferddiaar  befindet  sich  ein  10  cm 
grosses  Bleigewicht  von  der  P'orm  eines  grossen  lateinischen  A.  An  jedem 
Schenkel  des  .Atörmigen  Blei  befindet  sich  ein  kurzes  Vorf.tch  mit  ie  einem 
blanken  verzinnten  Angelhaken.  Die  Häringc  bcissen  ohne  Köder  beim 
Heben  und  Senken  der  Angel. 
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Zum  Sammeln  der  SandwUrmer  (Pierro,  Arenicula  piscatoriun),  eines 
sehr  beliebten  Köders  für  die  Anpelrischerei  auf  dem  Meere,  bedient  man 
sich  der  Würincrpumpe.  einer  Vorrichtung,  die  wir  unter  den  dttnischen 
Angelgeräihen  genauer  beschreiben  werden. 


Oesterreich. 

(No.  449.)  Theodor  Wiedeck,  Fisch/.cugmachcr  in  Wien,  halte 
eine  Musterkaite  von  Angclgcratben  ausgestellt 


Sehweiz. 

fNo.  I  H7-  Hurkhardt  \'  von  Russ.  Fischer  in  Erlenbach, 
Zürich,  hallen  eine  so^'ciiannie  Hegne  ausgcstclh.  eine  Angel,  mit  welcher 
Fclchen  gefangen  werden,  und  die  /.iemhch  v  iel  am  Züricher  See  angewendet 
wird,  sonst  aber  wenig  im  Gebrauch  ist  Auf  einer  Handrolle  (s.  Fig.  16/ 
ist  eine  lange  Pferdebaanchnur,  die  bis  «im  Grunde  des  Sees  reicht,  auf- 


Fig.  16. 


gewickelt  und  die  durch  ein  am  Fnde  befindliches  Bleigewicht  hinab 
gefuhrt  wird.  Das  lange  Vorfach  besteht  aus  Gutfaden,  und  ist  mit 
20  Haken  von  (i  nim  Breite  versehen.  Am  Bogen  der  Haken  behnden  sich 
mehrere  kurze  Pl'erdehaare.  die  den  einzigen  Küder  bilden,  der  angewandt 
wird.  Beim  Fischen  wird  die  Angelschnur  langsam  bewegt,  und  dadurch 
werden  die  Felchen  zum  Anbeissen  veranlasst.  \ 
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(No.  1451.)  Magoria  zu  Locarno  hane  eine  Ck>Uection  von  Angel- 
gerMthen  ausgestdlt,  welche  zur  Flussfischerei  im  Canton  Tcssin  gebraucht 
werden. 


Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika, 

Die  sehr  reichhaltige  und  interessante  Ausstellung  von  Angelgerlthen, 

welche  die  Regierung  der  Vcreinii^tcn  Staaten  von  Nord-Amerika  durch 
den  Gommissioner  of  Fish  and  Fisheries  Spencer  F.  Baird  hatte  vcran- 
stahen  lassen,  gehörte  grössieniheils  zu  dem  National- Museum,  welches 
von  dem  Smiihsonian  Instiiution  f^clcitct  wird.  Die  Gcrüthschattcn  sind 
hauptsüchlich  von  folgenden  Firmen  angefertigt  worden:  alle  Arten  von 
Angelgeräthen  von  Bradford  Cv  Anthony  zu  Boston,  Massachusetts 
und  Conroy,  Bisselt  &  Mallessonzu  New-York;  Schnüre,  Rollen,  Ruthen 
und  Taschenbücher  von  Abbey  &  Irobrie;  Angelhaken  von  der  Ame- 
rican Needle  &  Fish  hooks  Company  zu  New  Häven  in  Connecticut; 
von  I.  M.  Southwick  zu  Newport,  R.  J.;  von  M.  W.  Grant  in  Well- 
fleet,  Massachusetts  und  A.  C.  Grittenden  zu  Middletown  in  Gonnecticui; 
künstliche  Köder  vonBartlett  &  Sons  zu  New-Bedford,  Massachusets, 


FiK.  17.  Fig.  K 


der  American  Needle  &  Fish  hooks  Gompany  zu  New-Haven  und 
A.  G.  Grittenden  zu  Middletown  in  Gonnecticut;  Angelschnüre  von 
I.  u.  S.  Allan  zu  Walpole  in  Massachusetts  und  von  L.  Crandall  «S:  Go. 
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zu  Aschaway  R.  J.,  Gimp  von  F.  Förster  in  New-Vork;  gesplitzte 
Bambus- Ruthen  von  H.  L.  Leonard  /u  Rangor  in  Maine. 

Zunächst  nimmt  unser  Interesse  eine  reichhaltige  Sammlung  primitiver 
Angdhaken  in  Anspruch,  welche  von  Knochen,  Holz.  Stein,  Eisen  ange- 
fertigt sind,  und  die  von  den  Indianern  und  Eslumos  gebraucht  werden, 
wir  geben  davon  einige  Abbildungen  (Fig.  17,  iB%  19). 

J.  W.  Court  zu  Brooklyn  N.  Y.,  Bradford  &  Anthony  zu  Boston 
in  Massachusetts  haben  die  10  veriindcrtcn  Formen  ausgestellt,  welche  der 
Dr  illt  erleidet,  wenn  daraus  durch  Handarbeit  Angelhaken  gemacht  werden. 
Die  American  Ncedle  aud  Fish -Hook  Company  zu  New  Häven  hat  eine 


I'ifC.  »9. 


sehr  reichhaltige  Sammlung  verschiedenartiger  Angelhaken  gebracht, 
worunter  einer  ohne  Bart,  the  Edgar  genannt  (s.  Fig.  19). 

Klinstliciie  Köder  waren  in  grosser  Auswahl  vorhanden:  Für  Fischen 
mit  der  Schleppangel  im  Meere,  fUr  den  Fang  von  blue  lish  die  drails  (Tflnzer), 
fdr  Makrelenfang  Jigs;  es  sind  dies  Köder  von  farbigem  Leder,  Fischbein, 
Neusilber,  bemaltem  Zinn,  Perimuner,  die  einem  fahrenden  Boote  nachge- 
schleppt  werden.  Ferner  verdienen  die  mannigfaltigen  Formen  kunstlicher 
Köder  für  die  Spinnfiacherci  unsere  besondere  Aufmerksamkeit.  Dieselben 
werden  zum  Fang  von  Blue  Fish,  Bass,  Hecht.  Barsch  und  Forelle  ge- 
braucht; es  sind  rotirende  Metallspinner;  roiirende  1  .(itfelkcider  mit  einem 
oder  mehreren  LOrteln.  die  Nich  nach  verschiedenen  Seiten  drehen,  mit 
(jJer  ohne  Federn;  Fischen  von  Perlmutter.  Die  Amerikanischen  Lötlel- 
köder  sind  ganz  besonders  gut  zur  Schleppangelei  nach  Hecht,  der  Lütfel 
rotiri  um  eine  Spindel  von  Draht,  und  erzeugt  einen  wechselnden  Schein, 
welcher  die  Raubfische  sehr  anlockt.    Hauptaussteller  der  LöfTelköder 
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waren  HradlordcS:  Antony  zuBosion;  undConroy,  BissetiÄ:  Malleson 
in  New  York. 

Sehr  interessant  war  die  reichhaltige  Sammlung  künstlicher  Fliegen 
und  Insekten  xum  Fang  \  on  Lachsen,  Foretten,  Aeschen  und  Black  Baas. 
Besonders  schön  waren  die  von  Sara  J.  Mc.  Bride  zu  Muroford, 
New  York  gefertigten  FU^en  für  ForeUe,  Lachs  und  Bass.  Brad- 

ford  &  Antony  lieferten  eine  grosse  Collcction  von  Fliegen  aller  Art  zum 
Fang  von.SUsswasserfischenf  grOsstentheila  nach  englischen  Mustern.  Sehr 

schön  und  reichhaltig  waren  die  von  Conrov,  Bissett  A:  Malleson  ge- 
lieferten Fliegen,  zum  Theil  nach  amerikanischen,  theils  englischen  Mustern. 


Flg.«. 


Von  den  ausgestellten  Angelschnüren  verdienen  besondere  Er- 
wiihnung:  Schnüre  von  Fischbein  von  den  Anderson  FIuss-lndi;inern  und 
Eskimos;  Schnüre  aus  der  Haut  vom  Seehund  und  W'alross.  von  den 
Ntahlcmut-  und  Kaviakcniui-Fskinios  und  von  Alaska:  eine  aus  Zedern- 
rinde gemachte  Angelschnur  von  Bella  Bella;  Schnüre  aus  Kelp  iiNcreo- 
cystis  lutkeana),  einem  braunen  grossblitterigen  Tang  des  nördlichen 
Stillen  Ocean  von  der  NordwestkUste  von  Nord- Amerika,  und  den  Haidah- 
Indianem  des  Prince  of  Wales>Archipel. 

Von  Bradford  &  Antony;  Conroy,  Bissett  &  Malleson; 
Abbey  &  Imbrie  und  C.  H.  Mansfield  &  Co.  zu  Canton,  Massachusetts 
waren  geHochtene  Schnüre  von  Seide,  ungefirnisst,  gefirnisst,  geeilt,  water- 
proof;  —  von  denselben  Fabrikaten  und  von  J.  \  S.  Allen  zu  Walpolc. 
Massachusetts  geflochtene  Schnüre  von  Flachs;  —  von  L.  Crandall  iV  Co. 
zu  Ashaway;  von  Conroy,  Bissett  und  Malleson;  C.  H.  Mans- 
field &  Co.;  G.  Gibbs  Schnüre  von  Baumwolle.  Sehr  schön  waren 
die  wasserdichten,  geflochtenen  emaillirten  SeidenschnUre  von  Conroy, 

Bisset  &  Malleson;  —  die  wasserdichten,  bandförmigen,  nach  den  Enden 
Fitchavcht.  5 
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feiner  werdenden  gertochiencn  SeidcnschnUre  von  Abbcy  A.  Imbrie;  —  und 
die  durchsichtigen  SchnUre,  oder  der  Gimp-Gut  von  Förster  i83  Bowery 
New-York.  Femer  sind  zu  erwähnen,  zahlreiche  Vorfiicher  von  Gimp  und 
Gutfaden,  so  wie  Senker,  Wirbel  und  Flosse  in  grosser  Mannigfaltigkeit. 

Allgemeine  Bewimderung  erregte  mit  Recht  die  grösste  Auswahl  von 
Angelruthen  aller  Art;  sie  waren  aus  Esche,  Bambus,  Lanzenholz. 
Greenheart,  Cedcr,  Hornbeam,  Fichtenholz;  bei  weitem  die  Mehrzahl 
waren  von  !\sche,  Lanzenholz,  und  aus  gespHtzten  Bambus.  Die  zuletzt 
genannten  Ruthen  sind  von  allen  die  kostbarsten  und  geschätztesten,  weil  sie 
bei  derselben  Haltbarkeit  viel  leichter  sind,  wie  die  Kuiiien  aus  anderem 
Material,  und  w  eil  bie  die  beiden  w  ichtigsten  Kigenschaften  Elasticitai  und 
Festigkdt  in  ausserordentlichem  Grade  vereinigt  be»tzen.  Sie  werden  aus 
der  Epidermis  des  Bambus,  von  dem  alles  Mark  entfernt  ist,  zusammen- 
gesetzt. Die  unteren  dicken  Enden  des  Rohrs  liefern  das  beste  Material,  und 
da  diese  viel  weniger  gekrümmt  sind,  wie  die  viel  dUnnere  Angelruthe,  so 
ist  letztere  nicht  rund,  sondern  sechseckig.  H.  L.  Leonhard  zu  Banger 
in  Maine  erhielt  für  solche  Ruthen  eine  goldene  Medaille,  sehr  schöne 
ähnliche  Ruthen  waren  von  Bradlord  \  Antony;  Abbcy  &  Imbric; 
Conroy.  Bissett  &  Malleson  ausgestellt,  sie  waren  zur  Fliegen-  und 
Spinnlischcrci,  für  Foreile,  Lachs,  Hecht,  Stripcd-ßass  u.  s.  w.  bestimmt. 
Eine  einhändige  Forellen- Fliegenruthe  wog  G\  Unzen.  Die  Stücke,  aus  denen 
die  Fliegenruthen  zusammengesteckt  sind,  werden  nicht,  wie  in  England, 


zusammengebunden,  sondern  die  Beschläge,  die  nicht  conisch,  sondern 
cylinderfOrmig  sind,  passen  so  gut  aufeiiuinder,  dass  sie  ungebunden  fest- 
sitzen. Die  Ruthen  sind  aus  2  bis  8  Theilen  zusammengesetzt,  die  Be- 
schinge aus  Neusilber,  Messing,  Nickel  plattirt  Unsere  besondere  Beachttmg 


Digitized  by  Google 


Vereinigte  Stuten  von  Nord-Amerik«. 

verdienen  die  Ruthenringe,  sie  sind  von  Neusilber,  Messing,  iheils  massiv,  iheils 
von  Draht.  Die  hier  abgebildeten  Formen  Fig.  20. 2  1.  23  sollen  das  Verfangen 
der  Schnur  durch  die  Hinge  möglichst  verhindern,  und  sind  deshalb  besonders 
bei  Angelmethodcn  zu  cmptchlen,  wo  durch  die  Ringe  geworfen  wird,  wie 


CS  bei  der  Noiiingluim-  und  der  Spinnrischcrei  geschieht.  \  'm  bei  dem 
Werfen  durch  die  Hinge  die  Reibung  der  Schnur  möglichst  /u  verkleinern, 
finden  wir  Ruthen  mit  Achai-Ringen  ijeweled  rings|  (Fig.  ih).  Dieselben  wer- 
den besonders  bei  dem  Fange  des  bei  New- York  viel  geangelten,  sehr  starken 


und  kampflustigen  Striped  Bass  angcw  endet,  der  an  der  Küste  hüufig  vor- 
kommt. Ganz  eigcnthUmlich  ist  eine  .1.  L.  Graves  zu  Springtield  in 
Massachusetts  patentirte  .Angelruthc,  Gold  Brook  genannt,  mit  der  Forellen, 
Lachse  und  Bass  gefangen  werden.  Die  Ruthe  ist  hohl,  die  Schnur  befindet 
sich  von  der  Rolle  bis  nahe  der  Spitze  im  Innern  der  Ruthe  und  kommt 
erst  an  der  Spitze  zum  Vorschein. 

5* 
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Gross  ist  die  Auswahl  von  Rollen,  sie  sind  aus  Hartgummi.  Neusilber. 
Bronce,  Messing,  Messing  versilbert.  Celluloid,  Ebenholz  und  .Stahl  gefertigt, 
zum  l'heil  mit  Multiplicator,  namentlich  für  die  Ba-ssfischerei,  zum  Thcil 
mit  Vorrichtung  zum  Feststellen  (check  reel);  mit  balancirter  Kurbel.  Eine 
sehr  zweckmässige  Rolle  von  Bradford  b  Antony  ist  hier  abgebildet 
(Fig.  14),  es  ist  Orvis*  patent  fishing  reel,  sie  ist  von  Neusilber,  ver- 
nickelt, und  ihre  Wangen  sind  durchlöchert,  damit  die  Schnur  auf  der  RoUe 
trocknen  kann. 

Endlich  finden  wir  eine  hUbsche  .Ausw  ahl  von  Angler-TaschenbUcbern 
von  Abbey  &  Imbrie  und  Bradford  &  Antony. 


England. 

England  hatte  sich  an  der  Ausstellung  nur  schwach  bctheiligt,  so  dass 
dadurch  kein  vollstiindiges  Bild  von  dem  Standpunkt  gegeben  war.  den  die 
Angelgerüthc-Fabrikation  in  diesem  Lande  einnimmt.  Es  war  dies  sehr  zu 
bedauern,  weil  England  unbestritten  in  diesem  Industriezweige  den  ersten 
Kang  behauptet.  Unter  den  grossen  auf  der  Ausstellung  vertretenen  Firmen 
verdient  die  von  Sam.  Alicock  ic  Comp,  in  Redditch  unsere  Beachtung 
vorzugsweise,  weil  sie  Uber  400  Arbeiter  beschäftigt  und  wohl  die  grOsste 
Angelgerathe-Fabrik  ist,  die  überhaupt  existirt,  weil  sie  stets  bemüht  ist, 
die  vorzuglichste  Arbeit  zu  möglichst  billigen  Preisen  zu  liefern,  und  neue 
und  bessere  GerUthe  zu  construiren,  endlich,  weil  keine  andere  Firma  mit 
so  vielen  deutschen  Handlungen  in  üeschältsverkehr  steht,  wie  sie.  Ganz 
besonders  zu  rühmen  sind  die  von  .Mlcock  gefertigten  .Angelhaken,  weil 
sie  sehr  schwer  brechen  und  sich  gar  nicht  biegen  lassen,  zwei  Eigen 
Schäften,  von  denen  ihre  Güte  hauptsächlich  abhängt.  Hierin  ist  die 
Firma  den  meisten  anderen  Fabriken  Uberlegen  und  dürfte  von  keiner 
UbertroCfen  werden.  Der  grosse  Glasschrank,  in  dem  sich  die  Aus- 
stellungsgegenstände befanden,  enthielt  neben  den  bekannten  GerSth- 
Schäften  aller  Art  folgende  Neuheiten:  einen  zusammenlegbaren  Ring 
von  Stahl  für  das  Landungsnetz  mit  neuem  sehr  einfachem  Verschluss;  - 
einen  Fischkorb  mit  Angeltasche  verbunden,  zum  Aufbewahren  der  Angel- 
geräthschaften  und  gefangenen  Fische;  —  den  Fishing  Gazette  spinnen  ein 
rosettcnfürmiges  Flügelrad,  welches,  vor  dem  naiiirlichen  oder  künstlichen 
Spinnköder  angebracht,  dessen  Lmdrehung  im  Wasser  befördern  soll;  — 
einen  neuen,  zusammenschiebbaren  Griti  von  Metall  tür  den  Landungs- 
haken; —  verschiedene  neue,  zweckmassige  Spinnköder,  namentlich  clipper 
bait,  flexible  bait  oder  die  Cleopatra;  —  die  von  dem  Herausgeber  der 
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Fishing  Gazette  crtunüenen  Angelgeräthschatten  werden  von  AUcock  ^  Comp, 
angefertigt. 

Eine  andere  sehr  bedeutende  Ausstellung  hatten  die  Herren  W.  Bartlett 
Sohne  in  Red  ditch  geliefert,  sie  befand  sich  in  einem  dem  AUcock*scfaen 


ähnlichen  grossen  Glasschrank.  Derselbe  enthielt  eine  grosse  Auswahl  von 
Ruthen,  Haken,  SchnOren,  Flossen,  künstlichen  Fliegen-  und  SpinnkOdem, 
Taschen,  Dosen  u.  a.  ro.  Besondere  Beachtung  verdiente  der  von  dem 

rühmlichst  bekannten  englnchen  Angler,  Schriftsteller  und  Mitredacteur  des 
Field,  Mr.  Francis,  constniirte  may-fly  Haken,  von  dem  wir  eine  Abbil- 
dung geben  fF'ig.  25  :  —  ferner  eine  durchbrochene  Rolle  von  Messing 
ohne  Federhemmung,  Hach  an  der  Ruthe  betesiigt,  für  die  Nottingham- 


Fischerei:  die  Rolle  hat  den  Vortheil,  dass  die  Schnur  auf  derselben 
leicht  trocknet  s.  Fig.  26^ 

Hc arder  Ä:  Sons  in  Plymouth  (welche  Schleppnetze  für  die  wissen- 
schaftliche Expedition  des  englischen  Sdiiffes  Challenger  und  für  die 
Tischereien  und  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Vereinigten  Staaten 
geliefert  haben},  stellten  eine  interessante  Sammlung  von  Angelgerfithscbalten 
für  Seefischerei  aus,  einen  Sport,  der  bei  Plymouth  eifrig  gepflegt  wird.  Eine 
grosse  Auswahl  verzinnter  Haken,  Schnüre  von  Hanf,  Seide,  Gut.  Gimp; 
messingne  Wirbel  in  allen  Grössen;  Hcarder's  vielgebrauchte  Spinnköder, 
namentlich  seine  piano- convex  niinnow  und  seine  silvcr  spinnen  sein  spoon- 
bait  für  Makrelenfang,  künstliche  Sandaale  von  Gummi,  Köder  von  Fisch- 
haut, kunstliche  Fliegen  und  eine  Reihe  completter  Angeln  für  Grund- 


Fig.35. 
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angelei,  Fischerei  mit  der  Treibschnur  and  der  Schleppangel  war  ausgestellt 
(s.  die  der  HearderVhen  Preisliste  beig^ebene  kurze  Anweisung  zur  Angcl- 
iischerci  im  Meere;  Wilcocks  Sea  Fisherman;  M.  v.  d.  Borne,  Wegweiser 
für  Angler). 

James  Ruchanan  in  Glasfjow  hatte  alle  Arten  Angelhaken  für  Sec- 
lischerci.  iheils  verzinnt,  theils  blau,  für  l-^ngland,  Canada,  die  Vereinigten 
Staaten,  NcufuiuilanJ,  Frankreich  au.si^estellt. 

Herbert  E.  Hounscll  \:  Comp.  Limited.  Pelikan  Work  zu  Brid- 
port  stellten  eine  sehr  reiche  (^ollcciion  von  Angelschnüren  und  Netzen 
und  complettcn  Angeln  aus,  leizierc  für  den  Fang  von  Kabeljau,  \\  iiiimg, 
Mccral  und  Makrele. 

J.  E.  Ciold  in  London  haue  verschiedene  Angclgerülhschaften  in  einem 
Glaskasten,  gesandt. 

R.  B.  Marston,  Herausgeber  der  Fishing  Gazette,  stellte  ver- 
schiedene von  ihm  erdachte  Gerathschaften  aus,  die  zum  Theil  S.  AUcock 
&  Ca  in  Redditch  gefertigt,  nlimlich  den  Fishing  Gazette  Spinner,  das 
Fishing  Gazette  Bld  (welches  an  der  Schnur  hin  tuid  her  geschoben  werden 
kann  und  neben  der  Schnur  hangt,  daher  beim  Spinnen  ein  Verdrehender 
Schnur  verhindert);  das  F.  Ct.  Messer  für  Fliegenbinder,  mit  einer  Menge 
verschiedener  Werkzeuge;  die  L.  Cj.  Zange  mit  Drahtzange.  Schrotspalier, 
Schraubenzieher,  Hakcnlöscr,  Metalibohrer,  feiner  und  grober  Feile. 

Ferner  waren  von  Interesse  die  sehr  schönen  Irischen  Lachsfliegen  von 
.1.  A.  Nicholai  in  London;  —  die  von  Mr.  George  Mortimer  Kelson 
ausgestellte  Sammlung  von  Lachsfliegen,  und  das  Oelgcmaldc  von  dem  als 
Angler  und  Maler  gleich  beliebten,  verstorbenen  Mr.  H.  .1.  Rolfe,  einen 
Lachs  darstellend,  der  die  künstliche  Fliege  nimmt;  —  Angclcrlaubnisskarten 
mit  hübschen  Photographien  für  den  Gebrauch  von  Touristen,  von  Mr. 
T.  Schwann  in  London  auagestellt. 

Die  Berthon  Boai  Company  Limited  in  London  construirt  Boote, 
die  zusammengelegt  werden  können  zur  Rettung  auf  dem  Meere,  fttr  Jagd, 
Fischerei,  Entdeckungsreisen  und  militärische  Zwecke.  Es  war  das  Jagdboot 
No.  I  ausgestellt,  7  Fuss  lang,  3%  Fuss  breit,  Preis  8  L.  StrL;  femer  das  Fischer- 
boot No.  2,  9  Fuss  lang.  4  Fuss  4  Zoll  breit,  Preis  12  L.  Strl.  Die  Boote  sind 
aus  kanadischem  üimenholz  gemacht  und  mit  prMparirter  Leinewand  be- 
kleidet. 

Das  Coraclc  ist  den  vorigen  analog  construirt.  es  besteht  aus  einem 
Gestell  von  Holz,  das  mit  Leder  überzogen  ist.  und  ist  so  all  wie  die  alten 
Briten.  Pliniu>  l^schreibt  Fahrzeuge  aus  HolzgeHecht,  mit  Leder  bekleidet, 
in  denen  die  Briten  in  Wales  rcissende  Flüsse  passirtcn.  Mr.  Frank  Jiuck- 
land  hatte  die  Boote  in  Natura  und  in  Phmographien  vorgeAlhrt,  nebst 
Beschreibungen  aber  den  Gebrauch,  der  von  ihnen  in  Wales  beun  Angebt 
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nach  l.achs  und  hei  VergnUgungstourcn  i^cmachi  wird.  Das  Coraclc  kann 
von  dem  Fischer  ohne  Beschwerde  auf  dem  Hiicken  getragen  werden. 

Ihnen  ganz  ähnlich  ist  das  in  der  Amerikanischen  .\bthcilung  be- 
tinUliche  Indianer-Boot,  das  aus  einem  Geflecht  von  Ruthen  besteht  und 
mit  BUffelhaut  bekleidet  ist,  es  ist  i\;  m  lang,  1^  m  breit  und  %  m  tief. 


Japan. 

in  Japan  wird  viel  zum  Vergnügen  geangelt,  und  die  Japanische  Ab- 

thcihing  der  Ausstellung  enthielt  deshalb  viele  zum  Theil  sehr  elegante 
Geräthscbaften,  welche  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden. 

L 

'No.  2*'/).  2t'>\.  Die  Haken  Fig.  27'  werden  für  jede  FiNchart  beson- 
ders get'crtigt,  sie  sind  gewöhnlich  aus  Stahl  unil  gesclnwirzi.  nur  zum  Fang 
von  Congcr  Anago  und  lür  Schleppaugeln  werden  Haken  aus  Messingdrahi 


Fi«.  98. 
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benutzt.  Form  und  Grösse  der  Haken  variin  sehr,  es  ist  das  Bestreben 

erkennbar,  den  schädlichen  Winkel  klein  zu  machen  d.  h.  der  Spitze  an- 
nähernd die  Richtung  der  Zugkraft  zu  geben*',  wie  uis  der  vorstehenden 
Abbildung  ersichtlich  ist.  Der  Draht  ist  gewöhnlicii  sehr  stark,  der  Bart 
klein,  fehlt  auch  \\  ohl  ganz.  In  Tokio  und  Kotschi-kcn  werden  viele  Angel- 
haken gemacht.  Zusammengesetzte  Haken  Fig.  28  .  v  on  denen  hier  eine 
Abbildung  gegeben,  werden  nur  zum  Fang  von  Dinientischen  gebraucht. 

Die  Schnüre  (Tsuri-ito    bestehen  aus  Hanf,  .Seide  oder  Guifaden 
Tegusu),  letztere  aus  der  ausgezogenen  SpinndrUse  einer  besonderen  Seiden- 
raupenart  Genziki - mshi)  mit  netzförmigen  Cocons.  oder  aus  Pferdehaar. 
Sie  werden  hauptsächlich  in  Takaoka-matschi  im  Koischi-ken  fabricirt. 

Die  Angelruthen  iTsuri-zaoi  werden  immer  aus  Bambus  gefenigi, 
der  am  Feuer  gerade  gerichtet  wird.  Die  besten  kommen  aus  Tokio,  wo 
jahrlich  etwo  3üoo  Stück  im  Werth  von  3oo  Dollar  verkautt  werden.  Die 
Schnur  läuft  bei  mancher  Ruthe  im  Innern,  und  tritt  an  der  Spitze  heraus. 

(No.  297.)  Eine  Angelruihe  aus  Bambus  in  Form  eines  Spazierstockes 
wird  zu  federn  Fange  benutzt. 

(No.  274  298.)  Ruthen,  einschiebbar,  durch  Blasen  am  Hinterendc 
streckbar,  an  der  Spitze  mit  einer  Schleife  zum  Befestigen  der  Schnur, 
werden  zum  Fange  des  Mugil  japonicus,  eines  im  flachen  Wasser  lebenden 
SOsswasserfisches  benutzt;  auch  Funa  (Carasnus  aurams)  und  andere  Fisch- 
arten werden  damit  gefangen. 

(No.  282.)  Fine  Taschenruthe  fUr  den  Fang  von  Ina  (Mugil  japonicus), 
auseniandcrnehmbar.  kann  in  zwei  18cm  langen  Sützen  in  einander  ge- 
schachtelt werden;  beim  Zusammenstecken  wird  abwechselnd  je  ein  Stück 
aus  den  beiden  Sätzen  genommen.  Die  Ruthe  ist  elegant  und  schön  lackirt. 

(No.  283.)  Ein  paar  ca.  1'..  m  lange  Angelruthen  mit  Rollen  von  Kupfer 
zum  Aufwickeln  der  Schnur,  die  im  Innern  der  Ruthe  nach  der  Spitze  ge- 
führt wird.  Zum  Fang  von  Haze  (Gobios  virgo  Schi.) 

(No.  271.)  Eine  winkelförmig  zusammengesteckte  Angelruthe  zum  Fang 
von  Gigi  (einer  Welsart)  im  Frühling,  im  Biwa-See. 

(No.  288O  Angdrutbe  zum  Fang  von  Krebsen,  Palaemon;  ist  ein 
wohlschmeckender  SUsswasserkrebs,  w  elcher  im  April  und  Mai  mit  der 
Angel  gefangen  wird.  Die  Spitze  der  Ruthe  kann  abgenommen  und  von 
hinten  in  Jen  stiirkeren  Theil  hinein  gesteckt  w  erden,  um  sie  leichter  trag- 
bar zu  machen:  dazu  gehören  No.  2S<)  6  Angebchnürc,  die  auf  Bambus- 
gestellcn  aufgewickelt  sind  und  No.  290  ein  Netz  mit  einem  Boden  aus 
Kupfergetiecht  zum  Aufbewahren  der  gefangenen  Krebse.  Als  Köder  be- 
nutzt man  gewöhnlich  RegenwOrmer.  Zum  Angeln  mit  künstlichen  Fliegen 

M.  v.  d.  Borne,  lUustr.  Handbuch  der  Angelfischerei  p.  22—14. 
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gebraucht  man  ganz  kurze,  bis  i'm  lange,  meist  sehr  elegante  Ruthen  aus 
Bambus  mit  Spitzen  aus  Fischbein  oder  Elfenbein. 

Köder.  Als  natürliche  Köder  wendet  man  an:  RegenwUnner,  Meer- 
anneliden, Dintenfische,  Krabben,  kleine  Schmarotzerkrebse,  Fische. 

(No.  241—2571  u.a.m.  Künstliche  Köder  werden  am  häutigsten  in  Form 
der  sogenannten  MUckenköpfe,  künstlichen  Fliegen  angewandt,  um  Gebirgs- 
forcllcn  und  Hai  damit  zu  fangen.  Die  Gebirgsforellc  Plccoglossus  nltivclis 
Schl.j  wird  3ü  cm  lang  und  ist  sehr  geschätzt;  sie  kommt  nördlich  vom 
39**  häufig  vor,  in  fast  allen  Kens.  Der  Hai  (Opsariichthys  platypus  Sehl.)  ist 
dn  kleiner  FrQhlingsfisch.  Die  künstliche  Fliege,  die  hierbei  in  natürlicher 
Grosse  abgebildet  ist  (Fig.  aq),  hat  emen  bartlosen  Haken,  eine  Goldperle  als 
Kop^  der  Leib  ist  verschiedenfarbig  gestreift,  blau,  gelb,  gold,  roth,  schwarz, 


Fig.  nf. 


Pfauenschwanzfeder-Faser;  die  Beine  sind  gelbe  Halsfeder  vom  Hahn; 
FlOgd  fehlen,  die  Fli^e  ist  summend  gebunden.*)  Man  angek  in  Japan 
mit  mehreren  Fliegen  an  einer  Schnur. 

(No.  594.'  Ein  künstlicher  K(")der  aus  Horn  oder  Hirschgeweih,  der 
zum  Fang  von  Buri  benutzt  wird.  Dieser  Fisch  (Scriola  quinqucradiata 
Schi.)  wird  im  Sommer  hiiutig  an  Dorschangeln  gefangen. 

(No.  601.)  Künstlicher  Köder  zum  Fang  von  Dintenhsclien,  Ika.  Die 
Angelhaken  haben  einen  cylindrischen  oder  spiralförmigen  kttnstlichen 
Köder  aus  Blei,  Holz  oder  Horn,  die  Haken  stecken  kranzförmig  angeord- 
net am  unteren  Ende,  ahnlich  wie  bei  den.  italienischen  Dintenfischangeln. 
Das  Vorfach  ist  meist  von  Gut^Mlen.  Gewöhnlich  sind  2  Angeln  an  einem 
Bügel  gemeinschaftlich  befestigt,  an  jedem  Ende  eine,  und  in  der  Mitte  be- 
findet sich  die  Angelschnur,  und  ein  Senker  von  Blei  oder  Stein. 

iNo.  277.)  Eine  Köderbüchsc  für  den  Fang  von  Carassius  auratus 
aus  Paulownia-Holz  mit  Klappdeckel,  Schubküstchen  und  Fiscbbeinhaken 
für  den  Gürtel. 

*)  M.  V.  (1.  Borne,  lllustrirtes  Handbuch  der  Angeltischcrei,  p.  tff—ia6. 


Aiigcifischerci. 

(No.  241  -3^0  Ejne  Auswahl  eleganter  Angel-GerMthe  für  die 
Forellen fischcrei,  nfioilicb  ein  kleines  Wurfnetz  aus  Seide,  am  unteren 
Rande  doppelt,  mit  grossen  Innenmaschen;  mehrere  elegante  Angelruthcn; 

2  Löseringe  aus  Messingdrahi  in  Korkzicherform :  ein  Netz  zum  AutT^c- 
wahrcn  der  gctangcncn  Fische:  mehrere  elegante  Landuugsnetze  und  Fisch- 
körbe; eine  Schnur  mit  Federblischehi  zum  Treiben  der  Fische;  elegante 
lackirie  Kästchen  zum  Aufbewahren  der  künstlichen  Fliegen.  Die  Fliegen 
werden  nicht  nur  zum  Fang  von  F'orelien,  sondern  auch  zu  dem  des  Hai 
(Opsariicfathys  platypus  Schi.)  eines  kleinen  FrOhlingsfisches,  der  im  Biwa- 
See  lebt,  benutzt.  Die  Reusennetze  sind  sehr  el^ant,  zum  Theil  mit 
einem  zusammenlegbaroi  Boden  aus  Holz.  Dasselbe  gilt  von  den  Fisch- 
körben; (No.  276)  ein  solcher  tür  den  Fang  von  Funa  (Carassius  auratus 
ist  aus  weissen  und  braunen  Bambusstreifen  geflochten  und  der  obere  Theil 
besteht  uns  Netzwerk  zum  Vergrössern  des  Inhalts  nach  Bedarf;  dasselbe 
hat  am  oberen  Rande  ein  BambusgcHecht,  welches  auf  den  unteren  Theil 
passt.  No.  283  ist  ähnlich  wie  No.  276.  aber  grösser  und  höher;  No.  287 
ist  ein  sehr  eleganter  Fischkorb  aus  Bambusgehecht,  mit  vertieftem  Deckel, 
in  dessen  Mitte  ein  Loch. 

(No.  284.}  Ein  sehr  elegantes  Landungsnetz  ftlr  den  Fang  des  Ina 
(Mugil  japonicus);  der  GrilT  ist  von  Bambus  und  kann  zerlegt  werden;  der 
Ring,  w  elcher  das  Netz  trägt,  ist  durch  2  Bambusruthen  gebildet,  die  eben- 
falls auseinandei^enommen  werden  können,  so  dass  das  Netz  in  einen 
kleinen  Raum  zusammengepackt  werden  kann. 

No.  275.  Eine  Angelschnur  mit  Floss  und  Haken  auf  ein 
Biel  leben  gewickelt,  zum  Fani:  des  Funa  Carassius  auratus..  Kork  wird 
von  den  Japanern  Überhaupt  nicht  gebraucht,  deshalb  sind  auch  die  Schwim- 
mer nie  aus  diesem  Material,  sondern  aus  Holz  oder  Bambus  gemacht. 

(No.  2(>b.)  Angel  für  kleinere  Seefische.  Die  dicke  Ruthe  ist 
ungefähr  3  m  lang  und  trflgt  an  der  Spitze  ca.  1.^  m  langes  bi^{sames 
Endstück.  Die  feine  Schnur  ist  wenigstens  doppelt  so  lang«  mit  zahlreichen 
kleinen  HolzkUgelchen  als  Schwimmer,  einem  Floss  aus  Schilfrohr  und 
einem  feinen  BlcikUgelchen  als  Senker.  riiit  einfachem  Haken.  Es  gehören 
davon  immer  mehrere  (5)  Exemplare  zusammen. 


Norwegen. 

No.  i27und  134.  Die  .\alesunder  Slynge-Fabrik,  Inhaber derFabrik 
sind  die  Herrn  P.  D.  Stafscth  und  Gebrüder  Kraa  b\  :  es  werden  paten- 
tirtc  gedrehte  und  geriochiene  .\ngelschnlire  ans  Seide.  Leinen.  Hanl  und 
Baumwolle  gemacht,  von  denen  eine  sehr  schöne  Sammlung  ausgestellt  war. 
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(No.  i32.)  Die  Handelsvereinigung  zu  Aalesund  haue  unter  zahl- 
reichen Fiscbereigcrithschafteii  auch  eine  complete  Dorschangel  ausgestellt, 
von  der  wir  eine  Abbildung  (Fig.  3o)  bringen,  weil  sie  sich  wegen  der 


Fig.  To. 


sauberen  Ausluhriinu  mehr  tür  den  Sp(trtti>«oliLinu  ci^iiL-i.   Die  Schiuit  be 
findet  sich  aul  einer  Holle  a  von  polirteni  Ibil/. .  d.i>  boottormiue  Senkblei 
b  ist  20  cm  lang,  4  cm  hoch,  li^cm  dick  und  mu  2  Uesen  versehen,  die  aus 


I  i»:.  :<i. 


Hanfschnur  gewickcli  sind,  der  Haken  g  isi  nui  einer  An  von  Silberspinner 
versehen. 


Angelfischcrci. 

I.  Chr.  Johannesens  Wiiiwc  in  Kristiania  hatte  eine  Sammlung 
sehr  hübscher,  zweckmässiger  Angclgcrüthschatten  für  die  Fischerei  im 
Meere  und  SUsswasser  ausgesielh,  von  denen  wir  zwei  abbilden,  weil 


Fiß.  3i. 


sie  tür  den  Angelliebhaber,  der  in  tiefem  Wasser  des  Meeres  oder  von 
Landsccn  fischt,  besonderes  Interesse  haben.  Die  vorstehende  Fig.  3i  stellt 


eine  Grundangel  dar,  wie  sie  zum  Dorschiang,  zum  Heben  und  Senken 
benutzt  wird;  die  Rolle  ist  auch  für  die  Schleppangelci  zu  empfehlen. 
Fig.  33  ist  eine  kurze  Angclruihe,  welche  zum  Grundangeln  in  sehr  tiefem 
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Nonv'epen. 

Wasser  benutzt  wird,  und  bei  der  die  Schnur  um  die  beiden  Knaggen  a 
autgcwickelt  wird. 

(No.  193.)  Herr  H.  E.  Nielsen  in  Christi ania  halte  einen  Fischer- 
schlitten mit  vollständiger  Ausrüstung  ausgcstelh.  weicher  für  die  Angel- 


Ii«.  ?«. 


Hscherei  auf  unseren  zahlreichen  grossen  Landseen.  HaHen  und  Meeres- 
buchten der  Beachtung  in  hohem  Grade  werth  ist.  Wir  sehen  auf  der 
Fig.  33,  wie  sich  der  Fischer  auf  dem  Eise  fortbewegt;  es  geschieht 
so  schnell  wie  ein  Pferdeschlitten  fahren  kann.  L'nscre  folgende  Fig.  34 
zeigt,  wie  unter  dem  Eise  geangelt  wird.   Das  Segel,  welches  auch  zum 
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Fahren  benutzt  werden  kann,  ist  zum  Schutz  gegen  den  Wind  aufgespannt, 
der  Schnee  ist  mit  der  Handschaufel  entfernt,  und  mit  dem  schweren 
eisernen  Speer,  der  aufgesteUt  ist,  und  an  dem  Knopf  am  Stiel  erkennbar 
ist,  wurde  ein  Loch  in  das  Eis  gestossen.  Die  Angelgerflthschaften  ^nd  in 
dem  geöffneten  Kasten  enthalten. 


(No.  9.)  Harald  Börgesen  in  Kopenhagen  hatte  Gerlithschaften 

für  den  Angelsport  ausgestellt. 

(No.  36.)  Von  Svend  Jensen  in  Rungsted  war  das  Modell  einer 
Wurm-Stampfe  mit  zugehörigem  Kamme  gebracht;  dieselbe  ist  der 


Wurmpumpe  ganz  ahnlich,  welche  der  Fischcrci-Vcrein  zu  Ellerbeck  bei  Kiel 
(No.  356, 4  s.  p.  60}  ausgestellt  haue.  Das  Instrument  wird  benutzt,  um  die 
Sandwttrmer  (Pierer,  Arenicula  piscatorum,  the  lug  worm),  die  sehr  gute 
Angelköder  sind,  zu  sammeln.  Die  WOrmer  sind  10— iS  cm  lang,  von  der 
Dicke  eines  Schwanenkiek;  sie  sind  im  Sande  nahe  der  Küste  verborgen,  wo 
sie  bei  Ebbezeit  ausgegraben  werden.  Die  W'urmstampte  a  (s.  Fig.  35) 
besieht  aus  einem  runden  Brett  von  23  cm  Durchmeseer,  in  dessen  Mine 
ein  hölzerner  Grit!"  von  i  m  bis  4  m  Liingc  eingesetzt  ist.  Der  Sand- 
boden wird  in  flachem  W  asser  vom  Boote  aus  oder  beim  Waten  mit  der 
Wurmsiampte  ^Wurnipumpcn  autgerührt,  die  Würmer  liegen  in  Menge 
umher,  und  werden  mit  dem  Kamme  b  aufgenommen.  Bei  Kiel  geschieht 
dies  mit  einer  hölzernen  70  cm  langen  21ange. 


Dänemark. 


FJg.  35. 
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(No.  72.;  Bugetti  Anionio  in  Turin  hatic  eine  grosse  Colleciton 
von  Gutfkden  ausgestellt.  Diese  Substanz,  auch  Seidenwurmdarai,  Pcril 
genannt,  besteht  aus  der  Masse,  aus  welcher  die  Seidenraupe  ihren  mehr 
wie  1000  m  langen  Faden  spinnt.  Diese  Substanz  ist  durch  ein  eigenthUm- 
liches  Verfahren  zu  einem  20— 3o  cm  langen,  entsprechend  stärkeren  Faden 
ausgezogen,  ehe  die  Raupe  gesponnen  hat.  Die  zum  Spinnen  reife  Raupe 
wird  nämlich  gctödtei  und  6—8  Stunden  in  starken  Essig  gelegt.  Darauf 
wird  aus  ihrem  L.eibe  der  Inhalt  der  SpinndrUscn  genommen  und  ausge- 
zogen. Der  Ciutfaden  vereinigt,  wie  keine  andere  Substanz.  Feinheil  und 
Haltbarkeit,  zwei  tlir  den  Angler  sehr  wichtige  Eigenschaften,  und  die  Kunst 
der  .\ngelHschcrei  ist  durch  die  EintUhrung  desselben  in  eine  neue  Acra 
getreten.  Für  deutsche  Angclgeräthehandlungen  war  die  Ausstellung  von 
Bagetti  Antonio  deshalb  besonders  interessant,  weil  sie  bisher  grossentheils 


ihren  Guiladen  nicht  direkt.  s<nidern  aus  zweiler  Hand  zu  luihcren  Preisen 
und  geringer  QualitSt  aus  England  oder  Frankreich  bezogen. 

(No.  70.)  Professor  Pietro  Pavesi  zu  Pavia  hatte  eine  Ausstellung 
des  Landwirthschaftlichen  Ministeriums  nach  Berlin  gebracht,  die 
eine  interessante  Sammlung  von  Angelgemthschaften  der  verschiedensten 
Art  einhielt  fllr  die  Fischerei  im  Meere  und  SOsswasser.  Wir  bemerkten 
Angelruthen  und  .Angelhaken  verschiedener  Art;  vollständige  Angeln,  die 
auf  Korkholz  aufgewickelt  waren,  zum  Theil  mit  vielen  Haken,  auch  mit 
V'orfachern  von  Mcssingdrahi:  Angeln  zum  l  ang  von  Lepidopus  im  Golf 
von  Neapel,  Dintentischangeln  u.  a.  m.  Eine  eigenthümliche  und  zwecjj- 
müssige  Rolle  zum  Aufwinden  einer  mit  vielen  Haken  versehenen  Schnur  ist 
hier  abgebildet  (Fig.  36;;  die  Angelhaken  sind  in  der  Winde  bei  a  eingesteckt. 

(No.  83.)  Ninni  C.  Alssandro  zu  Venedig.  Sammlung  von  Ködern 
und  AngelgerKthschaften  für  die  Fischerei  im  Meere  und  den  Lagunen  bei 


Fig.  3& 


Digitized  by  Google 


3o  Angclfiacherei. 

Venedig.  Köder  sind  Gobialitoralis;  Serpula;  Nereis;  Lambricus  sp.;  Car- 
minos  moenas;  Gobius  ophiocephalus;  Crangon  vulgaris;  Palemon  Squilla; 
Sepia;  Sepiala  sp. 

(No.  88.)  IHe  Handels-  und  Kunstkammer  der  Provinz  Trapani 
hatte  verschiedene  Haken  und  AngelschnQre  ausgestellt. 


Niederländiseh  Indien. 

Künstliche  Fliegen. 

(Am.  4.  5.)  Von  Amboina  (Molukken)  war  ein  künstlicher  Angelköder 
ausgestellt,  dessen  Anwendung  der  Special-Katalog  in  folgender  Weise 
beschreibt:  DJon  kotjaklon  oder  rorehe.  Fischerboot  iModelli.  Diese 
im  Mittel  Xm  langen,  2  m  breiten  mit  einem  Steuermann  und  12  Ruderern 
(alle  Fischer)  bemannten,  sehr  schnelle  Fahrzeuge,  werden  ausschliesslich 
2um  Tjakolon-Fange  verwendet.  Ein  Trog  inmitten  des  Schities  enthtflt 
kleine  lebende  Fische  als  KOder  (dieselben,  woraus  in  Mafcassar  der  „Rothe 
Fisch""  gemacht  wird).  Eine  Klappe  im  Boden  des  Troges  lüsst  fonwflhrend 
frisches  Seewasser  einströmen,  um  die  Fischchen  lebend  zu  erhalten.  So- 
bald man,  bisweilen  w  eii  ausserhalb  der  Bay,  einen  Schwärm  Tjakolon, 
eine  An  ThunHsch  in  der  Nahe  des  Bootes  wahrnimmt,  wirft  man  einige 
handvoll  Köder  aus;  alle  Fischer  stehen  auf,  nehmen  die  Angeln  zur  Hand, 
an  deren  Haken  eine  weisse  Hahnenfeder  befestigt  ist.  und  bewegen  sie 
langsam  inmitten  der  kleinen  Fische  hin  und  her;  der  Tjakolon,  der  sich 
gierig  auf  die  Beute  .stürzt,  verschluckt  auch  den  betiedcrten  Angelhaken. 
Dieser  Fang  ist  zuweilen  sehr  ergiebig;  die  Hülfte  gehört  den  Eignern  des 
Fahrzeuges,  die  andere  den  Fischern. 

(Ma.  31.)  Von  Madura  (NO.  von  Java)  war  ein  Ähnlicher  künstlicher 
Köder  ausgestellt.  Die  3  Angelhaken  an  der  Leine  sind  mit  Huhnerfedcrn 
versehen,  die  bei  schneller  Fahrt  des  Bootes  den  Fisch  tauschen.  Ks 
wird  ein  sehr  beliebter  Fisch  tengiri  (Cybium,  gefleckte  Makrele]  damh 
gefangen,  der  einzeln  2  bis  3  Gulden  gilt.  Bei  gutem  Wetter  ist  das  Boot 
fast  immer  in  See  —  gerudert  oder  unter  Segel.  In  ganz  ähnlicher  Weise 
werden  an  der  englischen  Küste  Makrelen  von  Fischereiliebhabern  gefangen. 
(Bn.  10.)  Unsere  Abbildung  (Fig.  38]  stellt  einen  »hnlichen  kOnstfichen  Köder 
aus  Federn  dar,  welcher  zu  Bank a  benutzt  wird,  um  vom  adelnden  Boote 
aus  zu  fischen.  Um  das  Verdrehen  der  Schnur  zu  verhindern,  ist  ein 
Wirbel  a  eingeschaltet 

(Bi.  34.)  Aus  Biliton  (zwischen  Sumatra  und  Bomeo)  war  eine  Angel 
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mil  kUnsilichcn  Fliegen  ausgestellt,  die  am  segelnden  Booie  festgemacht 
wird.  iPantijng  lundo .  i*o.-l".  Aus  Pontiänak  Borueo,  W  estküste 
tinden  wir  als  Köder  weisse  HUhnertcdein,  die  im  Wasser  hin  und  her 
bewegt  werden  (Pontijng  djua-djua).  Endlich  war  aus  Tema te  (Molukka) 
sub  Te  3  dn  ähnlicher  Köder  ausgestellt,  der  zum  Fang  des  Fisches  Tja- 
kalong  (Thynnus  pelamys  benutzt  wird. 

Bd.  T.  I.  2.  3.  Aus  Banda  nera  (Molukken)  war  eine  Angel  ausge- 
stellt, bei  welcher  dieselben  Grundsätze  angewandt  sind,  wie  bei  der  Fliegen- 


Fit  37. 


angel,  mit  welcher  Forellen  und  I^achse  gefangen  werden.  Die  Angel  ist 
mit  einem  fliegenden  Drachen  verbunden  und  wird  zum  Fang  des  Sarui 
benutzt.  Der  Drache  b,  Sakarawang,  ist  aus  dem  Blatt  einer  PHanze,  Rio 
genannt,  einer  Scitaminec,  die  von  der  Insel  Ceram  kommt,  verfertigt.  Die 
Sdinur,  an  der  man  den  Drachen  steigen  Ulsst,  und  der  sehr  lange  Schwanz, 
welcher  den  KOder  tragt,  bestehen  aus  Talilalar  (wOrtlich  Fliegenschnur), 
dünnen  Lianen,  die  nadi  den  Angaben  der  Eingeborenen  nur  auf  den 
Inseln  Gross-Bande,  Rhun  und  Ceram  vorkommen  und  von  den  Aesten 
aller  Bäume  herabhängen,  auf  denen  sie  als  Schmarotzer  leben.  Als  Köder 
dient  eine  Spinnewebe  a  der  Lawa-lawa-Sakarawang-Spinne  Wrgiope  Sp.l 
Zwei  Fischer  rudern  in  einem  Kahn  mit  Auslegern  gegen  den  Wind,  lassen 
den  Drachen  steigen  und  suchen  ihn  fern  von  ihrem  Fahrzeuge  in  solcher 
Hübe  schwebend  zu  erhalten,  dass  die  am  Schwanzende  befestigte  Spinne- 
webe eben  das  Wasser  berührt  und  auf  den  Wellen  tanzt.  Bei  stürmischem 
Wetter  scheint  der  Fang  am  besten  zu  glücken,  und  gehen  die  Kähnchen 
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dann  wohl  2  his  englische  Meilen  weil  in  See.  Der  an  der  ObcrHächc 
des  Wassers  schwimmende  Fisch  Sarai  schnappi  yierii;  nach  dem  KcKler, 
verwickelt  sich  mit  seinen  leinen  Zahnen  in  die  Spinnewebe  und  wnd  ao 


Fig.  38. 


gefangen.  Der  Vor/.ui^  iiieses  Apparats  besieht  in  seiner  grossen  Leichtig- 
keit, weil  er,  im  Gegensatz  zu  gesponnenen  Leinen,  kein  Wasser  einsaugt. 

l>eläubende  Wurzeln. 

P.i.  iS.  .Aus  Hiliton  zwischen  Sumatra  und  Rorneo,  waren  hsch- 
betäubende  Wurzeln,  i'uba,  wahrscheinlich  von  einer  Dalbergiu,  geschickt. 
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Rl  18.  Aus  Riono  auf  der  Insel  Bingtang  SO.  von  Singapore  waren 
ebenfaUs  betäubende  Wurzeln  Akartuba  wahrscheinlich  Dalbcrgia)  ausge- 
stellt. Die  Wurzeln  werden  zermalmt  ins  Wasser  geworfen,  die  beiüubten 
Fische  kommen  an  die  ( )bcrflüche,  werden  mit  der  Hand  ergriHen  und 
sofort  gereinigt,  um  die  Wirkung  des  Giftes  zu  beseitigen.  Ti.  i<».  Aus 
limor  Molukken  waren  Wurzeln  und  Hlaller  zum  Belauben  der  hi,sche 
vorhanden,  die  1  ufa  und  Pcpedu  heissen. 

Vor.stehcndc  Mitiheilungen  sind  sammtlich  dem  Special  Catalog  eniielint. 


(No.  425 J  Herr  Dr.  Gcrlach  zu  Hongkong  hatte  unter  verschie- 
denen FiscbereigertttlMchafien  auch  einen  eigenthUmlichen  aus  einer  Muschel- 


schaale  gemachten  Angelliakcu  ausgestellt  .big.  jy  ,  der  zugleich  als  künst- 
licher Köder  benutzt  zu  werden  scheinL 

In  der  Chinesischen  Abtheilung  der  Ausstellung  befanden  sich  nur 
Angelgerttthschaften,  welche  der  gewerbsmässige  Fischer  benutzt,  welche 
daher  in  dem  Abschnitte  unseres  Berichts  zu  besprechen  sind. 


China. 
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So  hai  denn  die  kOnsiliclic  Fischzucht,  wenn  auch  schon  seit  mehr 
wie  hunden  Jahren  bekannt,  dennoch  erst  seit  etwa  3o  Jahren  allgemeiner 
angewendet,  volksthllmlich  eigentlich  erst  seit  etwa  i5  Jahren,  in  dieser 
kurzen  Zeit  bereits  ihre  Wanderung  um  die  ganze  Erde  beendet 

In  Europa  gewinnt  dieselbe  immer  mehr  und  mehr  an  Bedeutung, 
immer  mehr  erhebt  dieselbe  sich  zu  einem  neuen,  wichtigen  Zweige  der 
Volkswirihschaft;  die  praktischen  Amerikaner  haben  uns  bekanntlich  thcil- 
weisc  auf  diesem  Gebiete  schon  UbertlügcU.  in  Australien  sind  viele  Cjc- 
Nvasser  schon  durch  Salmoniden,  welche  früher  hier  gilnzlich  fehhen, 
belebt  und  in  Asien  ist  durch  das  intelligente  Culturvolk  des  ( )siens, 
die  Bewohner  Japans,  .ein  gutes  Fundament  für  weitere  Bestrebungen 
gelegt. 

Vieles  haben  wir  auf  diesem  Gebiete  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  bereits 
erreicht,  doch  unendlich  vieles  bleibt  noch  zu  erreichen! 

HofTen  wir  nun.  dass  die  „Erste  Internationale  Fischerei- Ausstellung" 
den  festen  Grund  gelegt  habe,  zu  allgemeinem  internationalem,  eifrigem 
Weitcrsircben  und  Fortarbeiten  auf  diesem  so  hochwichtigen  Gebiete, 
«.dem  Schöpfer  zur  Ehre,  den  Menschen  zum  Segen!" 


lUrliii.  Itriick  von  W  .  KuxcnMcin. 
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Reich  und  mannichfaltig  war  die  Ausstellung  von  Gegenständen  der 

deutschen  Seefischereien;  die  ausserordentlichen  Verschiedenheiten  des 
Betriebes  wurden  dem  Beschauer  so  recht  vor  Augen  gctuhrt:  in  der 
Nordsee  die  begonnene  oder  in  der  Eniwickelung  begriflenc  Hochsee- 
tischerei,  in  der  Ostsee  die  Küsicn-  und  Haftlischerei  mit  ihren  verschieden- 
artigen Fahrzeugen  und  zahlreichen  zum  Theil  uralten  Fangmedioden  und 
Geridien. 

Bei  der  nachstehenden  Besprechung  haben  wir  den  Stoff  in  der  Weise 
geordnet,  dass  wir  die  Gegenstände  gruppenweise  nach  den  einzelnen 
KUstcnthcilen  von  West  nach  Ost  vorschreitend  erläutern. 

Wir  beginnen  also  mit  Ostfriesland  und  zwar  zunächst  mit  der 
Küstenfischerei  im  engeren  Sinne  des  Wortes;  die  Geriithe  derselben 
waren  in  Modellen  durch  Herrn  J.  Meyer  in  Oldersum  und  H.  Jacobs  in 
Ncu-Harrlingcrsiel  ausgestellt.  Der  erstere  hatte  u.  A.  Modelle  der  Aalfuke, 
des  Kak  und  des  StOmetzcs  gesandt,  der  letztere  Netz  und  Fiscfaleinen 
mit  Schnuren  und  Angeln.  Ausserdem  hatte  Herr  J.  E.  Romann  zu  Leerort 
Modelle  eines  Fischerboots,  einer  Aalfuke,  eines  Aalkorbes,  eines  Stecheisens 
zum  Buttfang,  eines  Aalstocks  und  eines  Aalheegers  ausgestellt.  Die  Ge- 
rtfthe  der  o'^tfricsischen  Küstenfischerei  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  wie 
die  der  benachbarten  niederUindischen  WattenkUste.  Fs  ist  zunächst  die 
im  Düllartgebiet  der  Ems  gebrauchte  Agge  (niederländisch  Hargc  .  von 
welcher  ein  .Modell,  soweit  wir  gesehen  haben,  nicht  ausgestellt  war.  Die 
•■^ggcn  sind  aus  Schilfrohr,  Latten  oder  Buschwerk  errichtete,  winkel- 
(iBrmige  ZSune,  ähnlich  den  französischen  boudiots:  die  Spitze  schliesst 
mit  einer  Reuse  ab.  I>ie  ganz  aus  Netzwerk  bestehenden  Aalfuken  haben 
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a  FlOgel  und  in  der  Mine  ein  kegclfonniges,  aber  Holzreifen  gespanntes 

Netz,  dessen  hinter  der  letzten  Kehle  gelegene  Kammer,  die  sogenannte 
Kikebuse,  abgenommen  werden  kann.  (Professor  Metzger  giebt  in  seiner 
Abhandlung  über  die  maritime  Production  der  ostfriesischcn  WaitkUste, 
Circul.  d.  D.  F.  V.  von  1872,  S.  32,  die  Zahl  der  an  der  Ems  und  am 
Dollart  benutzten  Fuken  auf  mindestens  3oo  an.'' 

Der  Kül  ^nicderlündisch  Kuil;,  dessen  sich  die  Fischer  von  Ditzum 
und  Borsum  auf  der  Ems  und  in  den  Gaten  des  Dollart  bedienen,  ist  ein 
grosses  beateUÖrmiges  Netz.  Seine  16  F.  breite  und  8  F.  hohe  Mündung 
wird,  dem  Flut-  oder  Ebbestrom  zugekehrt,  zwischen  zwei  starken, 
fest  in  den  Grund  getriebenen  Pfählen  ausgespannt  Die  ganze  LXnge  des 
in  der  Stromrichtunu  schwebenden  Kuls  betragt  zw  Ischen  3o  und  40  F. 
Die  anfangs  einen  ZcjII  weiten  Maschen  werden  nach  dem  Kode  zu  immer 
kleiner  und  bctr  igcn  im  letzten  Drittel  nur  noch  \  bis  \.  Zoll.  In  der 
Regel  kann  dies  letzte  Drittel,  der  sogenannte  Steert  des  Küls,  abgcnonimcn 
und  je  nach  der  Art  der  zu  tangenden  Fische  mit  einem  solchen  von 
weiteren  Maschen  venauscht  werden  (vergl.  den  Hamen  der  Unter-Elbe). 
In  Ditzum  waren  1^  achtzig  solcher  Netze  vorhanden,  die  5  Fischern, 
von  denen  4  in  Compagnie  fischten,  zugdiörten;  in  Borsum  gegen  40. 
Gefischt  wurde  indessen  von  Ditzum  aus  nur  mit  20  und  von  Borsum  aus 
nur  mit  6  bis  10  Külen,  da  man  jeden  zwnten  Tag  mit  den  Netzen  wechselte 
(s.  den  Aufsatz  des  Herrn  Professor  Metzgeri,  Neuere  Daten  hierüber 
haben  nicht  ermittelt  werden  können.  Was  an  neuen  statistischen  Daten 
über  die  Emsrischerei  vorhanden,  stellen  wir  weiter  unten,  bei  Norderney, 
zusammen.  Der  Kül  wird  in  der  Fischzeit  nicht  eingezogen,  der  Fang 
vielmehr  durch  Böte,  die  sogenannten  Ditzumer  Bollen,  herausgenommen. 
KUstenharinge,  Stmte  und  Anchovis  sind  das  Haupte  rgebniss  des  KUlfanges. 
Professor  Metzger  führt  ausser  diesen  Fischen  und  den  mit  jeder  Fluth 
aufkommenden  Plattfischen  und  Gameelen  noch  Hornhecht,  Butt,  Scholle, 
Aal  und  Neunauge  auf  und  verzeichnet  folgende  Fischzeiten:  Maring  und 
Stint  vom  Februar  bis  April,  Anchovis  vom  Mai  bis  Milte  Juli,  Hornhecht 
und  einzelne  Lachse  im  Sommer,  Butt,  Scholle.  Garneele  und  Aal  wahrend 
der  ganzen  Fischzeit,  Stint  und  Neunaugen  von  Mitte  October  bis  in  den 
Winter. 

Das  ausgestellte  StürnetzmodcU  veranschaulichte  leider  einei\  mehr  der 
Vergangenheil  angehörenden  Betrieb.  Nach  Zimmermannes  Schrift*)  hatte 
der  in  der  Elms  zwischen  Emden  und  Weener  ausgeübte  StOrfang  noch 
vor  emigen  Jahren  eine  grössere  Bedeutung.  In  den  Jahren  iBH  bis  etwa 
1863  lieferte  er  den  grössten  Ertrag,  im  Jahre  1867  wurden  nur  noch 


*)  Ostfrieslands  Antheil  an  der  Binnen-,  Küsten-  und  Hochseefischerei, 
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aoo  Stack  gefangen  und  in  den  letzten  Jahren  hat  der  Fang  immer  mehr 
abgenommen.  Um  bei  dem  geringen  Ertrag  noch  den  grOsstmOgüchen 
Verdienst  zu  erzielen,  wird  die  gemachte  Beute  von  den  Fischern  jetzt 
gleich  an  ihren  Wohnplätzen  der  weiteren  Behandlung  unterzogen.  Der 
Stör  liefert  in  einzelnen  Exemplaren  nicht  selten  70  bis  80  Pfund  Rogen, 
aus  welchem  Caviar  bereitet  uird.  Sein  Fang  geschieht  zur  Zeit  des 
stillen  Wassers,  mithin  etwa  1  Stunde  vor  und  nach  dem  Eintreten  des 
Niedrigwassers,  sowie  vor  und  nach  dem  f^intritt  des  Hochwassers  und 
zwar  mit  langen,  hinter  den  Schitlen  hertreibenden  Netzen,  in  welchen 
der  Fisch  sich  festwickelt  Der  gewonnene  Caviar  geht  meist  in*8 
Innere  Deutschlands;  das  Fleisch  wird  theils  frisch,  thdls  gerttuchen 
am  Orte  consumirt 

Die  Fischerei  von  Norddeich,  wo  die  AggenflUgel  nicht  aus  Schilfrohr, 
sondern  mit  Rücksicht  auf  die  stärkere  Bewegung  des  Wassers  aus  starkem 
Buschwerk,  Erlen  und  Birken  verfertigt  werden,  war  durch  Gertfthe  nicht 
vertreten. 

Die  ostfriesische  Küstenfischerei  im  weitern  Sinne  des  Wortes 
besteht  fast  nur  aus  dem  Schellfischfang  von  Norderney,  da  auf  Borkum 
und  anderen  Inseln  der  Fischfang  nur  eine  kurze  Zeit  des  Jahres  hindurch 
in  geringem  Umfange  betrieben  wird. 

Die  Norderneyer  Angelfischereifohrzeuge  waren  durch  ein  Modell 
der  Herrn  Heinrich  Meyer,  Kaufinann  zu  Norderney  gehörenden,  und 
vom  Schiffsbaumeister  B.  A.  Folkerts  daselbst  erbauten  Fischer- Slup 
Catharina  N.  S.  i6S  in  '  der  wirklichen  Grössel  vertreten.  Dem  Aussteller 
verdanken  wir  eine  ausfUhrÜLhe  Ik'schreibung  seines  Fahrzeuges,  die  wir  in 
der  Hauptsache  gern  folgen  lassen,  obgleich  im  Allgemeinen  die  ßeschatten- 
heit  und  Einrichtung  dieser  Fahrzeuge,  sowie  der  gatize  Betrieb  selbst, 
bekannt  sind: 

Das  Fahrzeug  hat  folgende  Dimensionen:  LMnge  1 1,75  m,  Breite  3,75  m, 
Hefe  i,3om.  Der  Preis  einer  solchen  Slup  betragt  4S00M.  Bekanntlidi 
versehen  die  Norderneyer  Fischer  nicht,  wie  die  Niederländer  und  Finken- 
w^rder,  selbst  an  Bord  des  SchiiTes  ihre  Angeln  mit  Köder,  sondern  es  ist  dies 
die  Arbeit  der  Frauen  am  Lande,  welche  die  als  Küder  dienenden  Würmer: 
Piere  oder  Sandwurm  lin  Norderney  ist  es  Echiurus  Pallasii)  und  die 
Quappe  aus  dem  Sande  der  Watten  graben,  die  gebrauchten  und  nicht 
angebissenen  Angeln  von  den  Küderresten  reinigen,  auch  sie  in 
reinem  Wasser  abwaschen  und  neuen  in  reinem  Sand  gekehrten  Köder 
ansetzen.  Jede  Slup  gebraucht  für  eine  Fahrt  etwa  2700  Angeln  und  haben 
die  zusammengeknoteten  Leinen,  deren  Angelschnttre  je  i,aom  lang  sind, 
eine  GesammtlHnge  von  Si5o  m.  Das  Ausixen  der  Leinen  mit  ihren  Schnüren 
geschieht  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Kabljaufang  der  Engländer  und 
Niederländer,  4  oben  an  der  sogenannten  Backleine,  die  an  der  Angelleine  am 
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Grunde  befestigt  ist,  schwimmende  Bojen  bezeichnen  die  Lage  des  Fischerei- 

gcräiliv  N.i^h  Rückkehr  aus  See  fahren  die  Fischer  mit  ihren  Slupen  nahe 
an  den  Strand,  damit  sie,  geschützt  durch  bis  an  die  Hütten  reichende 
schwere  Wasserstiefel,  die  gebrauchten  Angelschnüre  vom  Schifl'e  aus  an 
den  Strand  tragen  können.  Hier  haben  sich  die  Frauen  mit  den  für  den 
folgenden  Tag  zu  verwendenden  neu  besteckten  Angelgeräiihen  eingefunden 


Fig.  I.  Nordcrucycr  l- ibclicrAlup  Cathariua. 
Im  Modell  ausgeateilt  von  H.  Meyer  ni  Nordcrne>. 


und  liefern  diese  gegen  die  verbrauchten,  an  ihre  Schiffer  ab.  Auch  werden 

die  Fische  in  Körben  aus  den  Slupen  an  den  Strand  getragen  und  daselbst 
auf  Wagoi  zu  den  Fischhiindlcrn  befördert,  welche  sie,  gereinigt  und  ver- 
packt, cxpedircn.  Mitunter,  wenn  die  Fischer  spät  aus  See  kommen,  muss 
eine  Expedition  mittelst  Wagen  Uber  Watt  vorgenommen  werden,  um  die 
frischen  Fische  noch  zur  rechten  Zeil  auf  der  Bahn  versenden  zu  können. 
iManchnial,  indessen,  wenn  die  Concurrenz  an  einigen  näheren  Pliitzen  zu 
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gross  ist,  muss  für  die  Fische  ein  Absatz  an  der  Ems,  der  Jahde,  Weser 
oder  Elbe  gesucht  werden.  Die  Einrichnmg  der  Slup  Catharina  ist  die 
folgende:  Vor  dem  StQrgatt  befindet  sich  die  Kajüte.  Der  Ballast  betrtfgt 
etwa  3oo  kg,  wodurch  ein  Tiefgang  von  0,73  m  erzeugt  wird.   An  den 

Seilen  der  Ballastkiste  sind  Abthcilungcn  angebracht,  worin  die  Fische 
soriirt  und  gelagert  werden,  die  ..Fischschotis.""  Vorne  im  Schiti  ist  ein 
Haum,  worin  der  SohitJcr  das  W'asscrtass.  Brennmaterial.  Segel  und  'l'au- 
wcrk,  sowie  das  Ankerlau  autbewahru  Das  Besaansegel  dient  hauptsäch- 
lich dazu,  um  bei  dem  Einziehen  des  Fischergerüths  besser  an  den  Wind 
halten  zu  können.  Die  Nordemeyer  Slupen  führen  durch w  c^^  ein  Gaffel- 
grosss^el  und  keine  Giek,  weil  so  das  S^el  schärfer  an  den  Wind  gebracht 
werden  kann  und  in  der  Fahrt  sowohl  wie  beim  Fischfang  nicht  so  hin- 
deriich  ist.  Das  Focksegel  ist  deshalb  so  gross,  weil  die  Slup  bei  ihren 
täglichen  Fahrten  von  der  Insel  weil  in  See  und  zurück  möglichst  schnell 
ihr  Ziel  zu  erreichen  suchen  und  ebenfalls  der  am  Steuer  stehende  Schirts- 
führcr  im  Stande  sein  soll,  das  Focksegel  mii  den  bis  zu  ihm  reichenden 
Schootcn  nach  Gutdünken  und  Frforderniss .  ohne  Mühe  seiner  Leute 
stellen  zu  können.  Dine  Slup  hat  drei  Klütocks.  Die  beiden  an  Deck  be- 
findlichen Meinen  Geräthe  werden  „Pickhaak^"  und  ffKnook""  benannt  und 
dienen  dazu,  die  Fische,  welche  von  der  Angel  nicht  tief  genug  gefasst 
sind  und  deshalb  beim  Aufholen  der  Angelschnüre  Uber  dem  Wasser  leicht 
von  der  Angel  loslassen,  zu  halten  und  an  Bord  des  Schiffes  zu  ziehen. 
Beim  Bau  des  letzteren  gilt  durchw^  der  Modus:  %  der  Ltfnge  zur  Breite, 
'  3  der  Breite  zur  Höhe  MassUingc  von  Steven  zu  Steven  gemessen  - 
d.  h.  unter  dem  sogenannten  Hummert.  den  Topp  abgerechnet;  Schwcrt- 
lUnge  12  Fuss;  der  Mast  steht  1  Fuss  mehr  als  1^  zurlick. 

Die  Besatzung  der  Norderaeyer  Slupen  besteht,  einschliesslich  des 
Schiffers,  welcher  mebt  der  Besitzer  des  Fahrzeuges  ist,  aus  3  Mann, 
welche  sich  in  den  Ertrag  des  Fanges  zu  thdlen  pflq^en;  dabei  flUlt  aber 
auch  ein  Theil  auf  das  Schiff.  Wie  bereits  erwähnt,  wird  der  Fang  theOs 
Ober  Norddeich,  theils  über  Emden  versandt.  Ucbcr  das  Gesammt- 
ergebniss  des  Norderneyer  Fanges  in  den  letzten  drei  .lahren  erhalten  wir 
durch  die  Güte  des  Gemeindevorsundes  Herrn  Kublmann  zu  Norderney 
tolgende  Miiihcilung: 

«Auf  der  Insel  Norderney  wurden  eingebracht  (zum  1  heil  auch  von  fremden 
Fischern):  Im  Jahre  1877  i,35.S9oo  Stück,  im  Jahre  1878  1,239,100  Stück,  im  Jahre 
1879  i,33i,goo  Stück  Schellfische,  ferner  im  Jahre  1S77  KiSo  Stück,  im  Jahre  1878 
-ntto  Stück,  und  im  Jahre  iS-c)  %^  .Stück  Kaliljaii.  Annähern J  ist  anzunehmen, 
dass  öo  Slupen  der  Norderneyer  Fischer  durchschnilllich  etwa  70  Mal  im  Jahre 
in  See  gehen  und  dass  eine  Slup  auf  jeder  Fahrt  durchschnittlich  etwa  3oo  Schell- 
tische fingt  (70  X  (3o  X  3oo  =  i,26oyooo).^ 

lieber  die  Einfuhr  Emdens  an  Seefischen  ^'cbcn  die  nachstehenden 

Daten  einen  gewissen  Anhalt.    Dieselben  sind  den  Jahresberichten  der 
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Handeiskammer  für  Ostfriesland  und  Papenburt:  entnommen,  indessen  in 
den  verschiedenen  Jahren  nicht  gleichartig.  Im  Jahre  1873  liefen  in  Emden 
41  Schiffe  zu  i23  Lasten,  im  Jahre  1874  5o  zu  i5o  Lasten,  im  Jahre  i873 
10  zu  3i  Lasten,  im  Jahre  187Ö  16  zu  ()(>  Lasten,  im  Jahre  1877  22  zu 
95  Lasten  ein,  welche  auf  dem  Dollart  gefangene  Fische  einbrachten.  Im 
Jahre  1879  liefen  in  Emden  mit  irischen  Fischen  ein:  139  Schiffe  zu 
io32  Register-Tonnen  Tragfähigkeit  Von  diesen  brachten  68  Schilfe  zu 
3o2,7  Reg.-T.,  welche  in  Ditzum,  Borsum  und  Delfzyl  (Niederlande^ 
heimatfasberechtigt  waren,  in  der  Ems  und  dem  Dollart  gefiuigene  Fluss- 
fische an.  Die  übrigen  71  Schiffe  zu  729,3  Reg.-T.,  welche  Seefischfimg 


im  Modell  ausgestellt  von  der  Kinder  Hüringsfischerci-Actien-Getcilschaft. 


betrieben,  vertheiien  sich  ihrer  Heimath  nach  wie  folgt:  aus  Ditzum 
28  Schiffe  zu  ZS04  Reg.-T.,  aus  Borkum  i  Schiff  zu  i33  Reg.-T.,  aus 
Norderney  37  Schiffe  zu  3993  Reg.-T.,  aus  Finkenwttrder  5  Schiffe  zu 
i65,3  Reg.-T.  Die  Hauptanfiihr  der  Seefische  fiel  auf  die  Monate  Mai  und 
Juni,  in  welchen  58  Schiffe  einliefen* 

Die  Emdener  Häringsfischerei-Actiengcscllschaft,  die  einzige  Vertreterin 
der  Hochseefischerei  Ostfrieslands,  hatte  das  Modell  eines  zum  Hürings- 
fang  auf  hoher  See  dienenden  Loggers,  sowie  einen  Theil  der  Netzfleth 
(mit  voUstündigem  Zubehör  in  natürlicher  Grösse!  ausgestellt.  Die  Gesell- 
schaft besitzt  gegenwärtig  ti  Logger,  weiche  ganz  nach  niederländischem 
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Muster  gebaut  sind.  Auch  die  Geräthe  und  die  Art  und  Weise  des 
Fischcrcibctncbcs  sind  dieselben  *  .  und  diirten  wir  daher  im  Allgemeinen 
aut  das  unter  ..Niederlande  Closagtc  verweisen.  Auf  der  Ausstellung  gab 
eine,  von  dem  Director  Herrn  B.  L.  üroenewold  vcrtasste  und  aus- 
gelegte Schrift  Ober  die  Schiffe,  deren  AusrOstung  und  Bemannung,  sowie 
die  Betriebseinrichtungen  ausführliche  Auskunft  Die  Schiffe  sind  durch- 
schnittlich 78  F.  (i  Fuss  -  0,314  m)  zwischen  den  Steven  lang,  io|  Fuss 
von  der  Oberidelkante  bis  unter  Deck)  tief,  und  so  F.  zwischen  den 


I-'ig.  3.  Emdcr  HlfingsbiüM  («Ite  Bauft). 
Autfotcllt  von  der  Emder  Hirinii»llMba«i>Acticn>GcMll>clMft. 


Aussen wingern  breit.  Die  Besatzung  besteht  aus  i3  Mann:  Kapitän, 
Steuermann,  1 1  Matrosen  und  2  Jungen.    Endlich  enthielt  auch  die  ge- 

Das  Ctrcular  No.  5  18S0  des  Deutschen  Fischerei  Vereins  enthält  auf 
Seite  125 — 12S  einen  Bericht  der  Stralsunder  Fischer  Uber  die  Ausstellung,  in  wel- 
chem bezüglich  des  Emder,  niederländischen  und  norwegischen  HUringstreibnetzes 
bemerkt  wird,  dass  die  Einstellung  des  Netswerkes  demjenigen  der  Stralsunder 
Hlringstreibmanze  ganz  enigegengeset/i  sei.  „Die  Maschen  der  Netze  sind  der 
Qaere  nach  oder  wagerMht  an  das  Obersimm  befestigt,  während  bei  uns  die 
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schichtlichc  Abhandlung  des  Herrn  G.  Zimmermann  eine  Darstellung  der 
von  Emden  aus  seil  dem  16.  Jahrhundert  betriebenen  Hochscehscherei. 
Das  Fahrzeug  dieser  tflteren,  einst  schwungvollen  ,,Emder  Häringsfischerei" 
war  durch  das  Modell  einer  Emder  Hsringsbuise  veranschaulicht,  welches 
Eigentum  der  Emdener  Gesellscbaft  für  Kunst  und  AlterthQmer  ist  und 
zum  Zweck  der  Ausstellung  beigeliehen  wurde.  Die  Abbildung  fuhrt 
dieses  historische  Modell  vor.  (Ueber  die  Bauart  der  Buisen  s.  unter 
„Niederlande".) 

Der  Betrieb  der  heutigen  „Emder  Aciiengesellschait "  begann  im  Jahre 
1872  und  obwohl  die  preussische  Regierung  das  Unternehmen  mehrfach 
unterstützte,  so  hat  es  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen,  dasselbe  hnanziell 
gUnstig  zu  gestalten.  Die  Fangcrgebnisse  veranschaulicht  die  iolgcndc 
TabeUe. 


Zahl 

Res  ultate 

1  Per 

Schifl' 

der 

!  durchschnittlich. 

Schiffe. 

Tonnen 

Mark 

j  Tonnen 

Mark 

1872 

6 

»47,777 

r  63i 

24,629 

1873 

9 

3478 

232.998 

25.888 

'874 

12 

56o2 

229,633 

467 

19,137 

18-3 

II 

145,155 

293 

13,196 

1876 

II 

3174 

169,355 

388^ 

1 5,387 

»877 

II 

463  3^, 

201454 

18,314 

1878 

1 1 

1  4518^ 

169,868 

411 

15,442 

>879 

1  " 

i  3327'i 

175,388 

;  32oi 
1 

i3,94i 

Im  Sommer  1880  ist  der  Fang  ein  sehr  reicher  gewesen;  abschliessende 
Zahlen  lagen  bei  Einreichung  dieses  Berichtes  noch  nicht  vor. 

Die  Hochseefischerei  auf  Haringe  ruht  bekanntlich  im  Winter  und  es 
wurde  daher  von  Herrn  Senator  Daniziger  in  Emden  und  vier  anderen 
Actioniren  der  Eooder  Gesellschaft  ftlr  ihre  Rechnung  eme  Winter- 
fischerei auf  Frischfisch  mittelst  des  englisdien  Baumschleppnetses 
(beam-trawl)  in  Angriff  genommen,  um  durch  solchen  Versuch  die  Aus- 
sicht auf  Beschttftigung  der  Schiffe  und  Mannschaften  jahraus,  jahrein,  zu 
gewinnen. 

Da  zum  Schleppen  de^  (irundnetzes  eine  bedeutende  Segelkraft  zu  ent- 
wickeln ist,  genügte  die  beim  Häringsfange  dienende  Segeleinrichtung  nicht; 

Maschen  senkrecht  oder  hängend  befettlgt  werden.  Es  wird  behauptet,  dass  die 
quer  eingestellten  Maschen  sich  besser  auseinanderziehen  und  sich  offener  hallen, 
als  die  hängenden,  welche  sich  durch  das  Gewicht  des  L'ntersimms  zuziehen  und 
schliessen.  Ein  oflenmaschiges  Netz  erleichtert  unbedingt  das  Hincingerathen 
der  Hflringe  und  deshalb  sbd  derartige  Versuche  dringend  su  empfehlen.*' 
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F.mder  Hos,li»ccfiiChcrci  auf  Härinn  und  |'  ri»chfi*cti.  ^ 

es  musste  der  zu  streichende  Vordermast  nebst  einziehbarem  Bugspriet 
durch  einen  feststehenden  Vordermasi  nebst  Toppmast  ersetzt  und  das 
Bugspriet  festgemacht  werden.  Die  Einrichtung  des  Schities  unter  Deck 
war,  soweit  es  sich  um  die  Eintheilung  des  Mittschirts-Raumcs  handehe, 
zu  entfernen  und  dagegen  zum  Bergen  von  Eis  (6  Tons)  und  zum  Bergen 
des  Fanges  andere  Rüume  herzustellen. 

Die  drei  Logger  ..Oldenburg",  „VVestphalen"  und  ..Ostfriesland"  wurden 
auf  diese  Weise  in  den  Wintern  i8"3— 7^).  1876—77.  1877  78  mit  Frisch- 
hschfang  in  der  Nordsee  beschäftigt  und  die  Fangergobnisse,  thcils  in 
englischen,  theils  in  deutschen  Hüfen  gelandet.  Ein  in  der  Ausstellung  ver- 
theiltes  Flugblatt^  enthielt  eine  Beschreibung  dieses  Betriebes.  Die  Illustration 


l'iff.  4.  i^mdcr  Härinssloggcr  mit  Ktnriclilun(;  für  ScIilcppncUfischcrci.*) 
AiiftMeller  des  Modells  Senator  Üantziger  in  Emden. 

veranschaulicht  einen  der  zur  Grundneizfischerei  verwendeten  Eogger, 
wobei,  wie  bei  verschiedenen  anderen  SchiHsbildern,  der  Kumpf,  um  die 
innere  Einrichtung  des  Fahrzeugs  darstellen  zu  können,  eine  gegenüber 
der  Segelstellung  unrichtige  Lage  erhalten  musste. 

Die  Dimensionen  des  Ijoggers  sind:  Klinge  Uber  Deck,  von  Steven  zu  Steven 
21,32  m,  Lange  im  Kiel  20,74  m,  grösste  Breite  auf  den  Innhölzcrn  .vt8  m,  grösstc 
Breite  zwischen  den  Rehlings  5,(4  m.  Tiefe  des  Raumes  von  der  Oberkante  des 
Deckbalkens  bis  zu  derjenigen  der  Bauchdielen  2.70  m.  Raumgrösse:  Brutto 
i'q^cbm.  Netto  187,50  ehm.  Im  (»rossen  und  Ganzen  waren  die  Kinrichtungen 
für  die  (irundschlcppnct/fischerei  auf  den  Loggern  denen  der  englischen  Smacks 
gleich. 

•)  S.  die  Bemerkung  auf  dieser  Seite  Zeile  i3  v.  o. 
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Diese  haben  jedoch  einen  kleineren  Achtennast,  entweder  in  Steuerbord 
an  Deck  oder  am  Heck.  Das  Hauptscgel  Gartelsegel,  Grossgigh)  ist  auf 
der  Smack  wesentlich  grösser,  als  auf  dem  Emdcr  Logger;  dafür  führt  der 
Letztere  vor  dem  Achtermast  ein  dreieckiges  Segel  (Deckschwabbep.  Die 
Smack  führt  am  Achiermasi  meistens  nur  ein  Gatleisegel  und  kein  CiaMel- 
loppsegel  wie  der  Logger.  Am  Vordermast  Grossmast  führen  sowohl 
Lugger  wie  Smack:  i)  das  Grosssegel  (Gaffelsegel),  welches  einfach  und 
doppelt  gereflt  werden  kann«  2)  das  Gaffeltoppsegei,  und  vor  dem  Masi 
3}  die  Stagfock  und  4}  die  KlOverfock,  welche  nach  der  Starke  des  Windes 
in  dreierlei  Grossen,  oder  gar  nicht  ausgesetzt  wird. 

Die  Reep  oder  Schlepptrosse  (trawlrope)  in  einer  Länge  von  80—100  Faden 
(ä  6  F.  kann  lUirch  AnspHssen  einer  etwas  dUnneren  Reep  von  40  Faden  Ldn^je 
noch  verlängert  werden,  wenn  in  tiefem  Wasser  gefischt  wird.  Die  Lage  der 
Reep  Ober  der  Rehling  wird  dadurch  rcguHrt,  bexw.  die  Wirkung  des  Steuer- 
ruders dadurch  unterstützt,  dass  zwei  Dollen  in  den  \erschiedenen  Luchem  der 
Rehling  zwischen  den  Wanten  vom  Vorder  und  Achtermast  nach  BcdUrfniss 
umgestellt  werden.  Die  Reep  endigt  um  einen  eisernen  Ring  mit  einem  starken 
eisernen  Schttkel,  in  dem  auch  die  Ringe  der  beiden  Sprenkel  eingeschossen 
werden.  Diese  beiden  Sprenkel  Taue  von  i5  Faden  Länge)  endigen  ebenfalls 
in  einem  eisernen  Ring  mit  Schäkel,  welcher  die  runden  Oe>en  am  Vorderhaupt 
und  Achterhaupt  ^letzteres  ist  dem  Schiffe  zugewandt;  umschliesst.  In  den  oberen 
viereckigen  Oesen  der  beiden  Bttgel  oder  HSupter  (trawlheads),  welche  unten 
wie  Schlitten  geformt  sind,  stecken  die  Knden  des  haumes  (trawlbeam),  welcher 
(aus  Eichen-  oder  Buchen- Rundholz  von  5  /.  Durchmesser^  44—4!^  F.  lang  ist: 
die  grüssten  englischen  Smacks  fuhren  einen  Baum  bis  zu  bi  F.  Länge.  Derselbe 
yx-ird  an  den  Enden  durch  4  eiserne  Bolzen  gehörig  festgekeilt.  Durch  die  BDgel 
Jcr  Baum  3  4  F.  Uber  Jeni  Meeresgrunde  schwebend  erhalten.  Reim 
.Achterhaupt  ist  am  Baum  mit  einer  Kette  der  Reservesprenkel  befestigt,  welcher 
direct  nach  der  Reep  führt  bezw.  an  letzterer  festgeknüpft  ist  und  eine  LUngc 
von  17  Faden  hat.  Das  aus  starkem  Manilahanfgam  gestrickte  Nets  besteht  aus 
0  Theilen,  wie  fdlgi:  1'  oben  ist  vermittelst  der  Baumpeesleine  einem  T;ui  \oii 
etwa  3  Z.  Umfang)  das  Viereck  square^  mit  der  vorderen  Seite  um  den  Baum 
geschlagen;  diese  wie  die  beiden  Längsseiten  haben  200  Maschen,  wUhrcnd  die 
hintere  Seite  190  Maschen  sUhlt;  es  sind  dies  die  grOssten  Maschen  von  4 
von  Knoten  zu  Knoten  geme>sen:  2<  ein  veriUngtes  Viereck  :bating\  vorne  up, 
hinten  tio  Maschen  breit,  welche  etwas  kleiner  sind,  wie  im  Square;  sodann: 
3}  (und  4)  unten  die  FlQgel  (wings),  deren  Maschen  dieselbe  Grösse  haben,  wie 
im  Square,  und  daran  anschliessend,  dem  bating  in  Gestalt  und  Grösse  ent- 
sprechend; 3)  der  Bauch  bell\ ).  tless^n  Müschen  in  (irttssc  denjenigen  im  bating 
gleich  sind.  An  den  Binnenseiten  der  Flügel  und  den  milderen  tjo  Maschen  im 
belly  entlang  sitzt  eine  Peesldne  (Rahmentau)  von  i\.  Z.  Umfang,  welche  mit 
Netzgarnenden  an  der  Fussreep  footropcl  festgesteckt  ist.  Die  Fussreep  ist  ein 
fast  ;irmdickes  Tau,  umwunden  mit  einer  dicken  Leine,  so  dass  dieselbe  wie 
eine  Wurst  aussieht,  und  es  sind  deren  Kndcn  an  den  hinteren  Theilen  der 
beiden  BUgcl  angeschlagen.  An  den  bating  oben  und  an  den  belly  unten  schliesst 
sich  6)  der  Sack  oder  die  Tasche  Ipocket  oder  cod  enJ  m.  wekhei  ein  Quadrat 
von  (V)  y 'V)  Maschen  bildet.  l  )iese  .Maschen  werden  doppelt  gestrickt,  be/w.  sind 
dieselben  sehr  eng  gestrickt.   Der  Sack  ist  hinten  beim  Nichtgebrauch  in  der 
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ganzen  Breite  olicn  und  wird,  wenn  tjctischt  werden  soll,  durch  die  doppelt  ge- 
nommene SchnOrleine  (codline)  arogeschnttit,  wie  ein  TabacksbeuteL  Beim 

Zusammenschiingcn  der  codline  wird  die  pocketline  eingeschlungcn,  welche  nach 
dem  vorderen  trawllieaJ  i\\hrx  und  dort  vor  dem  Unum  befcs!it;t  wird.  N'orne 
hat  der  Sack  in  Breite  in  der  Mute  eine  Oetlnuny,  Uber  welcher  der  Happer, 
eine  schUrtenartige  IQappe,  angenäht  ist,  wlihrend  an  beiden  Seiten,  wie  bei 
einer  Fuke,  Seitentaschen  auf  loo  Maschen  L'dnge  in  den  vordem  Haupttheil  des 
Netzes  hineinragen.  Unter  dem  Sack  sind  gebrauchte  alte  Netztheilc  anqcn'.iht, 
um  den  schnellen  Verschieiss  einigermassen  zu  verhindern.  Die  SccMbchc,  aut 
deren  Fang  es  abgesehen  ist,  li^en  theils  (Schollen,  Seezungen,  Tarbut,  Stein- 
butt, Heilbutt,  Rochen)  im  Meeresgrunde  auf  Beute  lauernd,  lhci!^  Kabljau, 
Kohlfisch.  Lengfisch.  Schellfisch.  Weissling;  schwimmen  sie  nahe  dem  .Meeres- 
grunde. Von  der  am  Boden  dahinschleilenden  Fussreep  aufgestöbert  und  ge- 
stört, suchen  sie  sunVchst  nach  oben  su  entfliehen,  schwimmen  dann  dem  Gange 
des  Ziignetzes  entgegen  und  gerathcn  durch  die  OctTnung,  wo  ihnen  der  flapper 
den  Rücktritt  versperrt,  da  derselbe  unten  anliegt,  in  den  Sack  und  zum  Theil 
in  die  Scitc-niaschen.  Soll  nun  gegen  Morgen  das  in  der  .Nacht  ausstehende, 
besw.  vom  Schifle  Uber  den  Meeresboden  geschleppte  GrundneCK  (trawlnet)  ein- 
geholt werden,  so  hat  zunächst  die  Hauptwinde  fcapstan'.  indem  das  Schiff  bei 
dreht,  das  Kinholen  der  Reep  zu  besorgen.  Nach  Lösung  des  Ringes  der  Reep 
und  der  beiden  Sprenkelringe  aus  dem  Schäkel  arbeitet  einerseits  die  Haupt- 
winde mit  Einholung  des  Vordersprenkels  weiter,  wfihrend  andererseits  das 
kleine  Achterspill  sich  mit  dem  Einholen  des  Rescrvesprenkels  beschäftigt,  wobei 
der  Achtersprenkel  mit  den  Händen  eingeholt  wird.  Auf  diese  Weise  kommt 
das  Vordei^aupt  binnenbords  hinter  den  Wanten  des  Vordermastes  und  das 
Achterhaupt  hart  hinter  dem  Heck.  Dann  wird  der  Sack  mit  der  pocketline 
herangeholt  und  nachdem  um  das  Netz  ein  starkes  Tau  geschlungen  worden, 
tritt  die  grosse  Winde  (Spül)  vor  dem  Vordermust  in  1  hlitigkeit  und  holt  durch 
die  grosse  Ffochtakel,  oder  bei  geringem  Fange  durch  die  kleine  Takel  den 
Segen  so  weit  auf,  dass  der  Sack  2—3  F.  Ober  dem  Deck  schwebt.  Es  braucht 
dann  nur  noch  die  cod  line  aufgcschlungen  zu  werden,  worauf  sich  der  Fang 
theils  von  selbst  auf  Deck  ausschüttet,  theils  auch  z.  B.  aus  den  Seitentaschen, 
herausgeholt  werden  muss.  Da  sich  auch  Sand,  Mudd,  Steine,  Pflanzen  u.  s.  w. 
im  codend  sammeln,  so  wird  eine  gehörige  Reinigung  bewerkstelligt.  Nachdem 
dann  die  Fische  getödtet  und  ausgenommen  sind,  werden  die  einzelnen  (iat 
tungen,  in  Körbe  gesondert,  unter  Deck  geschatlt,  wo  sie  theils  in  den  Behältern, 
dieÜs  in  Kisten  wohlverpackt,  unter  Schichten  von  geschrotcnem  Eis  einige 
Wochen  frisch  erhalten  werden  können.  Das  Netz  kann,  je  nach  der  Wind- 
richtung, sowohl  in  Hackbord,  wie  in  Steuerbord  angesetzt  werden,  wird  aber 
stets  in  Backbord  eingeholt. 

In  dem  erwähnten  Flugblatte  hcisst  es  am  Schlüsse:  ..Wie  bei  allen 
ersten  Versuchen,  sind  die  Erfolge  der  Emdcr  Logger  anfanglich  sehr 
gering  gewesen.  Der  Logger  ..Oldenburg''  tischte  in  allen  drei  Wintern 
und  erzielte  in  4o3  ßetriebstagen  Ausfahrt  und  Rücklaiirl,  sowie  Aufenl- 
tialt  im  Hafen  bei  den  einzelnen  Reisen  eingerechnet)  einen  Fang  von 
1 36,800  Pfund  Fischen.  Der  Logger  „Ostfriesland'*  fischte  zwei  Winter 
und  erzielte  in  371  fietriebstagen  einen  Fang  von  71,000  Pliind.  Der 
Logger  „Westphalen"'  fischte  ebenfoUs  zwei  Winter  und  erzielte  42,700  Pfund 


Digitized  by  Google 


12 


OcolMhluid. 


in  241  Tagen,  Es  crgicbi  Mch  .uis  dem  (icsammitaiig  von  2bo,b(n)  IMund 
eine  Durchschniustanglcisiung  von  reichlich  270  Pfund  tUr  den  Tag  und  für 
das  SchifT.*'  Leider  haben  diese  Versuche  wieder  eingestellt  werden  müssen, 
und  auch  die  Emder  GeseUschaft  selbst  sieht  sich  zur  Zeit  ausser  Stande, 
sie  wieder  aufzunehmen. 

Wir  verfolgen  die  deutschen  Küsten  ostwHrts  zur  Wesermllndung. 
Das  alljührlich  wachsende  Geschäft  GeestemUndc's  in  Seefischen  stützt 
sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Fischerflotten  von  der  Elbe  und  von  Helgo- 
land. Die  Hclgoländcr  liefern  veriragsmiissig  den  Ljanzcn  Ertrag  ihrer 
Fischerei  in  üeestemUnde  ab,  und  ferner  tischt  tUr  Gecsicmünder  Rechnung 
ein  sehr  bedeutender  Theil  der  Everflotie,  welche  von  der  Unterelbe  aus- 
geht. Von  Bremerhaven,  Geestemünde  und  Lehe  aus  wird  nur  die  Hamen- 
fisclierei  durch  im  ganzen  6  Fahizeuge,  welche  je  mit  2—3  Leuten  bemannt, 
auf  dieselbe  Weise  wie  in  der  Unterelbe  und  Elbemandimg  (s.  weiter  unten) 
betrieben.  (Aus  Bremerhaven  hatte  die  Waffenfieibrik  von  H.  G.  Cordes 
Photographien  ihrer  bekannten  GeschUtzharpunen  und  Bombenlanzen, 
welche  mit  Erfolg  zum  Todten  des  grönländischen  und  Finn-Wals  benutzt 
werden,  eingesandt.^ 

Herr  Christian  Krcikebohm  zu  HcchtenHeih  an  der  Unter-W'cscr  halle 
Netze  für  den  Maitischtang.  Aalreusen  und  Zeichnungen,  welche  Aufstellung 
und  Betrieb  mit  diesen  Geriiihen  veranschaulichten,  eingesandt.  Von  dem 
sogenannten  ^Maifischkorb'*  geben  wir  die  folgende  Beschrdbimg  und 
rohen  einige  Notizen  Ober  die  Fischerei  in  der  Unter -Weser  Uberhaupt  an. 

Quer  durch  den  Strom  wird  aus  etwa  lo  Fuss  (1  Fuss  =  0,314  "n) 
hohem  Weidengestrfluch  eine  sogenannte  Länge  a  eingesteckt,  je  ein  Strauch 
einen  Fuss  von  dem  andern  entfernt  und  bei  jedem  fUnfundsechzigsten 
Strauch  ein  sogenannter  Querhaken  b  aus  eben  solchem  Gestrinich  und 
etwa  14  F.  lang  angebracht.  Derselbe  besteht  aus  füntzehn  und  zwar 
etwas  dichter  als  die  Lilnge  eingesteckten  Weiden.  An  diese  (Juurhaken 
werden  die  äusseren  Pfähle  der  Flügel  des  Maihschkorbes  mittelst  durch- 
geschorener  Leinen  befestigt  (e  und  f;.  Der  Korb  selbst  ist  36  F.  =  11, 3  m 
lang,  aus  italienischem  Hanf  gearbeitet  und  hat  vier  HolzbOgel.  Die  Welte 
der  ersten  KorbOffntmg  hat  6  F.  =  i^S  m  Durchmesser:  die  Länge  des 
Korbes  vom  ersten  bis  zum  zweiten  Bügel  ist  7  Fuss  =  3,30  m,  die  Weite 
des  zweiten  Bügels  5  Fuss  —  1,57  m,  die  Länge  vom  zweiten  bis  zum 
dritten  Bügel  9  Fuss  2,8?  m.  die  Weite  des  dritten  BLii;c1s  betragt 
4  Fuss  i,2()  m.  die  Lange  vom  dritten  bis  zum  vierten  Bügel  7  Fuss 
2.20  m,  die  Weite  des  vierten  Bügels  betragt  Fuss  0,94  m.  die 
Länge  vom  vierten  Bügel  bis  an  das  Ende  ist  3  Fuss  —  m.  Der 
hinterste  Theil  des  Korbes  (sogenannte  Tuhdeck},  welcher,  »ch  aUmfihlig 
verjüngend,  in  eine  Spitze  auslHuft,  wird  zugebunden.  Im  Innern  des 
Netzes,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  und  zwischen  dem  zweiten  und 
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dritten  Bügel  betinUcn  siwh  Kehlen,  sogenannte  Kddicks,  welche  sich,  bei 
gleicher  Maschenweite  mit  den  betreffenden  Theilen  des  Net2es,  zwischen 


I  ig.  j.  M«ifitcbkort>  d«r  IJiitcr^WcMr. 
Amffetttlh  von  C  Krcikebohm  in  Rcditcnflelh. 


Jcm  ersten  iinil  zweiten  Bügel  bis  aut  2  l-"uss  (),()28m  Weite  und  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  ßUgel  bis  aut  1  Fuss  -0,314  m  Weite  verjüngen. 
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Die  Maschenweite  des  Maitischkorbes  ist  verschieden:  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  BQgd  betrügt  sie  4?;;  cm,  vom  zweiten  bis  zum  Ende  2%  cm  (von 
Knoten  zu  Knoten  gemessen).  Jeder  der  beiden  Flügel  bat  eine  Lttnge 
von  3^  m  und  eine  Höhe  von  36  Maschen,  die  Maschen  weite  ist  4](  cm 

(von  Knoten  zu  Knoten  gemessen)  und  an  den  Flügeln  Uberall  gleich.  In 
der  Milte  jedes  der  beiden  Flügel  wird  noch  je  ein  Pfahl  (c  und  d)  ein- 
gestellt, damit  die  Netzwünde  vom  Strom  nicht  einwärts  gedrückt  werden; 
auch  der  himerstc  Theil  (der  Sack)  ist  auf  diese  W'eise  festgemacht.  Bei 
der  .Aussetzung  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Korb  gcn;ui  in  iler  Richtung 
gegen  den  Strom  stehe.  Die  Art  und  Weise  der  Aufstellung  des  Netzes 
bezweckt  den  Fang  sowohl  bei  aufisteigendem,  wie  bei  abfliessendem 
Wasser;  die  Fische  kommen  mit  der  StrOmung  vor  die  Lttnge,  schwimmen 
Ifings  derselben  nach  den  Seiten  und  gerathen  hier  in  den  aus  den  Körben 
fliessenden  Gegenstrom  („Nehrung''),  in  welchem  sie  in  den  Korb  hinein 
kommen.  Der  Maifischkorb  wird  alle  zwölf  Stunden  durch  ein  Boot  auf- 
genommen, geleert  und  wieder  aufgestellt.  Die  günstigste  Witterung  für 
den  Fang  ist  klare  Luft  bei  südlichen  und  südwestlichen  Winden,  die 
günstigste  Zeit  vom  20.  April  bis  Fnde  Juni.  Die  l'ischzügc  gehen  strom- 
aulwiiris  bis  Elsfleth  und  erscheinen  regelmässig  jedes  Jahr.  Auf  die  gleiche 
Weise  wird  auch  der  Lachsfang  im  Frühjahr  betriebea  Derselbe  war  in 
den  letzten  Jahren  besser  ab  früher. 

Aalreuse:  Dieselbe  besteht  aus  einem  losen,  weissen  Weidengeflecht 
und  hat  2  Abtheilungen  (Eddicks)  von  verschiedener  Weite;  die  vordere, 
weitere,  welche  in  die  hintere,  engere  eingeklemmt  wird,  ist  vom  2  F., 
hinten  i  F.  weit,  bei  2  F.  Lange;  die  hintere  ist  vorne  i  F.  und  verjüngt 
sich  zu  einer  nur  4  Z.  weiten  Spitze,  bei  2'.,  F.  Liingc.  Der  Küder  Stinte, 
Garneelcn  liegt  in  einem  von  Flechtwerk  imischlosseneii  Räume  längs 
der  Aussenseiie  der  Reuse,  wohin  die  Aale  nur  gelangen  können,  nachdem 
sie  bis  zu  der  durch  einen  hölzernen  Pfropfen  verschlossenen  Spitze  der 
Reuse  voigednmgen  sind.  Die  Reuse  wird  bei  kalter  Wittenmg  am 
Grunde,  bei  höherer  Temperamr  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  ausgelegt, 
wobei  der  Korb  am  Halse  (beim  Pfropfen)  an  einer  Leine  befestigt  ist, 
welche  wiederum  an  einer  hellfarbig  gestrichenen  Boje  angeschoren  ist. 
Die  Reuse  wird  alle  12  Stunden  nachgesehen,  geleert  und  wieder  mit 
neuem  Köder  versehen.  Nur  im  .lanuar  bis  März  wird  der  Aalfang  nicht 
betrieben;  die  Haupifangzeit  währt  von  Anfang  Mai  bis  Ende  .\ugust. 
Herr  K.  haue  noch  ausgestcUt:  Hütefass  (Gefäss  mit  Oetiaungen  /um 
Ein-  tmd  Abfliessen  des  Wassers  versehen)  und  Puhc,  zum  Aut  bewahren 
lebender  Aale  und  Neunaugen  dienend,  aus  flaschenförmig  geflochtenem 
Weidengeflecht  bestehend,  etwa  5  F.  im  Durchmesser. 

Der  StOrfang,  welcher  in  früherer  Zeit  vom  Januar  bis  August  be- 
trieben wurde,  ist  an  der  Unterweser  seit  den  letzten  6  Jahren  eingestellt, 


Digitized  by  Google 


FUchmi  der  Untcrweacr.  Sjcefischerci  voa  der  Untcrelbe  aus.  |  j 

da  keine  Fische  erscheinen.  Stinte  und  Neunaugen  werden  mit  Hamen 
in  der  Zeit  vom  October  bis  Januar,  so  lange  die  Weser  eisfrei  bleibt,  ' 

gefiuigen;  die  bcsic  Zeit  für  den  Stintfang  ist  das  Frühjahr. 

Die  Maitischerci  wird  in  Rechtenfleth  (Provinz  Hannover)  von  26,  auf 
der  oldenburgischen  Seite  von  ungefähr  iSo  Fischern  betrieben. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Seehscherci.  welche  von  der  T niereibe 
aus  betrieben  wird  und  zwar  in  und  vor  der  Mündung  dieses  Stromes, 
sowie  längs  der  benachbarten  Meeresküsten,  Dieselbe  war  durch  Modelle 
ihrer  mannigfaltigen  Gerithe  und  Gezeugc  auf  der  AussieUung  gut  ver- 
treten. Fahrzeuge  und  Gerttth  der  Mlteren  Construction,  wie  auch  die 
neuerdings  daran  eingeführten  Verbesserungen  waren  zur  Anschauung 
gebracht  und  zeigten  deutlich  die  Fortschritte  in  den  Betriebsmitteki 
während  des  letzten  Jahrzehnts. 

Die  eigentliche  Seefischerei  wird  bekannthch  von  Fischern  aus  den 
Ortschaften  Blankenese  1  einem  grossen  Fischerdorfe  am  holsteinischen 
Elbufer  und  Finkenwärder  einer  zu  einem  Theil  zur  Provinz  Hannover, 
zum  andern  Theil  zu  Hamburg  gehoi enden  i^lbinsel  ausgeübt.  Die  regel- 
mässige Fischerei  vor  und  in  der  ElbmUndung  und  im  unteren  Laufe 
dieses  Stromes  betreiben  vornehmlich  Fischer  aus  den  provinz-hannover- 
sehen  Elbinsebi  Altenwttrder  und  Neuhof,  femer  Fischer  aus  Finkenwärder 
und  aus  einigen  anderen  Ortschaften  der  Elbufer.  Nicht  gering  ist  auch 
die  Gelegcnheitsfischerei  seitens  der  Anwohner  der  unteren  Elbe. 

Die  jetzige  Zahl  der  zur  Seefischerei  benutzten  Finkenwürder-Fahr- 
zeuge  wird  auf  174.  die  der  Blankeneser  auf  ^5  angegeben.  Früher  war 
Blankenese  der  Zahl  der  Fahrzeuge  nach  überlegen;  seit  längerer  Zeit  hat 
jedoch  die  dortige  seegewohntc  Bevölkerung  sich  mehr  der  Frachischillahri 
gewidmet. 

Die  Besatzung  dieser  Fahrzeuge  (der  sogenannten  Ever)  besteht  aus 
drei  Köpfen:  dem  Eigner  und  zwei  Knechten  oder  zwei  Eignem  und 
einem  Knechte.  Die  Mehrzahl  der  Fahrzeuge  ist  jetzt  im  Besitz  von  zwei 

Fischern,  wahrend  früher  'als  bei  geringeren  Arbeitslöhnen  imd  billigerem 
Material  die  Kosten  der  Erbauung  eines  Fahrzeuges  nicht  so  erheblich 
waren  wie  jetzt)  jedes  Fahrzeug  in  der  Regel  nur  einen  EigenthUmer  hatte. 
Die  Baukosten  eines  solchen  Kvers  werden  jetzt  auf  etwa  lo.cx»  M.  ver- 
anschlagt. Von  den  174  Finkenwärder  Fischerfahrzeugen  haben  i(")<")  die 
altere  Form,  1  ist  von  niederländischer  Bauart,  einmastig,  und  7  sind 
Kutterever.  Im  Jahre  1861  gab  es  nur  70  Ever  in  Finkenwärder;  diese 
Zahl  verglichen  mh  der  heutigen,  bekundet  einen  erfreulichen  Fortschritt 
(s.  die  Zahlen  aus  den  einzelnen  Jahren  in  den  Grcularen  des  deutschen 
F.  V.  von  1877,  S.  114).  Von  den  75  Blankeneser  Fahrzeugen  haben 
70  die  ältere  Form,  3  sind  von  der  neueren  Bauart.  Das  Fangergebniss 
jedes  dieser  Fahrzeuge  mag  durchschnittlich  jahrlich  zwischen  35oo  bis 
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5ooo  M.  betragen.  Die  Knechte,  nicht  selten  noch  ganz  junge  Leute, 
fahren  sümmtlich  auf  Antheil  am  Ertrage  Jes  Fanges.  Nach  dem  Berichte 
der  Handelskammer  zu  Geestemünde  für  1877  ^^^^^  '^"8  tischte  über  die 
Hülfie  der  Finkenwarder  Seetischer-Fvcr  für  Rechnung  der  verschiedenen 
Fischhandlungen  in  Geestemünde  ^s.  Seehschcrci  vor  der  Weser). 

Die  filtere  noch  jetzt  der  Überwiegenden  Mehrzahl  nach  bmitzte  Form 
der  Ever  war  in  verschiedenen  Modellen  voigefbhrt. 

Es  sind  Fahrzeuge  mit  plattem  fioden,  kittftigem  gedrungenen  Aufbau, 
Schwertern  an  der  Seite,  hohem  abgerundeten  Vordertheil  und  fest-^ 


Fig.  6.   kuttercver  ui;ue»ter  Coostruction. 
Im  Modell  anagettdlt  von  R.  KU  hl,  Blankenese. 


stehenden  Masten  (grü.sserer  Fock  und  kleinerem  Besanmast);  Uber  dem 
Boden  des  Fahrzeuges  ist  die  Bunge  (von  den  Fischern  BQnn  genannt), 
der  Fischkasten  angebracht,  welcher  durch  schräg  in  den  Boden  einge* 

bohrte  Lücher  Zufluss  frischen  Wassers  erhält  In  diesem  Fischkasten 
werden  die  eingesetzten  Fische  lebend  erhalten. 

Das  Modell  des  Scliitlvbaumclsiers  F.  Kühl  in  Hlankenese  zeigte  die 
neue,  mehr  und  mehr  eingetührie  horm,  den  Kuttercver.  Seit  zwei  Jahren 
hat  derselbe  12  Kuttercver  dieser  Art  gebaut.  Die  gewöhnliche  Lange 
eines  Kuttcrevers  im  Kiel  ist  17  m,  die  gewöhnliche  Breite  Uber  Deck 
5,90  m,  die  gewöhnliche  Tiefe  2,08  m.  Diese  Kielfehrzeuge  gelten  als  die 
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besten  Segler  unter  allen  Seetischercitahrzcugen  der  l  nterelbe.  Ihre  See- 
tüchtigkeit besteht  vornehmlich  darin,  dass  sie  bei  Sturm  und  schwerem 
Wetter  nicht  so  leidit  zu  reffen  brauchen  und  die  Nordsee  noch  lange 
behaupten  köimen,  während  die  Fahrzeuge  flkerer  Construction  schon  Ittngst 
den  Hafen  aufgesucht  haben.  Der  Wegfall  der  Schwerter,  welche 
der  Kiel  ersetzt,  erleichtert  das  Hinholen  des  Schleppnetzes,  der  .,Kurre." 
Der  Boden  bildet  nicht  eine  gerade  Linie,  sondern  einen  Knick  um  den  KieL 


Segelt  das  Fahrzeug  schief,  so  bleibt  eine  Hfilfte  wagerecht  und  die 

Lebendigerhaltung  der  Fische  in  der  Runge  wird  dadurch  erleichtert 
LIebrigens  ist  seit  etwa  10  Jahren  die  Mitnahme  von  Eis  in  Kisten  ge- 
bräuchlich geworden,  um  darin  die  zarteren  Fische,  (namentlich  die  Zungenl, 
nachdem  sie  gleich  nach  dem  I*ange  ausgenommen,  frisch  zu  erhalten. 
Jedes  Fahrzeug  hat  jetzt  2  bis  3  Kisbehalter  zur  Aufnahme  von  i5oo  bis 
3ooü  Pfund  Eis.  Darin  können  luoo  bis  2000  Stück  Schelihschc  uder  100 
bis  i5o  Stilen  Zungen  verpackt  werden.  (Nach  MittheUung  des  Vorstehers 
der  Fbchercasse  in  Blankenese,  Herrn  Bohn,  httlt  sich  das  Eis  3  bis  4  Wochen, 
ehe  es  glnzUch  schmilzt).  Die  emzdnen  Fischerfehrten  wahren  in  der 
Regel  zehn  bis  vierzehn  Tage,  wobei  Ittngs  der  deutschen,  dänischen  und 
niederländischen  Küste  gefischt  wird. 

Das  Seetischereigcräih  aller  Finkeinvardcr  und  Blankencscr  Ever  ist 
ein  Schleppnetz,  die  Kurre,  sie  w;ir  vom  Fischerei  verein  zu  Blankenese, 
ferner  in  einem  Modell,  von  F.  Kühl,  ausgestellt.  Der  IMankeneser 
Fischereiverein  haue  auch  ein  Laageisen  (Netz,  womit  die  Fische  aus  der 
Bunge  genommen  werden)  imd  canen  Ketsdier  (mit  welchem  die  Fische 
aus  der  Kurre  geschöpft  werden},  eingesandt 

Beim  Fischen  wird  die  Kurre  an  einem  Baum  (Kurrbaum)  32—36  hamb. 
Fuss  (i  Fuss  hamb.  ~  287  mm)  lang,  6—7  Zoll  stalle,  befestigt  und  auf 
jedem  Ende  des  Kurrfoaums  eine  eiserne  Fischerklaue  gestrichen,  deren  jede 
60—80  Pfund  wiegt,  ausserdem  kommen  noch  2— 6  (jewichte.  ]e  nach  der 
Starke  des  Windes,  daran  nach  gefl.  Millheilung  des  Herrn  Bohn;,  jedes 
20 — X)  Pfund  schwer.  \n  jeder  Fischerklaue  wird  ein  3  Zoll  starkes  Tau, 
welches  i3— 2oF'aden  ,i  Faden  6  hamb.  Fuss  lang  ist,  „Spring  genannt, 
befestigt;  daran  kommt  wiederum  ein  Tau  4-5  Zoll  stark,  5o  bis  80  Faden 
(86,1  bis  137,67  m)  lang,  die  Kurrleine.  Die  Lange  der  Kurrleine  richtet 
sich  natOrlich  nach  der  Tiefe  des  Wassers,  in  welcher  gefischt  wird.  Bei 

Seefischerei  2 
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5— 12  Faden  Wasser  genllgi  eine  Kurrleine  von  5o  Faden,  bei  12—20  Faden 
und  mehr  ist  die  Kurrleine  80  Faden  lang.  Die  vordere  Oeflhung  der 
Kurre  ist  l^o— 40  l'uss  lani;  und  2  bis  ?  Fuss  tief;  die  hintere,  aus  welcher 
die  Fische  licrausgenoninien  werden.  (')-  7  Fuss  weil;  dieselbe  wird  beim 
Fischen  zugebunden.  Die  Länge  Jos  Kurriici/.es  ist  r2  Faden  72  Fuss 
hambg.  Die  Maschen  weite  ist  verschieden;  lür  den  Fang  der  Schollen  ist 
sie  $  Zoll,  von  Knoten  zu  Knoten  gemessen,  wenn  Zungen  oder  Schell- 
fische gefischt  werden  sollen,  Zoll. 

Der  Königliche  Fischmeister  H.  W.  Decker  in  Blankenese  schreibt  uns 
bezüglich  der  Kurre:  „Die  Kurre,  wie  ue  jetzt  gebraucht  wird,  halte  ich 
vfl!(r;ii^ä)ig  verbesserungsfiihig,  seitdem  in  derselben  Seitentaschen  angebracht 
..wurden,  '^Iche  das  Entrinnen  der  hineingerathenen  Fische  beim  Herauf- 
:  vkiden;'-.^«!*  es  aus  sehr  tiefem  Wasser,  oder  nur  bei  geringem  Winde, 
unmöglich  machen.  Die  vom  Fischereiverein  zu  Blankenese  ausgestellte 
Kurre  hatte  diese  Seitentaschen.  Mit  vlcm  von  der  (icsellschat't  für  See 
tischcrci  zu  Maassluis  ausgestellten  I  rawlnctz  dürfte  ein  N'ersuch  immerhin 
cmptehlenswerth  sein;  weil  dieses  Netz  ohne  Baum  und  Klauen  ist.  muss 
es  um  vieles  handlicher  und  leichter  einzuziehen  sein.  Die  deutschen  Hoch- 
seefischerfiihrzeuge,  durch  die  neue  KUhrsche  Construction  verbessert, 
durften  so  leicht  nicht  ObertrofTen  werden  können,  so  lange  am  deutschen 
Markte  lebende  Fische  verlangt  und  vorgezogen  werden;  sollten  Schollen 
auf  Eis  einmal  begehrte  Waare  werden,  wie  jetzt  Seezungen  und  Schell- 
fische, dann  werden  tiefgehende  scharfgebaute  Kutter  wie  die  der  Englander, 
viel  besser  und  praktischer  sein." 

Durch  die  Kuttcrever  niihen  i.  h  Jie  Fischerei  mehr  dem  Betriebe  der 
englischen  Smacks,  der  in  Deutschland  zuerst  von  den  beiden  jetzt  unter- 
gegangenen Nordseelischercigesellschaften  in  Hamburg  und  Bremen  ein 
gefllhrt  wurde.  Doch  eine  Fischerei  in  der  hohen  Nordsee  findet  bis  jetzt 
nicht  statt,  gesunde  Keime  hierzu  sind  aber,  wie  man  aus  Vorstehendem 
ersieht  und  zwar  ohne  jede  l  nterstützung  durch  Prämien  oder  Subven- 
tionen, gelegt  und  werden  sich  hoffentlich  weiter  entwickeln. 

Die  Grossfisdierei  in  enttemteren  Meeresgegenden,  einst  in  bedeutendem 
Umfang  von  den  beiden  Hansestädten  Hamburg  und  Bremen  im  nörd- 
lichen Pplarmeer  betrieben  und  in  der  letzten  Jahresreihe  gänzlich  ein- 
gestellt, scheint  in  neuester  Zeit  wieder  aufgenommen  werden  zu  sollen. 
Wenigstens  brachte  die  „Weser- Zeitung'*  vom  25.  Juli  1880  einen  Bericht 
aus  Hamburg,  in  welchem  es  hiess: 

„Seit  vielen  Jahren  ist  jetzt  zum  ersten  Male  \n  cJ.  ^in  I  ahrzeug  von  der 
Klhe  auf  die  isllindischc  Fischerei  aiistjesandt.  um  Jen  \  ersuch  zu  machen,  oh 
nicht  für  uns  Deutsche  etwas  von  dem  dort  anscheinend  unerschöpflichen  l-i.sch 
segen  zu  holen  seL  Die  Unternehmer  sind  praktische  Schiffer  und  Fischer,  die 
gemeinsam  das  Fahrzeug  angekauft  und  ausgerüstet  haben  und  persönlich  auf 
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Partanthdl  den  ¥ang  betreiben  -woUen.  Sie  bilden  die  Mehnabl  der  Besatsung 

und  haben  nur  die  sur  Complctirung  erforderliche  Zahl  anderer  Leute  gegen 

tesTc  Heuer  mitgenommen.  Das  zweite  rnternehmen  betrifft  die  vor  etwa 
3  Wochen  erfolgte  Ausscndunj;  eines  Schifles  auf  den  Robbenfang  in  der  Slhisee. 
Dasselbe  geht  von  einigen  Directoren,  Kapitänen  und  VerwaltungsrUthen  einer 
unserer  grossen  Dampfschiffscompagnien  aus:  gemachte  Erfahrungen  haben  cur 
Anstellung  des  Versuchs  ermuthipt,  und  da  Sacfikenntniss  und  Capital  in  reich- 
lichem Masse  zur  Verfügung  stehen,  so  darf  man  auch  hier  gute  Krwartungen 
hegen.  Das  mit  21  Mann  besetzte  Schiff'  completirt  die  Fangmannschaft  in 
Montevideo  und  auf  den  Falklandsinseln."  In  llambuiu  betreibt  nach  einer 
anderen  Mittheilunt»  ein  Hnus  die  Kabljaufischerei  bei  den  Pdröern. 

Aussteller  von  SeeHschereifahrzeugeti  der  I  ntcrelbe  und  Zeichnungen 
derselben  uiltcrer  und  neuerer  (^onsiruction  waren:  .1. Büttner.  J.Schuldt, 
E.  Kühl,  W.  Decker  in  Blankenese,  J.  J.  Breckwoldi  in  Altenwarder, 
A.  DUmeling  in  IHamburg  und  Jakob  Coelln  zu  Finkenwfirder.  In  der 
Unterelbe,  der  Elbinündung  und  UberCuxhafen  hinaus,  namentlich  an  der 
Dittmarscher  KOste*)  beginnt  itn  FrQhjahr,  sobald  der  Eisgang  vorüber, 
seitens  der  Altenwarder  Fischer  der  Fang  des  HSrings  iind  des  Stints, 
welcher  letztere  vom  Februar  bis  April  zum  Laichen  stromaufwärts  zieht. 
In  der  wärmeren  Zeit,  bis  zum  Herbste,  findet  die  Aaltischerei  statt,  im 
Frühsommer  der  Stiirfang  und  im  Spätherbst  bis  zum  SchUiss  der  F.lbe 
durch  Frost  und  büs,  die  Fischerei  auf  Neunaugen,  (Quappen,  Butte  und 
kleine  Hüringc  die  letzteren  erschienen  in  der  neuesten  Zeit  in  grossen 
Zügen  und  wurden  so  massenhaft  gefangen,  dass  man  sie  zum  i  heil  als 
Dünger  verkaufen  musste).  Der  Lachsfang  beginnt  schon  Mitte  Jantiar. 
Das  wichtigste  Gerttdi  dieses  Betriebes  ist  der  Steerthamen  oder  Hamen, 
dn  langes  sackförmiges  Netz,  welches  an  der  einen  weiten  Seite  durch 
zwei  längere  wagerechte,  sowie  zwei  kürzere  lothrechte  Stangen  weit  ge- 
öffnet gehalten  wird,  nach  dem  entgegengesetzten  Ende  aber  sich 
allmählich  verengert.  Dieser  Hamen  wird  an  einem  Anker  befestigt  und 
gegen  den  Strom,  bald  am  Grunde,  bald  in  beliebiger  Tiefe  des  Wassers 
ausgesetzt.  Eine  sehr  ausführliche  und  genaue  Beschreibung  dieses,  sowie 
der  anderen  Fanggerathe  der  Fischerei  in  der  L  ntcrclbc  und  in  der  Elb 
mündung  hat  Herr  J.  J.  Breckwoldt,  Fischer  in  Altenwärder,  im 
Jahre  1879  in  der  „Deutschen  Fischerei-Zeitung*"  veröffentlicht,  und  dürfen 
wir  wohl  hier  auf  diesen  Artikel  verweisen,  indem  wir  nur  bemerken,  dass 
danach  die  Lsnge  des  Hamens  aS  m  betrügt  und  dass  die  Maschenweite 
von  der  vorderen  Oefihung  bis  zum  Steert  sich  von  S  cm  ^  mm  auf 

Herr  Dr.  Voigt  in  Hamburg  schreibt  uns:  ,,Unsere  Elbfischer  sind 
eigentlich  keine  KOstenti^dKi  im  strengen  Sinne  des  Wortes:  sie  fischen  im 
Fluss,  gehen  aber  jedocli  lange  nicht  Alle  —  auch  auf  die  Watten  hinaus,  wo 
sie  Störe  und  im  Herbst  kleine  Hüringe  fangen,  die  seit  ein  paar  Jahren  vielfach 
vorkommen.  Doch  Msst  sich  hierüber  nie  etwas  Gewisses  sagen,  weil  dieser 
Betrieb  ganz  von  Zuftllligkeiten  abhlingt.^ 
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I  cm  5  mm  von  Knoten  zu  Knoten  gemessen,  verjüngt.  Der  Steert  wird 
bei  den  verschiedenen  Fischereien  in  verschiedener  Grosse  und  Maschen- 
weite genommen.  Man  unterschddet  den  Neunaugensteert  (Maschenweite 

I  cm  3  mm),  den  Aaalsteert  (Maschenweite  i  cm  2  mm;>  den  Gross- 
Stintsteert  (Maschenweite  i  cm  5  mm  .  den  Klein-Stintsteert  (Maschenweite 
8  mm'  und  den  Hilring- Steert  Maschenweite  i";.  cm). 

Zum  l-achstang  werden  Treibnetze  verwandt,  deren  }'>rciie  3  ni  1  cm 
und  deren  Länge  j5  m  beträgt;  sie  bestellen  erstens  aus  I  jngarnmaschen, 
an  jeder  Seite  betinden  sich  die  Leedemaschen  .Liiddcring  und  oben  wie 
unten  eine  Leine,  in  welcher  die  Maschen  eingestellt  sind.  Die  Maschen- 
weite des  Eingams  ist  8  cm,  der  Ltfddering  33  cm.  Jedes  Netz  hat  oben 
25o  Flösse,  welche  in  Entfernungen  von  3o  zu  3o  cm.  angebracht,  wahrend 
die  Bleigewichte  unten  in  je  60  cm.  Entfernung  von  einander  eingestellt 
sind.  Die  StOmetze  sind  Treibnetze  ähnlicher  Art.  wie  die  vorgenannten 
Lachsnetze;  man  verwendet  aber  auch  für  diese  Fischerei  das  sogenannte 
PUmpeigarn.  Bei  diesem  fehlen  oben  die  Flottholzer,  statt  deren  befindet 
sich  da  eine  Leine,  wo  18  oder  !<»  Maschen  lose  übergestrichen  werden 
und  die  ly.  oder  20.  Ma.schc  gewöhnlich  durch  Flechten  tesi  mit  der  Leine 
verbunden  wird.  Unten  fehlt  die  eingestellte  Leine  mit  den  Bleikugeln. 
An  jeder  Fleditmasche  resp.  auf  der  Stelle  derselben  an  der  Leine  befindet 
sich  (mit  einer  unbestimmten  Länge,  weil  sidi  diese  gewöhnlich  nach  der 
Wassertiefe  des  Platzes  richtet,  wo  die  Fischerei  betrid)en  werden  soll), 
wieder  eine  Leine  mit  einer  kleinen  5o  cm  langen  Boje,  PUmpel  genaimt, 
welcher  das  Garn  vom  Grunde  und  in  Verbindung  mit  dem  Stromzug  in 
schriiger  Hr)he  und  also  auch  im  Treiben  hält.  Die  Maschenweite  der 
Pümpelgarne  ist  16  und  17  cm.  Die  Länge  des  Netzes  beträgt  17 lU  m, 
die  Breite  desselben  6  m  66'..  cm.  Auf  jedem  Garne  sind  3o  Pümpcl, 
welche  in  einer  Entfernung  von  3V,  m  von  einander  auf  dem  Garn  sitzen. 
Zur  Aalfischerei  dienen  die  AalkOrbe  und  Aalreusen.  IMe  AalkOrbe  sind 
ringförmig  geknotete  und  mit  verschiedenen,  immer  enger  werdenden  und 
sackfOnnig  endenden  Abtheilungen  oder  Kammern  versehene  Netze;  sie 
werden  mit  längeren  Seitenflügeln  versehen,  bei  Niedrigwasser  im  trocknen 
Flussbett  befestigt  und  bleiben  während  einer  Fluth  stehen,  um  beim  näch- 
sten Niedrigwasser,  nachdem  inzwischen  die  bei  fallendem  Wasser  mit  in 
die  liefe  gehenden  .\alc  in  denselben  gefangen,  aufgenommen,  und 
dann  wieiler  gesetzt  zu  werden.  Die  Aalreusen  , s  bis  i  cm  weite 
und  86  cm  lange  runde  Geflechte  von  Weiden^  sind  ähnUch  eingerichtet. 
Jede  mit  einem  Stein  beschwert,  werden  sie  mittelst  emer  Halsleine  an 
einer  stärkeren,  der  Reusenleine,  befestigt,  die  an  jeder  Seite  mit  einem 
kleinen  Stein  versehen  ist,  um  sie  am  Grund  zu  halten,  während  die  Stelle 
des  Ausliegcns  durch  eine  an  das  obere  Ende  der  Leine  befestigte  Boje  an- 
gezeigt wird.  Die  Butmetze  sind  nicht  so  lang  und  so  breit  wie  die  StOr- 
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und  Lachsnetze,  sonst  ebenso  eingerichtet;  sie  sind  a  m  so  cm  breit  und 
39V7  m  lang.  Die  Maschenwette  der  LHddering  ist  20  cm,  diejenige  des 
Ungarns  4*!%  cm* 

Die  übrigen  von  der  Unterelbe  ausgestellten  Netze,  namentlich  die 
Saiden,  gehören  mehr  zur  Flusstischerei  und  sollen  daher  hier  nicht  weiter 
berücksichtigt  werden,  doch  ist  der  jetzt  mehr  und  mehr  ausser  Gebrauch 
kommenden  Fischbuhne  7,11  gedenken,  eines  hingen,  aus  Weiden  herge- 
sielhen,  zum  Abfangen  der  mit  dem  Kluth-  und  Ebbestrom  schu  immenden 
Fische  bestimmten  Flechtwerks,  an  dessen  Ende  sich  trichtertörmige  Be- 
hälter mit  Kehlen  befinden,  aus  denen  die  hineingerathenen  Fische  nicht 
wieder  entschlüpfen  können.  Zu  erwähnen  bt  Übrigens  hier  noch,  dass 
in  neuester  Zeit  einige  der  von  der  Unterelbe  in  See  gehenden  Fischer 
im  Herbste  auch  den  Schellfisch-  und  Kabljaufang  mittelst  Angel  und 
Leine  betreiben. 

Die  Aussteller  von  Fischereigeräthen  und  Fischerfahrzeugen  der  ünter- 
elbe  und  der  ElbmUndung  waren: 

.1.  hannker  und  I).  Hchrmann  in  IMankcncsc.  (Jeräthe  /um  Aaltang;  Graf  von 
Kicimannsc[;ge,  .Modell  einer  bischbuhnc;  Klaus  von  Ehren,  Buttgarn;  Johann 
Trede,  Beidcnfleih,  Hamen;  Julius  Behrmann,  Blankenese,  NSsling-  (Schnüpel) 
Garn;  J.  Goelln.  Finkcn\*'ärder,  Hamenever  und  Elbjolle:  Rittscher  Kour, 
Blankt-ncsc,  Stintnclz;  Johann  Schmidt  und  Jacob  l^au  /u  Kollmar  bei  (illick- 
stadt,  Storgarn  aus  Hanf;  Johann  Jacob  Breckwoldt,  Altcnwärder,  Fischerei- 
gecHthschaften  unter  12  Nummern;  J.  H.  Glimmann  fu  Hamburg,  Wurfnet«  mit 
Baum  und  Ketscher. 

Die  umstehende  Abbildung  zeigt  den  Altenwflrder  Fischerever. 

Die  Länge  des  Ahenwarder  Evers  ist  von  Steven  zu  Steven  14,57  m. 
Breite  4.37  m.  Tiefe  i.52  m  und  Tiefgang  1  m.  Die  Fahrzeuge  sind  ein- 
mastig und  haben  ürosssegel,  Toppsegel,  Fock  und  Klüver.  Die  Bunge 
hat  eine  Länge  von  4  m  und  eine  verschiedene  Breite  von  i m  bis  m, 
bei  einer  Tiefe  von  83'ä  cm.  Die  Fischerjolk  ist  von  Steven  zu  Steven 
7,64  m  lang  und  hat  eine  Breite  von  240  m. 

H.  BrQckmaim,  Hamburg,  hatte  Musterabschnitte  von  Schiffstauwerk 
aus  verschiedenen  Hanfsorten  und  Tauwerk  aus  Cocosfaser  in  den  bei  der 
Seefischerei  gebriuchlichen  Dimensionen  ausgestellt. 

Der  Aussteller  bemerkt  ims  hierüber: 

»Tauwerk  aus  Cocosfaser  wird  in  der  Sechschcrei  viel  gebraucht,  weil  dasselbe, 
wenn  von  wirklich  guter  Faser  gemacht,  sehr  haltbar  ist.  Alsdann  widersteht 
diese  Faser  sehr  gut  der  Füulniss,  wenn  das  Tauwerk  immer  luftig  liegt,  und 
möglichst  nach  dem  Gebrauch  getrocknet  wird,  was  die  erfahrenen  Fischer 
auch  immer  prompt  besorgen.  Her  Uauptwerth  für  den  Fischer  aber  Hegt 
darin,  dass  das  Gocostauwerk  sich  sehr  leicht  bearbeiten  lÜssl,  und  in  Folge 
seiner  Leichtigkeit  ziemlich  lange  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Dieses  ist  wohl 
zu  bedenken,  weil  auf  einem  Fischerkutter  nur  die  allemöthigste  Mannsclnflt 
genommen  wird,  um  die  Kosten  des  Betriebes  möglichst  zu  verringern.  Auch 
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die  Flussfischerei  der  IJmerelbe  benutzt  Gocostauwerk  der  oben  bezeichneten 

\  i!  /l)f;L'  w  egen  vielfach.  Der  Verbrauch  an  Bord  der  Fischerfahrzeuge,  in  deren 
Talxellii^e,  geschieht  heim  hiufenden  Tauwerk  zu  den  sogenannten  Halsen  und 
Schuutcn  (1  auw'crk  zum  Handhaben  der  Segclstcllung,  zum  Umhalsen,  wie  der 
Seemann  sagt.)  Ferner  werden  dickere  Cocostaue  tu  den  jetzt  bei  der  See- 
fischerei gebriluchlichen  schweren  Schleppnetzen,  namendich  der  Schleppleine 
verwendet. 


I  i;;.  7-  Altenwärdor  I"isi.lier-Kvcr  (Modell). 
Aussicllcr  J.  J.  tircckwoldt,  Altenwird«r. 


Die  Klussschiftcr  der  unteren  Stromgebiete  benutzen  Cocosiauwcrk  bei  den 
langen  Netzen,  womit  ganze  Strecken  abgesetzt  werden.  Die  malaiischen  Rscher 
haben  Uberhaupt  nur  Gocostauwerk  in  Gebrauch,  ebenso  die  Südsccinsulaner. 
Die  Faser  wird  aus  der  (^ocosnuss  gewonnen,  und  gleich  am  l'rsprungsorte 
zu  Garn  versponnen.  Das  beliebteste  Garn,  weil  an  Qualität  am  Haltbarsten, 
ist  das  Cocosgarn  von  Gochinchinaf  nttchstdem  nimmt  man  das  Garn  der  SUd- 
seeinseln  auch  ganz  gerne." 
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Unier  den  von  der  schleswig-holsteinischen  Westküste  ausge- 
stellten Gegenstanden  erwähnen  wir  zunltchst  die  reiche  Ausstellung  der 
Fabrikate ßßt  mechanischen  Netzfabrik  und  Weberei,  Actiengesellschaft  zu 
Itzehoe, '  Direktor:  F.  Kahler.  Die  Schwierigkeit  der  mechanischen 
Fabrikation  von  Netzen  liegt  in  der  Herstellung  feinfiiUiger  Garne.  Es 
erfordert  eine  sorgfilltige  Arbeit,  um  Maschen  von  <»  mm  und  kleiner 
^  gleichschenklig  zu  fabriciren,  und  werden  diese  .Maschenganungcn  nur  von 
einigen  Fabriken  gcliefcii.  Besonders  hervorzuheben  sind  von  den  austjc 
stellten  Netzen  namentlich  das  Stintnetz  No.  100,  das  3  mm  Stintnetz  aus 
dickem  Baumwollengarn,  das  seidene  Makrelengarn,  leine  Häringsneize 
aus  Baumwolle  von  70  m  Liinge:  grossmaschige  Butt-  und  Blelnetze; 
Modelle  von  FischkOrben,  die  theils  durch  Hand-,  theils  durch  Maschinen- 
arbeit hergestellt  werden;  das  Modell  eines  amerikanischen  Beutelnetzes, 
endlich  die  Sardinenneuse.  Letztere  haben  eine  Lltnge  von  3o— 35  m  tmd 
sind  35o— 3oo  Maschen  tief,  meistens  aus  dreifildigem,  dUnnen  Leinengarn 
gemacht.  Die  französischen  Sardinenfischer  nehmen  beim  Beginne  des 
Fanges,  im  Mai.  Netze  mit  Maschengrösse  von  i3  mm.  je  nach  der  Ent- 
wicklung des  Fisches  im  Lauf  des  Sommers  werden  weitmastliigcre  Nei/.e, 
bis  I  ?  mm  im  September,  verwendet.  Da  Frankreich  an  der  Ausstellung 
sich  nicht  bctheiligie,  so  mag  hier  die  Handhabung  dieser  .Netze  mit  einigen 
Sülzen  erläutert  werden.  Das  von  zwei  Fischern  gegen  den  Wind  ge 
ruderte  Boot  zieht  das  Netz  hinter  sich  her,  welches,  ein  Treibnetz,  am 
Obersimm  mit  Korken  besetzt,  am  Untersimm  mit  BleistQcken  beschwert, 
senkrecht  nn  Wasser  schwebt  Gelingt  es  nicht  ohne  weiteres,  in  einen 
Fischzug  zu  kommen,  so  wirft  man  als  Lockmittel  Kabljaurogen,  welcher 
zu  dem  Zw  eck  aus  Norwegen  und  Nordamerika  bezogen  wird,  aut  beiden 
Seiten  des  Netzes  in  s  Wasser.  Kommt  die  Sardine  nun  heran,  so  wirft 
man  den  Rogen  nach  derjenigen  Seite  des  Netzes,  wo  wenige  oder  keine 
Fische  sind.  Die  Sardine  zieht  immer  dem  Rogen  nach  und  verfangt  sich 
dabei  mit  den  Kiemen  in  den  Maschen  des  Netzes.  .ledes  Boot  tischt  mit 
einem  Netz;  ist  dieses  voll,  was  man  an  dem  ailmaligen  Sinken  des  Kork- 
kranzes merkt,  so  befestigt  man  ein  neues  Netz  am  Anfang  des  ersten 
und  bringt  dieselben  treibend  in  gerade  Linie.  Ist  das  zweite  Netz  auch 
voll  oder  wird  es  Zeit  heimzukehren,  so  werden  die  Netze  dngeholt,  von 
Meter  zu  Meter,  durch  die  Fischer,  je  zu  zweien,  ausgeschunelt,  und  die 
Sardinen  im  Boden  des  Fahrzeugs  gesammelt. 

Die  Gerfithe  der  Seelischerei  der  schleswig-holsteinischen  Westküste 
waren,  entsprechend  dem  geringen  l'mfang  dieses  Betriebes,  auf  der  Aus- 
stellung nur  schwach  vertreten.  Herr  Zollinspcctor  Heesche  in  BUsum 
schreibt  uns  hierüber: 

,,Die  Seefischerei  wird  jetzt  von  hier  aus  nicht  mehr  l^ctrichcn.  Der  seit 
vier  Jahren  hier    einregistrirt  gewesene  Seetischerevcr  ,,Norderdiihmarschen" 
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ist  ZU  Anfong  dieses  Jahres  nach  Nienstedten  bei  Blankenese  verkauft)  Die  Küsten- 
fischerei ist  hier  von  keiner  grossen  Bcdcutuni;.  Tin  kleiner  Fischcrevcr  von 
6,93  Reg.  Tons  i«»-  ccm  netto  Uaunigehalt  lii.chi  mit  Stell-  und  Schk-ppnct/cn 
an  der  hiesigen  Küste,  jedoch  nur  ein  paar  Mal  im  Jahre,  so  dass  dessen  Fang 
im  ganzen  Jahr  auf  etwa  1000  Stück  kleine  Wattbutt  zu  schätzen  ist.  Einige 
andere  Fischer  fischen  nur  mit  Hand  und  Stellneizen  in  den  Watten  und 
fangen  hauptsüchlich  kleine  Butt.  l)ei  Fang  dieser  Fische  dürfte  für  das  ganze 
Jahr  auf  etwa  20,000  Stück  zu  veranschlagen  sein.  I£s  sind  hier  sechs  Fischer- 
frauen mit  dem  Garncelenfang  beschäftigt.  Das  Ergebniss  dieses  Fanges  dürfte 
pro  Jahr  durchschnittlich  auf  >  jfxx)  ki^.  /u  schätzen  sein.  In  den  letzten 
fünf  Wintern  sind  die  H'.iringe  und  Sprotten  hier  ausgeblieben. 

Werthvoll  und  wichtig  ist  dagegen  der  Austern  fang  an  der  schleswig- 
holsteinischen  Westküste,  der  einzigen  Gegend  unserer  deutschen  Meeresufer, 
wo  diese  so  beliebte  Bivalve  gelangen  wird.  Herr  Fischermeister  Decker 
in  Blankenese  hatte  das  Modell  eines  der  von  ihm  früher  auf  den  schles- 
wigschen  Bänken  verwandten  Fahrzeuges  in  der  Weise  ausgestellt,  dass  es 
mh  4  Netzen  schleppte,  ferner  durch  war  Herrn  Professor  Möbius  ein  der 
Ministerial-Kommission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  deutschen 
Meere  von  dem  jetzigen  Pachter  der  schleswigschen  Austembanke,  Herrn 
Adolf  Kuhnert  in  Hamburg,  zur  Verfügung  gestelltes  Sylier  ,\ustcrnscharr- 
netz  ausgestellt.  Zu  diesen  Gcgenstiinden  lassen  w  ir  hier  einige  Mitihei- 
lungen  lolgen,  die  wir  hauptsächlich  der  (Jütc  d.r  Herren  Wasserbau- 
inspektor Maiihiessen  und  Adolf  Kuhnert  in  llambui  i;  verdanken.  Der  erst- 
genannte Herr  führt  die  Aufsicht  Uber  die  schleswigschen  Ausicrnbanke, 
welche  bekanntlich  Regal  sind.)  Einige  weitere  Notizen  verdanken  wir 
der  Gute  des  Herrn  Decker.  (Vergl.  hierbei  auch  AustembOnke  im  Lüm- 
fjord,  unter  Dänemark.) 

Die  im  Liimfjord  gebrauchten  Austemetsen  (Fig.  8 — 10}  haben  Doppel- 
schneiden und  nur  Drathnetz,  so  dass  sie  stets  richtig  foUen  müssen.  Sie  sind 
leichter  und  kleiner  ab  die  schleswigschen  Gerttthe,  da  die  Fahrzeuge,  von 
denen  aus  sie  gehandhabt  werden,  durchweg  kleiner  sind  und  der  Austem- 

grund  mancher  Bünke  {zum  Theil  verfaulter  Seetang)  weicher  Tanggrund  ist. 

Damit  nun  das  Austcrncisen  auch  diejenigen  Austern,  die  sich  vermöge 
ihres  Eigengewichtes  etwas  in  den  weichen  l  anggrunde  hincingedrücki 
haben,  erfasse,  hat  man  den  Bügeln  der  Netze,  die  auf  solchem  Grunde 
verwandt  werden,  je  zwei  Mal  i3  Zinken  oder  Zacken  gegeben,  welche 
harkenartig  wirken.  Die  schleswigschen  Austern  liegen  fast  ausschliesslich 
auf  hartem  Sandgrunde.  Die  Austemfahrzeuge  sind  grösser;  ebenso  die 
Netze,  deren  Eisen  nur  eine  Schneide  und  eine  reichlich  doppelt  so  grosse 
Mundötfnung  haben.  Das  Netz  (Fig.  11)  besteht  unten  aus  Drath-,  oben 
aus  Taugeflecht. 

Das  untere  Netz  ist  zwölf  Ringe  breit  und  lang,  einzeln  zwölf  und 
dreizehn  und  dreizehn  und  dreizehn.  Dieselben  haben  einen  Durchmesser 
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von  etwa  7  cm,  die  kleinen  Doppeliinge,  weiche  »e  verbinden,  haben  neu 
nur  eine  geringe  Weite,  so  dass  die  grossen  Ringe  auf  i  oder  *i  cm  ein- 
ander nahe  sind.  Die  Eisen  sind  etwa  1  m  breit  und  in  der  Bieguni; 
enva  5  cm  stark;  das  Taugeflecht  ist  stets  mindestens  11  Knoten  tief  und 
.  die  Weite  der  Maschen  von  Knoten  zu  Knoten  ohne  die  Knoten  et\v;t 
7  cm,  jedoch  sind  die  obcisicn  Ma^^chcn.  /.uniichsi  der  Stange,  bedeutend 
weiter,  mindestens  doppell  so  weit,  i'.s  richtet  sich  dies  nach  dem  Abstand 
der  Stange  vom  Kamm  ^ Messer  und  dieser  ist  in  der  Hegel  etwas  ver- 
schieden. Das  Taunetz  wird  flach  aufliegend  mit  dem  eisernen  Netz  ver- 
bunden und  geschieht  dies  am  zweclcmMssigsten  durch  eben  solche  Ver- 


Fig.  &  Fig.  to. 

I  1  milord-AustcnischarmcUe. 
Fi(.  &  Neu  nUt  doppelter  Schneide,  ohne       Fig.  9-   £in  solch«»  mit  Zacken,  je  13  «ul 
Zackca,  Gcwiclit  ia|— 17t  kg.  comrlci.  }edcr  Schndde 

d)  Drahtncti.  Fig  la  Detail  des  Dratiinelte». 

bindungsringe.  wie  sie  beim  Drahtgeflecht  vorhanden;  dabei  wird  der 
oberste  7  cm  -  Ring  nicht  mit  dem  Taunetz  verbunden.  Die  zum  Fange 
auf  den  schleswigschen  Banken  verwendeten  Fahrzeuge  sind  volldcckig 
und  bedeutend  grösser  als  diejenigen  des  IJimtjords.  Sie  sind  gros.-.tentheils 
mit  2,  einzeln  mit  3  Leuten  bemannt  und  t Uhren  0—8  schwere  Eisen,  von 
welchen  bei  leichter  Brise  i — 2  und  bei  kräftiger  Brise  4  gleichzeitig  aus- 
geworfen werden.  Die  Eisen  bleiben  mindestens  10  Minuten  im  Wasser. 

Die  Zahl  der  schleswigschen  Austembanke  ist  5t,  von  denen  die 
kleinste,  Oddeiidc  bei  Amrum,  275  m  lang  und  3om  breit  ist,  also  032$  ha 
Ausdehnung  hat;  die  grOsste,  Jordsand  bei  Sylt,  ist  i85o  m  lang  und  im 
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Durchschnitt  i25o  m  breit  =  23i,a5  ha  gross.    In  den  schleswinschen 

Wattenströmen  finden  sich  zwischen  den  Inseln  Nordstrand  und  Pellworm 
und  bis  hinauf  nach  Römö  vielfach  einzelne  Streuaustem.   Das  gleiche 

findet  bekanntlich  in  der  freien  Nordsee  statt,  wo  die  Fischer  beim  Auf 
holen  ihrer  Netze  oft  einzelne  grossschalige,  wenit;  schmackhafte  Austern 
zu  Tat;c  fördern,  dn  der  Nähe  Helgolands  befinden  sich  wie  bekannt  ein 
paar  x\usiernbanke.*)  Die  lictst^clegencn  Ausiernbänke  bei  Sylt  liegen  bis  zu 


Hk.  A.  Fi«,  u. 


Fig.  II.  SchU'swiig'iches  Austernscharrnelc. 
.\lM|ie»lelll  von  der  Minisleriai-Comniis«ion  zur  wiRscnschaftlichen  Unteraucliuni;  der  dctttcliCH  Meere 

Fi};.  A.    Das  Net/  von  ol>cii  ^cm-Iioii.      Gewicht  u-  Kj;.  Loinplct. 
•  Fig.  B.  Schnitt  durch  da»  Netz:  W  Tauwerktnctz,  T  Urahttict/. 
Fig.  D.  Dciail  de»  Draht-  («mtercn)  Nettes. 

8,  >  m  unter  Hochwasser^  einzelne  Theile  (Ausläufer'  der  höchstpelegenen 
in  der  Niihc  von  Föhr  2.7  m  unter  Hochwasser;  sie  laufen  bei  Oststurm 
zum  Theil  trocken.  Auf  den  südlichen  Banken  d.  i.  nördlich  von  Nord- 
strand ist  die  Differenz  zwischen  Kbbe  und  Fluth  >  m  und  ini  Norden  bei 
Römö  1,5  m.    Der  Salzgehalt  des  Sccwasscrs  auf  den  schlcswigschcn 

*i  Vergleiche  den  Artikel  Austern  in  Nr.  243  vom  16.  October  1880  der 
Klensburger  norddeutschen  Zeitung. 
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Bänken  ist  3)1%  Die  Pachtung  der  sMmmtlichen  schleswigschen  BVnke 
ertiügt  für  die  Tonne  5^%  M.  Gefischt  werden  zur  Schonung  der  BSnkc 
vorläufig  jährlich  nur  1000  3ooo  Tonnen  h  600— goo  Austern.  Der  Transport 
des  Fanges  vom  Fischerfahrzeug  zu  dem  Hskalischen  Depot  bei  Husum 
wurde  früher  durch  einen  Raddampfer  besorgt,  wird  aber  gegcnwlinig 
durch  Segclschirie  vermittelt.  Dieses  Depot  ist  mit  ausgedehnten  KUtrungs. 
und  Spülungsanlagen  versehen  und  kostete  die  Herstellung  derselben  ei\Na 
80,000  M.  Der  Fischerlohn  auf  den  schleswigschen  Bänken  betragt  für  die 
Tonne  14  M. 

Schleswig-holsteinische  OstlcUste.  Der  Kreis  Hadersleben  war 
durch  eine  Reihe  von  Nummern  seitens  des  Fischerdvereins  zu  ArrOsund 
und  der  Fisch-  und  Netzhandlung  von  F.  Sieverts  in  Hadersleben  vertreten, 
und  ist  nach  Anleitung  des  letztgenannten  Ausstellers  Ober  diesen  Gegen- 
stand Folgendes  zu  bemerken: 

Die  von  Herrn  Sieverts  ausgestclhcn  Reusen  aus  galvanisirtem  Eisendraht 
sind  von  diesem  Herrn  eingeführt  und  halKn  dieselben  sich  nach  seiner  Aus- 
sage in  starker  Strömung  gut  bewährt.  Die  Keuscnarmc  künncn  aus  demselben 
Material  angefertigt  werden.  Die  Aalreusen,  sogenannte  Aalhamen,  werden 
vielfach  an  der KUste gehraucht;  man  stellt  sie  ganz  nahe  dem  Strandein  dunkeln, 
stürmischen  Nlichtcn,  Süd  und  Südostwind  ist  die  l<esfe  Witterunf^  für  diese 
Fischerei.  Die  Wadenlischeroicn  nehmen  ab,  da  sie  viele  Arbeitskräfte  erfordern 
und  bei  stOrmischem  Wetter  nicht  betrieben  werden  kOnnen. 

Der  Buttfany  mit  gewöhnlichen,  einfachen  Netzen  wird  in  den  Sommer 
monaten  lebhaft  betrieben  und  sepcln  dabei  die  Fischer  viele  Meilen  hinaus,  um 
die  besten  Pllitze  auf  den  Tiefen,  nahe  der  dänischen  Küste,  auszusuchen.  Zur 
Makrelenfischerei  bedient  man  sich  einfacher  Netze  mit  passenden  Maschen. 
I Heselben  werden  sn  ausgesetzt,  dass  sie  sich,  sciuvimmcnd.  immer  nach  dem 
Winde  lirchen  kfinnen  und  deshalb  nur  an  dem  cmen  Ende  befestigt  werden. 
Die  Makrelen  schwimmen  iiftmcr  hoch  und  können  daher  Netze,  die  nur 
4--6  Ellen  Tiefe  haben,  auf  30  Faden  Wasser  aufgelegt  werden.  Krabben- 
fischcrei  wird  auf  verschiedene  Weise  betrieben;  gewöhnlich  bedient  man  sich 
dazu  der  Ketscher,  mit  welchen  die  Leute,  am  Ufer  wadend,  die  Krabben  aus 
dem  Kraute  tischen.  Die  Durschfischerei  wird  meistens  mit  Reusen  betrieben; 
diese  haben  nach  VerhUltniss  der  Wassertiefe  grossere  oder  kleinere  Dimen- 
sionen. Am  besten  fangen  die  weiten  Net/e.  Die  erste  „Tracht"  muss  \erhiUl- 
nissmllssig  gross,  der  erste  Hingang  in  zwei  I  heile  gctheilt  sein,  damit  der  Fisch 
von  beiden  Seiten  des  l.aufnetzes  in  die  Reuse  gehe.  Die  Wadenfischerei  wird 
auf  verschiedene  Weise  betrieben.  Die  zur  Eisfischerei  benutzten  Waden  sind 
sehr  L'mss  und  werden  auf  folgende  Art  gebraucht:  es  werden  Liicher  in's  Kis 
geschlagen  und  unter  das  Eis  emc  Stange,  an  welcher  das  Netztau  befestigt  ist, 
geschoben.  Letzteres  wird  durch  Winden  gezogen.  (l>er  Aussteller  hat  auf  diese 
Weise  auf  einen  Zug  2<>,noo  Pfund  Brassen  {^fengen.)  Httringswaiien  werden 
ebenfalls  durch  Winden  in  die  Höte  oder  an's  Land  gezogen.  Die  A  ilwaden 
sind  klein,  sie  haben  etwa  3<i  Ellen  in  den  KlU^^eln  und  werden  durch  iiandkraft 
in  die  Böte  gezogen.  Dieselben  müssen  hart  am  Grunde  gehen  und  ist  deshalb 
die  Unterleine  mit  BleistUcken  beschwert  Um  femer  das  .Aufrollen  der  Waden 
im  Gras  und  Kraut  des  Wassers  zu  verhüten,  werden  Eisen  in  Form  von 
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Triangeln  an  die  L'nterlcine  gebunden.  Auch  die  Angelfischcrci  wird  an  einzelnen 
l^unkten  der  KUstc  von  Iladerslehcn  betrieben  und  zwar  mit  der  durch  Seewurm 
bckudcrtcn  Angelleine.  Der  Fang  ist  aber  nicht  ergiebig,  er  besieht  in  Dorsch, 
Butt,  mitunter  auch  in  Aalen.  Dagegen  ist  die  Treibangelfischerei,  welche  freilich 
nicht  in  der  offenen  See  betrieben  wird,  eine  sehr  ergiebige.  Der  Häringsfang 
mit  Setznet/en  ist  im  (jegensatz  zu  dem  an  den  dSnischen  Ufern  an  dieser 
Küste  nicht  cinlrliL;lich. 

Ueber  die  von  Hcnsburg  und  Umgegend  ans  betriebene  Kü.sien- 
fischerd  und  die  von  dort  ausgestellten  Gegenstände  eniptingen  wir 
von  Herrn  Christ  Staats  zu  Dalsgaard.  dem  Vormanne  des  Fischerei- 
vereins für  die  Flensburger  Föhrde,  eine  Zuschrift,  der  wir  Folgendes  ent- 
nehmen: 

„Die  Fischerei  auf  Hiiringe  wird  hier  mit  Waden  und  Rundgarn  betrieben. 
Was  die  crsteren  hetrilTt.  so  waren  die  in  Berlin  ausgestellten  gut  und  prak- 
tisch eingerichtet,  und  doch  ist  es  unsere  Meinung,  dass  die  Häringswaden, 
wdche  einen  langen  Sack  haben,  praktischer  sind,  als  di^enigm,  die  einen 
kurzen  Sack  haben.  Wir  glauben  nlimlich.  dass  in  jeder  Hinsicht  der  lange  Sack 
die  Fische  besser  fängt,  als  der  kurze.  Die  Bundgarne,  deren  ein  Modell  in  Berhn 
von  uns  ausgestellt  war,  wurden  nach  dUnischer  Methode  angefertigt  und  sind  in 
dieser  Weise  hier  schon  Uber  5o  Jahre  im  Gebrauch.  Diese  Bundgarne  sind 
mehr  offen  für  die  Fische,  als  die  der  prousvischen  KlUte,  sie  sind  auch  bei 
Weitem  nicht  so  thcuer,  und  fischen  namentlich  besser,  wenn  der  Strom  hart  ist, 
denn  der  Eingang  fUr  die  Fische  zieht  sich  nicht  so  leicht  durch  Wind  und  Strom. 
Die  Angelfischerci  unserer  KUste  war  auf  der  Ausstellung  ebenfalls  vertreten. 
Die  dänischen  Angeln  sind  indessen  den  deutschen  vorzuziehen,  und  zwar 
hauptsächlich  deshalb,  weil  man  dort  fUr  die  verschiedenen  Fischereien  ver- 
schiedene Angeln  hat;  für  Aale  sehr  kurze  und  steife,  fUr  Dorsche  Mlngere 
und  stärkere,  mit  Widerhaken. 

Die  .Angeln  der  deutschen  Fabriken  sind  sUmmtlich  für  den  Aallang  \iel  zu 
lang  und  mUssten  daher  l'Ur  diese  Fischerei  eigens  Angeln  angefertigt  werden, 
vras  bis  jetzt  noch  nicht  der  Fall  ist.  Für  den  Fang  der  Makrelen  ziehen  wir 
diejenigen  Treib- Netze  vor,  die  an  der  oberen  Seite  doppelte  feinen  haben,  die 
eine  t\lr  das  Netz,  die  andere  für  das  Korkholz-,  dann  werden  die  Maschen  nicht 
so  leicht  entzwei  gescheuert,  halten  also  lUnger.  Bdde  Sorten  waren  aus  der 
Provinz  SchlesAvig  ausgestellt.  Die  Länge,  Tiefe  und  Maschenweite  der  Makrelen- 
Treibnetze  ist  je  nach  den  Tiefen,  in  welchen  gefischt  wird,  eine  verschiedene 
(Baumwollene  Netze  von  No.  5o  o.  (Jarn  werden  vorgezogen;.  Die  BUtt  oder 
Schollennetze  der  Schleswig  holsteinischen  Ostküste  waren  nach  unserer  .Meinung 
sehr  gut  und  von  feiner  Arbeit;  Diejenigen  Netze,  deren  untere  Maschen  etwas 
weiter  sind,  als  die  oberen,  tischen  nach  unserer  Meinung  am  besten.  Am  be- 
liebtesten ist  fUr  die  oberen  Maschen  eine  fin'isse  von  So  mm  und  f"Ur  die  unteren 
eine  solche  von  83  mm.  Diejenigen  Dorschreusen,  bei  denen  eine  doppelte  Masche 
da  angenaht  ist,  wo  die  BUgel  sitzen,  sind  vorzuziehen,  weil  die  eigendichen 
.Maschen  der  Reuse  ganzbleiben,  wenn  auch  die  anderen  Ma^cl^en  entzweigehen. 
Diese  Methode  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  in  Gebrauch  gekommen  und  zu 
empfehlen.  Die  Fischerei  mit  den  Aalwaden  nimmt  hier  an  der  KUste  fast  Uber- 
hand, es  wSre  zu  wünschen,  dass  eine  bestimmte  Zeit,  etwa  vom  i5.  Mai  bis 
l5.  September  fUr  Jioe  i-ischerei  festgesetzt  würde.  An  sich  i>t  erstens  die 
Aalwade  tUr  den  Boden  sehr  schädlich  und  andererseits  ein  Einstellen  dieses 


Fitchcrei  der  Schlcimüiuittog.  2^ 

Fanges  zu  Anfang  Sejptember  deshalb  wOnschenswerth,  weil  dann  die  kleine 

Fischerei  ihren  Anfang  nimmt.  Rinnen  Kurzem  wird  ilcr  Aalfnng  doch  einge- 
schrilnkt  werden  müssen,  wenn  der  Aal  in  unscrn  GewUssern  nicht  ganz  auf- 
gefischt werden  soll/' 

Fischereigeitlthe  der  SchleiinQndung  waren  ausgestellt  von  H.  Car- 
stensen,  Fischer  zu  Kappeln  und  von  der  Fischerinnung  zu  Schleswig, 
von  letzterer  namentlich  Hflringsnetz,  Takel,  Aalwade  und  Glippe.  Hierzu 
ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Hii rintjsnetze  sind  aufVccIii  stehende  Nctzwiinde,  in  deren 
Maschen  die  I  laringe  mit  den  Köpfen  hangen  bleiben,  wenn  sie  gegen  das 
Netz  andrangen.  Ks  sind  also  Netze,  die  in  anderen  Gegenden,  wo  es  an 
der  nötliigen  Strömung  nicht  fehlt,  als  Treibnetze  benutzt  werden,  Lunge 
und  Hohe  sind  verschieden.  Takel  and  mit  Lüddering  versehene  Netze, 
dasselbe,  welches  anderswo  Staknetz  genannt  wird,  zwei  sehr  weitmaschige. 


FiR.  I». 

n.  .VaUngcl  b.  OonchanKcl  tnatOrliche  (irSsw) 

der  FIcntlNirfftr  Ffilirti«  (beutscUct  Pubrikat). 
AuMtcMcr:  Der  doiti||e  Fischereivcrein. 

strammstehende  Netzwiinde.  zwischen  denen  eine  ganz  beutelig,  lose  ge- 
hängte Netzwand  hetindlich.  Diese  Netze  werden  vor  Hohr-  und  Binsen- 
gcstelle  angebracht  und  die  Fische  aus  letzteren  gegen  die  Takel  gejagt.  Wenn 
sie  hineinschiessen,  so  nehmen  sie  einen  Theil  der  ganz  Kjscn  mittleren 
Netzwand  durch  eine  Masciic  der  Ladderingswand  mit,  und  beuteln  sich 
so  dn.  Aalwaden  sind  engmaschige  Zugnetze  mit  oder  ohne  Hamen  (Sack) 
in  der  Mitte,  welche  nur  grade  so  viel  Flossen  (Schwimmer)  haben,  ab  er- 
forderlich, um  den  oberen  Theil  der  Wade  zu  uagen,  so  dass  der  untere 
Theil  beim  Ziehen  sich  bewegt,  sutt  auf  dem  Grunde  zu  Hegen.  Würde 
die  ganze  Wand  aufrecht  stehen,  so  würde  sich  kein  Aal  fangen.  Die 
Aalwaden  werden  vom  verankerten  Boot  aus  gezogen.  Im  nördlichen 
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Theil  der  schleswig-holsteinischen  OsikUste  sind  diese  Geräihe  klein  und 
gehciren  d;i7.u  nur  ein  Rooi  und  zwei  Mann.  Das  Boot  führt  von  einer 
verankerten  Hojc  die  Zugleine  und  die  Wade  im  Bogen  aus.  und  zieht 
dann  bei  der  Boje  auf.  Die  .'Xalwaden  in  der  Sclilei  sind  dagegen  grösser, 
werden  durch  vier  Mann  in  zwei  Böten  bedient,  und  mit  Winden  aufgeholt. 
Die  GHppe  —  Aalglip^  c  —  {in  Ostpreussen  ist  (ilippe  ein  ganz  anderes 
GerSth}  ist  ein  aus  Latten  gebildetes,  liegendes,  dreiseitiges  mit  Netzwand 
bezogenes  Prisma;  nur  die  vordere  Seite  ist  bis  auf  das  unterste  Viertheil 
offen.  In  der  Mitte  ist  zum  Hantiren  eine  lange  Handhabe.  Das  Geräth 
wird  von  einem  Boot  aus  in's.  Wasser^  wo  Tang  ist,  auf  den  Grund  ge- 
halten, die  offenen  Seiten  nach  aus.sen.  Von  einem  anderen  Boote  aus  führt 
man  mit  einer  .\rt  Rechen  ohne  Zinken  auf  dem  Cirunde  gegen  die  Glippc 
durch  den  Tang,  und  jagt  so  die  .\ale  in  die  Glippe.  welche  dann  gehoben 
wird.  Oft  geschieht  die  ganze  Manipulation  auch  ohne  Böte,  indem  die 
Leute  bis  an  die  Brust  im  Wasser  stehen. 

Herr  Oberfischmeister  Dallmer  in  Schleswig,  welchen  wir  bei  Gel^n- 
heit  der  Auskunft  Uber  die  Fischereien  der  SchleimUndung  zu^eich  er- 
suchten, uns  seine  auf  der  Ausstellung  gewonnenen  Eindrücke  mitzutheilen, 
schreibt  uns: 

^Es  bleibt  immer  noch  dahingestellt,  ob  unsere  Dreimanns-Evcr  fUr  Hochsee- 
fischerei verh'.iltnissmllssig  weniger  fangen,  als  die  grossen  KnglUnder  mit 
12— 15  Mann  Besatzung.  Der  Voriheil  der  letzteren  liegt  wohl  in  den  Jager- 
schifTen,  die  den  Fang  auf  See  holen,  eine  Methode,  auf  welche  unsere  Leute 
nun  einmal  «ich  nicht  einlassen  wollen,  weil  jeder  sein  cifjner  Herr  bleiben  will. 
Sie  verlieren  hier  ihre  Zeit  mit  Marktreisen.  .An  der  Ostsee  leisten  ihe  Kckcrn- 
fürdcr  Q.uasen,  was  man  nur  verlangen  kann,  während  die  Küstenfahrzeuge 
unserer  Übrigen  Ostseefischereistationen  noch  grfisstentheils  viel  zu  wQnschen 
Übrig  lassen.  Das  wissen  die  Fischer  freilich  selbst,  aber  es  fehlt  an  den  .Mitteln 
ftir  Verbesserunpen.  Ich  habe  die  .Ausstellung  weniger  vom  allgemeinen  Gesichts 
punkt  aus  betrachtet,  als  in  der  Absicht,  das  für  die  eigene  Provinz  .Nützliche 
henrorzusuchen,  wie  dies  denn  auch  meiner  spedellen  amtlichen  Aufgabe  ent- 
spricht. In  Bezug  auf  die  vielgerUhmtcn  Dorie's  kann  ich  nur  Ubereinstimmend 
mit  allen  mir  bekannten  Fischern  und  SchilTern.  welche  diese  Fahrzeuge  gesehen 
haben,  meine  Verwunderung  Uber  ihre  angebliche  Tüchtigkeit  in  See,  ausdrucken. 
Unzweifelhaft  sind  sie  für  gewisse  Zweige  der  Fischerei,  insbesondere  als 
nppendix  grösserer  Schiffe  zum  Ausfahren  der  KabliauschnUre  etc.  auf  den 
Blinken  sehr  geeignet.  Wenn  aber  ein  paar  Wa£;hlilse  damit  den  Ocean  diiich 
schifl't  haben,  ohne  Schaden  genommen  zu  haben,  so  beweist  das  noch  gar 
nicht,  dass  die  Dorie^s  seetüchtig  sind,  sondern  nur,  dass  die  Schiffer  GlOck  ge- 
habt haben.  Vielleicht  empfehlen  sich  für  solche  Fischerfahrzeuge^  welche  zu 
klein  sind,  um  eine  Jolle  nachzuschleppen  fuier  an  lV)rd  /u  fiihren,  jene  zusam- 
menlegbaren Bote,  wäre  es  auch  nur,  um  an  Hachen  Kllblen  an's  Land  kommen 
zu  können.  In  Bezug  auf  Geruthe  und  Fangmethoden  kann  ich  nur  wieder- 
holen, was  alle  die  Ausstellung  besuchenden  l'ischer  schwer  beklagt  haben:  alle 
grossen  Fanggeriithe,  grade  ilieienigen.  welche  berufen  sind,  den  gro.ssen  Markt 
mit  Massen  zu  versorgen,  entzogen  sich  meist  vollständig  jeder  Heurtheilung. 
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Sic  waren  lediglich  eine  Decoracion  der  WSndc.  Seihst  das  grosse  amcrika- 
niscl  c  P.LUtelnet7-,  von  dessen  grosser  Wirksamkeit  snvicl  ^espntchen  und  ge- 
schrieben ist,  und  aul  welches  die  Fischer  mit  Spannung  tahndcteu,  thcüte  dieses 
Schicksal.  Uebrigcns  kostet  so  ein  GeiUth  mindestens  10,000  Mark,  und  ist  schon 
aus  diesem  Grunde  unscrn  Fischern  un/ug'.inglich,  abgesehen  von  der  Frage,  ob 
für  dasselbe  bei  uns  gleich  qUnstige  N'crhällnisse,  :ils:  rei,'elni'.issiges  Massen 
aulireten  gewisser  Fischarten,  vorhanden  sind.  Was  zu  beurtheilen  war,  das 
waren  die  Gertithe  für  Kleinfischeret,  aber  ich  habe  wenig  daraus  ersehen,  denn 
es  scheint  nicht  von  Erheblichkeit,  ob  eine  Reuse  diese  waren  massenhaft  ver 
treten,  weil  sie  in  der  ganzen  Welt  gebräuchlich  sind  ,  eine  etwas  abweichende 
Form  von  der  anderen  hat.  In  Bezug  auf  Stellnetzc  ist  die  grösstmögUchste 
Feinheit  des  Garns  zu  erstreben,  wie  sie  uns  Niedertander  und  Chinesen  vor- 
geführt  haben,  auch  dOrfte  sich  Überall  die  Beschwerung  durch  Blei  statt  der 
noch  so  viel  angewendeten  Steine  empfehlen.  In  Bezug  auf  die  Bundgame 
stehen  die  Pommern  obenan  vsic  nennen  sie  Häringsreusenj,  und  bei  uns  kommen 
diese  gut  fangenden  Ger^the  immer  mehr  in  Aufnahme.  Man  hat  sie  bisher 
nur  an  verhüitnissmtlssig  geschützten  Stellen,  in  Buchten  etc.  aufuesiellt.  doch 
haben  seit  einigen  Jahren  Fischer  vor  unserer  SchleimUndung  iUiiuii^arne  in 
freier  See  .stehen,  und  zeigen,  dass  diese  Geräthe  auch  gegen  Stürme  einiger 
messen  widerstandsfVhig  sind.  Havarie  freilich  kommt  vor,  aber  der  Ertrag 
deckt  den  Schaden  reichlich.  Dass  diese  Gerlithe  sich  fUr  die  Nordsee  eignen, 
wo  irbbe  und  Fluth  herrschen,  m;)chte  ich  bezweifeln.  An  ihre  Stelle  treten 
dort  die  Buhnen.  —  Wir  sahen  auf  der  Ausstellung  das  englische  1  rawlnetz 
und  Kurren  aus  Holland  und  von  der  Elbe,  aber  wie  kann  man  vom  Anschauen 
sagen,  welche  Vorrichtung  die  zweckmUssigste  ist/  Was  nun  unserer  Fischerei 
am  Besten  auf  die  HeiiH-  /u  helfen  vermag,  das  ist  der  erleichterte  W-rkehr  und 
vergrösserie  Absatz,  die  immer  fortschreitende  Vermehrung  der  Rauchereien  und 
Bcreitungsanstalten,  vmd  hierin  haben  wir  der  Ausstdlung  als  Vermittlerin 
holTentlich  grosse  Krfolge  zu  verdanken.  Je  grüsser  der  Absatz,  desto  blühender 
das  Fischereigewerbe.'^ 

Die  von  Consul  P.  Loreazen  in  Eckemförde  ausgestellte  Häringswade 
besteht  aus  einem  Fanghamen  (Beutel),  und  a  Flögeln.  Jeder  Flügel  ist 
400111  lang,  am  Fanghamen  18  m  tief  und  verjüngt  sich,  nach  dem  soge- 
nannten Bojer  bh  zu  3  m  Tiefe;  sie  ist  aus  baumwollenem  Garn  gearbeitet. 

Solche  Waden  i;iebt  es  in  F.ckernförde  32:  zu  fcdcr  gehören  2  Böte  und 
ö  Mann.  Getischt  wird  mit  der  Wade  von  Milte  September  bis  .\nfang 
Miirz.  und  zwar  an  gewissen  Stellen  in  der  2%  Meilen  langen  und  2  M.  breiten 
Führde,  nahe  der  Küste.  Nachdem  die  Wade  etwa  Ktw  m  vom  Ufer  in  einem 
Bogen  ausgesetzt  worden,  wird  sie  mittelst  800  m  langer  Leinen  vom  Ufer 
aus  eingezogen.  Die  Wade  steht  senkrecht  im  Wasser  und  halt  den  Grund. 
Der  Preis  einer  solchen  Wade  ist  etwa  4000  M. 

Der  Ertrag  der  Saison  ist  im  Durchschnitt  etwa  i,5ooyooo  Stück  Hüringe 
und  Sprotten.  Die  eigentliche  Seefischerei  von  Eckemförde  ist  der  Bütt- 
fang,  zu  welchem  Zwecke  die  Fischer  bis  auf  g  Meilen  vom  Lande,  und 
weiter,  zu  den  Küsten  Langelands,  Arrö's  und  Fehmeni's  gehen.  Diese 
Fischerei  besteht  aus  ungeflihr  40  grossen  Böten,  sogenannten  Quascn  oder 
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Quatsen,  welcbe  die  Fische  in  Bungen  bewahren;  jedes  Boot  hat  4  Mann 
Besatsung,  und  gewöhnlich  24  sogenannte  Mollen  fiOttgam.  Eine  solche 
Molle  (Trog  oder  Behülter)  hat  3  Stück  Büttnctze  jedes  46  m  lang.  Die 
Bültnetze  sind  i  m  tief  und  weitmaschig,  stehen  an  Grund,  und  sind  an- 
einander befestigt,  eine  Schicht  bildend,  an  beiden  F.ndcn  verankert.  Da 
gewöhnlich  20  Quatsen  mit  der  BUtttischerci  bcschUttigt  sind,  so  ist  die 
Länge  der  tUglich  im  Meer  siehenden  BUitnetze  über  (kj.oort  m.  Der 
jährliche  Ertrag  wird  etwa  auf  7  Millionen  Bült  geschätzt.  ^Laut  Mit* 
theilung  des  Consul  Herrn  P.  Lorenzen.)  Der  dritte  Bericht  der  Kieler 
Commission  ermittelt  als  dreijtthrigen  Durchscfanin  der  Eckemförder 
Kostenfischerei  2^469,300  Pfiind  Seefische,  darunter  1,780^500  Pfund  Butt* 
202,200  Pfund  Hiiriiig  und  368,ooo  Pfiind  Dorsch. 

Der  Fischereiverein  zu  Ellerbeck  bei  Kiel  hatte  eine  vollstündigeSammlung 
der  dort  gebräuchlichen  Seehschereigeröthe  ausgestellt.  Hierzu  istzu  bemerken: 

Krahbenpflug.  Hin  Beutelnetz,  unten  oin  Hacher  HolzbUgel  in  der  Form 
eines  Steigbügels,  welcher  an  dem  Hachen  I  heile  durch  angeheftete  BlcistUckc 
beschwert  ist  LSnge  des  Beutels  11  hambg.  Fuss  (1  hambg.  Fuss  —  0,287 
Maschenweite:  lomm.  Die  Befestigung  an  der  Zugleine  geschieht  durch  drei 
l  aue,  von  denen  das  eine  oben  an  der  Mitte  des  Bogens,  die  beiden  andern  an 
jeder  Ecke  festgemacht  sind. 

Krabbenwade.  Die  Form  ist  die  einer  HSringswade,  mit  Beutel.  Jeder  FlOgel 
ist  k>  hambf?.  Fuss  lang  und  9  Fuss  hoch.  Die  Maschenweite  ist  Uberall  10  mm. 
Am  Ende  jedes  FlUgels  wird  eine  Leine  befestigt,  und  die  eine  am  Lande,  die 
andere  im  Boot  lüngs  dem  Strande  gezogen. 

Buttnett.  Ein  Stellnetz;  die  Maschenweite  ist  i5  cm.  Die  Höhe  des  Netzes 
beträgt  6  Fuss,  die  Fänge  5oo  Fuss.  Oben  und  unten  wird  eine  dünne  I^ne 
durchgezogen,  oben  kleine  i-loitcn  zum  Tragen  des  Netzes  angebunden  und  zwar 
je  eins  in  jeder  elften  und  zwölften  Masche.  An  der  unteren  Leine,  unterhalb 
eines  jeden  vierten  Flotts,  ist  ein  Band  zum  Befestigen  kleiner  Steine,  um  so  das 
Netz  senkrecht  auf  dem  Grund  /u  Ii  alten. 

WUrmerpumpe  und  Zange.  Dieselbe  besteht  in  einer  Holzscheibe  mit  Stange. 
Erstere  hat  einen  Durchmesser  von  24  cm.  Der  Stiel  hat  eine  Länge  von  1  m. 
Sie  dient  zum  Aufwühlen  des  Sandes,  wobei  die  bekanndich  als  Köder  beim 
Dorschfang  benutzten  WUrmer  oben  aufzuliegen  kommen,  um  dann  mit  der 
Zange  aus  dem  Wasser  genommen  zu  werden.  Die  Zange  hat  die  Form  einer 
Schaafschcere. 

In  der  Collectivausstcllung  des  Vcn.iiis  für  künstliche  Fischzucht  zu 
Lübeck  war  die  Seetischerei  von  Travemünde  durch  Fischerkidine  und 
Büte  (im  Modell)  und  durch  Krabbenfanggeräthe  und  Angeln  vertreten. 
Der  wichtigste  Betrieb  ist  die  Htfringsfischerei.  Unter  den  Jahresfitngen 
der  Hflringe  von  zehn  Fischereistationen  der  Ostsee,  welche  Professor 
Hensen  in  sdnen  „Resultaten  der  statistischen  Beobachtungen  Ober  die 
Fischerei  der  deutschen  KQsten**  aufführt,  figurirt  Travemünde  mit  einem 
Mitteljahresertrag  von  3,678,000  Stück  für  die  Jahre  18/3  bis  1876.  Die 
TravemOnder  Httringsfischerei  iindet  nur  in  den  Monaten  Januar  bis  April 
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Statt;  ausserdem  werden  in  den  Monaten  Octobcr.  November  und  Dccember 
mit  den  gleichen  Geräthschaften  Breitlinge,  welche  in  geräuchertem  Zu- 
stande als  Kieler  Sprotten  und  eingemacht  als  Anchovis  verwerthct  werden, 
gefischt.  Als  Netze  dienen  die  Waden,  Schleppnetze,  welche  man  in  einer 
Enilcrnung  von  i  bis  i'..  km  vom  Lande  ausset/i  und  nach  dem  Lande 
zuzieht.  Die  Fahrzeuge  dieser  Fischerei  sind  die  VVadschitlc,  9  m  lange, 
lüm  brrite  uml  i  m  tiefe  FhchbOte.  Die  Bedienung  einer  jeden  Wade 
erfordert  vier  derartige  Fahrzeuge,  welche  zusammen  mit  vierzehn  Leuten 
bemannt  sind.  Die  Wade  selbst  besteht  aus  einem  Sack,  der  14  m  lang 
bei  I  cm  Maschenweite  issL  Auf  jeder  Seite  des  Sackes  befinden  sich  die 
172  m  langen  Flügel,  deren  Tiefe  zunUchst  14  m  ist,  sich  jedoch  nach  vom 
hin  bis  auf  7  m  verjüngt.  Die  Maschenweite  dieser  Flügel  beträgt  am 
Sack  I  cm  und  erweitert  sich  nach  vorn  zu  bis  auf  cm.  Das  Netz  wird 
durch  Korksiückc  aufrecht  gehalten  und  steht  bis  auf  den  (irund.  Zu  der 
Übrigen  Sechschcrci  werden  .\ngeln,  Steinncizc  und  Dorschkörbe  verwandt. 
Man  legt  die  Angdn  7—8  km  in  See  hinaus,  die  Steinneize  aber  etwas 
naher,  nämlich  nur  5—6  km.  Die  DorscfakOrbe  1^  man  auf  9-«ii  m 
Wassertiefe.  Zu  dieser  Fisdierd  benutzt  man  KielbOte,  die  etwa  6—7  m 
langf  3  m  breit,  i  in  tief,  hinten  und  vom  spitz  und  mit  2 — 3  Leuten 
bemannt  sind.  Krabbenkörbe  und  Streiknetzc  werden  im  Binnenwasser 
ausgelegt.  Die  ersteren  haben  die  Form  eines  Beutels,  der  durch  Tonnen- 
bander  auseinander  gehalten  wird,  und  gehört  dazu  ein  sogenanntes  Stau- 
netz, welches  in  der  Mitte  vor  dem  Beutel  ausgespannt  wird.  Die  Krabben- 
körbe werden  30—40  m  vom  L'fer  befestigt  und  das  Siauneiz  bis  an  das 
Ufer  ausgespannt,  so  dass  die  Krabben,  längs  dem  Ufer,  gleichviel  in 
welcher  Richtung  ziehend,  sich  am  Staunetz  entlang  bewegen  mOssen  und 
so  in  den  Beutel  gerathen.  Da  nun  dn  Extranetz  mit  einer  nur  kleinen 
Oefihung  vor  dem  Beutel  gespannt  ist,  so  sind  die  Krabben  gefangen. 
Diese  KOrbe  werden  kurz  vor  Sonnenuntergang  ausgesetzt  und  müssen 
vor  Sonnenaufgang  aufgenommen  werden,  um  das  Absterben  der  Thiere 
zu  verhindern.  Das  .Streikzeug  ist  die  bekannte  einfachere  Art  des  Krabben- 
fanges >  ein  Beutel,  welcher  durch  ein  Tonnenband  offen  gehalten  wird, 
mit  einem  Stiel.  Der  Mann  geht  damit  in's  Wasser  und  halt  das  Sireikzcug  vor 
sich  hin,  oder  letzteres  wird  von  einem  Boot  hinten  geschleppt;  übrigens  be- 
trübt man  diese  Fischerei  ntu-,  um  KOder  für  die  Seefischerei  zu  bekommen. 

Die  mecklenburgische  Küste  war  im  Fache  der  Seefischerei,  die  dort 
nur  unbedeutend  ist,  überhaupt  nicht  vertreten;  um  so  reicher  war  die  Aus- 
stellung aus  der  Provinz  Pommern  durch  eine  grosse  Anzahl  Gegenstllnde. 

Von  sachkundiger  Seite  —  aus  Stralsund  —  werden  uns  zunächst 
folgende  Mittheilungen  gemacht: 

„Die  Fischerei  in  der  Ostsee  ist  nicht  unbedeutend,  sie  ernaltrt  mindestens 
5oo  Familien. 
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Es  wird  von  den  hiesigen  KUsten  ftus  betrieben: 

1.  nie  Fischerei  mit  dem  grossen  F^li rings  -  resp.  Dorsch  -  Zuggarn  von 
33  Parthic-n  u  8—14  Mann  in  33  Böten  lUngs  der  ganzen  KUstc.  Die  Construction 
eines  solchen  Netzes  ist  dieselbe,  wie  die  nachfolgend  besprochene  des  grossen 
Häringsgams  des  Greifswalder  Boddens^  nur  sind  die  FlUgd  6cx)  ni  lang  und  8  m 
tief.  Die  I.Unpc  der  zuerst  auszurudernden  Zugleine  betrügt  2r)o— 3oom,  die  der 
zuletzt  an  Land  zu  bringenden  700  woraus  folgt,  dass  das  Netz  nicht  parallel 
mit  dem  Ufer,  sondern  unter  einem  gewissen  Winkel  xu  demselben  ausgestdh 
wird. 

2.  Die  I'ischcrei  mit  der  grossen  Hünings  -  See  -  Reuse,  in  Modell  ausgestellt 
von  J. Kothbarth,  H.  Knaak,  M.  Loocks  auf  RUgcn  und  R.  Tode  auf  Hidden- 
see.  Dieses  Fan^eiflth  ist  Mhnlich  construirt,  wm  die  weiter  unten  beschriebene 
Binnen  Reuse  von  F.  Rüting,  nur  ist  sie  in  allen  Dimensionen  bedeutend  grösser, 
/.  W.  die  Tiefe  12  m.  Es  existiren  in  der  Ostsee  an  der  hiesigen  Küste  20  solcher 
Reusen,  welche  von  etwa  200  Mann  in  20  grossen  und  eben  soviel  kleineren  see- 
tüchtigen BQten  bedient  werden. 

3.  Die  Fischerei  mit  den  Hörings  Treibnetzen  (hi<-i  Manzen  genannt)  wird 
von  120  Mann  in  3o  durchaus  seetüchtigen  Fahrzeugen  tietrieben  und  waren  diese 
Gerüthe  von  G.  Schröder  und  dem  kön.  Fischmeister  Dahn  auf  Rügen  ausgestellt. 
DieMaasse  des  von  letzterem  Herrn  ausgestellten  HUrings-Treibnetzes  sind  weittr 
unten  mitgctheilt.)  Vielleicht  intcressirt  die  Mittheilung,  dass  Verf.  durch  gütige  Ver- 
miltelung  des  Herrn  Consul  Maass  äLhlc  holländische,  vollstiiridig  angestellte  und 
gangfertige  Hüringsnetze  bekommen  hat.  Verf.  glaubte,  dass  die  holländischen  resp. 
EmdenerHfiringsnetze  besser  construirt  wSren,  ids  die  Pommer*schen,  und  wUnschte 
seinen  Landskuten  eine  Verbesserung  ihrer  FanggerSthe  zukommen  zu  lassen. 
Diese  hoUUndischcn  Netze  sind  nun  zusammen  in  einer  Trift  von  4  verschiedenen 
Parthien  in  je  4  Versuchen  ^Nächten)  probirt  worden  und  das  Fangrcsultat  war 
folgendes:  Ein  hiesiges,  ganz  gewöhnliches  HHrings-Treibnetz,  welches  etwa 
3  M.  kostet,  brachte  in  einer  Nacht  durchschnittlich  .  .  .  s53  StQck  HSringe: 
das  holländische,  gethantc  und  i:e<ilte  Netz,  welches  in  seiner 

QuadratHäche  last  noch  um  die  Hälfte  grösser  und  (ein- 
schliesslich Zoll  und  Fracht)  etwa  5oM.gekostet  hat  brachte    3s     ^  » 
das  holländische  nur  gethantc  Netz  35  M.)   v  -» 

4.  Die  Fischerei  auf  Plattfische  wird  auf  hoher  See.  etwa  10  englische  Meilen 
von  der  KUste  entfernt,  bei  22  m  W'assertiefe  von  2S0  Mann  in  140  seetüchtigen 
Fahrzeugen  mit  der  Zeese  in  gleicher  Weise  wie  die  Tuckerfischerei  (s  Fahrzeuge 
vor  einem  Netz  s.  w.  w.^  betrieben  und  war  das  Gerith  von  Th.  MichaSlis  in 
Wiek  und  von  M.  I.oocks  in  (J^ihren  ausgestellt.  • 

3.  Die  Fischerei  auf  Plattlische  wird  ausserdem  noch  in  der  Nähe  der  KUste 
mit  Flundemetzen  d.  h.  Stellnetzen  betrieben,  wovon  1  Netz  etwa  Com  lang  und 
m  hoch  ist  und  3 — 5  StUck  zusammengestellt  Abends  auf  den  Meeresgrund 
versenkt  und  Morgens  wieder  aufgenommen  werden.  Mit  dieser  Fischerei  werden 
hier  hauptsächlich  Steinbutte  gefangen.  Ausgestellt  von  Joh.  Völling,  Stralsund. 

6.  Die  Fischerei  mit  Aalreusen  wird  in  der  NVhe  der  KDste  betrieben,  mit 
kleineren  Bügelreusen,  die  aber  nicht  mit  Pfählen,  sondern  mit  Ankersteinen  be- 
festigt werden  und  deren  obere  Theile  durch  Flotten  hoch  gehalten  werden, 
im  hiesigen  Revier  stehen  1100  bis  1200  solcher  Reusen,  welche  guten  Aal  (den 
sog.  Blankaal)  liefern.  Aussteller  K.  Runge,  Kgl.  Fischmeister  in  Bre^e  und  * 
A.  Supke,  Zittwitz,  Rügen. 

7.  Die  Fischerei  auf  Aal  mit  der  Zeese.   Original  Fahrzeug  mit  Fanggcräth 


Digltized  by  Google 


Die  Pmnmcr'ichea  Sicefischcfeicn. 


35 


war  ausgestellt  von  H.  Hamer,  Stralsund.    Diese  Fahrzeuge  fischen  tHngs  der 

mecklenburger  und  holsteinischen  KUste  mit  gutem  Erfolge. 

8.  Die  Fischerei  mit  l.achs  Angeln,  welche  hier  an  unserer  KUste  ganz  vor 
züglich  betrieben  wird,  ja  Verl.  möchte  wohl  behaupten,  um  besten  in  der  ganzen 
Ostsee.  Von  setnar  früheren  Beschlfdgimg,  als  Leiter  einer  Ostsee- Fischeret 
kennt  Verf.  fast  alle  Lachs  Angelfischereicn  in  ^\c^  Ostsee  unil  muss,  ohne  \'or 
urtheil,  bekennen,  dass  ihm  diejenige,  welche  von  Sassnitz,  namentlich  aber  von 


Fig.  13.   Lachs-Angelhaken  (halbe  GrAtt^ 
Amgestellt  von  L.  Veni,  Lohme  anf  Mg«fl. 

I^hmc  auf  Rügen  aus  betrieben  wird,  wegen  der  Akkuratesse,  welche  die  Leute 
beim  Ausstellen  der  Geschirre  verwenden,  um  besten  von  allen  gefallen  hat.  Hin 
solches  Lachsangelgeschirr  war  von  Ludwig  Venz  zu  Lohme  ausgestellt.  Die 
Lohmer  verfertigen  jeden  einzelnen  Theil  ihrer  Geschirre  eigenhändig:  die  Lachs- 
W'icke,  die  Leinen,  die  Flottrepe,  die  Tfipplisse  mit  den  Bleisenkern  und  vor  allen 
Dmgen  die  Angelhaken,  welches,  namentlich  das  Verzinnen,  eine  ganz  besondere 
SpectalitSIt  ist  und  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  als  tiefstes  Geheimniss  von  ihnen 
bew  ahrt  wurde.  Ein  solches  Geschiir  besteht  aus  den  Blocken,  welche  die  Stelle 
eines  Bojers  vertreten  ;in  der  Figur  a  und  a'',  von  denen  der  eine  Block  mit  dem 
Namen  des  Besitzers,  der  andere  mit  fortlaufenden  Nummern  versehen  sein  muss. 


Fig.  14- 


Diese  Bezeichnung  ist  aus  praktischen  Grlinden  nothwendig  und  unentbehrlich. 
Beide  Blöcke  sind  durch  ein  starkes  Tau  b  mit  einander  verbunden.  Auch  dieses 
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ist  nothwcndif;,  weil  man  dann  schon  in  der  Entfernung  bestimmen  kann,  ob  ein 
Fisch  an  der  Angel  sitzt  oder  nicht,  fm  ersteren  Falle  stehen  die  Blöcke  in  der  Weise, 
wie  Fig.  14  zcigtf  im  Wasser.  Von  dem  Ankerbiocic,  welcher  mitdem  Namen  des 
Besitzers  bezeichnet  ist,  geht  die  I.eine  bis  auf  den  Grund  des  Meeres  und  ist 
an  dem  unteren  Ende  mit  einem  etwa  i5  kg  schweren  mit  Bindfaden  Uberstrickten 
fbefitzten)  Stein  versehen,  welches  alles  zur  Festleuunt;  des  Geschirres  geschieht. 
Auf  der  Zeichnung  ist  c  die  Leine  (aus  doppeltem  Hanfgedrill  3  mm  stark)  und  ii 
der  befitzte  Ankerstein.  Von  dem  nummerirten  Block  aus  geht  das  Flottrep, 
welches  20m  lang  und  von  4  zu  4  m  mit  Flotten  aus  Pappelholz  versehen,  wodurch 
das  Flottrep  auf  der  Wasseroberfläche  getragen  wird,  ie  das  Flottrep  und  f  die 


9 


I  iR.  I  ;,    I..K  hs-AngclKdälli 
Auft&teller  1..  Venz,  Lohme  aui  Kuweit 


5  Flotten.]  An  den  beiden  llusscrsten  Flotten  hängen  )e  4  m  lange  T^pplisse, 
versehen  mit  ßleisenkcr  und  dem  Angelhaken,  g  die  Topplisse,  h  die  Senk 
bleie  und  i  die  Angelhaken.}  Die  Bleisenker  sitzen  mit  der  Spitze  3,84  m  von  dem 
Flott  entfernt.  Dai  Blei  ist  0/14  m  lang  und  von  der  Unterkante  desselben  bis 
zum  oberen  Ende  des  Angelhakens  (das  sog.  Vorfach  beträgt  ilu-  T  jitfernung 
0,12  m,  welches  Ende  mit  starkem,  feinen,  hewachsten  Bindfaden  einfach  um- 
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wunden  ist,  welches  das  Aufdrellen  der  Schnur  verhüten  soll.  (Kigcntlich  ist  die 
Entfernung  vom  Flott  bis  zur  Spitze  des  Bleies  nur  3,78  m;  da  aber  ao<j  m 
mit  der  Befestigung  des  Töpplisses  an  den  Flottrcp  verloren  gehen,  so  muss 
man  doch  die  ganze  I^Unge  eines  Tüpplisses  zusammen  mit  4  m  angeben.  Die 
vorstehende  Figur  1 3  gibt  in  halber  Grösse  einen  genauen  Abriss  des  Angelhakens, 
welcher  an  der  ausgestellten  Venz'schen  Angel  sitzt.  Dieser  Angelhaken  charak- 
terisirt  sich  namentlich  durch  seine  ganze  Form.  Fr  hat  kein  Auge,  sondern  ist 
oben  breit  geschlagen  und  ein  wenig  gekrümmt;  er  ist  aus  Fisendrath  gearbeitet 
und  dann  verzinnt. 

Beim  Aussetzen  richtet  sich  die  Entfernung  der  Geschirre  von  einander  nach 
der  jedesmaligen  Wassertiefe.  In  Lohme  werden  die  Geschirre  bei  34  m  Wasser 
tiefe  ausgesetzt  und  müssen  daher  84  m  Abstand  von  einander  haben.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  die  Geschirre  so  weit  von  einander  entfernt  stehen,  dass 
zwei  Fische,  welche  sich  auf  zwei  neben  einander  stehenden  Geschirren  gefangen 
haben,  nicht  zusammen  kommen  und  aui  solche  Art  leicht  abdrehen  können. 

Die  Fischerei  wird  in  einem  seetüchtigen  Ruderboot,  worin  3  Mann.  —  zwei 
zum  Rudern  und  einer  zum  Abnehmen  der  gefangenen  Fische  und  zum  Be 
stecken  der  Angeln,  —  beschUftigt  sind,  betrieben.  ' 


Die  Illustration  veranschaulicht  eine  von  Friiz  Rüting  In  Stralsund  im 
Modell  ausgestellte  Häringsrcusc.  Die  Dimensionen  des  Originals  werden 
uns.  wie  folgt,  angegeben: 

Länge  des  Wehres  12b  Faden  1  Faden  —  1,78  m  ;  Garntiefe  8\;  schwed.  Ellen 
.1  schwcd.  Elle  —  5o  cm).  Die  Reuseneingänge  beim  Wehr  jeder  8  F.  1  Fuss 
0,314  m;  weit,  Länge  jedes  Flügels  23  Faden,  Wehrabstand  3o  F.,  Kehlbreite 
10  F.,  Reusenbreite  aö  F.,  Kehllängc  11  F.,  Kehlötlnung  5  F.,  Länge  bis  zur 
grossen  Kehle  10  F.,  Länge  der  zweiten  Kehle  28  F.,  Länge  von  der  Kehle  bis 
zur  Ecke  der  Reuse  38  F.,  von  der  Ecke  bis  zur  Spitze  der  Reuse  25  F.,  die 
zweite  Kehle  ist  3  F.  vom  Grunde  und  hat  eine  Weite  von  3  F.  Die  Flügel, 
Wände  und  Kehlen  müssen  oben  3  F.  Uber  Wasser  reichen  und  die  Wehre  mit 
dem  Wasserspiegel  gleich  stehen.  Die  Pfähle  müssen  dagegen  5 — 6  F.  Über 
Wasser  ragen,  einen  Wasserstand  von  i>  F.  angenommen.   Flügel  und  Wände 


Fi;;.  U>.   Keu!>e  Tur  HäringsfanR  (Modell). 
AuigeMellt  von  Friiz  Rüting,  Stralsund. 
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haben  2H  Maschcnknotcn  auf  die  schwed.  Klle.  Bei  der  Wehre  kommen 
25  Maschenknoten,  bei  den  Kehlen  34  Maschenknoten  auf  die  schwed.  I]lle. 

Etwas  anders  consiruirt  war  die  von  F.  Miedbrodt  in  Barth  ausgestcllic 
Binnenreuse;  dieselbe  hat  nur  eine  Kehle  und  ist  das  sogenannte  Koptiau 
vom  ersten  Webrenpfahl  vor  der  Reuse  direkt  am  Steenpfahl,  steitgezogen, 
befestigt  Herr  Miedbrodt  thdlt  uns  Uber  die  von  ihm  ausgestellten  Gegen- 
stände das  Folgende  mit: 

t)  Die  Aalzeesc  (ausgestellt  von  F.  Miedbrodt  in  Barth  und  Andern).  Die- 
selbe besteht  aus  einem  Sack  mit  Kehle  und  zwei  FlUgeln;  der  .L;anzc  Sack  ist 
in  Vorder-  und  Achtertheil  cingetheilt.  Das  erstere  ist  2  m,  das  Achiertheil  4  m 
lang;  jeder  Flügel  hat  eine  Länge  von  9^  m.  Die  Maschcnwcitc  ist  ^on  Knoten 
zu  Knoten  gemessen)  nach  dem  neuen  Fischereigesetz  in  den  FlUgeln  1 7  mm,  in 
dem  Vorderdieil  des  Sackes  ebenso  weit.  An  dem  Ende  des  letzteren  ist  die 
Kehle  angesetzt;  das  Achtertheil  ist  nur  i3  mm  weit,  denn  hierin  soll  sich  wah 
rend  des  Fischens  der  Aal  sammeln  und  nicht  herausgleitcn  können.  iJer  Um- 
fang des  Sackes  ist  440  volle  Maschen,  die  FlUgel  sind  4  m  hoch.  Beim  Fischen 
wird  an  jedem  FlUgel  eine  Leine  von  etwa  3  cm  Durchmesser  und  etwa  30  m 
Lange  befestigt.  Zum  Ik-tricbe  gehört  ein  Boot  von  3o  l.  Länge  und  <j  V. 
Breite,  ohne  Kiel;  an  jedem  Ende  desselben,  hinten  und  vorne  liegt  eine  Stange, 
der  sogenannte  Treibbaum  heraus,  von  etwa  3  m  LSngc,  an  dessen  Musserstem 
Ende  die  I^ine  befestigt  ist.  Die  Segel  werden  so  gestellt^  dass  das  Boot  beim 
Fischen  mit  dem  Winde  treibt;  mit  HUlfe  dieses  Fahrzeiiges  kann  auf  Tiefen 
von  4  bis  60  L.  getischt  werden. 

a)  Die  Fisch-  und  Aalreuse.  Dieselbe  besteht  in  Reuse  und  zwei  FlQ- 
geln;  die  erstere  ist  |  m  hocii  und  m  breit.  Die  Maschenweite  ist  14  mm;  sie 
hat  6  Bügel,  /wischen  jedem  Bligel  ist  etwa  m  Raum,  und  zwei  Kehlen,  die 
vordere  hat  eine  grössere,  die  hintere  Kehle  eine  kleinere  OetTnung.  Die  Flügel 
«nd  7  m  lang,  und  werden  zu  bbiden  Seiten  von  dem  VorderbQgel  breit  an 
Pfuhlen  ausgestellt;  mit  einem  am  hinteren  Ende  der  Reuse  eingesetzten  Pfahl 
wird  diese  steif  ausgeholt  und  in  dem  Seegrund  befestigt. 

Das  grosse  Häringsgarn  des  Grcifswaldcr  Boddens  war  ausgestellt  vom 
Königl.  Fischmeisier  \V.  Karl  zu  Neuendorf  bei  l'utbus.  Der  Aussteller 
berichtet  uns  Uber  dieses  Netz  und  die  im  Greils waldcr  Bodden  mit  dem- 
selben geübte  Fischerei  das  Folgende: 

„Die  Länge  des  Garnes,  welches  aus  zwei  Flügeln  und  einem  Hamen  oder 
Sack  besteht,  bettUgt  sSo  bis  370  m  und  hat  das  Garn  eine  Tiefe  beim  Hamen 

von  8  rn,  auf  den  Enden  eine  solche  von  7  m;  es  giebt  indessen  auch  Garne, 
die  etwas  flacher  sind,  indem  sich  die  Dimensionen  lediglich  nach  der  Tiefe  des 
Gewässers  richten.  Die  Zahl  der  Maschen  beträgt  m  den  Flügeln  43  pro  Meter, 
im  Hamen  jedoch  etwas  mehr.  Der  Hamen  selbst  ist  um  i  ro  hinger  als  das 
Garn  tief  ist.  Das  Garn  wird  von  acht  Mann  mit  zwei  Böten  in  Betrieb  gesetzt. 
Die  letzteren  haben  eine  Kiclllinge  von  5%  bis  6  m,  sind  hinten  und  vorne  spitz 
und  besitzen  ziemlich  grosse  Tragkraft;  sie  sind  seetüchtig  gebaut,  da  mit  ihnen 
die  Fischerei  zeitig  im  Frühjahr  gleich  nach  dem  Fortgange  des  Eises  betrieben 
wird,  her  Fang  geschieht  folgendermasscn:  D.is  eine  Boot,  welches  etwas  kleiner 
ist,  gehl  da,  wo  die  Tiefe  anflingt  (also  das  Schaar  aufhört ,  vor  Anker.  In  der 
Mitte  der  Böte  befindet  sich  ein  grösserer  Raum,  wo  eine  Winde  angebracht  ist. 
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Auf  dictv  Winde  ist  eine  Leine  von  der  Ulnge  des  su  machenden  Zuges  auf 
geroÜL  Das  «weite  Boot  Garnboot},  welches  das  Garn  Alhrt,  rudcn  /um  ersten, 
eropringt  dort  die  I.cinc  und  geht  dann  secwiirts.  wendet,  nachdem  die  Leine 
abgelaufen,  rechtsum  und  setzt  das  Garn  kreisförmig  aus.  Von  Neuem  sich 
rechts  wendend,  rudert  es  auch  die  eigene  Leine  ah,  und  wirft,  wenn  es  sich 
mit  dem  ersten  Boot  in  gleicher  Höhe  befindet,  Anker  aus.  Nun  beginnt  das 
Finwinden  des  Garns  seitens  der  beiden  Ii(3le,  bis  die  Knden  der  I  Tii^el  die  H<ite 
erreichen.  Dann  werden  die  Anker  aufgenommen,  jedoch  nicht  gleichzeitig, 
damit  das  Garn  nicht  cum  Stülstehen  gelange,  und  die  beiden  Böte  nBher 
susammcngerudcrt.  Dies  geschieht  zwei  bis  drei  Mal,  je  nach  der  Grösse  des 
Zuges.  Heim  letzten  Male  werden  beide  Anker  auf  einer  Stelle  ausgeworfen,  die 
Böte  Bord  an  Bord  gelegt  und  mit  einem  Tau  gewöhnlich  auf  einer  Wasser- 
tiefe  von  1%  bis  3  m)  fest  aneinander  ^bunden.  Hierauf  wird  in  jedes  Boot 
gleichmUssig  die  H&lfte  vom  Garn  eingezogen;  fttr  die  letztere  Hlilfte  nehmen  die 
beiden  hinten  postirten  Leute  eine  Stange,  mit  welcher  das  untere  Simm  am 
Grund  gehahen  wird.  Wenn  der  Hamen  heran  ist,  wird  eine  Stange  von  einem 
Boot  zum  andern  gelegt,  dersdbe  dartther  gebreitet  und  der  Hllring  alsdann  ver- 
mittelst Ketscher  in  das  erste  Boot  gehoben.  Endlich  wird  die  eine  GamhÜfte 
von  dem  ersten  Boot  in  das  Garnbnot  zurückgebracht,  worauf  die  Böte  aus- 
einander fahren  und  zum  folgenden  /ug  fertig  sind." 

Herr  Karl  weist  ferner  noch  darauf  hin,  dass  in  seiner  Gegend  nur 
KUstenhscherei  und  oben  beschriebene  Fischerei  im  Greifswalder  Buddcn 
betrieben  werde,  dag^n  in  der  Ostsee  selbst  nur  Härings-  und  Flunder- 
netze, sowie  die  Tuckerzeese  auf  Flunderfang  zur  Anwendung  lUUnen. 
Letztere  könne  auch  nur  stellenweise  und  mit  kleinen  Gertfthen  betrieben 
werden,  da  der  Grund  der  Ostsee  in  dortiger  Gegend  unrein  und  uneben 
sei.  (üeber  die  Tuckcrzcese  siehe  unter  ..Frisches  Hart".  Der  Kfhiigiichc 
Fischmeister  Dahn  in  Schaprode  auf  Rügen  hatte  ein  HUringstrcibnetz  aus- 
gestellt und  macht  uns  darüber  folgende  Angaben:  es  ist  25  m  lang,  4  ni 
lief.  Getischt  wird  liier  mit  32  Netzen,  die  Besatzung  eines  Boots  besteht 
aus  4  Mann.  Die  Wette  der  Masdien  von  Knoten  zu  Knoten  gemessen, 
ist  18  mm.  Die  GrOsse  des  Bootes  ist:  22  F.  Rheinisch  —  6^908  m  lang, 
10  F.  —  3,14  m  breit,  4;^  F.  —  i^iS  m  tief.    Das  Boot  ist  ein  Kielboot. 

Die  Seefischerei  der  Danziger  Bucht  und  des  Putziger  Wieks 
war  unter  anderem  durch  ein  Garnboot  der  Fischereigemeinde  Heia,  ein 
Häringsgam  desselben  Ausstellers.  Flunder-  und  Zugnetz,  sowie  Angelzug 
von  F.  Wiebc  in  Danzig.  Zccscnnciz  und  Aalspeere  \f)n  O.  Horn  zu 
Oslanin  bei  Putzig,  endlich  durch  das  Modell  eines  Scchundsneizcs  von 
David  Konkel  zu  Putziger  Heisternest  vertreten.  Die  Fahrzeuge  der  Dan- 
ziger Bucht  unterscheiden  sich  von  denen  des  frischen  HalTs  dadurch,  dass 
sie  bedeutend  grosser  sind:  i5  Fuss  (1  Fuss  =  0,314  m)  lang,  5  bis  6  Fuss 
breit  und  4  Fuss  tief.  Sie  werden  zum  Zeisen  der  Flundern  gebraucht, 
und  zwar  ist  das  Boot  zu  diesem  Zweck  mit  drei  Mann  besetzt  Diese 
Fahrzeuge  haben  keine  Behälter,  in  welchen  die  gefangenen  Fische  lebend 
erhalten  werden  könnten;  die  Aale  werden  in  einem  durchlöcherten  Kasten, 
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der  die  Form  eines  Prismas  hat,  so  lange  aufbew  ahn,  bis  der  Händler  sie 
in  den  mit  zwei  Abtheilungen  versehenen  Behälter  seiner  .,Ligg&,"  eines 
40  Fuss  langen,  10  Fuss  breiten  und  5  bis  6  Fuss  tiefen  Boots  aufnimmt, 
um  ne  dem  Markte  zuzuführen.  Femer  sind  die  Böte  der  Danziger  Bucht 
Kielbote  und  zum  Schnellsegehi  eingerichtet.  Herr  Konkel  sdireibt  uns: 

,,Bet  Ausübung  anderer  Fischereien  wird  unser  grösstes  Netz  von  Genossen- 
schaften uns  Land  gezogen,  z.  H.  beim  Lachs-  und  Brcitltngfang  etc.  Nur  der 

Fany  von  l-lundcrn  wird  ins  Huot  genommen.  Zum  l.achsfang  ist  nur  ein  Boot 
erforderlich.  Mit  einem  NetzHUgel  fahren  sieben  Mann  in  einem  Boot  in  See 
hinaus  und  bringen  das  Ende,  nachdem  sie  eine  Umfahrt  auf  dem  Wasser  zum 

Ausbreiten  des  Netzes  gemacht  haben,  wieder  ans  Land.  Nun  spannen  sich 
Miinner,  \Veilier  nnd  Kinder  an  die  I  einen  und  das  Netz  wird  so  ans  Land  ge- 
zogen. Jeder  Fischer  auf  der  Halbinsel  liela  ist  Besitzer  von  mindestens  einem 
bis  fünf  Böten."* 

Grosse  Sacke  mit  langen  Flügeln  werden  in  See,  im  Putziger  Wiek 
und  den  Haffen  in  den  verschiedensten  Grossen  und  Comt»nation«i  zu 
„Fanten"*  viel  gestellt,  in  See  namentlich  auf  Aale.  Aalspeere  mit  4—6  Zinken 
werden  im  Winter  viel  angewandt,  um  die  schlafenden  Aale  im  Putdger 

Wiek  und  den  Ilafl'cn  zu  stechen.  Die  Lachsfange  der  kleinen,  in's  Putziger 
Wiek  mundenden  Flüsse  sind  Fallen,  in  welche  der  stromaufgehende  Lachs 
gegen  einen  kleinen  \\'.isserfall  hineinspringen  muss.  aus  denen  er  aber 
wegen  zu  niedrigen  Wasserslandes  nicht  zurückspringen  kann. 

Das  Sechundsnctz,  ausgestellt  von  David  Konkel  in  Putziger  Heisternest 
auf  Heia,  kann,  wie  Herr  Konkel  berichtet,  beliebig  lang  sein;  die  Breite 
richtet  sich  hauptsächlich  nach  der  Hefe  des  Wassers.  Es  ist  bei  der 
Halbinsel  Heia  ungeftthr  24  Fuss  breit  und  aus  Hanf  gefertigt,  die  Maschen 
haben  einen  Durchmesser  von  14  Zoll.  Der  eine  Saum  des  Netzes  muss 
an  der  Oberfliichc  des  Wassers,  vom  Flottholz  getragen,  schwimmen. 
Natürlich  geht  es  dabei  ein  wenig  ins  Wasser.  Der  diesem  gegenüber 
hängende  Saum  muss  senkrecht  ins  Wasser  gehen  und  wird  mittelst 
Steinen  und  sonstigen  schweren  CjegensuinJen  sirafl  gespannt.  Das  Netz 
dart  aut  dem  Meeresgründe  nicht  mittelst  .\nker  befestigt  werden,  denn 
wenn  einige  Seehunde  ins  Netz  stossen,  so  würden  die  Anker  nicht  nach- 
geben und  das  Netz  zerrissen  werden.  Beschwert  durch  Steine,  kaim  da- 
g^en  das  Netz  dem  Zug  des  Thieres  etwas  folgen;  deim  kommt  ein  See- 
hund mit  dem  Kopfe  in  eine  Maschenweite,  so  will  er,  erschreckt,  hin- 
durchschlUpfen,  dabei  gerüth  er  aber  auch  mit  den  Hinterbeinen  in  einige 
Maschen.  Durch  einen  RUckwürt.ssprung  verwickelt  er  sich  nun  gfinzlich 
in  das  Netz  und  muss  ersticken.  Bei  diesem  ibdeskampfe  muss  ihm  das 
Netz  ein  wenig  folgen  und  dazu  sind  eben  die  Steine  erforderlich.  Manclimal 
kommen  bis  zu  sechs  Seehunde  ins  Netz.  Im  .lahre  1876  Hngen  zwölf  .\lanncr 
in  einem  Netze,  welches  öoo  Fuss  lang  und  ungefähr  24  F  uss  breit  war. 
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zwölf  Seehunde  auf  ein  Mal.  (Vergl.  hierbei  das  Seehundsneiz  des  ßoi- 
nischen  Meerbusens  unter  Schweden.) 

Aus  Burih  sind  auch  folgende  auf  der  Ausstellung  mehrfach  zur  Anschauung 
gebrachte  Gerildie  tu  nennen: 

Waden:  Dieselben  bestehen  in  a  langen  FlUgehi,  jeder  NetzflUgel  etwa  loom 
lang  und  etwa  4%m  hoch,  ohne  Kehle  Mnschenweite  »  cm\  sie  werden  mit 
DrehwinUcn  gezogen,  wobei  die  letzteren  am  Lande,  dicht  am  Wasser  aufgestellt 
werden;  von  da  aus  wird  eine  Leine  von  etwa  200  m  UInge  mit  Ruderbtften 
muh  Jer  Tiefe  hineingeholt,  dann  wird  die  NN'ade  breit  vornesetzt,  und  mit  einer 
zweiten  Leine  wieder  ans  Land  gerudert.  Darauf  wird  die  Wade  weggezogen, 
welches  die  mit  grossen  Wasserstiefeln  bekleideten  Fischer,  im  Wasser  watend, 
besorgen.  Kleine  Httringsreusen:  Dieselben  sind  ungefähr  a  m  hoch,  die  Reuse 
S  m,  die  Flügel  1 m  lang  und  ist  die  Maschcnwcitc  iSmm.  Im  rehrigcn  sind  sie 
ebenso  eingerichtet  wie  die  Fisch-  und  Aalreusen.  (Jrossc  Haringsreuse:  Sie  hat 
zwei  FlUgel,  jeder  FlUgel  ist  etwa  aam  lang  und  wird  an  Pfählen  aufgestellt.  Zu 
der  Reuse  gehören  la  Pfahle,  in  jedem  FlUgel  6.  Oben  ist  dieselbe  oflen,  und 
etwa  4  m  hoch,  wird  so  aufgestellt,  dass  sie  vom  Grunde  aus  noch  3  Fuss  Uber 
die  Oberfläche  des  Wassers  ragt.  Der  I  m  fang  ist  derart,  dass  der  Fischer  mit 
sdnem  Boot  hineinfohren  und  so  die  H'aringe  herausholen  kann.  Zu  jeder  Reuse 
gdiören  sog.  Wehren,  eine  i5om  lange  und  3  m  tiefe  Netzwand,  die  vom  Lande 
gerade  abwärts  steht,  vor  dem  äussersten  Ende  dieser  Netzwand  steht  die  Reuse. 
Alle  diese  Netze  werden  aus  Hanfgarn  hergestellt  und  dann  getheeru  Die  BUgel- 
reusen  werden  in  Ähnlicher  Weise  vor  die  Wehre  gesetzt. 

Die  Stellnetze  werden  aus  ganz  feinem  Zwirn  oder  baumwollenem  Garn  her- 
gestellt, und  sind  die  Maschen  so  weit,  dass  die  Fische  eben  mit  dem  Kopf  durch- 
kommen und  so  fest  gerathen.  Die  SteUnetzc  werden  auch  mit  Läddering  versehen. 
In  die  letztere,  welche  viermal  so  weite  Maschen  hat,  wird  das  feinmasduige  Nets 
lose  eingestellt.  Der  Fisch  hakt  sich  dann,  durch  die  Lüddering  hindurchkommend, 
in  dem  eigentlichen  Netz,  wie  in  einem  Beutel  fest 

Das  grosse  HeUer  HSringsgam  mit  Boot  war  von  der  dortigen  Fischer- 

gemeindc  ausgestellt  und  verdanken  wir  Herrn  Förster  Roscnthal  in 
Heia  Uber  dieses  Netz  und  dessen  Handhabung  die  folgenden  Mittheilungea: 

„Das  Hehler  Häringsgarn  besteht  aus  3  Haupttheilen:  den  Zugleinen,  den 
beiden  Armen  oder  FlUgeln  und  dem  Sacke,  Mcdria  genannt.  An  Zugleinen 

—  18  bis  aidrSthig  —  liefert  jeder  Mann,  der  Netz  im  Garn  hat,  eine  von 
60  Faden  A  6  F.  LVnge  und  hetsst  dies  ein  Scheck  Reep.  Je  nachdem  der  Fisch 
ntther  oder  weiter  vom  Lande  steht,  werden  ein  Schock  Reep  nach  dem  anderen 
auf  je  einen  Arm  aufgesteckt  —  angebunden  —  oder  abgesteckt  —  abgebunden. 

—  Mit  den  beiden  Armen  verbunden  sind  die  beiden  Zugleinen  durch  eine 
Trage,  Behrc  genannt;  dieselbe  ist  ctw  i  12  bis  i3  F.  lang  mit  9— 10  Sprossen 
aus  starkem  Kiefernholz  und  hat  den  Zweck,  eineslheils  die  Netzarmc  ausein 
ander  zu  halten  —  breit  zu  halten  —  anderenthcils  das  Garn,  das  ein  grosses 
Gewicht  hat  und  je  zur  Hlllfte  mittelst  der  Behre  kaum  von  je  4  Mann  gehoben 
werden  kann,  besser  in  das  Boot  zu  heben  resp.  leichter  zu  transportiren.  Das 
Netzwerk  der  beiden  Arme  resp,  FlUgel  besteht  aus  dem  in  doppelten  Leinen 
wie  in  einem  Rahmen  eingewebten  Netze  aus  3o  cm  grossen  Maschen  und  ist 
an  der  Behre  100— lao  Maschen  tief,  dagegen  an  der  Medritz,  nach  und  nach 
breiter  werdend,  igo  Maschen  tief.  Die  Lange  eines  jeden  Armes  richtet  sich  nach 
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der  Zahl  der  am  Garne  betheiligten  Fischer.  Je  kleiner  die  Fttchercompagnie 

d.  h.  die  Anzahl  der  Mlinncr,  da  auch  Wittfrauen,  die  cnvachsenen  MMdchen 
und  Bursche  und  Kinder  bis  ü  Jahre  mit  arbeiten,  d.  h.  mit  ziehen,  die  Reepc- 
Aufschiessen  und  sonstige  geringere  Handdienste  leisten,  ist,  desto  kOner  die  Arme 
und  verhUhnissmUssig  kleiner  das  ganze  Garn.  So  z.  ß.  sind  die  Arme  des  Games 
der  aus  -20  Mann  !>estehenden  (jarncompaunie  je  etwa  5o  Klafter,  dagegen  bei 
tz  Mann  je  33  Klaiter  lang.  Auf  die  Doppelleine  wird  das  Netzwerk  der  Arme  in 
der  Weise  befestigt,  'ähnlich  wie  die  Frauen,  die  Falten  legen;  es  werden 
zusammen  immer  6  Maschen  auf  Doppelschnur  genommen  und  auf  die  Doppel- 
leinen,  auch  F(eep  genannt,  auf  je  3o  cm  I-iinpc  fesigeknöpft,  so,  dass  das  Netz- 
werk nicht  stramm  an  der  Leine  —  Rahmen  -  ,  sondern  faltig  sitzt  und  ebenso. 


Fig.  17.  Helaer  HaringsRam. 
AnsKCstclit  von  der  Fischergemeinde  tu  Hcl«. 
A.  Nftt  des  Anne»;  B.  Bchre;  b,  a,  d,  1^  Vortnuid  aui  Doppelachnnr;  c,  f  Zoslcinc. 

dass,  da  das  Nci/  der  Arme  beim  Ziehen  in  See  sich  nach  aussen  ausbauchen 
kann,  der  Fisch,  der  zwischen  den  Armen  steht,  durch  die  Ausbauchung  besser 
in  den  Armen  stehen  bleibt  und  mit  der  Zeit  in  der  Medrits  gefangen  und  an 
Land  gezogen  wird.  W'Urde  das  Netzwerk  stramm  in  den  I  einen  und  gerade 
herunterstehen,  so  wUrde  auch  der  !•  isch  sich  nicht  in  den  Armen  halten,  sondern 
Uber  oder  unter  den  Armen  durchzukommen  suchen.  Beim  Stellen  des  Games 
—  es  muss  mit  der  grOssten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  verfahren  vrerden,  sonst 
fiingt  das  Garn  trotz  vielen  Fischens  und  allen  Arbeitens  nicht,  der  geringste 
Fehler  kann  vcrhängnissvoU  für  den  Fang  werden  — ,  sind  deshalb  an  beiden 
Seiten  eines  jeden  Armes  je  1  Mann,  welche  immer  ganz  genau  abgemessen,  auf 
ein  und  dieselbe  LSnge  —  3o  cm  —  die  6  Maschen  zusammen  festknüpfen  und 
so  gleichstellen;  andernfalls,  hei  einer  ungleichen  Stellung  das  Netzwerk  schief 
im  Rahmen  stände  und  dann  nie  fangen  wUrde.  Von  der  Bebre  aus  auf 
%  Unge  der  Arme,  kommen  an  den  oberen  —  an  der  Oberflitche  des  Wassers 
schwimmenden  —  Theil  auf  je  <)o  cm  i  Flott  —  Stückchen  Korkholz  —  auf  die 
übrigen  zwei  Drittel  auf  je  'Vi  cm  1  Flott.  Durchgängig  auf  die  ganze  l-ünge  jeden 
Armes  kommt  an  den  unteren  1  heil  —  der  am  Meeresgrunde  —  1  sogenannter 
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Knoten  5o  ^  lanjic.  2  cm  starke  l'isenrtthrchcn  —  auf  jeden  oben  holcstimcn 
Klott  und  mit  demselben  genau  correspondirend.  14  huden  von  den  Behren 
ab  kommen  am  unteren  Ende  der  Arme  keine  Steine,  von  da  ab  aber  zur 
besseren  Beschwerung  des  Netzes  gleichmUss^^  vertheilt  4  bis  5  Steine,  jeder  etwa 
5  Pfund  schwer  an  3  Fus>  lanj^en  an  der  untcicti  I>nppL]!ei!ic  befcstiuten  Strip 
pen,  so  dass  beim  Ziehen  eben  nur  die  Steine  am  Meeresgrunde  schleppen.  I>ie 
Medritz  {Fig.  i8>  ist  ein  Sack,  der  ausSkciligcnlhcilen  Netze  zusammengesetzt  ist,  wo- 
von 4  Theile  nach  oben,  4  Theilc  nach  unten  kommen.  Die  Weite  der  Medritz- 
ölFnung  ist  4S0  Maschen  und  da  Jie  l^ieite  Jcr  beiden  Armendcn.  mit  denen  die 
Medritz  verbunden  wird,  nur  j(<o  Müschen  zu^ummcn  betragt,  sn  wird  die 
MedritzÖtTnung  ebenso  faltig  mit  den  Armenbreiten  verbunden,  wie  d;is  Netz- 
werk der  Arme  an  den  Dopf>cllcinen  und  so  dass  letztere  mit  den  beiden  oberen 
1  heilen  und  dann  mit  ein:in(1i.T  correspnndirend  die  beiden  unteren  Theile  der 
Arme  dicht  aneinander  kommen.  l)as  (jarn  steht  dann  uni;efahr  so  aus  wie  ein 
langer  Getreidesack,  der  bis  auf  ca.  %  von  oben  her  auf  beiden  Seiten  aufgeschlitzt 
ist*  nur  dass  vom  die  beiden  Lappen  schmUler  sind  und  nach  und  nach  breiter 
werden,  das  \  des  Sacke*,  jedoch  n.uh  dem  Hoden  zu  auch  keiliVlrmig  schmäler 
wird,  die  Breite  dann  wie  ein  Sack  mit  zwei  Kcken  cndeL  Auf  der  Medritz,  in 
der  Mitte  derselben,  wo  die  beiden  oberen  Armenden  zusammenlaufen,  wird  ein 
Bttndel  Flott  ^  60  bis  75  StOck  Flottholz  —  den  sogenannten  Kopf  bildend, 
zum  Tragen  der  Medritz  angc!>racht  und  am  entgegengesetzten  Theüe,  also  wo 
die  beiden  unteren  Armenden  zusammenlaufen,  wervien  an  vier  Medritz  i  bis  4 
umsponnene  Steine  an  Strippen  aneinander  befestigt.  Die  Steine  sind  lo,  7,  3 
und  4  oder  3  Pfund  schwer  und  zwar  damit,  wenn  das  Garn  flacher  oder  tiefer 
gehen  s*ill.  je  nachdem  ein  entsprechend  schwerer  Stein  zu  oder  abgenommen 
werden  kann.  \m  Kopfe  der  Medritz,  also  da,  wo  das  Bündel  l  lott  angebracht 
ist,  werden  noch  1  bis  4  Kobbcn  —  ni  lange  Stücken  leichten  llol/es  -  an 
einzelnen  kurzen  Strippen  befestigt,  je  nachdem  das  Garn  gehoben  oder  gesenkt 
werden  soll  und  ist  deshalb  auch  die  Tragfähigkeit  der  Kobbcn  mit  der  Schwere 
der  unten  an  der  Medritz  angebrachten  hangenden  Steine  gegenseitig  genau  ab 
gepeilt  Diese  Einrichtung  ist  unerlas^lich  und  muss  mit  peinlichster  Genauigkeit 
geschehen,  damit  je  nachdem  der  Stand  des  Fisches  im  Wasser  befunden  worden 
cvent.  derselbe  auszukunilsch.iftL  n ,  nacli  Belieben  in  kürzester  Zeit  das  Garn 
höher  oder  tiefer  gehend,  gestellt  werden  kann.  Ks  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
jeder  Stein  an  den  Armen  auch  genau  seinen  correspundirenden  Kobben  — 
zum  Tragen  —  haben  muss.  Ausser  diesen  Kobben  aber  sind  an  den  Armen, 
natürlich  immer  an  der  Doppelleine  derselben  befestigt,  auch  noch  Zwischen 
kobben  angebracht,  die  immer  auf  die  H'.ilüe  /wisclicn  die  sogenannten  Stein 
kobbcn  kommen.  lJu  nun  die  vorn  an  jedem  der  (»eiden  Arme  angebrachte 
Behre  sehr  flottig  —  leicht  schwimmend  —  ist,  so  mUsscn,  um  den  Armen  hinten 
an  der  Medritz  eine  gleiche  Flotttgkeit  /u  geben,  auch  noch  von  der  Medritz 
ab  bis  zum  ersten  Steine,  den  Armen  noch  je  3—4  Kobben  gegeben  werden." 

Das  Haringsgarn  wird  gleichzeitig  zum  Breitlings  —  Sprotten  —  Fang 
benutzt.  Bei  Winter  und  Frühjahrszciten  wird  harter  mit  dem  Garn  ge- 
arbeitet als  in  Sommerzeiten,  d.  h.  das  Garn  wird  beschwerter  bearbeitet, 
da  gewöhnlich  der  Fisch  im  Winter  und  im  Frlihjahre  tiefer  steht  als  in 
Sommerzeiten.  Das  Garnboot  hat  14  F.  Kicllange,  ist  in  der  Mine  6  F. 
breiti  hinten  an  der  Schlagducht  —  KajQtenrQckshz  —  4%  F.  und  hat  dne 
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Tiefe  von  3  F.  Ausser  Schlagduchi  hat  es  noch  Mittel-  und  Vorderducht 
—  (Duchten  sind  die  Absteifungen  im  Boote  und  gleichzeitig  die  Ruder- 
sitze), —  hat  14  Stück  Borden  —  Wündc  und  7  Kniee  und  ist  aus  Eichen- 
holz erbaut.  Die  Riemen  oder  Ruder  sind  aus  leichtem  Holze  —  kiel'erne 
oder  lichtcnc  —  und  18  F.  lang.  Die  .^rt  und  Weise  des  Fischereibetriebes 
auf  der  Halbinsel  Heia  ist  die  folgende:  „Die  erste  Fischerei  im  zeitigen 
Frühjahre  ist  die  Angellachsfischerci  in  der  Danziger  Bucht,  damit  ist 
gleichzeitig  die  Hüringsfischerei  mit  sogenannten  Manzen  —  Stell- 
nctzcn  —  verbunden.  Auch  hat  es  schon  im  Februar  einzelne  glückliche 
Züge  auf  Breitli nge  —  Sprotten  —  gegeben.  Dann  füngt  bei  guten 
Märztagen  und  westlichen  Winden  die  Lachsgarntischerei  am  Ostscc- 


sirande  an  und  wahrt  bis  tief  in  den  Mai  hinein.  Inzwischen  wird  aber 
auch  schon  bei  Nachtzeiten  an  der  Spitze  der  Halbinsel  die  Hürings- 
f ischerei  mit  dem  Garn  betrieben  d.  h.  bei  eingetretenem  östlichen 
Winde  oder  bei  umgesprungenem  südlichen  oder  westlichen  Winde  nach 
länger  anhaltendem  östlichen  Winde.  Gegen  Mitte  Juni  wird  bereits  und 
dies  den  Sommer  hindurch  am  Tage  und  schon  vor  Sonnenaufgang  mit 
dem  HUringsgarn  gearbeitet;  aber  immer  nur  bei  vorerwähntem  Winde 
wird  ausschliesslich  reichlich  Häring  gefangen.  Stör  kommt  dabei  auch 
hin  und  wieder  ins  Garn.  Zwischendurch  wird  der  Flundernfang  mit 
Zeissc  Zugneiz  mit  eingetlochtenen  Strohwischen  —  betrieben,  ist 
jedoch  seit  Jahren  bei  Heia  so  unergiebig,  dass  die  F"ischer  nicht  ihren 
eignen  Bedarf  decken.  Die  andern  Ortschaften  der  Halbinsel  fangen 
wenigstens  zeitweise  so  viel,  dass  sie  nach  Danzig  zum  Markte  fahren 
können.  Nach  Jacobi  werden,  sobald  finstere  Nächte  eintreten,  die  Aa\- 
sacke  in  See  gebracht,  bis  zur  Hälfte  der  Halbinsel  im  Wiek,  durchgängig 
aber  auch  am  Ostseestrande.  Das  Wiek  liefert  die  meisten  .\ale,  besonders 
bei  Putziger  Heisternest,  wo  z.  B.  von  den  dortigen  Fischern  im  Jahre  1880 
durch  eine  Compagnie.  allerdings  mit  beinahe  100  Aalsäcken,  in  einer 


Fig.  18.   Hdacr  Hiiriiif;>(;ani.  Mcdril/. 
Au>{;cstclll  von  Jcr  FischcrficmciiiJi:  tu  lUü. 
a.  Kopf.  b.  kleine. 
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Nacht  22  Schock  meist  schwere  Aale  gefangen  wurden,  von  einer  andern 
Compagnic  17  Schock.  Ziihrtcntang  wird  bei  schönen  sonnigen  stillen 
August-  und  Septembertagen  nur  von  der  Ortschaft  Danziger  Heisternest 
betrieben.  In  den  Aalsacken  werden  auch  oft  viel  Flundern.  Schollen, 
Butte,  Hechte,  Pomuchel  —  Dorsch  —  Barsche,  Plötze  etc.  gefangen. 
Neben  der  Aalfischerei  werden  fleissig  die  Manzen  nach  Häring  ausgesetzt; 
dies  geschieht  jedoch  nur  im  Wiek  bis  Danziger  Heisternest  und  werden 
zeitweise  sehr  viel  Huringe  in  den  Manzen  gelangen.    Im  Februar,  Miirz 


i'in  iij.  Zcosencr  Kalin  <Jvs  l'ummcrüchcn  Matt>. 
Au»»tcller  der  königliche  Oberlischmcistcr  riiticrcr  in  SwiticiniinJc. 

und  im  September  stellt  sich  der  Breitling  ein  und  wird  oft  in  sehr  grossen 
Massen  gefangen,  im  September  aber  nicht  zu  Markte  gebracht,  sondern 
zum  Wintervorrath  für  die  Fischerhaushaltungen  eingcsalzen.  September- 
hsch  ist  sehr  fett.  Gegen  Mitte  October  ist  meist  der  Aalfang  zu  Ende, 
dann  beginnt  bei  den  Helaern  .\ngcllachsfischerci  neben  Hiiringsfang  in 
Manzen,  bis  meist  gegen  Fnde  November  alle  Fischerei  aufhört.  Dagegen 
fangen  die  Ortschaften  innerhalb  der  Innern  Wiek  unter  dem  Eise  viel 
Barsche  und  Plötze  etc." 

Das  Königl.  OberHschmeisteramt  zu  SwinemUnde  war  mit  einigen 
vierzig  Gegenständen  vertreten,  die  zum  Theil  der  Hart-,  zum  Thcil  der 
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Stromfischerei  angehörten.  Auch  ein  Zeesenboot  im  Original  war,  wie  erwjlhnt 
durch  Herrn  Hcinr.  Hamcr  in  Stralsund  ausgestellt,  leider  im  Vorhof  zu  wenig 
beachtet.  Die  Abbildung  vcranNchaulicht  ein  Fischereitahrzeug  des  Pommer- 
schcn  Harts,  den  in  mehreren  Modellen  ausgestellten  Zeesener  Kahn. 

Es  ist  ein  Kielboot  von  (Aj  F.  Lünge  im  Kiel,  19—  loV»  F.  Breite  und 
6— ö'/t  F.  Tiefe,  dessen  Bemannung  ausser  dem  Schiller  aus  2  Matrosen 
besteht.  Die  im  Pommerschcn  Hart  gebrauchlichen  Fischcreigcrilthe  ver- 
zeichnet die  „Fischereiordnung  für  die  in  der  Provinz  Pommern  belegenen 


l'  ig.  2<j.   Zecsciier  /t'Cse. 
Aiüistcllcr  der  K^nifilichc  Ohorlisi.limci'ilcr  l'üticrcr  in  SwincnulnJc. 
a,  V«rdi.That$,  .Maschonwcile  t>rjch  vcri.clncJcn :  b.  Mittclfacli .  Masclienwcitc  lafacli  verschieden: 
c.  Kranz:     Kehle:  d.  .\chUTiict2,  beim  liickcr  W'icdcrkehrinj;:  c.  Sloss. 

Theile  der  Oder,  das  Hart  und  dessen  AusHüsse."  Nach  derselben  werden 
unter  Garnen  „Fischerzeuge  verslanden,  welche  aus  einem  Sacke  und  zwei 
Flügeln  bestehen,  und  die  je  nach  dem  Gebrauch,  im  offenen  Wasser  oder 
unter  dem  Eise,  Sommer-  oder  Wintergarne  heissen."  Die  Maschenweitc 
derselben  muss  mindestens  7  Linien  betragen,  mit  Ausnahme  jedoch  des 
L'ecklei-  und  des  Stintgarncs.  Mit  dem  Stintgarn,  dessen  Maschen  in  den 
Flügeln  *  4  Z.,  in  dem  engen  oder  Hinter  Tuch  '  i  Z..  in  der  Medritz  '  3  Z. 
und  im  Mittelsacke,  dem  hintersten  Theile  der  Medritz,  welcher  höchstens 
li  F.  lang  sein  darf,  '  4  Z.  haben  müssen,  darf  nur  zu  Eise  im  Hart",  und  zwar 
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nur  in  der  Tiefe,  gefischt  werden.  Unter  Zeesen  versteht  man  „Fischer- 
zeuge, die  nur  aus  einem  Sacke  bestehen,  welche  an  zwei  mit  Strohwischen 
oder  Spähnen  besteckten  Leinen,  durch  ein  oder  zwei  Kühne  oder  Böte 
mit  Segel-  oder  Ruderkrafi  durch  das  Wasser  gezogen  werden." 

DieIllustration(Fig.2o)veranschaulichtdie  äussere  Form  der  in  einer  Reihe 
von  Exemplaren  ausgestellten  Zccsener  Zeese,  und  warendie  ebenfalls  mehr- 
fach ausgestellten  Tucker-  und  andere  Zeesen  von  ganz  derselben  Art.  An 
dem  Obersimm  der  Zecsener  Zeese  sind  21 — 23  Flösse  zum  Aufschwimmen) 
befestigt,  das  Untersimm  ist  mit  7  kleinen  Steinen  beschwert.    Ferner  ist 


Flg.  31.  Tuckerkähnc  mit  Zccsc.  ' 
Aussteller  der  Königliche  Oberfischmeister  Füttercr  in  Swincmönde. 


die  Oberseite  des  Netzes  mit  i5  bis  18  Reihen  kleiner  Flösse  versehen  und 
ist  jede  Reihe,  vom  Obersimm  an  gerechnet,  62  cm  auseinander.  Die 
Tuckerzeese  ist  am  Obersimm  mit  18  Flössen  versehen,  das  Untersimm 
mit  17  Steinen  u  i'/,  Pld.  beschwert.  Die  Oberseite  des  Netzes  ist  mit 
I?  Reihen,  und  zwar  jede  Reihe,  von  dem  Obersimm  an  gerechnet,  je  r,?om 
von  einander  entfernt,  besetzt.  An  der  Unterseite  der  Zeese  sind  4  Reihen, 
und  zwar  hinten  im  Stoss,  angebracht,  welche,  wie  an  der  Oberseite,  je 
i,3o  m  von  einander  entfernt  sind,  jedoch  so,  dass  sie  zwischen  der  oberen 
Reihe  einfallen.  An  den  Enden  der  Zeese  befindet  sich  ein  dünnes  Tau 
mit  einer  hölzernen  Boje,  zur  Bezeichnung  des  Netzortes  während  des 
Fanges. 
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Die  Taglcrfischerei  wird  mit  zwei  parallel  segelnden  Böten,  welche 
die  Taglerzeese  hinter  sich  fortziehen,  die  „TriftHscherei"  dagegen  mit 
einem  quer  vor  dem  Winde  treibenden  Boote,  welches  die  „Trittzeese" 
hinter  sich  fortzieht,  getrieben.    (§.  12  der  Fischereiordnung). 

Unter  Netzen  werden  in  der  Fischereiordnung  solche  Netze  verstanden, 
welche  aus  einer  blossen  Netzwand  bestehen,  die  entweder  an  beiden  Seiten, 
oder  auch  nur  an  der  oberen  Seite  mit  einem  Simm  versehen  ist.  Die 
Illustration  stellt  ein  Goldfisch-  (Maifisch-)  Netz  des  Pommcrschen  Hafls 
dar.  Solcher  Netze  giebi  es,  wie  uns  Herr  FUlterer  mittheilt,  zweierlei 
Anen:  Triftnetze  und  Setznetze;  erstere  werden  in  Strömen,  letztere  im 


! 


7 


1 


Fig.  32.  Setznetz  für  den  Goldfischfang  im  frischen  HaH. 
Au»(;c»tclll  vom  Königlichen  Obcrfischmeislerami  in  Swincmündc. 
(Das  Netz  wurde  so  wie  es  ausgesleltt,  abf;ebildel,  beim  Betriebe  wird  es  nur  mit  drei  l'fShIen 

befestigt.) 

Haff  gebraucht.  Ein  Triftnetz  ist  40  m  lang,  3'/3  bis  5'/,  m  tief  und  hat 
unten  einen  Simm.  Ein  Setznetz  ist  20  bis  22  m  lang  und  nur  i,3om  tief; 
die  Maschen  sind  il^Zoll     4  cm  gross,  von  Knoten  zu  Knoten  gemessen. 

Ost-  und  Westpreussen,  wo  nach  der  Mittheilung  des  Hrn.  Professor 
Benecke  an  100  verschiedene  Fischereigezeuge  in  Gebrauch  sind,  war 
ausserordentlich  vielseitig  in  Classc  II  vertreten.  Unter  siebzehn  Nummern 
waren  zunitchst  von  der  königlichen  Regierung  zu  Königsberg  in  Preussen 
die  Fischereigerüihe  aus  dem  Bereiche  des  Frischen  Haffs,  Oberfischer- 
meisteramts Pillau,  darunter  auch  Modelle  von  drei  Fischerfahrzeugen, 
sowie  des  Herbst-  und  des  Keitelgarns  ausgestellt.  Die  nebenstehende 
Illustration  veranschaulicht  den  Angelkahn  des  frischen  Hafls. 

Diese  Fahrzeuge  werden  zur  Keitel-  oder  Herbstgarnfischerei  benutzt. 
Der  Angelkahn  führt  ein  Rahsegel,  ist  auf  Kiel  gebaut  und  hinten  und 
vorn  spitz;  die  Planken  sind  übereinander  geklinkt.  Hinter  dem  etwa 
i3  m  hohen  Mast  hat  jedes  dieser  Fahrzeuge  einen  Wasserraum,  in  welchem 
durch  Löcher  im  Boden  stets  frisches  Wasser  eindringt,  so  dass  Fische 
lange  Zeit  darin  lebend  gehalten  werden  können.  Die  Lünge  dieser  Fahr- 
zeuge beträgt  10  bis  um,  die  Breite  3.5  bis  4m,  der  Tiefgang  derselben 
ist  o,üo  bis  0,75  m.  Sie  segeln  recht  gut  und  werden  unter  Umstünden  auch 
mittelst  sehr  langer  schwerer  Riemen  schnell  fortgerudert.  Der  abgebildete 
Angelkahn  hat  das  Keilelgarn  (Grundschleppnetz)  zum  Trocknen  in  den 
.Mast  gehcisst.  Die  Fischerei  selbst  beschreibt  Professor  Dr.  Beneckc 
wie  folgt: 
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^Sind  die  Kcitelfischer  auf  einer  passenden  Stelle  ungelanf;t,  so  wird  der 
Keitd  ausgeworfen,  der  Treibbaum  eingesetzt  und  die  Treibleine  am  Mast  be- 
festigt.  Der  Kahn  treibt  dann  mit  halbem  Winde  fort,  den  Keitel  am  Grunde 

nachschleppend,  während  der  St^luier  ;in  der  (M>ertr;chc  liintcrhcr  schwimmt 
und  im  Falle  eines  Bruchs  der  1  reibleine  das  Aul  linden  des  Neues  ermöglicht. 


Fig.  33.  Anffdkahn  de*  frischen  Hiffs  mit  Keitelgarn  (.Modell). 
Aimtdler  die  füniglidi  PmiMi(che  Regierang  zu  KAnigiberg  i.  Pr. 


Bei  sehr  schneller  Fahrt  würde  der  Keitel  vom  Grunde  sich  erheben  und  ins 
Schwimmen  kommen.  Man  vermeidet  dies,  indem  man  auf  der  Treibleinc  mehr 
oder  weniger  schwere,  an  hr)lzcrnen  Haken  befestigte  Steine,  liie  Hnkensteine, 
litthauisch  uszlcikis,  bis  zu  der  Bottleine  herabgleiten  l'dsst.  Ist  der  Keitellischer 
3 — 10  km  weit  getneben,  so  IXsst  er  das  Segel  fallen,  um  das  Netz  zu  lichten. 
Die  Fische  werden  durch  Aufbinden  der  Schnur  am  Ende  des  Achtergams  heraus- 
S«diaclicrcL  4 
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{genommen,  das  Netz  von  dem  oft  in  grosser  Menge  hineingelangten  Schlamm 
und  den  Wasserpflanzen  gereinigt  und  von  Neuem  ausgeworfen.  Bei  günstigem 
Winde  kreuzen  die  AngelkShne  in  der  Zeit  vom  t.  Juni  bis  i.  Octoher  bei  Tag 

und  Nacht/' 

Die  Fischereien  des  frischen  Hatfs  sind,  wie  uns  der  Königl.  über- 
fischmeister  von  Marpes  in  Memel  mittheilte,  wesentlich  verschieden  von 
denen  des  kurischen  Haffs;  vor  allen  Dingen  sind  die  im  frischen  Haff 
verwendeten  Fahrzeuge  ganz  andere  als  die  des  kurischen  Haffs.  Das 

frische  Haff  hat  unmittelbar  an  seinen  Ufern  sehr  bedeutende  Consumorte: 
Plllau,  Fischhausen,  Königsberg,  das  katholische  Ennland  mit  Braunsberg, 
Frauenburg.  Tolkmit  und  Elbing,  welche  fast  den  ganzen  Fang  des  frischen 
Haffs  verbrauchen.  Die  dort  geübte  Fischerei  sucht  darum  wie  angedeutet 
so  viel  als  möglich  lebende  Fische  zu  erhalten,  wiihrend  die  Fischer  des 
kurischen  Halles  hierauf  nicht  so  viel  Gewicht  legen,  ivs  fehlen  den  lei/icren 
die  grossen  Consumorte  und  kann  der  Hauptfischertrag  nicht  gut  anders 
verwerthet  werden,  als  durch  den  Verkauf  an  die  polnischen  und  russischen 
Fisdihündler,  welche  die  Zander  und  Brassen,  auch  Hechte,  in  Tonnen 
verpackt,  nach  Polen  und  Russland  versenden.  Die  Juden  dort  essen  nur 
die  mit  Schuppen  versehenen  Fischsorten,  und  werden  deshalb  Aale  und 
Quappen  von  denselben  nicht  gekauft.  Die  auf  dem  frischen  Half  ge- 
brauchlichen beweglichen  (iczcugc  werden  zum  Fange  ausgeworfen 
und  dann  schnell  wieder  aufgenommen,  wahrend  die  kurischen  Fischer  die 
ausgeworlenen  Gezeuge  so  \\cii  als  möglich  durch  das  Hafl  mittelst  der 
davor  trabenden  Segelfahrzcugc  schleppen.  Das  erste  Verfahren  liefert 
lebende,  das  letztere  aber  mebtens  todte  oder  nicht  mehr  besonders  lebens- 
flBhige  Fische.  Ausserdem  ist  auf  dem  frischen  Haff  nicht  das  auf  dem 
kurischen  Haff  sehr  gebrttuchliche  Kurrennetz  un  Gebrauch,  welches  in 
Folge  seiner  Einrichtung  nur  todte  Fische  liefern  kann.  Die  Sack-,  Wenter- 
oder  Rcusentischerci  des  frischen  Hatfs  ist  auch  nicht  so  gross,  als  die 
des  kurischen  Hatls.  Dasselbe  gilt  von  den  Wintcrtischercien.  Lachse 
werden  im  Irischen  Hart"  seit  vielen  Jahren  nur  vereinzelt  gefangen,  wah- 
rend der  Fang  dieser  Fische  im  kurischen  Hatf  zeitweise  noch  recht  er- 
giebig ist.  Unmittelbar  bei  Memel  (kurisches  Hatt^  ist  ein  bedeutender 
Neunaugenfang.  Das  Neunauge  wird  mit  Reusen  von  cylindrischer  oder 
schlank  konischer  Gestalt,  die  meist  In  grösserer  Zahl  an  einer  Leine  (Gien) 
befestigt,  in  den  Monaten  August,  September,  Octohet  und  November  ge- 
fangen, wenn  es  von  der  See  in  die  Flüsse  zum  Laichen  zieht.  In  guten 
Jahren  werden  bei  Memel  bis  zu  einem  Werthe  von  3o,ooo  M.  dieser  Fische 
gefangen.  Der  Durchschnittserirag  ist  im  Jahre  etwa  i5,ooo — 18.000  M.  Bei 
Pillau  werden  im  Frühjahr  sehr  viel  Strömlinge  Osiscehüringe  gelangen 
und  ist  es  vorgekommen,  dass  in  Zeit  von  6  Wochen  lür  90,000  Mark 
Strömlinge  gefangen  wurden.  In  den  letzten  drei  Jahren  soll  der  Fang 
bedeutend  zurückgegangen  sein,  und  durchschnittlich  nur  einen  Ertrag  im 
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Wenhe  von  ao— So^ooo  Mark  ergeben  haben.  Ein  besonderes  Gerttth  <0r 
den  Fang  grosser  Dorsche  ist  die  (weiter  unten  niiher  zu  besprechende) 
Dorschkappel,  ein  eiserner  Bügel  mit  zwei  Armen  an  denen  Angelhaken 
hSngen.  Die  Kappel  wird  mit  oder  ohne  Köder  schnell  in  die  Tiefe  ge- 
lassen und  wieder  gehoben  und  fitngt  oft  regelmassig,  selbst  bei  grosser 
Hebung. 

Unter  23  verschiedenen  Nummern  waren  die  Gerüihc,  Fahrzeuge  und 
sonstiges  Material  aus  dem  OberHschmcisteramtc  Memei  vertreten;  die 
Fahrzeuge  durch  Modelle  im  Verhaliniss  von  1:12.  Die  Fanggeriithc, 
welche  auf  dem  Kurischen  Haff  gebraucht  werden,  waren  noch  kürzlich 
Gegenstand  einer  ausfOhiüchen  Darlegung  des  Prof.  Dr.  fienecke  in  der 
Stetdner  Fischerdzeitung.*)  Es  mögen  daher  diese  Gertfthe  hier  nur  kurz 
auf  Grund  jener  Mittheilungen  charakterisin  werden.  Das  von  %  Fahr> 
zeugen  gehandhabte  Kurrennetz  ist  ein  FlUgelnetz  mit  Ufddering.  Jeder 
Flügel  hat  eine  Lünge  von  160 — 180  m  und  eine  Breite  von  2—3  m.  Die 
beiden  Längsseiten  des  Netzes  sind  von  einer  starken  Leine  aus  Flachs  ein- 
getasst.  Die  miniere  Netzwand,  die  Schlcngc.  ist  aus  leinen  Flachstäden  ge- 
fertigt und  hat  Masclienweiten  von  4  cm,  während  diejenigen  der  Lüddering 
etwa  3ocm  weit  sind.  Als  Schwimmer  dienen  Stücke  von  Pappciborkc,  welche 
in  Abstanden  von  |e  enem  Meter  auf  eine  an  der  obwen  Simme  befestigte 
dünne  Leine  aufgestreift  sind.  In  gleicher  Weise  sind  die  Senker,  Steine, 
Sandsacke  oder  Thonringe  auf  eine  an  der  unteren  Simme  angebundene 
Leine  aufgezogen.  An  das  Ende  jedes  Flügels  schliesst  sich  ein  10  m  langes 
stärkeres  Netz  mit  Maschen  von  durchweg  5.2  cm  Weite  an,  dessen  Höhe 
am  .\nfange  derjenigen  des  FlUgels  gleicht,  also  2^'^  m  betrögt,  bis  zum 
Ende  hin  sich  aber  aut  etwa  1,20  m  verschmälert,  der  Schulmeister.  Seine 
Simmcn  sind  nik  denen  des  I'lUgels  verbunden  und  gehen  an  dem  schmalen 
Ende  durch  ein  etwa  1,20  m  langes  Stück  Kundholz,  den  BoitknUppel, 
hindurch,  eine  Hahnenpfote  bildend,  in  deren  Oese  die  40— 5om  lange 
Zugleine  (Trdbleine,  Dripleine)  befestigt  ist.  (Die  Handhabung  des  Kurren- 
netzes wird  nachstehend  noch  naher  erläutert.)  Das  Braddenetz  besteht  aus 
einem  trichterförmigen  Neizsack,  der  Metritze,  welche  eine  Lange  von  etwa 
14  m  hat,  an  ihrem  spitzen  Ende  etwa  1  m  weit  und  mit  einer  festen 
Schnur  zugebunden  ist.  Die  Lage  der  Metritze  wird  durch  eine  auf  der 
Obertlache  treibende  Boje  angezeigt.  Die  Flügel,  deren  jeder  eine  Lunge 
von  180  ~  200  m  hat.  sind  bei  ihrem  .^nschluss  an  die  Metritze  8  m  hoch, 
verschmälern  sich  aber  nach  dem  Ende  zu  bis  auf  3  m.  Das  ganze  Netz 
ist  aus  dünnen  Hantfüden  gefertigt,  und  ringsum  mit  einer  festen  Simme 
eingefosst;  Schwimmer  und  Senker  sind  ahnlich  wie  beim  Kurrennetz  und 
sind  auch  hier  zum  Betriebe  2  Fahrzeuge  erforderlich.  Das  Keitelnetz  ist 


*)  No.  II  und  12,  den  16.  und  23.  Marz  1880^ 
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ein  hantcncs.  trichterförmiges  Netz  ohne  PMügcl,  dessen  Liinge  lo — r»  m, 
dessen  L'mfang  an  der  vorderen  weiten  Oetfnung  etwa  12m  betrügt.  Die 
letztere  ist  von  einer  testen  Simme  eingelasst  und  wird  durch  zwei  daran 
befestigte  Holzer,  die  Stölzen,  und  den  zwischen  beide  gesetzten  Treibbaum 
in  Form  eines  Rechteckes  vun  etwa  3  m  Liinge  und  i  m  Höhe  orten  ge 
hahen.  An  den  Stölzen  ist  mittelst  der  Hahnenpfoten  oder  Schiirker  die 
Bottleine  befestigt,  an  welche  eine  starke,  etwa  20  m  lange  Treibleinc  an- 
geknüpft wird.  Zum  Betrieb  der  Keitelrischerei  gehört  ein  schweres  Scgel- 
fahrzeug.    Das  Windkartell  oder  Windenetz  des  Kurischen  Haffs  ist  dem 


l'i^.  z|.   Ktirrciikdliiic  des  Kiiri»chen  Hairs,  vor  itiiem  Seite  treibend. 
Nich  einer  auf  der  AiiNotolliiiig  aiisceleßtcn  /.eichniinj:. 


Braddengarn  ganz  ühnlich.  I'!s  besteht  aus  einer  Mctriizc  von  nicht  mehr 
als  16  m  Länge  und  2  Flügeln,  deren  Länge  nicht  über  180  ni  und  deren 
Höhe  nicht  mehr  als  ö  m  betragen  darf.  Der  Betrieb  dieses  Zugnetzes 
geschieht  von  2—4  festliegenden  Kurrenkahnen  aus.  Das  Herbstgarn  (Netz) 
des  Frischen  Hafts  ist  in  Construction  und  Anwendung  dem  Kurischen 
Windkartell  sehr  iihnlich.  Zum  Betriebe  dieses  Zugnetzes  werden  2  Fahr- 
zeuge lAngelkühne)  verwendet.  Das  .Aufnehmen  beider  .\rten  von  Netzen 
geschieht  mittelst  an  Bord  behndlicher  Winden.  Auf  dem  Kurischen  Haff 
werden  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  Fahrzeuge  mit  ganz  Hachem  Boden 
benutzt,  die  zur  Beseitigung  der  seitlichen  Abiriftt  an  Stelle  des  Kiels  ein 
Schwert  führen,  welches  aufgenommen  wird,  wenn  das  Fahrzeug  mit  den 
Fischereigezeugen  treibt.  Die  grossen  Fischerkühne  haben  ein  Schwert, 
welches  immer  geschifttei  (Umgesetzt)  wird;  die  kleineren  haben  hüufig  an 
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jeder  Seile  ein  Scinvcri,  um  das  bcscliwtriiclie  SchiHien  zu  vermeiden.  Die 
ICfihne  zum  Kurren-  und  Keitelnetzbctriebe  sind  etwa  33  F.  lang,  10—12  F. 
breit  und  in  der  Mitte  etwa  3  F.  tief. 

Die  vorstehende  AbbUdung,  weiche  nach  einer,  bei  den  Memeler  Aus^ 
stellungsg^enstanden  ausgelegten  Skizze  aufgenommen  wurde,  zeigt  zwei 
Kähne  vor  dem  Kurrennetz  treibend.  Herr  Oberfiscfameister  v.  Mar^ 
schreibt  uns  hierüber: 

„Der  vordere  Kahn  auf  dem  I5ildc  lässt  crkeniKii,  dass  d.Ts  Kurrennctz 
(nicht,  wie  \ichach  lalsch  angc'tjeben,  Kurrcngarnj,  mittelst  der  sogenannten  1  reib 
leine  am  grossen  Mast  des  Kahns  befestigt  ist.  Auf  dieser  ziemlich  starken  Treib» 
leine  ist  je  naJi  I'>-dlufniss  in  einiger  Entfernung  vom  Anfang  des  Kurrennetzes, 
dem  sogenannten  Schulmeister  (a  eine  dünne  l-eine,  die  S/ak,  anf,'ebracht  und 
nach  dem  Hintertheil  des  Kahns  genommen,  so  dass  derselbe  zwischen  diesen 
beiden  Leinen,  in  einer  sogenannten  Hahnenpfote,  unverttnderiich,  mit  den  an- 
geholten  Schoten  der  Segel,  mit  dem  Winde  treiben  und  das  ausgeworfene  Kurren- 
nctz  durch  das  Wasser  ziehen  muss.  Die  im  Höpen  gezeichneten  Punkte  be 
zeichnen  die  an  der  Ul)criiache  des  Wassers  schwimmenden  Körke  oder  Motte, 
welche  die  obere  Simme  oder  Einfassung  des  Kurrennetzes  an  der  Oberfläche 
hahcn,  so  dass  dasselbe,  weil  die  untere  Simme  mit  aus  Ziegellchm  gebrannten 
Kugeln  beschwert  ist,  m()t,'lichst  senkrecht  im  Wasser  geschleppt  wird.  Das 
Kurrenneiz  kann,  je  nachdem  man  die  untere  Simme  mehr  oder  weniger  be- 
schwert, zur  Fiscberei  am  Grunde  oder  an  der  Oberfläche  benutzt  werden.  Ich 
erlaube  mir  noch  auf  die  EigenthUmlicbkcit  unserer  kurischen  Fischer  hinzu 
weisen,  dass  sie  ihre  Spreetsegcl  von  oben  und  nicht,  wie  es  sonst  Uberall  Ublicli 
ist,  von  unten  retlen,  d.  h.  verkleinern.  Im  Bilde  sind  die  RetTbUnder  daher  auch 
oben  im  S^l  gezeichnet.   Mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Kühne  sehr  steif 

sind  und  sehr  \  iel  Wind  vcrtrapei^ .  ehe  sie  sich  auf  die  Seite  legen,  hat  diese 
EigenthümUchkcit  ihre  Berechtigung.  Es  muss  n'Jmlich  das  Segel  zum  Reffen 
heruntergelassen  w  erden,  und  hieraus  folgt,  dass  der  obere  Theil  des  Segels  dann 
besser  zu  handhaben  ist,  als  der  unten  liegende.  Hierzu  kommt  noch  der  Um- 
stand, dass  die  Segel  dieser  Kähne  auf  dem  HafT  immer  nass  sein  mUssen.  denn 
sie  sind  aus  selbst  gefertigter  Leinewand  gemacht  und  haben  kein  sehr  dichtes 
Gewebe.  Um  sie  nun  zu  dichten,  und  damit  der  Wind  nicht  wie  durch  ein  Sieb 
hindurchgehe,  mUssen  sie  von  2ieit  zu  Zeit  nass  gegossen  werden.  Hierzu  wird 
der  sogenannte,  mit  au'-qestcllt  gewesene  Giesser.  ein  ziemlich  langer,  schmaler 
und  ausgehtihlter,  gebogener  Wasserschüpfcr  benutzt,  und  verstehen  die  Kischer, 
selbst  beim  schnelUten  Segeln,  denselben  so  zu  handhaben,  dass  sie  {ede  beliebige 
Stelle  des  Segels  auf  das  Genaueste  treffen.  Bevor  der  Junge  nicht  ordentlich 
sein  Segel  nass  zu  giessen  versteht,  wird  er  nicht  für  voll  angesehen." 

Wie  uns  derselbe  Herr  miitheili,  hat  er  kürzlich  bei  den  Aufsichts- 
kähnen des  Kurischen  Hartes  das,  das  lastige  Schirttcn  iiberHüssig  machende 
Stechschwert  eingeführt;  dies  bewiihrt  sich  so.  dass  dessen  allgemeine  Ein- 
fülirung  zu  erwarten  steht.  Geiakch  sind  die  grösseren  Fahrzeuge  des 
südlichen  Kurischen  Hafls  meistens  mit  Gaffelsegeln  ohne  Baum,  wahrend 
die  grösseren  Fahrzeuge  des  nördlichen  Theils  meistens  Spreetsegel  haben. 
Ak  Vorsegel  führen  sie  sammtlidi  ein  kleines  Spreetsegel  und  darQber 
noch  eine  kleine  Focke.    FUr  die  AalHscherei  werden  auf  dem  Kurischen 
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Haff  kldne  KielbOte  verwendet,  und  zwar  werden  zum  Aalfang  Angeln 
mit  SchnQren  und  Haken  benutzt;  eine  Aalangel  hat  600  Haken.  Auf  dem 
Frischen  Haff  werden  auch  zum  Betrieb  der  Keitelrtschcrei  die  AngeUclUme 
(mit  Kiel)  gebraucht  (s.  o.).  Für  das  Kurische  Haff  hat  sich,  wie  wir  hören,  die 
Nothwcndigkcit  der  Einstellung  eines  Aufsichtsfahrzeuges  mit  Hilfsdampf- 
kraft  ergeben,  das  also  in  der  Hauptsache  sich  mit  seinen  Segeln 
tortbewcgi,  dem  aber  zur  Unterstützung  und  Aushilfe  eine  durch  Dampf 
in  Bewegung  zu  setzende  Auxiliarschraubc  beigegeben  ist.  Das  Kurische 
Haff,  das  grösstc  unter  den  drei  Haffen  der  preussischen  Ostseeküste,  da 
seine  Flache  39  oMl.  betrügt,  gegen  etwa  la  oMl.  des  Stettiner  und  etwa 
i5  oML  des  Frischen  Hafiis,  bildet  in  seinem  südlichen  Thdle,  etwa  von 
Nidden  an  geredinet,  einen  gldchmüssig  tiefen,  ungeMir  ao  qML  grossen 
See.  Dieser  Hafitheil  wird  von  53o  grossen  Fischerfahrzeugen  und 
1060  Mann  Besatzung  mit  Kurrennetzen  und  Kciteln  vorzüglich  des  Nachts  be- 
fischt. Zur  Beaufsichtigung  dieser  rrcibHschereien  scheinen  die  jetzigen, 
nur  etwa  7  — 8  m  langen,  oricnen  Kahne  nicht  geeignet,  zumal  für  den 
Nachtdienst;  in  der  stürmischen  Herbstzeil  kann  an  Bord  dieser  Kähne 
nicht  einmal  etwas  warme  Speise  und  Getränk  bereitet  werden.  Nach  dem 
ausgestellten  Modell,  welches  nach  den  Ideen  des  Hambuiger  Etablissements 
Jantzen  und  Schmilinsky  angefertigt,  wird  ein  etwa  20  m  langer  Fore  and  aft- 
Schooner  mit  Auxiliarschraube  (Hochdruckroaschine  von  9  Pferdekraft 
nomindl)  projectin.  Die  Dimensionen  sind  60  F.  engl.  Länge,  i5V4  F. 
Breite,  4'/«  F.  Tiefe,  mittlerer  Tiefigang  3V4  F.  Einfoche  Schraube  von 
3V4  F.  Durchmesser. 

Ferner  war  das  Modell  eines  Fischerei -Aufsiclusdampfers  von  der 
Stettiner  Maschinenbau-.\cticn  GcscUschali  ..N  ulcan"  ausgcsicUt,  Die  Ab- 
messungen des  Schiffes  sind,  nach  der  uns  gewordenen  Miitheilung,  die 
lolgenden:  Länge  zwischen  den  Steven  20,90  m,  Liinge  in  der  Wasserlinie 
2040  m,  grösste  Breite  auf  den  Spanten  5,3o  m,  Höhe  von  Oberkante  Kiel 
bis  zum  Schandeck  i^i  m,  Tiefgang  hinten  140  m,  vom  1,10  m,  Maschine 
9  nominelle  PferdekrMfte,  Schraube  nach  System  Mangin.  Toimengehalt 
ca.  41  Tons.  Takelung:  Schooner. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Ostseefischerei  der  Kurischen  Küste. 

Die  eigentliche  Seefischerei  wird  nur  mit  offenen  Böten,  welche  je  nach 
Umständen  gerudert  oder  gesegelt  werden,  betrieben,  und  bleiben  dabei 
die  Böte  sehen  länger  als  10  bis  i3  Stunden  in  See. 

0  Das  Sirandgarnbooi  hat  20  F.  Kiel,  von  .\ussenkani- Steven  zu 
Aussenkant -Steven  oben  eine  Länge  von  27%  F.  Es  ist  etwa  ^  F.  breit, 
2ji  F.  tiet  Uber  die  Mitte,  hat  oben  im  Bord  14  Z.  Sprung  (die  Enden  der 
Steven  sind  14  Z.  höher  als  die  Mitte  des  Bootes).  Der  Kid  ist  gerade, 
also  ohne  Sprung.  Leer  geht  ein  solches  Boot  etwa  7  Z.,  ist  es  zum 
Fischen  ausgerüstet  und  mit  4  Mann  besetzt,  so  geht  es  etwas  Uber  i  F. 
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tief.  Dasselbe  ist  hinten  und  vorae  spits  und  Minker  gebaut.  Jede  Seite 
hat  13 — 13  Planken,  welche  etwa  \  Z.  stark  sind.  Ferner  hat  es  9  feste 
Kniee  auf  dem  KieL  Der  Boden  hat  ein  möglichst  grosses  Flach,  daher 
der  geringe  Tiefgang.  Bug  und  Hinterendc  fallen  z.icmlich  weit  Uber.  Die 
ursprüngliche  Takchigc  dieser  liöte  war  ein  Uahsegel  mit  langer  Halse,  wie 
es  auf  dem  Nimmersauer  Zeisenboot  zu  erkennen  ist.  (Der  Vonheil  dieses 
Segels  bestand  darin,  dass  ein  Buoi  mit  demselben  besser  Uber  einen  soge- 


Fig.  ij.   Nimmemattcr  /.ci»enboot  (Modell). 
■Mgcttelte  von  der  Koiii^iiLlicii  RcKicriHi^:  zu  KAoigsbcrg  i.  Pr. 
ObcrfiKlimcistcramt  .Mcmcl. 


nannten  Streckbug  segelte  und  dass  auch  die  Grösse  desselben  das  Boot 
besser  zum  Transponiren  von  Holzflössen  und  beladenen  Pitlhmei)  ver- 
wenden Uess.)*)  Jetzt,  wo  das  Beladen  der  Schiffe  auf  der  Rhede  nicht  mehr 
stattfindet,  «nd  die  Unbequemlichkeiten  der  Rahs^l  nicht  mehr  dem  Nutzen 

cmsprechend,  man  schafft  dieselben  ab  und  fuhrt  Spreet-  und  Focksegel 
ein.  An  den  entlegenen  Fischerdörfern  des  Seestrandes  bei  Memcl  sind 
noch  die  von  .\lters  her  eingefühncn  Rahsegel  im  Gebrauch,  verschwinden 
aber  auch  dort  mehr  und  mehr.  —  Zu  einem  Strandgani,  welches  mit 

*)  l  aut  gefWUger  Mittheflung  des  Herrn  v.  Marpes,  Königl.  Oberfischmeister 
in  Memel. 
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Leinen  an  das  Ufer  gezogen  wird,  gehören  stets  8  Mann  und  meistens 
2  Böte.  Im  Frühjahre  und  im  Herbst  werden  vorzugsweise  Strömling 
(Ostseehliringc)  gefangen  (Strömlingsgarn  .  Im  Marz  und  April  wird  das 
Strandgarn,  als  Lachsgam  genügend  stark  eingerichtet,  zum  Lachsfang  be- 
nutzt. Meistens  gehören  zwei  ßüte  zu  einem  I-achsgarn.  Der  Brutto- 
Vcrdicnsi  ist  dem  w.  u.  (Ur  die  Lachsangelbüie  angegebenen  ahnlich.  Im 
Sommer  füngt  man  Störe.  Dorsche,  Zürthen.  im  Herbst  auch  Flundern. 

2)  Das  Zeiscnboüt  ist  dem  Slrandgarnbooi  ahnlich,  nur  kleiner.  l£s 
hat  14  F.  Kiel,  17— 18  F.  oben  zwischen  den  Aussenkanten  der  Steven,  ist 
7%  F.  breit,  2  F.  Uber  der  Mitte  des  Bootes  tief,  und  hat  10^  11  Z.  Sprung 
an  der  Obericante.  Der  Tiefgang  des  leeren  Bootes  ist  3—6  der  des 
ausgerüsteten  8—10  Z.  .Tede  Seite  hat  8  <i  Planken  und  auf  dem  Kiel 
stehen  9  Kniee.  Dieses  Boot  führt  jetzt  auch  meistens  Spreet-  und  Fock- 
segcK  wiihrcnd  die  weiter  abgelegenen  Ortschaften  an  der  Küste  nocli  ab 
und  zu  das  oben  bcscliricbcuc  Hahscgel  haben  (siehe  oben  die  Abbildung 
des  Nimmersatter  Zciscnboois  .  Diese  Böte  betreiben  die  Zeiscntischcrci 
und  die  Fischerei  mit  Dorsch- Angeln  resp.  Dorich- Kappeln.  Die  Zeise 
ist  ein  Grundschleppnetz*),  welches  vom  Boote  ausgefahren  und  dann  an 
das  vor  Anker  gdegte  Boot  mit  langen  Leinen  herangezogen  wird.  Gegen- 
stand des  Fanges  mit  der  Zeise  sind  hauptsächlich  Flundern  (welche  früher 
hier  nur  mit  Stcllnetzen  gefangen  wurden),  ab  und  zu  Dorsche,  sehr  selten 
ein  Lachs  oder  Stör.  Das  17—18  F.  lange  Boot  (Zeisenboot)  ist  mit  zwei 
Mann  besetzt  und  mit  Anker  und  Tau,  zwei  bis  vier  langen  Ziehleinen, 
zwei  Wischleinen,  der  Zeise  und  dem  Siehder  ausgerüstet.  Bei  diesern 
Betriebe  legt  der  Fischer  an  einer  ihm  günstig  scheinenden  Stelle  sein 
Boot  (a)  vor  Anker  (f)  und  befestigt  an  dem  oberen  Fnde  des  Anker- 
taues (e)  den  Stchder  (b)  d.  i.  ein  hölzernes  Kreuz,  durch  welches  eine 

*)  Prof.  Benecke  beschreibt  die  Zeise  ',.l>cutschc  Fischereizeilung"  vom 
i3.  April  1880^  No.  i5,  S.  i3i)  wie  folgt:  Die  Zeise  ist  ein  aus  Hanf  gefertigtes 
NetSy  das  aus  einem  Sack  (Mctrttze)  von  6  m  L9nge  und  t3ocm  weiter  Oeffhung 
und  3  FlUgeln  von  je  6—7  m  I/dngc  besteht,  deren  Muhe  an  der  Metrit/e  gleich 
deren  Durchmesser  ist,  nach  dem  freien  Knde  hin  sich  aber  allmählich  bis  auf 
45  cm  verringert.  Dieses  freie  Ende  ist  an  einem  Stube  von  gleicher  Höhe 
(Stock,  KnUppel]  befestigt,  in  dessen  Mine  sich  ein  eiserner  Wirbel  befindet^  an 
welchem  die  Zugleine  angebunden  ist.  Der  Wirbel  verhindert  es,  dass  beim  Ein- 
holen der  Leine  die  etwaigen  Drehungen  derselhen  eine  V  erdrehung  und  ein 
Unklarkommen  der  Flügel  bewirken.  Die  Maschcnwciic  betrügt  in  den  FlUgeln 
gewöhnlich  3  cm,  im  vorderen  Theil  der  Metritze  2,5,  im  hinteren  i,3,  doch 
werden  auch  Zeisen  mit  weiteren  und  engeren  Maschen  angc\\-andt.  Die  Simme 
des  ganzen  Netzes  wird  von  einer  Ncunparnicine  gebildet.  An  der  oberen 
Simme  sind  in  Abstunden  von  ca.  40  cm  kleine  Flolthülzer  angebracht,  um  die 
untere  sind  in  Entfernungen  von  je  5—8  cm  StUckchen  gewalzten  Bleies  ge- 
wickelt. Die  Flügel  des  Netzes  werden  dadurch  in  senkrechter  Stellung  erhalten 
und  die  Oefihung  der  Metritze  müglichst  weit  aufgespannt. 
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Stange  gesteckt  ist  An  dtm  oberen  längeren  Ende  der  letzteren  ist  eine 
Flagge,  an  dem  unteren,  kürzeren,  ein  Stein,  damit  die  Stange  aufrecht  im 
Wasser  schwimme.  Der  Stehder  bezeichnet  also  dem  Fischer  die  Stelle,  an 
welcher  der  Anker  liegt.  Dann  wird  an  jedem  FlUgd  der  Zeise  (z)  dne 


Fi^  a6.  ZciMiifi»clicrci  der  0»t>ce.  I. 


Wischleinc  icci  befestigt  und  an  diese  werden  die  Ziehleiiicn  idd,  test- 
gebunden; das  Ende  der  einen  Ziehleine  wird  an  dem  Stehder  festgemacht. 
Die  Fischer  rudern  nun  die  Ziehleinen  und  darauf  die  Wischleinen  so  im 
Bogen  aus,  dass  sie  die  Zeise  dem  Anker  gegenüber  auswerfen  können. 


Fig.  77.  Zeitenfischcrei  der  Ü»i!<>ee.  II. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  andere  Wischleine  mit  der  Ziehleine  nach 
dem  Stehder  zu  wieder  im  Bogen  ausgerudert  Es  muss  hierbei  genau 

auf  die  Entfernung  vom  StLlnkr  geachtet  werden,  damit  derselbe  mit  dem 
Ende  der  Ziehleine  erreicht  wird.  Die  Fig.  26 1  zeigt,  wie  die  Zeise  au$- 
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gctahrcn  wird.  Am  Sichder  [b>  angekommen,  wird  das  Boot  (ai  davor 
gelegt  und  mit  zwei  Leinen,  einer  von  vorne,  einer  von  hinten,  an  dem- 
selben befestigt  Jetzt  werden  die  Leinen  langsam  eingeholt,  wobei  die 
Wischleinen  (cc),  tlber  dem  Boden  schleppend,  die  Fische  auf  und  in  die 
Zeise  (z)  jagen.  (Fig.  27,  Ziehleinen  -  d,  Ankertau  —  e,  Anlcer  —  f.)  Der  Mast 
mit  dem  Segel  wird  bei  der  Zeisenfischerci  umgelegt.  Wind  und  Strömung 
müssen  berücksichtigt  werden,  wenn  die  Zeisc  ausgeworfen  wird.  Hat 
dieselbe  Maschen  unter  40  acm,  so  ist  sie  dem  Bestände  der  Flundern 


höchst  geßlhrlich,  denn  mit  den  engen  Maschen  werden  die  kleinsten  Flun- 
dern scheffelweise  weggefangen.  Femer  beunruhigt  zu  starke  Zeisen- 
iischerei  die  Fische  auf  ihren  Futterplatzen  sehr  und  zerstört  dort  die  Nah- 
rung auf  denselben,  so  dass  in  Folge  dessen  die  Flundern  sich  verziehen. 
An  der  OstkUstc  von  Schleswig-Holstein  soll  deshalb  auch  die  Zeise  ganz 
verboten  sein.  Hier  würde  ein  solches  Verbot  die  Fischer  schwer  schädigen, 
eine  gesetzliche  Bestimmung  aber,  dass  die  Zeise  nicht  Maschen  unter 
40  Dem  haben  dürfe,  wiril  dem  Vernehmen  nach  von  allen  verstandigen 
Fischern  dringend  gewünscht.  Zum  Betriebe  derselben  gehören  zwei 
Mann.   Die  Böte  sind  7  —  8  ni  lang. 

Die  Dorschangeln  (Dorschkappeln)  sind  ähnlich  den  unten  be- 
schriebenen Lachsangeln.  Die  Dorschaitgel  ist  eine  Handangel,  die  an 
einem  Stttck  Blei  a  (s.  Fig.  38)  zwei  starke  Driihte  (b  und  c)  jeder  etwa 
Fuss  lang,  hat,  an  welchen  mittelst  kurzer  Vorläufe  zwei  Haken 
(d  und  c)  befestigt  sind.  Bei  schönem  Wetter  segelt  der  Fischer  etwa 
1 — 2  Meilen  in  die  See  zur  Fangstelle,  entfdmt  die  Segel  und  lüsst  das  Boot 
'ein  Kielboot  treiben.  Dann  nimmt  er  die  mit  Besteck  versehene  Kappel 
und  lässt  dieselbe  so  weit  in  das  Wasser  laufen,  bis  er  fUhlt,  dass  das  Blei- 


5 


g.  38.  Donelungel  (DoncMuippd)  der  oftpfftoMiMbeD  SeefisdicrcL 
Amgcstdlt  von  der  königlichen  Regierung  zu  KSni^bcrg  i  Pr. 

Obcrfischmeistcramt  Mcmcl. 
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gewicht  den  Grund  erreicht  hat,  hierauf  wird  die  Leine  wieder  so  w  cit  ein- 
geholt, dass  die  Haken  mit  dem  Besteck  nur  dn  Weniges  Uber  dem  See- 
grunde bangen,  und  ist  die  rechte  Zdt  da,  so  bebst  der  Dorsch  so  ^erig 
auf  die  Angeln,  dass  der  Fischer  vollauf  zu  thun  hat,  den  Fang  zu  heben, 
in  Sicheibdt  zu  bringen  und  die  Kappel  aufs  Neue  mit  Besteck  zu  ver- 
sehen und  auszuhängen.  Das  Bcisscn  und  Festgerathcn  des  Fisches  an  der 
Angel  fühlt  der  geüble  Fischer  Icichi  an  der  in  der  Hand  gehahcnen  Leine. 
Die  Böte  in  den  nördlichsten  Fischerdörfern  des  deutschen  Reichs,  Karkd- 


Fig.  19.  Mcmelcr  Lachflangelboot  (Modell). 
Anwtcilcr:  Die  kffniRl.  prcussischc  Regierung  zu  KSalgtbog  L  Fr. 

Obcrfischmeistcramt  Mcmcl. 


bcck  und  Nimmersatt  haben  meistens  noch  hölzerne  Anker  im  Gebrauch, 
Auch  machen  die  dortigen  Fischer  d;is  Ankcriau  nicht  oben  Uber  dem 
Bord  der  IMnc  fest,  sondern  ausserhalb,  unmittelbar  über  der  Wasserlinie 
an  den  Vordersteven,  zu  welchem  Zwecke  dort  ein  starker  hölzerner  Nagel 
quer  durch  den  Steven  gesteckt  ist.  Durch  diese  Vorrichtung  reitet  das 
Boot  bedeutend  besser  in  der  kurzen  See. 

2.  Das  Lachsangelboot  oder  Lachsboot  ist  32—23  Fuss  lang  in  der 
Bodenplanke,  die  hier  an  Stelle  des  fehlenden  Kiels  ist  Von  der  Aussen« 
kante  des  Vorderstevens  bis  zur  Aussenkante  des  Hinterstevens  sind  diese 


Dlgitized  by  Google 


6o 


neotacfalnid. 


Böte  24-25  Fuss  lang,  dabei  etwa  j^^B  Fuss  breit  und  Ober  der  Mitte- 
etwa  28  Zoll  lief,  den  aufgesetzten  Dollbord,  den  die  anderen  Böte  nicht 
haben,  nicht  mitgerechnet  Das  Lachsboot  geht  leer  6—7  Zoll  und  aus- 
gerüstet und  bemannt  i    1  •.  Fuss  tief.   Die  Seiten  bestehen  aus  7—8  etwa 

■  Zoll  starken  Planken.  Die  HiUc  sind  hinten  und  vorne  spitz  und  klinker 
t;i.'baut:  sie  haben  aut  der  flauen  Kielplanke  7-8  feste  Kniee  und  unter 
der  Masi-  oder  Scfjclbank  ein  tesies  Schon.  An  der  Hinterkante  der  Mast- 
bank ist  aui  jeder  Seite  ein  beweglicher  Polier  eingesetzt,  an  welchem  an 
der  Leeseite  beim  Segeln  stets  das  7—8  Fuss  lange,  aus  einem  breiten 
Brett  bestehende  Schwert  auf  imd  nieder  gesetzt  wird,  um  bei  dem 


f 


V\f{.  yo.  Ijclisaneclgeräth  der  ostpreomschen  Seefischerei. 


mangelnden  Kiel  das  seitliche  Treiben  zu  verhindern.  Diese  Bote  führen 
durchweg  geölte  Sprect-  oder  hocksegel.  Das  Erstcre  hat  noch  einen 
losen  Giekbaum.  welcher,  wenn  das  Segel  gesetzt  ist,  zwischen  Mast  und 
Schoothorn  des  Grosssegels  so  befestigt  wird,  dass  die  Klaue  des  Baumes 
an  die  Hinterseite  des  Nfastes  angesetzt  wird,  während  eine  kleine  Klaue 
am  andern  Ende  des  Baumes  in  einer  Hahnenpote  am  Schoothorn  ein- 
gedrängt wird,  so  dass  der  Baum  das  Segel  an  der  Unterkante  ganz  glatt 
aussteift.  Die  Hahnenpote  ist  beim  vollen  Seidel  in  der  Schoot-  und  ersten 
Reffkausche  befestigt.  Wird  ein  Hetf  eingebunden,  so  kommt  dieselbe  in 
die  erste  und  zweite  Reffkausche.  Die  so  sieit  ausgeholten  Segel  stehen  vor- 
züglich und  besonders  gut  bei  dem  Winde,  so  dass  die  schlank  gebauten 
Lachsböte  ausgezeichnet  segeln  und  kreuzen.  Mit  einem  Siechschwert  ver- 
sehen, würden  sie  noch  besser  kreuzen  und  manövriren.  Sie  verdiHngen 
mehr  und  mehr  die  obenbeschriebenen  KielbOte  und  bewahren  sich  auch 
beim  hohem  Seegange  als  gut  und  sicher.  Die  Besatzung  besteht  mindestens 
aus  fünf  Mann:  der  eine  steuert,  während  die  vier  anderen  zu  den  Rudern 
greifen,  wenn  e-^  geboten  erscheint.  Die  gebräuchlichen  Ruder  sind  Schaufel- 
ruder, d.  h.  nicht  die  gewöhnlichen  Bootsriemen  mh  langem  Blatt,  sondern 
Stangen  mit  unten  angenagelten,  schaufelartigen  breiten  Blättern.  Wie  der 
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Name  andeutet,  werden  diese  Bote  vorzugsweise  zur  Lachsangelfischerei 
gebraucht;  es  werden  aber  von  ihnen  aus  auch  die  StrOmlingsnetze  in  See 
gelegt,  welche  zum  Zwecke  des  Besteckfanges  den  Fischern  dienen.  Das 
Lachsangclpc rith  besteht  aus  einem  soi^ctKintitcn  Stdntau  b  mit 
Stein  c,  welches  oben  eine  weisse  Kloi/.boje  d  hai.  iMwas  unter  Jcr 
Boje  hetindci  sich  die  sogenannte  l.ent,'lcine  a.  eine  starke  Fischcrschiuir,  die 
an  dem  Ende  eine  kleine  weisse  Hoi/boje  e  hat,  inivi  auf  welcher  in  bestimmten 
Kntfernungcn  weisse  platte  Flo&shüizcr  (Flotte)  angebracht  sind,  welche 
diese  Lengleine"  auf  der  See  schwimmend  erhalten  sollen.  Am  Knde 
der  Lengleine,  also  an  der  Boje  (Leng)  ist  der  etwa  i3  Fuss  lange  ,,Vor- 


VifU  31.  Reidcr  lur  Lachcangcl. 

lauf*  f  angebracht,  an  dessen  Ende  in  einiger  Entfernung  unter  einem 
kleinen  Bleigewicht  g  der  Haken  h  mit  dem  Besteck  hangt.  Es 
werden  im  Sommer  zwanzig,  im  Winter  fünfzehn  Stiege  Angeln  a  20  StQck 

von  einem  Boot  in  Betrieb  gesetzt;  die  Angeln  werden  auf  10  bis  2?  Faden 
Tiefe  in  der  Weise  in  langen  Reihen,  m»  weit  von  einander  ab  gelegt,  dass 
dieselben  beim  Aendern  der  Lage  der  1. engleine  durch  Wind  und  SirJimung. 
dem  sogenannten  Schwojen  um  das  Steintau,  einander  nicht  erreichen  und 
sich  also  nicht  verwickeln.  Im  Anlange  der  Reihe  liegt  in  gewisser  F'nt- 
femung  ein  sogenannter  Reidcr,  der  an  dem  oberen  Ivnde  eine  weithin 
sichtbare  Flagge  hat.  Das  Stdntau  muss  stets  so  lang  sein,  als  die  Wasser- 
tiefe  betragt,  damit  die  grossere  Holzboje,  oben  schwimmend,  gesehen 
werden  kiuin.  Lengleine  und  Vorlauf  mUssen  mindestens  eben  so  lang 
sein,  damit  der  gefangene  Fisch  auf  den  Grund  sinkend  nicht  die  Holz- 
boje unter  Wasser  nehme.   Der  Fisch  wird  von  der  grösseren  Kloizboje 
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uus  niii  der  Lcnglcinc  aufgeholt.  Die  Fischer  gehen  mit  ihren  Büten  sehr 
hfluHg  4—5  deutsche  Meilen  in  See.  IMe  Lachsengeln  im  westUchen  Thdl 
der  Ostsee,  z.  B.  bei  Boroholm  sollen  2—3  Haken  an  einer  Lengleine  in 
gewisser  Entfernung  haben,  bei  den  kurischen  ist  dies  nicht  der  Fall,  bd 
bewegter  See  sind  gewiss  die  Angdn  mit  einem  Haken  leichter  zu  hand- 
haben und  klar  /u  halten,  auch  ist  der  Verlust  einer  einfachen  Angel, 
welche  von  den  Fischern  seUMt  verfertigt  wird  und  deren  Wenh  etwa  i  bis 
I  i  Mark  betragt,  leichter  zu  verschmerzen.  Es  hisst  sich  denken,  dass  diese 
frei  in  der  See  ausgelegten  Angeln  viel  von  Schitien,  Stürmen  und  dem 
sich  hüufig  lindernden  Küstcnsiroin  vcririeben  und  verschleppt  werden. 
Das  I  js  nimmt  auch  viele  tort.  i  V'crgl.  hierbei  oben  die  Lohmen  Lachsangel. i 
'  Im  Allgemeinen  ist  es  als  ein  sehr  mittelmüssiger  Verdienst  anzusehen, 
wenn  ein  Lachsboot  vom  October  bis  Juni,  also  in  8—9  Monaten,  nicht 
mehr  als  für  8-900  Mark  Lachse  fängt.  Fisdit  ein  Boot  mit  Glttck,  so 
flingt  es  das  Doppelte,  ja  das  Dreifache. 

Zum  Schluss  dieses  Abschnitts  mag  noch  ein  Blick  auf  die  Ausstellung 
des  deutschen  Rettungswesens,  an  dessen  Entwicklung  ja  alles  seefahrende 
Volk  direkt  interessirt  ist,  geworfen  werden. 

Die  deutsche  Gesellschaft  zur  Rettung  Schitlbrlichiger  hatte  Schwimm- 
giirtel,  Len/.säcke,  Korkrettungsliojen  und  Kimeln  mit  Wurtleinen,  endlich 
das  Modell  eines  Bootsruders  ausgestellt.  Kurkrcuungsbojen  kommen  beim 
Fischermann  nicht  in  Betracht;  aber  Korkjacken  um  so  mehr.  Alljährlich 
ertrinken  Fischer,  weil  sie  dieses  vortrefflidie  Rettungsminel  nicht  an  Bord 
haben  und  auch  nicht  schwimmen  können.  Der  Fischer  geht  bei  gutem 
Wetter  in  See,  spater  fangt  es  an  m  wehen,  und  wenn  er  an  Land  kommt, 
steht  dort  berdts  dne  so  hohe  Brandung,  dass  sein  primitives  Fahrzeug 
darin  kentert  und  die  Besatzung  wenige  Meter  vom  Strande  ertrinken  muss. 
Um  dieses  zu  verhindern,  dient  auch  die  Korkretmngskugel  mit  Wurfleine, 
zum  Zuwerfen  vom  Lande  aus.  Der  Lenzsack  hat  die  Form  eines  Kaffee- 
beutels, wird  an  einer  starken  Leine  hinler  dem  Fahrzeug  hergeschleppt 
und  dient  dazu,  beim  Lenzen  in  hoher  See  die  Steuerlahigkcit  des  betreti'enden 
Fahrzeugs  zu  vermehren.  Denselben  Zweck  hat  das  Modell  eines  Boots- 
ruders, mit  einem  der  Form  des  Ruders  genau  angepassien  Mantel  aus 
Eisenblech.  Wenn  dieser  Mantel  heruntergelassen  wird,  bildet  er  eine  Ver» 
langerung  des  Ruders,  so  dass  damit  das  Boot  noch  zu  steuern  ist,  wenn 
es  seinen  Hintersteven  aus  dem  Wasser  stampft*}  Eine  nähere  Beschrei- 
bung dieser  Retmngagerfithe  findet  sidi  in  der  neuesten  Auflage  des  weit- 
verbreiteten „Seemann  in  Noth**. 

*)  Wie  uns  Herr  Inspector  Conrad  mittheili,  haben  sich  in  neuester  ZtSt  einige 
Ostseefischcr  Lenzsäckc  angeschafft,  aber  Korkjacken  nicht,  obwohl  diese  viel 
nöthiger  und  wichtiger  wSren. 
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Die  danischen  Seefischereien,  besonders  die  des  eigenihchen  Küniu- 
reichs,  waren  auf  der  .Ausstellung  vielseiti:,'  zur  Anschauunf;  ^el>racli!. 
Ebenso  waren  die  dänischen  Colonicn  in  Grünland  durch  die  reiche 
ethnographische  Sendung  des  königlichen  Museums  in  Kopenhagen  und 
auch  die  FttrOer  durch  die  Ausstellung  von  Hans  Christopher  MQlle  r  in 
Thorshavn  und  einiger  anderer  Herren  gut  vertreten,  wlihrend  von 
Island  für  diese  Classe  nichts  eingeschickt  war.  Die  Classe  II  Fischerei 
zahlte  im  Specialkatalog  74  Hauptnummem,  von  denen  manche  eine  ganze 
Reihe  von  Objekten  umfassten. 

Der  Specialkatalog  bot  mannigfaltige  Auskunft;  dazu  war  eine  von 
dem  Commissar  Herrn  Harald  V.  Fiedler  ausgearbeitete  allgemeine 
Statistik  der  danischen  .See-  und  SiiNswasserti>chereien  .lusgelegt. 

Der  allgemeine  Thcil  des  Spctialkaialogs  war  in  der  Haupisaciie  dem 
Beitrag  des  Herrn  Arthur  Feddersen  in  Viborg  zu  Lindeman's  Darstellung 
der  Seefischereien  ^Ergünzungsheft  von  Dr.  Petennann's  Mittheilungen 
No.  60)  entnommen.  Damach  betrug  im  Jahre  1878  in  Danemark  die 
Einfuhr  an  frischen  Aschen  und  Muscheln  (Austern  ausgenommen) 
838,7o?  Pfund,  die  Ausfuhr  mit  derselben  Ausnahme)  6,722,4('>o  Pfund 
im  Werihe  von  1,008,369  Kronen.*  Die  Ausfuhr  von  Austern  betrug  in 
denvsclben  .lahre  i.oo3.o23  Ptund.  FUr  einzelne  in  der  Seetischerci  be- 
sonders wichtige  Üistricte  liegen  Angaben  aus  verschiedenen  Jahren  vor. 
So  waren  an  der  Jütischen  W'csiküsie,  in  den  /olklistricten  von  Hjürring 
und  Lokken,  bjS  Büie  mit  etwa  looo  Mann  Besatzung  mit  der  Seehscherei 
beschäftigt.  Unter  den  iSoo  Einwohnern  von  Skagen  ernährten  sich 
ungefthr  laoo  ausschliesslich  von  der  Seefischerei  und  beschäftigte  die 

*;  I  Krone  ~  1  M.  12^  Pf. 
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Lcizicrc  im  Liiniljord,  wührcnd  der  Jahre  1873-1879:2021  Fischer.  Im 
grossen  Belt  wird  der  Hfiringsfang  von  den  Küsten  und  Inseln  aus  mittelst 
Treibnetzen  durch  4— 5oo  Böte  betrieben;  die  grösseren  Böte  haben  eine 
Besatzung  von  3  Mann  und  einem  Jungen.  Fttr  Rastrup  auf  Amager 
werden  68  Fischerböte  und  für  Halsnfis  in  Nordseeland  11 5,  endlich  für 
Bomholm  348  grössere  und  kleinere  Fahrzeuge  angeführt.  Betreffs  des 
Werths  des  Fanges  an  den  verschiedenen  Küstenstrecken  heben  wir  folgende 
ZiHern  hervor: 

Hjcirring  und  Lökken.  Zolldistrict  (1877)     .    .    i34.txx>  Kronen 


Skagcn  i  1872,1   141,000  „ 

Liimt)ord  (1878—79)   401,018  « 

Randersfjord,  jährlich  geschitzt  zu  ....  5o,ooo  „ 
Grosser  Belt,  Treibnetzfischerei  auf  Htfringe, 

jährlich   200,000  n 

Kastrup  auf  Amagcr  jährlich   40,000  » 

Halsnas,  Nordseeland  {1878)   86,800  „ 

Bornholm   1874    fn^.bjü 


Austenifani;  wird  im  Liimtjord  und  bei  Fladstrand  im  Kattegat  8  Meilen 
südlich  von  Skagcn  heirieben.  Aus.serdcm  sind  noch  einige  Austernbiinkc 
von  geringerem  Werthc  in  der  Nahe  der  kleinen  Insel  Manoe  vorhanden. 
Die  jetzt  mit  63  Böten  im  Lürnfjord  betriebene  Austemfischeret,  welche, 
gleichwie  der  Fang  auf  den  BHnken  bei  Fladstrand  und  Manoe,  gegen 
eine  jährliche  Pachtsumme  von  270,000  M.  an  die  Hamburger  Firma 
Kuhnert  S()hne  verpachtet  ist.  datiri  erst  seit  dem  Jahre  i85i  und  ist  eine 
sehr  ergiebige.  Der  Liimtjord  hat  bis  zum  Jahre  i825  nur  mit  der  Ostsee 
in  Verbindung  gestanden.  Die  grosse  Febriiarsturmfluth  des  .lahres  182? 
durchbrach  die  schmale  Landzunge  zwischen  dem  Liimljord  und  der  Nord- 
see und  seitdem  ermöglicht  die  Sal/.tiuth  der  iet/ieren  die  Existenz  der  Auster 
in  jenem  Fjord.  Die  Bänke  im  Liiml  jord,  ic»8  an  Zahl,  die  Herr  Kuhnert  sammi- 
lich  in  Pacht  hat,  sind  in  drei  Districte:  den  Nissum-,  den  Nykjübing-  und 
den  Thisteder-District  getheilt  Ebbe  und  Fluth  differiren  im  Westen  des 
Liimfjords  in  der  Regel  nur  um  04  m,  so  dass  die  Strömung  im  Wesent- 
lichen nur  durch  Winde  bedingt  wird.  Der  Salzgehalt,  bei  stillem  Wetter 
am  Grunde  grösser  als  an  der  Oberfläche,  beträgt  2  und  3pCt.  Die  Er- 
trüge der  dänischen  Austernrtschereien  belicfen  sich 

in  den  Jahren  1871-75  auf  etwa  .>3,üoo,üoo  St.  Austern 

i87tj   ■.,  5,2  3o.ooo  „  „ 

1877  ,.     „     3,3oo,oüo  „ 

1878  „     „     2,5oo,ooo  „  « 

Der  Rückgang  des  Ertrags  der  Liimf)ord  -  Bänke  seit  1877  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  im  December  1877  schwerer  Frost  zum  grossen  Theil 
die  flachli^enden  Austembanke  im  östlichen  (Nykjöbing-)  District  zerstörte 
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und  daher  dieser  ganze  District,  etwa  »/j  des  ganzen  Austemterrains  des 

Fjords,  seit  jener  Zeit  und  bis  jeizt  der  BeHschung  entzogen  wurde. 

Wie  die  Seefischerei  des  Königreichs,  so  ist  auch  Jic  der  Färöer  vor 
wiegend  Küstenfischerei.  Der  Dorsch  Kabljau  .  der  Heilbult  und  der  Hiiring 
sind  die  Hauptgegenstiindc  des  Fanges,  welcher  überall  um  die  Inselgruppe 
herum^  hauptsächlich  im  Februar,  betrieben  wird.  Die  Ausfuhr  der  Farücr 
an  Fischerciproducten  war  im  Jahre  18/3: 


I-i;;.  32.   Füröische»  FUcherbool  mit  Geräthücliaiieii,  /um  Grindwalfang  (Modell). 
Aomdlcr:  JOrgeo  Bech  ft  SOhnc  in  Kopenhagen. 


Alle  Sorten  gedörrter,  nicht  gesalzener  Fisch  82.700  Pfund, 

Gedrirrtcr  und  gesalzener  Fisch  ,  .  ,  .  .  2,900,000  „ 

Roher  Fisch   39,000 

Rogen  .   •   -   170  i  onncn, 

Dorschschwimmblase    zur   Bereitung  von 

Gelatine   10,000  Pfund, 

Thran   225o  Tonnen. 


Wir  wenden  uns  nun  zunächst  zu  den  Modellen  der  Pahrceuge, 
deren  hauptsüchlichste  Typen  durch  14  Aussteller  vertreten  waren: 

I.  Das  füröische  Fischerboot  in  Modell  ausgestellt  von  Jörgen 
Bech     Sohne  in  Kopenhagen,  Sörensen  ZU  Ribe  und  Bürgermeister 

H.  F.  Höst  in  Hjürring.    (Fig.  32.: 

Die  Lange  des  Originals,  eines  ofienen  Bootes,  vom  \'or-  zum  Hinter- 
stcvcn  betragt  26  rhcin.  Fuss  i,3,iy  rhein.  Fuss  1  mi,  die  Breite  Uber  die 
Miuc  6  rhein.  Fuss,  die  Länge  des  Kiels  20  rhein.  Fuss.   Die  Besatzung 

Seeiedterei.  5 
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besteht  aus  8  Mann  zum  Rudern,  und  einem  Mann  zum  Steuern.  Ks  ist 
dieses ..( )tiemandsfarcr"  Achimannsfahrcr  genannte  Boot  das  am  meisten  ge- 
briiuchiiche  au!  den  i  aiöern.  indessen  giebt  es  auch  Böte  tUr  vier  oder 
vechs,  seltener  für  zehn  Mann.  Die  FirOer  Bote  führen  nur  ein  kleines, 
viel  eckiges  Rahscgel,  da  sie  sich  zum  Kreuzen  wenig  eignen.  Zum  KabN 
jaufang  bedienen  sie  sich  theils  der  Handschnur,  theils  der  Langleine. 

2.  Die  Fischerschate  von  Falster.  Das  Original  des  von  Lars  JOr- 
gensen  in  Gabensee  Nordseite  der  Insel  Falstcr,  g^enOber  der  SiUlkUste 
von  Seeland),  atisgestellten  Modells  ist  ein  Deckfahneng.  Die  Dimensionen 


('  ■K  33-  Dänische  Fucbencbfite  (Modell). 
Aatstellcr:  Lars  JArgentcn  zu  Gubeme. 


sind:  Länge  ühcr  Deck  vom  \^)rder-  bis  zum  Hintei^teven  4^$  Fuss  dün. 
^.itj  P'uss  dan.  I  m  Breite  Uber  die  Milte  i3  Fuss  dün.,  Länge  des 
Kiels  3q  Puss.  Das  Fahrzeug  hat  5  Segel  und  wird  zur  Fischerei  mit 
Schnuren  in  der  Ostsee  gebraucht. 

Eine  von  E.  Bentzen  zuNykjöbing  auf  Falster  ausgestellte  Zeichnung 
veranschaulichte  eine  Fischerquatze  von  Falster  und  es  war  darOber  im 
Specialkatalog  bemerkt: 

„Dieselbe  ist  46  Fuss  lang,  i3  Fuss  4  Zoll  breit  und  hat  ig^Vioir  Reg.  Tons 
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Die  verschiedenen  Arten  der  Fahrzeuge.  ^ 

Trnqnihigkeit;  sie  kann  laden:  im  Sommer  2 5o  a  3oo  Stiege,  im  Winter  4QO Sti^e 

(joldhutte,  und  im  Frühjahr  10  bis  i;cx»  Stück  horsch." 

3.  Das  Sund'Fischerhool,  ausgestellt  von  Harald  V.  Fiedler, 
war  durch  das  von  \V.  Villumscn  in  Snckkersiccu  vcrfertigic  Modell 
eines  grösseren  Fischerboots  aus  Snekkersteen  vertreten.  Unter  Segel 
gehen  diese  Fahrzeuge  zum  Frischfischfang,  auch  im  Winter  ins  Kattegat 
und  im  Sund,  mit  3—3  Mann  Besatzung. 


I  11,'.  i\.  jMiiiJ-l'iscIicibool 
Ausftleller  Harald  V.  Fiedler  zu  Sterrede  bei  bkjeUkör  (Modell). 


Die  Lunge  des  Fahrzeuges  vom  Vorder-  bis  zimi  Hintersteven  betrügt 
16 — 24  Fuss,  die  Breite  4][— 8  Fuss,  die  Lflnge  des  Kiels  10%— 16  Fuss. 
Der  Aussteller  bemerkt  uns  hierQber: 

„Vollständig  getakelt  führt  es  4  Segel.  Die  LUnge  des  Mastes  ist  ungefähr 
gleich  der  inneren  Fänge  des  Fahrzeuges,  (irosstes  Segel  zu  einem  Boot  bis 
18  Fuss  etwa  14 — 15  Fuss  hoch,  yj^— 10  Fuss  breit.  Die  übrigen  Segel  enthalten 
ebensoviel  Segdtuch  wie  das  grosse  SegeL  Des  Sommers  wird  das  Boot  sur 

Fischerei  mit  .,Ncdg;irn",  Netzen,  worin  die  Fische  tkirch  F.inwickehi  gefangen 
werden,  gehraucht.  Im  Herbste  wird  die  Takelage  weggenommen  und  das  Boot 
zur  Aalrcuscntischerei  verwendet,  im  Winter  aber  wieder  mit  Mast  und  Segel 

5^ 
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versehen,  um  die  Fischerei  auf  Dorsch,  die  scheinen  Snekkersiecncr  Dorsche,  mit 
Bakkcr  (Angelleineni  und  Schnüren  zu  betreiben.  Zum  Hornhechtfaiif;  mit 
Waden  oder  »Nof  hei  Kronborg  werden  ein  kleineres  und  ein  grösseres  Boot 
verwendet.  Zur  Wartung  Jos  (Irundnetzcs  werden  ausschliesslich  nrüsserc  Knhr 
zeuge,  als  das  im  Modell  ausgestellte,  verwandt.  Alles  dieses  gilt  vom  Sund  und 
der  Meeresstrecke  nach  dem  Vorgebirge  KuUen  (Schweden)  hin.  Das  durch  das 
Modell  veranschaulichte  Fahrzeug  war  unter  dem  Namen  „Pepita^  als  ein  aus- 
gezeichneter Schncliseqlcr  hekannt  und  kann  als  Typus  der  Oeresunder  Fahr 
zeuge,  welche  in  sehr  grosser  Zahl  von  den  kleinsten  bis  zu  den  grüssien  von 
mehr  als  zwanzig  Fuss  l^nge  vorhanden  sind,  betrachtet  werden.  Seitdem 


I  i;*        Modell  chics  Hootes  für  2  Mann. 
Aii»ti:llcr:  S.  \V.  Has müsse  11,  l.ölUtTup,  Nordwcst-JQtland. 


mehrere  kleine  Il.ifen  tlir  die  Fischerei  gebaut  worilen,  /.  H.  Skovshoved,  Thor- 
bUk,  Snekkerstecn,  HornbUk,  GiUeleie,  ist  die  Tendenz  erkennbar,  die  Fahrzeuge 
grosser  zu  machen.** 

4.  Die  Fiscberfahrzeuge  der  Westküste  von  JQtland.  Sie 
waren  durch  das  Modell  einer  sogenannten  ZweimannsjoUe  von  W.  Ras- 
mus.sen  zu  Lünstrup  bei  Hjörring  vertreten. 

Die  Fischerfahrzeuge  von  Bornholm  waren  durch  Modelle  des  Deck- 
boots ..Ola''  und  eines  offenen  Fischerboots,  Aussteller  J.  Brandt,  NexO, 
vertreten. 

Endlich  \v:ircn  noch  die  I .angcndurchschnilie  von  kleineren  Kühnen 
aus  dem  südlichen  I  heil  des  grossen  Helts,  Aussteller  J.  Svendsen  und 
Sohn,  Snekkcrstcen,  und  die  Modelle  von  FischerfoOien  aus  dem  Sunde 
zu  erwähnen,  deren  eines  (mit  Quatzeneinrichtung)  nach  Amerika  verkauft 
wurde.  Modelle  von  Austemfangfahrzeugen  waren  nicht  ausgestellt. 


Digitized  by  Google 


Fischerei«!)  der  FIHkr  and  von  Dfniteti-GrOotand.  (^j 

Nach  dem  l  rtheil  Sachverständiger  legten  alle  diese  Modelle  mehr 
oJer  weniger  Zcugniss  dafür  ab,  wie  sehr  man  sich  jetzt  in  Diincmark  be- 
strebt, die  Fischerfahrzeuge  immer  mehr  ihrem  Zwecke  gemäss  einzurichten. 

Die  grönliindische  und  die  Füröer  Ausstellung:  besprechen  wir 
hier  mit  einigen  Worten  besonders.  Der  Specialkaialog  gab  eine  sehr  an- 
schauliche Beschreibung  des  Fanges  des  Grindwals  ^delpbinus  globiceps), 
wie  er  an  den  KQsten  der  FttrOer  betrieben  wird  und  oft  schon,  wenn 
auch  nicht  immer  mit  solcher  Genauigkeit,  geschildert  worden  ist.  Be- 
kanndich  treiben  in  einem  Halbkreise  rudernde  Böte  die  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Küsten  jener  Inselgruppe  besuchenden  Grindwalschaaren  in  eine  Bucht 
dem  Lande  zu  und  tödten  dieselben  mit  Lanzen  und  Messern.  Um  ein 
Lntkommen  zu  verhüten,  sperrt  man  in  neuerer  Zeit  die  Bucht  noch  mit 
einem  miichtigcn  Netz  ab.  welches  aus  ncundrahiigeni  Bindfaden  bestehend, 
200  Klafter  lang,  8  Klafter  tief  ist  und  Maschen  von  6  Zoll  im  Quadrat 
hat.  Die  Gerüthe  des  Grindwalfanges,  nämlich  eine  Lanze  von  12  Zoll 
Länge,  4  Zoll  Breite  und  mit  einem  6  Fuss  langen  Holzschaft,  sowie  daran 
befestigter  Leine,  femer  ein  eiserner  Haken  (Söknakroge),  und  ein  Messer, 
mit  welchem  die  Fische  schliesslich  getOdtet  werden,  endlich  auch  einer 
der  Wurfoteine,  mit  welchen  die  scheuen  Fischschaaren  von  den  Fahr- 
zeugen aus  getrieben  werden,  waren  ausgestellt.  In  den  79  Jahren  >  1801—79; 
sind  auf  den  Fiiröem  78,210  Grindwale,  somit  jährlich  000  getödtci  worden. 

Nach  den  Angaben  des  Herrn  Müller  in  Thorshavn  sind  aber  noch 
lopCt.  hinzuzurechnen  für  „Drivhvale".  d.  h.  W'alfische,  welche,  bei  der 
Jagd  gelödtet  und  gesunken,  erst  spiiier  aufgehscht  oder  ans  Land  ge- 
schwemmt worden  sind.  Derselbe  Herr  hatte  auch  die  sonstigen  Gerttthc 
der  FärOer  Fischereien  ausgestellt,  namentlidi: 

eine  Langleine  (Bakke)  mit  Steinen,  Bojen  und  anderem  ZubehOr; 
eine  Angelschnur  (Handschnur)  ftir  den  Hdlbuttm-,  Dorsch-,  Leng-, 

Brosmcn-  und  Schellfischfang; 
einen  Haken,  der  in  die  Heilbutte  eingeschlagen  wird,  wenn  man 

dieselben  in  das  Boot  ziehen  will  (s.  w.  unten); 
ein  Messer  zum  Schlachten  und  Aufschneiden  der  Fische. 

Die  grönUindische  Ausstellung  umfasste  23  Nummern  unil  lieben  wir 
daraus  hervor:  das  Modell  des  bekannten  grönländischen  Kajaks  mit  Geraili- 
schaften  IQr  den  Seehimdfang,  dasjenige  des  grösseren  sogenannten  Wdber- 
boots  (Umjaks),  die  mit  einem  langen  Riemen  versehene  Blase,  weiche, 
an  die  Harpune  befestigt,  den  getroffenen  Seehund  am  Entweichen  ver- 
hindert, einen  aus  der  Hand  geschleuderten,  mit  Widerhaken  versehenen 
Yogelpfeil  (sogenannten  Wurfpfeif ,  dessen  Spitzen  aus  Henihierknochen 
gefertigt;  sodann  zwei  Blutpfropfen,  welche  in  die  Wunden  des  Seehunds 
gestopft  werden,  damit  das  Blut  nicht  verloren  gehe.  I'ün  sogenannter 
„Ringpelz"  hat  folgenden  Zweck:  Sobald  ein  Wal  strandet  oder  der  Küste 
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zutreibt,  kriecht  der  Grönländer  in  den  mit  Luit  gelullten  Pelz.  «chnUri 
ihn  zu  und  begiebt  sich  auf  oder  in  den  Wal,  um  Speck  und  Barten  zu 
gewinnen.  Der  Pelz  halt  ihn  über  Wasser.  Eine  etwa  900  Ellen  (die  dän. 
Elle  =^  628  mm)  lange  Tiefseeangelleine,  Waltischharpunc  u.  A,  Die  Illu- 
stration veranschaulicht  zwei  Kajaks. 

Der  Kajak  des  Grönländers,  ein  kleines,  gebrechliches  Fahrzeug,  ist  i^ewöhn 
lieh  18  Fuss  lang,  in  der  Mitte  ebensoviel  Zoll  breit,  (>  Zoll  tief  und  läuft  hinten 
und  vorn  in  eine  Spitze  aus.  Fs  besteht  aus  leichten  TreibholzstUcken  oder 
Knochen  und  ist  rund  herum  mit  gej^erbten  Seehundsfcllen  Uberzogen,  die  voll- 
ständig wasserdicht  und  mit  wunderbarer  Geschicklichkeit  so  zusammengenäht 
sind,  dass  die  Nülhe  auch  keinen  Tropfen  Wasser  durchlassen.   Auf  der  oberen 


Seite  des  Bootes  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  kreisrunde,  von  einem  Holzreifen 
eingefasste  OetVnung  von  etwa  i5  Zoll  Durchmesser.  Dies  ist  der  Platz  für  den 
Mann,  dessen  Kleid,  eine  wasserdichte  Jacke  aus  Seehundsfell,  dicht  Uber  dem 
hölzernen  Rand  des  Loches  angeschnlirt  ist.  Da  das  ganze  Gewicht  des  Bootes 
kaum  3o  Pfund  betrügt,  so  ist  es  natürlich  mit  dem  Mann  oben  viel  schwerer 
als  unten,  und  erfordert  seine  Führung  eine  lange  Uebung  und  Geschicklichkeit. 
Zur  Fortbewegung  dient  ein  Doppelruder  von  ungefähr»'»  Fuss  LUnge,  das  in  der 
Mitte  angefasst  und  abwechselnd  bald  rechts,  bald  links  ins  Wasser  getaucht 
wird.  Lanzen  und  Speere  liegen  vor  dem  Mann  auf  dem  Kajak,  hinten  und  vorn 
durch  Riemen  gehalten,  die  an  beiden  Seiten  der  Oberkante  des  Bootes  befestigt 
sind.  Bei  der  Seehundsjagd  wird  der  Speer  mit  einem  Wurf bret  fortgeschleudert, 
das  mit  einem  Ilaken  aus  Bein  in  das  hintere  Ende  der  Lanze  eingreift.  Der 
Speer  hat  eine  Länge  von  3  Fuss,  ist  aus  Treibholz  verfertigt,  und  vorn  mit 
einer  eisernen  Spitze  versehen,  .^m  hinteren  Ende  des  Speeres  ist  eine  kleine 
Blase  angebracht,  die,  aufgebiaht,  verhindert,  dass  der  nicht  tödtlich  getroffene 
Seehund  mit  der  I^nze  untertauche  oder  davonschwimme. 


i'i,;.  3(1.   Grünlündisclio  Kajaks  (Modelle^. 
Aussteller:  Ulumc  in  Kopenhagen. 


Der  Kifak.  Xctie  und  tomdge  Fnggerlthfe 
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Ueber  die  in  der  diinischen  Scchscherei  verwandten  Geräthc  enihiell 
der  Spccialkatalog  Miiihcilungcn  des  Herrn  A.  fedderscn  in  V'iborg.  Dieser 
Herr  gab  uns  freundlichst  brieflich  noch  weitere  Aufklärung.  Das  Meiste 
in  dem  nachfolgenden  Bericht  verdanken  wir  aber  dem  stets  zu  sachkundiger 
Auskunft  bereiten,  bewshrten  Kenner  der  dänischen  Fischereien,  dem 
Dflnischen  Ausstellungscommissar  Herrn  Birkrichter  Harald  V.  Fiedler 
zo  Sterrede  bei  SkjebkOr. 

Die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Fahrwassers  längs  der  danischen 

SeekUsten  bedingt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Fanggerttthschaften  und  ist 
darauf  hinzuweisen,  dass  das  Material  der  Neizc  und  sonstigen  Fang- 
apparatc  sich  in  neuerer  Zeit  bedeutend  verändert  hat,  thcils  indem  man 
auch  hier  mehr  und  mehr  von  Fhichs  und  Hanf  zur  Verwendung;  der  Baum- 
wolle Uberging,  theils  dadurch,  dass  die  Handarbeil  in  neuester  Zeil  durch 
Maschinenarbeit  nach  und  nach  verdrängt  wird.  Dabei  sind  die  Dimen- 
sionen der  Netze  u.  A.  so  wenig  constant,  dass  sogar  innerhalb  eines  und 
desselben  Fischereigebiets  erhebliche  Abweichungen  in  dieser  Richtung  vor- 
kommen. 

In  Nachstehendem  besprechen  wir  zimflchst  die  Netze,  sodann  die 
Reusen,  die  Angeln  imd  die  sonstig«!  Fanggerflthe. 

Die  Hä ringsnetze.  Sildenaeringer^  werden  meistens  als  Setz-,  aber 
auch  als  Treibnetze  gebraucht:  sie  haben  in  verschiedenen  KUstengegenden 
verschiedene  Dimensionen,  bei  vieren  Angabe  wir  vorausschicken,  dass  in 
Dänemark  1  Fod  =  !<i4cm,  1  Kllc  2  Fod,  1  Tommc  26  mm.  i  Favn 
(Faden  6  Fod  sind.  Diese  Nei/.e  sind  in  Agger  16—20  Fod  bei 
lüü  i3o  Maschen  und  23— 24  Faden  Lange;  in  Vorupüre  (NordwesikUsic 
von  jQtland)  sind  sie  drd  Faden  tief  und  aS  Faden  laug,  in  Nord-Seeland 
9  Fuss  tief  bei  3o  Faden  Lttnge,  im  Sund  14  Faden  tief  mit  100—1 5o  Maschen 
bd  300  Fuss  LflDge  mit  3000— a  100  Maschen,  im  grossen  Belt  90— 100  Maschen 
tief  imd  18  Faden  lang.  Ausgestellt  waren  solche  Netze  namentlich  von 
Aalsgaard,  Carlsminde,  Helsingör,  Oreby,  Gilleleje  (Nord-Seeland),  Horn- 
back,  Runt^'sted,  Skovshoved  u.  a.  O. 

Das  Dorsch  netz  hat  im  Sunde  eine  Länge  von  oh— kk)  Faden  und 
eine  Tiefe  von  41-'.  mit  i3— iti  Maschen  bei  Maschenweilen  von  3'..  Zoll. 
In  Kailundborg,  wo  es  als  Senkgarn  bcnuut  wird,  hat  es  eine  Länge  von 
lao  Faden  bd  Maschenweiten  von  i)ti—i%Zx>\L  Das  Dorschnetz  dient  auch 
wohl  zum  Schellfischfang. 

Ausgestdlt  von  Helsingör  (K.  V.  Brammer),  Skovshoved  (J.  Jensen), 
Rungstedt  (P.  Jensen),  Hjiirbaek  (S.  Jensen),  Vilsund  (C.  Madsen)  und 
Humlebaek  (H.  Olsen). 

Das  Meerschweinnetz  hat  in  Nordseeland  eineLflngc  von  i5  Faden 
und  eine  Tiefe  von  4^  Faden. 
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Ausgestellt  war  ein  I  heil  eines  Netzes,  aus  Baumwollcngarn.  von  Jens 
Christensen  in  Bramnaes. 

Das  Makrelennctz  ist  in  Nordseeland  dem  Hüringsnetz  gleich,  hat 
aber  grossere  Maschen  4  Maschen  aut  Fuss  ,  ist  12  Fuss  tief  und  70  Faden 
lang;  in  Kallundhorg  ist  es  16—24  Faden  lang  und  60  Maschen  tief; 
10  Steine  werden  zum  Beschweren  der  Net/e  gebraucht,  wahrend  die 
Schwimmer  je  i'j  Fuss  von  einander  entfernt  sind. 

Die  Flunder  netze  haben  bei  Skagen  eine  liefe  von  4  Fuss  (8  Maschen 
ä  ö  Zoll   125  Faden  Lüngc,  und  18—26  Stiegen    a  20  Stück)  Schwimmer. 


Fiü,  37.  I>JlQi^Lhc^  (irundtwu,  MoJvU 
.\u>?c»tolli  \oa  Holstein,  Orcho^cd- 


wobei  aut  jeden 4.  Schwimmer  als  Senker  ein  Stein  kommt.  Sie  sind  mit  der 
Maschine  gearbeitet,  und  zwar  aus  Flachsgarn  No.  10,  zuweilen  aus  noch 
feinerem  Garn.  In  Nord-Seeland  sind  sie  4  Fuss  tief  bei  100  Faden  Länge 
und  .Maschen  von  4\;-ö  Zoll:  im  Sunde  ist  das  Flundernetz  dem  Dorsch- 
netz gleich,  hat  aber  grössere  Maschen,  je  «>— 10  auf  4  Fuss.  In  Kallund- 
borg: .Maschen  3  Zoll.  Tiefe  o'_.  .\!aschen,  Liinge  120  Faden,  ibo  Schwimmer. 
5o  Steine:  das  Netz  wird  als  Senkgam.  wie  in  der  Ostsee  und  anderswo 
gebraucht.  Diese  Netze  waren  vertreten  durch  die  Aussteller:  J.  C.  Jisager. 
Fredcrikshavn.  die  Fischer  in  .\alsgaard.  ("..  \'.  Brammer  in  Carlsminde. 
K.  V.  Brammer.  Helsingör,  die  Fischer  in  Hornbaek.  .1.  J.  .lohannscn, 
Hiarbaek,  Chr..\nde  rsen.  Harboöre.  H.  Olsen.  Humlebaek.  und  J.P.Peter- 
sen. Hoisicv. 

Das  Grundnetz.  Die  vorstehende  Abbildung  zeigt  ein  dänisches 
..Grundnetz-*  nach  einem  von  Holstein  in  Orehoved  ausgestellten  M<xiell. 

Die  Finrichtung  dieses  Netzes  mit  dem  kehlcnahnlichen  tingang  ist 
eine  neue  Erfindung  des  Ausstellers,  welche  beträchtliche  N'ortheile  zu 

•)  Im  SpeciulkatJiiog  S.  2-  ist  es  so  bezeichnet. 
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bieten  scheint.  Abgesehen  von  Jcm  Kinpang  unterscheidet  es  sich  nicht 
von  den  bisherigen  ürundneizen.  deren  so  viele  in  Dänemark  in  verschie- 
dener Grösse  benutzt  \verdcn.  Umfang  des  Hauptnetzes,  seine  1  iele. 
Lange  der  Reihe  und  auch  deren  Tiefe  richten  sich  ganz  nach  den  ört- 
lichen Verbttltniasen.  Man  ftingt  gern  mit  der  Reihe  auf  i  Faden  Wasser- 
tiefe  an,  und  filhrt  damit  in  einer  geraden  Linie  bis  2,  3  oder  4  Faden 
Hefe  in  einer  Länge  von  3o  bis  200  Faden  fon.  Das  Hauptnetz  bat  die- 
selbe Tiefe  wie  die  Reihe,  wo  diese  endigt,  und  alle  beide  mUssen  wenigstens 

1  Fuss  Uber  die  Meeresfläche  hinausragen;  also  muss  das  Netz  für  3'^  Faden 
Wassertiefe  eine  Hr)he  von  gegen  4  Faden  haben.  Die  unteren  'I'heile  des 
Nei/es  müssen  aut"  dem  Meeresgrunde  liegen;  das  Ganze  ist  an  in  den 
Grund  gerammten  Pfählen  bclestigt.  in  der  Abbildung  sind  aaa  Pfühle 
der  Reihe,  b  der  sogenannte  Mundplahl;  d  Maupiplahl  des  Ringneizes; 
cc  Eckpfähle;  eeee  Seitenpfahle  (Bougpale);  fglii  die  viereckige  Kehle 
(Kalv)  zum  Eingang.  Die  Wartung  geschieht  nach  Losmachen  der  Leine 
in  ganz  derselben  Weise  wie  nachfolgend  für  das  Grundnetz  von  JOrgensen, 
Slipshavn,  beschrieben.  An  den  Obrigen  Grundnetzen  ist  es  als  ein  Mangel 
betrachtet  worden,  dass  der  Eingang  so  beschaffen  sei,  dass  die  Fische 
eben  so  leicht  aus-  wie  eingehen  können.  Um  dies  zu  verhindern, 
hat  der  .Aussteller  versucht,  die  Reusenmethode  mit  Kehle  auf  das 
Grundnetz  zu  Ubertragen,  damit  so  die  Fische  nicht  leicht  entschlüpfen 
können.  — 

Ueber  ein  anderes  Grundnetz,  welches  von  J  ö  rge  n  s  e  n  In  Slipshavn  aus- 
gestellt war,  machte  der  Specialkatalog  folgende  .\ngaben: 

,4>ia  Lunge  der  Reihe  betrügt  600  Fuss,  ihre  Höhe  von  7—22  Fuss. 
Der  Umkreis  des  Netzes  betragt  216  Fuss,  seine  Tiefe  20  Fuss  und  die 

Mündung  desselben  ist  18  Fuss  weit.  —  Der  Fangbeutel  hat  100  Fuss 
Umkreis  und  20  Fuss  Tiefe.  Der  Eingang  zu  dem  Fangbcutel.  der  10  F. 
Uber  dem  .Meeresgrunde  beginnt,  ist  S  Fuss  hoch,  so  dass  die  6  F.  im 
Durchschnitt  hallende  Mündung  bis  1  V.  unterhalb  der  Wasseroberflache 
reicht.  Der  Hingang  hat  eine  LUnge  von  20  Fuss  und  innerhalb  bei  dem 
Netz  eine  Breite  von  18  Fuss.  —  Die  Pfahle  erheben  sich  4  -6  F.  über  die 
Wasserfläche  und  stdien  dioelben  6  F.  tief  im  Grunde.  Zu  dem  grossen 
Netze  werden  8  Pfiihle  gebraucht,  zu  dem  Fangbeutel  3  Pfkble  und  zu  der 
Reihe  12  Pfilhle.  —  Die  Wartung  des  Netzes  geschieht  so,  dass  man  mit 
dem  Boote  von  der  rechten  Seite  aus  in  das  Netz  hineinrudert  und  das 
Boot  so  legt,  dass  es  längs  der  Mündung  und  der  Stemmleine  zu  liegen 
kommt,  wobei  let/.terc  quer  über  das  Boot  zwischen  zwei  Dollerr  gelegt 
wird;  alsdann  werden  die  beiden  .\ufziehtaue  an  der  Steucrbordsciic  des 
Bootes  hochgezogcn.     Die  Besatzung  des  Bootes  besieht  aus  wenigstens 

2  —  3  Mann,  von  welchen  an  jedem  linde  des  Bootes  je  einer  placiri  ist. 
die  das  Lcik  ^oberste  Leine  des  Netzes)  erfassen  und  längs  der  Wasser- 
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oberHäche  stramm  ziehen,  wührend  dann  der  übrige  Theil  der  Mannschaft 
das  Netz  hochhebt  und  die  Fische  in  den  Fanj^beuiel  hineintreibt,  worin 
man  dieselben  so  lange  bclässt,  bis  man  sie  gebraucht,  da  dieser  so  einge- 
richtet ist,  dass  kein  Fisch  wieder  herausschlUpfen  kann.  In  Nord-Seeland 
ist  die  Reihe  loo  Faden  lang,  i  —  5  Faden  lief,  der  Kopf,  das  Netz  selbst, 
3oo  duadratellen;  28  Reihepfahle  von  3ti  Fuss  Länge  und  7  —  800  F'aden 
Leine.  Zu  einem  aolchen  Netze  werden  6  —  700  Pfund  Hanf  gebraucht 
Im  Liimfjord  verwendet  man  diese  Netze  hauptsächlich  zum  Fang  von 
Hllringen;  die  gesetzliche  Weite  der  Maschen  ist  dort  für  den  Boden  des 
Netzes  im  Umkreis  22  Linien,  fUr  die  Seiten  20  Linien  und  für  die  Reihe 
21  Linien.  Man  ßlngt  dort  mit  diesem  Netze  auch  Coregonus  Lavaretus 
(die  Bodenrenke)  und  ist  die  Maschen  weite  dafür  3  Zoll.  Im  Uebrigcn 
werden  mit  dem  Grundnetz  alle  Sorten  Fische:  Dorsch,  Haring.  HornHsch. 
Makrelen,  Butic  u.  A.  gefangen.  (irundnctze  waren  im  Modell  ausgcstelli 
von  C.  Brammer  inCarlsminde  und  P.  H.  Brammer  in  Lynacs;  F.darlsen 
inSkjelskür;  R.Clausen  inüreby;  F.  V.  F iedler  in  Spodsbjerg;  V.  Haa- 
gensen in  Holbaek;  Holstein  in  Orehoved;  Jörgensen  in  Slipshavn. 

Eine  besondere  Art  von  Netzen,  welche  zum  Fange  des  Hornhechtes 
im  Sunde  verwandt  werden  (die  ^^ottegam""),  waren  auf  der  Ausstellung 
nicht  vertreten  Die  eigenthttmliche  Fangweise  mit  diesen  Netzen  beschreibt 
E.  Priedel  im  Correspondenzblatt  zu  Qrcular  No.  4  des  deutschen 
Fischcreivereins,  Jahrgang  1^4:  Fiscbwesen  in  Skandinavien  und  Schles- 
wig-Holstein, S.  141  und  142. 

Zug-  und  Drehwaden.  Sehr  \crschicdenartige  Waden  sind  im  Ge- 
brauch. Die  wichtigsten  sind  die  l-  lundcr- und  die  Aalwade.  Ohne  von  der 
Treibwade  oder  dem  1  rawl  zu  reden,  sei  hier  nur  Folgendes  bemerkt: 
In  Skagcn  wird  eine  grosse  Flunderfischerei  mit  Strand-  und  Schleppnetzen 
betrieben,  welche  durch  Menschen-  oder  Pferdekraft  ans  Land  oder  auf  einen 
Grund  gezogen  werden.  Eine  solche  Wade  war  von  Lars  K  jeller  Holst  in 
Skagen  ausgestellt,  zugleich  mit  Proben  der  Taue  zum  2^ehen  der  Wade. 
An  jedem  der  Taue  bt  eine  „Matte"  d.  h.  ein  Kennzeichen  befestigt.  Jeder 
Mann  hat  sein  eigenes,  durch  verschiedene  Knoten  an  den  F.nden  der 
Taue  hergestelltes  Kennzeichen.  Die  Flunderwaden  werden  von  Mitte  Juli 
bis  Weihnachten  gebraucht,  und  sind  die  Taue  jedes  FlLlgels  3oo— i2(x)  F'aden 
lang.  Die  Dimensionen  können  z.  B.  3o— 3?  Faden  Lünge,  die  obersten 
Leinen  i5  — 18  Faden,  die  Kehlen  4  Faden,  die  Maschen  2Vj  Z.  und  in 
den  Flügeln  4'/>— 5  Z.  sein.  Das  Netz  wird  vom  Lande  abgeruderi. 
Netze  für  die  Tiefseefischerei  von  Makrelen,  Knurrhähnen  und  anderen 
Fischen  werden  aus  feinerem  Garn  verfertigt.  Aussteller:  L.  K.  Holst  in 
Skagen. 

Die„Tobiswade'\  welche  zum  Fang  von  Sandaal  (Ammodytes  tobianus) 
gebraucht  wird,  ist  25  Faden  hing  bei  8  F.  Tiefe  und  aus  Flachsgara  wie . 
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grobes  S^eltuch  gewebt.  (Eine  solche  Wade  war  von  Holst  in  Skagen 
auagestellt) 

Das  ^Landzugnett**  in  Säby  ist  45— 5o  Faden  lang.  So  Maschen  tief 

und  mit  einer  boo-QOo  Faden  langen  Zwölf  Garnslcine  auf  jedem  Flügel 
versehen.  Zu  einem  solchen  Neiz  sind  80  Ptund  Hanf  erforderlich.  Im 
i.iimfjord  sind  die  Flügel  und  der  nüchsic  Iheil  der  Kehle  2'«  Z.  im 
Quadrat,  in  den  acht  ;iu>ser.sten  Fu^s  der  Kehlen  2  /..  im  ^,)uadrai. 

Die  Flunder- Drehw.ide  |-1\ ndersnurrevaad  .  Die  l  ischerei  mit  der 
Flunderdrchwade  veranschaulicht  am  bc:>ten  die  nachstehende  Zeichnung. 


Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Anker  mit  dem  Boot  als  das  Centrum  fQr 

die  verschiedenen  mit  der  Drehwade  zu  machenden  Züge  zu  betrachten  ist. 

Die  Einrichtung  ist,  wie  man  sieht,  dieselbe  wie  die  der  Bötvaad 
s.  S.  77  nur  ist  die  letztere  etwas  grösser  und  hat  bedeutend  kleinere 
Maschen  12  bis  1  3  Linien  im  l  mfang;;  die  Maschen  der  Flunderdrehwade 
sind  dagegen  8 — <»  Zoll.  Bei  der  Botvaad  wird  häulig  d<is  Boot  gegen  die 
W'ade.  bei  der  Flunderdrehw ade  stets  die  W  ade  an  s  Boot  gezogen. 

Aahvadc  ^dän.  Aalevaadj.  Die  Fischerei  von  Aalen  mit  Waden  ist 
in  dem  Lünif  jord  mehrere  Jahrhunderte  alt,  und  bat  sich  dort  im  Laufe  der 
Zeit  sehr  mannichfaltig  entwickelt  und  zwar  in  der  Wdse,  dass  die  Re- 
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^icrunt,'  einzelne  Arien  iieuerlundener  Waden  wegen  der  dadurch  hervor- 
gerufenen Schädigung  der  Fischerei  hai  verbieten  müssen.  Von  dem  Liim- 
fjord  aus  hat  sich  die  Aaitischerei  in  den  letzten  5o  Jahren  mehr  und 
mehr  durch  das  Übrige  Königreich  verbreitet  Die  seit  von  den  deut- 
schen OstseekOsten  eingeführte  Zeesenfischerei  hat  viel  Widerstand  gefunden. 

Eine  Wade  1>esteht  bekanntlich  aus  einem  stumpf  ablaufentten  Sacke 
(dänisch  Hoven),  an  dessen  Eingang  sich  zwei  lüngcre  Flügel  (Arme) 
schliesscn;  durch  lange  an  den  Flügeln  befestigte  Leinen  wird  das  Geräth. 
im  Wasser  in  einem  Halbkreis  aufgestellt,  in  der  Regel  an  das  Land  oder 
sonst  an  einen  festen  Punkt  gezogen.  Die  Fischerei  kann  aber  auch  so 
ausgeführt  werden,  dass  die  Wade  sich  nicht  bewegt,  dagegen  das  Booi 
an  dieselbe  gezogen  wird.  Mit  Recht  behauptet  man,  dass  dieses  Verfahren 
die  schttdlichen  Wirkungen  des  Gebrauches  verringere. 

Nachfolgende  Aalwaden  sind  gesetzlich  erlaubt:  i.  Pulswade  (Pulsvaad). 
Dieses  machtige  Gerilth,  mit  einer  HOhe  am  Eingange  des  Sacks  von  etwa 
36  Fuss  wird  von  zwei  Böten  gehandhabt,  die  dazu  besonders  eingerichtet 
sind,  und  deren  jedes  mit  zwei  Mann  besetzt  ist.  In  jedem  der  Böte»  welche 
dicht  aneinander  h'cgcn,  wird  ein  Flügel  mit  zugehöriger  Leine  nieder- 
gelegt. Nun  wird  zunächst  der  etwa  i(')  Fuss  lange  Sack  ausgeworfen  und 
rudern  sodann  die  Böte  in  entgegengesetzter  Richtung  auseinander,  wahrend 
die  Flügel  gleichzeitig  so  auslaufen,  dass  die  \\  ade  in  einem  Halbkreis 
steht.  Darauf  rudert  jedes  Boot  seine  FlUgelleine  mit  dem  Winde  aus;  ist 
dies  geschehen,  so  b^nnt  sofon  der  Zug  (dänisch  Drag),  indem  jedes  Boot 
seine  Leine  gegen  den  Wind  zu,  und  den  Flügel  bis  zum  Sack  einzieht,  in 
welchem  letzteren  dann  der  Fang  vor  sich  geht.  Dieses  Einziehen  wird 
von  je  einem  Manne  ausgeführt,  wtfhrend  der  andere,  sitzend,  mit  der  einen 
Hand  den  Riemen  führt,  mit  der  anderen,  mittelst  eines  Stockes,  an  welchem 
ein  Klotz  (Puls:  befestigt  ist,  in  das  W^asser  schlügt,  um  so  den  Aal  aul- 
und  gegen  den  Sack  zu  jagen.  Ist  letzterer  aufgenommen,  so  wird  die 
Wade  sofort  wieder  zum  nächsten  Zug  ausgeworfen.  Gewandte  Fischer 
können  auf  diese  Weise  des  Nachts  gegen  40  Züge  machen.  BetreA's  der 
Dimensionen  ist  noch  nachzutragen,  dass  die  FlUgel  und  der  vordere  Theil 
des  Sacks  (Hoven)  Maschen  von  i5  Linien  Weite,  der  hintere  Theil  des- 
selben, die  Peitsche  geiunnt,  solche  von  12  Linien  Weite  haben.  Die 
Pulsvvade  w  ar  in  der  Ausstellung  durch  ein  Modell  vertreten,  welches  Herr 
Harald  V.  Fiedler  eingesandt  hatte.  Dasselbe  war  von  den  Fischern 
A.  Pedersen.  Nees.  I'h.  KIcmmessen  Ole  und  Laust  Mollerup  aus 
Harboöre  in  Lemvig  verfertigt. 

Die  ßoiwade  Bötvaad)  ist  nur  eine  Verkleinerung  der  oben  bespro- 
chenen Wade;  sie  ist  auch  nur  für  den  Aalfang  bestimmt,  hat  die  gleiche 
Mascfaenweite  und  fuhrt  ihren  Namen  von  der  Bötte  (Boje)  a  (Fig.  3o},  welche 
beim  Fischen  ausgelegt  wird.  An  diese  befestigt  man  die  Leine  des  einen 
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Flügels  der  W^ade  und  rudert  nun  von  der  Boje  fort,  auswerfend  zunächst 
die  Leine  (a  bis  b'. 

Südann  die  Wade  [b  bis  c),  und  endlich  die  andere  Leine  c  bis  ai. 
Diese  Wade  unterscheidet  sich  von  der  Pulswade  dadurch,  dass  sie  von  a 
herum  bis  a  durch  b  und  c  nach  und  nach  von  einem  Boot  und  drei, 
sekener  vier  Mann  aiisgd>racht  wird.  Im  Uebrigen  wird  das  Boot  in  der 
Regel  der  Wade  zugezogen. 

Ausgestellt  war  eine  steche  Wade  von  der  Stadt  Skive  am  Lümfjord, 
sie  kam  jedoch  zu  spMt,  um  noch  in  dem  Katalog  verzeichnet  werden 
zu  können. 

Die  Aaldrchwadc  Aalesnurrevaad  oder  Aalankcrvvade  ist  in  Allem 
der  vorigen  Uhnlich,  mii  etwas  kleineren  Dimensionen;  sie  wird  wie  die 
Bütwade  ausgeworten,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  dadurch,  dass  sie 


an  das  verankerte  Boot  ^wie  \v.  o.  bezüglich  der  l'lunderdrehwadc  an- 
gegeben; gezogen  wird.  Zur  Bedienung  ist  ein  Boot  mit  zwei  Mann 
erforderlich. 

Ausgestellt  war  die  Aaldreh  wade  von  Herrn  Ch  risten  Gai  Noersgaard 
zu  HarboOre  bei  Lcmvig. 

Reusen.  Aalreusen.  Die  Aaltischerei  ist  unstreitig  einer  der  wich- 
tigsten Zweige  der  dänischen  Fischereien  überhaupt.  Sie  wird  mehr  oder 
weniger  zu  jeder  Jahreszeit  betrieben,  am  ergiebigsten  ist  sie  aber  im  Herb.st 
während  der  Monate  September  und  October,  wo  der  W'anderaal  fanguilla 
migratoria)  gelangen  wird,  und  zwar  nur  mit  Reusen,  die  ungefähr  rechl- 
winidig  von  der  KUste  nach  See,  auf  ein  Wandern  von  Ost  gegen  West 
berechnet,  gestellt  werden.  Der  Ertrag  dieser  Fischerei  soll  sich  jährlich 
auf  t  MilL  Kronen  belaufen. 

Die  Reusen  sind  verschieden,  je  nach  der  Oertlichkeit  eingerichtet;  das 
Gemeinschaftliche  dieser  Reusen  ist,  dass  Reihen  oder  Hecken  in  Liingc  von 
20  bis  3o  Ellen  (rheinisch  Maass)  von  der  Küste  aus.  durch  Pfuhle  befestigt, 
dicht  am  Meeresgrunde  angebracht  werden.  Dieser  Reihe  entlang  folgen 
die  Aale,  welche  sich  längs  dem  Lande  bewegen,  bis  sie  von  der  am  Lnde 
der  Reihe  aufgestellten  Reuse  aufgenommen  werden.  Zur  Anschauung 
dient  die  umstehende  kleine  Skizze  Fig.  40. 


Fix.  39.  Skiii«  der  Ulniwhcn  BAivaad. 
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Folgende  Arten  von  Aalreusen  waren  in  der  Ausstellung  in  Modellen 
oder  Orii^nalen  zur  Ansdiauung  gebracht: 

a.  die  am  meisten  gebräuchliche  Form  vom  grossen  Bdte,  Sund,  Laa- 
land,  Falster  und  a.  O.,  so  wie  sie  die  Abbildung  zeigt,  wird  in  Zahl 
von  I  bis  Uber  5o  und  auch  darüber,  in  einer  Linie  ausgesetzt,  imd  eine 
solche  Linie  wird  „Aalestade"  genannt. 

Allgemeine  Aalreuse  Fig.  41). 

a  b  c  d  4  Bügel  in  abnehmender  Grösse  von  *;4  bis  %  lille  Durchmesser, 

e  f  erster  Rumpf, 

fg—  zweiter  Rumpf, 

g —  Hals  (dfln.  Gumpt), 

h  —  weidengeflochtener  Korb,  welcher  an  die  Reuse  gebunden  wird  und 
durch  dessen 

i  Eingang  die  Aale  eindringen,  ohne  wieder  auskommen  zu  können. 

k  Bedeckte  Oeffnung.  woraus  sie  genommen  werden, 
a  1  Länge  der  eigentlichen  Reuse  7  Fuss. 

m  Leine  zum  Ausspannen  des  ganzen  üerüths  an  einen  Pfahl  n. 


Fig.  40.  bkiuc  Jcr  Aufteilung  der  dinischen  Aalreusen. 


Aussteller:  So rensen-Nvborg.  Jürgensen  Slipsliavn,  SophuN 
Sirönibcrg  &  Comp,  in  Nyborg,  Andreas  .\ancnsen  in  Humieback, 
Peter  Villumsen  in  Snekkersteen,  P.  H.  Brammer  in  Lynaes,  V.  Haa- 
gensen in  Holbaek  auf  Seeland. 

b.  Die  vielleicht  ursprüngliche  Form  des  Aaal^ard,  bei  welchem  man 
statt  der  Reihe  aus  Netz  einen  geflochtenen  Zaun  anwendet,  welcher  so 
eingerichtet  ist,  dass  er  mittelst  Steinen  an  der  äusseren  Seite  in  Höhe  von 
%  Fllen  festgehalten  wird;  die  daran  anschliessende  Reuse  hat  meistens 
keinen  Korb.  Wird  hier  und  da  im  grossen  Belte  Reer.soe,  Refsnaes. 
Asnaes),  aucii  in  JUiland  (Begtrup-Viig.  Hclgcnaesj  angewandt.  In  der  Aus- 
stellung war  diese  Art  Reuse,  auch  Aalwehr  genannt,  durch  ein  von  Sören 
Christensen-Helgenaes,  Ebdtoft  eingesandtes  Modell  vertreten.  Im 
Specialkatalog  wurde  über  dieses  Aalwehr  bemerkt:  Das  erste  Stück  des  Aal- 
wehres wird  am  Mecrcsrande  eingerammt;  das  zweite  wird  in  Flucht  mit 
dem  ersten  weit  hinaus  im  Meere  aufgestellt  und  ebenfalls  durch  einge- 
rammte Pfühle  befestigt.  Schliesslich  wird  das  dritte  Stück  an  dem  zweiten 
befestigt.  Der  geflochtene  Hoden  des  SiUcks  wird  mit  Hülfe  von  Steinen 
•  versenkt.  (Das  Modell  dieser  Aahvehr  wurde  nach  Amerika  verkauft.) 
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Dit  allgtmela«  Aalrentc. 


Fig.  41-  bkiizc  der  allgcmeiiMO  dtnUchen  AalrcUM. 
In  Modellen  und  im  Oriidfi«!  tahlreich  ananestellt. 
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c.  Die  colossalc  Form,  welche  in  der  Regel  nur  im  kleinen  Belle 
(Friedcricia,  SiriiK  Hindsgarr,  unicr  dem  Namen  Aalegaard,  gebräuchlich  ist. 
In  Aufstellung  und  Gebrauch  ist  diese  Reuse  von  den  zwei  vorgenannten 
nicht,  wohl  aber  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  längere  Reihe  verschieden. 
Kein  Korb.  I-ünge  der  Reihe  von  dem  weitesten  Bügel  am  Eingang  isiehe 
die  Abbildung)  bis  an's  Ende  iMund  oder  Peitsche)  36  Fuss,  Länge  der 
Flügel  (),  Höhe  5  Fuss.  — Vertreten  in  der  Ausstellung  durch  M.  Munck 
zu  Fredericia  und  in  kleinerem  Maasstabe  durch  1.  I.  Aamand  zu  Virkelyst, 
Trelde. 

Garneelenreusen.  Diese  Reusen  sind  in  der  Form  den  Aalreusen  gleich, 
auch  die  Methode  des  Fanges  ist  dieselbe,  da  sie  rechtwinklig  zum  Lande 


ausgesetzt  werden.  Sic  unterscheiden  sich  von  den  Aalreusen  dadurch, 
dass  sie  kleinere  Maschen  12  Linien  im  Lmkreis),  nur  drei  Bügel  und  eine 
Kehle,  keinen  Korb  haben.  Die  Reihe,  welche  oft  aus  Leinewand  besteht, 
darf  nicht  Uber  40  Fuss  lang  sein.  Der  Hauptplatz  für  den  Gebrauch  dieser 
Reusen  ist  die  Insel  Amager  bei  Kopenhagen.  Nach  den  Mitiheilungcn 
des  Herrn  Eduard  Nielsen-Gastrup  werden  des  Sommers  von  diesem 
Fischerdorfe  480  Reusen  dieser  Art  an  der  Küste  der  Insel  Saltholm,  von 
Dragör  100  an  der  Küste  von  Amager  ausgestellt.  Der  Ertrag  jeder  Reuse 
ist  im  Durchschnitt  für  Gastrup  40  Kronen,  für  Dragür  M)  Kronen,  was 
eine  Gesammteinnahme  von  22.020  Kronen  ergiebt.  Auch  im  Issefjord, 
Roeskilde,  ist  ein  bedeutender  Garnccicnfang.  Diese  kleinen  Crustacecn 
dienen  ihcils  als  Nahrungsmittel,  theils  als  Küder  der  .Angelhscherei.  Nur 
eine  geringe  Menge  wird,  in  Büchsen  eingemacht,  ausgeführt.  Den  Werth 
des  dänischen  Garneelenfangs  schätzt  man  auf  über  lou.ooo  Kronen  jährlich. 

Reusen  dieser  Art  waren  zur  .\usstellung  eingesandt  von  Eduard 
Nielsen-Gastrup.  Jens  .Icnsen-Skovshovcd,  Johannes  Larsen-Humle- 
baek,  V.  Hagensen  Holbaek.—  ^Verkauf  an  Italien,  Berliner  Museum,  Nor- 
wegen. 1  Auch  andereGeräthe  werden  noch  zum  Garneelenfang  angewendet,  so 


I  i^'  V-  A.iliviiNiv 
.\u-<j;c>lclll  xoii  M  MuiuU,  Frcdoricid. 
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z.  fi.  ein  audi  an  der  deutschen  Küste  vorkommendes,  welches  in  Däne- 
mark „Rejehue"  (Gameelen-MUtze  oder  Sack)  genannt  wird.  Ein  Mann 
streicht  mit  demselben  bis  auf  drei  Fuss  Wasserdefe  die  Gameelen  ein. 

Ausgestellt  war  dies  Geriith  von  Krcdcrik  Jcnsen-Bisscrup. 

Die  Dorsclircuse.  Die  Maschen  der  Dorschreusc  sind  in  Kallundborg 
denen  des  Dorschnetzes  gleich.  Die  Liingc  ist  lio  M:?schcti  hei  i'k)  bis 
70  Maschen  im  Umfang  und  zwei  Kehlen.  Die  Kcihc  ist  12  l  aden  lang  und 
hat  Maschen  von  iVt  —  >%  Zoll  Weite. 

Die  Haringsreuse  des  LiimQords  hat  folgende  Dimensionen:  Der  erste 
und  zweite  Rumpf  22  Linien,  der  FlQgeL,  die  erste  und  zweite  Kehle  und 


die  Reihe  21  Linien.  Der  dritte  Rumpf  20  Linien  und  die  dritte  und 
vierte  Kehle  i5  Linien. 

Reusen  und  Netze  zum  Hummerfang.  Hummer  werden  im  nord- 
ostlichen Theile  von  jQtland,  bei  LaesO  und  Hinsholmcn  in  „Tejner", 

tonnenförmigen  Reusen  aus  Flechtwerk  fs.  auch  Norwegen)  gefangen.  An 

beiden  Enden  der  Reusen  befinden  sich  trichterförmige  Oerthungen.  durch 

welche  der  Hummer  zu  dem  an  einem  Faden  belestigten  Köder  gelangt. 

Die  Reuse  wird  durch  Garn  oder  Holzleisten  abgesperrt  und  an  der  Langseite 

ist  eine  Klappe,  durch  welche  man  den  Köder  befestigen  oder  die  Hummer 

herausnehmen  kann.  In  Frederikshavn  hat  der^TqW^ö  I^ngsrippen;  die 

2  Bodenrippen  stehen  am  nttdisten  zusammen.   Der  Tejn  ist  3  Fuss  lang 

und  1V9  Fuss  im  Durchmesser.    Im  nordwestlichen  Jütland  bedient  man 

nch  —  s.  Abbildung      zum  Hummerfang  einer  Art  Beutelnetz  (Kranie), 

dnes  eisernen  Ringes,  dessen  Rundeisen  1'  .,,  Zoll  stark  ist,  wahrend  der 

Umfang  des  Ringes  7—12  Fuss  betrügt.    An  demselben  ist  ein  Netzbeutel 

von  i' j  —  4  Fuss  Ticte  befestigt.    Jedes  Boot  tUhrt  ungefilhr  20  Kranier, 

welche  bei  Sonnenuntergang  eingela.ssen  und  des  Nachts  w  iedcr  aufgenommen 
SccfiKhcicL  6 
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ueiiic-ii     Ms  Köder  dient  meistens  gedörrter  Fisch.   Die  Illustration  ver- 

aii^^Iiauli.ht  einen  von  S.  \\".  R asmussen  in  I.iinsirup  bei  Hjörring  erfun- 
denen I  lunimcrring.  Dieses  Fangtjcriith  soll  noch  einlacher  und  zweck- 
mässiger sein,  als  das  Humniernet/  von  1.  P.  J.  Kirkedal  in  Lonsirup  bei 
H)ürrini^,  welches  1876  in  Norrküping  ausgestellt  war  und  dort  viel  Interesse 
erregte,  in  Berlin  jedoch  nicht  vertreten  war,  vergl.  Bericht  Uber  die  Norr- 
kOpinger  Ausstellung  von  Arthur  Feddersen,  Viborg  1876,  S.  aa 

Der  Schneckenfangkorb  wird  nur  in  Nord-Seeland  gebraucht,  bt 
20—22  Zoll  lang  und  10—  12  Zoll  im  Durchmesser.  Er  liefert  Köder  (br 
Frischtischt'ang. 

Die  Dorschar./^eln  sind  so  mannii^taltig,  so  verschiedenartig  einge- 
richtet, dass  CS  zu  w  eiiliiuitig  w  are.  alle  Aenderungen  darzustellen  und  es  ist 
selbst  schwierig,  das  Normale  anzuueben.  Die  An,i,'eln  sind  von  verschie- 
dener Grösse,  von  angelauknem,  verzinnten  oder  aucli  galvanisirten  Stahl 
oder  Eisen,  auch  sind  sie  verschiedenartig  gebogen.  Die  Leinen  sind  aus 
Hanf  und  Baumwolle  5o,  100  bis  i5o  Faden  lang.  Die  von  der  Leine 
hängenden  Schnüre  sind  t  bis  2  Fuss  lang,  auf  vielerlei  Weise  zusammen- 
geflochten. Der  Abstand  zwischen  den  Schnüren  imd  überhaupt  Alles  ist 
ganz  nach  der  Grösse  des  Dorsches,  dem  man  nachstrebt,  eingerichtet. 
Den  Schnüren  und  auch  der  Leine  sind  mitimter  kleine  TraghOlzchen  ' 
oder  Korke  angebunden. 

Da.  wo  man  nicht  mit  Handschnüren  fischt,  welches  mehr  oder  weniger 
üelegenheitstischcrei  ist,  werden  Cjrundiaue  ßakkcr  und  zwar  von  ver- 
schiedener Art  und  Grösse,  wie  z.  6.  dte  Gross-Grundteue  („Storbakker'\). 
Horntisch-  und  die  Schollen-Grundtaue  verwendet  Von  mehreren  Platzen 
an  den  dänischen  Küsten  wird  hauptsachlich  mit  Gnindtauen  gefischt,  wo- 
bei die  Angeln,  theils  englisches,  theils  schwedisches  oder  dünisches  Fabrikat 
und  galvanisirt  sind.  Messingangeln  werden  vielfach  zu  Aal-  und  Horn 
lischtani^  verwendet  und  fangt  man  mit  den  Grundtauen  ausser  Dorsch. 
Heilbutte.  .Steinbutte.  Haie  und  Rochen  (iii  Bornholm  und  Christiansi) 
Lachs,.  1  ür  die  einzelnen  KUsienlheile  ist  l-olgendes  zu  bemerken:  in 
Skagen  hat  ein  Trog  (Trug)  für  den  Dorschfang  4  Leinen  (400  Bakker), 
die  Leine  hat  5o  Faden  und  65  Angeln.  Die  Schnüre  sind  2*/«  Fuss  lang. 
In  Kittmöller  haben  die  grossen  Bakker  60  Angeln  auf  der  Leine  von  120 
Faden  bei  4  Fuss  Länge  der  Angelschnüre,  die  kleinen  Bakker  100  Angeln 
auf  43  Faden  Leine  und  1  Fuss  lange  Schnüre.  In  Agger  hat  ein  Satz 
..Grossangeln'"  120  Faden  Lange  und  to  .Ant^eln  bei  3  Fuss  Liinge  der 
Angelschnüre.  Ik-i  Tromler  gehören  zu  )edem  Salz  (Klein- Angeln  von 
120  Faden  Lange  80  Angeln  mit  Schnüren  von  2'/»  Fuss.  Die  kleinen 
Bakker  haben  je  60  Faden  Leine  mit  120  Angeln  und  Schnüren  &  iV,  Fuss. 

Auf  Fanö  hat  eine  Bakke  9$  Angeln  und  von  diesen  führt  ein  Boot 
7?  ■=  2ox>oo  Fuss.  Die  von  je  3  zu  3  Fuss  befestigten  Schnüre  haben  1  Fuss 
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Länge  und  wird  die  Leine  tUr  jeden  vierten  oder  achten  Satz  mittdst 
Steinen  gesenkt.  In  KorsOr  kommen  auf  die  Leine,  welche  meist  aus  Hant 
gefertigt  ist,  loo  Angeln  mit  2  Fuss  langen  Schnüren  aus  Baumwolle.  In 
Skagen  gebraucht  man  Homfisch-Grundleinen  mit  Messingangeln;  von  je 

6  2U  6  Fuss  Jic  Schnüre  befestigt.  Zum  Fan^  von  Schcllti>Lh  benutzt 
man  gewöhnlich  ebenfalls  die  Grundlcinc.  Als  Köder  dient  ha  Jcr  (iriind- 
leinenAscherei  mancherlei:  von  Arenicola  piscatorum  bis  auf  SiUcke  von 


Fig.  4-).  UüuUche  Lach8-Sch«iininailfel. 
Mdirerie  AoMUllcr. 
a  Suio.  b  Bolc;  c  Floss.  d  Angel. 


todtem  Fisch,  von  Buccinum  undaium  bis  zur  gemeinen  Krabbe,  im  Nuth- 
fall  werden  auch  Ochsenleber  und  Süsswassermuschcln  (Unio  und  Anodonta) 
verwendet,    (ii  Aussteller  von  eben  so  viel  Orten.) 

Wir  notiren  hier  noch  die  Dimensionen  einiger  ausgestellter  Angeln: 

LachsschwimmangeL 

Die  Angel  hat  fllm  Haken,  jeder  38  mm  breit  imd  80  mm  lang;  jeder 
Haken  ist  an  ein  Korkfloss  befestigt,  welches  10  X  5  X  2  cm  misst,  und  zwei 


Fig.  15.  Dänische  Donchangcl. 
Hehrfiwh  anateitellb 

a  Klemme  au»  leichtem  in  Wachs  Ketrlnkten  Holt,  a  c  Voffcch,  ito  cm.  b  FiOise.  c  i  Haupdelne. 

Lücher  hat;  die  Flösse  sind  13  m  von  einander  entfernt,  die  VoriUcher  mit 
den  Haken  sind  2'  .,  —  4  m  lang.  Die  Haken  sind  verziimt,  selten  von 
Messing.   Als  Küdcr  dienen  ganze  HUringe. 
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t.  Von  Ivar  Petersen,  Fischer  zu  Skagcn  und 
2.  VonS.  SOrensen,  Fischer  su  Skagen:  Vorfach  60  cm.  Entfernung 
von  der  Hauptschnur  140  cm.    Aut  den  Fdrüem  bedient  man  sich  theils 


Fi|t.  46.  I>;lniisc)ic  Hcilbudangeln,  halbe  natüriiche  GrOMC. 
Aiisgcütellt  \on  den  Fischern  lu  A«l»f{a«rd. 


der  HandschnUre,  theUs  der  Langleinen.  Die  Angeln,  thinned  Harwich 
hooks,  sind  von  verschiedenen  Grössen. 

Die  Ileilbuttangel. 

Leine  \  ()n  kh)  bis  iibcr  j(  o  Faden  Länge  mit  4  Fuss  langen  Schnüren 
in  Ab.stünilcn  vun  2  Faden  bctesiigt.   Jedes  Booi  tuhri  icx> — ibo  Angeln. 


Fi(l.  47.  li4nisi.ho  Aalangel  (H>«Mrup). 
Mchrfacli  au»gc«lcllt 

Als  Köder  dienen  Hiiringe.  Die  Angel  wir«.!  «.lurch  Flüsse  ein  wenig  vom 
Meeresboden  erhoben.    Aussteller  die  Fischer  zu  Aalsgaard. 
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Aalangcl 

von  Südseeland  (Bisserup).  Es  kommen  loo  verzinnte  Angeln  von  solcher 
Grosse  und  Aussehen,  wie  die  vorstehende  Abbildung  auf  einen  Klemmer; 

ein  gewöhnliches  Boot  mit  zwei  Mann  Ik-s  itzung  fuhrt  to— la  Klemmer. 

Siarke  Hanfleinen.  Die  Angelschnur  Taus}  ist  bis  i'  ,  Fuss  lang,  der 
Abstand  zwischen  den  ,/rauscp"  2  2*  \  Fuss.  Als  Köder  dienen  (jarneclen 
oder  SantiwUrmcr.   Diese  Angehi  werden  auch  zum  Dorschlang  verwandt. 


Im  |ä.  i>oprc<.tugvl  IUI  |iur»cli,  halbe  oatürliclic  G^u^^^ 

Aiuiicctdtt  von  S.  W.  Riaronssen,  LAnatnip  bei  HfSrrinK. 

Söreii  -Icnsen  zu  Hjarbaek  bei  Vibori^: 
Vorfach  k)  cm.   Entfernung  von  der  Hauptschnur  140  cm. 
Die  Haken  der  Legangeln  werden  mit  Würmern,  Garneelen,  StUcken 
von  Httringen  oder  Sandaalen  bekOdert,  in  eine  Molle  zwischen  Sand  ge- 
legt, damit  sie  sidi  betm  Auslegen  nicht  verwickeln.  Die  Schnur  wird  auf- 
gerollt, die  Molle  auf  den  Schoos  genommen. 

Schelitisvh  a  n^ein. 
\  orlach  3o  cm.    ünilernung  von  der  Haupischnur  60  cm.   öo  Haken 


Digitized  by  Google 


86 


Dlncnuvk. 


jeder  i5  mm  breit  und  3o  mm  lang.  Die  Haken  liegen  am  Grunde,  ebenso 
wie  bei  den  Aalangeln. 

Der  Pilk  'Doppclangcl  Fig.  4^^. 
Diese  überall  sehr  verbreitete  Angel  wird  milteist  der  im  S..h\vanz  des 
hariiigsartigen  biankzinnernen  Fisches  der  als  Köder  dient;  aiigebraciiien 
Oeffnung  an  die  Schnur  befestigt.  Wührend  dieser  Fischerei  treibt  das 
Boot  mit  dem  Winde  oder  Strom.  Wenn  der  Pilk  nach  dem  Auswerfen 
den  Boden  erreicht  hat,  wird  er  wieder  etwa  einen  Faden  in  die  Höhe  ge- 
zogen und  der  Fischer  macht  nun  schnelle  und  krttftige  ZQge  mit  der  Hand 
von  der  Hüfte  bis  zur  Schulter.  Darauf  lässt  er  den  Pilk  wieder  bis  auf 
einen  Faden  vom  Boden  sinken  und  so  wird  fortgefahren,  bis  es  gelingt, 
einen  der  sich  nähernden  Fische  mit  der  Angel  festzubekommen.  Dieses 
ist  die  An  und  Weise,  wie  der  Fischer  stehend  fischt:  sitzt  er,  so  zieht  er 
die  Leine  über  eine  Rulle  aul  und  lassi  sie  dann  wieder  sinken.  i,S.  unter 
Norw^en  die  EiiJluteningen  zu  dem  Angelgeruth  von  Aalesund.) 
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Man  kann  niclii  ^'cradc  sagen,  dass  dieses  grosse  mächtige  Reich  niii 
seinen  zahlreichen  dusgedehnien  Colonicen.  deren  Seefischereien  zum  Thcil 
eben  so  bedeutend  sind,  wie  die  des  Mutterlandes  selber,  in  der  Ausstellung 
entsprechend  vertreten  gewnen  sei.  Der  GeiMnlcatatog  wies  fllr  Qasse  I 
und  II  im  Ganzen  nur  39  Nummern  auf.  Von  Canada  und  Neufundland 
war,  wenigstens  für  die  Classe  II  ,,Seefischerer\  nichts  eingesandt.  Immer- 
hin bot  doch  die  englische  Collectivausstellung  in  dieser  Richtung  manches 
fieachtenswerthc,  worauf  noch  näher  hingewiesen  zu  haben,  das  Verdienst 
des  von  Herrn  v.  Runscn  bearbeiteten  Spccialcataiogs:  „Guide  to  the  Bri- 
this  Section  ot"  the  Berlin  international  Kishery  exhibition".  ist.  In  erster 
Linie  sind  Modelle.  Netze  u.  .\.  des  berlihmteii  und  im  Sommer  iHSn  so 
ausserordentlich  ertragsreichen  Hiiringstanges  der  schottischen  Küsten  zu 
nennen.  Die  drd  wichtigsten  Hafen  dieses  Betriebes,  soweit  er  sich  (in 
den  Sommer-Monaten)  an  der  OstkOste  bewegt,  und  bekanntlich  Peterhead, 
Wiek  und  Fraserburgh.  Die  in  Deutschland  wohlbekannte  Firma  Jas 
Mc.  Combie  Co.  in  Peterhead  halte  ein  gut  ausf^etührtes  Modell  eines 
Peterheader  Haringsfanglahrzeuges  Deckboot),  bei  seinen  Netzen  vor  Anker 
liegend,  ausgestellt.  Früher  bediente  man  sich  in  Schottland  für  diesen 
iietrieb.  bei  welchem  unter  normalen  \'eriiahnissen  die  Fahrzeuge  nicht 
langer  als  24  —  36  Stunden  in  See  waren,  kleiner  iialbgedeckter  Böte  von 
9 —  12  Tons.  Gegenwärtig  nimmt  die  Zahl  der  grösseren  gedeckten  Fahr- 
zeuge (bis  lg  Tons)  zu,  um  so  mehr,  da  die  Fischer  ihre  Beute  oft  noch 
weiter  von  der  Küste  ab  aufsuchen  müssen.  Die  schottische  Fischerei- 
befaOrde  theih  die  Bfite  in  drei  Classen:  Die  1.  Cbsse  mit  einer  KieUange 
von  3o  Fuss  (1  engl.  Fuss  0/304  m  und  mehr,  die  2.  Classe  mit  einer 
KieUange  von  1 8  —  ao  Fuss  und  die  dritte  Classe  mit  einer  KieUange  unter 
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i8  Fuss.  Viele  Böte  der  ersten  Classe  haben  aber  jetzt  eine  Kiellänge  von 
40 — 5o  Fuss  und  einen  Tiefgang  von  5 — 7  Fuss.  Die  An  und  Weise  des 
Fanges,  die  Beschaflenheit  der  Netze  u.  A.  sind  bekannt  und  oft  geschil- 
dert. Es  wird  daher  genügen,  folgende  kurze  Sätze  aus  ,.Lindeman"s  See- 
fischereien" ;Ergünzungshett  No.  60  zu  Pcicrmanns  Mittheilungen  zu  citiren: 
Zum  Fang  bedient  man  sich  fast  ausschliesslich  des  aus  Baumwolle  oder 


Fi^;.  \[t    Hüi'iiif^KraiiKbool  dor  schottischen  OslkiiMc. 
Aussteller:  J.  Mc.  (^omhic  &  (lo.  tu  l'cterhead. 


aus  Hanf  (twine)  verfertigten  Treibnetzes.  Die  Baum  wollnetze,  welche 
man  gegenüber  den  hänfenen  für  die  dauerhafteren  hiilt,  werden  mit  Hülfe 
von  Maschinen  in  ausgezeichneter  Güte  in  Bridport  und  einigen  anderen 
Orten  hergestellt.  Um  die  Netze  haltbarer  zu  machen,  trünkt  man  sie  mit 
Leinsaatöl  und  unterzieht  sie  darauf  einem  dreitägigen  Bade  von  Catechu 
itcrra  Japonica.)  Die  Fabriken  liefern  diese  200  Maschen  liefen  Netze  in 
Stücken  (piecesi  von  60  Yards  Länge  n  Yard  ä  3  Fuss  01  cm)  und 
10  Yards  Tiefe.  Zum  Gebrauch  wird  das  Netz  an  eine  Leine  von  18  bis 
20 Yards  Liinge  befestigt.*)  Mit  dünnen  kurzen  Schnüren  ist  das  Netz  sodann 
an  das  Korktau  geknüpft,  ein  doppeltes  Tau,  welches  mittelst  daran  be- 

*;  Vcrplciche  auch  den  Bericht  von  .M.  l.indeman  Uber  die  schottischen 
Fischereien  im  (^orrcspondcnzblatt  No.  3,  18/3,  des  deutschen  Fischereivereins. 
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festijjtcr  Stücke  Kork  schwimnii  und  zugleich  das  an  Bojen  oder  lufigclUllten 
Lederballons  ibowlsi  festgemachte,  senkrecht  frei  herabhängende  Netz 
schwimmend  erhalt.  Die  Zahl  der  Netze,  welche  ein  Boot  führt,  hängt 
natürlich  von  der  Grösse  des  letzteren  ab;  darnach  betrügt  sie  80 —  i3o. 
Die  Enden  der  einzelnen  Netze  sind  unter  einander  verknüpft  und  eine 
solche  Neizvleet  train  fleet  oder  drift  of  nets!  erstreckt  sich  oft  über  1'  4  miles. 
Die  Fangweisc  ist  also  eine  ahnliche  wie  die  der  Niederländer  und  Deutschen 
in  der  Nordsee.  Der  Fang  findet  in  der  Regel  des  Nachts  statt.  Nach- 
dem das  Netz  einige  Stunden  im  Wasser  gewesen,  wird  es  aufgenommen 
und  es  werden  die  in  den  Maschen  verfangenen  Häringe  in  den  Raum  ge- 


FiK-  so.   Modell  einer  schottischen  Hill  iiiß^salzcroi. 
.\us«tcllcr:  J.  Mc.  Combi c  *  Co.  Pcttrhead  (SchottlaiiJ  . 

schüttet.  Sofort  nach  Ankunft  des  Boots  wird  der  Fang  am  Raten  durch 
Frauen  und  Kinder  ausgenommen,  gesalzen  und  in  Fasser  verpackt.  Das 
Salzen  und  Verpacken  geschieht  auch  wohl  in  eigenen  Salzereien,  deren  eine 
uns  die  Abbildung  vorführt. 

Im  Mai  und  .luni  Hnden  Häringstischereien  an  der  schottischen  West- 
küste, im  Minch  und  bei  den  Hebriden,  statt,  indessen  sind  diese  lange  nicht 
so  umfangreich,  wie  die  sommerliche  der  Ostküste.  Bei  beiden  Fischereien 
sind  zum  Theil  dieselben  HUlfsmannschaften  ihütig.  Welche  Mengen  dieser 
grossartige  Betrieb  jahrlich  liefert,  zeigt  folgende  der  „Aberdeener  Daily 
Free  Press"  entnommene  Tabelle.  Wir  schicken  voraus,  dass  ein  Cran, 
das  Fischermaas,  gleich  einem  Barrel,  jedoch  abzüglich  der  schadhaften 
Fische  ist  und  dass  ein  Barrel  durchschnittlich  800  Stück  gesalzene  Häringc 
enthält.    Der  schottische  Hüringsfang  lieferte: 
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Crans 

1870   624,948 

187«    5<)i.77i 

1872   36<),888 

1873   7' 5,047 

'874   72:^433 

1875   652,962 

1876   509,383 

1877   576^249 

1878   630,709 

1879   547,604 

1880   (,6j.2l2 


Somit  war  das  Jahr  i88<)  ».las  criragrcichstc.  Die  Zahl  der  in  der 
l-i^chcrci  bcschaliigicn  Bote  bclicf  sich  aut  6288;  das  Fischercigebiei  crMrccki 
sich  an  der  OstkUste  vbn  den  Shetlandsinseln  bis  nach  North-Sunderland 
und  an  der  Westküste  von  Stornaway  (Insel  Levis)  bis  Rochesay. 

Den  Schleppnetzfang  frischer  Fische  durch  Smacks  in  der  Nordsee 
rcprüscntirtc  das  schmucke  Modell  einer  Smack  des  Fischhändlers  Herrn 
Edward  .lex  in  London.  Das  Original  dieses  Modeiis,  die  Fischersmack 
„Graiitudc",  hat  eine  Tragfähigkeit  von  Tons  Register,  eine  LUngc  von 
67,  eine  Breite  von  20  F.,  eine  liefe  des  Raumes  von  0,6  F.  und  ist  im 
Hafen  Lowesioli  zu  Hause.  Dieses  Fahrzeug  führt  in  der  Regel  den  Fang 
einer  F'loiie  von  60—100  Segeln  zum  Hafen,  hscht  aber  auch  selbst  zu- 
weilen mit  dieser  Flotte,  um  dann,  je  nach  dem  Stand  des  Wetters,  am 
7.  oder  8.  Tage  nach  Hause  zu  kehren.  Der  Fang  wird  auf  der  Bahn 
von  Lowestoft  nach  London  transportirt.  Die  „Gratitude"  ist  mit  S  bis 
6  Leuten  bemannt,  übrigens  ein  sehr  seetüchtiges  Fahrzeug.  \\  '\c  uns  der 
.\usstellcr  versicherte,  welcher  200  Schleppnetzfahrzeuge  in  der  Nordsee 
beschäftigt.    Der  Baum  des  Schleppnetzes  hat  eine'  Länge  von  etwa  .^o  F. 

Ueber  den  l  mfang  und  die  Ergebnisse  des  englischen  Frischtischfanges 
in  der  Nordsee  giebt  es  keine  genaue  Statistik,  doch  mag  crwühnt  werden, 
dass  allein  in  dem  Hufen  von  ürimsby  im  Jahre  1879  49r469  Tons  See- 
fische gelandet  wurden.  Sehr  bedeutend  ist  der  Frischfisdifang  von  Httfen 
der  SüdkOste,  vornehmlich  Brixham  und  Plymouth,  femer  von  BristoL  Die 
irischen  Fischereien  sind  unerheblich.  Zu  erwähnen  ist  der  Makrelen&ng 
im  CanaL  Alle  diese  Fischereien  waren  durch  Modelle  oder  Geräthe  eben 
so  wenig  vertreten,  wie  der  Pilchardfang  von  Cornwallis.  der  Walfang 
von  Dundee  und  Peierhead  und  die  Themse  und  (^olchc-tcr  Austern- 
l-'ischerei.  Herr  .1.  H.  de  Caux  in  (ircat  ^  arniouih  haue  das  Modell  eines 
aul  seinen  Schitlen  gebrauchten  patcntirtcn  Schleppneizapparats  ausgestellt. 
Das  englische  Baum-Schlcppnctz  ist  berdts  bei  der  Besprechung  des 
Emdener  Frischfiscfafangs  im  Allgemeinen  beschrieben  und  es  mögen  nun 
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spedell  Uber  dieses  auch  in  Deutschland  patentine  Netz  noch  einige  uns 
vom  Aussteller  freundlichst  gemachte  Bemericungen  folgen. 

Der  Apparat  des  Herren  De  Caux  ist  besonders  mit  Rücksicht  aur 

folgende  Zwecke  construirt:    il  soll  er  leicht  und  bequem  über  Jen 

Meeresboden  schleifen  kr)nncn:  2^  soll  der  Baum  so  hoch,  als  es  der 

f'ischer  wünscht,  über  den  Meeresboden  gehoben  werden  können;  3  soll 

das  Netz  aul  dem  Meeresboden  von  dem  Baum  losgelöst,  daselbst  zur 


Fig.  si*  Engliwbes  Nord»<:i-s.vlilcppiici/-l-'alir/cuK  (Kis>.hcnn)acK).  MoJcll. 
Aussteller:  Ed  war  J  J  cx  London. 


Sicherung  des  t  anges  geschlossen  und  ohne  den  Baum  an  Deck  gebracht 
werden  können.  Der  Baum  kann  in  bisheriger  Weise  als  ein  Ganzes  bc- 
nuust  oder  er  kann  auch  in  Theilen,  die  zusammensetzbar  sind,  angefertigt 
werden.  Letzteres  empfiehlt  sich  besonders  far  den  Fischereisport  mit 
Jachten,  wo  es  wQnschenswerth  erscheint,  den  Apparat  in  einen  kleinen 
Raum  wegzustaucn.  An  Stelle  der  BUgcl  (Klauen  sci/t  Herr  De  Caux 
Röder  whecls  ,  welche  leicht  Uber  den  Meeresboden  rollen. 

Der  Neizrahmen  ist  so  eiiii^erichiet.  dass  der  Baum  durcii  eine  leichte 
Verstellung  der  von  der  Hadachse  /u  dcmselb.cn  führenden  Stange  in  eine 
beliebige  Höhe  gebracht  werden  kann. 
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Das  Schleppnetz  ist  inwendig  mit  einem  kleineren  Netz  (fiinnel^Tqchter) 

bekleidet,  um  noch  wirksamer  wie  bisher  das  Entschlüpfen  der  Fische  zu 
verhindern.  Die  Tasche  cod-end)  wird  anstatt  dass  man  sie  zuschnürt, 
durch  Roller,  welche  die  Foribcwct;uni:  Uber  den  Grund  fördern,  ausein- 
andergehalten. Durch  das  AusLinaiuicrhallen  bleiben  die  Maschen  des 
Netzes  ottener  und  gestatten  aut  Jiese  Weise  den  Ausgang  von  Schlamm- 
und  Prianzenthcilen,  sowie  namentlich  auch  der  jungen  Fischbrut.  Die 
Tasche  ist  an  der  Seite  offen,  durch  welche  Einrichtung  man  in  Stand  ge- 
setzt ist,  das  Netz  weit  stlrlcer  zu  machen.  Die  oberen  Theile  des  Netzes 
und  der  Trichter  können  mit  Körken  gebojet  werden.  Das  Grundtau  bt 
mit  ci-  oder  birnenförmigen  Rollern  versdien,  um  die  Bewegung  auf  dem 
Grunde  hin  zu  erleichtern.  Das  Netz  kann,  wie  gesagt,  auf  dem  Grunde 
des  Meeres  vom  Baume  losgelöst  und  geschlossen  werden.  (Wie  dies  ge- 
schieht, soll  der  uns  gewordenen  .Mittheilung  zutolge  aus  dem  vom  Kaise"-- 
lichen  Patentamte  in  Berhn  zu  beziehenden  Patent  zu  ersehen  sein.j  Das 
Fahrzeug  selbst  sollte  mit  Rollern  zwischen  den  RehlingsstUtzen  versehen 
sein,  um  das  Erhitzen  des  Taues  zu  veriiindem  und  das  Einholen  des  Netzes 
zu  erldchtem.  Herr  de  Caux  bemerkt:  f^ch  habe  durch  Erfahrung  ge- 
funden, dass  dieser  Schleppnetz-Apparat  Segel-  und  Tauwerk  des  Fahrzeugs, 
sowie  die  Taue  des  Netzes  sehr  schont.  Bei  stillem  Wetter  fischt  man  mit 
demselben,  wahrend  andere  mit  dem  gcwr)hnlichen  Schleppnetz  versehene 
Fahrzeuge  vor  Anker  liegen.  Bei  Brise  bedarf  es  nur  der  Hälfte  der  ge- 
wöhnlichen Segelkraft,  um  das  Fahrzeug  vorw  arts  zu  treiben.  Da  das  Net/, 
bestündig  dicht  auf  dem  Grunde  sich  hiili,  so  fängt  es  mehr  Fische  als  das 
gcwöhnHche  Schleppnetz  und  zweifle  ich  nicht,  dass  dieser  Schleppnetz- 
Apparat  binnen  kurzem  allgemein  in  Gebrauch  kommen  wird."  — 

Yarroouth  ist  bekanntlich  seit  Jahrhunderten  der  wichtigste  englische 
Hafen  für  die  Haringsfischerei  in  der  Nordsee,  welche  auf  ziemlicher  Ent- 
fernung von  der  Küste  im  Juli  beginnt  und  deren  Hauptsaison  vor  der 
KUste  off  shore)  vom  September  bis  November  ist.  Der  ^'armouther  Salz- 
tisch gehl  nach  dem  Orient  und  der  leicht  geräucherte  bloatered;  Haring 
dient  zum  heimischen  Verbrauch.  Diese  Fischerei,  sowie  der  Makrelenfang 
der  OstkUstc  waren  in  keiner  Weise  vertreten.  Sehr  bedeutend  ist  in  neuerer 
Zeit  der  Frischfischfang  von  Grimsby  geworden.  Der  Fang  der  Grimsbyer 
Flone  wird  durch  Dampfier  der  Great  Grimsby  Ice  Company,  deren  feder  auf 
7000  Lstr.  zu  stehen  kommt  und  3o  Tons  Eis  führt,  nach  London  gebracht 
und  zwar  kann  ein  solcher  Dampfer  gegen  3ooo  Kisten  die  Kiste  zu  72  Pfd. 
Gewicht)  aufnehmen  und  innerhalb  3o  Stunden  den  Weg  vom  Fischplaiz 
zum  Markte  zurücklegen.  Grimsby  ist  aber  auch  der  wichtigste  Platz  für 
die  Kabljau  -  Langleinenhscherei  und  beschültigtc  in  diesem,  dem  nieder- 
ländischen ganz  ähnlichen  Betriebe  1872  72  Smacks.  Zwar  war  auch  dieser 
Betrieb  nicht  in  der  Weise,  wie  in  der  Collectiv- Ausstellung  der  Nieder- 


Digitized  by  Google 


De  Caux'ft  Schleppnetz.  —  1- i»«.herei  von  Yarmouth  und  Grimiby.  -  Das  Henhon^Boot. 


93 


lande,  vorgeführt,  doch  hatten  wenigstens  englische  und  schottische  Angel- 
fabriken reichhaltige  CoUectionen  von  Seefisch-Angeln  und  Uberhaupt  Angel- 
geräth  ausgestellt.  Wir  nennen  in  dieser  Beziehung:  I.  C.  Climo, 
Polruan.  Cornwall:  Angelgeriiili :  W.  Barilcct  Sons  zu  Abbey: 
Angelhaken,  Angelgeraih,  Angelruihen;  Hcarder  &  Son,  in  Plyraouth: 
Angelgerflthe,  Böte,  Angelschnüre;  Jumes  Bucha  na  n,  Glasgow:  Seefisch- 
angeln. Unter  den  verzinnten  Kabljaustahlangdn  verschiedener  Grösse 
sind  besonders  die  Best  Spring  Central  Draft  Eyed  Tinned  beliebt  und 
gerahmt  Wir  führen  dieselbe  in  halber  natürlicher  Grösse  von  No.  12 
hier  vor. 

Sonstige  Materialien  der  Fischerei,  Netze  und  Schnüre,  waren  nament- 
lich ausgesteUt  von:  Bella  st  ilopework  Company,  Belfast,  Irland: 


getheerte  und  ungetheerte  Manilataue;  Peter  Reid,  Wiek,  Schottland: 
Hvringsnetse;  Herbert&  HounselU  Pelican  Twineand  networks,  Brid-  - 
pon:  Netze,  Garn,  SchnUre;  John  u.  William  Stuart.  Mussclburgh: 
Fischernetze  und  Netzgarn  aus  Hanf,  Baumwolle  und  Flachs;  William 
Hounsell  1*^:  Co..  Bridport:  Netze.  SchnUre.  Carn. 

Das  tragbare  Rooi  dci  fierthon  Boat  (^ompnns  zu  London  erregte 
bei  den  Fischern  viel  Interesse  s.  den  Bcriclu  der  Siraisunder  Fischer  nii 
Circular  No.  5  des  Deutschen  Fischerei  -  Vereins  iggo);  über  einem 
zusammenzulegenden  Holzgestell  mh  Scharnieren  ist  wasserdichtes  S^l- 
tuch  ausgespannt,  welches,  wenn  das  Gestell  ausgebreitet  ist,  die  Form  eines 
Bootes  hat  und  ausreichende  Tragfähigkeit  besitzt,  um  dnen  Mann  sicher 
auf  dem  Wasser  tragen  zu  können.  Das  zusammengeklappte  Boot  mit 
Riemen  und  anderen  Geräthen  kann  bequem  von  einem  Manne  transportirt 
werden.  Holmes'  marine  life  protection  association  in  London  hatte  Noih- 
signale  und  Nebelhörner  ausgestellt,  die  letzteren  in  verschiedenen  Grossen 
bestehen  aus  zwei  Metallcylindern,  von  denen  der  eine  in  dem  anderen  wie  ein 
Pisten  beweglich  ist;  der  iussere  Cylinder  bt  mit  einem  inneren  Trompeten- 
rohr und  einer  doppelten  akustischen  Rohrpfeife  versehen;  der  mnere 


Fi0.  5a.  VcRinnU  KaMjau-AnKcl.  halbe  natürliche  GrOMC. 
AoMleller:  James  Bucha nan,  Giaigow. 
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Cylinder  dient  zur  Hervorbringung  des  erforderlichen  Luftdrucks,  wodurch 
ein  Ton  erzeugt  wird,  der  so  lange  anhält.,  als  Zeit  zum  HineifidrUcken 
erforderlich  ist,  etwa  fünf  Sekunden  oder  langer.  Die  in  den  Nothsignalen 

enthaltenen  chemischen  Stotfe  liaben,  wie  der  Speciallxaialog  berichtet,  die 
lii^enschaft.  sich  sotorl  bei  der  Berührung  mit  dem  Walser  zu  entzünden 
und  ein  glim/endcs  Licht  zu  erzeugen.  Die  Reitungsboiensigiiallichter  sind 
an  den  Rettungsbojen  befestigt  und  müssen,  ehe  man  sie  Uber  Bord  wirlt. 
an  beiden  Seiten  durchstochen  werden,  so  dass  das  Wasser  in  dieselben 
eindrillen  kann;  sie  strahlen  dann  für  one  Zeit  von  vierzig  Minuten  ein  glän- 
zendes Licht  aus,  welches  wMhrend  der  ersten  zwanzig  Minuten  auf  eine 
Entfernung  von  drei  und  für  die  übrige  Zeit  auf  eine  Entfernung  von  zwei 
eni^lischcn  Meilen  sichtbar  sein  soll.  Die  andere  An  von  Signallichtern 
wird  bei  Schirfbrüchen  als  Nothsignal  gebraucht  und  soll  bei  einer  Höhe 
von  20  Fuss  auf  eine  l'ntfernung  von  8  englischen  Meilen  zu  sehen  sei«i. 

Noch  ist  der  Krabbennelze  und  des  Krabbenlischerbootsmodells  von 
William  Forster  zu  Pittingionhouse,  Lcigh,  Essex  zu  gedenken.  Für  den 
Londoner  Markt  laufen  tvglich  etwa  lao  Böte  zur  Fluthzeit  aus,  um  mit 
der  nächsten  Fluth  zurückzukehren.  Mit  diesem  Erwerbszweig  sind  etwa 
3k)o  Personen,  Männer  und  Knaben,  beschäftigt.  Die  Krabben  werden, 
zuweilen  in  Mengen  von  3ooo  Gallonen  ;i  Gallone  =4Vs  1)  Nachts  nach 
dem  Markte  Billingsgate  gebracht,  wo  sie  Morgens  pünktlich  eintreften. 
Beim  Betrieb  des  Krabbenfanges  steht  ein  Mann  am  Steuerruder  und  lenkt 
das  Boot,  wiihreutl  ein  zweiter  sich  mit  den  Netzen  beschäftigt  und  ein 
Knabe  das  Focksegel  bedient. 

Je  unvoUstündiger  die  englische  Seefischerei  vertreten  war,  desto  mehr 
'  Anerkennung  verdienen  diejenigen,  welche  die  Ausstellung  besdiickten. 

Die  Helgolander  Fischerslup,  das  bekannte  Fangfahrzeug  jener 
Deutschland  benachbarten  Felseninsel,  war  durch  ein  .sehr  hübsches  Modell 
in  V«  der  natürlichen  Grösse  veranschaulicht.  Diese  Slupen  haben  in  der 
Regel  eine  Länge  von  ?o  Fuss,  eine  Breite  von  lo  Fuss,  eine  Tiefe  von 
4'  .^  Fuss  und  fischen  mit  4  Mann  Besatzung  bis  auf  »)  10  deutsche  Meilen 
von  der  Insel.  Zu  Frühiahrs  Antang,  etwa  Mille  Marz,  steht  der  Schell- 
tisch nordwestlich  von  der  Insel  in  der  erwähnten  Eniternung,  zieht  dann 
bei  zimehmender  Wttrme  südlich  herum  in  dk  Nfihe  der  Insd  und  wird 
Ende  Mai  südöstlich  von  Helgoland  vor  der  Mündung  der  Elbe  angetroffen. 
Als  Köder  dient  die  Sandspiere  (Arenicola  pisc),  wdche  im  Frühjahr  aut 
der  Düne  mittelst  eines  Netzes  gefangen  wird  und  die  man  für  die  Herbsi- 
üscherei  in  Salz  legt.  Dieser  gesalzene  Köder  ist  aber  bei  weitem  nicht 
so  wirksam,  als  der  früher  benutzte,  nun  aber,  seit  dem  Aufhören  des 
deutschen  Wal-  und  Hobbenfanges,  nicht  mehr  zu  beschatfende  Abtall  von 
Hobbenrieisch.  Herr  Jaspers,  dem  wir  diese  Mittheilung  verdanken,  bemerkt 
in  seinem  Schreiben: 
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«Der  Köder  ist  überhaupt  ein  Punkt,  Ober  welchen  unsere  Fischer  dch  Be- 

Ichrunt;  \xTsch äffen  sollten.  N'ielleicht  wiirc  in  der  Rerlincr  Ausstellung  in  dieser 
Beziehung  ein  Kcsullai  zu  erzielen  gewesen,  wenn  man  vermittelst  einer  iiepu- 
tation  diese  Frage  in  ErwUgung  gezogen  h'dtte.  Leider  ist  es  hierorts  nicht  allein 
schwer,  die  dazu  nöihigen  Mittel  zu  beschaffen,  sondern  man  st6sst  auch  auf 
verschiedene  dem  Insulaner  angeborene  Vorurtheile,  von  denen  er  sich  so 
leicht  nicht  abbringen  lasst.    Das  Stichwort  bleibt  immer:  „wie  es  meine  Vor 


Fif?.  5_i-    Hclgoländcr  l'isclurnliip 
AuHlellcr:  l'aul  A.  Jaspers  in  HdgolaiiJ. 

ehern  t,'oniacht  haben,  dabei  verbleibe  iclil''  Die  Herbst  und  Winter  l  isclierei 
ist  ftar  unsere  l  isclier  cinesthcils  viel  leichter,  anderniheils  aber  auch  viel  geiühr- 
Ücher,  wie  der  Frllhjahrsfang.  Leichter  ist  sie,  weil  der  Schellfisch  bei  stariier 
Kulte  in  der  Nlihe  von  etwa  2  bis  3  Meilen  bei  uns  anzutrerten  ist;  gcfUhrlicher, 
weil  in  dunklen  Decembernächten  der  Kischer  oft  von  Schneeboen  überrascht 
wird  und  nur  durch  sein  kundiges  Auge  und  durch  seine  seemännische  Behendigkeit 
dem  Tode  des  Erfrierens  entrinnt.^* 

Die  Ausrüstutif;  der  Slupen  lür  die  Fischerei  auf  Schelihsch  besteht 
aus  23cK)  Faden  Leine  mit  eben  so  viel  Haken.  2  Leinenbojen  und  q  Lcincn- 
ankcrn.    Zum  Austernlischen  lühren  sie:  2  Schleppiicize,  2  Leinen  von  je 
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60  FaJen.  1  Davit.  2  Fussblöcke;  zum  MakielenfEing  1  Leine  und  Loih 
mit  2  Haken.  Herr  Ret;ierunt*ssekretJir  H.  üätke  gicbi  die  Zahl  der  jährlich 
durch  die  Helgolünder  Slupcn  gefangenen  Schellfische  auf  5  —  (ioü,üüo  Stück 
an.  Nach  der  Ansicht  dieses  Herrn  könnte  mit  gehöriger  Energie  der 
Fang  bedeutend  ausgedehnt  werden.  Freilich  fehle  es  zur  Zeit  an  jedem 
Schutz  durch  einen  Zufluchtshafen  oder  Molen,  und  es  sei  daher  wohl  der 
Rückgang  der  Helgolander  Fischerflotte,  welche  jetzt  32  Fahrzeuge  ztthlt, 
zu  erklaren. 
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Die  italienische  Scchschcrei  ist  in  mancher  Beziehung  eine  so  eigen- 
thOmUcbe  und  zugleich  eine  so  bedeutende  und  umtogrdche,  dass  die  Be- 
theiligung Italiens  an  der  Ausstellung  eine  wahrhafte  Bereicherung  war. 
Da  weder  Frankreich  hoch  die  iberische  Haltunsel  vertreten  waroi,  so  bot 
allein  die  italienische  Abthcilung  ein  Bild  der  Fischerden  des  Mittelmeeres. 
Dazu  schien  grade  Italien  besonders  berufen,  denn  von  allen  Litoral- 
Ländern  dieses  Meeres  ist  es  allein  Italien,  dessen  Flschcrrtotien  alle  Theile 
desselben  vom  griechischen  Archipel  bis  zu  den  Shiilcn  des  Herkules  und 
vom  Gallischen  Meere  bis  zur  grossen  Syrie  durchkreuzen.  Die  Classe  11. 
der  italienischen  Abtheilung  hatte  im  Katalog  zwar  keine  lange  Nummer- 
reihe,  indessen  umfossten  einxehie  Nummern  ganze  Serien  von  Objekten, 
welche  Gemeinden  und  Handelskammern,  das  Landwirüiachaftsministerium 
und  Private  eingesandt  hatten.  Die  Vertretung  der  verschiedenen  Zweige  der 
italienischen  Seefischereien  war  somit  eine  vollstlindigc.  Bezüglich  des 
jetzigen  rmfanges  und  Werthes  der  italienischen  SeeHschereien  lässt  uns 
die  Statistik  im  Stich;  umfassende  Erhebungen  liegen  nur  aus  den  Jahren 
i8(x)  und  70  vor.  Damals  betrug  die  Zahl  der  Seehscher  Uber  ?o,ooo;  von 
diesen  waren  über  22,000  Küsten-  und  über  8000  HochseeHscher.  Welche 
Rolle  in  der  Ernährung  des  italienischen  Volks  der  Fisch  spielt,  ergiebt 
eine  Vergebung  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Fischen  aller  Art 
nach  Menge  und  Werth.  Die  Einhihr  betrug  im  Jahre  1877  35,900,800  kg 
im  Werth  von  2n.(>o2400  Lire;  im  Jahre  1878  44^060,300  kg  im  Werth  von 
3iy479,700  Lire.  Diese  Z^em  sind  in  dem  sonst  ausfllhrlich  und  gut  be- 
arbeiteten Specialkatalog  nicht  nach  den  Herkunftsländern  specificirt;  da 
nun  aber  die  gedörrten  und  gesalzenen  Fische  die  grüssten  Werth-  und 
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Mengenziffern  aufweisen,  so  wird  man  nicht  irren,  wenn  man  annimmt, 

dass  Norwegen  mii  seinem  Stockfisch.  England  mit  gesalzenen  Htiringcn. 
.Spanien  und  Frankreich  hauptsächlich  mit  gesalzenen  Tuntischen  den 
^rösstcn  Amhcil  an  der  italienischen  Fischeinfuhr  haben.  Dagegen  ver- 
schwinden die  Aust'uhr/.irlem :  im  Jahre  1877  28.800  kg  im  W'erthe  von 
1,861, iKjo  Lire  und  im  Jahre  1878  3y,8oo  kg  im  Werthe  vcin  ■%259,(3<;o  Lire. 
Für  einzelne  Bezirlte  enthält  der  Specialkatalog  neue  Daten;  so  lesen  wir 
z.  fi.,  dass  der  Ertrag  der  Seefischerei  von  Chioggia  ergiebt:  aus  der 
eigentlichen  Seefischerei  6,000,000  kg  im  Werthe  von  2,100,000  Ure,  aus 
der  Lagunenfischerei  7,000,000  kg  im  Werüie  von  300,000  Lire.  Der 
Krabbenfang  ist  hierin  nicht  mit  einbegrifTen  und  ertrügt  jährlich 
13,066,000  kg  im  Werthe  von  2,485.800  Lire.  Die  Zahl  der  in  Chioggia 
registrirten  i'ischereibarken  ist  681,  während  Venedig  nur  100  hatte. 

Indem  wir  zur  Besprechung  der  wichtigsten  Gegenstände  der  Aus- 
stellung Ubergehen,  bemerken  wir,  dass  man  eine  grosse  und  eine  kleine 
Küstenfischerei  zu  unterscheiden  hat.  deren  ersterer  der  Tun-,  der  Schwert- 
lisch-  und  der  Anchovislang  angehört,  wahrend  die  Hochsectischcrci  haupt- 
sächlich im  Korallenfang  besteht 

L all r zeuge.  Die  eigentlichen  Fischerbote  führen  den  Namen  Sandali. 
Cii,  Bateiii,  Barche^  Gozzi,  Schifi  oder  Schifetti,  Bragozzi  und  Paranze. 
Doch  werden  zur  Seefischerei  auch  andere,  sonst  zum  Transport  ver« 
wendete  Fahrzeuge  benutzt  Die  Sandali  oder  Cii  werden  ausschliesslich 

in  den  Lagunen  verwendet;  es  sind  Böte  mit  flachem  Boden,  von  geringer 
Grösse  ("^j  bis  i  Tonnengehalt);  sie  haben  eine  Bemannung  von  i-  3  Leuten. 
Die  Bateiii.  Barken  Barche  .  Gozzi,  Schiri  oder  Schifetti  Kahne.  Schi  flehen  , 
sind  gekielt,  haben  bei  S  12  in  Länge  eine  Tragfähigkeit  von  1—4  Tonnen 
und  eine  Besatzung  von  mindestens  3  Leuten.  Einmastig  und  mit  lateini- 
schem Segel,  führen  sie  ein  kleines  Vorsegel,  den  pollacconc,  der  Bug  ist 
spitz,  das  Heck  stumpf;  sie  werden  audi  gerudert«  Diese  sowohl  wie  die 
mit  4—6  Leuten  bemannten  Palamiden  bringen  Reusen,  Lai^leinen  (Pala- 
miten)  und  Netze  verschiedener  Art  aus. 

Diese  Arten  von  Fahrzeugen  waren  venreten  durch  das  Modell  eines 
Batello,  ausgestellt  vom  Kgl.  Landwirthschaftsministerium  imd  durch  das 

Modell  eine^  (]ozzo,  ausgestellt  von  der  Handels  und  Kunstkammer  in 
Trapani.  Zu  letztcrem  war  im  Specialkatalog  bemerkt,  dass  in  Trapani 
jahrlich  iS    3o  (iozzi  s  gebaut  werden,  dass  ihre  Tragfühigkcit  ij,— 5  Tonnen 

und  der  Herstelhingspreis  5oo — 1000  Lire  sei. 

Der  Bragozzo,  auch  Schiletto  Anconaj  genannt,  ist  eine  von  den 
Fischern  von  Venedig  und  (Chioggia  besonders  auf  hoher  See  gebrauchte 
Barke;  sie  hat  eine  Länge  von  10 — 12  m.  fasst  4 — 8  Tonnen,  hat  eine  Be- 
satzung von  4  oder  5  Mann,  2  Masten  und  2  Netzstangen,  an  denen  die 
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Sacknetzc  geschleppt  werden.  Zum  Betriebe  der  Cocciafischerci  werden 
2  Bragozzcn  verwendet. 

Die  Tartana  di  mare  ist  bis  i6  m  lang,  vorn  halb  oder  ganz  gedeckt, 
zweimastig,  hat  eine  Besatzung  von  5  Mann  und  über  8  Tonnen  Trag- 
fähigkeit. 

Die  beiden  letztgenannten  Arten  von  Fahrzeugen  waren  im  Modell 
ausgestellt  von  Ninni  C.  Alessand ro  in  Venedig. 


I  i«  5(-   1- ischcrbarkc  des  Golfs  von  Neapel  i. Modell). 
Au»({e!«tellt  von  der  Handelskammer  zu  Neapel. 

Die  Paranza  oder  Paranzella  ist  ein  grosses  Kielschitf,  hat  einen 
Hauptmast  mit  grossem  lateinischen  Segel,  Besansegel  und  den  sogenannten 
Polaccone  am  Bug,  die  Tragfähigkeit  ist  10—60  Tonnen.  Ziemlich  kurz  im 
Verhältniss  zur  Breite,  mit  stumpfem  Bug  und  geraumigen  Hinterdeck,  ist 
die  Paranza  ein  zwar  nur  langsames,  aber  sicheres  Fahrzeug  auf  hoher 
See.  Torre  del  Greco  und  Barletto  haben  die  grössten  Paranzen.  Diese 
Fahrzeuge  werden  hauptsilchlich  paarweise  zum  Ziehen  der  grossen  Schlepp- 
netze verwandt.  Die  vorstehende  Abbildung  stellt  eine  Fischerbarke  des 
Golfs  von  Neapel  dar.  Diese  Fahrzeuge  sind  nicht  so  gross,  wie  die 
eigentlichen  Paranzen,  können  aber  auch  bei  zweien  zum  Ziehen  der 
grossen  Schleppnetze  gebraucht  werden. 

-* 
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Zur  Lagunenfischerei  dienen  die  Sardellara,  die  CaoUna,  die  Bragagna 
und  auch  der  oben  erwähnte  Batello. 

Die  zum  Goralienfang  verwendeten  Fahrzeuge  sind  zweierlei  Art:  Die 
grossen  (grandi)  m  lang,  3,a5  m  in  der  Mine  breit  und  1^40  m  tief 
mit  10—14  Tonnen  Tragfilhigkeit  und  die  kleinen  (piccole)  von  verschie- 
denen Dimensionen  und  einer  Tragfähigkeit  von  2 — 6  Tonnen. 

Die  Gemeinde  Torre  del  Greco  hatte  beide  Arten  ausgestellt,  femer 
veranschaulichte  ein  Gemälde  von  Avellino  Antonio  italienische  Corallen- 
barkcn  aus  drei  verschiedenen  Zeiträumen,  dem  Alterthum,  Mittelalter  und 
der  Gegenwart. 

Zum  SchwcriHschtang  werden  Barken  Feluche  von  10 — 16  Tonnen 
mit  einem  sehr  hohen  Mast  und  mit  je  einem  kleinen  Boot  ^Batelloj  ver- 
wendet. (Siehe  die  Abbildung  des  Schwertfischfanges  w.  u.)  Modelle  der 
zum  Schwertfiscbfang  benutzten  Fahrzeuge  waren  von  der  Handelskammer 
von  Messina  ausgestellt. 

Wir  besprechen  nim  die  ausserordentlich  maimigfaltigen  FanggerKthe. 

Die  Schleppnetze  haben  eine  ganze  Reihe  von  Bezeichnungen,  nömlich: 
Tartana,  Tartagna,  Tartanone,  Tartarone,  Tartanella.  Tratta,  Sclabii^ha. 
Sciabighcllo.  Bragagna  Chioggia\  Pedaruolo  (Ancona),  Racchetta,  Rezzuola 
(Porto  Ferrajo  .  Sciabichesco  C^agliaril 

Diese  verschiedenen  Namen  beziehen  sich  im  Grunde  auf  dasselbe  Netz 
in  verschiedenen  Grossen  und  an  verschiedenen  Orten,  oder  aut  die 
An  und  Weise  der  Auslegung  desselben.  Man  vertauscht  auch  wohl 
den  Namen  der  grösseren  Netze  mit  demjenigen  der  sie  handhabenden 
Barke  oder  umgekehrt  Das  Modell  aller  dieser  Netze  ist  die  Tartana 
und  zwar  eine  der  grosseren;  sie  besteht  aus  zwd  symmetrischen 
Theilen,  den  FlQgebi  oder  Wunden  (pareti  oder  staggi)  und  dem  an 
sie  anschliessenden  Sack  (sacco),  der  nach  den  Flügeln  zu  offen  und  durch 
Reifen  atisgespannt  gehalten,  am  Ende  geschlossen  ist.  Sie  ist  also  eine 
ArtZeese.  Die  Flügel  beginnen  mit  je  einer  Holzstange,  an  der  mittelst  Tau- 
werk aus  Rohr  mazzette.  Gaetal  je  ein  starkes  Seil  aus  Hanf  sagola.  saula 
in  Neapel,  resta  in  Ancona  von  800 — 1000  m  Lange  befestigt  ist.  welches 
die  Fischer  in  Händen  haben.  Die  an  die  Holzstange  sich  anschliessende 
Neizwand  besteht  aus  mehreren  Theilen:  der  nächste  hai  sehr  grobe  und 
wdte  Maschen  (von  2  dem  Weite);  dann  folgt  ein  ISngeres,  höheres  imd  eng- 
maschigeres Stuck  (Realinp,  Neapel);  sodaim  ein  drittes  noch  längeres,  mit 
abermals  dichterem  Maschenwerk  (Realiello,  Neapel);  ein  viertes  (Castelleno, 
Neapel)  und  fünftes  Stück  (Mappitiello,  Neapel),  dessen  Maschen  etwa  3  cm 
Weite  haben  Letzteres  schliesst  sich  an  den  Sack  an  und  dieser  zerfidlt 
wiederum  in  die  manica,  Handtheil,  oder  Lima  (Gaeta)  mit  Maschen  von 
ungefähr  ooiS  m  Wehe  und  einem  zweiten  Theil  (Capoghirlanda,  Neapel 
mit  0fii2  m  breiten  Maschen  und  endet  in  dem  KronenstUck  iCorona, 
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Neapel.  Portoferrajo  oder  Schweif  (^oda.  Co\a,  Ancon.i  .  dessen  Maschen 
noch  enger  sind.  \'on  der  Ocrtnung  bis  zum  Boden  des  Sackes  unterschei- 
det man  in  Gaeia  folgende  Theiie:  Manica  Sackärmcl  oder  Lima  3,?o  m 
breit.  Petto  Brusttheili  7  m.  Scjttovolo  6  m.  (",annone  3  m.  Sacco  oder 
Boden  4  m.  Benennungen  und  Grössen  sind  in  verschiedenen  Gegenden 
verschieden. 

Der  Obersimm  der  Flügel  ist  mit  Korkschw  imnicrn  ima  da  cortici). 
der  L'ntersimm  mit  Bleigewichten  (ima  da  piombi)  besetzt.  Beim  Ausbrin- 
gen des  Schleppnetzes  seitens  einer  Barke  werden  die  FlUgelenden  an 
2  Netzstangen,  weiche  am  Vorder-  und  am  Hintertheii  des  Schiffes  10— la  m 
lang  hinausragen,  befestigt  und  das  Schiff  geht  nun  in  schrlger  Richtung 
zu  dem  am  Boden  schleppenden  Netz  unter  S^el. 

Die  Coccia  ist  ein  Netz  von  gleicher  Art,  nur  mit  dem  Unterschied» 
dass  die  gesammte  Länge  der  Flügel  und  des  Sackes  nur  ungeflihr  3o  m, 
die  des  Sackes  (cogollo)  5— 6  m  betragt;  die  Flügel  werden  durch  ein  System 
von  Zugtauen  (sferzinei  von  80  m  Lbnge  an  das  Heck,  den  Must  cder  ein^ 
Neizstange  spontero  von  je  zwei  Tarianen  oder  Brag')//,c<^  bcfe>HKt»  r)i»:se 
bekannte  Coccia-Fischerei  ist  Gegenstand  vieler  Beschwerden,  ehr  >\''ohi  mir 
Grund  behauptet  wird,  dass  sie  den  Fischbesiand  schädige. 

Die  Venezianische  Tartana  ist  nicht  länger  als  \2  m,  die  Maschen  des 
Sackes  haben  eine  Weile  von  o,ü3  m:  die  Tartanella  hat  10—11  m  Länge. 

Der  Tartarone  oder  Tartanone  ist  nicht  immer  eine  grössere  Tartana. 
sondern  auch  ein  Netz  von  der  Gestalt  der  Sciabigha  ein  Netz  für  geringe 
Tiefe),  mit  Maschen,  ähnlich  denen  der  Mcnaida,  welches  von  einer  Barke 
ausgebracht  wird,  um  dann  von  dieser  vor  Anker  liegenden  Barke  aus.  von 
4  Männern  und  einem  Schittsjungen  herangezogen  zu  werden.  Diese  Art 
von  Netzen  dient  besonders  zum  Ancbovisfang. 

Die  Mazzonara,  ein  Netz  der  kleinen  Strandfischerei,  ist  von  der  vorher- 
gehenden Art  kaum  verschieden. 

Die  Rezzuola,  Pedarola  und  Sciabigha  sind  kleinere  Netze  mit  Sack  und 
Flügel,  welche  in  geringen  Tiefen  nahe  dem  Lande  ausgebracht  werden. 
Eine  Sciabigha,  deren  Sack  4  m  Lünge,  deren  Flügel  20  m  messen,  wie  in 
Spezzin.  ist  kaum  noch  unter  die  mittelgrossen  zu  ziihlen.  Bei  der  Hand- 
habung der  Sciabigha  befestigen  die  F  ischer  das  Lnde  des  einen  Flügels  am 
Ufer,  und  bringen  dann  auf  ihren  Schultern  oder  in  einer  Barke  das  Netz 
hinaus,  indem  sie  es  nach  und  nach  bis  an  den  Sack  entfalten.  Dann 
kehren  sie  zurück  um  das  Ende  des  anderen  Flügels,  und  zwar  in  einem 
gewissen  Abstand  von  dem  ersten,  ebenfolls  an  den  Strand  zu  führen; 
zwischen  dem  Ufer  und  dem  Netze  bleibt  dann  ein  Dreieck  oder  em  Halb- 
kreis eingeschlossen,  welcher  sich  bd  dem  Anziehen  der  Flügel  zum  Lande 
hin  mehr  und  mehr  verengt,  bis  endlich  auch  der  Sack  aufgenommen  wird. 
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Diese  Art  des  Fischfangs  beschüttigt  meist  nur  alte  Leute  und  zwar  im 

Sommer  des  Moruen«?  und  des  Abends. 

Indessen  werden  die  Sciabighe  von  über  loo  m  l>;inge  und  Flügeln  von 
4  m  Höhe,  wie  man  sie  auf  den  Rheden  von  PorKJtories ,  Alghcro  und 
Cagliari  in  Sardinien  sieht,  und  solche  von  40 j  m  Lünge,  wie  sie  in 
Messtna  und  Catania  zur  Verwendung  kommen,  durch  Barlcen  bis  auf 
2  oder  31cm  vom  Lande  ausgebracht,  um  dann  von  dem  verankerten 
Fahrzeuge  aus  aufgenommen  zu  werden. 

Hierzu  waren  ausgestellt  von  Ninni  C.  Alcssandro  in  Venedig: 
Modelle  der  Sciabigha  oder  Tratta  (Sabaga  Dalmatien):  Länge  t8S— 120  m, 
Höhe  8  -lom;  Cocchia,  Bragagna,  Tartana:  Lange  20  m.  Höhe  4  m;  Tratta, 
Tratturi,  welche  den  Grund  nur  leicht  streichen.  Lange  3(X)  ni.  Höhe  20  bis 
3om;  ferner  von  der  Handels-  und  Kunstkammer  der  Provinz  frapani 
Modelle  des  Tartarone  und  der  Tratta  und  von  der  Gemeinde  von  Tarcnt 
Modelle  der  Sc^itvgha.  Ungeftihr  in  der  Mitte  zwischen  den  Schlepp-  und 
8i|indnfttz%|i:  .!:$^e  das  Netz  zum  Fang  des  Hornhechtes,  die  Agugfiara 
'*  [Neapel},'  wc)c|ie$,  wie  die  Sciabigha  aus  zwei  Flügeln  und  einem  Sack  be- 
.*.  t  :  sfctxc-'iHir!  halkrv'-.diiß*  ersteren  gleich  starke  und  weite  Maschen,  und  der 
'  "  'niclit  sehr  tiefe  Sack  wird  schwebend,  nicht  über  dem  Boden  des  Meeres 
streichend,  gehalten.  In  nächtlicher  Fischerei  wird  das  Netz  zwischen 
zwei  Harken  ausgespannt;  man  treibt  dann  die  Fische  nnnelsi  Schl:igei\ 
in's  Wasser  —  ganz  eben  so  wie  es  in  Danemark  bei  dem  Fang  mit  der 
Pukwade  geschieht  —  zum  Netzsack. 

Zwei  senkrecht  in  einem  Winkel  gegen  einen  Sack  convergirend  aus- 
gespannte Netze  mit  einem  unten  horizontal  ausgebreiteten  Netze,  welches 
man  in  einem  gewissen  Moment  in  der  Art  hebt,  dass  dessen  Oeflnung 
durch  die  Hebung  geschlossen  wird,  bilden  die  Lampara  Neapel},  welche 
um  l838  im  Golf  von  Neapel  erfunden  und  eingeführt  worden  sein  soll. 

Der  Giacchio  oder  Gaccio  ist  ein  kreisförmiges  Net/  mit  ausgedeimtein 
Radius,  welches  an  seiner  Peripherie  mit  Bleigewichten  beschwert,  sich  aus- 
breitend mit  dem  Saume  so  nicderiiiUt,  dass  es  sich  fast  glockenförmig  ge- 
staltet. Mittelst  eines  in  der  Mitte  befestigten  Taues  wird  es  von  dnem 
oder  mehreren  gewandten  und  krttftigen  Fischern,  nachdem  es  in  kreis- 
förmiger Bew^ung  durch  die  Luft  geschwungen,  in*s  Wasser  geworfen; 
im  Fallen  ötfnct  es  sich.  Allmulig,  je  mehr  die  Bleigewichte  den  Simm 
des  Netzes  im  Wasser  zusammenbringen,  wird  es  mit  der  eingeschlossenen 
Beute  wieder  aufgenommen. 

Kin  Zugneiz  ist  auch  die  Rete  quadra  oder  das  viereckige  Netz,  welches 
den  Namen  seiner  Gestalt  verdankt.  Dieses  wird  indcss  von  unten  nacli 
oben  gezogen;  es  hat  an  den  Rändern  weite  oder  „klare"  Maschen,  welche 
nach  dem  Mittelpunkt,  wo  es  auch  sackförmig  ist,  dichter  werden.  Es 
tragt  an  jedem  der  vier  Enden  ein  Tau  und  wird  ausgespannt  auf  den 
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Grund  niede^ehssen ,  nachdem  es  mit  Köder  von  schmackhaften  und 
faulenden  Stoffen,  einer  Lieblingsspeise  der  Fische,  versehen  worden  ist. 
Sodann  wird  es,  und  zwar  natürlich  so,  dass  die  Ränder  und  Enden  eher 
als  das  Cenirum  aus  dem  Wasser  kommen,  mit  den  Überraschten,  im  Sacke 

angesammelten  Fischen  hcrausgezoi;en. 

Die  ßilancia  oder  Wage  wird  oft  vom  l  Icr  aus  mitielst  eines  Strickes 
und  eint'S  an  einen  geneigten  Schaft  befestigten  Ringes  ausgespannt;  sie 
ähnelt  übrigens  der  Kete  ^uadra  und  wird  in  gleicher  Weise  gehandhabt, 
indem  man  sie  mit  oder  ohne  Köder  auf  den  Grund  senkt  und  dann 
wieder  aus  dem  Wasser  zieht  Das  viereckige  Netz  und  die  Wage  (Rete 
quadra  und  BUancia)  werden  oft  tmter  die  Standnetze  gerechnet;  sie  arbeiten 
jedoch  wie  die  Zugnetze,  nur  dass  sie  in  vcrticaler  Richtung,  die  Anderen 
dagegen  mehr  oder  minder  in  einer  dem  Boden  oder  der  Oberfläche  des 
Wassers  parallelen  Richtung  gezogen  werden. 

Das  Künigl.  Land wirthschaftsministerium  hatte  das  Modell  einer 
ßilancia  ausgestellt. 

Standnetze  (reti  di  posia  oder  di  parata)  w  erden  solche  Netze  genannt, 
welche,  nachdem  sie  au«;pebraclu.  ihren  Ort  nicht  vcriindcrn.  wahrend  die 
zu  fangende  l-"ischschaar  gegen  sie  anschwimmt  italienischer  Specialcatalog 
S.  XLVlI.l  Als  Type  dieser  Art  kann  die  Menaida.  Manaidozza.  Signorclln 
oder  jedes  der  Stücke  ^Spigoni,  in  Neapel  Corcui),  aus  denen  sie  besteht, 
gelten.  Jedes  Stttck  ist  ein  Vierecknetz  von  ungeflihr  i6— 20  m  Lange, 
wahrend  die  Breite  zwischen  i^So  —  am  schwankt  (Livomo)  oder  von  3o 
und  35  m  (Neapel),  aus  dreifach  gedrehtem  Flachszwim  (frese),  daher  sehr 
widerstandsfähig,  und  mit  Maschen  von  i  cm  Weite.  Der  Untersinim  wird 
durch  an  Schnüre  befestigte  Bleigewicliie  beschwert;  an  dem  Tau  des 
t)bersimm's  sind  in  bestimmten  Zwischcnriiumcn  Schnüre  (Calomme  be- 
festigt, welche  an  auf  der  OberHiiche  des  Wassers  schwimmenden  durch 
SignalHaggen  kenntlichen  Korkscheiben  das  Netz  senkrecht  tragen  und  ver- 
kürzt oder  verlängert  werden  können,  je  nachdem  man  das  Netz  höher 
oder  tiefer  stellen  will.  Die  Anchovis-Menaide  liat  38  Knoten  auf  den 
palmo,  die  Sardellen-Menaide  hat  deren  26,  die  Lagunen-  oder  Aehrenfisch- 
Menaide  36,  die  Bonhen-Menaide  noch  weitere  Maschen  und  stärkeres 
Maschenwerk,  ebenso  die  zum  Fang  der  Haitische  dienende  Squadrara 
^Quad  ratnetz). 

Wird  die  Menaide  so  gehandhabt,  dass  sie  einen  bestimmten  Meeres» 

räum  kreisförmig  einschliesst,  so  heisst  sie  Vollaro  (NeapeF,  mit  welcher 
Sardellen  und  Meeriischcn  Miigil,  sp.)  gefangen  werden.  Diese  pHcgcii 
bei  sich  ihnen  entgegenstellenden  Hindernissen  aus  dem  Wasser  zu  springen; 
um  sie  auch  dann  festzuhalten,  umgicbi  man  das  eigentliche  Fangnetz  durch 
ein  zweites  Netz,  welches  in  hoiizmtaler  La^  rings  um  das  erste  mhtebt 
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langer  Stäbe  gespannt  wird,  die  unter  sich  eine  Art  Rohrgitterwerk  (incan- 
nicdata)  bilden. 

Den  MeerHschenfang  mit  dem  VoUaro  beschreibt  der  Italienische  Spe- 
dalcatalog  wie  folgt: 

Am  Tage  des  Fischfanges  spannt  eine  Schaar  Minner  das  Netz  innerhalb 

des  schon  stark  bevölkerten  von  einem  ,L;r<)ssercn  Rohrnetz  bereits  umschlossenen 
Raumes  aus  und  zieht  es,  indem  es  allmählig  an  den  Seitenwinden  abgetrieben 
wird,  um  einen  kleineren  Raum  zusammen,  an  dessen  Ende  die  Fische  ohne 
MUhe  mit  einem  Ober  einen  hOlsemen  Reifen  gespannten  kleinen  Hamen  oder 
mit  der  Hand  herausgenommen  werden.  Nach  beendetem  Fange  wird  das 
grosse  Netz  an  seinen  ersten  Stand  zurückgeführt,  um  die  inzwischen  neu  an 
gelangten  Meeräschen  einzuschliessen.  Zugleich  verfolgen  auch  untertauchende 
Fischer  die  Fische,  eigreifen  sie  mit  den  Händen,  schlagen  sie  mit  einer  Art  von 
hölzernem  Hammer  oder  Schliiger  auf  den  Kopf  und  reihen  die  Getüdteten  und 
Betäubten  am  Maule  oder  Kiemen  an  ein  Tau.  Hin  in  solcher  Weise  betriebener 
Fischfang  ist  in  seinem  letzten  Stadium  eine  wahre  Massenvemichtung  (mattanza), 
»war  nicht  so  grossartig,  wie  die  Tödtung  der  Tune  in  der  Tonnara,  aber  aus 
gezeichnet  durch  die  ausserordentlichen  Mengen  und  die  wunderbare  Schönheit 
der  Fische,  welche  strahlend  in  Gold-,  Silber-  und  Bronceglanz,  noch  in  den 
Kerben  emporschnellen. 

Die  Menaide  ist  das  HauptgerAth  für  den  Fang  von  Anchovis  und  Sar- 
dinen (denen  man  übrigens  auch  mit  Schleppnetzen  nachstellt).  Je  nach- 
dem der  Zug  der  Fische  geht,  stellt  man  sie  im  Winter  tiefer,  im  Sommer 
hoher.  Die  Istrioten  und  Chioggotten  liegen  nach  der  Ausspannung  des 
Netzes  an  der  einen  Seite  desselben  einen  Pattume  genannten  Teig  von 
gekneteten  Krebsen  aus/AiwerIcn ;  aber  auch  ohne  Köderung  bleibt  der 
gegen  das  Netz  streichende  Fisch  an  den  Kiemen  in  den  Maschen  hiingen. 

Die  nebcnsiehendc  Illustration  (Fig.  53^  ist  nach  einem  in  der  Ausstellung 
zur  Schau  gebrachten  Bilde  ausgeführt  und  stellt  die  Menaide  des  Golfs  von 
Salemo  dar.  —  Maasssub  in  Metern.  Zu  bemerken  sind  hier  die  grossen 
Saummaschen  unten  und  an  der  Seite. 

Hierzu  gehört  ferner  die  von  Ninni  C.  AUessandro  ausgestellte Sar- 
dellera  (LUnge  3o  — ßom.  Tiefe  8  m.  Durchmesser  der  Maschen  20  mmi 
und  das  Nlodell  des  Saltarello,  ein  einlaches,  perpendikulär  in  Form  einer 
Spirale  hiingcndes  Netz  und  ein  mit  demselben  verbundenes  d reimaschiges 
Netz,  das  mittelst  Korkstücken  oder  angebundenen  Schillrohrs  aui  der 
Wasser-Oberriäche  horizontal  schwimmt. 

Der  Schetto  oder  Tramaglio  (wörtlich  Durchmaschennetz,  das  trammel- 
net  der  Engländer,  der  tr^mail  der  Franzosen),  ist  ein  drdfadiea  Netz, 
welches,  wie  die  Menaide,  senkrecht  au^$d>racht  wird.  Mit  einem  mittleren 
Netze  von  12  mm  breiten  Maschen,  der  senata,  parallel  laufend,  werden 
zwei  Liidderingsnetze  (pareti)  ausgebracht,  deren  Maschen  7  — 8  cm  weit 
sind.  Der  kleine  Fisch  bleibt  im  Maschenwerk  des  mittleren  Netzes  ohne 
weiteres  hangen;  der  grössere  Fisch  dagegen  treibt  das  engmaschige  Netz 
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durch  eine  Masche  der  Lüdderin^  und  isi  dann  cbcnlalls,  wie  in  einer 
Tasche  gefangen.  Ausgcsielli  im  Modell  vom  Kgl.  Latuiwirthschafis- 
ministerium  und  in  mehreren  Grössen  von  Ninni  C.  Alicssandro, 
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Fig.  55.   Mcnaida  des  Golfs  von  Salcrno. 
Ausgestelli  von  der  Handelskammer  in  Salernu. 


Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  das  Ende  einer  Aalreuse  Vcrtolino), 
welche  zum  Fang  des  Aales  (Anguilla  vulgaris)  in  Flussmündungen  und 
Seeen  an  Pfählen  aufgestellt  wird.  Näheres  Uber  die  Dimensionen  haben 
wir  leider  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

Der  Palangrese,  auch  Palamito  genannt,  ist  eine  Langleine,  deren 
Schnüre  am  Ende  mit  mehreren  Angeln  besetzt  sind.  Je  nachdem  sie  auf 
den  Grund  reichen  oder  frei  schweben  soll,  versieht  man  sie  mit  BleistUcken 
oder  Schwimmern. 

Bemerkenswerth  sind  die  Angelhaken  und  ihre  Verbindung  mit  der 
Fischangellanze,  an  deren  Ende  die  Schnurangel  oder  der  Angelbund  hängt. 
Dieser  sogenannte  filaccione  besteht  aus  einem  Bündel  von  Schnüren,  deren 
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jede  mit  einem  Haken  versehen  ist;  die  Schnüre  sind  aus  weissem  oder 
schwarzen  Pferdehaar,  oder  aus  weissem  oder  schwarzen  Seidenzwirn  ipclo, 
poil  de  Florence):  je  nach  der  Art  des  Fanges,  mit  Bleigewichten  verschen 
oder  nicht,  ind  die  Angeln  natürlich  beködert. 


Fi>{.  f6.  Aahcnsc  iVcrIolino). 
Au^(;cl>tellt  von  der  Handels-  und  Kunstkammcr  von  Neapel. 

In  Betrctt  der  l  intentisch-Angel  und  Schnur,  welche  auf  Wunsch  eines 
der  Herren  Sachverständigen  unter  die  Illustrationen  aufgenommen  wurde, 
haben  wir  leider  keine  nähere  Auskunft  erhalten  können. 

Für  den  Fang  des  RinkHsches  im  Golf  von  Neapel  befestigt  man  den 


Kifi.  57.   Tinlcnfisch -Angel. 
.\u!!.f;estclll  von  Giucondo  l'af^gioni,  Genua. 


Angelhaken  an  Schnüren  aus  Metalldrahi,  aul  dass  der  Fisch  mit  seinen 
kräftigen  Zähnen  die  Schnur  nicht  zcrreisscn  könne.  Für  die  Fischerei 
mittelst  Leine  und  Angel  werden  ihcils  die  Palamida,  (s.  o.)  theils  andere 
Fahrzeuge  verwendet.  Die  Palamida  wird  sowohl  durch  Ruder  als  durch 
Segelkraft  getrieben.   An  Bord  befinden  sich  40  Kasten  (casse),  von  denen  20 
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das  Angclgeräth  IQr  den  Fang  grösserer  Fische  und  20  die  Angeln  für  den 
Kleinßschfang  enthalten.  Jeder  Kasten  enthlfh  Soom  Leine  (Caluma)  und 
jede  Caluma  hat  i5o  bis  200  beködertt  Angeln.  Die  Angelhaken  variiren 
in  Form  und  Grösse  in  sechszehn  verschiedenen  Nummern.  Die  Neapolitaner 
unterscheiden  noch  besonders  die  Catalana  und  Valentiner  nach  Catalonien 
und  Valencia,  wo  die  Angehi  ursprünglich  verfertigt  wurden. 

Leinen  und  Angeln  für  die  SecHschcrci  waren  namentlich  ausgestellt 
von  Ninni  C.  Alessand ro  in  Venedig:  ein  Parangölo.  eines  der  kxj— ^^(»m 
langen  Taue,  die  an  —  i  m  langen  Schnüren  locj— .^oo  Angeln  tragen  und 
mit  Steinen  aut  den  Grund  versenkt  oder  mit  Körkcn  aut  der  Obertlaclie 
schwimmend  erhalten  werden.  Von  der  Handelskammer  von  Messina: 
grössere  Angeln  zum  Fang  des  Schwert-  und  Tunfisches. 

Das  mächtigste  Fanggeräth  der  italienischen  Seefischerei  ist  die  Tonnara, 
eine  im  rechten  Winkel  unterseeisch  und  senkrecht  aufgestellte  am  Meeres- 
boden vielfach  verankerte  gewaltige,  aus  starkem  grossmaschigen  Netzwerk 
bestehende  Reuse  mit  Kammern  und  Armen,  deren  detaillirte  Beschreibung 
wir  hier  nach  den  Angaben  des  Protessors  Targione  Tozzeiti  im  italienischen 
Specialkatalog  folgen  lassen,  indem  wir  eine  Abbildung  des  von  der  Handels 
und  Kunstkammcr  der  ProvinzTrapani  eingesandten  Modells  voransicilcn.  Zu 
einem  genaueren  Einblick  in  die  einzelnen  Thetle  einer  Tonnant  wttrde 
freilich  ein  Grundplan  gehören,  den  das  Format  dieses  Berichtes  nicht  zu- 
lässt.  Wir  verweisen  daher  in  dieser  Beziehung  auf  Tafel  III.  in  Achille 
Costa's  Werk:  la  Pesca  nel  Golfe  di  Napoli  und  bemerken  zugleich,  dass 
auch  die  Handelskammer  von  Trapani  Zeichnungen  der  Tonnara  ausge- 
stellt hatte.  Ferner  war  die  Tonnara  durch  Zeichnungen  von  Spadaro 
Pietro  in  Salerno  veranschaulicht. 

Man  unterscheidet  die  grossen,  in  Italien  meistens  gebrUuchltchen  Tonnaren 
nach  Vorpebirgs  T.  di  punta\  und  Küsten  Tonnaren  T.  di  costa).  ie  nach 
ihrer  Lage  zum  Festlande.  Wegen  ihrer  grösseren  Vereinzelung  sind  die  ersten 
stets  mVchtiger  als  die  zweiten.  Die  Tonnara  besteht  aus  einem  Haupikörper 
(der  isola  oder  Insel)  und  aus  Ncbeniheilen.  Die  Isola  zerfüllt  bei  den  kleineren 
in  zwei  (Neapel),  bei  andren  in  5  (Provence  .  bei  noch  andren  in  7  Sarilinien''. 
sogar  in  9  aufeinander  folgende  Abtheilungen,  welche  durch  senkrecht  kreuzende 
SdteidewSnde  gesondert,  aber  doch  untereinander  in  Verbindung  stehen.  Die 
beiden  üusscrsten  (camera  di  levante  und  corpo  oder  camera  di  morte,  Todten- 
kammer)  sind  gegen  jeden  Ausgang  geschlossen;  die  dritte  und  vierte,  Koratico 
(Schlund)  ötlhet  sich  nach  Westen  durch  einen  breiten  Gang,  und  dient  als  Zu- 
gang zum  ganzen  Innern  des  Baues.  Auf  der  einen  Seite  und  nicht  fem  von 
dem  Foratico  erstreckt  sich  die  Isola  mehr  oder  minder  nach  dem  i-anJe  /u 
durch  ein  senkrecht  gesteUtes  Netz  (coda.  Schweif  ,  weiches  oft  in  zwei  IlVilften. 
den  oberen  und  den  unteren  Schweif  (coda  alta  und  coda  bassaj  geihcili  ist  und 
landwBrts,  selbst  bis  an  die  KOste  reicht,  so  dass  es  zwischen  der  Isola  (Insel) 
und  der  KUste  jeden  Durchgang  versperrt,  und  die  l'une  durch  dieses  Hindemiss 
g^en  den  Eingang  der  Tonnare  (foratico)  zurUckgedrUngt  werden;  dasselbe 
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findet  statt  auf  der  Uusseren  Seite  mit  einem  sweteen  einfachen  oder  doppelten 
NetzflUgel  coda ,  welcher  gewöhnlich  lothrccht  gespannt  wird,  und  in  der  Quer 
linie  so  gelegt  ist,  dass  er  sich  hier  und  da  am  Uusseren  Ende  der  hula,  doch 
mehr  nadi  aussen  als  nach  innen,  verbreitert.  Dieser  ^^chweif*  vergrfistert  das 
Feld  der  Tonnam,  sperrt  den  Tunfischen  den  Durchgang,  und  bewirkt,  indem 
er  sie  zwischen  die  Isola  und  das  Land  /urlicktreibt,  dass  sie  sich  nach  und 
nach  gegen  den  foratico  begeben,  wo  sie  hei  ihrem  Vordringen  auf  das  Hinderniss 
des  zweiten  FlOgeb  (coda)  stoss«n,  welches  sie  umnikehren  zwingt  um  direct 
dem  foratico  zuzutreiben. 


Flg.  58.  Tunfischfanftappurit  (Tonnani). 
N.kIi  dem  von  Jcr  KatidcU-  und  Kun<itkammcr  tu  Trapnni  aus^citellteD  ModcU. 
a  coda  baua.  b  coda  alla  oder  codardo.   c  foratico.    d  camera  di  mofte  oder  oirpo. 

Die  Theile  dieses  Seitennetzes  (coda/  nennt  man  codardo  oder  corardo,  auch 

campile. 

Die  Lage  der  mehr  von  Nord  nach  SUd,  als  von  Ost  nach  West  gerichteten 
Tonnara  bestimmt  den  Namen  der  verschiedenen  'I  hcile:  so  wird  die  land 
w'arts  laufende  hohe  und  tiefe  Coda  oder  MUgelwand  als  OstflUgel,  die  des  ent- 
gegengesetzten ttttssersten  Endes  WestflOgcl  genannt  (Coda  di  Levante  und  Coda 
di  Ponentc.) 

Von  den  inneren  Ahlheilungen  der  Tonnara  ist  der  Foratico  der  centrale 
und  geräumigste  Thcil;  vor  diesem  stehen  am  genannten  uusscrstcn  Östlichen 
Theile  die  Ostkammer  (camera  di  levante),  die  östlichen  Verschlige  (bardonale 
di  lev.),  der  grosse  Verschlag  (bardonaro  grande);  zwischen  der  ersten  und  der 
zweiten  hefindet  sich  in  Sicilicn  eine  andere  Abtheilung,  welche  Stephanskammer 
(camera  di  maestro  StetuiiuJ  genannt  wird.  An  der  dem  foratico  entgegengesetzten 
Seite  folgt  der  westliche  Verschlag  (bardonale  di  ponente)  die  Bastarde,  die  West- 
kammcr  (camera  die  ponentc),  in  Sardinien  der  Rumpf  (corpo)  oder  Todten 
kammcr  (camera  di  morte);  in  Sicilien  aber  wird  zwischen  die  vorletzte  und  letzte 
noch  die  BastardcUa  (Pfanne)  eingeschoben. 


Bctcbrcibung  der  Tonoara. 

Die  verschiedenen  Kammern  haben  feststehende  und  gescMossene  Netiwliide, 

und  nur  die  Scheidewände  bieten  in  f^ewisscr  Höhe  eine  Oeffnung,  welche  die 
Tune  beim  Einzug  Uberschreiten,  um  von  dem  einen  Raum  zum  andern  zu  ge- 
langen; wenn  sie  dann  sich  dem  Grunde  nShern,  finden  sie  kernen  Weg  zur 
Rückkehr.  Die  Todtenkammer  ist  ein  (Jelass  wie  die  andern;  sie  ist  aber  aus 
einem  sackförmig  gespannten -Netz  gebildet,  von  welchem  zur  bestimmten  Zeit 
die  Ränder  und  der  Boden  in  die  Mühe  gehoben  werden,  um  die  Tune  an  die 
OberflSche  zu  bringen.  In  einigen  Tonnaren  hat  indessen  auch  die  Todten- 
kammer. \s  iL  die  andern,  festgeankerte  Netzwände,  und  es  wird  J um  im  Augen 
blicke  des  Fanges  ein  unten  horizontal  durchgezogenes  Nett,  welches  L,etto  (Bett) 
oder  Lavaria  (Hebeiuchj  heisst,  in  die  Hübe  gebracht. 

Die  Tonnara  ist  quer  vor  dem  Zuge  der  Tune  errichtet;  diese  dringen  sich 
hinein  und  zerstreuen  sich  in  die  verschiedenen  Abtheilungen.  Die  ersten  kommen 
nicht  zurück,  andere  folgen  nach,  und  indem  alle  vorwärts  treiben,  sammeln  sie 
sich  in  der  vorletzten  Kammer,  von  welcher  aus  sie,  wenn  Fische  genug  da,  ein  von 
dem  Rais  oder  Fischmeister,  in  die  Fischschaar  geworfener,  in  ein  Hammelfell 
gewickelter  .Stein  sie  erschreckt,  oder  wenn  sie  dazu  durch  seitliche  Hebung  eines 
zu  diesem  Zwecke  bereitgchaltenen  Netzes  gezwungen  werden,  in  die  letzte 
Kammer  tlUchten;  sobald  der  Eingang  der  letzteren  geschlossen  ist,  gicbt  der 
Rais  das  Zeichen  zur  mattanxa  oder  Vernichtung. 

Ausser  dem  obenerwühnten  Modell  und  Zeichnungen  waren  von  der 

Handelskammer  von  Palermo  und  von  den  GebrOdem  Pollcttc  in 
Porto  St.  Stefano  Zeichntmgen,  sowie  von  den  letzteren  der  Theii  eines 
Tunnetzes  ausgestellt. 

Nach  den  .\iigaben  des  Prof.  Targioni  Tozzeui  sind  gegenvviirtig  an 
den  italienischen  KUsten  48  Tonnaren  in  Betrieb.  Eine  Statistik  aus  den 
letzten  Jahren  Uber  die  Ertrüge  der  Tonnaren  giebt  es  nicht,  doch  sei  aus 
dem  Specialkatalog  erwihnt,  dsss  die  7  Tonnaren  «les  Seebexirks  Trapani 
(Italien  hat  im  Ganzen  22  solcher  B^irke)  jllhrlich  im  Durchschnitt  19,000 
Tune  fangen  und  dass  das  Durchsdmittgewicht  eines  Tuns  zu  120  kg. 
angenommen  wird. 

Der  Fang  der  Schwertfische  (pesce  spada,  Xiphias  gladius)  wird 
thcils  in  Tonnaren,  theils  in  starken  grossmaschigen  Netzen,  theils  mit 
Angeln,  theils  endlich  mit  der  Harpune  oder  .Siechlanze  ;draffiniera  be- 
trieben. Letzterer,  dem  Walfang  sehr  ähnliche  Betrieb  hndet  hauptsächlicii 
in  der  Strasse  von  Messina  statt  und  ist  die  Fangzeit  an  der  calabrischen 
Koste  von  Mitte  April  bis  Ende  Juni  und  Air  die  siclliscbe  Küste  Juli  bis 
September.  Die  nadifolgende  Abbildung  ist  nadi  dem  von  der  Handels- 
kammer zu  Messina  ausgestellten  Modell  angefert^  tmd  Aihrt  uns  den 
Moment  des  Werfens  der  Lanze  vor.  Der  Stock  der  letzteren  ist  zwischen 
3  und  4  m  lang,  die  eiserne  Harpune  hat  eine  Lange  von  20  cm;  durch  den 
beweglichen  Widerhaken  der  Harpune  wird  das  Festsitzen  derselben  im 
Fischkörpcr  erleichtert.  .Mittelst  eines  an  der  Harpune  betesiigien,  gegen 
200  m  langen  Taues  bleibt  das  Buot  mit  dem  Fisch  in  V^erbindung. 

Das  Gewicht  eines  Schwertfisches  beträgt  im  Durchschnitt  5o  kg,  und 
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liefert  die  Schweitfischerei  der  Strasse  von  Messina  im  Mittel  jvhiiich 
3o,ooo  kg. 

Ausgestellt  waren  ausser  jenem  Modell  noch  4  m  Lflnge  des  Netzes 
zum  SchwLTtfischfang  und  Schnur  und  Angel  zum  Fangen  junger  Schwert- 
fische, von  der  Handelskammer  m  Messina. 


Fig.  J9>  Schwcrtfisclifang  in  der  Strasse  voa  Mcssir.a. 
Nach  dem  von  der  Handelskammer  von  Mesuna  ausgesullten  Modell. 

Die  den  Küsten  des  adriatiscben  Meeres  mit  ihren  Brackwasser-Strand- 
seen eigenthUmliche  Lagunenfischerei  und  sogenannte  Vallicultur  war 
auf  der  Ausstellung  trefflich  vertreten:  einmal  durch  das  von  der  Ge- 
meinde Comacchio  ausgestellte  Modell  und  Abbildung  einer  Fani:>-tation 
(Lavoricro  und  sodann  durch  die  Serie  von  Modellen  (jeriiihc  und  I- ahr- 
zeuge der  \ cnetianischen  Lagunen  und  \'allis,  welche  Herr  Ninni  C 
Alcssandro  in  Venedig  eingesandt  halte.  Es  würde  den  Raum  dieses  Be- 
richtes weit  Uberschreiten,  wölken  wir  versudien,  eine  Darstellung  dieses 
grossartigen  Zweigs  der  italienischen  Fischerei  hier  zu  geben  und  es  ist  um 
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SO  gerechtfenigter  dies  zu  unterlassen,  als  gerade  zor  Zeit  der  Ausstellung 
die  auf  eigene  Rcobachiungcn  und  llrmiitelungen  an  Ort  und  Stelle  sich 
stützende  Arbeit  des  Dr.  L.  Jacob i  über  den  Fischfang  in  der  Lagune 
von  Comaccliio  erschien.  Die  Lavorieri  mit  ihren  inaniiigtahigen  Fang- 
vorrichtungen, den  Schleusen  und  Canalen,  haben  den  Zweck,  die  junge 
Aalbnit  (montata)  bei  ihrem  Zug  im  FrUhjahr  zu  den  Mündungen  der  süssen 
Gewässer  in  die  Lagunen  zu  leiten,  sie  hier  festzuhalten  und  gewissennassen 
zu  züchten,  um  sie  im  Herbst  und  Winter  bei  ihrer  Wanderung  zum  Meere 
zu  fangen.  Die  Lagunenfischerei  erstreckt  sich  freilich  auch  auf  andere 
Fische,  namentlich  die  Goldbrassen,  Meergrundeln  und  Meerüschen,  die 
Familie  der  Aale  bildet  aber  weitaus  das  Hauptobject  des  Fanges,  der  sich 


Fig.  fioL  Reisig  als  bammicr  von  (ungen  Aiutern 
Attisteticr:  Die  Sudtbcharde  von  TtreoL 


alldn  für  die  Lagune  von  Gommacdiio  auc  jährlich  893,000  kg.  beläuft. 
Die  Verwaltung  dieser  Fischerei  beschäftigt  448  Mann  und  340  grossere 
und  kleinere  Barken,  die  in  Gebrauch  befindlichen  Netze  wiegen  igoo  kg. 
Der  Werth  der  Fischereien  der  Brackwasserteiche,  Valli,  vom  Po  bei  Grado 
betrügt  2.600,000  Lire. 

Die  italienische  Austernfischerei  concentrirt  sich  jetzt,  wo  die  einst 
so  beriihmtc  Austernzucht  des  Fusaro-Secs  zu  den  vergangenen  Dingen 
gehört,  hauptsachlich  in  dem  Hschreichen  Golf  von  Tarent.  Die  aul  hoher 
See  mittelst  eingelassener  Reisigbündel  im  Herbst  gefangenen  Austern  werden 
in  den  inneren  Golf  versetzt  und  dort,  ähnlich  wie  die  zahlreich  gezacbtete 
Miesmuschel,  mittelst  eines  Systems  von  Pfitfilen,  Flechtwerk  und  unten 
zerfaserten  Tauen  (den  procolare)  gelagert  und  gefischt.  Die  Austern 
werden  mittelst  des  Austernketschers,  einer  Art  mit  einem  oblongen, 
eisernen  Rahmen  eingefassten  Fischhamens  oder  der  Ostreghera,  einem 
2.36  m  langen  Sacknetz,  oder  endlich  einer  Art  kleinen,  eisernen  SchauteU 
welche  zwischen  Austern  und  Felsen  geschoben  wird,  gefangen. 

.Austernfanggeriiih  ^Ostreghera)  ausgestellt  von  Ninni  C.  Alessandro 
in  Venedig  ^Fig.  61). 

Das  in  Neapel  zur  Anwendung  kommende  Austemfanggeräth,  der 
Gangamo,  hat,  zum  Unterschied  von  der  Ostreghera,  einen  halbkreisförmig 
gebogenen  BQgel.   Mittebt  der  Schaufel  werden  die  Austern  gelöst  und 
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eingesammelt,  indem  man  zugleich  den  coppo,  ein  durch  einen  Reifen 
oHengehalter.es  Sacknetz,  darunterschiebt;  sie  wird  bald  mit  einem  grossen 
Handgriff  (Manico)  und  einem  i,5o  m  langen,  0,90  m  breiten  Reifen  von 
Holz,  bald  mit  einem  kleinen  Stiel  und  dsemen  Rdfen  von  m  im 
Durdimesser,  gehandhabt 

Zum  Fang  der  Crusiaceen,  «-  der  in  Italien  lange  nicht  so  bedeutend 
ist,  wie  z.  B.  an  den  atlantischen  Küsten  Frankreichs  schon  der  Gameelen- 
fang, —  bedient  man  sich  der  gewöhnlichen  Schleppnetze  (sciabigha,  coppo). 

Wir  wenden  uns  endlich  zu  der  berühmten  italienischen  Korallen- 
fischerei, deren  üeräthe,  Werkzeuge  und  t  angweise  durch  Modelle  und 


Fig.  bi.  Au»tcriifiiDgerütli  (Oslrcgbcra). 
Aut||e»tc}lt  von  Ninni  C.  Alessandro  In  Venedig. 


Abbildungen  ausgiebig  vertreten  waren,  wie  denn  bekanntlich  auch  die 
Erzeugnisse  dieser  Fischerei,  geschn»clcvoIl  durdi  die  italienische  Industrie 
verarbeitet,  auf  der  Ausstellung  rdssenden  Absatz  fonden. 

Das  ^richtigste  Gerüth  zum  Korallenfang  ist  der  ingegno.  Es  besteht 
aus  zwei  sich  kreuzenden,  2  m  langen  Eichenstbben,  an  deren  Kreuzungs* 
stelle  ein  Stein  oder  ein  StUck  Eisen  befestigt  ist.  Die  nach  aussen  schmäler 
werdenden  Stäbe  haben  an  ihrer  Spitze  eine  Art  Knopf,  hinter  welchem 
eine  Rille  das  ein7.ulcgendc  Netztau  aufnimmt.  Nach  der  Beschreibung, 
welche  der  Specialkatalog  im  Allgemeinen  von  dem  ingegno  giebi,  hilngt 
in  jeder  Rille  ein  ungefähr  6  m  langes  Tau.  welches,  in  Abstanden  von 
je  1  m.  lose  fallende,  weitmaschige  Netze  iiiigt.  wahrend  zugleich  ein 
solches  von  der  Kreuzung  herabhängt.  Auf  der  genau  nach  dem  aus- 
gestellten Modell  angefertigten  Abbildung  sind  vier  Taue  mit  Netzen  da 
herabhängend  dargestellt,  wo  die  Stäbe  an  die  Kugel  anschliessen.  Die 
Netze  selbst  waren  an  dem  ausgestellten  Modell  in  konischer  Form  zu- 
sammengel^t,  während  man  sie  sich  beim  Gebrauche  sackartig  ausgebreitet 
denken  mpss.  Mit  Schnüren  sind  sie  an  dem  Taue  befestigt  Sie  haboi 
eine  Breite  von  i  m  bei  17  cm  Maschenweite.  Der  ingegno  wiegt  etwa 
2  Ontner  und  wird  an  einem  100  m  langen  Tau  zu  Wasser  gebracht. 
Der  Gebrauch  erklärt  sich  von  selbst:  die  Stäbe  brechen  die  Korallen  los, 
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Fig.  da.  KorallenfjnfiKeritli  (lii^egno,  croce  armato). 
Ausgestellt  von  der  Handclukaromer  der  Pro\inz  Trapani. 


1 14  IttHeo. 

welche  die  Netze  aufnehmen  Mittelst  dnes  an  Bord  der  Barke  betindlichen 
Spills  wird  das  Geiüth  wieder  aufgewunden.  Bdm  Ausixen  des  ingegno 
werden  die  Segel  gestrichen.  Die  Construction  des  ingegno  erlddet 
Übrigens  zahlreiche  Abweichungen:  bd  den  Genueser  Fischern  z.  B.  haben 
die  Arme  des  Kreuzes  dne  Ulnge  von  1.20  m  und  laufen  in  dne  eiserne 
Harke  aus,  von  welcher  je  20  Bündel  losen,  grossmaschigcn  Netzwerks 
hcrabiiiingcn.  Die  Liingc  der  coscioni  Arme  variirt  zwischen  und  4  m. 
Auch  werden,  besonders  in  der  kleinen  Korallcnlischerei,  den  Netzen  des 
inf^egno  Stücke  dichteren  und  krältigcrcn  Netzwerks  (rezzinicUe  ange- 
hängt, wdche  dazu  bestimmt  sind,  auch  die  kldneren  Korallenzweige 
mitzunehmen. 

Die  Spanier  haben  etwas  verschiedene  Werkzeuge;  so  bringen  sie  an 
der  Kreuzung  des  ingegno  dne  mit  aufwärts  stehenden  Eisenzinken  be- 
setzte eiserne  Krone  und  um  den  unicren  Rand  der  Krone  selbst  ein  Netz 

an.  Zur  Befreiung  des  etwa  beim  Schleppen  in  die  Felsen  geklemmten 
ingegno  dient  eine  Art  eiserner  Harke  (sbiro .  welche  von  einer  zweiten 
Barke  gehandhabt  wird.  Man  sucht  auch  wohl  diese  Befreiung  durch  eine 
hinabgelassene,  etwa  100  kg  schwere,  in  der  Mitte  mit  einer  20  cm  weiten 
Oelfnung  versehene  dseme  Scheibe  zu  bewirken. 

An  den  bdden  Zweigen  der  Korallenindustrie,  der  Fischerd  und  der 
Bearbeitung  des  Fanges  ist,  w^enn  auch  Torre  del  Greco  mit  seinen  27,i3o  An- 
wohnern den  Mittelpunkt  bildet,  doch  der  ganze  Küstenstrich  von  Ischia 
bis  AmalH  und  weiter  südlich  bcthciligi;  ja  die  Stadt  Torre  del  Greco  er- 
bittet sich,  um  den  Bestand  der  Korallenindustric  Arbeiter  vollzählig  zu  er- 
halten, von  vlen  b  indelliiiusern  anderer  (Jemeinden  Knaben  zur  l-!rziehung.*' 
I  .Aus  dem  Hause  dell'Annunziata  in  Neapel  wurden  aut  diese  Weise  in  den 
10  Jahren  1870—79  223  Knaben  in  Torre  del  üreco  aufgenommen.)  In  der 
Campagne  (Saison  der  Korallenfischerei)  von  1880  waren  aUdn  in  Torre 
del  Greco  200  Rheder  mit  diesem  Betriebe  beschäftigt,  wobei  Übrigens  zu 
bemerken  ist,  dass  unter  diesen  „Rhedcrn'*  sich  viele  Personen  befanden, 
die  sonst  mit  dem  Se^werbe  nichts  zu  thun  haben.  Gegen  die  vorher- 
gehenile  Campagne  vermehrte  sich  die  Zahl  der  von  Torre  del  Greco  aus  in 
der  Korallenlischerei  be^-chattigten  Personen  von  3350  auf  4147.  Die  Be- 
mannung einer  Barke  besieht  aus  dem  0)mmandanien .  zwei  Bootsleuten 
(poppieri,,  sechs  Matrosen  und  Fischern  und  einem  Jungen,  im  Durch- 
schnitt erfordort  also  jede  für  die  Korallenfisdierd  ausgefOstete  Barke  dne 
Mannschaft  von  10  Mann.  Die  Ausrüstungen  beginnen  Ende  Februar  und 
im  October  kehren  die  Barken  zurück.  Im  Durchschnin  kann  man  für  eine 


*)  Diese  und  einige  folgende  Angaben  sind  der  vor  Kurzem  erschienenen  recht 
Icscnswerthcn  Schrift  von  G.  Mazzd-Megale:  „IJindustria  del  Corallo  in  Torre 
del  Greco"  entnommen. 
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Saison  die  Einnahme  des  Commandanten  auf  800,  die  des  Bootsmanns  aut 
450,  die  eines  Seemanns  (Fischers)  auf  35o,  die  des  jungen  auf  170  Lire  be- 
rechnen. Ganz  ühnlich  wie  in  manchen  nordischen Grossfischereien  herrscbl 
ein  System  von  Vorschüssen,  so  dass  ein  ansehnlicher  Thcil  dcrGagen  schon 
bei  Ausgang  der  Korallcnriotie  be/ahh  ist.  Die  Zahl  der  in  Torrc  del  Grcco 
jahrlich  für  die  Korallcntischerei  ausgerüsteten  Barken  belauft  sich  auf  etwa 
36o  durchschnittlich.  Für  die  Saison  von  1878  wurden  323  Korallenbarken 
ausgerüstet;  die  Campagne  von  1879  beschäftigte  dagegen  356,  und  diejenige 
von  1880  402  Baricen.  Die  AusrQstung  einer  Barke  kostet  dem  Rheder 
durchschnittlich  10,700  Lire,  in  welcher  Summe  jedoch  die  Gage  der  Be- 
mannung, die  Verproviantirung  und  die  Kosten  der  Fischereigeräthe  einbe- 
gritlen  sind;  der  Hcrstellungswcrih  einer  Rarkc  ist  etwa  36oo  Lire,  die 
jührliche  Ausgabe  für  Instandhaltung  des  Fahrzeugs  etwa  400  Lire  und 
nimmt  man  an,  dass  eine  Barke  ungefähr  12  (Kampagnen  aushiilt.  Wenn 
man  alle  dem  Rheder  bei  der  Ausrüstung  jeder  Korallenbarke  /iifallcnilen 
Ausgaben  in  Anschlag  bringt,  ergiebi  sich,  dass  l  orre  del  Greco  jährlich  lür 
Korallenüscherei  mit  etwa  36o  Barken  ein  Capital  von  ungefähr  3^52,000 
Lire  in  Bewegung  setzt 

Jede  der  an  den  KUsten  der  Berberei  den  Korallenfang  betreibenden 
Barken  erbeutet  durchschnittlich  in  jeder  Campagne  anderthalb  Centner 
Korallen.  Diejenigen,  welche  sich  in  die  sardinischen  oiier  corsischen  Ge- 
wüsser  begeben,  erhschen  dagegen  jede  im  Durchschnitt  zwei,  die  sicilischen 
bis  12  Ctr.  Da  nun  von  der  Durchschnittszahl  von  ^("»o  Barken  ungefähr  100 
jahrlich  die  Küsten  der  Berberei  autsuchcn,  i  bo  aber  nach  .Sardinien.  3o  nach 
Corsika  und  80  nach  Sicilien  ziehen,  so  crgiebt  sich  als  Gesammi-Ausbcute  der 
Fischereien  von  Torre  del  Greco  für  jede  Campagne  eine  mindestens 
1470  Ctr.  betragende  Menge  von  Rohkorallen. 

Aussteller:  Avellino  Antonio,  Livomo,  ein  Gemlilde,  welches  die 
Barken  in  drei  verschiedenen  Zeiträumen  darstellt.  Lubrano  Antonio, 
Livorno.  Gcmillde  der  Westküste  von  St.  Jago  (Cap  Verden  und  die 
Handels-  und  Kunstkammer  der  Provinz  Trapani:  Modeil  des  ingegno 
und  sbiro. 

Die  italienische  SchwammHscherci  ist  lange  nicht  so  bedeutend,  als  die- 
jenige der  griechischen  Inseln.  In  welchem  Umfange  sich  im  Ganzen  die 
italienischen  Frischer  an  diesem  Betriebe  gegenwärtig  betheiligen,  darüber 
liegen  keine  statistischen  Daten  vor.  Ausgestellt  waren  von  der  Handels- 
und Kunstkammer  der  Provinz  Trapani  die  Gerttthschaften  dieses  Betriebes, 
die  Harpune  und  das  sogenannte  Wasserglas,  ein  etwa  40  cm  langer  Tubus 
aus  Zinkblech,  dessen  untere  Oerfnung  mit  einem  StUck  gewöhnlichen 
Glases  geschlossen  ist  und  mit  Hülfe  dessen  man  auf  den  Grund  des  Meeres 
sehen  kann.  iNiJhercs  über  die  .^chwammhscherei  s.  die  Schrift  von  G. 
V.  Eckhel  Uber  den  Badeschwamm.] 

8* 
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Auch  die  verschiedenen  rohen  und  verarbeiteten  Materialien,  aus 
denen  die  Fischercigcriithe  Netze,  Reusen,  Leinen,  Schnüre)  verferiigt 
werden,  die  Taue  und  Segchuche  waren  durch  vers^.hicdcne  Aussteller 
gut  verireicn.  Wir  heben  in  dieser  Bczichuiii,'  liervor:  Taue  und  Ciarn 
(Libano  und  Filetto)  aus  Bast  der  Machrochloa  tenacissima  (Vulgiir- 
name:  Spano,  Spartgras,  Espartogras  und  in  Nordafrika  Haifa)  und  von 
Arundo  ampelodesmos  Vulgamame:  SaracchiOf  Bindrohr?).  Dieses  Material 
war  aus  den  Fabriken  der  GebrOder  Filippi  in  Trapani  und  Gebrüder 
Poll  et  te  in  Porto  S.  Stefono  ausgestellt.  Die  erstgenannte  Fabrik  producirt 
jährlich  Sooo  Ctr.  Saracchio  undSparto  sind  die  wichtigsten  Stoffe  fUr  die 
Herstellung  der  Tonnaren.  Ausserdem  werden  zur  Anferiipung  von  Reusen 
noch  benutzt:  Arundo  donax  L..  Ptcil  oder  Pl'ahlrohr,  Arundo  pliia,i,Mnitcs 
L.  cannuccia,  f;cmcincs  Scliiltiohr.  rcichrolir.  Rieth,  vSalix  vitellina.  Dotier- 
oder  Goldweidc,  Salix  viminalii»  l..,  Veiricc,  gemeine  Korbweide,  auch 
Bandweide.  —  Zwei  grössere  Segeltuchfabriken  hatten  ihre  Rohstoffe  und 
Fabrikate  ausgestellt,  nllmlich  Casa  Giuseppe  in  Genua  und  Carlo 
Giovanni  und  Niccolo  Gerard  in  Sompierdarena,  darunter  befand  sich 
hänfenes  und  baumwollenes  Segeltuch  in  verschiedenen  Sorten  und  ge- 
k(Khtes  und  gebleichtes  Leinen.  Die  erstgenannte  Fabrik  beschttftigt  170, 
die  andere  200  Arbeiter. 
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Die  in  frilherer  Zeit  durch  die  nordische  Fischerei  und  heute  durch 
den  Hllringsfong,  die  »groote  Vischerif,  berOhmten  Niederlande  waren 
würdig  auf  der  Ausstellung  vertreten.  Durch  den  steigenden  Bedarf  Mittel- 
europa^s  an  frischen  SeeHschcn,  deren  Transport  auf  den  Eisenbahnen 

iyhrlich  umfangreicher  und  vielseitiger  wird,  haben  der  Frischfischfang  und 
die  Allstuhr  der  Ergebnisse  desselben  in  der  letzten  Jahresreihe  zugenommen, 
wahrend  zugleich  die  Häringsrischerei  sich  bedeutend  entwickelte,  weil  die 
Niederländer  es  verstanden,  sich  zur  rechten  Zeil  die  Fortschritte  im  Bau 
der  Fahrzeuge,  in  der  Anfertigung  der  Gerflthe,  Oberhaupt  im  ganzen  Be- 
triebe zu  Nutzen  zu  machen.  Concurriren  doch  jetzt  die  niederländischen 
Fischer  in  einzelnen  Ftfllen  mit  den  Englilndem  auf  dem  grossen  Fisch- 
markt zu  Grimsby!  Den  Aufschwung  der  niederländischen  Fischerflotte  be- 
zeichnet die  Thatsachc.  dass  in  den  letzten  25  Jahren  die  Zahl  der  grossen 
Kiclschitfe  von  Nord  und  SUdholland  von  8i  auf  128.  die  der  Romschiffe  von 
.Scheveningen.  Katwijk  und  Noordwijk  von  1.^4  auf  272  gestiegen  ist.  Die 
vor  etwa  3o  Jahren  angebahnten  Forischrillc  bestehen  hauptsächlich  in  der 
Ersetzung  der,  lange  Zeit  hindurch  im  Hüringsfang  verwendeten,  in  mancher 
Beziehung  als  unpralctisch  erkannten  Hoeker  durch  die  scharf  gebauten, 
schnell  segelnden  Logger  und  Kutter in  der  Verwendung  baumwollener 
statt  der  bisherigen  hänfenen  Netze,  in  der  Einfuhrung  des  Partsystems  an 
Stelle  der  festen  Löhnung  der  Mannschaften,  endlich  in  der  P'rhaltung 
der  letzteren  bei  V'^crdienst  und  Thiitigkeit  durch  Aussendung  der  Fahr- 
zeuge im  Winter  iheils  auf  den  Kabljau-,  theils  auf  den  Frischtischfang. 

Die  Fahrzeuge  der  Hochsectischerei.  sowie  der  Fischereien  der  Küsten, 
der  Zuidersce  und  der  Scheide-  und  Maussmüiidungen  waren  sehr  gut 
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durch  viele  Modelle  vertreten;  die  in  diesen  verschiedenartigen  Betrieben 
zur  Verwendung  kommenden,  mannigfaltigen  Gerttthe  waren  in  seltener 

Vollstündigkeit  vereinigt.  Hervorzuheben  ist  namentlich,  dass  vielfach  die 
Netze,  sowie  sie  gebraucht  werden,  ausgestellt  waren.  Von  ausgezeichneter 
Arbeit  und  (^)iuilität.  Dank  der  entwickelten  Maschincnindiistric,  wurden 
seitens  der  Sachverstandigen  nanienilich  die  Ncize  i;ctuiiden. 

Zur  Charakicrisirung  des  Umfangs  und  \\  erihes  der  heutigen 
niederländischen  Seefischereien  führen  wir  an,  dass  der  üesammt- 
ertrag  der  niederländischen  Httringsüscherei  ungcf^r  iSo  Mill.  StUck  ist. 
Im  Jahre  1879  betrug  derselbe  i63,3oo,ooo  Stück.  In  dem  ertragsreichen 
Jahre  1880  dürfte  sich  iwch  eine  weitere  Steigerung  herausgestellt  haben.  Die 
jahrliche  Ausfuhr  gesalzenen  Hürings  betrug  in  den  Jahren  1874  bis  1878  in 
runder  Summe  zwischen  (igund  88,000 Tonnen,  wovon  bekanntlich  der  grösste 
Theil  nach  Deutschland  gehl,  während  von  dem  gcrjiuchcrtcn  HUring  der 
grössere  Thcil  nach  Belgien  ausgeführt  wird  (im  Jahre  187S  24.4  ^5.()oo  St.:. 
Der  üesammiwerth  des  von  den  Huringsfangern  und  einigen  Slupen,  welche 
nicht  am  Haringsfang  bctheiügt,  betriebenen  Kabli'aufangs,  war  in  den 
Jahren  1874—78  etwas  über  eine  MilL  Gulden  (einigen  Frischfischfang  mit 
eingerechnet);  bezüglich  des  Hfiringsfangs  schwankt  der  ungefähre  VV^erth 
der  grossen  und  der  Küsten- Fischerei  in  den  Jahren  1869 --78  zwischen 
1,200,000  und  3.800,000  fl.  in  runder  Summe.  Bezüglich  der  Küstenfischerei 
auf  frischen  Fisch  Hegt  keine  genaue  Statistik  vor.  Nach  Prof.  Buys'  An- 
gaben in  Lindenian's  Seefischereien  (S.  211  variirte  der  l'lrirag  der  in  dieser 
Heziehiing  wiciitigsten  Fi^clierei}''lUtze  Scheveningen.  Katwijk  und  Noord- 
wijk  in  den  Jahren  ifcKxj  — 78  zwischen  und  jb  Mill.  H.  und  die  Ausfuhr 
(hauptsächlich  nach  Belgien,  zum  kleineren  Thcil  nach  Deutschland)  in 
derselben  Zeit  zwischen  2%  und  nahezu  7  Mill.  kg,  die  Gameelenausfuhr 
nicht  mit  eingerechnet.  Die  heutige  Zahl  der  Bemannung  der  niederlän- 
dischen Seefischerflotte  wird  in  der  eben  citirten  Arbeit  wie  folgt  an- 
gaben: 

Z:ihl  der  Be 
lalir/eugc.  mannung. 

Grosse  Fischerei  (Hllring  und  Kabljau)  137  1886 

Küstenfischerei  (HUring,  Kabljau  und  andere  Fische) 

und  Seelttndische  Fischereien  925  4335 

P'ischerci  der  Zuidersee  Hilring.  Anchovis,  Schollen  u.a.)    1282  3269 
Fischereien  der  Provinzen  Groningen  und  Friesland 

(verschiedene  Fische)   i83  524 

25 17  10014 

lindem  wir  diese  Zeilen  zum  Druck  fertig  stellten,  erhielten  wir  den 
Bericht  über  die  niederländischen  Fischereien  von  1870  1  Verslag  van  den 
Staat  der  Nederlandsclie  Zecvisschcrijen  over  1879)  und  entnehmen  dem- 
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selben  noch  einige  Zahlen.  Im  Jahre  1879  bellet  sich  die  Flotte  der  Pro- 
vinzen Stkl-  und  Nordhnllatui  liir  die  „grosse  oder  Sal/hariiigshscherei" 
auf  128  Fahrzeuge,  von  welchen  4  Hoeker.  10  Slupcn.  114  Logger  und 
Kutter  waren.  Angebracht  wurden  aut  419  Reisen  durch  diese  Fahrzeuge 
5579  Last  Httringe  (i  Last  14  Tons),  zu  einem  Werthe  von  183475  fl. 
Die  Ausfuhr  gesalzenen  Kabljau's  betrug  1879:  895,000  kg.,  wovon  ein 
Drittd  nach  Deutschland  ging.) 

Die  Ausfuhr  von  Austern  auf  den  seclatidischen  Eisenbahnen  betrug: 
1876:  36,38o,ooo  Stück,  Werth  2,56o,ooo  Gulden 
1877:    9^r)7Q.20o     „         „        ()77^344  „ 
1878:    7,i9:<.2cx)  „       3o3,524  „ 

1879:,  1 1,1  i6,oüü     „        „  ?  „ 

Daneben  wurden  aus  der  Provinz  Seeland  auf  der  Eisenbahn  an  Muscheln 
ausgeführt  im  Jahre  1877:  2,648^000  kg,  und  im  Jahre  1878:  1,735,000  kg. 

Wir  besprechen  zunSchst  die  in  den  Niederlanden  gebräuchlichsten 
Fanggerfithe  im  Allgemeinen. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  im  Hüringsfang  der  Niederlünder  wie  der 
Schotten  die  Hanfneize  durch  die  Baumwollcnnctzc  zum  grossen  Theilc 
verdrängt  worden  sind.  Das  geringere  Gewicht  der  letzteren  ermöglicht 
CS,  eine  weit  grossere  Anzahl  Netze  an  Bord  zu  nehmen,  als  früher  imd 
so  die  Fangfahigkeii  des  Boots  zu  vcrgrüssern.  Für  Schoiiiand  wird  in 
dieser  Beziehung  in  den  officiellen  Berichten  angcfulirt,  dass  dort  vor 
20  Jahren  ein  Boot  24  Hanfnetze  hatten  deren  jedes,  bei  28  bis  29  Maschen 
auf  die  Yard,  40  Yards  lang  war,  wtthrend  die  jetzige  Netzvleet  aus  5o  bis 
60  Baumwollennetzcn,  jedes  im  Gewicht  von  12  bis  14  Pfund,  besteht; 
ähnlich  in  den  Niederlanden.  Die  Hücker  konnten  47  bis  46  Netze,  jedes 
von  32  m  Länge  ausbringen,  die  ( jcsammiUinge  der  VIeet  war  somit  1430  m. 
Jetzt  betrügt  die  Lange  der  Vleet  der  Logger  1800  ni  bei  einer  V  erminderung 
des  Gewichts  gegenüber  der  früher  hänfenen  im  Betrage  von  nbo  Pfund 
.früher  23oo,  jetzt  i33o  Pfund  .  Die  früheren  Hanfneize  waren  720  Maschen 
lang  und  220  Maschen  tief,  die  jetzigen  Baumwollnetze  haben  bei  gleicher  Lange 
eine  um  100  Maschen  grössere  Tiefe.  Die  jetzige  in  den  Niederlanden  gebrlluch- 
licheHSringsnetzvleetbesteht,  wie  die  Herren  Heuvell  &  Zoon  in  Viaardingen, 
Aussteller  einer  grossen  Anzahl  von  Netzgerathen.  berichten,  aus  65  bis 
70  Netzen,  jedes  27  m  lang  und  steigt  die  Zahl  der  Netze  bei  Fahrzeugen, 
welche  die  Vleet  mit  Dampfkraft  einholen,  sogar  auf  100. 

Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  ein  Stück  des  Obertheils  eines 
niederländischen  Hü rings-Treibnetzes.  Das  Netz  g  ist  ungefähr  löl-^  m 
tief  und  hangt  mittelst  dUnner  SchnUrchcn,  den  Stalen  f,  an  einer  mit 
Korken  (Vlooten)  versehenen  Leine,  der  sogenannten  Sperreep  e,  welche 
wiederum  durch  stärkere  Leinen,  die  7%  m  langen  seijzings  (deutsch: 
Zeisings)  d  an  der  Vleetreep  c  befestigt  ist.    Zwischen  diesen  ganzen 
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scijzings  bringt  man  noch  halbe  scii'zings  h  an.  um  ein  Durchbict,'cn  des 
Neizts  zu  verhindern.  Das  Vlecireep  c  und  alles  was  daran  hangi,  wird 
durch  eine  grosse  Anzahl  leerer  Tonnen,  die  vermittelst  der  Breellemen  b 
an  dem  Vleetrccp  c  befestigten  Breels  a  schwimmend  erhaUen.  Die 
Seijzings,  Sperrreepe,  Breelleinen  von  Manilahanf  werden  getheen  oder 
gelohet.*) 


l-'i^-  63.  Stück  des  Ob«rtlicils  eine»  iiicJcrl&ndtüclicn  HäringsncUes. 


Etwas  anders  ist  das  Hilringsnctz  der/uidersce  beschaHen.  Es  ist 
zwar  auch  ein  Treibnetz,  jedoch  anders  eingerichtet  wie  dasjenige  der 

•)  Genauer  beschreibt  eine  in  Emden  1.S74  bei  F.  Sdbiele  erschienene  Schrift: 
..IKt  Hlirinu.  dessen  Fant;,  flehnndliini,'  und  Sortirunp  nach  holliindischer  Art", 
das  HäringsneU  der  Niederländischen  Hochseelischerci  wie  lolgt:  „Zu  den  Haupt- 
gegenstHnden  der  Fischerei  gehören  70  Netze,  je  720  Maschen  lang  und  iOo  bis 
2<)0  Maschen  breit  oder  tief,  eingefasst  auf  i(>  Faden  Länge  und  8  Faden  r.rcite 
oder  liefe;  dnnn  70  Stück  Kccpe,  je  i3  Faden  lang  und  ;m  einem  1  luic  mit 
einem  Au^e,  am  audern  l-.nde  sowie  in  der  Mitte  mit  einer  je  4'^  l  aden  langen 
Zeise  und  ausserdem  mit  einer  Anzahl  KorkflOsse  versehen,  welche  Reepe  zum  Aus- 
sperren der  Netze  gebraucht  und  daher  SperrrcLpj  genannt  werden:  ferner  in 
einem  starken  Reep  von  1200  Faden  LUnge  und  4800  Pfd.  Schwere,  welches  als 
die  Seele  oder  als  das  Rückgrat  der  ganzen  Netzvlect  betrachtet  werden  kann 
und  Vlcetreep  genannt  wird.  Dasselbe  ist  hergestellt  durch  Aufeinnnderspleissung 
von  12  SiUck  Reepen,  je  uxi  Faden  lang  und  400  PfJ.  schwer.  Auf  dem  einen 
Lnde  des  VIeetreeps  ist  ein  grosses  Auge  gespleisst  und  auf  je  14'^  l  aden  der 
ganzen  LUngc  desselben  befindet  sich  eine  z  Fuss  lange  Bekleidung  Haupt- 
Musing),  sowie  zwischen  diesen  in  deren  Mitte  noch  wieder  eine  kleinere  Lm- 
kleiJung  /.vischen  Miisinu  genannt.  Ausserdem  sind  70  Stück  kleine  Treib 
tonnen  Breels,  oder  Hojen  eriorderlich,  welche  |e  mit  einer  3}^  Faden  langen  Zeisc 
versehen  sind.  Durch  r^elrechte  Zusamroenfllgung  dieser  Gegenstände  —  der 
Netze,  Sperrreepe,  des  VIeetreeps  und  der  Treibtonnen  —  wird  dann  die  sog. 
Netzvleet  hergestellt". 
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Hochseefischerei.*')  Zwischen  zwei  4*'}  Fuss  von  einander  abstehenden 
Tauen  (Simmcn'  bchnJci  sich  ein  doppeltes  grossmaschifies  Net/  zu- 
sammen die  Liidderint,'  und  zwischen  diesen  beiden  Net/.cn  das  eigcniUchc 
kleinmaschige  Uaringsnetz.  Das  grossmaschige  Netz  hat  zwischen  den 
lauen  nur  iünt  Maschen,  das  engmaschige  innere  deren  8ö.  Die  etwa 
10  bis  la  Faden  langen  Netze  werden  durch  5o  Korksdiwimmer  getragen, 
wtthrend  an  dem  Untersimm  Stückchen  Blei  befestigt  sind.  Das  Netz  ist 
ausserdem  durch  drei  mit  StQcken  Blei  versehene  Trossen  beschwert  Das 
ganze  Net/  trägt  etwa  g'  j  kg  Blei.  Fttr  diese  durch  je  zwei  Fahrzeuge 
ausgeübte  Fischerei  besteht  die  Netz\  leet  aus  10  bis  12  Netzen.  (Auf  den 
Betrieb  kommen  wir  weiter  unten  zurück. 

Das  Fanggerath  für  den  Kabljaufang  in  der  Nordsee  ist  die  beug 
(die  Langleinen  der  Knglnnder  .  Es  ist  eine  mit  Fischhaken  oder  Angeln 
versehene  dünne  Leine  aus  Hanf,  welche  mittelst  zehn  kleiner  dreggcn 
(kleiner  Anker)  am  Grunde  festgelegt  wird.  Sie  zerfWt  in  neun  oder  zdm 
bakken,  und  jede  bak  besteht  wiederum  aus  zwanzig  Leinen,  jede  7$  m 
lang,  und  mit  23  feinen  Angelschnüren  {^m  lang),  den  sirennen  oder 
sneuvcn,  an  denen  der  Küdcr  befestigt  ist,  versehen.  Die  ganze  beug  ist 
somit  1 3,000  m  lang  und  trägt  4500  Angelhaken.**^  Die  longünc  der 
Grimsbyer  Kabljaurischer  besteht  nur  aus  etwa  i3  Dutzend  oder  iSo  I  , einen, 
von  ic  40  Faden  Länge,  jede  mit  Angelschnüren.  Die  GesaniiniUinge 
der  dort  „string"  genannten  Leine  ist  somit  7200  Faden,  die  Zahl  der 
Angeln  4680.) 

Um  die  Lage  der  beug  zu  bezeichnen,  ist  jede  dregge  mittelst  eines 
Taues,  der  sog.  „baaklijn*\  mit  einer  auf  der  Oberfläche  schwimmenden 
spitzen  Holzboje,  der  joon,  verbunden.  Diese  Bojen  tragen  kleine  Flaggen 

und  sind  ferner  auf  ihnen  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  und  Orts 
des  Schiffers,  dem  die  beug  gehört,  angebracht,  ja  bei  Nebel  führen  die 
joonen  soyar  Laternen. 

Das  Haupii;crai!i  des  Frischtischfang>  der  Küsienlisclicr  ist  das  Schrob- 
netz  (schrobnei ,  ein  iricluertormiges  i3  m  langes  Grundschleppnetz,  welches 
in  einem  von  sehr  starkem  Garn  verfertigten  Sack,  dem  ..kuil",  ausläuft.  Die 
Oefihung  des  Netzes  ist  12  m  lang  bei  |  m  Breite.  Quer  vor  der  Oeffnung 
liegt  ein  an  zwei  schweren  eisernen  „Seitenstücken'\  den  ^oofden'',  be- 
festigter hölzerner  Baum,  während  an  der  Unterseite  der  Oeffnung  die 
hoofden  durch  den  sog.  Loodpee»,  ein  schlaff  geSfHUintes  Tau,  welches 
Stucke  von  Blei  und  Eisen  trägt,  mit  einander  verbunden  sind.   In  dem 

*;  S.  Dr.  H.  F.  R.  Hubrecht,  De  vtsscherijen  in  de  Zuidersee  in  ^Eigcn  Haard" 
1878,  S.  3o-  u.  11". 

**  S.  die  Hcschrcil>iing  einer  bis^ herfahrt  des  ..Castnr"'  111  I  ..  U.  Koolemnns 
Bcynea,  Leven  en  .Strcven  door  Charles  üoisscvain,  Haarlcm  li^^«.»,  kürzlich  auch 
in  der  D.  F.  Ztg.  Dbersetzt 
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cimmaschigen  Netzsack  zühlt  man  26  halbe  Maschen  auf  eine  Yard,  während 
die  Maschenweite  des  Vorderncizcs  beinahe  zwei  Mal  so  gross  ist.  Vm 
das  über  den  Boden  hinschleppende  Netz  vor  Beschiidigungcn  moghchst 
zu  schützen,  verkleidet  man  dasselbe  an  der  unteren  Aussenseite  mit  Segel- 
tuch oder  altem  lau  werk.  Durch  zwei  Taue,  welche  zusammen  den 
Sprenkel  bilden,  und  deren  jedes  11  Faden  lang  ist,  wird  das  Netz  mittelst 
des  sog.  steeks,  eines  eisernen  Ringes,  mit  der  90  Faden  langen  Fischleine 
verbunden,  welclie  letztere  zum  Fahrzeug  flOhrt  Der  Netzsack  ist  mittelst 
eines  Taues  geschlossen,  welches  wiederum  durch  das  „Kuiltouw**  mit  dem 
steek  verbunden  ist. 

Die  auf  den  hVischtischfang  gehenden  Logger  bedienen  sich  des 
englischen  irawlnet,  dessen  Oetfnung  kleiner  ist  wie  die  des  Schrobnetzes. 
wobei  die  hoofden.  mehr  als  Schlitten  eingerichtet,  oben  den  schweren 
Baum  tragen,  wahrend  unten  der  loodpces  befestigt  ist. 

Für  die  Buttfischerei  der  Zuidersee  bedient  man  sich  vorzugsweise 
eines  Schleppnetzes  und  in  geringerem  Umfange  kleiner  Stendnetze.  Die 
Schleppnetze  sind  wie  die  in  denselben  Fanggebiet  benutzten  Hllrings- 
nctzc  eingerichtet,  nur  stehen  die  Simmen  dichter  bei  einander  und  die 
Zahl  der  Korkschwimmer  ist  kleiner,  auch  fehlt  hier  die  Trosse.  Bei 
dieser  Fischerei  werden  durch  zwei  Fahrzeuge  acht  aneinander  befestigte 
Net/.e  mit  der  Haltte  der  Net/.wand  auf  tiem  Cjruiule  hingeschleppt.  Die 
Siandneize  für  die  Küstentischerei  der  Zuidersee  bestehen  aus  kleinen  Seiden- 
garnnetzen, d^e  nicht  höher  als  1  Fuss  und  10  Faden  lang  sind.  Diese 
Wetze  haben  eine  Lttddering  und  bilden  somit  dn  dreifaches  Netz,  von 
welchem  die  beiden  Süsseren  Schichten  aus  sehr  wetten,  das  innere  seidene 
aus  engeren  Maschen  bestdit,  so  dass  der  Fisch  beim  Hineinschiessen  in 
eine  Art  Sack  (trammel-net  der  Engländer,  trcmail  der  Franzosen^  geräth. 
Jedes  Netz,  deren  je  sechs  mit  einander  verbunden,  ein  in  der  Richtung 
gegen  den  .Strom  aufzustellendes  sogenanntes  parkje  bilden,  ist  unten  an 
der  Liidderitig  mit  einem  Stl'ick  Rlei  und  oben  mit  einem  Kork  verschen. 

Die  Lage  der  Netze  wird  durch  die  Stöcke,  an  denen  Lappen  oder 
Flaggen  befestigt,  bezeichnet. 

Die  Hliringschakel  ist  ein  Küsten -Standnetz.  Von  diesen  3  Faden 
langen  Netzen  werden  je  so  unter  einander  verbunden,  so  dass  die  ge- 
sammte  NetzlSnge  60  Faden  betragt.  Die  Netze  werden  mit  St()cken  und 
Ankern  am  flachen  Strand  aufgestellt  und  durch  oben  angebrachte  Flaggen 
gekennzeichnet.  Zwei  Mal  des  Tages  werden  diese  Netze  durch  kleine 
Fahrzeuge  nachgesehen  und  die  durch  die  Str<')mung  besonders  bei  trübem 
Wetter  herangeführten,  meist  sehr  grossen  Hiiringe  herausgenommen. 

Das  Anchovis  netz  der  Zuidersee,  welches  von  zwd  Fahrzeugen 
gehandhabt  wird,  ist  ein  spitz  zulaufendes  sackförmiges  Netz,  welches 
durch  zwei  StOcke,  die  sog.  „oorstokken'*,  in  einer  Breite  von  m 
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offen  gehalten  wird.  Die  Maschen  werden  von  der  Oerthung  nach  dem 
linde  zu  stcis  kleiner.  Milteist  der  .,()ortowcn"  sind  aut  beiden  Seiten  an 
dem  Netz  je  -20  Faden  lantje  Taue  heleslif^t,  von  denen  das  eine  nach 
einem,  das  andere  nach  dem  anderen  Falirzeuge  hinführt.  Bei  dem  Aus- 
legen des  Netzes  sind  auch  die  Fahrzeuge,  um  den  gehörigen  Abstand  zu 
erhalten,  mittelst  eiifts  17  Faden  langen  Taues  mit  einander  verbunden. 

Den  in  der  FrUhjahrszeit,  April  und  Mai,  dicht  an  die  KOste  k<Mnmenden 
Hürini^'szUgen  stellt  man  noch  mittelst  der  sog.  Fuiken  nach.  Von  Böten 
werden  die  Fuiken,  FlUgelreusen,  zu  je  vieren  auf  Untiefen  von  je  6—7  F. 
"Wasser  ausgesetzt. 

Endlich  ist  noch  des  Siini-  Spiering  -  Netzes  zu  gedenken,  eines 
7  m  langen  Seidennetzes,  von  welchen  je  sechs  im  Winter  unter  eine 
im  Eise  gemachte  Uetlhung  eingelassen  und  miiielsl  Hingen  an  4  Faden 
langen  Stilben  befestigt  werden. 

Wir  führen  nun  einzelne  der  ausgestellten  Fanggeräthe  besonders  auf: 

W.  Groon  in  Scheveningen: 

Kahljau  Anqel. 

V.  d.  Hoevell  u.  Sohn  in  Viaardingen: 

Leinen  und  Reepen  fbr  den  Kabljau-  und  ftaringsfang,  StUrke  5—5^  Zoll, 
Seij/ingstrosscn  aus  Manila-  und  anderem  Hanf  in  zwei  Sorten,  Sperrreeptrossen 
aus  Manila  und  gethecrtein  Hanf«  Manila-Breeltrossen  von  2]^  Z.  Stärke,  ein 
Stück  Netzwand  u.  A. 

H.  Kikkert  in  Viaardingen: 

Hin  neu  geöltes  und  gclohctes  baumwollenes  Häringsnetz,  720  Maschen  lang, 
3ao  .Maschen  tief,  mit  K<ii  kLn,  Sperrreep,  .Scyzingsund  Breeltrossen  zusammen  '/» 
der  Häringsvlcci  eines  einzigen  Schilfes. 

Ein  desgleichen,  welches  schon  zum  Fischen  gebraucht  worden  ist. 

Ein  desgleichen  hänfenes:  altes  System. 

Fine  Leine  mit  21  Angeln,  ',4,,  der  ganzen  Hcuix  nnJ  eine  l.eine,  mit  .\4  Anueln 
eng  besetzt;  Joon  mit  Stock,  lose  eiserne  GciaihscliaUen  der  Wimcrhscherei. 
A.  E.  Maas  in  Scheveningen: 

Ein  gebrauchtes  Schleppnetz  Kiirre,  Kor  fllr  Gameelen. 
A.  E.  Maas  u.  Söhne  in  Scheveningen: 

Eine  Anzahl  von  IlUringsnetzen,  Angeln  und  Schnüren,  die  Häringsnetze  aus 
weisser  Baumwolle  in  schwerer  und  leichter  Sorte,  gelohet  und  geölt,  Hlirings- 
nctzparn  in  verschieiKnen  Sorten,  .StUcke  eines  weissen  kleinmaschigen  Netzes 
fUr  die  Fischerei  kleiner  HUringe,  welche  als  Köder  für  den  Kabljaufang  dienen, 
Stacke  hänfener  Game  fUr  den  Hörings-  und  Makrelenfang,  zwei  Stück  baum- 
wollener Sperrreeptaue,  Kabljauangeln  nach  einem  verbesserten  ModelL 

Die  Illustration  Fig.  04  veranschaulicht  in  halber  nalürlicher  Grösse  diese  ver- 
besserte, eiserne,  verzinnte  Kabljauangel  des  Herrn  Maas. 

Maasse:  LUnge  der  ganzen  Angel  (a)  1^7  mm,  oberer  Thcü  der  Angel  bis  zum 
Fisch  b  73  mm,  LSnge  des  Fisches  ic)  (iomm.  A — B  Breite  des  Fisches  auf  dem 
Kücken  i3  mm,  I  .'ange  des  Angelhakens  von  der  F?iegung  bis  zur  Spitze  ;e  f\\  mm, 
Weite  der  Oeflnung  von  der  Spitze  des  Angelhakens  bis  zum  Fisch  ^fj  Ojmm, 
I^nge  des  Widerhakens  von  Spitze  zu  Spitze  (g)  33  mm,  Weite  des  Winkds  im 
Widerhaken  ^h)  11  mm,  StBrke  des  Angeldrahis  (i)  6  mm. 
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lline  andere  Angel  zeigte  die  Ultcre  Form,  deren  Mängel  hauptsächlich  darin 
bestehen,  dass  der  Fisch  aus  Blei  und  der  Schaft  zu  kurz,  auch  der  Fisch  zu  nahe 
der  Angelbiegunf:  angebracht  war.  An  einer  zweiten  Form  waren  die  Mängel 
einlgCrmaassen  i^ch<)l>cn,  da  der  I-'isch  vorzinnt  ist  und  somit  seinen  (ilanz  behlih; 
an  einer  dritten  und  vierten  Form  w  arcn  die  Mängel  ganz  beseitigt:  die  hier  abge- 
bildete Angel  mit  verzinntena  Fisch,  Übrigens  der  Form  nach  sehr  »hnlich  der, 
in  der  isländischen  Kabljan  I  ischcrci  verwendeten  französischen  Angel, 
(s.  F.  M.  Wallcm,  Om  de  franske  Fiskcricr.  (^hristiania  1880  Fit;.  7  ist  besonders 
ftir  die  Fischerei  in  grossen  i  ielcn  geeignet,  darum  stärker,  dabei  schärfer  ge- 
bogen als  die  andere,  welche  in  geringeren  Tiefen  gebraucht  wird.  Die  schärfere 


Fig.  (14.   Nicdcrmiitli>cl)c  Kab'ljdu-.Vn^c),  halbe  natürliclit:  Grösse. 
Auwteller:  A  E.  Maas  in  ScbeveniniteQ. 

Biegung  bezweckt  das  Min  und  llerbcwegon  des  qehakten  Fisches,  wodurch  er 
leicht  verloren  gehen  kann,  zu  verhindern.  Herr  Consul  Maas  bemerkt  uns  betrclVs 
dieser  in  geringeren  Tiefen  verwendeten  Angel:  „Die  Erfahrung  Ichrt^  dass  mit 
derartigen  Angeln  fast  die  doppelte  Menge  Fische  gefangen  wird,  als  mit  den 
Angeln  alterer  Form." 

Gcscllschalt  für  Seefischerei  in  Maassluis  ^Director  C  Maas,.  —  Fin  auf- 
gestelltes Trawlnetz  mit  Leine  fUr  den  Sack  des  Netzes  und  Sprenkelleine,  l^nen 
fUr  den  Kabijaufang,  Joon  mit  I  ahne  die  auf  der  Oberfläche  treibende  Boje  der 
l.einel  fiony  oder  kleiner  (jrunJ  inker  zur  l-"estlegung  der  l.einc  am  (irunde;, 
betischte  1  läringsnetze  leichtester  und  schwerster  Sorte,  baumw.  und  Manila 
Sperrrepen  mit  Flotten,  Breels  mit  Tauen. 

Dr.  F.  P.  L.  Pollen  in  Scheveningen.  Schrobnetz  mit  Zubehör. 
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M.  Wu ister.  Gebrauchte  HSringsnetze  aus  den  Jahren  1874—1^9. 

Arnizcnius,Jannink  X  Co.  zu  Goor, B. V.  Gallen  in  Gouda,  M oo^erwerff 
Co.  in  Alblasscrdam  und  \'I;iardini:cn,  ausgezeichnetes  Stahldrahttiuiwork  im 
Umfang  von  i)*  bis  2i^Zoll*}.  Holst  und  Kooy  in  Amsterdam  und  H.A.  lukkcr 
in  Middelburg.  HUringsnetse  verschiedener  Grüsse,  neu  und  befisch^  Theile  und 
Material  (Grundstoffe  derselben,  theils  geloht,  theils  geölt.**} 

Vorstand  der  Fischereien  auf  der  Scheide  und  dem  «Zeeuwschen 
Stroome.'^  Geräthe  tum  Austern-  und  Muschelfang. 

A.  van  Horst  in  Bergen  op  Zoom.  VollstUndigcr  Apparat  zun)  Fang  der 

Anchovis  und  Butte  auf  der  Scheide. 

J.  Foppen,  Fischer  in  H.irdcrwijk.  Zuidcrsee.  i  F l'irinpsnetz ,  i~  m  lani: 
mit  3  cm  weiten  Maschen  und  zwei  Schnüren,  von  denen  die  obere  mit  Kork,  die 
untere  mit  Blei  versehen  ist  (ca.  8  kg).  Diese  Netze  werden  bei  10  oder  12  mit 
einander  verbunden,  durch  zwei  Fahr/etJigc  gehandhnht.  Flundernetz  17  m  lang. 
Maschenweite  5  cm.  Je  8  dieser  mit  '1  kg  Blei  beschwerten  Net/e  werden  tlurcli 
zwei  I- ahrzeuge  geschleppt.  K.  Fop  p  e  n,  1  lalenmeister  daselbst.  Seidenes  !•  lundernctz, 
17  m  lang»  3ocm  hocht  Maschen  weite  5^  cm  und  Stintnetz  (im  lang,  84  cm  hoch, 
Maschenweitc  i.Scm,  dessen  .Aufstellung  und  Unndliabung  oben  beschrieben; 
Aalreuse,  54  cm  lang,  34  cm  weit,  wird  an  einem  Stock  befestigt  in  den  schlam- 
migen Boden  gesetzt. 

W.  Petersen  in  Hardcrwijk. 

3o  m  langes  Sacknetz  der  Anchovisfischerei  zweier  Fahrzeuge  und  zum 

Aal  und  (Jarneelenfang  mit  einem  Fahrzeug.  Iläringsreuse  mit  4  Reifen  und 
2  Flügeln,  5,25m  lang,  2.4')  m  breit  am  gn'Vssten  I  lUgel.  I.iinge  der  ganzen  Reuse 
ohne  Flügel  5,6,Sm,  DurciiSk:hniit  der  Reifen  i,25 — 1,57  m.  Diese  Reusen  werden, 
zu  vier  verbunden,  vermittebt  eines  gewöhnlichen  flachen  Spermetzes  ausge- 
spannt. >-  mringsschakel  (Hüringsklebgam}. 

A.  Kaars.  Inse!  Marken  (Nordholland),  v.  d.  Kolk  in  Ysselmuidcn,  C  Kos  in 

Huizen.  van  Smirren  in  N'ollenhoven,  J.  A.  van  Kkenstein  in  (Jroningen, 
C  Ci.  Sluyier  in  Amsterdam,  A.  I)ecker  in  Urafhorst,  J.  van  L)ijk  m  Kampen: 


*;  Ueber  die  Zusammensetzung  ihres  Stahldrahttaues  sprechen  sich  die  l  abri- 
kanten  in  einer  Zuschrift  an  die  deutsche  Fischereizeilung,  7.  Sept.  d.  J.,  Nr.  3g, 
S.  366,  wie  folgt  aus:  „t'm  einen  Kemdrahi  aus  Manzenfaserstoff  werden  6  Cordcfn 
oder  Litzen  geschlagen.  Jede  ('orde!  besteht  aus  12.  galvanisirten,  verzinkten 
Stahldrähten,  welche  derart  um  einen  Kern  von  l'tlanzenfasern  geschlagen  sind, 
dass  dieser  letztere  vollkommen  von  den  Drähten  bedeckt  wird.  Der  l  mfang 
des  Kernes»  sowie  die  Stärke  resp.  Nummer  der  StabidiUhte  werden  bedingt  von 
dem  Umfange  des  herzustellenden  Taues.  Gutes  Stahldrahttau  enthalt  also 
7  Kerne  aus  PHanzcnfaseni  und  72  verzinkte  Stahldr'.ihtc.  Die  Kerne  dürfen 
nicht  zwisclien  den  Stahldräbtcn  hervortreten,  und  letztere  müssen  genau  neben- 
einander liegen  und  in  dieser  Position  bleiben,  auch  wenn  man  versucht,  das 
Tau  durch  Ausdrehen  zu  kinken.  Die  Einführung  dieser  Art  Taue  in  die  nieder- 
landische  Fischerflotte  dattrt  aus  dem  Jahre  1S74  und  zwar  sind  sie  zu  Anker- 
taucn.  Mastreepen  und  N'lcctrecpen  zu  verwenden.  Sie  sind  leichter,  nehmen 
weniger  Platz  weg  und  lassen  sich  besser  handhaben  als  die  Hanfdrähte."  Aus 
Bremerhaven  w  ird  uns  berichtet,  dass  das  Stahldraht  -  Tauwerk  sich  fUrSchlcpp- 
trossen  besonders  gut  bewähre. 

**1  Ueber  das  zweckmilssigste  Verfahren  beim  Tannen  und  Oelen  der  Haum- 
wollennetze  hat  Herr  Consul  A.  K.  Maas  in  (>ircular  IV.,  is.^  des  deutschen 
Fischereivereins  Rathschläge  gegeben,  auf  welche  wir  verweisen. 
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(ierlUlisc hatten  der  kleinen,  der  Küsten- resp.  der  Zuiderscctischerei  Neunaugen-, 
Stint-Netze,  Körbe  für  den  Garneelenfanj^,  Krabbenschöpfnetze,  Sligenetze,  Kleb- 
garne, Aal  netze,  Reusen  u.  A.) 

Segeltuch  in  verschiedenen  Mustern,  theils  Maschinen-,  theils  Handfabrihat,  war 


Fifi- «V5.   NicdiTliindisvlicr  Kutter- I.oijKiT  fiir  den  HliriiiKsfatic  (.Modell). 
AuüMcllcr:  A.  K  Maus,  Sclievctiinj^cn. 


U.A.  ausgestellt  von  P.H.  Haars  Sypesteijn  in  Krommcnic  und  S.  Pia  nieijl  daselbst. 
—  C  J.  Rotlcmanne  in  Bergen  op  Zoom  hatte  (Jeriithschaftcn  für  den  NS'alfisch 
lang,  an  dem  sich  die  Niederländer  jetzt  bekanntlich  nicht  mehr  bctheiligen. 
J.  A.  I.indner  in  Amsterdam,  Korksorten  für  Netze  KIcbgarn  und  ferner 
.^^chwimmgürCcI,  die  (Jcsellschaft  für  .^Seefischerei  in  Maassluis  das  Modell  eines 
der  Neunaugenkasten,  in  denen  die  als  Köder  benutzten  Neunaugen  an  Bord  durch 
Drehung  einer  das  Wasser  in  steter  Bewegung  erhaltenden  Kurlicl  lebend  erhallen 
werden,  J.J.  van  Po  et  erc  n  zu  Maassluis  verschiedene  Sorten  Proviant  fUr  SchilVc 
der  Härings  und  Kabljautischerei,  J.  und  A.  I.e  Poole  in  Leiden  Maggen  und 
Fahnentuch  in  verschiedenen  Karben  ausgestellt. 
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Hie  Fahrzeiiee:  Hocker  und  l.nß^cr.  I2j 

Die  verschiedenartigen  niederländischen  Seefischerei  fahrzeuge  waren 
in  grosser  Zahl  durch  Ganz  und  Halbmtxlellc  oder  Abbildungen  vertreten. 
—  Unsere  Illustrationen  zeigen  einen  Kutter  -  Logger  nach  dem  von 
A.  E.  Maas  in  Scheveningen  in  '  :„  der  natürlichen  Griisse  ausgestellten 
Modelle)*»,  ferner  einen  Hocker  oder  Holkcr.  die  allere  Form  des  Hürings- 


ir'iR.  n't.    Hoekcr.  seine  W-t/vleet  auriiL-Inncnd  i/viclinuiiK)- 
Au^slclkT:  Y/crmans  &  Co.  in  N'laardinßen. 


fangfahrzeugs  (nach  der  von  Yzcrmans  in  Viaardingen  ausgesiellien 
Zeichnung). 

Die  Hoeker  sind  zweimastige  Fahrzeuge  von  ziemlich  unbehültlicher 
Form  mit  einer  Tragfähigkeit  von  8^)— loo  Tons,  bemannt  mit  14—15  Leuten 
uSchirter,  Steuermann,  7  oder  8  Matrosen  und  4  oder  3  Jungen**  .  Lang- 

Die  seemännisch  nicht  ganz  richtige  SegcLtcIlung  bei  diesem,  wie  hei 
verschiedenen  anderen  liildern  ist  belassen,  um  zugleich  einen  lleberblick  über 
l>eck  zu  gewähren. 

**;  Consul  A.  K.  Maas  Schevcllin^en  tliciltc  uns  am  7.  Aug.  v.  J.  mit,  die 
Bemannung  eines  Loggers,  Kolters,  Schooner  Sloop  oder  lloekers  bestehe  au-s 
12  Mann. 
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same  S^ler,  treiben  sie  doch  sehr  gut  wShrend  des  Fanges.  Die  Logger 
sind  scharf  gebaute,  leichte  Fahrzeuge  von  nur  60—80  Tons  Tragfähigkeit; 
sehr  geci^'nct,  um  mit  einer  leichten  VIeet,  wie  es  das  jetzige  Hflriogsnetz 
ist,  zu  treiben,  besitzen  sie  zugleich  ein  grösseres  Segelvermögen  als  die 

Hücker.  Meist  sind  sie  Jetzt  z\vcim;istig,  wülu  ciKi  man  sie  anfanglich  drci- 
mastig  baute;  vier  dritte  Mast  wurde  als  Uberriüssig,  ja  unter  Umständen 
lüstig  und  unnüi/e  Kosten  verursachend,  beseitigt. 

Die  zw  cini astigen  Logger  (Maaskoitcr)  haben  gewöhnlicli  eine 
Lange  von  66  F.  im  KieL  Die  eigentliche  Segelkraft  hUngt  vom  Vorder- 
mast  (groote  mast),  der  eine  grosse  lose  Stenge  führt  und  dem  verhttltniss> 
mUssig  langen  Bugspriet  ab.  Der  kleine  Besanmast  steht  dicht  vor  dem 
Achtersteven.  Das  Fahrzeug  führt  3  Segel:  die  grosse  und  kleine  Fokke, 
das  Grosssegel,  Besansegel  und  Topsegel.  Wührcnd  des  Fanges  werden 
alle  ,Segel  bis  auf  das  Besansegel  entfernt.  Die  Einrichtung  auf  allen 
diesen  SchiHcn  ist  ziemlich  gleichmassig.  N'oin  ist  das  Volkslogis  und 
hinten  das  Logis  des  ..skippers  "  und  ..stuurmans  .  Der  Raum  enthalt  Netze, 
Segel,  Tauwerk,  Bojen.  Proviant,  ausserdem  eine  Anzahl  Abtheilungen  mit 
besonderen  LukenOffnungcn  zur  Aufbewahrung  der  Hflringsionnen  (bis  32o}. 
Bei  der  Ausfahrt  sind  diese  Tonnen  theils  mh  WasserbaUast,  theik  mit 
Salz  gefüllt.  Hinten  auf  dem  Verdeck  steht  ein  Gangspill,  mit  welchem 
über  Rollen,  die  an  jeder  Seite  auf  der  Verschanzung  angebracht  sind,  die 
Nclze  eingezogen  werden.  Auf  beiden  Seiten  des  SchiH'es  neben  den  Netz- 
kojen befmdet  sich  ein  grosser  offener  Kasten  iKrippe  .  in  welche  zunächst  der 
Fang  aus  lien  Netzen  geschüttet  wird  und  die  auch  zur  Aufnahme  iles  soge- 
nannten steurt-haring  dienen,  eines  Fisches  geringerer  Qualität,  der  aus  den 
Tonnen  wieder  herausgestürzi  wird,  wenn  spätere  Füngc  bessere  QualitUten 
lieferten  und  diese  dann  in  den  so  wieder  geleerten  Tonnen  ihren  Platz  finden. 
Die  grosse  SegeltQcbtigkeit  der  Logger  gegenüber  den  filteren  Fahrzeugen 
befllhigt  sie,  wie  bemerkt,  durch  schnellere  Reisen  die  Fischzeit  mehr  aus- 
zunutzen. Die  deutsche  Enquete  Commission  von  1871  wies  namentlich 
aucli  darauf  hin,  dass  die  Logger  bequeme  SeeschiHe  sind  und  wenig 
W'indtang  haben.  Diese  Figeiischafien  besitzen  die  Logger  in  vollem 
Maa>sc.  Im  \'ergleich  mit  den  holien  Hockers  ragt  der  Rumpf  des  Schitfes 
nur  wenig  aus  dem  Wasser  hervor;  die  Hauptsache  liegt  aber  in  der  Ein- 
richtung, dass  der  Vordermast  (bei  den  dreimastigen  Loggern  auch  der 
Grossmast}  gestrichen  werden  kann.  Das  kleine  Besansegel  des  Hinter- 
mastes  genügt  vollständig,  um  das  Schiff  beim  Fischen  manOvrirfähig  zu 
erhalten.  Die  Logger  liegen  dann  wie  grosse  Biite  zu  Wasser;  sie  strape- 
zieren  ihre  Netze  wenig  und  können  ihre  .Aufgabe  auch  noch  bei  schlechtem 
Wetter,  das  die  Hoeker  zur  Einstellung  ihrer  Arbeit  zwingt,  erfUUen. 

Modelle  von  Loggern  waren  ausgestellt  von:  A.  f..  NLias  in  Scheveningen, 
von  t.  J.  Ilok  u.  Sohn  in  Amsterdam,  von  lloogervvcrfl  u.  Co.  in  Alblasscr 
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dam  und  Viaardingen  (zwei  Halbmodelle),  von  J. u.  K.  Smit,  Kindcrdijk  (Modell 
und  Zeichnung  «ines  eisernen  Fischlo^ers  mit  HUUsdaropfkratt). 

Die  auf  den  Harings*  und  Kabljaufang  gehenden  Slupen  (Schooner- 
Slup*s)  sind  nach  dem  Gutachten  der  deutschen  Enquete-Commisston  1871 
fast  in  demselben  Maasse  als  die  Hoeker  für  die  Anwendung  der  baum- 
wollenen Netze  zu  schwer.  Erstens  isi  das  absolute  Gewicht  dieser  Fahr- 
zeuge weit  grösser  als  das  der  Logger,  da  sie  ungemein  starke  Hölzer 
haben.  Ein  massiver  eiserner  Bord  führt  um  das  ganze  Schiri.  Zweitens 
haben  sie  bei  einer  grossen  Breite  nur  einen  geringen  Tiefgang,  unbcladcn 
vorn  5  F.,  hinten  j%  F.,  wodurch  abermals  die  Anforderungen  an  die 
Neizvleet  erhöht  werden.  Die  Gesammtanschaifungskosten,  einschliesslich 
der  FisdigerHthe,  rechnete  man  i$7i: 

für  einen  Logger  (Maaskotter)  ...  auf  20,000  fl^ 

„  eme  Slup  «  24^000  „ 

„  einen  Hoeker  „  23,ooo  „ 

Herr  Consul  A.  F.  Maas  in  Scheveningen  theilt  uns  mit,  dass  gegenwärtig 
der  Bau  eines  Loggers.  Kolters,  einer  Schooner-  Slup  ovler  eines  Hockers 
12—14,000  fl.  beanspruche.    Auf  die  AusrUstungskosien  sind  6— 7000  fl.  zu 
rechnen.  FUr  einen  eisernen  Logger  mit  Ausstattung  wird  die  Summe  von 
40.000  fl.  als  erforderlich  bezeichnet. 

Die  Hafen,  welche  des  Sommers  die  grosse  Haringsfischerei  auf  der 
Nordsee  betretboi,  namentlich  Scheveningen,  Katwijk  und  Noordwijk, 
suchten  früher  ihre  Fischer  in  Winterszeit  auf  denselben  Fischplützen  und 
mit  denselben  Fahrzeugen  durch  den  Kabljaufang  mit  Leine  und  .\ngel 
zu  beschäftigen;  allein  es  scheint,  dass  dieser  Betrieb  vielfach  nicht  ein- 
träglich gewesen  ist.  wenigstens  ist  er  in  Scheveningen  ganz  eingestellt  und 
an  seine  Stelle  sowohl  hier  w  ie  zum  Theil  in  den  andern  genannten  Hilfen 
der  Frischfischfang  mittelst  Schleppnetzes  mit  denselben  Leuten  und  Fahr- 
zeugen getreten.  Immerhin  sind  die  Ergebnisse  der  Kabljau-Leinenfischerei 
im  Jahre  1879  besser  gewesen  als  1878.  Bemerkenswerth  ist,  dass  jetzt  die 
Haringsfischer  im  Winter  mdir  und  mehr  dem  Gameelenfang  mit 
Böten  an  den  Küsten,  der  recht  gute  Resultate  ergeben  soll,  obliegen. 
Krfolgreicher  als  von  den  Loggern  wird  aber  die  Kabljau- Leinenfischerei 
von  eigens  zu  dem  Zweck  gebauten  Fahrzeugen,  welche  z.  B.  die  vor 
vier  Jahren  in  Nieuwediep  gegründete  Seefischerei- üesellschalt  ..Neptun" 
aussendet,  betrieben.  Ein  in  der  Ausstellung  verbreitetes  Expose  iheilie 
hierttber  u.  A.  Folgendes  mh:  Es  sind  vier  Schooner,  „Castor'\  „Rhea'\ 
„PoUux'*  und  „Saturn**  (die  letztem  beiden  in  Modell  ausgestellt).  Als  Schnell- 
segler haben  sie  sich  bei  jedem  Sturm  bewahrt.  Durch  feste  „Li^ng** 
machen  sie  es  möglich,  dass  die  Fischer  auch  bei  hoher,  unruhiger  See 
die  i3,ooo  m  lange  Angelleine  aus  40  Faden  Tiefe  herausholen.  Sie  haben 
eine  grosse  Wasserbunge,  welche  1000  Kabljaue  fassen  kann,  und  Eisraum. 
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Gegenstand  des  Fanges  und:  Kabljau,  Leng,  Schellfisch  und  Heilbutt  Von 
October  bis  Ostern  werden  die  Fische  frisch  angebracht  und  zwar  in  der 
ersten  Zeit  nach  Grimsby,  spfiter  nach  Nieuwedlep,  wahrend  die  in  der 
Zeit  von  Mai  bis  September  gefangenen  Fische,  nach  Viaardingen  ge- 
führt, gesalzen  in  den  Handel  nach  Deutschland  und  den  Mittelmeerländem 
gebracht  werden.  Nach  dem  Expose  bringt  ein  Schitf  des  „Neptun" 
meistens  nach  8tägiger  Abwesenheit  sechs  Mal  so  viel  Fische  an  den 
Grimsbycr  Markt,  als  ein  englischer  Angelleinenrischer.  —  Als  Küder  dienen 
von  October  bis  Februar  lebende  Neunaugen,  spütcr  in  Eis  gehaltene 
Hflringe,  sodann  auch  Hornhechte.  Die  Schooner  nnd  bemannt  mit  je 
13  Leuten  (Schiffer,  7  Matrosen  und  4  Jungen),  die  vorzugsweise  aus  dem 
Dorfe  Pemis  bd  Schiedam  an  der  Maas  stammen.  Die  trefflieben  Eigen- 
schaften dieser  Seeleute  und  Fischer  werden  rühmend  hervorgehoben. 

Die  Fischer  fahren  auf  Antheil  und  zwar  wird  Weihnachten,  Ostern 
und  zwei  Mal  im  Sommer  abgerechnet  wie  folgt: 

das  Schirl  72  IhcUe  vom  Ueingewinn, 

der  Schitier    ....    16     „        „  „ 

Matrose  i'-^     ^        n  n 

Junge  to 


»11»  I» 


»  7»         »»  n 

1»»  5»»        rt  » 

 *     «         "  ♦» 

Als  erkliircndcs  Beispiel  werden  zwei  Abrechnungen  des  ..Saturn"  für 

die  Zeil  von  October  bis  W^eihnachien  187«)  und  von  Neujahr  bis  14  Tage 
nach  Ostern  1880  gegeben;  dieselben  sind  in  der  Note  abgedruckt.*) 

♦)  Nach  Abzug  von  Eis,  Köder  und  kleinen  Kosten,  machte  „Sajurn"  in  fünf 
Reisen  auf  Grimsby  fUr  seinen  Fang  4340  H.  Kosten  entstanden  1141  f1.  <ji  cts. 
und  zwar  aus  Victualien,  Hafengeld,  Miethc  der  Kischercigeräthschaften,  Verlust 
von  8000  Angelschnüren  mit  Angeln  (wenn  der  Kabljau  ilie  Angel  in  den  Magen 
bekommt,  muss  die  Schnur  abgeschnitten  werden).  Folgendes  ist  die  specificirte 
Kostenrechnung: 

Hafengeld  u.  Miethe  fttrAngel-  1  Per  Transport  fl.  617.20 

leinen  fl.  80.00  !  Hier  „  36.oo 


Zimmermann  «  42<73j^ 

Maler  «  38-o9 

Seiler  «31.55 

Kupferschmied  „  9^ 

Diverser  Proviant  112.39 

Talgkersen,  Fete,  etc.  ....  ixio 
Diverser  Proviant  ......  •(7.75 

Schmied  ij-^T^-^ 

Diverses  ,  24.25 

Blcker  ,  40.79 


Diverse  ^Fracht,  Kleinigkeiten)   ,  23.98 

12  gebrauchte  Leinen  .  .  .  «  ia.60 

Arbeiter  und  Wache    ...»  37.80 

Terpentin,  Petroleum,  Gel    .   ,  6a.35 

Genever,  Essig,  Branntwein  .   ,  72.12 

Kosten,  Neunaugenholen,  etc.  ,  tgJBi 

DepcschenTannen^Reisekosten ,  3a48 

.Schwefelhnlzchen,  Körle c.  etc.    »  !0.3.> 

lioot- Miethe  10  Woclicn  .   .    „  25.ofj 

8000  Angelschnüre  mit  Angel  ,  13&00 


Dampfschift"  jS-oo      I  nfclgeld,  Steinkohlen,  etc.  .  ,  lU-^" 

Kartoffeln  40.43   1  Schifl'sreinigung,  etc.    .  .  .   „  i3.s3 


l'ransportircn  iL  017.20   ;  Ü.  1141.91 
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Das  Fischereigebiet  bilden  die  grossen  Banken  der  Nordsee,  namentlich 
die  Doggersbank,  die  zwischen  dem  34.  und  S6.  Gr.  n.  Br.  und  dem 

I.  bis  4.  Gr.  ösil.  L.  von  Green\vich,  in  der  Richtung  von  SSW.  nach 
UNO.  gelegen  ist,  und  deren  Tiefe  von  W.  nach  O.  von  0-  28  Faden 
zunimmt;  die  westliche  Hiiltic  ist  der  breitere  Theil.  Tiefer  ist  die  weiter 
nördlich  gelegene  grosse  l  isclierbank  26—40  Faden  1. 

Ein  hervorragender  Theil  des  Innern  des  Schirtes  ist  die  auf  der 
Illustration  deutlich  eikennbare  BOnge^  ein  grosser,  zum  Theil  durch  die 
Sdten  des  Schifls  selbst  geformter  Behälter,  in  welche  durch  zahlreiche 
kleine  Oeffiiungen  das  Seewasser  einströmt,  so  dass  letzteres  im  Behvlter 
ebenso  hoch  stdit,  wie  das  Fahrzeug  zu  Wasser  liegt. 

Ganze  LXoge  Uber  Steven  83  F^  der  Spiegel  reicht  noch  6  F.  hinaus. 


An  Netto  Verdienst  bleiben  ü.  3398.09. 

Dieses  Schiff  hatte  nur  sechs  Matrosen  an  Bord,  und  stellte  sich  die  I  heilung, 
wie  folgt: 

Schiff   72 

Schiifer   10 

Sechs  Matrosen  &  12  -  72 

Junge   10 

 8 


i85  Theile  -  fl.  ift36  circa, 

mithin 


Schiff 

Saturn"  .... 

fl. 

1 3^341 

Schitfer 

1^  V.  Velen    .  . 

2y3.7(i 

Matrose  B.  Barendrecht . 

330^2 

M 

A.  Hordijk  .  . 

220.32 

1« 

L.  V.  d.  Sieen 

220.32 

m 

B.  Visser  .  .  . 

*• 

22a32 

n 

J.  Koster  .  .  . 

«1 

220J3 

C.  Zwanenburg 

•1 

22a  3  2 

Junge 

M.  V.  Velen  .  . 

i83.(')0 

« 

J.Troost  .  .  . 

« 

H.  de  John  .  . 

m 

B.  Verschoor  . 

m 

36.72 

fl.  33')S.Or, 

Von  Weihnachten  bis  Ostern  machte  man  tL  t)88o*33.  Kosten  fl.  1448.68. 
Zur  Vertheilung  konnten  ntso  kommen  fl.  3431.67.  Durch  dnige  VerSnderungen 

in  der  EquipaL;c  bekamen  die  Matrosen  per  Kopf  fl.  329.64,  Sie  verdienten  also, 
plus  die  Weihnachls  Theilung  von  fl.  220.32.  die  hübsche  Summe  von  fl.  54im>'', 
in  circa  24  Wochen.  Dabei  erhielten  Schiff,  Schitfer,  Matrose  bis  zum  letzten 
Jungen  in  den  i3  Reisen  circa  5o  fl.  an  „iCibhelgeld'\  je  nachdem  nSmlich  der  Fang 
grösser  oder  kleiner  war,  werden  2  bis  5  fl.  pro  Person  und  Schifl'  von  der 
Brutto  Summe  des  V^erkaufs  vertheilt  zur  Befriedigung  kleiner  Bedürfnisse  und 
um  die  Leute  nicht  in  Versuchung  zu  fuhren. 

9» 
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Grüssic  Breite,  quer  über  Deck  gemessen,  2o\  F.  a  Kabclgat,  q  F.  2  Z. 
larifj;  b  Volkslogis,  14  F.  lang;  c  Scgclraum  vor  dem  Scholl  4  F.  3  Z.; 
d  Hünge,  27  F.  lan^;  e  Luke  zum  Fischraum;  1  Fischraum;  g  Fiskammcr; 
h  KajUic  mit  Fingan^?.  17"^  F.  lang;  i  Spiegel. 

Die  Maasse  sind  im  Amsterdamer  Fuss  genommen;  ein  Am>tcrdamer 
Fuss       II  Zoll  rhcinl.  ^3.n)  Fuss  rheinl.       1  m*. 


I'i^.  <i7.   Scliiiticrsliip  ..Khcu   «MoJcll,  l.äii^NJiirLliMliiiitti  /um  K.ihli.iutuii^  in  Jcr  Nordsee 
AusMclIcr:  „Ncpiiimis"  (ii.-*clKcl».ift  im  ScohscIiLTci  in  NiciiwL-diop. 

Hinter  der  Büngc  beHndet  sich  die  Eiskammer  zur  Aufnahme  der 
todtcn  Fische.  Das  Ausbringen  der  Leine  (achter  an  Steuerbord  1  geschieht 
in  der  Morgenfrühe  und  nimmt  drei  Stunden  in  Anspruch,  worauf  das 
SchiH  zu  der  Stelle,  wo  die  erste  Bakkc  ausgebracht  wurde.  zurQcksegeli 
und  die  Leine  mit  dem  Fange  allmählich  aufnimmt.  Die  Gesellschaft 
„Neptunus  "  hatte  eine  Zeichnung,  die  „Rhea '  auf  dem  Kabljaufang  mit 
Angelleinen,  ausgestellt.!  Im  VVinier  wiihren  die  Reisen  10—14  Tage,  im 
.Sommer  bis  zu  5  Wochen.*) 

*  s.  iiio  ciiirti.'  Biographie  von       1^.  Koolcmnns  lievnen,  2i(». 
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Die  Slupt  und  Bomacfaitfc 

Die  niederländischen  Bomschiffe  oder  Pinken,  von  welchen  die 
Gesellschaft  ,,Neptunus**  ein  Modell  ausgestellt  hatte  und  deren  äussere 

Erscheinung  durch  die  SirandbiKicr  der  niederländischen  Maler  weit  und 
breit  bekannt,  haben  keinen  Kiel,  stau  dessen  Schwerter,  da  es  den 
sogenannten  Scedörfcrn  Schcvcningen.  Katwijk.  Noordwijk  u.  A.\  welche 
diese  Fahrzeuge  ausrüsten,  noch  immer  an  einem  Haten  fehlt  und  die 
Schifte  daher  einlach  Hach  aut  den  Strand  gesetzt  werden.  Mit  scharfem 
Steven  versehen,  sind  sie  trotz  ihrer  schwerfulligen  Form  gute  Segler. 
Ihre  Tragföhigkeit  ist  38— 3o  Tons,  einzelne  bis  zu  40  Tom.  Sie  führen 
dnen  grossen  Mast  aus  einem  StUck,  beim  Fischen,  bei  der  Aus-  und 
Rückreise  wird  ein  kleiner  Besanmast  aufgesetzt.  Die  Bünge  ist  ein  auf 
dem  Boden  des  Schiffs  frei  stehender  Behälter  von  etwa  i  m  Höhe  und 
strömt  das  Wasser  durch  Octfnungen  im  Boden  ein.  die  beim  Härings- 
tischereibcirieb  nach  Beseitigung  des  Behälters,  um  Raum  zu  gewinnen, 
verstopft  werden.  Das  Logis  für  Schiller  und  Mannschaft  liegt  vor  dem 
Mast,  dann  folgen  der  Lagerraum,  die  BUngc  und  das  Spill;  hinter  diesen 
der  Raum  für  St  Hflringsreepen.  Das  Segelwerk  weicht  nicht  sehr  ab 
von  demjenigen  der  Logger  (5  S^d);  die  Bemannung  besteht  für  den 
Hfiringsfang  aus  9  Köpfen  (Schiffer,  Steuermann,  4  Matrosen  und  3  Jungen).*) 
Meist  werden  45^5o  Häringsnetze  an  Bord  genommen.  Die  Scheveninger 
Bommen  machen  gewöhnlich  4  —  3  Reisen  auf  den  Häringsfang  und  liefern 
hauptsächlich  für  den  Handel  den  PökeMring.  Das  Fanggebiet  ist  das- 
selbe wie  das  der  Logger  und  Hoeker. 

27  Fahrzeuge  (Bommen)  von  Egmond  aan  Zee,  welche  im  November 
und  Dcccmber  den  Kabljaufang  betreiben,  beschäftigen  sich  in  der  übrigen 
Zeit  des  Jahres  mit  dem  Frischfischfang  mittelst  des  oben  beschriebenen 
Schrobnetzes.  Das  Fischereigebiet  ist  im  späteren  Frühjahr  das  sogenannte 
binnenlek,  der  innerhalb  des  Feuers  von  Texel  fallende  Theil  der  KUsten- 
gewSsser,  wo  gewöhnlich  auf  6  bis  7  Faden  gefischt  wird;  im  Januar  bis 
Mai  wird  auf  entfiemteren  Gründen  (dem  „Steeg**,  den  „brdten  Vierzehn'* 
u.  a)  gefischt.  Die  Fischer  fischen  wie  beim  Häringsfang  auf  AntheiL 
(Auch  einige  Logger  tischen  jet^.t  statt  auf  Kabljau  auf  Frischfisch  und 
zwar  mit  dem  englischen  trawl-  oder  schrob-Xetz.  Es  wird  gleichzeitig 
mit  zwei  Netzen  gefischt,  wobei  die  Netze  in  der  Weise  vorn  und  hinten 
ausgebracht  werden,  dass  das  hinten  ausgebrachte  Netz  um  2  m  mehr  vom 
Schiffe  ab  schleppt  als  das  vordere.  Die  Dauer  einer  Heise  auf  den  Frisch- 
fischfang ist  je  nach  der  Jahreszeit  und  dem  grösseren  oder  geringeren 
Bedarf  des  Marktes  8  bis  14  Tage. 

Die  Botter  ^  Buttfang -Schiffe,  Butt-Ever/  betreiben  mit  den  oben  ge- 


*)  s.  die  oben  erwähnte  Abhandlung  von  il.  F.  K.  ilubrccht,  S.  116  u.  ff. 


1^  Niederlande. 

schilderten  Geräthen  den  Härings-,  Anchovis-,*)  Butt-  und  Aalfang  in  der 

Zuidersce,  haben  dnen  schwachen  Kiel,  sind  34  Fuss  lang  und  ihre  Trag- 
fähigkeit ist  .26  Tons.  Sie  sind  einmastig  mit  2  bis  3  Segeln,  haben  eine 
sehr  geräumige,  in  drei  Abtheiliingen  geschiedene  Büngc  und  sind  nur  von 
zwei  Leuten  bemannt.  (Das  Modell  eines  Volendamer  Botters  war  von 
der  Gcsellschatt  .,Neptunus"  ausgestellt.  Die  Schokkcr  ^von  l  rk,  Vollen- 
hoven,  Kampen  und  a.  O.  der  Zuidersee]  sind  kleiner  als  die  Boticr,  im 
übrigen  Idinlich  wie  diese  eingerichtet. 

Der  Fxischfisdifang  mittelst  Botter*s  wird  auch  von  Nieuwediep  von 
einer  Gesellschaft  „den  Helder**  durch  vier  Fahrzeuge  betrieben,  und  dass 
dies  Geschäft  einträglich  sein  muss,  beweist  die  Bildung  dner  neuen  Gesell- 
schaft „Triton"  mit  112,000  fl.  Grundcapital.  Zu  dem  von  der  Gesellschaft 
„Neptunus"  ausgestellten  Modell  eines  L'rker  Schokkers  wird  im  General- 
Katalog  bemerkt:  wird  gebraucht  für  Schrobnetzhscherei  zum  Härings- 

und  Anchovislang  in  der  Zuidersee,  so  wie  aut  der  Nordsee  zum  Fang 
von  Schellhsch  und  Kabljau  mit  der  Angelleine  und  betreibt  auch  in  der 
Nordsee  Schleppnetzfischerei**  Durdi  Schokker  wurde  im  Jahre  1879  ein 
auf  600  Reisen  erzielter  Werth  von  40^000  fL  an  frischen  Fischen  zu 
Rotterdam  an  den  Markt  gebracht.  Nach  dem  oben  erwühnten  offi- 
ciellen  Berichte  Uber  die  Seefischerei  im  Jahre  scheint  man  daran 
JÄI  denken,  nach  dem  Vorgange  Frankreichs  [Arcachon  und  Boulogne^  und 
Fnglands  Tynemouth'  die  Dampfschifftahrt  in  den  Frischtischereibetrieb 
einzuführen,  sei  es  nun,  dass  man  Dampfer  zum  Abholen  des  Fanges, 
wie  die  Jäger  bei  der  Hüringshscherei.  verwendet,  sei  es,  dass  man  die 
Fischerei  selbst  durch  Dampfer  beireiben  lasst.  Das  erste  hat  bei  der 
niederlllndischen  Fischerei  insofern  einige  Schwierigkeiten,  als  die  einzelnen 
Fangfahrzeuge  mehr  zerstreut  und  vereinzelt  fischen,  wie  z.  Br  die  Giimsbyer 
Fischer. 

Schliesslich  wird  es  nicht  ausser  dem  Bereich  unserer  ßcTichterstattung 
liegen,  des  niederlündischen  Austern-  und  Muschel-,  sowie  des 
Ga  rneelen  fan  gcs  zu  gedenken,  wenn  auch  die  auf  der  Ausstellung  so 
glänzend  vertretene  Austernzuchtanstali  von  Bergen  op  Zoom  als  zur 
Classc  III  gehörig  an  einem  andern  One  zu  besprechen  ist.  Die  einst  so 
berUlunten  Austernbänke  von  Texel  und  Wieringen  sind  nahezu  erschöpft; 
doch  denkt  man  daran,  nach  den  Erfolgen  von  Bergen  op  Zoom  und  Yersecke 
in  der  Ooster- Scheide,  ähnliche  Einrichtungen  fOr  die  Züchtung 
von  Austern  auch  auf  Texel  zu  trefiien.    Bemerkenswerth  ist  der 

*}  Der  Anchovisfan|j  der  Zuidersee,  der  die  beliebten  Sardellen  liefert,  ist 
grossen  Schwankungen  unterworfen,  beispielsweise  ergab  er  im  Jahre  i875 
13.000  Anker,  im  Jahre  1876  40,000  Anker,  dagegen  im  Jahre  1877  fxx»,  im 
Jahre  iS7>!  1400  und  im  Jahre  1879  3ooo  Anker.   Auch  im  Jahre  1880  ist  er 

schlecht  ausgefallen. 
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Die  Dotter  und  Scbokkcr.  Aottera-,  Mtuchel-  und  Ganieeleoeuig. 

Fang  von  Muscheln  auf  Texel,  namentlich  der  in  En^and  so  beliebten 
Periwinklcs.  Von  Hariingen  wurden  ira  Jahre  1879         i^^h  HuII,  theib 

nach  London  9,750,000  kg  Muscheln  verführt,  die  zum  grossen  Theil  als 
Köder  in  der  englichen  Seefischerei  benutzt  werden.  Auch  gekochte 
Garneelen  werden  von  da  nach  England  ausgeführt.  Die  Garncclen- 
fischerei  beschäftigt  an  der  Westcr-Schelde  nicht  w  eniger  als  76  Fahrzeuge 
und  betrug  die  Ausfuhr  dieser  Crustaceen  von  Arnemuiden  460.000  kg 
(hauptsächlich  nach  England).  Das  beim  Fang  der  Garneclcn.  Austern 
und  Muscheln  hauptsächlich  verwandte  Fahrzeug  ist  der  Hoogaarts,  ein  der 
amerikanischen  rundsdtjgen  Doiy  sehr  ähnliches,  scbnellsegelndes  und 
sicheres  Boot  von  verschiedener  Grösse.  Die  zu  dem  oben  genannten 
Betrieb  verwandten  kleineren  Hoogaartse  haben  bei  zwei  bis  drei  Mann 
Besatzung  22  Fuss  8  Zoll  Länge  oben,  17  Fuss  2  Zoll  Länge  im  Boden  und 
6  Fuss  5  Zoll  grösstc  Breite*  Die  grösseren  Hoogaartse.  mit  fünf  Mann 
besetzt,  fischen  bis  auf  10  bis  12  engl.  Meilen  vom  Lande  mit  Zug-  oder 
Schleppnetz  auf  Frischtisch. 

*)  Vergl.  Artikel  und  Abbildung  eines  Hoogaarts  in  der  Deutschen  Fischerei- 
zeitung No.  47  vom  3.  November  i88o> 


Digitized  by  Google 


Norwegen. 

Mit  Recht  bezeichnet  man  den  norwegischen  Gross-Fischereibetrieb  als 
den  ältesten  in  Europa  und  den  verhKltnissmässig  grössten  in  der  ganzen 
Welt.  An  den  norw^schen  Meeresufem,  deren  UUige  ausserhalb  der 
UusstTsten  Schtfren  25oo  km  betrügt*),  giebt  es  wohl  kaum  eine  grössere 
Strecke,  von  der  aus  keinerlei  Fischfang  betrieben  würde.  Die  Bewohner 
jener  unwirthlichcn  Fclsenküsten  und  Inseln  waren  von  der  Natur  auf 
den  Uber  ausgedehnten  Gründen  in  reichem  Maasse  sich  bietenden  Fischfang 
als  einziges  Minel  des  Erwerbs,  der  Existenz  angewiesen.  An  der  Fischerei 
entwickelten  sich  Norwegens  KautTarteifahrt  und  Seehandel,  die  schon  frühe 
in  den  Bergenfahrten  und  den  hanseatischen  Niederlassungen  zu  lebhaftem 
Verkehr  mit  Deutschland  fUhrten.  Auch  heute  noch  hat  %  der  Gesammt- 
ausfuhr  der  Fischereierzeugnisse  Norwegens  —  dem  Werthe  nach  ge- 
rechnet ^  Deutschland  zum  Ziel 

Den  grossartigen,  vielseitigen  SeeHschereibeiricb  \  eranschaulichtc  die 
Norwegische  Abtheilung  nach  allen  Richtungen.  Das  Arrangement  halle 
ilen  verhahnissmiissig  engen  Raum  trefflich  ausgenutzt  und  für  übersicht- 
liche Anordnung  gesorgt.  Alle  Arten  von  Fahrzeugen,  Netzen,  Angeln, 
Wurfgeschossen,  wie  sie  in  dem  mannigfaltigen  Arbeitsgebiet:  an  den 
stürmischen  KOsten,  in  den  ruhigen  Fjorden,  wie  im  offenen  Meer,  von 
Jan  Mayen  bis  hin  zum  Samojedenlande  verwandt  werden,  waren  in  natOr- 
lieber  Grösse,  in  Modellen  oder  in  Abbildungen  ausgestellt. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zur  grossen  Winter- Kabl ja u-  (Dorsch-) 
Fischerei.  Als  Küstenfischerei  wird  dieselbe  bekanntlich  theils  mit  Netzen 

*)  Die  Fiorde  sind  hierbei  nicht  mitgerechnet;  die  LSngc  ihrer  Ufer  betrSgt 

das  Doppelte,  5ooo  km.;  Fjorde,  Inseln  und  FcstlandskUste  haben  nach  der  Angabe 
des  norwegischen  (>ommissars,  Herrn  F.  M.  Wallem,  eine  Länge  von  reichlich 
3oo  geographischen  Meilen. 
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in  offenen  RuderbOten,  die  bei  einer  LSnge  von  etwa  12  m,  einer  Tiefe 
von  0,9  m,  einer  Breite  von  2,7  m  mit  nur  einem  Mast  und  einem  grossen 

viereckigen  Segel  versehen,  demnach  eine  Takelung  wie  solche  auf  unten- 
stehender Figur  dargcstelh.  dabei  sechs  Mann  Besatzung  haben,  theils  mit 
Leinen  oder  HandschnUrcn  und  Angeln  in  kleineren,  von  drei  bis  vier  Mann 
besetzten  Böten  an  iicr  Lofoien  -  Inselgruppe,  zwischen  68°  36'  und  67"  23' 
n.  Br.  während  der  Monate  December  bis  März,  —  durchschnittlich  an 
zwei  Tagen  der  Woche  betrieben,  ein  uraltes  Gewerbe  voll  Gefahren, 
MQhsal  und  Entbehrungen,  die  eigentliche  Hochschule  des  norwegischen 


Fischers.  Die  Haupt  -  Fanggebiete  sind  BUnke  längs  der  Ausscnseite  der 
l.ofoten.  an  der  Westseite  der  grossen  Inseln  Andö  und  Langö  iWester- 
aalen)  und  eine  an  dem  Eiland  Höst  bis  zur  Meerenge  Raft  (Kattsundi  sich 
erstreckende  brehe  Bank.  Bootsmodelle,  Leinen,  SchnUrc  und  Netze  dieser 
Fischerei  waren  in  grosser  Zahl  ausgestellt:  die  ersteren  vom  fieigener 
Museum,  in  einer  geographisch  von  Nord  nach  Sud  geordneten  Serie  von 
Fahrzeug-Modellen,  femer  von  A.  C  Dahl  in  Ringhdmen,  von  der  Handels- 
vereinigung in  Aalesund,  vom  Stavanger  Museum,  wahrend  die  Fanggcräthc 
besonders  durch  Fagerheim's  Netzfabrik  in  Bergen,  Aalesunds  Slvngefabrik 
in  Aalesund  und  Drontheim,  M.  J.  Lyseknappen  in  Manger  bei  Bergen, 
Nydalens  Compagnie  in  Christiania,  H.  E.  Sch)ött  in  Bergen  u.  A.  verirctcii 
waren.  Der  Schnüre  (HandschnUre)  bedienen  sich  *j  in  der  Regel  nur  die 
Fischer,  welche  nicht  die  Mittel  zur  Anschaffung  der  koatspieligen  Lenien  und 
Netze  besitzen,  und  es  ist  der  Ertrag  dieser  Fischerd,  wenn  auch  an  sich  oft 

*)  S.  die  auf  der  Ausstellung  vcrtheiltc  Schrift  eines  SachverstUndigen,  H.  B., 
Ober  die  Fischerei-Industrie  Norw^ens.  2.  deutsche  Ausgabe.  Beigen  i8Bo> 


Fig.  es.  TakduBg  der  Nordlmdtbete. 
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reichlich,  doch  im  Verhjdtnias  zum  Ganzen  ein  geringer.  Das  Werthergcbniss 
desselben  war  nSmlich  im  Durchschnitt  der  Jahre  1876—78  jührlich  i^33^ooo 
Kronen  (i  nonvqpsche  Krone  —  1  M.  laVs  Pf.),  während  die  Werthziffer 
der  Netzfischerei  sich  auf  17,8911000  Kr.  und  diejenige  der  Lemenfischerei 

auf  11,017,000  Kr.  belief. 

Ein  für  die  Leinentischcrei  ausgerüstetes  Boot  muss  wenigstens  sechs 
Back  oder  24  Leinen  haben,  jede  mit  120  Angehi.  welche  3  bis  4  l\llen 
II  norw.  Elle  o,()27  von  einander  entfernt  an  feinen  Strängen  aus 
Hanf  oder  Baumwolle  von  16  bis  20  Zoll  (i  norw.  Zoll  —  2,61 3  cm)  Länge 
befestigt  sind.  Als  KOder  bei  der  Schnur-  (Handschnur-)  und  Leinenfischerei 
dienen  frische  oder  gesalzene  Hilringe,  gesalzene  Tintenfische,  Muscheln 
(MytUus  edulis)  und  eventuell  Stücke  Dorsch  oder  Dorschrogen.  Je  nach 
der  Zahl  der  Mannschaft  und  den  lokalen  Verhältnissen  werden  die  Leinen 
in  Strängen  von  3oo  bis  2400  Angeln  ausgeworfen  und  zwar  in  der  Regel 
des  Nachmittags  zu  der  Zeit,  welche  an  iedcr  Fischerstation  die  Behörde 
vorschreibt,  und  auch  nur  an  den  angewiesenen  Stellen.  Wenn  der  Fisch 
sich  vom  Meeresgründe  erhebt,  werden  auch  die  Leinen  durch  glüscrnc 
Flösse  in  die  Höhe  der  FisdizUge  gehoben.  Am  folgenden  Morgen  werden 
die  Ldnen  angenommen.  Ist  der  Fisch  nahe  der  KQste,  so  fischt  man 
auch  am  Tage.  Die  Ausbeute  der  Leinenfischerei  ist  natürlich  sehr  ver- 
schieden. Als  Durchschnittsertrag  nimmt  man  5o  bb  60  Dorsche  für  die 
Back  täglich  aa 

Art,  Beschaffenheit  und  Anwendung  von  in  der  norwegischen  See- 
fischerei benutzter  Angeln,  Leinen  und  Schnüre,  die,  wie  bemerkt,  zahl- 
reich von  verschiedenen  Ausstellern  eingesandt  waren,  veranschaulichen 
näher  die  nachstehenden  Mittheilungen  und  Erläuterungen  zu  den  betreHendcn 
Ausstellungs  Gegenstanden  der  Aalesunder  Slyngctabrik  iSchnUrelabrik; 
von  Gebrüder  K.raasby.  Wir  verdanken  dieselben  der  Gefälligkeit  der 
genannten  Fabrik,  wdcbe  sie  uns  auf  unser  Ersuchen  einsandte.  Bei  der 
Uebersetzung  aus  dem  Non^'^chen  haben  wir  die  technischen  Ausdrücke 
so  gut  als  möglich  zu  verdeutschen  gesucht. 

Angelgerathfabrik  von  Aalesund,  Angeln,  Leinen  und  Schnüre 

für  Dorschfang. 

HandschnOre  für  DorschfischereL  Dazu  sind  erforderUch: 


Fl».«» 

a  160  m  drcischliigigc  oder  scchsdrüthige  Hanl  leinen  von  der  Stärke 
von  40  mm,  wie  in  Fig.  69,  in  den  Reepschlägereien  hergestellt; 
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b)  ein  Stück  Blei  von  2  kg  Gewicht,  wie  Figur  70.  in  länglicher,  an  beiden 
Enden  spitz  zulaufender  Form,  von  270  mm  Liingc  und  von  f>o  mm  Stärke 
in  der  Milte.  Sic  werden  von  den  norwegischen  Fischern  hergestellt; 


Fig.  71 


c)  ein  Fort(')mme  iVorfach-i,  2  m  lang,  aus  vicrgcHochtenen  Hanf- 
driithen  oder  auch  Baumwollengarn,  von  3o  mm  Stärke  (in  der  Fabrik 
hergestellt),  wie  Figur; 


Fl«,  n- 

d)  4—6  Haringc  aus  Blech,  wie  vorstehend,  100  mm  lang; 


Fl«.  73. 

e)  eine  grosse  Angel,  Ryk  genannt,  noit  angelOthetem  %  kg  Blei  Fig.  73; 


{}  eine  Gabel  i.Sulej  aus  Holz,  zum  Aulwinden  der  Schnur,  Figur 
obenstehend ; 


Fig.  75. 


Fl«.  96. 

g)  ein  anderer  „Vadben"  genannter  Holzstock  (Fig.  76),  dessen  eines  Fnde 
in  ein  im  Bootrand  beHndliches  Loch  gesteckt  wird,  während  das  andere  ICnde 
eine  Gabel  bildet.  In  .'iescr  befindet  sich  eine  bewegliche  Rolle,  über 
welche  die  Schnur  beim  Fischen  aul-  und  niederlüufi.  Die  letztere  wird 
mit  einem  kriiltigen  Zug  Uber  die  Rolle  gezogen,  so  dass  die  Angel  in  den 
sich  nahenden  Fisch  eingeschlagen  werden  kann.    F^igurcn  obenstehend. 
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Die  Handschnur  für  die  DorschHscherei  gestaltet  sich  demnach  so  wie 
hier  dargestellt: 


t 


1  J  Vi 

flg.  j;.  1  Sole  oder  HoU|;abcl  mit  Schour.  a  McL  3  Voriiicli.  4  Blechfinchc.  5  Angel  mii  Blei  iRyk). 

Diese  HandschnUre  werden  ohne  Köder  gebraucht,  da  die  Blechhllringe 
als  Lockmittel  dienen.  Sie  werden  durch  kräftige  ZOge  bis  gegen  2  m  — 

wonach  sie  jedes  Mal  ebenso  viel  sinken,  —  von  den  Fischern  über  die 
Roile  des  in  den  Rand  des  Bootes  eingesteckten  ..Vadbens**  gesogen 
(vergl.  auch  unter  Dänemark  das  Pilk  genannte  Angelgcrlith  . 

Die  HandschnUre  werden  hauptsJichüch  von  den  ( )ttring^b()ien  ditUen 
tnit  7  Mann  Iksaiziing  und  7.\var  in  einzelnen  I  heilen  der  noruegischen 
Fischcrcidisirikic  gebraucht,  wahrend  man  auf  andern  Stellen  derselben 


Flg-Ty. 


Disirikic  Netze  verwendet,  die  wie  Wände  auf  den  (irund  des  Meeres 
oder  einige  Meter  hoiier  gesteih  werden,  und  (jo— 70  m  lang,  2—4  m  tief 
sind  und  Maschen  von  8u  mm  von  Knoten  zu  Knoten  gemessen  haben. 

Das  dritte  Fischereigerath  zum  Dorschfang  ist  die  Leine;  sie  wird 
bauptsiichlich  auf  kleineren  Fahrzeugen  mit  5  Mann  Besatzung  und  auf 
Schuten  (Deckfobrzeugen)  gebraucht,  welche  je  nach  der  GrOsse  6—14  Mann 
Besatzung  haben  und  1—2  Fangböte  führen.  Die  Leine  wird  bald  höher, 
bald niediiger  in's  Wasser  gelegt  und  muss  man.  wie  die  Figuren  78 und 79 
veranschaulichen,  oft  mittelst  Glaskugeln  die  L>eine  vom  Boden  frei  zu  hahcn 
suchen*  Diese  Kugeln  haben  einen  Durchmesser  von  i3o  mm  und  sind 
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mit  ScbnOren  umwunden.  Vjn  Boot  mh  5  Mann  Besatzung  legt  in  See 
1000—2000  Angeln  aus,  eine  SchQte  mehrere  Tnuscnde.  Eine  Dorschleine 
von  loo  m  Ltinge  fuhrt  etwa  loo  Angeln  (No.  7  Lünge  des  Schaftes  bis 
zur  Bi^ng  5o  mm,  Weite  der  Biegung  von  der  Angelspitze  bis  zum 


Fig.  SS. 


Fig.  9f.  Fig.  8a 


Schaft  30  mm);  «e  wird,  nachdem  der  Köder  an  den  Angeln  befestigt,  in 
eine  Balje  oder  Geftfss  (Line-trouget)  von  der  hier  dargestellten  Form  ge- 
legt. Reim  Aufnehmen  der  Leine  aus  der  See  lüuft  dieselbe  über  eine  Rolle 
'Linerullen  wie  Figur,  welche  vorn  im  Boot  auf  der  Bordkante  befestigt 
ist.  Nach  beendigter  Fiscliercisais(jn  wird  tiie  Leine  auf  Klammem  (Klani) 
oder  Gabeln  aufgerollt,  wie  vorstehende  Figuren  zeigen. 

Zur  Leng-  und  Brosmen-Fischerei  werden  Leinen  verwendet,  welche 
ebenso  beschaffen  sind  wie  die  Dorscbleinen,  nur  ist  die  Leinenscbnur 
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doppelt  so  stark  und  das  Vorfach  doppelt  so  lang;  die  Angeln  haben 
57  mm  und  2?  mm.  Dies  ^ilt  hauptsächlich  für  die  firossen  Schüten  mit 
10 — 14  Mann  Hcsaizuni,',  die  ilicils  bis  auf  i3  Meilen  von  der  Küste,  theils 
in  Böten  nahe  der  letzteren  tischen.  Die  Schüten  pflegen  niciMi. nilieils 
über  der  Angel  auch  an  die  Vortücher  Schwimmer  von  Glas  oder  Kork, 
von  der  hier  dargestellten  Form  (Fig.  89  und  90} ,  anzubinden.  Die  Leine 
wird  ebenso  wie  bd  der  Dorschfischerei  gezogen  und  aufgerollt. 

Für  den  Fang  mit  Netzen  führen  die  Böte  80—100  Stück,  deren  Breite 
und  Länge  eine  sehr  verschiedene,  bei  einer  zwischen  70  und  90  mm 
variirenden  Maschenweite  ist.  (In  Norwegen  giebt  es  keine  gesetzliche 


Fi«.  t|9L  Fi«.  9a 

— ^ 


I  ig.  yi. 


Fi«.  9t 

Vorschriften  in  Beziehung  auf  die  Maachenwehe  der  Netze  für  die  See- 
fischerei, dagegen  bestehen  solche  für  den  Lachs-  und  Forellenfang.)  Die 
Netzfabrik  von  Fagerheim  in  Bergen,  welche,  vor  7  Jahren  errichtet,  mit 
14  Maschinen  und  einigen  HuKsmaschinen  arbeitet  und  jährlich  83,ooo  kg 
Netze  aller  Art  im  Werth  von  etwa  4(k>.ooo  Mark  producirt,  haue  z.  B. 
ein  fertiges  Dorschnetz  aus  Hanf  ausgestellt,  das  3om  lang  und  S.j  m  tief 
war.  Baumwollnetze  werden  selten  zur  Dorschfischerei  gebraucht.  Die 
zu  3o  bis  3S  zusammengebuod«!«!  Netze  werden,  getragen  von  Flössen  aus 
dunkelfarbigem  Glas  —  eine  Erfindung  des  Kaufmanns  Ch.  Faye  in  Nor- 
wegen, die  jetzt  versudisweise  in  der  Fischerei  der  kurischen  Küsten  laut 
gefälligCF  Mittheilung  des  Köni^  Oberfischmeisters  zu  Memel,  Herrn  von 
Marpes,  an  Steile  der  bisher  verwendetai  Flotthölzer  eingeführt  werden 
soll  —  oder  aus  Kork,  zu  Wasser  gelassen  und  gewöhnlich  atii  folgenden 
Morgen  wieder  gehoben.  Die  Neizhscherei  beschäftigt  bei  den  Lofoten 
nach  den  statistischen  Krhcbungen  für  1879  weitaus  die  grüsste  Zahl  der 
Fischer,  nümhch  14,^22  Mann  mit  2332  Böten,  wahrend  auf  den  Fang  allein 
mit  Leinen  2119  Böte  und  8364  Mann  kommen  und  3670  Mann  sich  auf 
i3i  Böte  mit  Leinen  und  Schnüren  und  auf  %xj  Böte  mit  Schnüren  ver- 
theilen. Welchen  Verkehr  diese  Lofoten-Fischerei  hervorruft,  erhellt  z.  B. 
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daraus,  dass  laut  dem  Bericht  der  Auisichtsbehürde  von  1879*}  die  Zahl  der 
an  den  12  Stationen  der  Gruppe  aufgegebenen  und  empfangenen  Telegramme 
von  3o,i34  im  Jahre  igjS  auf  4ivO<j  im  Jahr  187H  stieg,  die  Zahl  der  abge- 
sandten Briefe  von  81,400  im  Jahr  i87i  auf  -io'.ioo  im  Jahr  1877  ^'^"^i  ver- 
mehrte und  endlich,  abgesehen  von  der  weit  grösseren  Zahl  verkehrender 
Segebchiffe,  die  Zahl  der  auf  der  Fahrt  nach  Norden  oder  Süden  wahrend  der 
Ftschzdt  an  der  Gruppe  anlegenden  Daropfer  io3  war.  Für  Unter- 
rieht»  Seelsorge,  Krankenpflege  sind  Vorkehrungen  von  der  Aufsichtsbehörde 
getroffen. 

Der  Kabljau-  (Dorsch  !  Fang  Norwegens  hat  aber  noch  ein  anderes  fast 
ebenso  bedeutendes  Gebiet  und  zwar  an  den  Küsten  Finmnarkens  :die 
Karte  des  Herrn  ().  Holmboc  veranschaulichte  dasselbe  ircttlichi.  Gegen 
Ende  Februar  beginnt  hier  zunächst  der  Fang  der  Lodde  Malloius  villosus), 
die  als  Köder  fUr  den  Kabljaufang  dient  und  zwar  hauptsUchlich  in  Buchten 
mittelst  Sperrnetzen.  Daran  schliessl  dch  der  bis  Ende  Mai  wtthrende 
Kabljaufang.  Von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  wachsend,  beschäftigte  er 
1879  4^  i6,5ao  Mann.  Ein  driner  Grossbetrieb  dersefoen  Fischerei 

findet  hauptsilchlich  in  der  Zeit  von  Ende  Januar  bis  Mitte  April  auf  den 
Bünken  zwischen  Kap  Stat  und  dem  Drontheim-Fjord,  durch  etwa  2000  Böte 
mit  etwa  i3ooo  Mann  Besatzung  statt.  Diese  auch  ortenen  Böte  sind  starker, 
für  die  Fahrt  auf  hoher  See  gebaut  und  haben  bei  ahnlichen  Dimensionen 
wie  die  Lofotenböte  acht  Mann  Besatzung.  Ihr  einziges  Segel  ist  so  be- 
schaffen und  gestellt,  dass  sie  dem  Winde  sehr  nahe  liegen  und  so  selbst 
bei  widriger  Luftströmung  das  Land  am  Abend  des  Fischtages  noch  er- 
reichen können.  An  der  von  den  Fischpltttzen  am  wdtesten  entfernten 
Küste  von  SöndmOr  gehen  die  Fischer  gewöhnlich  um  3  Uhr  Morgens  in 
See,  werfen  ihre  Netze  aus,  kehren  am  folgenden  Morgen  zurück,  ziehen  sie 
dann  auf,  entnehmen  ihnen  die  darin  bclindlichen  Dorsche,  beginnen  die 
Arbeit  von  Neuem  und  kehren  endlich  mit  ihrem  b'ange  an's  Land  zurück, 
wo  sie  selten  vor  5  Uhr  Nachmittags  ankommen.  **  Diese  Böte.  Söndmör 
Böte  genannt,  (s.  die  Illustration  w.  u.)  sind  schnell,  sicher,  sehr  beweghch 
und  Idcht  zu  steuern,  sie  suchen  den  Fisch  auch  im  ofl'enen  Meer  auf***). 

Der  Kabljau  und  andere  Gadus-Arten  werden  übrigens  bekanntlich 

I.ofotfiskerict  1870.   Kristiania,  Ch.  Schibsted. 
**,  Die  Fischerciindustric  Norwegens.  S.  i5. 

♦**)  Nach  einer  gctl.  Mittheilung  Jcs  Herrn  Dr.  Mohn  in  (^hristiania,  lieferte  im 
Jahr  1879  der  Winter-  und  KrUhlingsdorschfang  im  Ganzen  d^K^  Mill.  Stück  Fische, 
SU  einem  Gesammtwerdi  von  14^  MUI.  Kronen  bei  84,000  llieUnehmern.  Hiervon 
kamen  auf  Lofoten  und  Wcstermden  33  Mill.  Stück  Fisch,  mit  einem  Gesarorot- 

werth  von  8  Mill.  Kronen  hui  h,iioo  rhcilnchmcrn  und  auf  Kinnmarken  'ein 
schliesslich  der  Loddctischerei,  ki'j  .Mill.  Stück  Kisch,  im  Werth  von  if-,  Mill.  Kronen 
bei  19,700  Theilnehroem. 
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das  ganze  Jahr  hindurch  in  grosseren  oder  kleineren  Mengen,  längs  der 
ganzen  Kttste  gefiuigen  und  zwar  ist  dieser  Sommerfang  besonders  fUr  das 

an  Bodenprodukten  arme  Finnmarken  wichtig,  dessen  Bewohner  von  den 
Russen  für  die  im  Slavenrcich  so  gesuchte  Fasten-Fischspeise  Mehl  imd 
Hanf  im  Tauschhandel  erhalten. 

Auch  die  Fahrzeuge  und  (krilthe  der  Norwegischen  Hii  ringstischerei 
waren  in  der  CoUeciiv-Aussiellung  sehr  vielseitig  vertreten.  Dieser  im 
Laufe  der  Zeit  durch  das  unregelmUssigc  Erscheinen  der  FischzUge  und 
den  Wechsel  der  Laichpltttze  mannichfochen  Schwankungen  unterworfene 
Betrieb  zerflillt  in  den  Winter-  (Waar-,  Frühjahrs-)  und  den  Nord-Härings- 
fang.  Das  Hauptgebiet  des  ersteren  war  und  ist  theilweise  noch  die  KOsten- 
g^end  von  Kap  Lindesnaes  bis  Kap  Stat,  vom  58*^  bis  62"  n.  Br. .  hier 
niihertc  sich  gegen  Fndc  Januar  der  Fisch  den  KUstcn.  um  zu  laichen. 
Wiihrend  der  Fang  von  1S70 — 1877  jahrlich  abnahm,  zeigten  sich  im  Jahre 
1878  wieder  zahlreiche  Fischzüge  und  i8<So  zahlte  man  nicht  wcnitjcr  als 
10,000  Fischer,  die  zum  grüssicn  I  heil  mit  dem  l'reibnctz,  einzeln  mit  dem 
Spermetz  und  versuchsweise  auch  mit  dem  amerikanischen  Beutelnetz 
fischten. 

Der  Hauptertrag  des  Nordhttringsfangs,  welcher  in  der  ersten  Hälfte 
der  60er  Jahre  dieses  Jahrhunderts,  in  den  Monaten  September  bis  December« 
begann,  um  in  der  Mitte  der  70er  Jahre,  in  Folge  des  Ausbleibens  der 

Fische,  schon  wieder  aufzuhören,  wurde  mit  dem  Sperrnetz  erzielt.  Dieses 
und  das  Treibnetz  sind  auch  die  Gcr;1the  des  Sommer-  oder  l'eithiirings- 
fangs.  Für  den  SommerhUringsfang  werden  neben  den  Hantncucn  haulig 
BaumwüUneize  gebraucht 

Die  norw^schen  Treibnetze  fttr  Hilringsfang  sind,  wie  uns  der  Com- 
missar  mittheilte,kleiner,  als  die  schottischen,  und  werden  auch  nicht  zu  einem 
so  langen  Netzgeschirr  zusammengereiht,  wie  dort.  Die  Norweger  treiben 
selten  und  nur  mit  wenigen  Fahrzeugen  weit  von  der  KUste. 

Fagersheim  hatte  i !>  Haringsnetze  aus  verschiedenem  Material:  Flachs, 
Baumwolle.  Hanf,  theils  galvanisirt,  theils  gegerbt  mit  Birkenborke  oder 
mit  Catechu  terra  japonica  .  in  verschiedenen  Dimensionen,  von  i3  bis 
46  m  Lünge  und  7  bis  11  m  Tiefe  ausgestellt.  Wir  verweisen  ferner  in 
dieser  Richtung  auf  die  Ausstellungen  von  Dahl,  die  Aalesunder  Handels- 
vereinigung und  Nydalens  Compagnie.  Der  Norw^schen  Fischerei  eigen- 
thttmlich  ist  der  Fang  mit  dem  Spermetz.  Die  erwähnte  Schrift  über  die 
Norw^isdie  Fischereiindustrie  beschreibt  ihn  folgendermassen:  „Die  Aus- 
rüstung für  diese  Art  von  Hüringsfang  besteht  aus  einem  grossen  Netze 
von  100  bis  ibo  Faden  Lünge  und  20  bis  3o  Faden  Höhe,  aus  einem  mittleren 
von  So  bis  100  Faden  Liingc  bei  \b  bis  20  Faden  Htihe  und  aus  einem 
kleinen  von  bis  40  Faden  l.iinge  und  8-10  Faden  Höhe.  Zu  jedem 
dieser  Netze  nebst  lauwerk,  Bojen,  Ankern  und  Bedeckung  gehurt  ein 
Seefischerei.  lO 
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grosses  Boot,  dazu  kommen  noch  einige  kleine  Böte  und  gewöhnlich  dn 
Wobnungsfahrzeug  für  die  aus  30  bis  25  Personen  bestehende  MannschatL 

Die  Kosten  der  Netze  mit  PxUen  zusammen  können  auf  6  bis  sooo  Reichs- 
mark angeschlagen  werden,  l-.ine  solche  Ausrüstung  wird  Notebrug  ge- 
nannt, den  Bctchl  führt  ilcr  Notebas. 

Der  Hhi  ingstang  mit  Spcrrnct/.cn  geschieht  in  folgender  W  eise.  Sobald 
die  HiiringszUgc  in  eine  engere  Bucht,  in  welcher  das  \V'a!>ser  nicht  zu 


Fig.  93.  Mod«)l  eine»  Lister  Boots  (aus  üster  bei  Chrisliansand)  für  den  Hlrings-  und  Oorwhfang. 

Aussteller:  Handelsvereinigung.  Aalerand. 
Die  List  er  Böte  aind  dnrchtchiiitdkb  10  m  lang,  3  n  breit,  i.»  m  tief. 

tief  ist.  entweder  zum  I>aichen  oder  von  den  W'altischen  und  Seifischen 
Kabijauart  gejagt,  eindringen,  wird  an  der  einen  Seite  der  Mündung  der 
liucht  oder  so  nahe  derselben,  als  es  die  Länge  des  grossen  Netzes  er- 
laobt,  das  eine  Ende  am  Land  befestigt  und  das  andere  durch  das  Boot 
sofort  an  die  andere  Seite  geschleppt,  um  es  dort  zu  befestigen,  so  dass  es 
eine  Wand  bildet  Steht  der  HSring  ganz  nahe  an  einer  KOate,  welche 
keine  Bucht  bildet,  so  wird  das  grosse  Netz  in  einem  Halbkrds  hinaus- 
gerudert  Gewöhnlich  drängen  sich  die  eingespernen  Hüringsmassen  gegen 
das  Netz,  um  auszubrechen,  und  man  muss  immer  darauf  achten,  dieselben 
wog/ujagcn.  was  dadurch  geschieht,  dass  man  unauthtirlich  weisse  Breuer 
längs  der  inneren  Seite  des  Netzes  sinken  liisst  und  wieder  aufhebt.  Sobald 
der  Huring  eingesperrt  ist,  wird  das  kleine  Netz  ausgeworfen  und  werden 
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HIfiogiAinff  mit  Spcnndteo.  Dm  Litler  B«ot.  Makrelenlänit. 

die  Fische  damit  nahe  an*s  Land  gezogen,  wo  sie  mit  Sacknetzen,  welche 
an  einer  Stange  befestigt  sind,  herausgehoben  werden. 

Als  Modell  eines  Norw^schen  Haringsboots  kann  das  scharf  gebaute 
Lister  Segelboot  dienen.  Leuteres  wird  Übrigens  auch  zum  Kabljaufang 

verwendet. 

Das  Gebiet  des  Makrelen  l  anges  sind  die  Fjorde  und  KUsicngcwiisser 
an  der  schwedischen  Grenze  bis  zum  Kap  Stai;  die  Cicgend  um  den  Selbo- 
fjord  ist  eine  An  Centrum  (s.  Mohn  s  Karte  in  Lindeman's  Scehschercien). 
—  Gegen  Ende  Mai  pflegen  die  MakrelenzUge  ntther  der  Kfkat  zu  er- 
scheinen; man  stellt  ihnen  in  Böten  und  in  gedeckten  Fahrzeugen  von 
lo— 12  Tons  Tragfähigkeit  und  zwar  je  nach  der  Jahreszeit  und  Oertlichkeit 
mit  dem  Treib-.  Stell-,  Zug  und  Sperrnetz,  endlich  auch  mit  Schlepp- 
schnUrcn  nach,  doch  wiegt  die  Benutzung  des  Treibnetzes  vor.  In  neuester 
Zeit  ist  auch  das  amerikanische  Beutelnetz  zur  Anwendung  gekommen. 
Die  B()te  gehen  des  Nachmittags  in  See  und  werten  ihre  Netze  in 
,,Satzungen"  von  40  StQck  aus.  Jedes  Netz,  aus  feinem  Hanf-,  Flachs- 
oder Baumwollzwirn,  hat  eine  Breite  von  2a— 3o  Faden  und  eine  Tiefe 
von  80—130  Maschen,  die  eine  Weite  von  38—40  mm  haben. 

Ein  Makrelennetz  aus  Baumwolle,  353  na  lang  und  5  m  tief,  mit 
Catechu  geerbt,  war  von  Fagersheim  ausgestellt  Solche  Netze  kommen 
jetzt  öfter  neben  den  hänfenen  in  Gebrauch.  .Ms  Modell  eines  Makrelenfang- 
Fahrzeuges  war  das  Lootscn  und  Fischerboot  der  originalen  Grösse) 
aus  dem  Christianiafinrd  von  dem  Schitfsbauer  C.  .\rchcr  in  Laurvik  be- 
zeichnet. Die  Makrelcnnelze  werden  mittelst  Flüssen  von  Kork  an  der 
Oberseite  getragen  und  sind  an  der  Unterseile  mit  kleinen  Steinen  beschwert. 
Die  Böte  machen  nur  kurze  Fahrten;  die  gedeckten  Fahrzeuge  bleiben  oft 
längere  Zeit  in  See.  Den  Umfang  und  Werth  der  Norwegischen  Makrelen- 
fischerd  ersehen  wir  aus  den  Angaben  Dr.  Mohn's.  Damach  war  der 
jährliche  Werthertrag  dieser  Fischerei  im  Durchschnitt  der  Jahre  1869 
bis  1878:  734,000  Kronen  und  im  Durchschniu  der  Jahre  1876 — 78 
die  Zahl  der  Fischer  ^260.  diejenige  der  Bote  qSi,  von  welchen  letz- 
teren 884  mit  Treibneucn  ausgerüstet  waren.  Die  \'(\L;teicn  Jarlsberg. 
Mandal,  Lister.  Jaederen  haben  die  ciniriiglichsten  Maki elenfischereien. 
Der  Fisch  bildet  einen  bedeutenden  Consumartikel  des  Landes;  neuerdings 
wird  er  auch  ausgeführt  und  zwar  in  Eiskisten,  jede  mit  i So— 200 
Stack  gefüllt  Der  Antheil  dieser  Ausfuhr  an  dem  Gesammt-Export  von 
Fischerei-Erzeugnissen  ist  1,1  */«•  In  jedem  Hafen  sind  jetzt  Eismagazine 
errichtet,  deren  allwinterliche  Füllung  aus  benachbarten  Süsswasserseen 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  macht.  Zum  Transport  frischgefangener 
Fische,  die  bald  in  den  Consum  übergehen  sollen,  werilen  Fahrzeuge  mit 
Büngen  benutzt.  Das  Stavangcr  Museum  hatte  das  Modell  eines  solchen 
ausgestellt 
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Ein  dgentbOmliches  Geiüth  der  norwegischen  Seefischerei  ist  der 
Wasserguclcer,  ausgestellt  von  Mikkel  J.  Lyseknappen  und  von  don 
Museum  zu  Bergen,  ein  etwa  ?2  Z.  langes,  sich  verjüngendes  Blechrohr, 
in  dessen  weitere  Oeffnung  gewöhnliches  Glas  eingelassen  ist.  Durch  diesen 

W'asscrgucker  sieht  der  l-isrher  in  die  Tiefe.  .\u\  den  ßahamainseln 
bcvlicncn  sich  die  Schildkrüientischcr  eines  iihnlichen  Instruments,  auch  die 
griechischen  Schw  ammlischcr  haben  einen  Wassergucker. 


Fig.  of.  SAndmSr-Fhchcrboot  (Modeltt. 
Ausgestellt  von  ('arliohans  Vaern»  Werft  lu  Horten. 


Die  vor-  und  nachstehenden  Abbildungen  führen  noch  zwei  charakte- 
ristische Formen  norwegischer  Fischerfahrzeuge  vor:  Das  Sundmür-Fischer- 
b()t)i  durchschnittlich  12, 5  m  lang,  2,8  m  breit  und  o,y  m  tief,  und  das  etwas 
grössere  l*  ischcrboot  von  Hanen. 

Auch  der  Hummer,  dessen  Fang  hauptsächlich  an  der  SUdwestkUste 
bis  beinahe  zum  64**  hinauf  oder  nach  H>  B*s.  Schrift  bis  62**  20'  zum 
Moidefjord  betrieben  wird  und  wegen  der  geringen  Auslagen  besonders  der 
ärmeren  KOstenbevölkerang  Beschäftigung  giebt,  bildet  jetzt,  seitdem  in 
England  in  Folge  des  Ubermassigen  Fanges  an  den  dortigen  Küsten  dieses 
beliebte  Schalthier  nicht  mehr  in  den  für  den  Bedarf  genügenden  Mengen 
von  der  einheimischen  Fischerei  geliefert  werden  kann,  einen  vcrhalmiss- 
miissig  nicht  uiibcdeiitendeti  Ausfuhrartikel,  namentlich  nach  Grossbritannien 
durch  \  erniitielung  der  in  Norwegen  vertretenen  englischen  Handelshäuser, 
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Die  Böte  von  SOndnar  und  ftancn.  Ilumincifuig. 

welche  gegenwärtig  für  Hummer  von  mindcsicn  21  cm  Lan^c  b  IM.  zahlen. 
Nach  der  Statistik  des  Jahres  1879  sind  Bergen,  Christiansand  und  Stavanger 
die  wichtigsten  PlMtze  fQr  die  Hummerausfuhr.  Grossbritannien  empfing 
532^  St,  Dänemark  173,000  St,  Hamburg  und  Altona  t^ofioo  und  Belgien 


I  i),'.  >iV  Fi-clicrboot  >oii  Ramii,  Ili.l;^<)!.itiJ  MoJolI). 
Ausgestellt  von  der  ilaudckvercinigung  ta  l>roiilhcinL 


109,000  StUck.  Im  Ganzen  betrug  die  Ausfuhr  in  runder  Summe  1879 
1^19/x»  Stack. 

Der  norwegische  Hummcikorb  Aussieller:  Handclsvercinigunf;  Aale- 
sund und  G.  Monscn,  Tanangcrj  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem 


r\g.  '/■.   Norwegischer  Hummcrkorh. 
Aoigcstcllt  von  G.  Monikcn  2u  Tananger  bei  Stavanger. 

an  den  britischen  und  französischen  KUsten  angewendeten.  Aus  Stfiben  oder 

Flechtwerk,  mit  durchlöchertem  Boden,  wird  der  Korb  auf  3  bis  4  Faden 
miitclst  Steinen  auf  den  Grund  gesenkt;  Holztlössc  bezeichnen  die  Stelle. 
Herr  Mensen  theilt  uns  nüi,  dass  der  Hummerkorb  ^Humenynen) 
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2  norwegische  Fuss  (i  norw.  F.  -  o,3i3  m;  lang  sei  und,  rund,  einen  Durch- 
messer von  13  Z.  habe.  Als  Köder  dienen  kldne  Hflringe  oder  andere 
Fische.  —  Der  Durchachnittsertrag  des  norw^ischen  Hummerfaogs  war  in 
den  Jahren  1876—78  jährticfa  i^3/wo  Stade  und  giebt  Dr.  J.  N.  Mohn  den 

Werth  des  Fanges  nach  den  an  den  Fangpiätzen  bezahlten  Preisen  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  i8*>9  — 78  auf  280,000  Kronen  an.  Der  Transport  der 
Hummer  (lebend)  geschieht  in  Büngcn  mittelst  Segel-  oder  Dampfschittcn. 
Auch  in  Norwegen  hat  man  in  nL'uerer  /cit  eine  Abnahme  der  Hummer 
bemerkt  und  es  ist  jetzt  eine  Schonzeit  vom  i3.  Juli  bis  1.  November  ein- 
geführt, sowie  als  Minimalmass  des  zu  fangenden  und  an  den  Markt  zu 
bringenden  Thieres  31  cm  bestimmt. 

Auf  den  Krabben-,  Gameelen-  und  Austemfang  nur  kurz  hinweisend, 
wenden  wir  uns  schliesslich  zur  EismeerHscherei,  die  Norwegen  jetzt 
noch  neben  Schottland  und  den  KUstenbewohnern  des  weissen  Meeres  bc- 

i 

treibt,  wahrend  Dcuisclilaiid,  die  Niederlande  und  englischen  Hilfen  aus 
diesem  jetzt  nicht  mehr  so  reichen  Gewinn  wie  früher  abwerfenden  Betrieb 
ausgeschieden  sind.  Tromsü  und  Hammerfest  im  Norden  und  Tönsberg 
im  Süden  sind  die  Häien,  von  denen  die  Fangfahrzeuge  ausgehen.  Die 
Art  und  Weise  des  Betriebes  ist  bekannt.  Die  Fanggebiete  jener  beiden 
nördlichen  Hsfen  sind  die  Meeresgebiete  um  Spitzbergen  und  Nowaja 
Semlja,  wflhrend  die  Tönsberger  Robbenfanger  in  den  FrOhjahrsmonaten 
die  jungen  Robben  auf  dem  Treibeis  bei  der  Insel  Jan  Mayen  aufsuchen. 
Walfang-  und  Eismeerböte  waren  in  verschiedenen  Modellen  zur  Schau 
gebracht,  narnentlich  von  A.C.  Dahl  in  Ringhohnen  Walfangerboot  von 
einer  speciellen  Construction'.  von  Feddersen  und  K.  Nissen  in  Hammer- 
test .Modell  eines  Bootes  Uii  den  Fang  im  LIismeere,  complet  ausgerüstet 
mit  Rudern,  Lünzen,  Harpunen,  Eisanker,  Fernglas,  Wasserfassern  etc.  , 
von  dem  Handelsstand  in  Tromsö  (eben  solches).  Die  eigenthQmlichen 
Gerathschaften  dieses  Fanges:  Harpunen,  Lanzen,  Speckmesser,  Beile,  der 
Warpanker,  mit  welchem  das  Schiff  im  Treibeise  befesdgt,  resp.  vorwflns  ge- 
zogen wird,  waren  durchdie  Aussteller  Feddersen  und  Nissen  in  Hammer- 
fest, P.  Flood  in  Bergen  vertreten.  Die  Harpun^n-Wurfgcschützc.  mittelst 
deren  von  Vadsö  durch  Herrn  Svend  Foyn  des  Sommers  der  Finn Wal- 
fang erfolgreich  betrieben  wird,  hauptsächlich  des  Thranes  und  der  Fisch- 
düngerfabrikation wegen,  waren  nicht  ausgestellt.  Im  Jahre  1878  wurden 
i3o  Finnwale  getödtet  und  wurde  der  Werth  dieses  Fanges  aut  263,3oo 
Kronen  angegeben.  Die  deutsche  Fischereizeitung  vom  28.  September  1880 

•)  Man  schreibt  uns  aus  Norwegen  unterm  lö.  August  1880;  „Leber  die  Erträge 
des  TSnsberger  Seehundsfangs  bei  Jan  Mayen  seit  1S74  lassen  sich  statistische 
Mittheilungen  nicht  machen.  In  den  Jahren  iSr'»  ii'!«-'  'besonders  iS.^  sind  die 
lUrsuhatc  sehr  gUnstig  gewesen  und  ist  eine  Ausdehnung  dieses  Betriebes  zu 
erwarten. 
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berichtet  aus  Chmüania  vom  21.  September:  dass  der  von  Vadsö  aus  im 
Sommer  1880  durch  Herrn  Svcnd  Foyn  betriebene  Fang  im  Ganzen 
85  Wale  ergeben  habe,  der  Neiioerirag  wenigstens  2?.fxx)  Kr.  sei. 

Neben  den  Robben,  Walrossen  und  Wcisswalen  isi  in  neuerer  Zeil 
auch  der  Eishai  (Scymnus  boreali^,,  welcher  längs  der  Küsten  des  west- 
lichen Norwegens,  namentlich  auf  1 5  bis  20  Meilen  vom  Lande  entfernten 
Banken  in  Mengen  angetroffen  wird,  G^enstand  eines  regelmassigen  Fanges 
seitens  der  norwegbchen  Kttstenbewohner  geworden.  Die  erwähnte 
Broschüre:  Die  Fischereiindustric  Norwegens  von  R  B.,  beschreibt  diese 
wenig  bekannte  Fischerei  wie  folgt: 

„Die  Grösse  der  mit  Verdeck  versehenen  Fahrzeuge,  welche  von  Häfen 
der  Distrikte  Finnmarken  und  Tromsü  ausgehen,  übersteigt  selten  Tons, 
ihre  Besatzung  bilden  3  bis  6  Mann.  Das  gewohnliche  Fanggeruih  ist  die 
Schnur  von  ungefähr  i  cm  im  Durchmesser,  welche  mittelst  eines  Senk- 
bleies von  3  bis  4  kg  rasch  zum  Sinken  gebracht  wird.  Ak  Vorfach  dient 
eine  ungefifhr  3  Faden  lange,  verzinnte  eiserne  Kette,  da  die  scharfe  Haut 
des  Thieres  hänfene  Schnüre  sofort  beschädigen  würde,  wenn  es  sich  darin 
verwickelte.  Die  Angeln  sind  aus  starkem  Eisen  oder  Stahl,  fast  i  cm  im 
Durchschnitt.  Sobald  die  Fahrzeuge  die  Blinke  erreichen,  wird  Anker  i^c- 
worfen  und  die  Schnur  hinuntergelassen,  nachdem  man  eine  durchlöcherte 
Kiste  mit  vcrt'aultem,  stark  riechenden  Robbenspeck  zwei  Faden  oberhalb 
der  Angel  befestigt  hat.  Dieser  Köder  liiesst  nun  aus  den  Löchern  heraus, 
wird  durch  die  StrOmung  verbreitet  und  bewirkt,  dass  das  Thier  heranzieht, 
worauf  es  gern  die  Angel,  die  mit  Robbenspeck  bekOdert  ist,  verschluckt. 
Der  Fischer  halt  die  Schnur  in  der  Hand,  wie  dies  beim  Dorschfange  mit 
der  Handschnur  geschieht.  Merkt  er,  dass  das  Thier  die  Angel  erhascht  hat, 
so  macht  er  eine  krliftige  Bewegung  mit  der  Hand,  um  den  Haken  ins 
Fleisch  eindringen  zu  lassen.  Sobald  der  Scymnus  sich  i;cfnngen  fühlt,  rollt 
er  sich  in  die  Kette  ein,  und  der  Fischer  zieht  jet/.i  die  Schnur  aus  allen 
Kräften  auf;  zuweilen  nimmt  er  zu  einer  kleinen  Winde  Zuliucht,  die  fast 
alle  Fahrzeuge  an  Bord  haben.  Wenn  das  Thier  an  der  Oberiliiche  er- 
sdieint,  wird  es  mit  gössen  Haken  festgehalten  und  getödtet,  der  Magen 
geöffnet  und  die  Leber  herausgenommen,  nachdem  man  zuerst  die  Schwimm- 
blase mittebt  eines  Blaserohres  mh  Luf^  gefüllt  hat,  damit  der  Körper  nicht 
sinke.  Dann  wird  letzterer  an  dem  Hinterthdl  des  Schiffes  befestigt.  Bis- 
weilen folgen  dem  gefangenen  Thiere  andere  auf  der  Obcrflitchc.  und  diese 
werden  dann  mit  grossen  Haken  ergriflen  und  festgehalten,  bis  man  ihnen 
die  Leber  ausnehmen  kann.  Wenn  die  Fahrzeuge  eine  Bank  verlassen, 
befestigt  man  gewöhnlich  eine  Boje  an  jedem  Fischkorper,  damit  er  auf  der 
Oberflache  bleibe  und  nicht  sinke;  er  würde  sonst  v(m  seinen  ld>enden 
Gefthrten  verschlungen  und  dadurch  ihre  Gefrassigkeit  dermassen  befriedigt 
werden,  dass  sie  den  Köder  an  den  Allein  verschmaheten." 
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Norwegen. 


„Man  trifit  den  Scymnus  nkht  aoaschlieasUch  auf  den  Blinken  im 

offenen  Meer;  bisweilen,  namentUch  im  Herbst  und  im  \\'inter,  besucht  er 
die  Fjorde  und  die  KUstc  von  Finnmarken,  und  wird  daselbst  sowohl  mit 
Schnüren  als  mit  Leinen  vertbigt.  Diese  Leinen  haben  gew  öhnlich  Angeln, 
welche  6 — 7  Faden  von  einander  angebracht  sind  und  durch  gläserne  Flösse 
über  dem  Meeresgrund  gehalten  werden." 

^Der  jährliche  Ertrag  des  Scymnusfanges  kann  auf  8  bis  lo^ooo  Tonnen 
Leber  im  Werthe  von  i5o  bis  300,000  M.  angescMagen  werden.'^ 

^Durch  Dampf  geschmolzen,  liefert  diese  Leber  ein  feines  Brennöl. 
Die  nicht  aufgelösten  Theile  der  Leber  werden  zu  braunem  Gerbcrthran 
gekocht." 

Der  Polarfahrer  Lamont  schildert  in  seinem  interessanten  Werk: 
„\  achting  in  ihe  arctic  seas"  diesen  norwegischen  Kishailanp  bei  Hornsund 
(S.  W.  Spitzbergen)  sehr  anschaulich.  Bemerkens werth  ist  die  Leichtigkeit, 
mit  welcher  der  Fang  des  geirässigcn  Thieres  vor  sich  geht. 

Der  Güte  des  Herrn  Dr.  J.  N.  Mohn  verdanken  wir  noch  dfo  nach- 
stehenden statistischen  Daten  fllr  1879  Uber  die  hier  zuletzt  besprochenen 
Fischereien  der  Distrikte  Tromsö  und  Finnmarken: 

a)  Eismeerfischereien  von  Walrossen,  Robben  u.  A. 

Fahrzeuge  53,  Tons  1740^  Besatzung  345  Personen. 

Fang: 

Walrosse ...  535  Stück 

Robben.  .  .  .  56i5  „  Gesammtwerth:  if>o,ofxi  Kr., 
Weisswalc  .  .  i55  „  wovon  auf  den  Distrikt  Tromsö 
Eisbiiren  .  .  ,  102  „  /■64,fxx>  Kr.,  auf  den  Distrikt 
Rcnthicre  .  .  80  ..  Finnmarken  ()<),ooü  Kronen 
Flaume  von  gefangenen  kommen. 
Vögeln  1400  kg. 

Die  meisten  dieser  Fahrzeuge  trieben  auch  Dorschfischerei  in  den 
Fjorden  Spitzbergens;  Fang:  595^000  gesalzene  Fische  und  758  Tonnen 
Leber,  Werth  zusammen  66,000  Kr.,  wovon  auf  Ifornsö  49,000  Kr.,  auf 
Finnmarken  i/fioo  Kr.  kommen.  Einige  der  in  Tromsö  ausgerüsteten 
Fahrzeuge  gehörten  südlicheren  Landestheilen  an. 

b}  Eishaitang. 

19  Fahrzeuge,  27  Böte,  Ertrag:  410^  Tonnen  Leber,  Werth: 
62,000  Kronen, 
c)  Walfang  im  Warangcr  Fjord. 

Fang  von  Svend  Foyn  83  Stück  im  Werthe  von   166^000  Kr. 
„    derGesellschafitJarQord4oSt  „  64^000  ^ 

23ofioo  Kr. 
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Russland. 


Die  Abihcilung  Sccrischcrci  der  russischen  Colkciivaussiellung.  cmliieli 
im  Kaialog  nur  4  Nummern,  nümlich:  verschiedene  Netze  aus  Finnland, 
Modelle  von  Fischereigemtben  der  unteren  Wolga  und  eine  rekhe  Sammlung 
von  Zeichnungen*)  mit  erläuterndem  Text,  welche  die  mannigfaltigen  Fische- 
reien der  nördlichen  Küsten,  Meeresbuchten  und  FlussmOndungen  von  Euro- 
päisch Russland,  ferner  des  Kaspischcn  und  des  Schwarzen  Meeres  ver- 
anschaulichten. Beide  sind  den  nachstehenden  Miuheiluni^cn  zum  Grunde 
gelegt,  unter  HinzufUgunp  einiger  andcrw  eil  uns  gewordener  Informationen. 

Die  murmanischc  KUslc  die  iüsincer  Küste  der  Haibin>cl  K(jla  wird 
allsommerlich  von  Fischern  besucht  und  zwar  von  kxk)  Norwegern  und 
Finnen  und  2000  Russen  und  Lappen.  Die  Norweger  kommen  zum  I  heil 
selbst  von  Brönö**),  und  legen  diese  800  Seemeilen  lange  Strecke  in  ihren 
offenen  Boten  zurOck.  Es  giebt  im  Ganzen  41  Fiscberstationen  an  der 
murmanischen  Koste,,  welche  zum  Zweck  der  Fischerei  in  4  Districte, 
den  westlichen,  den  Kola-,  den  Mittel-  und  den  östlichen  District  getheilt 
ist.  Die  wichtigste  Fischerei  ist  der  Kabljaufang,  welcher  einen  Monat  später 
als  im  nördlichsten  Norwegen  beginnt.  Ferner  sind  Clegcnstand  des  Fanges: 
der  Schelllisch  G.  acglefinus ,,  der  Köhler  (G.  virciis  .  die  Rrosme  i^G.  Brosmc), 
der  norwegische  Schellrisch  ,Sebasics  norvegica),  der  Seewolt  .Anarrhichas 
lupus),  der  Heilbutt  (Pleuronectes  hippoglossus),  der  Butt,  die  Kliesche,  die 
Lodde  und  der  Sandaal.  Die  letzteren  beiden  werden  als  Köder  gebraucht. 
Der  Eishai  besucht  die  Gewisser  der  ganzen  murmanischen  Küste;  der 
Hüring  erscheint  in  grossen  Zügen  an  der  Küste  von  Russisch-Lapp- 
land und  im  Weissen  Meere.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
alle  diese  Fischereien  noch  lange  nicht  so  ausgebeutet  werden,  wie  sie  es 
k<jnnten,  wenn  man  verbesserte  .Methoden  und  Cieraihe  eintührie.  Immer- 
hin sind  die  dortigen  russischen  Geriithe  originell  und  sinnreich. 

*)  Die  nachfolgenden  Illustrationen  geben  die  betrefTenden  Original- Zeich- 
nungen in  '  ,  ihrer  Grösse  wieder. 

**}  KUstc  von  Norrland,  etwas  nördlich  von  Drontheim. 


üiymzea  by  GoOglc 


Mccrslin Hang  unlcr  dem  tise  mit  drciwiindigcn  SlcUnclzcn  im 
Weissen  Mceic. 

Aul  Untiefen,  meisi  in  der  Niihe  von  FlussmUndungen,  stellen  die  I  fcr- 
bcwohncr  des  Weissen  Meeres  dreiwimdige  Netze  Batalnizy  für  den  Fang 
der  Mecrstinic  Osmcrus  cperlanus  vom  üctobcr  bis  Mitte  Dccember.  Ein 
solches  Netz  ist  20  Faden  lang  und  4  Arschin  (i  Arschin     71  cmi  hoch. 


Fip.  <)7.1. 


MccrMiiuraiiu  mit  btolliicl/cii  tm  wcis>cn  Meere.  (Hild.1 
Aussteller:  daü  kai»crlii:h  russische  Mini>tcrium  der  Keiclisdomäncn  zu  St.  l'clcrsburK- 


Jeder  Fischer  stellt  5  bis  10  Netze  nebeneinander  in  gerader  Linie  aus,  und 
besichtigt  diese  Netzreihe  tiiglich,  verändert  aber  den  Fangplatz  während 
der  ganzen  Fangzeit  nicht. 

Fig.  (}JA  zeigt  die  ausgestellte  Netzreihe,  gehalten  vermittelst  der  Stricke  i, 
welche  an  Querstücke  gebunden  sind,  sowie  das  Herausziehen  des  Netzes. 
Fig.  07b  zeigt  die  Einrichtung  des  Netzes,  die  Maschenweiten  A  B  und  C  D 
in  ','3  der  natürlichen  Grösse.  Die  Mitielnetzwand  c  ist  aus  feinem  Garn 
gestrickt,  mit  Quadratwerschok  (1  Werschok  =  ca.  4V,  cm)  grossen 
Maschen  von  welchen  7  auf  das  Schnürchen  h  aufgereiht  werden,  welches 
man  an  die  obere  Netzeinfassung  d  anknotet;  dadurch  hüngt  das  Netz  in 
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MccrMiiii-  und  tlärinf;«raiiK  im  \Vii»»cn  Mccrc 
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Fallen.  Kleine  aus^^ehcihltc.  cvHndcrtürmi^e  Holzschw  immer  1  sind  zwischen 
zwei  Knoten  des  Si:hnUrchens  h  aul  die  obere  Nelzcinlassung  auli^ereihi, 
während  an  der  unteren  Netzeinfassung  c  als  Senker  kleine,  liingliche,  mit 
Kieselsteinen  angefüllte  Leinsückchen  g  sich  berinden.  Die  beiden  Sciten- 
netzwünde  a  und  b  (Luddering*  haben  sehr  weite  Maschen,  von  denen 
nur  eine  einzige,  auf  das  Schnürchen  h  gesetzt  ist.  A  15  V  j  der  natürlichen 
Grösse  der  Maschen  in  den  Seitenwinden,  C  D  —  in  der  Mittelnetzwand. 
(Dieselbe  Fischart,  sowie  die  Navaga  genannte  Gadus-.\rt.  wird  in  grossen 
Mengen  vor  den  Mündungen  der  FlUs.sc  Dwina  und  Ssuma  mittelst  bcköderier 
Angeln  gefangen.) 

\V  inte  rhu  rings  fang  im  Weissen  Meere  mit  ausgestellten  Zugncizcn 
und  Setzkörben  iRjuschi  . 

Der  Hiiring  des  Weissen  Meeres  —  clupca  harengus  —  wird  im  süd- 
lichen und  südwestlichen  Mceresthcile.  namentlich  in  der  Bucht  von  Soroka, 


■st/ 


Fift.  (fi    WiiitcrliüriiiK^faiiK  mil  /ui:nol/L<ii  im  Weissen  Mccu-  iltilJ\ 
.Xuxütollcr:  Das  kaisvriich  russische  .Miiiisicrium  der  Rcichsdonijncii  zu  S!.  l'i-tcr>burK. 

und  vor  den  Dw  ina- Mündungen  beim  Dorfe  Mudjuga  von  Mille  November 
bis  Ende  Februar  zahlreich  gefangen. 

Fig.  ()8  zeigt  das  Einstellen  und  Herausholen  der  Seizkörbe  und  Zug- 
netze, a  b  c  Eislöcher;  d  Körper  des  Selzkorbes,  e  Flügel  desselben;  f  Seite 
der  Nctzflügel,  h  das  Seil  zum  Anbinden  des  Setzkorbes  an  die  Stange, 
k  Steine,  die  den  Apparat  am  Boden  halten;  1  die  Stange,  welche  ihn 
aufrecht  hiilt;  p  gabelförmige  Stange,  zum  Fortschieben  der  am  langen 
Stricke  q  befestigten  Stange  n  von  einem  Eisloch  zum  anderen;  o  haken- 
förmiger Stock  zum  Herausheben  der  Stange  n  aus  den  Eislöchern;  r  Sack 
des  Zugnetzes;  s  Flügel  des  Netzes. 

Fang  der  Köhler  iGadus  vircnsj  mit  Hebenetzen  an  der  Küste  von 
russisch  Lappland. 

Die  kleine  Kabljauart  Köhler  wird  in  den  Monaten  Juli  und  August  an 
der  murmanischen  Küste  des  nördlichen  Oceans  zahlreich  gefangen  und 
zwar  mit  17  Faden  langen,  quadratförmigen  Hebenetzen,  die  mjt  ihren 
1^4  Quadratzoll*  (von  Knoten  zu  Knoten!  grossen  Maschen  an  einer 
bald  einfachen,  bald  doppelten  Neizeinfassung  hangen.  An  jedem  Ende  des 

♦1  I  Zoll  —  2'^^  cm, 
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Ruisland. 


Netzes  ist  ein  langes  Tau  befestigt.  Für  jedes  Netz  sind  vier  jßötc  mit  je 
drei  Ruderern  und  einem  Steuermanne  erforderlich.  Der  Steuermann  h&lt 
das  lange  Tau.  Sobald  der  Fischschwarm  durch  fortwahrendes  Hervor- 
springen einzelner  Fische  aus  dem  Wasser  und  die  ihn  umkreisenden  MOven- 
schaarcn  sich  bemerkbar  macht,  rudern  die  Fischer  demselben  eni_i;cgen, 
werfen  das  Net/,  aus.  und  suchen  es  gewandt  unter  den  Fischschwarm  zu 
bringen,  worauf  sie  auseinander  rudern  und  ilie  Taue  zugleich  mit  dem 
Netze  ausspannen.  Dann  beginnt  von  den  Böten  aus  ein  Schreien,  Pokern 
und  Steinwerfen,  wodurch  der  aufgeschreckte  Fischschwarm  in  die  Meeres- 
tiefe  geht,  und  in  das  Netz  gerttdi.  Sofort  werden  von  allen  4  Böten  zu-  ^ 
gleich  die  Taue  aufgewunden«  wobei  krSftig  gerudert  werden  muss.  Die 
Böte  vereinigen  sich  in  dieser  Weise  wieder  und  heben  gemeinschaftlich 
das  Neiz  mit  dem  Fange  aus  dem  Meere. 

Kabliaufang  mit  Leinen  (Jarusi)  am  lappltfndischen  Ufer  des  nörd- 
Uchcn  Oceans. 

Die  murmanische  Küste  wird  alljährlich  von  Pomoren,  l  terbewohnerii 
des  Weissen  Meeres,  aus  den  Kreisen  Kern  und  Oncga,  besucht,  die  von 
April  bis  Mitte  August  im  nördlichen  Ocean  den  Fang  von  Kabljau  und 
Heilbutt  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  in  der  Nordsee  geschieht,  betreiben. 
Die  Leine  hat  35  Faden  Lllnge,  die  SchnOre  sind  i  V«  Arschin  lang  und 
3'  ,  Arschin  von  einander  cntfcrni.  Die  Haken  haben  eine  kleine  Seitcn- 
ausbuchi  und  werden  immer  beködert,  entweder  mit  kleinen  Fischen:  Lodde 
und  Sandaal.  oder  mit  dem  ..grossen  Wurme"  (Arenicola  piscatorum). 
Diese  .Angeln  werden  in  England  angefertigt  und  in  Norwegen  von  den 
Russen  zu  10  Rubeln  das  Tausend  gekauft. 

Kabljaufang  mit  Handangein  im  Busen  von  Kandalakscha  am  lapp- 
ländischen Ufer. 

In  der  sehr  tiefen  und  von  Fdsenufem  eingeschlossenen  Bucht  von 
Kandalakscha  (wesdidier  llieil  des  Weissen  Meeres)  ßlngt  man  zur 

Sommerzeit  eine  kleine  Kabljauan,  gadus  callarias,  russisch  pertuja,  mittelst 
einer  Art  Handangein.  An  beiden  Enden  eines  16  Zoll  langen,  etwas  ge- 
bogenen, dünnen  Fisenstabchens  hängen  i  Arschin  lange  Schnürchen  mit 
bekcdertem  Haken.  Fine  2  Arschin  lange  Schnur  ist  in  der  Mine  des 
Fisenstabchens  angeknotet  und  tragt  einen  eisernen,  fast  1  Pud  (i6,?8kg) 
schweren  Senker,  an  welchem  ein  langer  Strick,  den  man  auf  einen  Stock 
aufwickelt,  befestigt  ist  Ab  Köder  dienen  WQrmer,  Schnecken  oder 
Stacke  Hflringe. 

Robbenjagd  an  der  Weisse-Mecr-KUste  der  Halbinsel  Kola. 

An  dieser  Küste,  dem  sogenannten  Terski'schen  Ffer,  versammeln  sich 
in  der  Zelt  vom  Fnde  Februar  bis  25.  Marz,  an  der  Mündung  des  Ponoi- 
Husses  etwa  3oo  Robbenjiiger  aus  den  benachbarten  Dfirfem.  um  auf  dem 
Eise  Robben  (j)hoca  grocnlandica)  zu  erlegen.  Die  Jäger  sind  zu  (jcnossen- 
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Kabliaufanft  und  Robhenisi^d  im  Wei'^sen  Meere. 
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Schäften,  Ariels,  vereinigt,  und  besteht  jedes  Jiigcrartel  aus  dem  ,,\Virihc'\ 
der  für  Wohnung,  Proviant  und  Jagduicnsilicn  sorgt,  und  aus  drei  Ge- 
hUlfen,  welche  einen  gewissen  Antheil  an  der  Jagdbeute  erhalten.  Früh 
Morgens  verlassen  die  Genossen  des  Artcls  die  Hütte,  und  fahren  in  von 
Renthiercn  gezogenen  Schlitten  dem  Meeresufer  entlang,  bis  Robben  auf 
dem  Eise  sichtbar  werden.  Einer  der  JUger  bleibt  nun  mit  seinem  Schlitten 
am  Ufer,  stellt  einen  Signalstock  und  Flagge  auf,  und  beobachtet  die  Ge- 
fährten, welche  mit  Schneeschuhen  in  ausserordentlicher  Geschwindigkeit 
auf  der  weiten  Schnee-  und  EisHüche  dahingleiten,  bis  sie  die  Robben  er- 

Fij!  w  »• 


Fiß.  <f}  b. 

l>obbcri1'dn);  im  Weissen  Meere  llfild) 
.\imleiler:  Das  kaiserlich  ru»«ii»che  .Miitiitteriuin  der  ReichsJomSnen  zu  Sl.  Pelcrshurg. 


reichen.  Der  Wirth  hat  die  Führung,  das  (Jewchr  auf  dem  Rücken,  und 
mit  einem  zugespitzten  Stabe  die  Sicherheit  des  Eises  fortwährend  unter- 
suchend; ihm  folgen  die  beiden  andern,  ein  kleines,  i^^j  Pud  schweres  Boot 
nach  sich  ziehend.  Robben,  welche  auf  Waken  schwimmen,  werden  vom 
Wirthe  geschossen,  wahrend  die  Gefährten  sogleich  das  Boot  in  s  Wasser 
schieben,  zu  den  erlegten  Robben  rudern,  und  diese  mit  Haken  ins  Boot 
ziehen.  Die  Robben  werden  theils  harpunirt,  theils  geschossen,  und  die 
im  Wasser  getödtcten  Thiere  werden  mit  Haken  herausgezogen.  Am 
nUchsten  Morgen  beginnt  die  Jagd  von  Neuem.  Ist  dieselbe  erfolgreich, 
so  kann  sie  im  Ganzen  etwa  (iooo  Robbenfcllc  und  20,{xx>  Pud  Thran 
erzielen. 

Fig.  [Yja  zeigt  die  Robbenjilger  auf  dem  Eise:  b  Robbcnjllger,  c  Stab, 
a  Ziehieine. 
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Kussland. 


Fig.  99b  Illustration  des  Boots  und  der  Fangapparate:  A  Lüngsdurch- 
scbnin  des  Boots:  ab  Vor-  und  Hintersteven,  cc  Ruderdollen,  B  das  Boot 

von  oben  gesehen:  a  Bug,  c  Heck,  cc  Ruderdollen,  d  Rippen.  C.  Quer- 
durchschnittc:  d  Rumpf,  e  Aussenplanken.  E  Harpune:  a  Schaft,  b  Spitze, 
cc  Vorläufer  und  i>eine.  F.  Schlcppricmen  für  ausgeweidete  Robben, 
a  b  Riemen .  c  d  c  Hakenring  und  Anschluss  des  Riemens,  f.  Robbe. 
(Maassstab  in  Arschinen). 

Fang  des  Weisswals  (Delphinapterus  leucas)  an  den  Nordküsten 
von  EuropMiscfa-Russland. 

Der  Weisswal  (Delphinapterus  leucas)  wird  im  Weissen  Meer  zur 
«Sommerzeit  zunächst  mittelst  milchtiger  Zugnetze,  die  von  8  Böten  aus 

gehandhabt  werden,  eingeschlossen  und  sodann  miticlst  Harpunen  getödtet. 
Vor  der  PctschoramUndung,  sowie  in  den  Meeresbuchten  von  Mescn  und 
K.indalakscha  wird  der  Weisswallang  in  ähnlicher  Weise  mit  4  Böten  oder 
auch  mit  StcUnctzcn  betrieben. 

Lachs  fang  niiucls  Zugncizcn  an  der  KUste  des  Weissen  Meeres. 

In  den  Herbstmonaten  stellt  man  auf  seichten  Stellen  in  der  Nahe  von 
FlussmQndungen  fQr  den  Lachsfang  i5o  Faden  lange,  an  Stangen  be- 
festigte Zugnetze. 

Störfang  mit  Stellnetzcn  im  Kaspischen  Meere. 

Im  nördlichen  und  nordöstUchen  Theile  des  kaspischen  Meeres  tischt  man 
auf  Tiefen  von  2  bis  j  Faden  Störe  und  Sewrjugen  Scher::.  Acipenser 
stellatus  mit  12  Faden  langen.  4  Arschin  breiten,  aus  driithigeni  (Jarn  ge- 
strickten SteUneizcn,  welche  4  (^uadraizoll  grosse  Maschen  haben.  Gc- 
wühnhch  werden  20  bis  40,  oli  aber  auch  80  bis  120  Netze  in  gerader 
Linie  neben  einander  gestellt  Gleich  nach  dem  Eisgänge  segelt  eine  ganze 
Fischerflotte  aufs  Meer  zu  diesem  Fischfange  auf  surk  gebauten,  langen, 
mit  emem  Deck  versehenen  S^elböten,  kussowaja  lodka  genannt  Die 
Böte  liegen  auf  den  Fangpliitzcn  vor  Anker  und  sind  Fischerstationen,  in 
denen  auch  die  Bereitung  der  Fischproducte:  des  Caviars  u.  A.  stattfindet. 
4  bis  <)  Arbeiter  fahren  von  hier  in  kleinen  Höten  aus.  um  Netze  auszu- 
stellen, nachzusehen,  oder  zum  Trocknen  herauszunehmen. 

Fig.  looa  zeigt;  A  das  grosse  ßooi  vor  Anker  hegend,  ß  das  kleine  Boot, 
C  die  aufgestellte  Netzreihe,  aq  Oberfläche  des  Meeres,  cp  Durchschnitt 
des  Wassers,  fd  Meeresgrund,  a  obere  Netzeinfossung,  b  untere  Netzdn- 
fassung,  c  Holzscbwimmer,  d  Stöcke  an  jedem  Netzende  von  Stricken  e 
festgehalten  zwischen  beiden  Netzeinfassungen,  f  langes  Seil,  welches  die 
Stricke  e  zweier  neben  einander  stehenden  Netze  mit  dem  kurzen  Holz- 
stock g.  der  zugespitzt  ist.  vcrbiiuict;  dieser  Holzstock  ist  in  den  Meeres- 
grund eingeschlagen  und  lull  d.is  Netz  am  bestimmten  Platze;  —  h  Ziegel- 
steine unten  bei  den  Holzstöcken  befestigt,  k  auf  Stangen  gesetzte  Rohr- 
bUschel  bei  der  aufgestellten  Netzreihe. 
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Fig.  loob  zeipt  die  aufgestellte  Netzreihe;  Fig.  looc  das  Stellnctz  im 
grösseren  Maasstabe;  Fig.  lood  zeigt  in  h  der  natürlichen  Grösse  die  Netz- 
maschenweitc. 

Hausenfang  unter  dem  Eise  im  Kaspischen  Meere  mit  ausgelegten 
Haken. 

Die  Seehunds  jager,  welche  auf  der  Insel  Tschetschen  (nahe  dem  west- 
lichen oder  cis-kaukasischen  l'fer)  oder  auf  der  Insel  Kulali  (am  Ostufer 


Fig.  100  a. 


FiR. 
irniJ. 


FiR.  100  c. 


FiK-  IOC  d. 


SlCrfang  mil  Slclliict/cii  im  kaspischen  Meere  (Dildl. 
Aiiüttcller:  Da«  kaiserlich  russische  Minisicrium  der  Reichsdomilnen  zu  Sl.  Petersburg. 


vor  der  Halbinsel  Mangischlak]  im  Kaspischen  Meere  überwintern,  fangen 
den  Hausen  unter  dem  Kise,  mittelst  grosser  Haken,  die  mit  Robbenspeck 
beködert  sind. 

Fig.  loia  zeigt  die  ausgestellten  Haken,  aq  die  gefrorene  WasscrHilchc, 
cp  den  Durchschnitt  des  Wassers,  a  ein  25  bis  3o  Faden  langes  Tau, 
dessen  eine  Hülfte  ins  Meer  hinabgelassen  wird,  dessen  andere  Hälfte  b  aber, 
kreistörmig  zusammengelegt,  auf  dem  Eise  liegt,  und  vermittelst  eines 
dUnnen.  leicht  zerreissbaren  Schnürchens  f  befestigt  ist  an  einer  Stange  d, 
welche  quer  Uber  dem  Eisloche  e  liegt.  Der  grosse  eiserne  Haken  g  wird 
mit  Scchundsspeck  beködert.  Sobald  der  Hausen  nach  diesem  Köder 
schnappt,  dringt  die  scharfe  Hakenspitze  in  seinen  Rachen,  das  Schnürchen  f 
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Rus^laiid. 

zcrrcissi  und  das  auf  dem  Eise  lief^cnde  Tau  b,  dessen  FÜndc  an  der 
Stange  d  befestigt  ist.  gleitet  ins  Meer,  aus  welchem  dann  der  gefangene 
Hausen  hervorgezogen  wird. 

Fig.  loi  b  zeigt  in  S  der  natürlichen  drösse:  das  Seil  a,  an  welchem  der 
Haken  hangt,  und  den  Haken  g  von  verschiedenen  Seiten. 

Nicht  selten  werden  Hausen  von  ho  Pud  Gewicht  und  einer  Lange 
von  3<)  Fuss  gefangen.    Von  solch  einem  Rogner  erhlilt  man  i3  — 20  Pud 


Fif(.  101  a. 


I"ig  101  h. 

H.niscnrang  im  ka<pi»chcn  Mcrro  (Bild) 
AuMUHIcr:        kaiserlich  nis^i^chc  Ministerium  der  Rciclisdumänen  /ii  Sl.  I'elcnibiirg. 


Kaviar.  Hausen  von  40  Pud  sind  gewöhnlich  33.  F.  lang.  In  der  Wolga 
und  in  den  nordlichen  .Meercstheilen  sind  Hausen  von  3  -4  Pud  Gewicht 
ganz  gewöhnlich. 

Hausen  fang  mit  Leinen  im  Kaspischen  Meere. 

Iin  mittleren  Theile  des  Kaspischen  Meeres,  nahe  der  kaukasischen  Küste, 
fangen  astrachanische  Fischer  auf  l  iefen  von  70  bis  100  Faden  den  Hausen 
mit  Leinen,  welche  stürker  und  grösser  gemacht  sind,  als  die  für  den  Stör- 
lang gebrauchten.  Das  Tausend  Haken  muss  >  Pud  wiegen,  wührend  das 
Tausend  Siörhaken  für  die  Fischerei  in  Flüssen  für  die  Meerestischerei 
aber  2  Pud  wiegt).     Die  Böte  sind  gewöhnlich  mit  je  vier  Matrosen  be- 
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mannt.  Die  Haken  werden  mit  kleinen,  lebenden  Kischcn  einer  Plötzen- 
Art)  beködert,  welche  die  Wolga  Udert  und  die  in  'einer  BUnge  mit 
je  6000  StUck  durch  Einpumpen  frischen  Wassers  lebend  gehalten  werden. 

Fig.  102  a  zeigt:  die  .\nsicht  einer  ausgelegten  Leine  und  das  Heraus- 
nehmen derselben  aus  dem  Meere:  a  OberHüche  des  Wassers,  cp  Durch- 


Fic.  uat. 


ri^.  102c.  '/1  der  naliirlk'licn  (irOsNC. 


I  ij".  in-'h. 

HiiusciitJii^  im  Kuspischei)  Mek.-iv  vliilJi. 
Aii-^itllcr :  iMs  l,.ii»frlitli  riis«.i»i ho  Minisicriiini  der  K«:icli>d(ini;iiicii  in  St.  iVIcrsburi;. 


schnitt  desselben.  t"d  Meeresgrund.  A  grosses  Segelboot  vor  Anker,  A' 
das  Segelboot  bei  der  Besichtigung  der  Leine.  C  eine  Leinenreihe,  e  das 
So  bis  100  Faden  lange  Haupttau.  an  welchem  i'^  Faden  von  einander. 
1'..  Faden  lange  .Schnüre  g.  mit  Haken  h  hängen;  i  Oesen  der  Leine, 
k  Taue,  n  Anker,  an  welchem  die  Leine  befestigt  ist,  o  Ankertau.  p  kleine 
Boje,  q  das  Tau,  welches  Boot  und  Leine  verbindet,  r,  den  als  Köder  am 
Haken  befestigten  lebenden  Fisch,  M  die  grosse  Boje.  «  Steine,  {i  Stange, 
}•  ein  Bündel  Holzschwimmer.  0  MatteiistUcke. 

Fig.  102b  zeigt  die  Leine  in  grossem  Maasstabc  die  Buchstaben  haben 
gleiche  Bedeutung  mit  den  Buchstaben  in  Fig.  io2a,^ 

Fig.  I02C  zeigt  in  '  .  natürlicherCjrOsse  drei  Haken:  h  einen  geraden  Haken. 

Secfi^clicrci.  1 1 
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h'  einen  zur  Seile  gebogenen  Haken,  h"  den  krummen  Haken  von  unten 
betrachtet,  c  das  Hauptleinentau,  g  die  an  dem  Taue  befestigten  Schnüre. 

Störfang  im  Knsplschen  Meere  mit  Leinen. 

Vor  den  WolganUindun^cii  und  in  dem  nordo.siliclicn  1  heile  des  K  ispi- 
schen  Meeres,  auf  Ticlcn  von  i  bis  3  Faden,  werden  in  ausserordentlicher 
Menge  Leinen,  d.  h.  Setzangeln,  namentlich  fUr  Störe,  Sewrjugen  und  Stem- 
hausen  ausgelegt. 


Fig-  I«)«. 


FiS.  to3c. 

Siört.uig  mit  I. einen  im  knspisilien  Meere  ^HiU  . 
Aussteller:  Dus  kaiserlich  russische  Miiiisierium  der  Keichsdomanen  zu  St.  Petersburg. 


Fig.  i()3a  zeigt:  die  iuisqelcgic  Leinenreihe,  zusammengesetzt  aus  i3bis 
25  Leinen.  Jede  Leine  bestellt  aus  einem  lo  Faden  langen,  ringerdicken 
i'auc  e,  an  welchem  schart  zugespitzte,  unbeköderte  Haken  h  hiingen.  vcr- 
miiielsi  1 5  Zoll  langer,  tederkieldicker  SchnUre  g,  die  von  einander  12  Zoll 
entfernt  sind.  Holzschwimmer  f  und  f  halten  die  Leine  aufrecht,  kleine 
dicke,  unten  zugespitzte  Stöcke  1,  in  den  Meeresgrund  f  d  eingeschlagen, 
ziehen  sie  nach  der  Tiefe  vermineist  des  Taues  k,  welches  sowohl  am 
Stocke  1,  als  auch  an  der  Leinenöse  i  befestigt  ist.  An  jedem  Ende  der 
Leinenreihe  steht  eine  Boje  M.  Diese  besteht  aus  einer  mit  einem  Bündel 
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Schwimmhöl/.er  oder  Binscninaiten  »)  bedeckten  Siange  {f.  die  unien  mit 
Steinen  «  beschwert,  vermittelst  des  Taues  k  auch  mit  der  Leinenüsc  i 
vereinigt  ist  und  oben  mit  einem  Büschel  (D!  endigt.  Das  grosse  vor  Anker 
liegende  Segelboot  A  entsendet  kleinere  Böte  B,  welche  die  Leine  entweder 
ausstellen,  nachsehen,  oder  zum  Lohen  und  Trocknen  aus  dem  Meere  ziehen. 
Der  Fisch  nähert  sich  der  Leine  und  sucht  durch  den  freien  Raum 
zwischen  den  Haken  durchzugehen,  bleibt  aber  an  den  Haken  hiingcn. 
Fig.  io3b  zeigt  eine  Leinenreihe.  Fig.  io3c  zeigt  einzelne  Theilc  der 
I-eine  in  '  a  der  natürlichen  Grösse. 

Wurtnetze  für  den  Fang  kleiner  Schu ppentischc  am  Süduler 
des  kaspischen  Meeres. 


I  i^.  ia|.  WurlncU  zum  l'aii^  kleiner  Fisciic  im  kaspischen  .Meere  (Bildt. 
AusMcller:  Da«  kaiserlich  russische  MiiHslerlum  der  Reichsdom3nen  i»  St-  l'ctersburi;. 


Im  südlichen  Theile  des  kaspischen  Meeres,  bei  Lcnkoran  und  Enseli, 
sind  auf  seichten  Stellen  aus  Seide  gestrickte  Wurtnct/.c  bei  den  Tartaren 
und  Persern  für  den  Fang  kleiner  Schuppenhschc  sehr  gebräuchlich.  Ein 
solches  Nciz  besteht  aus  einem  rund  gestrickten  Netzstück,  welches  von 
einer  Schnur  eingekanlet  ist,  an  der  Senker,  (» Z.  lange  Bleiröhren,  befestigt 
sind.  Nach  der  Mitte  des  Netzes  hin  nimmt  die  Maschenzahl  jeder  Maschen- 
reihe ab,  ebenso  auch  die  Grösse  der  Masche.  .'\n  dem  mittelsten  Theile 
ist  ein  langes  Tau  befestigt,  welches  das  Netz  halt.  Auf  dem  Boden  aus- 
gebreitet, liegt  das  Netz  wie  eine  Scheibe  oder  Teller;  hebt  man  es  ver- 
mittelst des  Strickes  empor,  so  nilhern  sich  die  Senker  einander,  und  das 

II* 
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Netz  zieht  sich  beuieltürmig  zusammen.  Das  Netz  wird  entweder  vom 
Ufer,  oder  vom  Boote  aus  geworfen.  Ks  kann  nur  da  gebraucht  werden, 
wo  der  Meeresgrund  eben  und  sieinfrei  ist.  Zur  Anlockung  der  Fische 
wirft  man  entweder  glänzende  Steinchen,  oder  mit  Würmern  vermengte 
LchmkUgelchen  ins  Wasser.  Das  Auswerfen  des  Netzes  erfordert  eine 
grosse  Geschicklichkeit.  Mit  iiUer  Kraft  wirft  der  Fischer  das  Netz  auf 
die  Stelle,  wo  Fische  sich  zahlreich  versammelt  haben;  das  Netz  breitet 
sich  aus  und,  von  den  Senkern  auf  den  Meeresgrund  gezogen,  bedeckt  es 
sogleich  die  Fische,  dann  aber  zieht  der  Fischer  rasch  das  Netz  aus  dem 
Wasser,  wobei  die  Senker  zusammenkommen,  und  die  Fische  wie  in 
einem  Beutel  gefangen  sind. 

Die  Abbildung  Fig.  104  zeigt  diesen  Fang  in  seinen  verschiedenen 
Phasen,    a.  W'urfnetz.  b.  Reisig  zur  Begrenzung  des  Fischphitzes, 


l'i^.  io5.   Dinsentnjitc  /um  l'an^  Jcr  MclTühcIic  im  Schwai/L-n  Mccrc  ihilJ). 
Aussteller:         kiiiscrlich  nissisclic  Ministerium  der  Reiclisdomänen  /ii  St.  Peier-ihiir^* 


Makrelcnfang  in  der  Bucht  von  Balaklawa. 

Ein  eigcnthUmlicher  Fangapparat,  Sawod  genannt,  ein  System  von 
Netzen,  das  in  seinen  Einzelheiten  ohne  die  Hülfe  einer  Abbildung  sich 
nicht  gut  beschreiben  lüssi,  wird  von  der  griechischen  Fischerbevölkerung 
Balaklawa's  in  der  kleinen  aber  bis  1 1  Faden  tiefen  Bucht  dieses  Namens 
zur  Makrelenfischerei  verwendet.  Die  Fische  sammeln  sich  zuletzt  in  einem 
mUchiigen  Sack,  aus  welchem  sie  mit  Wurf-  oder  Handnetzen  herausge- 
hoben Werdern.  Diese  im  Herbst  betriebene  Fischerei  liefert  im  günstigen 
Falle  eine  Ausbeute  von  360,000  Makrelen. 

Fang  der  Meerüsche  Mugil  cephalus  mit  Binsenmatten  (Rogoschii 
an  der  laurischen  Küste  des  .Schwarzen  .Meeres.    (Fig.  io5  und  io<).: 

Diese  originelle  Fangart  betreiben  Griechen,  namentlich  in  dunklen 
Herbstniichten  bei  Fackelschein.    Eine  gewisse  Anzahl  Binsenmatten  von 

Faden  Liinge  und  2  Faden  Breite  befestigt  man  der  Breite  nach  an 
einander,  und  biegt  den  Rand  an  den  Liingenseiten  auf  2  Werschok  auf- 
wärts, wodurch  das  ganze  Mattennetz  eine  Rinnenform  erhalt.  Kurze 
Schnürchen  halten  den  Rand  aufrecht  und  sind  einige  .\rschin  von  einander 
in  der  Mitte  der  Matte  befestigt,  von  wo  sie  zum  Mattenrande  führen.  Die 
ganze  Liinge  des  Mattennetzes  betrugt  gewohnlich  5o  bis  70  Faden. 

An  iedem  Netzende  hiingt  ein  langes  Tau.  welches  in  den  Händen  des 
Fischers  bleibt,  wenn  das  im  Meere  zwischen  zwei  Boten  horizontal  aus- 
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i^cbreiieic  Neiz  gcf^en  den  in  der  L  fcrnähc  betindlichen  Fischschwarm 
schwimmt.  Vorsichtig  und  geschickt  ziehen  die  Fischer  das  Netz  unter 
den  Fischschwarm,  der  nahe  dem  Meeresspiegel  sich  häh  und  von  Mövcn- 
schaaren  umkreist  wird,  bis  er.  vom  Fackelschein  geblendet,  in  die  Mcercs- 
tietc  sich  hinablässt  und  auf  diese  Weise  in  das  Netz  gelangt,  welches  rasch 
gehoben  und  ans  L  fcr  gerudert  wird. 

Fang  der  Meerüschc  Mugil  cephalusi  mit  Hebenetzen  bei  Schachlar 
an  der  taurischen  Küste  des  Schwarzen  Meeres. 


l-'ig.  io6k   Fang  der  Mccrji>fhc  im  ScUwaizcn  Mccrc  \Hi1Ji. 
Aun»tcllcr:  D.ti  kaiserlich  rassische  MiiiiüUTiuni  der  Rciclisdomüncii  zu  St.  I'e(t:r>burf:. 


Am  Meeresufer  stehen  aut  hohen  Pfühlen  zwei  Wiicbterhüuschen,  bei 
jedem  derselben  beHndet  sich  eine  Winde,  vcrmiiielst  welcher  die  Taue, 
an  denen  das  sackförmige  Netz  hangt  und  letzteres  zu  Wasser  gebracht  und  aus 
demselben  wieder  aufgewunden  wird.  Das  Netz  bildet  ein  Hechteck,  dessen 
jede  Langscitc  20  Faden  misst.  Die  beiden,  dem  Ufer  parallel  gehenden 
Netzseiten  stehen  einige  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und  werden  von 
Tauen  und  Stangen  gehalten.  Die  Stangen  sind  am  Fusse  mit  grossen 
Steinen  beschwert,  die  beiden  Fndstangen  werden  ausserdem  noch  durch 
Ankertaue  kraftiger  befestigt.  Die  beiden  andern  Netzseiten  sind  vermittelst 
der  Taue  in  die  Mccrestiefe  hinabgelassen  und  werden  sogleich  heraufge- 
wunden,  sobald  ein  Fischschwarm  in  das  sackf<)rmig  ausgestellte  Netz 
hineingerdth.  Dann  stehen  alle  vier  Netzseilen  gleichmüssig  aus  dem  Wasser 
hervor,  und  die  gefangenen  Fische  können,  wie  aus  einem  Sacke,  in  die 
Böte  herausgeschöpft  werden.  Die  Fangzeit  ist  in  den  Monaten  .August 
bis  October  einschliesslich. 


Schweden. 


Die  schw  cdischc  Scctischcrci  isi  mehr  Küstenfischerei  als  die  norwegische. 
Auch  fehlen  hier  so  reiche  Fischbanke.  wie  sie  in  Norwegen  in  einer  ge- 
wissen Enitcrnung  von  den  Küsten  vorhanden  und  endlich  spielen  die  SUss- 
wasser- Fischereien  der  zahlreichen  Ströme  und  Lundseen  eine  weit  be- 
deutendere Rolle  als  dort.  Der  nach  verschiedenen  Richtungen  sehr 
oriendrende  Specialkatalog  *j  hebt  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Meere 
hervor,  welche  die  aSoo  km  langen  Kttsten  Schwedens  bespQlen.  Wahrend 
die  GewHsser  der  Westküste,  das  Skager  Rak  und  Kattegat,  eine  ausgeprägte 
Meeresnatur  zeigen,  verschwindet  diese  immer  mehr  in  der  Ostsee  und  der 
nördliche  Theil  der  letzteren,  der  bottnischc  Meerbusen,  ist  sowohl  durch 
seinen  geringen  Salzgehalt,  wie  durch  die  Fauna  und  Flora  mehr  ein  Land- 
scebecken.  Eine  bedeutende  Anzahl  von  Fischarten,  welche  eigentlich  dem 
SUsswasser  angehören,  kommen  zahlreich  in  der  Ostsee  vor;  hier  sind  die 
Fischereien  eine  Mischung  von  Meeres-  und  La  ndsee  -  Fischerei ,  während 
der  fietrieb  an  der  Westküste  den  reinen  Charakter  der  Meeresfiscberei 
trügt.  Die  verschiedenartige  Beschafiienheit  der  OstkOste,  —  im  Norden 
buchtenreich  und  mit  einem  Gürtel  von  Inseln,  im  Süden,  in  Schonen,  ohne 
Scharen  und  seicht  bedingt  einen  verschiedenartigen  Fischereibetrieb 
Ohne  uns  auf  eine  Bcsprechuni;  der  dem  Katalog  beigegebenen  treft  liehen 
Fischereikarte  des  Naheren  einzulassen,  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Gebiete 
der  Häringsfischercien  rund  um  die  Küsten  von  der  norwegischen  Grenze 
bis  Haparanda  reichen.  Der  Lachsfang  in  der  See  ist  an  der  Südküstc  und 
vor  den  Mttndungen  der  zahlreichen  Elfen  (Flüsse),  welche  sich  in  den 

*)Weiterc  Mittheilungen  machten  uns  nuf  unser  Krsuchcn  in  freundlichster 
Weise  der  Intendant  der  schwedischen  Fischereien,  Herr  Rudolf  Lundbcrg, 
sowie  die  schwedlsdien  Commissare  zur  Ausstellung,  die  H.  H.  Professor 
F.  A.  Smitt  und  F.  Trybom. 
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bottnischen  Meerbusen  crgiestoi,  am  stUrksten.  Die  manniglaltigsie  Sec- 
Hscherei  aut  Dorsch,  Schellfisch,  Makrele,  Flunder,  Heiligbuti  u.  A.  hat 
die  Westküste  aufzuweisen. 

Wir  besprechen   zunächst   die  Fanggeräthe   der  versdiiedenen 

Fischereien.    Dieselben  waren  fast  alle  in  der  Ausstellung  vertreten. 

Die  Fischerei  auf  H  a  ri  n  resp.  die  Osiseeform  derselben,  den  Strömling, 
wird  thcils  mit  Zugnet/cn  noiar  liings  der  Küste  und  in  den  Buchten, 
ihcilb  niii  mein  oder  weniger  tiefen  feststehenden  Neuen  (sköiari  bei  den 
Schüren,  auf  den  Bänken  uikI  Untiefen  im  offenen  Meere,  theils  endlich, 
an  der  SUdkOste,  mit  Treibnetzen  betrieben.  Die  Fischer  begeben  sich  mit 
Haushalt  und  Familie  im  Frühjahr  auf  die  Schflren,  um  in  den  dort  zu 
dem  Zwecke  errichteten  Hütten,  fortwährend  auf  den  Fang  bedacht,  bis 
zum  Herbste  zu  verweilen.  Der  Fang  mit  Zugnetzen  am  Ufer  und  inner- 
halb der  Inseln  wahrt  gcwfihnlich  bis  in  den  Juli  hinein.  Die  (jrösse  der 
/iignci/,c  wechselt  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  bedeutend.  Die 
„sköiar  sind  gewöhnlich  20— 3()  Faden  33,5»— S8,3  m)  lang.  r>— »o  Fuss 
^3,5—3,9  mi  lief;  die  Maschen  hahen  16—17  mm.  Sie  werden  theils  aus 
leinenem,  theils  aus  baumwollenen  Garne  gefertigt  und  kosten  gewöhnlich 
30— 3o  Kronen  (22,5—33,6  Reichsmark).  Diese  Netze  werden  entweder  in 
gerader  Linie  nach  einander  oder  mit  einer  oder  zwei  Einbiegungen  des 
aussersten  Netzes  aufgestellt.  Bei  letzterer  Aufstellungsweise  werden  ent- 
weder gewöhnliche  ..skötar"  benutzt,  welche  dann  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden,  drei  der  Llinge  und  zwei  der  Tiefe  nach,  nebst  einem 
.,Landarm";  oder  auch  besondere  rief-..siNÖtar"',  welche  42  Fuss 
;8.<j — 12.5  m)  tief  sind.  Von  einer  Landspitze  aus  wird  die  Netzreihe  aus- 
gesetzt und  werden  dabei  die  tieferen  Netze  am  weitesten  vom  Ufer  gestellt 
Genaue  Kenntniss  der  Stromverhttltnisse  ist  zum  erfblgreidien  Fischen  dieser 
Art  nothwendig;  aber  unter  günstigen  Verhältnissen  kann  man  in  einer  solchen 
Netzreihe  mit  einem  einzigen  Male  einen  guten  Fang  (etwa  10— 1 3  hL)  machen. 

An  der  SudkUste  Schwedens  bis  nach  Heisingborg  verwendet  man 
iheils  /ug  ,  thcils  Treibnetze.  Die  Treibnetzfischerei  beginnt  im  Mürz  und 
wähn  den  ganzen  .Sommer  hindurch  bis  in  den  Spatherbst.  Die  'IVeibnetzc, 
von  denen  z.  B.  ein  Blekinger  Kahn  je  (io  100  fiihri.  sind  ii  Faden  >7.3  m^ 
lang,  21—24  ^iJ^^  etwa  6—7  m,;  tief  und  haben  eine  Maschenweite  von 
19—22  mm.  Der  Spezialcatalog  beschreibt  diese  Fischerei  wie  folgt: 

„Die  Fischer  segeln  so  zeitig  aus,  dass  sie  in  der  Dämmerung  an 
dem  Fiscbplatz  angelangt  sein  können.  Vor  dem  Ausixen  der  Game 
werden  die  Masten  herunteigenommen  und  die  Böte  in  der  Richtung  des 
Windes  gerudert.  Die  Treibnetze  haben  bekanntlich  ausser  der  gewöhn- 
lichen Oberschnur  noch  eine  ähnliche,  etwas  gröbere,  an  der  die  Flösse 
bctcstigt  sind,  und  welche  mittelst  feinerer,  kürzerer  oder  längerer  Quei- 
schnUrc  („Scisingar";  mit  der  Oberschnur  verbunden  ist,  und  den  Zweck 
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hat,  das  Netz  beim  Aufnehmen  vor  Reibung  gegen  die  Bootkaiuc  zu 
schätzen.  Die  Netsse  werden  beim  Ausixen  mittelst  fiXr  diesen  Zweck  an- 
gebrachter O^en  zusammengebunden;  damit  sie  fliessen  sollen,  wird 
ausserdem  an  jedem  Netze  ein  „Wakare**  oder  ^abb**  (Boje)  angebracht; 
diese  sind  an  längeren  oder  kürzeren  Tauen  („Wakareband '  befestigt,  je 
nachdem  die  Netze  mehr  oder  weniger  lief  gesenkt  werden  sollen.  Die  ganze 
Netzreihe  wird  mit  einem  gröberen  Taue,  der  Treibicinc.  am  vorderen 
Ende  des  ßooics  befesiigi.  Als  Senker  werden  Steine  benutzt,  die  entweder 
jedes  Mal  beim  Auslegen  angebunden  werden,  oder  bisweilen  /..  H.  auf 
Gottland)  bestttndig  an  den  Netzen  befestigt  sind.  Die  Netze  werden  gegen 
Morgen  aufgenommen ,  worauf  die  Fischer  mit  dem  Fange  nach  Hause 
segeln.  Sie  fahren  oft  5o-6o  km  ins  Meer  hinaus,  müssen  sich  aber,  da 
ihre  Bütc  nicht  gedeckt  oder  sonst  so  beschaffen  sind,  dass  sie  einen  mehr- 
tägigen Aufenthalt  in  See  gestatten,  jedesmal  mit  dem  Fange  ans  Land 
begeben." 

Die  Haupttang/.eii  des  Marings  im  Sund  ist  von  Mitte  August  bis 
(Jetober.  Nördlich  von  Heisingborg  fischt  man  mit  feststehenden  Netzen, 
wogegen  die  Trcibneizlischerei  auf  Gotiland  last  die  einzige  Betriebsweise 
ist.  (Während  auf  dieser  Insel  die  Fischerei  eine  Haupterwerbsquelle  der 
Bevölkerung  bildet,  ist  sie  auf  Oeland  unbedeutend).  Im  Sund  (Schonen) 
benutzt  man  Treitmetze  wie  die  Dänischen  oder  sogenannte  ^Närdingar**. 
Letztere  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen  Hörings -Treibnetzen 
dadurch,  dass  die  Maschen  der  .Netzwand  nicht  direkt  mit  der  ..Oberschnur** 
verbunden  sind,  sondern  längs  einer  vhinneren  Schnur,  der  ..sime".  laufen, 
welche  die  ganze  Netzwand  einlasst.  Die  sime  ist  an  jeder  4.  Masche  an 
die  Oberschnur  befestigt  und  wird  so  eine  skod  Dänisch  skudi  gebildet; 
auf  jede  6.  skod  kommt  ein  an  der  Oberschnur  doppelt  befestigter  Kork. 
Durch  Oesen  suul  die  Netzstacke  unten  und  oben  vereinigt.  Die  „Ntfrdingar'' 
sind  von  verschiedenen  Dimensionen.  Die  grössten  im  Fischerdorfe  Rftä 
sind  56  Faden  lang,  in  drei  StUcken,  260  Maschen  tief.  Man  benutzt  die 
nNttrdil^ar"  theils  als  Treibnetze  theils  als  „BottentKfrdingar'\  indem  man 
sie  mit  zwei  Steinen  Kulor  am  Meeresgrunde  festlegt.  Nördlich  von 
Heisingborg  benutzt  man  nur  ,,Botten-närdingar".  welche  indessen  doch  mit 
dem  Strome  am  .Meeresgrunde  treiben.  Die  Fischer  in  der  Gegend  von 
KuUen  tischen  mit  solchen  Netzen  im  Kattegat  und  lUngs  der  Küste  von 
Haltend  und  versehen  dieseiboi,  um  sie  jederzeit  finden  zu  können,  mit 
Bojen  (Wakare).  Die  Treibnetze,  mh  welchen  man  hauptsächlich  im  Sunde 
lischt,  sind  von  verschiedener  Grösse.  Im  Fischerdorfe  Ra&  (bei  Heisingborg) 
z.B.  hat  man  Häringstreibnetze  von  etwa  100  m  Lflnge  und  etwa  5 — 5,5  m 
Tiefe,  bei  2  cm  Maschenweite.  Jedes  dieser  langen  Netze  besteht  aus 
■1  Halben,  die  man  bei  dem  Auslegen  aneinander  knüpft.  Kin  Boot  ist  mh 
drei  Mann  und  einem  Jungen  besetzt.  In  der  Umgegend  von  Malmü  sind  die 


Digitized  by  Google 


lyQ  Schweden. 

Netse  kleiner,  etwa  71  m  lang  und  gewöhnlich  etwa  3  m  tief.  Sie  werden 
von  kleinen  Tonnen  getragen  (Kayzor),  welche  bald  an  der  Oberflädie, 
bald  einige  Faden  unter  der  letzteren  treiben.  Der  Spezialkatalog  enthult 

eine  Tabelle  Uber  den  jährlichen  mittleren  Ertrag  der  schwedischen  Härings- 
fischerei  in  der  Ostsee  und  im  Sund,  welche  als  Ciesammtsumme  238,027  hl 
im  VVenhe  von  ?.547.'3o3  M.  crgieln.  Die  Lüne  Wcster-Norrland.  Gericborg, 
Stockholm,  Blekingc  und  Gottland  haben  dem  Werthc  nach  die  bedeutendsten 
Fischereien.  Die  Hüringshschcrei  von  Malmöhus  Lön  (Südküste)  beschüftigtc 
1879  ^A^4  Fischer  und  lieferte  einen  Bruttoertrag  von  273,730  M.,  diejenige 
von  Kristianstad  (Westküste)  hatte  bei  740  Fischern  einen  Bruttoertrag 
von  147,189  M. 

Das  Gebiet  des  Makrelen  langes  bilden  hauptsächlich  die  Küsten- 
gewässer  von  Bohuslün  und  Halland,  Skager  Rak  und  Kattegat,  wo  dieser 
Fisch  in  den  Monaten  Mai  bis  September  erscheint.  Im  August  und  September 
geht  die  Makrele  in  die  Buchten  und  Strassen  des  SchürengUrtels  und  wird 
dann  mit  Zugnetzen  gelangen,  wahrend  der  Fang  mit  Treibnetzen  haupt- 
sächlich in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  statthndct.  Die  Makrelen- 
Treibnetze  von  Bohuslün  haben  versdiiedene  Dimensionen,  gewöhnlich 
sind  sie  17  Faden  lang  und  170—180  Maschen  uef  (jede  Masche  misst 
iVt  QZoll).  Ein  Boot  (s.  u.)  ftthn  je  nach  seiner  Grösse  3o— 60  Netze. 
Sowohl  in  BohuslOn  wie  in  Halland  betreibt  man  den  Fang  auch  mit 
HandschnUren  (jede  zu  zwei  mit  Hautlappen  der  Makrele  versehene  Angeln  ) 
und  zwar  oft  von  kleinen  offenen  Böten  aus  im  Juni  bis  Mitte  Juli,  auch 
ausserhalb  der  Scharen.  Fnde  Mai  bis  Mitte  Juli  hnden  sich  Makrelenzüge 
auch  im  Sund  und  hier  bedient  man  sich  zum  hange  der  Nürdingar  als 
Treibnetze,  zu  zwei  Stücken  (stumpar)  beim  Auslegen  vereinigt  Das  ganze 
Netz  ist  60  Faden  lang  und  60  Maschen  tief;  es  kommen  nur  2  Maschen 
auf  jede  skod. 

Im  Jahre  1878  zMhlte  man  in  Bohuslün  373  Makrelenböte  von  zusammen 

3480  Tons  Tragßihigkeit,  bemannt  mit  1456  Leuten,  per  Ertrag  des  Fangs 

war  1,346,000  Stück  Makrelen. 

Die  Lachsfischcrci  in  der  Ostsee  nahe  den  Flussmündungen  und  im 
orienen  Meere  an  den  Küsten  von  Blekingc  und  Schonen  bezeichnet  der 
schwedische  Ausstellungskatalog  als  sehr  eintrüglich.  Die  Zeit  für  diese 
letztere  Fischerei  ist  der  Herbst  und  Winter  bis  Ende  Mai  oder  Anfang 
Juni;  am  ergiebigsten  ist  der  Fang  gewöhnlich  im  November  und  December. 
An  der  wdt  hinaus  seichten,  sancUgen  Sudküste  Schonens,  von  der  Land- 
spitze bei  Sandhammar  aus  bis  zur  Gegend  von  Falsterbo,  wird  Lachs 
vom  Mürz  oder  April  bis  Ende  Mai  mit  Zugnetzen  gefangen.  Sonst  be- 
nutzt man  sowohl  hier  wie  in  Blekinge  hauptsachlich  riiessendc  Lachslcincn. 
ilercn  eines  Fnde  vermittelst  eines  Steines  verankert  wird;  der  letztere  ist 
an  einem  der  Tiefe  des  Wassers  entsprechend  langen  i  aue  befestigt,  das 
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andere  Ende  lasst  man  frei  mit  dem  Strome  treiben.  Als  Köder  dient 
Höring.  Eine  Lachsleine  ist  43— 33  m  lang  und  hat  5  10  Angeln  aus  ver- 
zinntem Stahldraht  No.  3  der  englischen  Angeln.  .Ausser  den  genannten 
Gerüihschafien  werden  auch  Treibnetze  von  drei  drahtigem  Hantgarn,  33  m 
lang,  5  m  tief  und  mit  einer  Maschen  weile  von  mm  verwendet.  Special- 
katalog 1.  S.  31.1»  Der  Specialkatalog  bespricht  den  Lachsfang  in  den  Sirom- 
mUndungcn  und  den  Strömen  selbst  in  seiner  zweiten  .\btheilung,  welche 
..die  SUsswasserHschcreien"  Uberschrieben  ist.  Danach  können  die  üeriith- 
schaften  IQr  diese  Lachstischereien  in  folgende  Hauptklassen  getheili  werden: 
feste  Fischbauten,  Pfahl-  oder  Netzhäuten,  Waihen  oder  Zugnetze,  Netze, 
Hamen  und  Stechgabeln,  l'nter  den  festen  Fischbauten  gehören  die 
.,  Tinbygnadcr"  und  die  Lachsminen,  ferner  die  Pata's,  die  Waihen,  Zug- 
garnc  und  Hamen  zweifellos  nicht  in  den  Bereich  dieses  Berichts,  welcher 


{■"m.  107.   S<.ltw'oJi>clic»  t.achnhüftictz  (xorJcrer  'l'hcilV 
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nur  die  Fischerei  in  der  See,  an  der  KUste  und  in  den  Mündungsgebieten 
der  Ströme  zu  behandeln  hat.  An  der  Küste  in  der  Nahe  der  Fluss- 
mündungen und  auch  in  den  Flüssen  selbst  wird  eine  Art  von  groben 
Lachsnetzen  benutzt,  welche  an  Pfählen  befestigt  sind,  die  in  gewissen  Ent- 
fernungen von  einander  stehen  und  durch  schwere  Steine  verankert  sind. 
Das  äusserste  l"!nde  des  Netzes  ist  winkelförmig  zurückgebogen,  und  dieser 
Haken  wird  „Juta"  oder  „Mocka"  genannt.  Wenn  der  Lachs,  dem  Land- 
arm folgend,  in  die  Juia  hineinkommt,  siössl  er  beim  Versuche  zurückzu- 
kehren mit  dem  Schwänze  gegen  den  kürzeren,  zurückgebogenen  Theil  des 
Netzes,  erschrickt  dadurch,  verlieft  sich  noch  mehr  in  den  Haken  und 
bleibt  hangen.  Von  diesen  Neizen  giebt  es  zwei  Arten:  „Skatanüt"  oder 
„Mockor",  welche  hauptsächlich  an  der  Küste  benutzt  werden,  und 
„Stakagärdsnüt".  sowohl  an  der  Küste  wie  in  den  Flüssen  gebräuchlich. 
Die  .Abbildung  zeigt  den  äusseren  Theil  eines  feststehenden  Lac  hshofnetzes 
(Stakagärdsnät)  oder  „Laxgärdsnai"  von  der  Mündung  des  Umeä-clf  in 
Westerbönen. 


I«^2  Schweden. 

Wie  das  „Skatanät  \  so  wird  auch  dieses  Luxgärdsnät  an  durch  schwere 
Steine  verankerte  Pfiihlc  befestigt  und  zwar  in  der  Weise,  dass  es  an  hori- 
zontal auf  den  paarweise  autgestellten  Pfählen  ruhenden  Stangen  aufgehängt 
ist.  a  b  b  in  Fig.  107  bedeuten  Flösse.  Nach  dem  Uter  hin  folgen  noch 
4 — 6  l*;iarc  von  Pfuhlen,  die  hier  nicht  mit  dargestellt  sind.  Der  Lachs 
wird  auch  hier  in  dem  äusseren  gebogenen  Ende  des  Netzes  gefangen. 
Diese  Lachshofhetze  werden  besonders  an  Stellen,  wo  eine  Strömung  statt- 
tindetf  aufgestellt,  und  sind  nicht  in  dem  Maasse,  wie  die  „Mockor^*  im  Ge- 
brauch. Das  Lacbshofnetz  hat  eine  Lttnge  von  62—72  m  und  eine  Tiefe 
von  9— lom.  Die  Maschenweite  von  Knoten  su  Knoten  ist  etwa  9  cm. 
Das  Netz  ist  aus  vierfachem  groben  \\''erggarn  verfertigt. 

Die  Geräthe  für  den  Aalfang  sind  Reusen,  Angelschnüre  und  Aal- 
stecher, das  erstgenannte  Geräth  liefert  den  besten  Fang.  Diese  grossen 
Keusen  oder  .,Hommor"  sind  an  den  verschiedenen  Küstengegenden  von 
abweichenden  Dimensionen.    In  Blekinge  und  an  der  Osiküsie  Schonens, 
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WO  die  umlangreichstc  Aalrischerei  betrieben  wird,  sind  die  „Hommor  " 
16 — 24  Fuss  [b—j  m)  lang  und  mit  einem  grösseren,  60—80  Fuss  ^18—24  m) 
langen,  und  einem  kürzeren,  20— 3o  Fuss  (6—9  m)  langen  Arme  versehen. 
Sie  werden  vom  Ufer  aus  —  mehrere  (oft  30—40  Stück)  nach  einander  — 
ausgesetzt.  An  der  OstkOste  wird  die  Mündung  immer  so  gekehrt,  dass 
der  Aal  von  Norden  in  die  Reuse  hineinkommt.  Im  Sund,  wo  auf  der 
schwedischeil  Seite  der  Aalfang  erst  in  der  Gegend  von  Heisingborg  be- 
ginnt, werden  die  Keusen  umgekehrt  gesetzt,  weil  der  Aal  dort  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  von  Süd  nach  Nord,  vordringt. 

Der  Fang  lindet  in  dunklen  Niichien  von  Mitte  August  bis  November, 
hauptsächlich  aber  im  September  und  October,  statt.  Die  Reusen  werden 
jeden  Morgen  an  den  Leinen  autgezogen  und  geleert,  30  -40  „Hommor" 
liefern  milunter  jSo— 83o  kg  Fisch  in  einer  Nacht.  Im  Jahre  1879  waren 
in  den  Lflnen  von  Kristianstad  und  Malmd  an  21  Fischerpltttzen  436  Fischer 
mit  dem  Aalfang  beschllftigt,  dessen  Bruttowerth  168)796  M.  betrug. 

Die  Dorsch-  und  Flunderfischerei  bildet  in  den  südlichen  Theilen 
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Schwedens  bb  zu  den  Stockholmer  Schüren  für  die  KOstenbevOlkerung 
eine  nicht  unwesentliche  NahrungsqueUe.  Die  Fische  werden  theUs  mit 

Netzen,  theils  mit  Angel-Schntlrcn  oder  „l  einen''  gefangen. 

Bezüglich  der  „Leinen-**  (fiackor-)  Fischerei  wurde  uns  von  Seiten  der 
schwcd.  Ausstcllungscommission  bemerkt.  i.la<;s  im  Allgemeinen  die  Leinen 
und  Angeln,  welche  schwedische  Ficher  im  Sunde  verwenden,  ilen  danischen 
gleich  sind;  immerhin  giebt  e.«i  dort  wie  in  BohusUin  verschiedene  „Backor**. 
In  Bohuslän  haben  die  Leinen,  welche  zur  Kisciierci  in  grösseren  l  icicn 
gebraucht  werden,  nicht  mehr  als  80  Angelhaken,  einige  nur  45.  Dieselben 
sind  aus  Hanf  imd  haben  einen  Umfang  von  3  cm.  Die  ungefthr  1  m 
langen  AngelhakenschnOie  aus  Leinengarn  sind  je  3,5—4,5  m  von  einander 
entfernt,  an  der  Leine  befestigt  und  werden  durch  Flösse  aus  Pappelrinde 
getragen,  sodass  die  Angel  mit  dem  Köder  etwas  mehr  als  *:*m  Uber  dem 
Meeresgrunde  schwebt. 

Diese  Fischereigeräthe  waren  in  grosser  Zahl  ausgestellt  und  /.war  von 
18  Ausstellern  aus  ßrantevik  Cimbiishamn,  Kuggaboda  Listcrby  .  Stock- 
holm, Lysekil  (Malmön),  Arildslügc  ^Schonen),  Karlskrona,  Borstahusen 
(Schonen),  Raus,  R2ä  (Schonen);  Dorschangeln,  deren  KOder  nicht  am 
Grunde  liegt,  sondern  mitttkt  Flösse  etwas  aber  dem  Grunde  gdialten 
wird,  ausgestellt  von  HOgaq^,  Barsditfck  (Schonend  Örö  (Misterhuh). 
Bezüglich  der  Dimensionen  einzelner  Angeln  ist  folgendes  zu  notiren: 

Dorschangclhaken  von  Messing.  3o()  f'^oo  Stücke  an  einer  Leine,  Vor- 
fach 25  cm.  iünternung  i?ocm;  Grossschnüre  „.Siorhackor"  für  den 
Dorschfang,  Vorfach  120  cm.  Kntlernung  140 cm.;  Flüsse  aus  leichtem,  aus- 
ländischem Holz,  in  Wachs  getrankt,  Haken  i.^cm  lang.  Von  der-\usstel- 
lungscommission  zu  Stockholm:  Haken  tio  mm  lang,  i5  mm  breit, 
Vorfoch  80  cm,  Schnur  und  HobsflOsse  sehr  stark. 

Das  an  der  dänischen  Kdste  gebiHuchliche  Grundnetz  wird  auch  an 
der  schwedischen  Küste  des  Sundes  zum  Fang  des  Hornhechtes  und  anderer 
Fische  benutzt.  Diese  grossen,  vom  Ufer  ausgehenden  Pfahl-  und  Netz- 
bauten bottengarn'  bestehen  wie  dort  aus  einem  langen  Netzarme  („Raden"') 
an  dessen  Fnde  ein  runder  Kaum  (Hufvudet")  sich  betindei.  in  welchem 
der  Fisch  gefani.;cn  wird.  Der  Boden  und  die  Wilnde  dieses  Haumes  be- 
stehen aus  zusanuncnhiingcndcn  Netzen,  die  Pfahle  werden  durch  Draggen 
aufrecht  gehalten. 

Fig.  109  zeigt  das  an  der  KOste  von  Schonen  gebräuchliche  auf  der 
Ausstelllung  durch  ein  Modell  vertretene  Grundnetz. 

Noeh  ist  des  Zugnetzes  für  den  Fang  des  Tobiasfisches,  welcher  haupt- 
sächlich bei  Qmbrishamn  im  luli  und  August  stattfinde,  zu  gedenken. 
Dasselbe  ist  klein  und  besteht  der  S.ick  aus  Gewebe.  Diese  „Tobiswad" 
war  von  der  .Ausstellungscommission  und  von  C.  J.  Malmsten  in 
Cimbrishamn  ausgesteÜL 
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Das  Zugnetz  für  den  Sprottent'ang  in  Kalmar  I.ün  war  durch  ein  Modell 
in  Vj  der  wirklichen  Grosse,  ausgestellt  von  Carl  Larsson  in  Kräkvik, 
vertreten.  In  Bohuslün  fängt  man  die  Sprotten  mit  Waden  von  5o— 35  Knoten 
auf  eine  schwedische  Klle  ii  schwcd.  Klle  ^  5c)  cm). 

Der  Hummerfang  wird  Uberall  lüngs  derWestkUsie  besonders  im  nörd- 
lichen und  mittleren  SchärengUrtel  von  Bohuslän  und  bei  Laholm  betrieben. 
Seit  der  Berliner  Ausstellung  18/3  kam  der  Hummcrhandel  mit  Deutschland 
in  Schw  ung,  doch  nimmt  leider  der  Hummer  an  Zahl  und  Grösse  beständig 
ab  (vergl.  G.  v.  Yhlen,  die  Fischerei  der  Westküste  Schwedens.  Stock- 
holm 1880,  S.  32).  Das  Fanggeriith.  ein  Hummerkorb,  war  von 
C.  I.  Christiansson,  Lysekil  (Malmön)  ausgestellt.  Diese  Hummer-,.tinor" 
sind  etwa  1  m  lang,  bei  einem  Durchmesser  von  33  cm,  die  beiderseitigen  koni- 
schen Eingiinge  sind  je  23  cm  lang,  die  Weite  der  inneren  Oetfnung  ist  10— 11  cm. 
lieber  das  aus  7  Langsiäbcn.  die  von  3  Reifen  zusammengehalten  werden. 


I  i^.  ioi>   Schv\cJi>cl)cs  llottcticarii  i.<iniiiJnot/i  Noti  Sk'iniu'ii 
.Viisstcllor:  Iii«  «)cltwc<iisclic  .\ii!k>tclliii)p>cuinuii>>ii>ii, 


bestehende  Flechtwcrk.  wird  ein  Netz  aus  Baumwollengarn,  acht-  bis  zehn- 
drilhtig.  mit  Maschen  von  3o  — 33  mm  Weite  gespannt.  Diese  Körbe  werden 
auf  2  —  i3  Faden  Tiefe  am  Fusse  der  Klippen  ausgelegt  und  täglich  einmal 
nachgesehen.  In  Bohuslän  beschäftigen  sich  an  1400  Leute  mit  dem 
Hummerfang. 

Garneelen  werden  im  Sunde  mit  Hamen  oder  mit  Reusen  (Räkrusori 
gefangen. 

Ausgestellt  von  J.  Magnusson  in  Raus  und  von  der  schwedischen 
Ausstellungscommission. 

Die  in  Schweden  zum  Austernfang  benutzten  Gerüthe  waren  von  der 
schwedischen  Ausstellungscommission  eingesandt.    Sie  sind  viererlei  An: 
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Aostemschleppnetze  (Ulk),  und  zwar  1)  der  „Bonn*  Ulk''  (Boden-Ulk)  für 
ebenen  Grund,  und  2)  der  Engelsman  (Englander)  oder  Eisen-Ulk  für  felsigen 
Boden.  Diese  ^jUlkifr**  sind  Schrap- Eisen  mit  einem  Messer  und  einem 
groben  Netzsacke;  die  Weite  der  Oeftnung  ist  etwa  3  F.  Wahrend  bei 


Kiit-  tia  ikiiweJischc  Au»icmzaai;c. 
AiiK^Mtcllt  von  der  schwcdiKhen  Aiiitcllun|c«coinnii«Mon. 


dem  Bonn'  l  Ik  nur  Bogen  iinJ  Messer  aus  Ei'icn.  die  Schenkel  des  drei 
eckigen  Neurahmens  aber  aus  Holz  sind,  tindcn  wir  bei  dem  iüsenulk 
auch  die  letzteren  aus  Eisen.    Ein  drittes  Gerüth  ist  der  Austernkratzer, 
ein  gleiches  Netz,  welches  aber  nicht  geschleppt,  sondern  mittelst  einer 
?o— 36  F.  langen  Stange  gehandhabt  wird.  Dieses  Geräthes  bedient  man 


Fig.  III.  Schlagneiz  für  den  Robbenfaog,  Gonlaod. 
Auatteller:  Die  Kliweditche  AuHtdlune» -Conmiuion. 


sich  im  Wimer,  wenn  man  w^en  Kses  die  Schleppnetze  nicht  zu  Wasser 
bringen  kann.  Endlich  benutzt  man  noch  eine  Austernzange,  die,  wie  hier 
abgebildet,  bcvclmtlen  ist  (Fig.  iio\ 

Oas  Gebiet  des  Ausicrnfangcs  ist  die  BohusUinische  KUstc  südwärts 
iiinab  bis  Marstrand.  —  Fig.  1 1 1  stelh  ein  goitlandisches  Kobbenschliignci/.  dar. 

Dieses  schon  in  Linnens  „Goitländska  Resa  1711"  bescluiebene  und 
da  „LiggnUi  "  genannte  Netz  wird  rings  um  einen  gro.sscn  tlachen  Stein 
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nahe  dem  Ufer  auf  dem  Boden  ausgelegt  Nähert  sich  ein  Seehund  dem 
'Stein,  so  wird  das  am  Netz  befestigte  Tau  angezogen  und  der  Seehund 
durch  das  Netz,  welches  dann  in  die  nuf  der  Abbildung  dargestellte  Lage 
kommt,  eingeschlossen.  Kin  anderes  Scchundnetz  war  von  der  Künigl. 
Landwirihschaiisgcscllschait  Wester boitens  Lün  ausgestellt  und 


Ii-;,  II.'     |!lcUiii-*^'r  I  iNjicihaliii  ISciK-ii.m--iL  Ii:  iinJ  I  K-i).  ri  >••.). 
.\usMcllcr;    iMc  scIixM'ilisvlic  ,Vus^tcllull^!^-(^o|llmi^^ioll. 


ist  bei  l  nv.ä  in  Gebrauch.  Dasselbe  ist  aus  Flachs  i  vicr  sehr  grobe  Zwirnen), 
hai  eine  Maschcnwcitc  von  17  cm  und  ist  ungefiihr  n  m  tief. 

Bei  der  .Aussetzung  desselben  wird  ebenfalls  ein  Stein  von  i(k)  — io)  Pid. 
an  einer  Fangleine  von  genügender  Stärke  auf  den  Meeresgrund  gesenkt. 
Das  an  dieser  Leine  befestigte  Netz  wird  durch  Schwimmer  aus  Holz 
{„Dobbar^M  in  je  a  Faden  Entfernung  von  einander  und  durch  kleine  Steine 
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am  Untersaume  des  Netzes  in  senkrechter  Lage  gehalten.  Diese  Fischerei 

wird  nur  zur  Herbstzeil  bei  abnehmendem  Monde  betrieben. 

Ergiebiger  scheint  die  im  Winter  von  Böten  oder  vom  Eise  aus  — 
wohl  ebenso  wie  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  Finnlands  —  mittelst 
Kübbenschliigcr  oder  Schiisswatic  betriebene  Jagd  auf  Robben  zu  sein. 

Schliesslich  ist  hier  noch  aul  das  ausgestellte  Material  zur  Verfertigung 
von  Netzgeriithcn  (C.  J.  Christiansson,  Lysekil,  Malmön)  und  baum- 
wollenes S^eltuch  (Kampenhofs  Spinnerei-Actien-Gesellschaft, 
Uddevalla*),  sowie  auf  die  Werkzeuge  zur  Verfertigung  von  Fischerd- 
gerttthen  von  Nils.  N.  BjOrk  in  Raus  und  August  Flygare  in  Karls- 
krona  hinzuweisen.  Das  baumwollene  Segeltuch  wurde  von  Fachmlinnem 
besonders  gerühmt. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Fahrzeugen  über,  deren  eine  grosse  Zahl  in 
Modellen,  namentlich  von  der  schwedischen  Commission,  ausgestellt  war, 
und  folgen  dabei  wiederum  den  auch  mit  einigen  Illustrationen  aus- 
gesutteten  Darstellungen  des  Katalogs.  Das  Fischerboot  aus  den  SchMren 
von  Piteft,  Provinz  Norrbetten,  ist  ein  offenes  Kielboot  mit  zwei  Spriet- 
s^eln.  Der  Blekinger  Kahn  war  in  zwei  Modellen  ausgestellt 

Es  ist  ebenfalls  ein  offenes  Kielboot  mit  Besan-,  Gross-Segel,  Stag-  und 
KlQverfock.  Der  Specialkataiog  rUhmt  die  Eigenschaften  des  ..('»kkinger- 
kahns",  welcher  gut  das  Meer  vertrage  und  besonders  beim  Segeln  in  hoher 
See  vorzüglich  sei.  Die  Grösse  ist  verschieden  und  richtet  sich  selbstver- 
stiindlich  darnach  der  Preis  (200-  5oo  Kronen  .  Die  grösseren  Blekingkiihne 
haben  gewöhnlich  3  —  3  Mann  Besatzung.  Für  die  Fischerfahrzeuge  der 
Westküste  von  Schonen  kann  das  von  N.  Bose  Olsson  ausgestellte  Modell 
eines  Fischerfahrzeuges  von  Rä&  als  typisch  angesehen  werden.  Es  ist  ein 
gedecktes,  kutterartig  getakeltes  und  mit  einer  BQnge  versehenes  Fahrzeug. 
Die  Böte  der  Ostküstc  von  Schonen  N!ovkll  der  Ausstellungscommission) 
sind  offen,  haben  einen  Kiel  und  an  Segeln:  Grosssegel,  Besan-,  Spriet-, 
Topsegel,  Stag  und  KlUverfock.  Ihre  Bemannung  besteht  gewöhnlich 
aus  '.^  4.  bisweileji  aus  6 — 7  Mann;  sie  führen  (x) — 70  Haringsneize.  Die 
auf  den  Hürings-fang  mit  I  reibnetzen  gehenden  Gottlündischen  otlenen  Kiel- 
büte  sind  zwar  weniger  surk  gebaut  als  die  Blekinger  und  Schonener,  in- 
dessen durchaus  seefilhig.  Sie  sind  verhaltnissmttsng  schmal  und  führen 
zwei  Sprietsegel  und  Stagfocke.  Die  grOssten,  die  sogenannten  „Tremtfn- 
ningar"  (Böte  mit  einer  Besatzung  von  3  Mann)  sind  26  Fuss  (7,7  m)  lang 
und  nahe  6  Fuss  (13  tn)  breit.  Jedes  Boot  führt  eine  Besatzung  von  3  Mann 

*)  Die  genannte  Gesellschaft  schreibt  uns:  „dass  baumwollenes  Segdtuch  viel 
dichter  als  solches  aus  Hanf  ist,  und  deshalb  Segelschiffe  schnelk«-  vorwärts 
treibt  Ferner  h"ilt  sich  liaiimwolltuch,  wenn  es  richtig  behandelt  wird,  viel 
besser  gegen  Fäulniss  als  Manftuch  und  ist  auch  verhliltnissmässig  billiger  als 
das  letztere.** 

SMiicbmi.  12 
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und  gewöhnlich  3o  Hllringsnetse.    Die  schwedischen  Fischereifahrzeuge 

des  Sundes  sind  ihcils  gedeckte,  thdls  offene  Böte;  jene,  die  grösseren,  haben 
gewöhnlich  eine  Lange  von  26  Fuss  17,7  m)  und  eine  Breite  von  9,?  Fuss 
(232  ni),  sind  aus  Eichenholz  gebaut,  und  mit  einem  Mäste,  einem  grossen 


Flg.  II}.  Mahrelenboot  von  Bohntlio  (Modell). 
AotttcNer:  Die  tchwedieehe  Ametelluiniaooinaluloii. 


S^el,  dner  Pocke  und  einem  Klüver  getakelt  Der  Preis  ist  i3oo  Kronen 
(etwa  1570  M.).  Die  kleineren  Böte  kosten  gewöhnlich  400— 5oo  Kronen 
und  sind  etwa  18  Fuss  5,!<  m)  lang. 

Die  Makrelen-  oder  Garnböte  von  Bohusliin,  welche  hier  veranschau- 
licht werden,  haben  verschiedene  Dimensionen;  ihre  miniere  Lünge  ist 
24  —  28  F.  im  Kiele  bei  5  -8  Tonnen  Tragtiihigkeit.  Die  grosseren  haben 
10  Tonnen.  Sie  haben  zwei  Masten,  Gross- Segel,  KlUver-  und  Topscgel, 
auch  BesansegeL 
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Das  von  ilcr  Kfinigl.  la  n  d  w  i  rthscha  fi  I  i  chcii  (ic  sc!  Ischalt  von 
Wesicrbottcn  au>gcsii;lltc  Modell  eines  Boois  für  den  Robbenfang  im 
bottnischen  Meerbusen  stellte  im  Massstab  von  '/io  <lcr  wirklichen  Grüssc 
ein  Flachboot  dar.  Die  Robbenjäger  gehen  mit  diesen  Böten  Ende  des 
Monats  Februar  in  See  und  kehren  erst  dann  zurOck,  wenn  das  Meer 
wieder  eisfrei  geworden  ist.  Zu  dem  Ende  wird  das  Boot  zur  Wohnung 
auf  dem  Eise  dadurch  eingerichtet,  dass  ein  dichtes  Dach  aus  Segeln  darüber 
gespannt  wird. 
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Es  war  wohl  das  erste  Mal,  dass  sich  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  an  einer  europaischen  Fischcreiausstcllung  beiheiliglen.  Sowohl 
der  Umfang  dieser  ('.ollectivausstellung  als,  wir  möcliten  sagen,  die  l  eber- 
fUIle  der  ausgestellten  Gegenstände  erregten  die  Bewunderung  aller  Be- 
schauer. Seit  der  Philadelphiaer  Ausstellung  waren  die  gewaltigen  Fort- 
sduitte  der  amerikanischen  Industne,  in  England  wohl  schon  frOher  be- 
kannt, auch  auf  dem  europäischen  Continent,  und  vornehmlich  in  Deutschland 
durch  die  Berichte  der  Augenseugen  aUer  Welt  offenbar  geworden.  Hier 
lernten  wir  die  Leistungen  der  Amerikano'  im  Fischereigewerbe  zum  ersten 
Mal  durch  Augenschein  kennen.  Was  nun  specicll  die  SccHschcrei  beiritit, 
so  bot  dieselbe  an  Fahrzeug-Modellen,  Gcrüthen  und  Materialien  eine  Flille 
des  Intcrcssaiiicn.  Die  Section  C  des  erst  einige  Zeit  nach  der  liröffnung 
der  Ausstellung  ausgegebenen  Specialcatalogs  ^Bulletin  of  the  United  States 
National  Museum,  Nr.  18.  —  Exhibit  of  the  Fisheries  and  Fish  Culture  of 
the  United  Sutes  of  America,  made  at  Berlin  in  1880,  prepared  under  the 
Direction  of  G.  Brown  Goode,  Deputy  Commissioner),  welche  unter  dem 
Titel  „means  of  porsuit  and  capture".  Mittel  des  Betriebs  und  Fanges  un- 
gefähr dem  Gegenstand  dieses  Berichts  entsprechen  wUrden,  wenn  nicht 
zugleich  die  SUsswasscrtischcreien  mit  einbegriffen  wären,  füllte  Uber 
80  Seiten  des  Specialcatalogs.  Wir  müssen  uns  daher  aul  die  Frürierung 
des  Wichtigsten  b(.schrilnken,  indem  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  amerikanischen  Scetischereien  voranschicken. 

An  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten  imd  Canada*s  (ver- 
tragsmassig  bis  auf  3  miles  von  der  KUste)  bilden  die  verschiedenen 
Makrelen-,  Plattfisch-  und  Seebarscharten,  der  bluefisb,  (Temnodon 
saltaior.  zur  Familie  der  Carangiden  gehörig),  Heilbult,  Kabljau  und 
Menhaden  die  Hauptgegenstände  des  Fanges,  dessen  Gebiete  bei  und  vor 
der  KUste,  in  den  Baien  und  auf  den  grossen  Banken  bei  Neufundland 
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bclcf^cn  sind  s.  die  Besprechung  der  amerikanischen  Fischereikarlen  unicr 
Literaiur'.  An  der  pacitischen  Ktisie  der  Vereinigten  Staaten,  wo  ja  Ciiliur 
und  Besiedlung  durch  die  anglo-sächsische  Race  kaum  ein  halbes  Jahr- 
hundert alt  sind,  ist  die  Seehschcrei  noch  wenig  eniwickch;  hervorragend 
ist  hier  nur  die  mit  HOlfe  der  Indianer  betriebene  Lachsfischerei  in  den 
Mündungen  der  grossen  Ströme;  im  Uebrigen  liegt  die  Seefischerei  grossen- 
theils  in  den  Händen  von  Nicht-Amerikanern  (Chinesen,  Italienern,  Griechen, 
Spaniern  und  Portugiesen).  Neben  dem  Frischfischfang  für  die  Mttrkte  der 
Städte,  hat  sich  in  neuester  Zeit  der  von  Californien  aus  im  Beringsmeer 
und  im  ochr)tskischen  Meerbusen  betriebene  Kabljaufang  cntwickeh. 

Sehr  bedeuiend  isi  der  Austernfang  an  der  atlantischen  KUste, -vor- 
nchmhch  in  der  Chesapcake-Bai  und  in  der  Bai  von  Newyork. 

Am  Walfang  beiheiligen  sich  die  Amerikaner  noch  immer  am  zahl- 
reichsten, vornehmlich  bezüglich  derjenigen  Walarien,  die  in  den  Mecicn 
der  vvUrmercn  Zone  leben. 

Die  Statistik  der  amerikanischen  Seefischereien  beruhte  bisher 
grossentheils  nur  auf  SchMtzungen  und  Ermittlungen  im  Privatwege,  officielle 
Erhebungen  fanden  nur  bei  einzelnen  Fischereien,  wie  z.  B.  beim  Walfang, 
dessen  Ertrüge  namentlich  in  New-Bedford  und  San  Franzisko  registiirt 
wurden,  statt,  doch  dürfte  die  nachfolgende  Uebersicht  der  durch  die 
amerikanischen  Seehschcreien  im  Jahre  1876  erzielten  Mengen  und  W'erthc, 
die  wir  der  ktirzlich  veröffentlichten  trelflichen  Monographie  des  Professor 
Brown  Goode  über  den  Mcnhaden  (Newyork  1880)  entnehmen,  im  Grossen 
und  (lanzen  das  Richtige  treffen. 

Es  lieferten  im  Jahre  187Ö 

Menge  in  Pfd.  WertliloÜolL 

die  McnhadenHscherei  462,000,000  1,657,790 

„  Kabljautischerei  3i5,OOCM>00  4,823,540 

„  Makrelentischcrci  49,000,000  2,373,262 

„  l.achsfischerci  im  Columbiatluss  .   .  .     3o.ooo.ooo  2.500.000 

HeilbutiHscherei  22,000.000  i,54ti.24o 

„  Shad- (Alosc,  Maihsch)  Fischerei,  Schätzung  20,000,000  i.ooo,o(X) 
„  WaUischcrei   2,8^0,000 

der  Austemfang   25,ooo,ooo 

die  HSringsfischerei  zum  grossen  Theil  in 

brittischen  Gewflssem   27,933,500  507^77,000 

„  Obrigen  Fischereien  :  *  *     22vi55,ooo  1,992,000 

Bei  den  Censuserhebungen  des  Jahres  1880  soll,  wie  wir  hören,  auch 
auf  die  Seefischerei  Rücksicht  genommen  worden  sein  und  demnach  ist 
eine  vollständigere  Statbtik  zu  erwarten.  Die  nachstehenden  specielleren 

Angaben  entstammen  Berichten  der  amerikanischen  Tagespresse  und  einigen 
Privatmittheilungen;  sie  beziehen  sich  hauptsachlich  auf  den  iUr  den  Frisch- 
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Fischfang  wichtigsten  Hafen  der  Ostkttste,  Gloucester.  Die  Fbcbereiflone 
von  Gloucester  zahlte  im  December  1870  429  Fihncage,  von  wdchen  338 

in  Gloucester  zu  Hause  u-aren.  104  Schuner  von  Gloucester  waren  be- 
ständig in  der  Gcorgcsbank-Fischerei  aal  Kabijau  bcschäftif,'i,  viele  von  ihnen 
machten  wohl  12  Fahrten  dahin,  48  fischten  dort  nur  im  W  inter,  wahrend 
sie  im  Sommer  und  Herbst  andere  Fischereien,  namcnilich  den  Makrelcn- 
fang,  betrieben.  iSs  Fahrzeuge  landeten  in  Gloucester  23,144,000  Pfd. 
Kabijau  und  995,500  Pfd.  frischen  Heilbutt;  82  Fahrzeuge  von  Gloucester 
waren  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  der  Bank-Fiscfaerd  beschäftigt,  einige 
machten  i  oder  2  Reisen  zum  Kabljaufang  und  viele  betrieben  auf  5  bis 
10  Reisen  wührciul  der  Saison  die  HeilbuttHscherei.  32  Fahrzeuge,  die  in 
Gloucester  und  1 1  die  in  anderen  Hdfen  zu  Hause  waren,  machten  eine 
oder  mehrere  Bankreisen  wahrend  der  Saison.  Die  Bankhschereiriotte  von 
Gloucester  zählte  i23  Schuner,  welche  Uber  5oo  Reisen  machten  und  in 
Gloucester  13,247,000  Pfd.  Kabijau  und  1 1,717,400  Pfd.  Heilbutt  landeten! 
—  Die  KOsten-Kabljauiischerei  beschäftigte  wahrend  eines  Theils  des  Jahres 
47  Fahrzeuge  von  Gloucester  und  47  in  anderen  Hafen  registrirte,  somit 
im  Ganzen  94  Fahrzeuge,  welche  etwa  200  Reisen  machten  und  3,742,000  Pfd. 
Kabijau  landeten.  —  Die  Statistik  der  übrigen  Fi^clurci  von  Gloucester  ist 
mangelhaft.  Der  grösste  Theil  der  südlichen  .Makrelcnflotte  und  ein  Theil 
der  „oti-shore  flccf'  1  vor  der  Küste  tischende  Fahrzeuge)  betrieb  die  Markt- 
lischerei  und  brachte  ihren  Fang  frisch  oder  gesalzen  nach  Ncwvork  und 
Boston.  In  Gloucester  wurden  im  Ganzen  34,210  Barrels  Makrelen  nach 
Schätzung  der  Inspection  gelandet  Die  Bay  St.  Lawrenceflotte  zahlte 
25  Schiffe  und  etwa  100  andere  Fahrzeuge  von  Gloucester;  3o  Fahrzeuge, 
die  in  anderen  Häfen  registrirt,  gingen  rodstens  ftlr  Rechnung  von  Gloucester 
auf  den  Makrelenfang  an  der  Küste  aus  und  landeten  dort  25o  Schifis- 
ladungen.  Es  kamen  hierzu  eine  Anzahl  Schifte,  die  an  den  Küsten  von 
Grönland  Heilbutt  fingen,  andere,  die  bei  Neufundland  die  Lodde,  den 
Küdertisch  für  den  Kabijau,  suchten,  und  wiederum  andere,  die  bei 
Eastport,  Grand  Menan  und  in  der  Fundy-ßai  den  Hiiringsfang  betrieben. 
Alles  in  Allem  wurde  die  durchschnittliche,  wöchentliche  Einfuhr  von 
Seefischen  in  Gloucester  für  das  Jahr  1^79  auf  reichlich  1  Million  Pfd. 
geschätzt. 

Man  himmt  an,  dass  die  Fischereien  von  Gloucester  ihrem  Umfange 
und  Werthe  nach  ungefähr  'A  der  Seefischereien  der  Neuenglandkttste,  von 

Eastport  bis  nach  Xewyork,  ausmachen. 

Durch  ein  Versehen  ist  die  nachfolgende  in  eine  andere  Classc  gehcu  igc 
Abbildung  eines  Cilouccster-Fisi^herei  l,agcrhau.scs  und  Landeplatzes  auf- 
genommen worden  und  mag  nun  hier  folgen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  grossartige  Fischerei  des 
Menhaden  (einer  Häringsart,  welche  wenigstens  3o  Vulgamamen  hat,  deren 
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wisscnschatilicher  Name  aber  „Brevoortia  tyrannus"  isi),  welche  im  Sommer 
längs  der  atlantischen  Küste  der  Staaten  von  Maine  bis  Florida,  haupt- 
sächlich aber  im  Hochsommer  an  der  Küste  der  Ncuenglandstaaten  statt- 
findet. Um  diese  Zeit  zieht  der  Fisch  in  zahllosen  Mengen  lüngs  der  Küste. 
In  erster  Linie  wird  er  des  Thranes  wegen  gelangen  und  wurden  aus  dem 
Menhaden  im  Jahre  1878  234,168  Gallonen  Thran  gewonnen;  es  bezifferte 
sich  der  Fang  in  diesem  Jahre  auf  118,309,200  Stück  Fische.    Im  Irischen 


Fig.  11  (.   Modelt  einer  Tischcrei werft. 
Aussteller:  Higgin»     Gifford  in  Glouceslcr. 


Zustande  ist  der  Menhaden  in  manchen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten 
ein  Speiselisch,  gesalzen  wird  er  vielfach  nach  Westindien  ausgeführt,  um 
dort  den  Negern  der  Plantagen  als  Nahrung  zu  dienen,  ansehnliche  Mengen 
werden,  in  Oel  conservirL,  versandt,  Menhaden  wird  ferner  als  Getlügelfutter 
und  Dünger  benutzt  und  spielt  endlich  als  Köder  in  der  Makrelen-  und 
Kabljaufischerei  eine  grosse  Rolle.  Verfasser  dieses  hat  selbst  Gelegenheit 
gehabt,  im  Sommer  1872  auf  Long  Island  die  enormen  Erträge  dieser 
Fischerei  zu  sehen  und  eine  der  grossen  Thranpresscn  zu  besuchen. 

Bezüglich  der  Fischereien,  welche  an  der  paci fischen  Küste  der 
Vereinigten  Staaten  betrieben  werden,  lässt  sich  nur  anführen,  dass  die 
Grosstischerei  auf  Kabljau  im  Beringsmeer  i3  Franciscoer  Fahrzeuge  von 
je  100  —  400  Tons  Tragfähigkeit  beschäftigte.  Der  Umfang  des  Lachsfanges 
allein  im  Columbiafluss  wird  durch  die  in  obiger  Tabelle  des  Professors 


SUlbtiKkcr  Ucberblick  aber  die  Seefbehcreieii. 

Goode  enthaltene  Ziffer  illustrin.  Prof.  W.  H.  Dali  schützt  den  Jahres- 
consum  in  Alaska  auf  mindestens  12  Millionen  StUck  tind  der  Bericht  der 
Fiscberdcoromisnon  des  Staates  Califomien  giebt  an^  dass  im  Jahre  1879  aus 

47  Lachsbereilungsanstaltcn  von  Oregon,  British -Columbia,  und  Alaska 
604,570  Buchsen  l^chs  im  Werth  von  3,264,378  Dollars,  zum  Versand 

geliefert  worden. 

Sehr  bedeuten  J  ist  der  amerikanische  Auslernt  an  i^;  derselbe  con- 
ecntriri  sIlIi  hauptsachlich  in  der  ausgedehnten  Chesapcakc- Bai,  welche 
die  günstigsten  Naturbedingungen  für  das  Gedeihen  der  Auster  bietet  und 
sodann  in  den  Baien  der  Umgebung  von  New-York. 

Eine  genaue  Statistik  der  grossartigen  amerikanischen  Austemlischereien 
gab  es  bisher  nicht.  Im  Sommer  des  Jahres  1880  hat  indessen  der  Redacieur 
des  „Baltimore  Journal  of  commerce",  Herr  Richard  H.  Edmonds.  sehr 
umfassende  Erhebungen  über  diesen  Betrieb,  so  weit  er  die  Chesapeake- 
Bai  betrifft,  angestellt,  und  das  Ergcbniss  der  mühevollen  Arbeit,  in  einer 
Reihe  von  Artikeln  der  genannten  Zeitung  niederf;elem,  f;ing  uns  durch  die 
üüic  des  amerikanischen  Commissars  zur  Fischerei- Ausstellung,  Herrn 
Professor  Brown  Goode,  noch  rechtzeitig  zu,  um  einige  spccidlere  An- 
gaben in  dieser  Richtung  unseren  weiter  unten  folgenden  Erläuterungen  zu 
den  ausgestellten  Austernfong- Fahrzeugen  tmd  Geitithen  hinzutQgen  zu 
können.  Hier  möge  nur  gesagt  sein,  dass  in  der  letzten  Fangperiode 
187080)  die  Zahl  der  Fahrzeuge  der  beiden  Uferstaaten  sich  belief:  für 
Maryland  auf  ^073  und  für  V'irginien  auf  5798,  somit  im  Ganzen  8873  war 
und  dass  die  Gesanimi-Menye  des  Fanges  betrug: 

für  Maryland  ....  io.5evi.or2  bushel     33,24  1) 

Viri^inien   6.8-V,320 

somit  im  Ganzen  17^406,332  Bushel. 

Die  Ausfuhr  von  Austern  (in  Schalen  und  conservirt  in  Büchsen)  nach 

Europa  scheint  im  Wachsen. 

In  den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  hatte  der  amerikanische 
Walfang  seine  höchste  Ijiiwickclung  erreicht,  von  den  Süd-  bis  zu  den 
Nordpolargewässern  im  ailaniisehen,  indischen  und  grossen  Ocean  kreuzten 
in  zahlreichen  Flotten  die  „Nomaden  des  Meeres''  und  brachten  reiche 
Fange  nach  den  heimischen  Gestaden  der  KeuenglandskUste.  Seitdem  ist 
dieser  Betrieb  gewaltig  zurückgegangen,  theils  weil  der  Fang  immer 
schwieriger  wurde,  theils  weil  die  Preise  des  Thranes  tmd  der  Barten 
zurOckwicheiu  Der  Bestand  der  amerikanischen  WalerHotte  war  am 
I.  Januar  1880:  110  Schiffe  und  Barken,  11  Briggs  und  48  Schuncr  mit 
einer  üesammttragfähigkeit  von  30.4^;^  Tons;  davon  kamen  allein  auf  New- 
Bedford  io<')  Schirte  und  Barken.  ?  l>riggs  und  14  Schuner  von  zusammen 
31,89«^  I  ons  Tragialiigkcil,  auf  Edgariown  4  Barken,  i  Brigg  und  1  Schuncr 
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mit  zusammen  i2(y)  Tons  Tragtahif^kcit,  auf  Provincciown  i  Brigg  und 
i8  Schuncr  mit  1787  Tons  Tragfähigkeit,  auf  New- London  2  SchiHc  und 
Barken  und  8  Schuncr  von  zusammen  1661  Tons  Tragfähigkeit,    Der  Hcst 


Fig.  ij5.  .\mcrikanischcr  Schuncr  für  die  iiallkli^chcrci. 
.AtisRestclIt  \on  der  U.  S.  Fish -(Kommission. 

veriheiltc  sich  auf  acht  andere  Hüfen.  Diese  Waler  tischen  bekanntlich  im 
Winter  in  den  tropischen  und  subtropischen  üewässcrn  den  Pott-  und 
den  Buckelwal  und  des  Sommers  im  Eismeer  den  Polarwal.  Die  nord- 
pacilische  VValertiottc  zilhltc  im  Jahre  1879  18  Fahrzeuge,  deren  Betrieb 
17,101  Barrels  Thran  lieferte. 

Diese  mannigfaltige  und  grossartige  .^rbeitsthätigkeit  veranschaulichte 
zuniichst  die  reiche  Sammlung  von  Schiffs-  und  Bootsmodellen,  welche 
das  rohe  Birkenrindenkanoe  der  NordwestkUstcn-lndianer  und  die  Walfisch- 
barken, Schuner  und  Slups  der  OstkUsie,  endlich  die  vielbesprochenen 
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Dories  in  den  verschiedenen  Grossen  und  anderen  Modiricationen  ihfer  Bau- 
an,  vorführte.  Die  ausgestellten  Modelle  versuchen  wir  hier  mit  einigen 
Bemerkungen  Qber  die  Verwendung  der  betreffenden  Fahrzeuge  zu 

dassifidren. 

„Bankers"  heissen  die  40  Fahrzeuge,  welche  bei  Neu-Foundland  auf 
der  Grand-  und  Wcstcrn-ßank  mit  Schleppleine  vom  Mhrz  bis  November 
Kablii\u  tischen;  sie  haben  7?^  100  Tons  Tragfähigkeit,  14  Mann  Besatzung 
und  tühren  6  Böte.  Ausgestellt  z.  B.  von  der  V.  S.  Fish  Commission  durch 
das  Modell  des  Schuncrs  „Mayor  Rogers".  Ferner  führen  diesen  Namen 
40  Fahrzeuge  von  Gloucester,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  dem  Heil- 
buttfang  obliegen.  Die  in  der  Bank-Fischerei  mit  Dories  und  Handiemen 
beschsftigten  Fahrzeuge,  die  sogenannten  nHand-liners''  gehen  hauptsachlich 
von  anderen  Hflfen,  nicht  von  Gloucester  aus,  sie  führen  je  nach  der  Grösse 
dcc;  Fahrzeugs,  8—17  Dories  und  10—20  Leute,  auf  jede  Dory  kommt 
ein  Mann. 

Ein  Cicorgc  s  man  Fahrzeug  für  die  Fischerei  auf  der  George  s  b.mk' 
hat  eine  Tragfähigkeit  von  3o— 80  Tons  und  ist  mit  9  Leuten  bemannt. 
Die  Ftsclwr  bedienen  «ch  der  Handleine,  weldie  eine  Ulnge  voa  i5o  Faden 
hat,  auf  Tiefen  von  5o— 80  Faden  Wasser  und  ist  die  Dauer  einer  jeden 
Reise  2—3  Wochen,  die  der  Saison  9  Monate.  Als  KOder  für  diese  Fischerd 
dienen  im  Sommer  und  Herbst  Mcnhaden  und  Maring,  sodann  Makrelen 
und  in  geringem  Maasse  alewives  i  Häringsart.)  Ein  sogenannter  George's 
man  nimmt  gewöhnlich  18,000  Hiiringe  als  Köder  auf  jede  Reise  mit.  Die 
Hilringe  werden  zu  dem  Zweck  im  gefrorenen  Zustande  hauptsächlich  an  der 
Küste  von  Neu -Braunschweig,  sodann  auch  in  Neufundland  gekauft  und 
nach  Gloucester  als  Köder,  nach  Etoston  und  New- York  zum  Fischmarkt 
gebracht.  Ausgestellt  z.  B.  von  U.  S.  Fish  Commission  durch  ein  ModelL 

Eine  andere  Art  von  George*s  men  sind  die  MarktbOte  (market  boots) 
von  Gloucester.  Im  Sommer  fischen  sie  mit  dem  Beutelnetz  Makrelen,  im 
Winter  Schellfisch  mit  Schleppleinen;  ihre  Tragfllhigkeit  ist  45  —  80  Tons, 
ihre  Bemannung  12—14  Leute.  Sie  bringen  ihren  Fang  nach  dem  Markte 
von  Boston. 

Die  MakrelenfUnger  (.,mackercl  catcher"  oder  „mackerei  seiner") 
haben  70—100  Tons  Tragfähigkeit,  14—17  Mann  Besatzung  und  sind  in 
verschiedenen  Hlfen  zu  Hause.  Ihre  Zahl  ist  im  Ganzen  35o.  Ein  solches 
Fahrzeug  kann  bis  zu  5oo  Barrel  Makrelen  aufhdimen.  Ihre  Fischerei- 
gebiete sind  I— 3o  miles  von  der  KOste,  oft  wird  aber  auch  bis  auf 
i5o  miles  vom  Lande  getischt.  Die  besten  Gründe  sind  gewöhnlich 
5 — 25  miles  in  See.  Als  Geriiih  dient,  wie  schon  der  Name  andeutet,  das 
Beutelnetz.  Der  Fang  w  ird  im  Frühjahr  frisch,  in  der  übrigen  Zeit  gesalzen 
zu  Markte  gebracht.  Diese  „Makrelenfänger '  sind  ausserordentlich  schnelle 
Segler. 
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Die  Smack^s  haben  eine  Tragfähigkeit  von  —  3o  Tons  und  6—8  Mann 
Besatzung,  fischen  mit  Handleinen  alle  Aiten  von  Fischen,  namentlich  auch 
bluc  fish  und  Kabljau  für  die  Markte  von  New- York,  New-London  und 
andere  Platze. 


Fig  I       GlouciXcr  Makrelcnschuncr  Muy  Oddell. 
Auuteller:  J.  O.  Procter  Glouccfter  Mut. 


Die  Smacks  waren  in  3  Modellen  ausgestellt;  von  W.  H.  Chase  in 
Boston,  von  Johnson  iV  Young  daselbst  und  ein  zweites  Modell  von 

Capt.  ehester  (SnicKk  von  Noank.! 

Die  Klisicnlischcrci  Fahrzeuge  gehen  in  einem  Tage  aus  und  ein. 

Ausgcsiclli  durch  ein  Modell  des  \oman  I .and  pinkie-boai;  Aus&teller: 
Capi.  W.  Clcvcland,  Vincyard  Ilavcn,  Mass. 

Die  Hummersmacks  sind  von  2—4  Leuten  bemannt  und  fllhrcn  ge- 
wöhnlich 5  Segel;  sie  haben  eine  Tragfühigkeit  von  35—40  Tons  und 
werden  zum  Transport  der  Hummer  von  der  Fangstelle  zum  Markte 
verwendet 

Die  Austernfangfahrzcugc  der  Chesapeake-Bai  sind  dreierlei  Art: 
dredging  boats.  scrap  boats  und  canoes.  Die  tjewöhnlichc  Form  der 
Ausiernbötc  ist  die  eines  schuner- getakelten  Fahrzeuges  mit  liberfallendem 
Vor-  und  Hintersleven;  sie  haben  33  F.  Liingc  und  12  F.  Breite  in  der 
Mine.   Einige  sind  länger,  aber  ein  guter  Theil,  die  canoc  s,  sind  kleiner. 
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Die  grOssten  Bote  haben  ein  breites  Heck,  gewöhnlich  ist  letxteres  aber 
spitz.  Die  TragAlhigkeit  variirt  zwischen  i5~35  Tons.  Die  Bemannung 
der  grosseren  Fahrzeuge  besteht  aus  drei  bis  8  Leuten,  die  eines  Canoe's 


Flg.  117.  Schnner-Smack  von  Maine. 
Auatteller:  CpL  H.  T.  Chesler  i.  Noank  Coon. 


aus  einem  Mann  und  einem  Jungen  (s.  w.  unter  ,,Austemfan|Q{erathe^). 
Die  nachstehende  Abbildung  (Fig.  118)  Alhrt  das  Modell  eines  Austemtang- 
fahrzeugs  mit  stumpfem  Heck  vor. 

Die  slupgctakclten  fcat  rigpcti  Rfiic.  welche  zur  Leinentischerei 
gebraucht  werden,  sind  iS— 3?  F.  lani^.  haben  1  — 3.  zuweilen  auch  4  Mann 
Besatzung  und  führen  gewöhnlich  1,  zuweilen  auch  2  Segel.  Ks  giebl  ver- 
schiedene Arten  von  diesen  Böten,  namentlich:  das  Nantucket  centreboard 
(Kidschwert  mit  kantigem  Heck),  führt  i  Segel,  segelt  und  manövrirt 
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schnell,  ist  besonders  tür  seichtes  und  ruhiges  Wasser  geeignet.  Das  Block- 
Island,  das  Noman's  Land  und  das  Eastport-boot  sind  dem  obengenannten 
sehr  ttbnlich.  Sie  haben  ein  spitzes  Heck,  sind  im  Allgemeinen  klinker 
gebaut,  breit  und  tief,  wohl  gedgnet  zur  Fahrt  in  rauher  See.  Sie  sind 
sehr  sicher  und  segeln  schnell. 


Fi«.  II&  AmtcfniuiiiMfiaiwr  der  ChcMpcMke-Bai. 
Amstdkr:  T.  B.  FergntoB,  Maryland  Fish-Commlnian. 


Diese  Fahrzeuge  waren  in  5  Modellen:  von  der  Fundy-Bai  (Aussteller 
CapL  Hallet,  Eastport),  vom  Providence-Fluss,  Aussteller  J.  Southwick, 
Newport,  von  Martha's  Vineyard,  Aussteller  W.  Chase,  von  Johnson 
&  Young  in  Boston  und  von  der  United  -  States  Fish  -  Commission, 

vertreten. 

Die  Mcnhadcn  fisch erei  -  Dampfe  r  haben  die  früher  in  diesem 
Betrieb  verwendeten  Öchuner  grossentheils  verdrängt,  ihre  Zahl  ist  etwa  60, 


uiyiii^cü  Lyy  Google 


Die  vertcbiedencn  Arten  von  Fi^clicrfahrzcugcn.  1^1 

die  Lange  derselben  ist  von  60—  1 5o  F.  Sie  haben,  lihnlich  wie  die  euroftfischen 

Grönlandsfahrcr,  einen  grossen  tank  (BehSlter)«  in  welchem  der  Fang  auf- 
bewahrt wird.  Als  Fangfahrzeuge  dienen  grosse  Böte  und  Dorics;  das 
Geräih  ist  das  fkuteinctz,  welches  kleiner  ist,  als  das  Makrelen  Reuielnetz 
(s.  die  Beschreibung  des  Beutelneufanges  w.  u.).   Diese  Dampier  waren 


Flg.  110.   Walfanpbnrk   für  die  arkti^L-he  1  '»icherei. 
Aussteller:  Die  U.  St.  Fish- Cuminission- 


in  4  Modellen  (dn  von  Joseph  La wl er  in  Bristol  Maine  und  drei  von 
der  Ponland-Compagnie)  und  durch  eine  Photographie  veranschaulicht. 

Die  Fahrzeuge  für  den  Walfang  sind  von  verschiedener  Grösse: 
Barks,  Briggs  und  Schuner.  Die  vorstehende  Abbildung  zeigt  eine  fUr  den 

arktischen  Walfang  verwendete  Bark. 

Die  Einrichtung  und  der  Rcirieb  sind  oft  gcschilderi;  auf  die  ausser- 
ordentlich mannigfaliigen  Geiüihe  zum  Walfang  koninien  wir  weiter  unten 
zurUck  und  erwähnen  hier  nur,  dass  die  Besatzung  eines  Wallangers, 
welcher  4  Fangböte  führt,  aus  mindestens  33  Personen  bestdit  — 
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Die  eigentlichen  Fischerböte,  unter  ihnen  die  vielgenannte  Dory, 
welche  an  der  ganzen  Ostküste  und  in  den  Neufundland-inscherden  ge- 
braucht wird,  waren  sowohl  in  Modellen,  aU  in  natarlicher  Grösse,  wohl 
so  ziemlich  vollständig  vertreten.  Man  rühmt  von  amerikanischer  Seite 
an  dieser  An  Röten,  die  sütnmilich  einen  Hachen  Boden  haben  und  hie 
und  da  bei  geringen  Abweichungen  Localn;imcn.  wie  sharpy  und  dingcy 
tUhreii,  dass  sie  erstens  billig  sind,  zweitens  an  Bord  des  Schities  wenig  Raum 
in  Anspruch  nehmen,  da  sie,  den  Boden  nach  oben,  eins  auf  das  andere  ge- 
schichtet (nested)  werden  können,  drittens,  weil  sie  leidit  und  sicher  am 
flach«!  Ufer  auflaufen  und  fest  dastehen,  wo  dn  Kielboot  nch  seitwärts 
legt*).  Viertens  wird  hervorgehoben,  dass  die  Dory  ein  ausgezeichnetes 
Seeboot  sei  und  verhMltntssmflssig  viel  Raum  habe.  Treffliche  Dienste 
leiste  die  Dory  namentlich  bei  ^Ictii  vier  nordamerikaniachen  Seefischerei 
eigenthümlichen  Fange  mit  dem  Bcutehietz. 

Ausgestellt  waren:  i.  Modelle  der  Naniucket  -  Dory.  Aussteller 
W.  A.  (Ihase,  gebraucht  zum  1-ang  der  Clam-Muscheln  als  Kabljauköder; 
Neuengland-Dories,  Aussteller  Starling  &  Stevens,  Ferryville  .Maine  und 
Cpt.  ehester  Noank  Conn.  2.  Dories  in  natürlicher  Grösse,  deren  Aussteller 
nicht  im  Specialkatak)g  verzeichnet,  nilmlich:  a.  eine  Dory  von  der  Süd- 
seite des  Cap  Cod,  für  Handleinenfischerei,  für  Bank-  und  Küstenfischerei, 
im  Boden  t2Ü  F.  lang  und  29  Z.  breit  b.  Dory  von  Gloucester,  für  die 
KUsten-  und  Bankfischerei,  i3  F.  lang,  3o  Z.  breit,  c.  Dory  zum  Makrelen- 
fang mit  Beutelnetz,  hauptsächlich  dazu  eingerichtet,  um  rasch  gerudert  zu 
werden;  Lünge  14  F.,  Breite  Z.  d.  Dory  von  Gloucester  und  Boston,  für  den 
Winter-SchellHschfang  mit  Schleppleine,  /um  Transport  grosser  Lasten  stark 
gebaut  und  nicht  auf  Schnelligkeit  berechnet;  i4'_,  F.  lang,  M)  Z.  breit, 
e.  Bank-Dory,  wird  mehr  als  irgend  eine  andere  von  Banktischern  und 
Heilbuttfängem  benutzt;  das  Boot  ist  ni^t  so  breit  und  tief,  als  die  14X  F. 
lange  Dory,  für  den  Schellfischfang,  es  bt  auch  mehr  zum  Rudern  gebaut, 
da  bei  dieser  Fischerei  die  Dorie*s  oft  miies  weit  zu  den  ankernden  Schiffen 
hinrudern  müssen  (s.  Abbildung  und  Text  der  deutschen  Fischereizeitung 
vom  10.  Aug.  1880);  Lttnge  i5  F.,  Breite  35  Z.  f.  Dory  von  i5^>  F.  Lünge  und 
3?  Z.  Breite,  vorzugsweise  von  den  französischen  Kabljaulischern  auf  der 
Bank  von  St.  Pierre  benutzt  'ind  dahin  verschitli.  sehr  stark  gebaut. 

Nach  .Aufzahlung  dieser  verschiedenen  Dorv-.\rten,  wird  im  amerika- 
ni.schen  Spccialcaialog  folgendes  bemerkt:  es  giebt  noch  viele  andere  Arten 
von  Dories,  doch  sind  diese  nur  an  einzelnen  Orten  in  Gebrauch,  so 

•)  Vergl.  deutsche  Fischercizcitunf?  vom  10.  .Aug.  iSS»).  welche  auch  eine 
Abbildung  der  Dory  giebt  und  darauf  hinweist,  dass  die  unter  3  crwiihntc  b-igen- 
schaft  der  Dory  eine  grosse  Bedeutung  für  die  Wattenmeere  habe.  Damit  in 
Uehereinsttmmung  steht  die  Verwendung  des  der  Dory  ähnlichen  Hoogarts  an 
der  niederländischen  Küste,  s.  o.  NiedeHande. 
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die  rundsdtiige  gedeckte  Dory,  die  von  den  Fischern  zu  Rockpon,  Pigeon 
Cove,  Lanesville  und  rund  um  das  Cap  Ann  zur  Winter-  und  Sommer- 
tischerei  gebraucht  wird;  sie  hat  so^  wash-boards,  Setzborde  und  ist  bei 
grosser  Tragfähigkeit  als  Schnellsegler  gebaut 


4* 


Fig.  Md.  Amerilunftche  Doiy  lur  KfistcnlUclicKi. 
Aimteiler  nicht  geoannt. 


Die  hier  dargestellte  Dory  wird  zur  Küstenfischerei  mit  trawl  «Schlepp- 
leine, entspricht  der  europäischen  Langleinei  gebraucht,  wobei  I'  ihr 
zeug  noch  an  demselben  Tag  /.urückkehrt.  Niemals  bedicni  man  sich  der 
Lang-  und  der  Handleine  zugleich,  vielmehr  wird  während  eines  Tiicilcs 
der  Saison  nahe  der  Küste  Uber  felsigem  Grunde  mit  der  Handleinc  und 
zu  anderen  Zeiten  Ober  Sand-  oder  Kiesgrand  mit  der  Langleine  gefischt. 
Die  Fischereigertithe  bestehen  aus  folgenden  Gegenständen: 

Seefiwherei.  l3 
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a.  bhck  ball,  schwarze  Kugel,  welche  an  dem  Bojenstock  befestigt  wird, 
um  das  Ende  der  Leine  zu  bezeichnen. 

b.  Boje.  Je  eine  wird  an  jedem  Ende  der  Leine,  zuweilen  auch  eine 
oder  mehrere  an  den  mittleren  Theilen  der  letzteren  befestigt 

c.  Behiilier  (Büiicj  mit  Leinen.  Schnüren  und  Angeln;  An^ciii  Z. 
von  «nander,  Schnüre  %2  Z.  lang.  5oo  Angeln  in  dner  Bütte,  2—4  Bütten 
auf  eine  von  einem  Fischer  bemannte  Dory. 

A.  Kid  oder  paniiig  boarJ  Scheidcplankc  ;  tcrner  eine  solche  unier  k 
der  Doüc.  ^Der  Kaum  zwischen  beiden  Scheideplanken,  also  in  der  Mitte, 
ist  der  Standing  room;  hier  steht  der  Handleinen-Fischer  und  wirft  den 
Fisch  hinten  nnd  vorne  in*s  Boot.) 

e.  w  ater-jug  W'assci  krug),  hat  seinen  Platz  auf  der  von  Seite  zu  Seite 
reichenden  Köder  Dolle. 

f.  Ködereinicr. 

■ 

g.  eine  der  Handleinen  auf  der  Winde. 

h.  eines  der  Ruder. 

i.  Fischgabel 

j.  Schleppldnenrolle. 

k.  Dofte,  auf  welcher  der  Fischer  rudernd  und  fischend  seinen  Platz  hat. 

Die  Fischer-Fahrzeuge  der  pacitischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten, 
vornehmlich  die  yawls  (Kutter  mit  einem  kleinen  Hintermast  waren  durch 

3  Modelle  Aussteller  Herr  Livingsion  StorieJ  vertreten;  charakteristisch 
ist  an  diesen  Böten,  welche  sttmmtlich  ein  lateinisches  Segel  führen,  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Feluken  des  europMischen  Mittelmeeres. 

Die  zum  Walüschfang  tmd  überhaupt  zur  Seefischerei  gebrauchten 
Canoe's  der  Indianer  der  NordwestkUste  und  Alaska's  veranschaulichten 

4  Moddle  (Aussteller  das  U.  S.  National  -  Museum,  Dr.  G.  Suckley, 
Dr.  J.  B.  White  und  G.  Gibbs),  ein  Bild,  ausgestellt  von  W.  H.  Dali, 
Washington  und  ein  Canoe  natürlicher  Grösse,  Aussteller  V.  S.  Naiional- 
Museum;  ebenso  waren  die  Kajaks  der  nordamerikauischen  Eskimos  in 
3  Modellen  von  Kodiak.  Alaska  und  Nord-Grönland  und  in  einem  \  y\  F"uss 
langen  Kajak  aus  Sitka,  Aussteller:  W.  Burliug  und  endlich  auch  durch 
ein  Umiak,  Aussteller:  H.  Mac  Farlane,  vcrireteii.  Schliesslich  weisen 
wir  noch  auf  die  zum  Theil  sehr  sinnreich  construirien  tragbaren  Bote 
(Länge  10—12  F.)  hin,  welche  in  2  Moddlen  und  4  Originalen  ausgestellt 
waren,  nVmlich:  Hegeman  portable  folding  boat,  Aussteller:  die  so  be« 
zeichnete  Compagnie  in  Ballston.  Spa.  N.  Y.  Bond's  verbessertes  National 
boot.  Aussteller:  U.  S.  Fish  Commission.  Fenner's  tragbares  Boot  Aus* 
sieller:  C.  A.  Fenner  Mystic  River,  Connecticut.  Osgood's  tragbares 
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und  sutamnieiilcigbares  Segeltuch-Boot.  Aussteller:  Osgood  t  Chapin 
Battie  Creek,  Michigan. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Gerithen  der  Seefischerei  und  zwar 
zunllchst  zu  den  Netzen. 

Das  Beutelnetz,  welches  nadi  der  Angabe  des  Prof.  Brown  Goode 
in  seiner  Geschichte  des  Menhaden  im  Jahre  1&7  von  einem  Fischer  aus 
Maine  erfunden  sein  soll  und  (br  den  Massenfiing  (zuerst  der  Makrele, 

spater  auch  des  Menhaden)  eine  grosse  Bedeutung  erlangt  hat.,  war 
theüs  in  Modellen  (Aussteller:  die  American  Net  and  Twine  Company, 
Boston,  und  George  Mcrchant,  Gloucester,  Mass.  theils  in  natura  Aus 
sieller:  die  II  S.  Fish  Coininisbion  ausgestellt.  Auch  veranschaulichten  einige 
Gemälde  (Aussteller:  J.  G.  Kyder,  Bosioni  die  Fischerei  aut  Menhaden  mit 
diesem  Netze.  Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  dieses,  versuchsweise  bereits 
in  Norwegen  eii^fbhrte  Netz  jetzt  auch  in  Europa  beanspruchen  darf  und 
bei  der  Unmöglichkeit,  dasselbe  in  den  verschiedenen  Manipulationen  der 
Fischerei  auf  der  Ausstellung  zu  zeigen,  schien  es  angemessen,  in  diesem 
Bericht  eine  ausführliche,  durch  Illustrationen  unterstützte  Beschreibung 
mcht  allein  des  Netzes,  sondern  auch  der  Fischerei  mit  demselben 
zu  geben. 

Das  Material  hierzu  boten  uns  mündliche  und  schriftliche  .Mittheilungen  des 
Herrn  Capt.  J.  W.  Collins  von  der  amerikanischen  Ausstcllungscornmission, 
Nowie  die  beiden  trefflichen  Aufsätze  des  Merrn  Candidat  juris  Frederick 
M.  Wallern:  „Om  de  amerikanske  Fiskerier"  und  ,,Den  amerikanske 
Posenot**.*)  Für  die  Vorlagen  zu  den  nachitdienden  Illustrationen  des 
Beutelnetzes  sind  wir  Herrn  Schifisbauingenieur  G.  L.  Ahegg  in  Glasgow, 
welcher  dieselben  auf  Grand  der  Beschreibung  entwarf,  zu  grossem  Dank 
verpflichtet. 

Das  Beutelnetz  könnte  im  Vergleich  zu  den  Zug>  und  Stellnetzen  auch 
Auswerfnetz  heissen.  Leichtgetheertes  Baumwollengam  wird  zum  Netz 
selbst,  dUnnes  Manila -Tauwerk  zur  Einfassung  der  Leichtigkeit  wegen 

benutzt. 

Die  G  rossen  Verhältnisse  von  200  Faden  (36o  m)  Ltfnge  X  3o  Faden 
(34  m)  Tiefe  geben  folgendes  Bild  des  Netzes: 


*j  Der  wesentliche  Inhalt  dieses  Aut'saues  wurde  auch  schon  frUher  in  der 
deutschen  Fischereizeitung  vom  s.  und  16.  Sept  1879  mit  Abbildung  veröffentlicht. 
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Setlen-Tirfe  od.  Flii((rl. 
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Der  obere  Simin,  der  unlere  Simm  (Grundtau)  sowohl  wie  die  FlOgel 
des  Netzes  haben  doppelte  Borten  aus  dünnen  Manila-Tauen,  welche,  je 
gegen  und  mit  der  Sonne  geschlagen,  das  sogenannte  Rinken  verhindern. 

Auf  die  dem  Netz  nächstliegende  Horte  wird  das  Netzwerli  aufgereilit 
und  nur  jede  dritte  bis  vierte  Masche  betesiigt. 

I  m  das  Netz  möglichst  beutelaitig  zu  gestallen,  reiht  man  der  l-iinge 
nach  oben  und  unten  in  der  Mine,  wo  die  kleineren  und  stärkeren  Maschen 
sind,  auf  la  Faden  Borte  ig  Faden  Netz,  dann  16  Faden  und  an  den 
Flögeln  nur  i5  Faden  Netz  auf  12  Faden  Borte;  der  Tiefe  nach  reiht  man 
noch  mehr  Maschen  auf  und  zwar  auf  10  Faden  Borte  20— 3o  Faden 
Netzwerk,  wobei  auch  nur  der  vierte  Theil  der  Maschen  befestigt  wird.  — 


Fig.  ist.  AnMcbt  d«r  beutelartig«!!  Form  de«  Neues 

Demnach  würde  das  Netz  im  Plane  (horizontal)  gedacht  dieser  und 
im  Schnitte  {venical  einer  noch  mehr  beutelartigen  Form  gleich  kommen. 

Kin  Netz  von  200  Faden  Liinge  und  3o  Faden  Tiefe  würde  also  in 
der  Mitte  etwa  4000  Maschen  der  Länge  nach  liabcn.  wahrend  die  Seiten 
je  nur  etwas  mehr  wie  die  Hälfte  Maschen,  ilieils  durch  grössere  Weite, 
theils  durch  nicht  so  dichte  Aufreihung  zählen  wUrden.  —  Rechnen  wir 
die  dichtgereihten  Maschen  der  Netztiefe,  so  erhalten  wir  im  ganzen 
Netz  Ober  10  Millionen  Maschen,  welche  Zahl  die  NetzgrOsse  vergegen- 
wärtigen hilft. 

Am  oberen  Simm  sitzen  die  Körke  k  (etwa  800),  alle  6—10  Maschen 
ein  Kork,  in  der  Mine  des  Netzes,  die  durch  schwarz  geroalte  Körlce  ge- 


Fig.  193.  Ansieht  des  oberen  Simms. 


kennzeichnet,  sitzen  die  Körke,  an  den  Flügeln  unten  die  BleistOcke  dichter: 
beides  zum  handlicheren  Zuschnüren  des  Netzes,  wie  unten  niher  be- 
schrieben. 
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]^  Vcrciaifte  Suatmi  vod  Ancrik«. 

Je  zwei  Korkschnitte  zusammengentfht  bilden  einen  Kork  (K),  der  also 
bei  lo  cm  Durchmesser  eine  Dicke  von  12  bis  i3  cm  hat 


Fig.  laj.  OurelHchnin  der  Korlitctanitte,  kSem  Dieke  bei  lo  cm  DuFchaeMcr 

Am  unteren  Simm.  Grundiau,  —  und  zwar  an  der  Netzborte  der 
Borte,  auf  welcher  die  Netzmaschen  aufgereiht  —  sind  die  Bleislücke  in  ahn- 
lichen Entfernungen,  wie  oben  am  Netz  die  Körke,  nur  hat  hier  die  Mitte 
des  Netzes  fast  gar  keine  und  haben  die  FlUgel  desto  mehr  BleistUcke.  Es 
sind  etwa  8—900  BleistOcke  im  Ganzen,  A  iK  kg  schwer,  3  cm  lang  bei 
2  cm  Durchmesser. 


Fif.  194. 

P  P  P  BleistUcke  an  der  Netzboric. 

H  R  Ringe  am  unteren  Simm  ^Grundtau;  mit  der  durchgexogenen 
SchnUrleine  SS. 

**  An  der  so  bezeichncttn  Stelle  fehlt  ein  Faden  Nets,  an  welcher  der 
nachstehend  beschriebene  Wirbel  sitzt. 


trifi.  136-   AA  Oberer  Simm 
ß  B  Grundtau 
CD  Flncd 
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Der  W  irbel  swivcl  hat  den  Zweck,  das  Kiiiken  der  Schnürleinc  zu 
vcrhülen  und  bezeichnet  —  wie  die  schwarzen  Körke  oben  —  unten  die 


Fig.  laS. 


Mine  des  Netzes.  In  vorstehender  Figur  sind  R  R  die  Ringe  mit  durch- 
gezogener SchnUrleine  S  S,  die  in  den  Wirbel  a  gespkisst  ist 

Am  unteren,  Grundtau,  sitzen  alle  2  Faden  MetaUringe  aus  einer 
L^ning  von  Blei,  Zink  und  Antimon;  etwa  40  Ringe  von  12  cm  Höhe 
und  o  cm  Breite:  Dicke  oben  i  <  mm  i?  mm  (wo  vie  mit  Bendscl  am 
Tau  betestigt).  unten  i'<  mm  33  mm  wo  die  Schnlirleinc  durchfahrt ,  so 
vcriheih.  dass  die  NetzHUgel  auf  etwa  i3  Faden  ohne  King  bleiben.  - 

Das  Netz  erschiene  uns  also  uiigetiihr  wie  eine  Ricsenhilngemaiie. 
\N  eiche  man.  indem  man  die  Leinen  der  beiden  Flügel  (obere  I.eine.  Grund- 
Icine  und  Schnürleine  1  in  den  i landen  behäh,  veriical  in  s  Wasser  versenkt. 


E  Schwärm  Kork,  aa  obere  Leine. 

bb  Groodicioe. 
cc  Schnfiileiiie. 
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Vcr«iniRtc  Stnatcn  von  Amerika. 


Zum  Gebrauch  dieses  Netzes  werden  gewöhnlich  benuui:  ein  Schuner  A 
von  etwa  loo  Tons,  i  Netzboot  fi,  das  während  der  Fahrt  meistens  ge- 
geschleppt wird,  und  verschiedene  kleinere  Dielenschiffe  (Dories)  C,  welche 
im  Verhalmiss  ihrer  Grösse  sich  wie  die  Figuren  darstellen.  —  Während 


Flß.  117. 

das  walbooiariig  gebaute  Neizbooi,  worin  der  später  erwähnte  Davit  a  mit 
den  Blöclien  b  b,  Beiegklanipen  c  c  und  NetzschnUrleine  d  d  projectirt, 
lang  und  schmal  aussieht,  erscheint  die  Dory  kurz  und  breit;  es  werden 
mehrere  Dories  an  Bord  des  Fischerschuners  gdialten  und  schachtelartig 
in  einander  gestellt,  um  Platz  zu  sparen. 


Fig.  ng,  Dory. 


Google 


Fischerei  mit  dem  Bcütelacii. 
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S  zeigt  die  Stellung  des  Steuermanns  an;  N  den  Platz,  wo  das  Netz 
gestaut  wird;  der  Davit  a  steht  vertical  in  der  Dollbord  auf  der  Steuer- 
bordsdte  des  Boots,  wahrend  die  Blocke  b  b  sowohl,  wie  die  Beleg- 

klampcn  c  c  auf  der  Backbord-Dollbord  sitzen.  Diese  Einrichtung  dient 

zur  ('ontcrbalancirung;  wie  denn  auch  die  Fischer  seihst,  wenn  das 
an  den  Schnlirlcinen  dd  hangende  Netz  zu  schwer  ist.  sich,  um  das 
Boot  vor'm  Kentern  zu  schützen,  uut  die   Backbords  -  Dollbord  setzen 

müssen. 

Ehe  zur  Beschreibung  und  iilusiraüon  des  Fanges  selbst  übergegangen 
wird,  muss  in  Bezug  auf  das  Beutelnetz  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
EigcmhQmlichkeiten  dieses  Netzes,  nttmlicb:  die  Leinen,  Ringe,  Eintheilung 
der  Korke  und  Bleigewichte,  sowie  die  verschiedene  GrOsse  des  Netzes, 
der  darin  enthaltenen  Maschen  und  die  Aufreihung  derselben  auf  die  Borten, 
stets  kleinen  Veränderungen  und  Verbesserungen  seitens  der  Fischer  nach 
bestem  Dafürhalten  fast  in  jeder  neuen  Saison  unterworfen  werden;  die 
Norweger  fangen  auch  schon  an,  Netze  aus  Hanf  ansutt  aus  BaumwoUen- 
gam  herzustellen. 

Der  Fischerschuner  kreuzt,  verschiedene  Dories  an  Bord  und  das 
Neizboot  im  Schlepptau,  bis  den  Fischcrleulen  bekannte  Zeichen  im  Wasser, 
durch  verfolgte  kleinere  Fische,  andeuten,  dass  Beute  in  Aussicht  steht. 

Das  Netzboot  enthüll  das  auszuwertende  Netz  und  S  12  Fischer,  so 
dass  4—6  Mann  rudern  können,  von  deren  Geschicklichkeit  es  zunächst 
abhängt,  den  Fang  zu  sichern.  Unter  ihnen  belindet  sich  der  Kapitän 
(skipper),  wdcher  steuert,  wtthrend  —  die  Zahl  von  9  Leuten  angenommen  — 
6  rudern  und  2  das  Netz  ausbringen.  Die  Sorge  für  den  Schuner  bldbt  einzig 
dem  an  Bord  zurückgelassenen  Koch. 

Ein  bis  zwd  Dories  mit  Je  i  oder  2  Fischern  an  Bord  werden  als  Begleiter 
dem  Netzboot  mitgegeben.  Inder  Nahedes  entdeckten  Fischzuges  angekommen, 
erhält  eine  der  Dories  zunächst  die  Leinen  [obere  1  eine  und  Grundleine  mit 

der  Schnürlcine)  des  einen  NetzflUgels  und  während  sie  damit  an  demselben 
Ort  verweilt,  rudert  das  Netzbooi.  worin  2  Leute  das  Netz  nach  und  nach 
ausstecken,  mit  gr<)sstcr  Geschwindif;keit  istet«^  Steuerbord  Ruder  gebend 
durch  den  mit  langem  Ruder  steuernden  Skipper  hinten;  in  einem  Kreise 
von  etwa  1^  m  Durchmesser  von  rechts  nach  links  der  eben  verlassenen 
Dory  wieder  zu,  auf  solche  Wdse  die  Fische  in  2—4  Minuten  zu  um- 
zingeln trachtend. 

Auf  die  Geschwindigkeit  und  die  Geschicklichkeit  dieses  ManOvers 

vom  Moment  des  „stosst  ab!"  „shove  ofl! '  an,  wo  die  Leute  rudern,  als 
ob  ihr  Leben  davon  abhänge,  bis  zum  Schliessen  des  Kreises  und  der 
Vereinigung  der  NetzflUgel  hängt  der  Erfolg  des  Fanges  ab. 
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Diese  Figur  sagt  das  ausgeworfene  Netz  c  horizontal;  wihrend  der 
obere  Sinun  sich  durch  die  Körice  schwimmend  erhxh,  sinkt  das  Grundtau 
mehr  und  mehr  durch  die  angesteckten  Blebtilcke  bis  auf  etwa  5om  Tiefe 
unter  die  Obeifticbe  des  Meeres. 
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Grundlau  mit  der  SlIuuu  leine  zeigt  sich  unter  Wasser  in  der  Projeciion 
schon  als  Beutel  BB  mit  dem  Grundtau  G  G;  sobald  nun  die  beiden  Böte 
bei  eiiuinder,  Qbergiebt  die  Dory  ihre  Ldnen  dem  Nettboot  und  nun  be- 
ginnt die  Zuschnllrung,  welclie  schnell,  in  10  bis  i5  Minuten  bewerkstelligt 
werden  muss.  Der  obere  Simm,  der  schwimmend  die  Oberfläche  des 
Meeres  b^renzi,  giebt  vorläufig  nur  einigen  Fischen,  die  einen  Sprung 


Fif.  t3a. 


wagen.  Gelegenheit  zum  Entkommen,  und  bleibt  derselbe  einstweilen 

unberücksichtigt;  die  meisten  der  überraschten  Fische  suchen  nach  unten 
zu  entfliehen.  Wiihrcnd  deshalb  einige  Fischer  die  lose  herunterhängenden 
NetzHUgel  B  R  autliolcn.  sci/cn  die  andern  den  früher  erklärten  Davit  mit 
den  Blöcken  ein.   Die  letzteren  sind  sogenannte  Fussblöckc  ^Snaichblocksi 

FiK  i3<. 

^  ä^hnürlciiic.  4  Uberer  Simm.  c  Flügel  mit  ürundtau. 

mit  an  der  einen  Seite  ofl'enem  Finschniti  a  in  obenstehender  Fig.  i32.i 
und  kann  die  inzwischen  schon  etwas  eingeholte  Schnürleine  rasch  in 
diesen  geworfen,  das  ganze  Netz  unten  zusammengeschnürt  und  so  hoch 
als  möglich  aufgeholt  werden.  Danach  kann  man  sich  also  das  Netz  wie 
eine  riesige  schwimmende  Waschschale  denken,  wie  Fig.  i33.  Jetzt  gilt  es,  den 
Fang  zu  Mchem;  während  die  Fisdier  im  Netzboot,  wie  auf  der  nach- 
firigenden  Skizze  daigestelk,  beschäftigt  sind,  den  schwimmenden  Beutel 
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immer  kleiner  und  sicherer  zu  machen,  auch  zu  dem  Ende  den  oberen 
Simm  mit  den  Körken  zusammenholen  und  gleich  dem  zusammcngc- 
schnürien  Grundtau  auf  die  Dollborte  ihres  Bootes  zu  bringen  suchen, 
rudert  die  Dory  dem  Schuner  zu. 

Herr  Kapitän  Collins  schreibt  uns  hierüber: 

..Die  Leute  arbeiten  mit  einer  Hast  und  einem  Eifer  als  ob  ihr  Leben 
davon  abhinge,  je  ein  Theil  holt  an  jedem  Ende  des  Bootes  das  Schnür- 
Tau  ein,  bis  der  Boden  des  Netzes  aufgenommen  und  der  Beutel  i  pursings) 
aui-  und  an  die  Seite  des  Bootes  gebracht  ist  Die  Fischerleule  haben  in 
dieser  Arbeit  (to  „dry-up"  the  net)  eine  solche  üebung  erlangt,  dass  sie 


dieselbe  mit  last  unglaublicher  Schnelligkeit  vollziehen;  in  einzelnen  Fallen 
soll  das  Ausbringen  und  Aufnehmen  des  Netzes  in  7  Minuten  vollzogen 
sein,  10  Minuten  ist  nichts  Ungewöhnliches." 

Der  benachrichtigte  Schuner  kommt  unter  voll  gehaltenen  Segeln  in 
die  Nähe  des  Bootes  und  wirft  von  Bug  und  Stern  dem  Boote  Leinen  zu, 
welche  die  Fischer  an  zusammengenommenen  Buchten  des  Obersimms 
befe.stigen.  Der  Schuner  nimmt  auf  diese  Weise,  durch  Einholen  der  Leine, 
das  Netz  auf  die  Rehlings  und  bringt  somit  das  Netzboot  langseiis. 

Wahrend  das  Netzbool  die  zusammengeschnürte  Grundleine  mit  den 
BleistUcken  und  den  beiden  Flügelenden  des  Netzes  am  Bord  behalt,  holt 
der  Schuner  den  oberen  Simm,  wie  hier  verdeutlicht,  auf  seine  Rehling, 
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so  dass,  wenn  das  Nctzbooi  langseits  licgi,  der  Schuner  gcwissermasscn 
eine  Netzwand  seiner  ganzen  Länge  nach  im  Wasser  hangen  hat,  welche 
mit  dem  übrigen  am  Bord  des  Netzboots  betindlichen  Theile  des  Netzes 
den  grossen  Beutel  mit  den  gefangenen  Fischen  bildet.     Dieser  Beutel 


l-\ti.  I.W 


hüngt  jetzt  zwischen  den  Fahrzeugen  und  werden  nun  die  gefangenen 
Fische  mit  Hilfe  eines  Hamens  von  der  Cirösse  einer  etwa  1 12  Barrels  hal 
lenden  Buitertonne  ausgeschöpft,  bis  der  Netzbeutel  selbst  leicht  genug 
geworden  ist,  um  an  Bord  des  Schuners  geholt  zu  werden,  l  mstehend  ist 
der  Schuner  und  das  Neizboot  im  Durchschniii  dargestellt:  h  der  mit 
langem  Stiel  und  Hahnenpfoien  versehenen  Hamen  und  B  der  mit  den 
Fischen  gefüllte  Beutel. 
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Anstatt  des  hölzernen  Hamens  h  wird  auch  wohl  ein  grosser  Netz- 

beuteK  der  wie  ein  grosses  Schmetterlingsnetz  aussieht,  gebraucht. 

Zuweilen  werden  ausserordentlich  reiche  Fänge  gemacht  und  wenn 
das  Netz  nicht  reisst,  so  können  5— (3oo  Barrels  Fische  gefangen  werden. 


Fl«.  i3& 


Hei  so  grossen  Fiingcn  crlolgt  eine  Vcrihcilung  aut  verschiedene  Fahrzeuge, 
loo  Barrels  gehen  als  ein  guter  Fang. 

Die  Grösse  des  Beutelnetzes  ist  verschieden;  fUr  Makrelen  werden 
Netze  von  3oo  Faden  Lange  bei  zo— 3o  Faden  Tiefe,  fttr  grössere  Hüringe 
solche  von  i5o—aoo  Faden  Lange  und  lo— zSFaden  Hefe,  Air  Menhaden 
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t  oder  3  kleinere  Netre  verwendet  Nach  der  GrOsse  des  Netzes  richtet 

sich  auch  die  Weite  der  Maschen. 

Ein  grosses  Malcrelennetz  kostet  nach  Herrn  Wallem's  Mittheilung 
etwa  7?()  8(X)  Species  a  4'-j  M."!;  ein  H.lringsnetz  mit  kleineren  Maschen 
und  verhiiitnissmüssig  mehr  Gewicht  kostet  entsprechend  mehr.  Ausser 
/u  Makrelen-  und  Menhadentang  werden  Beutelnetze  auch  zur  Hiirings- 
iischerei  bei  Neufundland,  Neu- Braunschweig,  Labrador  u.  a.  O.  und  zwar 
dort  als  Zugnetze  gebraucht. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Fischer  die  Netze  mebt  nur  dann  aus- 
werfen, wenn  sie  die  Fischschaaren  an  der  Oberflache  des  Wassers  spielen 
sdhen,  die  Häringstischer  dagegen  bringen  ihre  Netze  auch  dann  zu  Wasser, 
wenn  sie  die  Fischschaaren  in  der  Tiefe  erblicken.  Das  Auswerfen  auf 
gut  Glück  geschieht  wenig. 

Eine  grosse  Zahl  von  Netzen  der  American  Net  and  Twinc  (]omp.. 
Boston  und  New- York,  die  iheils  als  Treib-,  iheils  als  Siellneize  dienen, 
hatten  die  verschiedensten  Dimension«! :  Tieft  his  loo  Maschen  bei  einer 
Maschenwehe  von  a|  bis  6  Zoll. 

Lfldderings-Netze  wendet  man  in  Amerika  hauptstfchlich  In  SUsswasser- 
Fischereien  an.  Das  englische  Raumschleppnetz  hat  dort  keine  ausgeddinte 
Anwendung;  die  Zugnetze  sind  die  Englischen. 


Angeln  und  Leinen. 

Die  gewöhnliche  Länge  der  Schleppleine  (trawl  line)  zum  Fang  von 
Kabljau  ist  looo— 1400  Faden  mit  1000— iSoo  Angeln,  welche,  5— 6  F.  von 
einander  entfernt,  mittelst  3  F.  langer  Schnüre  an  der  Leine  befestigt  sind; 
nur  Wenige  brauchen  längere  Leinen.  Die  Heilbutt- Schleppleine  ist 
iSoo  Faden  lang  mit  600  Angeln,  die  i5F.  von  einander  entfernt  an  6  F. 
langen  Schnüren  befestigt  sind.  Die  sogenannten  Grundleinen  wiegen  je 
h  Pfd.  auf  3oo  F'adcn.  die  Kabljau- Schleppleine  je  20  Pfd.  auf  .k)o  Faden. 
Die  gewöhnliche  Lange  der  Schellfisch -Schleppleine  ist  \t')()?  Faden  mit 
2000  Angeln,  die  Schnüre  sind  22  Zoll  lang;  6  Schleppleinen  kommen  auf  ein 
Schilf.  Die  Handleinen  haben  verschiedene  Längen,  je  nach  der  Oertlich- 
kdt,  wo  sie  gebraucht  werden,  aber  alle  haben  immer  nur  2  Angeln  an 
einer  Lerne.  Wahrend  die  GrOsse  der  Angeln  der  amerikanischen  Schlepp- 
leine nicht  so  sehr  vön  der  europäischen  abweicht,  ergab  sich,  dass  die 
amerikanischen  Angeln  mehr  gebogen  sind,  da  die  sogenannte  centrc 
draught-Forrfl  allgemein  im  Gebrauch  ist.  (Die  sogenannten  Kirby  bend 
werden  zum  Heilbunfang  gebraucht.]  Dies  gilt  auch  für  die  Handleinen« 
angeln. 

Der  Specialkatalog  zählte  aui  mehreren  Seiten  die  in  grosser  Zahl  aus- 
gestellten Angeln  für  See-  und  SOsswasserfischerei  und  Leinen  aller  Art 
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auf.  Wir  besprechen  hier  noch  zwei  als  Beispiele  ausfdhrlich.  Man  unter- 
scheidet besonders  2  Arten  von  Handieinen  für  Kabljau:  grossere,  welche  auf 
den  AusscnbJlnken  benutzt  w  erden,  und  die  den  Namen  deep-sea-  oder  bank-, 
zuweilen  auch  Georges -i,'car  lührcn.  und  kleinere,  shore-  oder  ground- 
lines,  welche  in  der  Küsieiitischerci  verwendet  werden.  Das  Blei,  welches 
5  bis  8  Zoll  lang  und  rund  i^t,  wiegt  zwischen  2%  bis  9  Pfund  (i  Pfund  =s 
0453  kg).  Die  grösseren  Bleie  werden  da,  wo  die  Strömung  stark  ist,  ver> 
wandt.  Dem  Blei  entsprechend  sind  auch  die  Leinen,  Angeln,  Wirbel 
und  die  Lange  der  SchnOre.  Die  in  der  Illustration  dargestellte  Leine  und 
Angel  gehOn  der  grösseren  Art  an  und  zwar  dem  Geoiges-Flschseug, 


l'iK.  1^7.  'l  iefMC-Georcn-AnKCl  unJ  Leine 
AuMtdkr:  Bradford  k  Aathony,  Boiton. 


welche  allein  von  den  Ca p- Ann- Fischerleuten  gefl\hrt  wird.  Die  Leine 
dieses  Fischzeuges  ist  i23— i5o  Faden  bei  ^;„.  Z.  Starke.  Sie  ist  aus  gethecrtcr 
Baumwolle  und  jede  23  Faden  wiegen  i'j  Pfund.  Diese  Leine  w  ird  ge- 
wöhnlich in  einem  Tubbcn,  der  aus  einem  Stücke  eines  .MehU'asscs  gemacht 
ist,  aufgerollt.  ^Kin  Tubben  war  ebenfalls  ausgestellt.  S.  o.  die  Do ry  ,  a  be- 
zeichnet den  Tubben,  b  das  Blei,  c  den  Wirbel,  genannt  der  horse-swiveU 
d  den  Spreiter,  (spreader  auch  sling  ding  genannt);  derselbe  ist  aus  Eisen- 
draht, zuweilen  ^üvaniairt.  '/,-  Vi«  Zoll  stark  und  von  i'Aj-2' ;  Fus§  Länge, 
mit  Oesen  an  jedem  Ende,  durch  welche  Bindfaden  zur  Befestigung  an 
die  Schnüre  cd  gezogen  wird.  Diese  haben  ' !.  der  Stiirke  der  Ihiuptleinc 
und  sind  bei  grossem  Zeuge  12— 1 3  F.  lang,  c  sind  die  Sciinürc  W  irbel 
(ganging  swivels;,  bekannt  unter  dem  Namen  Boitrop'.s-patent.  Die  Wirbel, 
welche  an  den  Angeln  ^f>  sich  behndcn,  haben  eine  Länge  von  12— igZ. 
Die  Angeln,  sogenannter  centre-draught,  haben  bei  grosse«  Fischzeugen 
eine  Länge  von  4!^  Z.  und  eine  Stärke  von  Vic  Z.  Die  Angeln  sind  immer 
schwarz;  bei  den  kleinen  Fischzeugen  für  die  Küstenfischerei  sind  die 
Angelhaken  oft  nicht  langer  wie  2%  bis  2%  Zoll  und  die  Starke  ist  im 
VerhUlmiss.    Der  steife  Draht  an  der  Spitze  des  Bleis  ist  von  6  -  10  Zoll 
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Lange  und  ftlhrt  den  Namen  „the  tail'%  und  das  steife  Tau  oder  Drahtwerk, 
welches  am  Grunde  befestigt  wird  und  gewöhnlich  i  F.  lang  ist.  hat  den 
Namen  „tlic  horsc.''  Dieses  wird  immer  steif  gemacht,  um  die  Angelhaken 
von  der  Leine  frei  zu  hahen.  wenn  das  Blei  zu  Boden  sinkt.  Die  /.weite 
Illustration  zeigt  eine  Leine  und  Angel  für  den  Kabljaufang.  die  etwas 
anders  eingerichtet  und  ebenlalls  auf  den  Georges  Banken  verwendet  wird. 
Dieser  Apparat  kommt,  wie  uns  berichtet  wird,  immer  mehr  in  Auf- 


nahme. (Erfinder  ist  L.  D.  Lothrop.)  a  ist  das  Blei  im  Gewichte  von  2^ 
bis  8Ji Pfund,  Lünge  S'/s— 7  Z.,  Starke  am  breiten  Ende  i%—2%  oder  1),  bis 
2  'i  Zoll,  resp.  i%—2  Z.  b  der  Spreiter  ist  je  nach  der  Grösse  des  Bleis  ver- 
schieden, von  i*^2\  F.  Lange  und  von  «  Z.  im  Durchmesser,  c  Wirbel, 
etwa  /.l  iim  bei  grossen  Fischzeugen.  1' 7.  bei  kleinen,  d  Vorfilcher  ebenso, 
ee  Angelhaken,  ebenso,  f. Schnüre;  diese  haben  je  nach  dem  Gewicht  des  Bleis 
und  anderen  l  mständen  h~\b  F.  Länge  und  wiegen  'A. -i'  ,  Pfund  auf  je 
23  Faden,  g  „ihe  horse bei  kleinem  Fischzeugen  6  Z.,  bei  grösseren  1  F. 
lang,  wird  aus  verschieden  starkem  Tauwerk  und  auch  aus  Zoll 
starker  Weisseiche,  oder  aus  galvanisirtem  Messingdraht,  %  Z.  stark  ver- 
fertigt, h  „tailing**  aus  Draht,  Messing  oder  Eisen  ist  von  denselben  Dirnen- 
«oneo.  Die  Leinen  des  kleineren  Fischzeuges  sind  natürlich  nicht  so 
lang  als  die  des  grösseren.  Die  kleineren  sind  gewöhnlich  5o—j5  Faden 
lang  und  im  Gewichte  von  i  — 1'  ,  Pfund  auf  je  25  Faden,  sie  werden  ge 
wöhnlich  auf  viereckige  Rollen  aufgewunden,  also  nicht  in  einem  Tubben 
zusammengerollt. 

Die  Bluetish-Angcl  verdient  eine  besondere  Kru  alunuii:.  Sie  hat  einen 
langen,  schweren  Schaft  aus  Lltenbein  oder  Metall,  in  Form  eines  Fisches 
oder  ist  mit  Aalhaut  oder  buntem  Tuch  überzogen;  durch  das  Glltsem 
dieser  beim  Zug  wie  ein  Fisch  rasch  dahinschiessenden  Angel  wird  der 
Bluefish  angelockt 

Auf  die  zahlreichen  Obrigen  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  See- 
fischerei kann  hier  mit  wenigen  .Ausnahmen  nur  summarisch  hin- 
gewiesen werden.  Die  Zahl  der  Aussteller  von  Seefischereiangeln  und  Gc- 
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Fig.  i3R.  KaMjao-Anfiela  und  Leinen  für  die  Georae't  Binlc-Fitcherei. 
AuMtdier:  l>ie  U.  St  Fish-CommiMion. 
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rllth  belief  sich  Uber  loo;  Uber  So  Aussteiler  liatten  Fischerdleinen  ans 
Hanf,  Baumwolle,  Seide,  Seehunds-  und  Walrösshaut,  Fischbein,  See- 
gras etc.  ausgestellt.    Nicht  minder  umfinsend  war  die  Ausstellung  von 

Angel-Rollen,  Wirbeln,  Schnüren,  Senkern  etc. 

In  Menge  waren  ausgesielli  die  verschiedenen  beim  Fang  von  Kabljau, 
Makrelen,  BlueHsh.  MusLliein  etc.  gebrauchten  Schneidewerkzeuge,  das  ge- 
sammte(icriith  zum  Waltant;.  Ja  runter  dreierlei  verschiedene  Waltischkanoncn 
undHar^iunen  von  C.C  Brand  und  K.Pierce;  Frceman  s  und  iirand'sBomben- 
lanze.  Brand*s  WalfischgeschUtz  wird  wie  eine  Flinte  abgeschossen,  es  schleu- 
dert ein  spitziges  Geschoss  in  den  Fisch,  das  beim  Eindringen  in  das  Fleisch 
explodirt.  Pierce's  und  Freeman's  Harpunengeschosse  (harpoon  gun*s) 
sind  am  Ende  des  Harpunensiocks  befestigt  und  werden  mit  letzterem  aus 
der  Hand  gegen  den  Wal  geworfen.  Das  erstcre  setzt  im  Augenblick,  wo  es 
in  den  Fisch  eindringt,  einen  Drücker  in  Bewegung,  der  das  Springen  der 
Bombe  im  Fisch  bewirkt;  bei  Frcemans  Harpuncngcschoss  ist  die  Spitze 
hohl  und  explosiv.  Ferner  erwalincn  wir:  Speere  und  Keulen  zum 
Tödten  von  Fischen,  namentlich  die  Lachskeule  der  Indianer  der  Nordwest- 
KOste,  die  Heilbuttkeule,  die  Schwertfischlanze,  die  Waifischlanze  (in  drei 
Exemplaren,  darunter  die  eiserne  Handlanze  der  tflteren  Zeit  angestellt 
von  W.  H.  Cook  &  Co.  in  New-Bedford).  Die  Seehundsfanggerüthe  der 
Kskimo's  des  arktischen  Amerika  (Aussteller  W.  H.  Dali,  Washington 
und  Reverend  Mc.  Farlane,  Anderson  river.'  Finc  ganze  Collcction  von 
Fischspeeren  und  Harpunen  aus  Cirünland  und  Nordwest- Amerika,  Har- 
punenschwimmer aus  Holz  und  Seehundst'ell,  Bojen  der  Walhschleinen  etc. 

Viel  Interesse  unter  den  Fachleuten  erregten  die  auf  einer  europäischen 
Ausstellung  wohl  noch  nicht  früher  gesehenen  amerikanischen  Austern- 
fanggerüthe. 

Die  von  den  früher  geschilderten  Schunem  mittelst  Tauen  geschleppten 

Scharrnetze  waren  in  mehreren  Exemplaren,  namentlich  von  der  American 
Net  and  Twine  Company.  Boston  und  New- York,  ausgestellt.  Diese  Eisen 
sind  an  beiden  Seiten  mit  Messern  und  das  l  ntermesser  mit  zehn  Zinken 
versehen.  Der  Sack  besteht  aus  kleinen  eisernen  Ringen  und  wird  mittelst 
einer  Winde  an  Bord  eingeholt.  Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  einen 
etwas  anders,  mit  einem  Seitenneue,  construirten  Apparat,  welcher  wie  es 
scheint,  vom  Ufer  aus  gehandhabt  wird. 

Neben  dem  gewöhnlichen  Schleppnetz  (dredge)  wird  noch  ein  kleineres 
(scrap)  verwendet,  welches  dn  kurzes  aus  Tau  geknotetes  Obernetz  hat. 
Nach  dem  Bericht  der  Gommissare  der  Marylander  Fischerelen  von  t88o 
haben  die  Ausiernscharrnetze  der  Chesapeake-Bay  vorn  eine  Weite  von  2 
bis  4  Fuss  bei  8 — lö  Zinken.  Die  gewöhnliche  Weile  ist  ^  Fuss  bei  12  bis 
14  Zinken,  das  Gewicht  ist  jedoch  ein  sehr  verschiedenes.  In  der  Milte  des 
Übernetzes  betindet  sich  ein  starker  Ring,  von  welchem  eine  Leine  nach 
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einer  auf  Jcr  Ubcriiache  des  Wassers  schwimmenden  Boje  tUhrt.  Bricht 
das  Schlepptau,  so  wird  das  Gerüth  an  der  Bojeleine  gehoben.  Ausserdem 
hült  die  Boje  das  schwere  Obemetz  vom  unteren  frei;  andemßüls  würden 
beide  xu  fest  aufeinanderliegen  und  ein  Hineingleiien  der  Austern  bei  nur 

schwachem  Winde  hindern.  (Vergl.  D.  Fisch.  Zeit.  v.  25.  Mai  i88a) 

Das  dritte  Gcräth,  die  Austernzange,  war  ebenfalls  in  mehreren  Exem- 
plaren ausgestellt  ivon  S.  Salisbury,  Providencc.  Rhode  Isl.  und  Wilcox 
Criiicndcn  \-  ('o.  MiJdletown,  Conn.  Die  eigentliche  Zange  besteht  aus 
einem  Geflecht  von  rüsendraht;  Stangen  und  Ciritfe  sind  aus  Holz.  Die 
Länge  der  Zange  ^tong;  betrug  nach  Schauung  3o~-()0  cm,  die  Breite  33  cm 


Fig.  i39k  Modell  eines  Austernfimgoetics  mit  Winde. 
AnsBidler:  C.  S.  Belbin,  Baltimore. 


und  die  Höhe  3o  cm.  Die  Lflnge  der  Stangen  war  etwa  4  m.  Diese  Zangen 
werden  vom  offenen  Bote  (canoe)  aus  in  geringen  Hefen  (bis  zu  4  Fuss 
Wasser)  benutzt.   Der  Fischeretcommissar  von  Maryland,  Herr  Ferguson, 

iheilt  uns  mit,  dass  diese  Zangen  in  grossem  Umfange  verwendet  werden 
und  dass  ihre  X'erwendung  eine  sehr  willkommene  sei.  da  die  Austern- 
lager dabei  mehr  geschont  würden,  als  bei  der  Schleppnetzhscherci,  welche 
letztere  in  Tiefen  biv  zu  ü  Vuss  W'assci  siatttuidet. 

Jedes  Fahrzeug  iuliri  2  Schleppnetze  und  2  Winden;  an  jeder  Winde 
arbeiten  4  Leute.  Ein  Schleppnetz  kann  bis  zu  3—3  Bushel  Austern 
fassen.  Das  Herauslesen  der  Austern  aus  dem  Übrigen  Inhalt  des  Netzes 
(culling)  geschieht  nur  am  Tage. 

Die  Ausdehntug  der  Austernbünkc  der  Chesapeake-Bay  wird  auf 
eirund  der  im  Eingang  dieses  Abschnitts  erwähnten  neuesten  statistischen 
Erhebung  auf  iSoacres  angegeben.  Die  Bemannung  für  iedes  Schleppnetz- 
Fahrzeug,  durchschnittlich  b  Mann,  besteht  meist  aus  sehr  herunter- 
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gekommenen  Leuten,  entlassenen  Sträflingen  u.  A.  Gewöhnlich  werden  sie 
mit  Monatsgage  bezahlt,  durchschninlich  mit  ii  Dollar  im  Monat,  doch  findet 
auch  das  Fischen  auf  Antheil  statt.  Eine  Austernfangreise  wihrt  lo— 13 
Tage.  Im  Winter  1879-80  fischten  in  Maryland  ciwa  7(K)  grössere  Fahr- 
zeuge, bemannt  mit  Sü-o  Leuten  und  wird  der  Tonnengehalt  jener  Fahr- 
zeuge auf  veranschlagt.  Die  Gn'issc  der  Fahrzeuge  variirt  von  5 
bis  75  Tons,  ihr  Herstellungspreis  von  ?(K)  bis  kuxxj  Dollar. 

Die  Zahl  der  kleineren  Fahrzeuge  (scrapiny  boats)  von  Maryland, 
weldie  mit  kleineren  Schleppnetzen  im  seichten  Wasser  tischten  und 
durchschnittlich  eine  Besatzung  von  4  Mann  ftthren,  belief  sich  im  Winter 
1879—80  auf  22a  Dies  waren  jedoch  nur  die  mit  Erlaubnissscheinen  ver- 
sehenen. Dn  nun  aber  nach  der  Schätzung  noch  33o  Böte  ohne  Erlaubniss- 
schein tischen,  so  ergiebi  sich  als  Gesammtzahl  55o  Böte  mit  2,200  Leuten. 

Dem  Fang  von  Austern  in  seichtem  Wasser  tonging  liegen  ferner  in 
Maryhind  5148  Leute  mit  1825  Canoes  ob  und  zwar  gehören  diese  Fischer 
einer  besseren  Ciasse  der  Bevölkerung  an,  als  die  „dredger".  Diese  mit 
Zangen  arbeitenden  Fischer  geben  ihren  l'ang  gewöhnlich  an  in  der  Niihe 
der  Fangplätze  ankernde  Fahrzeuge,  die  sogenannten  runners  ab,  deren 
man  im  Staate  Maryland  200  mit  einer  Besatzung  von  800  Leuten  zählt 

Im  Ganzen  sind  im  Staate  Maryland  13,748  Menschen  mit  Austcm- 
fang  beschäftigt  und  ihre  Gesammteinnahme  aus  diesem  Betrieb  in  einer 
Saison  wird  auf  2.538,ooo  D.  geschätzt. 

Die  Zahl  der  Handelshiiuser  an  verschiedenen  Plätzen  Maryland's. 
welche  das  Geschiift  des  V^erpackens  der  .Austern  in  Hüchsen  betreiben, 
belauft  sich  auf  98  und  der  Werth  der  in  der  Periode  1879—80  in  Mary- 
land in  BOchsen  verpackten  Austern  wird  auf  3,993,848  D.  geschätzt. 

Im  Staate  Virginien  beläuft  sich  die  Zahl  der  grösseren  Austemfong- 
fahrzeuge  auf  i3i7,  die  der  kleineren  auf  4481  mit  einer  Bemannung  von 
im  Ganzen  14,236  Leuten. 

Ausserordentlich  anschaulich  waren  die  nach  der  N.uur  von  Henry 
W.  Elliott  aufgenommenen  Farbenskizzen  des  P elz robbenfanges  auf 
St.  Paul's  Island,  ausgestellt  von  der  Alaska  Commercial  (^impany  in 
S.  Francisco.  St.  Paul  ist  bekanntlich  eine  der  Pribylowinseln  i.im  Berings- 
meer,  nördlich  von  den  Aleuten)  und  findet  dieser  Fang  alljährlich  im  Frühjahr 
statt.  (Näheres  in  den  Artikeln  Uber  die  Aleuten,  deutsche  geographische 
Blätter,  Jafajgang  II.,  Seite  98  u.  folg.) 

Capitün  J.  W.  Collin\  Gloucestcr,  Marine  drag  (Modell  V»  der  natür- 
lichen Grösse)  erinnert  an  die  früher  in  der  europüischen  Seefahrt  be- 
nutzten schwimmenden  .Anker.  Zu  nachstehenden  Skizzen  bemerkt  uns 
der  .\ussteller:  .,Der  Zweck  ist  ein  beiliegendes  Sciiirt"  im  starken  Sturme 
zu  unterstützen,  wenn  andere  Mittel  sich  als  fruchtlos  crwei.sen  sollten. 
Es  handelt  sich  darum,  das  Schiff  etwa  vier  oder  fünf  Strich  mit  der  Nase 
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in  den  \\'ind  zu  halten,  sodass  es  sich  in  den  Seen  leicht  hebt,  ;instatt  die 
Breitseite  dem  Siurm  zu  bieten,  wodurch  die  üetahr  des  Kcnterns  entstehen 
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Fig.  1.4a 


oder  wenigstens  schwere  Seen  übeniancen  würden.  Der  Drag  (schwim- 
mender Anker  ist  aus  zwei  Planken  gemacht,  wie  in  Figur  140  ersichtlich 
isL  Der  Grund,  weshalb  zwei  Planken  statt  einer  breiteren  genommen, 


Fig  141. 
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besteht  darin,  dass  diese,  wenn  nicht  bcnui/t.  auseinander  genommen  und 
wegpesiaui  werden  können;  sie  sind  mit  l.öchern  in  den  Ecken  versehen, 
durch  welche  dünne  eiserne  Ketten  gezogen  sind.    Durch  diese  Ketten 
schlingen  sind  Eichenholzstabc  an  der  Innenseite  der  Planke  gezogen,  w  ic 


Fig.  i  ia. 


Figur  141  zeigt.  Wie  ilcr  Drag  benutzt  wird  und  zu  Wasser  kommL  zeigt 
die  folgende  Figur.  Die  Kette  wird  entweder  an  eine  dicke  Trosse  oder 
an  eine  Ankerkette  befestigt,  wovon  60-70  Faden  ausgeworfen  werden. 
Das  Ende  wird  um  das  Spill  oder  an  dem  Bug  des  Schifles  festgemacht. 
Wenn  das  Schiff  so  verankert  ist.  setzt  man  hinten  ein  kleines  Segel  auf 
und  das  Schiri  treibt  leewärts,  wie  das  Bild  zeigt". 
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liincn  nicht  geringen  Reiz  der  Ausstellung  bildete  die  chinesische  Ab- 
ihcilung.  Zwar  war  nur  eine  Provinz,  die  in  ihrem  Haupitheil  vom  28. 
bis  3o.  Gr.  n.  Br.  und  vom  118.  bis  122  Gr.  östl.  L.  sicli  erstreckt,  vcr 
treten.  Allein  grade  in  dieser  Provinz.  Ningpo,  deren  Küsten  zahlreiche 
Baien  und  Fjorde  haben,  und  mit  Gruppen  von  grösseren  und  kleineren 
Inseln  besetzt  sind,  die  gleichsam  die  Betriebsstationen  bilden,  sind  die  See- 
fischereien sehr  bedeutend.  Der  von  dem  Generalzollinspector  Herrn 
Robert  Hart  in  Peking  herausgegebene,  sorgfiiltig  bearbeitete  Spezialkatalog 
zHhltc  allein  in  der  Klasse  II  100  Nummern  und  wurde  die  Anschauung, 
welche  die  chinesische  .Ausstellung  gewilhrte.  durch  die  dem  Specialkatalog 
in  drei  Sprachen  deutsch.  tVanzr)sisch  und  englisch'  beigefügte  Beschrei- 
bung der  Fischereien  von  Ninfipo  unierstüizi  und  bereichert.  Ningpo.  eine 
Stadt  erster  Ordnung,  liegt  an  dem  tieteii  Vuiigsirom,  weicher  sich 
ta  MeOen  imterhalb  der  Stadt  in  das  Meer  ergiesst  NordOstlidi  von  der 
Mündung  dieses  Stromes  erstrecken  sich  eine  Reihe  grosserer  und  kld- 
nerer  Insebl,  unter  welchen  die  ausgedehnteste  und  zunächst  dem  Festland 
gelegene  Tscheu-schan  ist.  Diesem  Archipel  schliessen  sich  in  nordöstlicher 
Richtung  die  an  Austernbünken  reichen  Saddleinseln  an.  Der  Hafen  von 
Tschinkiamen  an  der  SüdkUste  von  Tscheu-schan  ist  der  Sammelpunkt  für 
die  grosse  Fischerei  und  der  einzige  Zufluchtsort  für  die  Fahrzeuge  bei 
Stürmen.  Der  Specialkatalog  entwirft  ein  hübsches  Bild  der  Sitten-  und 
Lebensweise  der  Fischer,  und  schildert  die  Gewinnung  des  für  die  Con- 
servirung  des  Fisches  so  wichtigen  Salzes  durch  Sieden  oder  Verdunsten 
des  Seewassers,  sowie  die  Einrichtung  der  EishXuser,  deren  es  allein  in 
der  Umgebung  von  Ningpo  3oo  giebt.  Im  Tscheu-scban-Arcbipel  werden 
jährlich  mehr  als  10,000  Böte  für  den  Fischfang  auf  hoher  See  ausgerüstet 
und  gegen  eine  kleine  Gebühr  bei  der  Behörde  regisirirt   Die  Seefischer 
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bilden  eine  Gilde  und  ihre  Böte  tragen  dreieckige  FKiggcn.  Die  Netze 
aus  der  Hanfiirt  Urtica  nivca  werden  hauptsächlich  in  zwei  Dörfern  süd- 
lich von  Ningpo  angefertigt;  seidene  Netze  bilden  eine  Specialitat  der 
Stadt  Sciiaohsing.  Da;»  Material  der  laue  und  Stricke  besteht  aus  Jute, 
Mant,  Cocosfasern  und  Bambu.  Letzterer  liefert  vielfach  auch  för  die 
Fischfallen,  Körbe  und  Reusen  das  Material.  Sechs  Modelle  stellten  die 
verschiedenen  Formen  der  Seefischereifahrzeuge  des  Ningpodislricts  dar. 
Ks  kommen  hauptstichlich  vier  Arten  von  BO^  zur  Verwendung:  i)  Das 
Purch'  uan  oder  „Fangschiff-*,  zur  Fischerei  mit  Netzc:i  und  Angeln  aller 
Art.  Iis  bleibt  gewöhnlich  vom  Frühjahre  bis  zum  Herbst  auf  See;  seine 
Tragfiihigkeii  ist  5oo  Picul  i  Picul  gleich  <jo,;7*>  kg),  seine  Mannschaft 
besteht  aus  lo  Kopten,  Bool  und  Ausrüstung  kosten  ungcfiihr  7^0  D.  Dem 
Ningpodisirict  gehören  700  solcher  an.    2    Die  grossen  Paarschiffe 

Ta-lui  ch'  uan,  so  genannt,  weil  sie  immer  zu  Paaren  ausi^ehen,  und  das 
grosse  Netz  zwisch«!  sich  schleppen.  Wahrend  der  Wtntersaison  gehen 
diese  Böte  gewöhnlich  in  See,  sie  sind  von  3oo  Piculs  Tragfähigkeit  tud 
kosten  einschliesslieh  der  Ausrüstung  900  D.  5oo  solcher  Böte  sind  in 
Kingpo  regist rirt.  3)  Die  Hsiao-tui  ch*  uan  oder  kleinen  Paarscbiffe  sind 
von  f»o  Piculs  Tragfähigkeit  und  haben  1 1  oder  12  Mann  an  Bord.  Bau 
und  Ausrüstung  kosten  X)o  D.  5o  Böte  sind  in  Ningpo  eingeschrieben  und 
weitere  200  werden  an  anderen  KüstcnpUltzen  der  Provinz  und  auf  den 
Inseln  ausgerüstet.  4)  Die  Wu-tsei  ch'  uan  oder  Tintentischböie  nehmen 
auch  an  dem  grossen  Fischtang  Theil,  halten  sich  indessen  mehr  an  der 
KUstc;  sie  sind  von  geringerer,  meist  nur  von  3ü  Picul  Tragfühigkcit  und 
haben  nur  fünf  oder  sechs  Mami  an  Bord,  Bau  und  Ausrüstung  eines 
solchen  Bootes  kosten  nur  160  D. 

N.uli  ilcni  Sj^Lvi.iIkataloi;  geben  wir  hier  eine  nähere  lieschreihung  des  im 
Modell  ausgestellten  1  intcnlischbootes.  Ks  ist  17  m  lang  und  1^  m  breit  und 
ruht  auf  einem  doppelten  Kiel.»  eine  Kigenthttralichkeit  fast  aller  chinesischen 
I  ilii  /eiigo.  Zwei  M  ivten,  die  im  V'ordcrthcil  des  Schiffes  angebracht,  tragen  die 
.*scgcl,  vlie  v(Mi  l.audah's  oder  „Segelmeistern"  gchnndhabt  werden.  Das  Deck 
besteht  aus  beweglichen  i'ianken;  der  Kaum.  \n  den  die  Fische  bis  zur  Kückkehr 
in  den  Hafen  gestaut  werden,  ist  in  Abtheilungen  getrennt.  Eine  Abtheilung, 
gewöhnlich  die  erste  im  Vörden  .mnie,  dient  als  SUsswassei  I>ehälier,  eine  andere 
als  KlKlic.  l  in  Theil  des  Deckes  ist  niit  Matten  belegt  und  mit  einem  Hol/dach 
verseilen;  der  so  gcschatfene  Raum  dient  der  .Mannschaft  während  der  iNacht  zum 
Aufenthall.  Sechs  Matrosen  machen  gewöhnlich  die  Mannschaft  eines  Timen- 
lischb»»<»ics  aus.  Das  Haupts. cel  ist  m  zwei  ungleiche  Theile,  die  durch  Barn 
l'iusfricko  miteinander  verbunden  sinJ,  getheilt.  I  m  die  Segel  gegen  den  Ein- 
fluss  der  W  itterung  zu  schützen,  werden  dieselben  mit  Mangclbaumrinde  gefärbt, 
Bd  Windsfillc  wird  das  Boot  durch  Ruder,  Yuloh's  genannt,  fortbewegt.  Der 
Anker  de->  Tinientis^hbootes  wie  aller  anderen  chinesischen  Segclbötc  ist  aus 
hartem  Mol/  angctVrtii,t.  I>ie  Marten  können  ansu-enommen  und  auf  Deck  weg 
gestaut  werden.   Am  )eder  SeUe  dc>  Vorderlheils  des  Schities  ist  ein  Auge  gc- 
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malt,  das  nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  den  Weg  finden  und  das  Fahrzeug 

vor  Unglück  bewahren  soll.  Der  Tintenfischfang  wW  bei  Tag  und  Nacht  be- 
trieben. W'.ihrend  der  Nacht  wird  auf  I)eck  ein  grosses  Feuer  angezUndct,  um 
durch  den  Schein  der  Hammen  die  Fische  an  die  Obertlache  des  Wassers  zu 
locken. 

Im  Jahre  18/3  wurde  die  Zahl  dieser  Böte,  so  weit  sie  in  Flotten  aus- 
gehen und  zuf  Uckkehren,  auf  9000  mit  einer  Besatzung  von  54,000  Mann 
geschätzt.  Daneben  fischen  noch  eben  »0  viele  Böte  einzeln  und  giebt  der 
Tintentischtang  allein  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Bezirk  80,000 
Mann  Beschäftigung.  Der  Specialkatalog  enthält  eine  Tabelle  Uber  die 
Ausfuhr  von  Tintenfischen  in  fremden  oder  chinesischen  nach  fremdem 
Muster  gebauten  Schirieii  tür  die  Jahre  1861—1879  einschliesslich.  Darnach 
betrug  dieselbe  z.  B.: 

Menge  Werth 
im  Jahre  1877      17,370  Piculs      140,883  Tael 

„       1878      22,769     „        204,346  „ 
„       1879      -^•^•"7'^      ••         i9<3,o99  ^ 
(ein  Tael  gleich  ungefähr  6  Rmk.} 

Die  Ausfuhr  in  Dschunken  bt  hierin  nicht  mit  begriffen  und  betrttgt 
wohl  ungefähr  eben  so  viel. 

Ganz  ähnlich  dem  annamiiischen  Geh  Täh  (siehe  unter  Annam  Text  und 
Abbildunf^)  sind  die  8  m  langen  und  .\o  cm  breiten  I'xite  für  den  Nacht- 
Fischfang  eingerichtet.  Auf  der  einen  Seite  des  Bootes  ist  ein  weiss  be- 
maltes Sprungbrett,  das  mit  der  Oberfläche  des  Wassers  einen  stumpfen 
Winkel  bildet,  angebracht,  an  der  gegenüber  liegenden  Seite  ist  ein  Netz 
senkrecht  ausgespannt.  Wshrend  heller  MondscheinnVchte  gehen  die  Fischer 
in  diesen  Böten  aus.  Das  Sprungbrett,  durch  den  Mond  hell  be- 
leuchtet, wird  von  den  Fischen  als  ein  natürliches  Hindemiss  betrachtet, 
das  sie  bewältigen  müssen;  sie  springeii  Uber  das  Brett,  fallen  in's  Boot, 
uHii  sind  gefangen.  Das  Netz  verhindert  ihr  Entkommen  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite. 

Auf  den  grossen  I  mfang  des  Austernfanges  ist  bereits  hingewiesen; 
im  Wattenmeer  an  der  Mündung  des  Nimrodsunds  sind  ausgedehnte  Bänke, 
auf  denen  durch  Ableitung  des  Seewassers  mitttlst  GrSben  die  Austern 
gepflegt  werden.  Ebenso  bedeutend  ist  die  Cultur  verschiedener  anderer 
Arten  von  Seemuscheln,  sowie  der  Fang  von  Krabben  und  Gameelen. 
Von  den  ausgestellten  Netzen  und  Geräthen  der  Seefischerei  des  Ningpo- 
districts  besprechen  wir  hier  nach  dem  Specialkatalog  die  wichtigeren: 

0  Das  grosse  Netz  oder  Viermonatsnetz  Ta  wang,  Ssii  yüeh  wang^ 
aus  Hantgarn  angefertigt.  100  m  hnig  und  mit  Mangelbaumrinde  gefärbt. 
Es  wird  zwischen  zwei  Böten  Uber  den  Meeresboden  geschleppt  und  dient 
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theUs  zum  Fange  des  Tintenfisches  (wahrend  des  4.  und  5.  Monats),  theils 

zum  Fange  von  Karpfen  in  den  Flüssen.  Unmittelbar  nach  dem  Fange 
wird  der  Fisch  aufgeschninen,  am  Ufer  der  Inseln  auNf^el  reitet  und  gedörrt. 

Ein  anderes  zu  demselben  Betriebe  und  in  der  i^lcichcii  Weise  uchjnJ- 
habtes  Netz  besteht  aus  einem  ungefähr  10  F.  tietcn,  kc\t,'cll'örmigcn  Sack, 
dessen  Octlnung  (j  F.  weit  und  dessen  Simm  mit  hölzernen  Rollen  und 
Ringen  aus  Thon  cinucfasst  ist. 

2)  Das  Umtriedigungsneiz  Ch  ung  wangt  besteht  aus  einer  Anzahl 
einzelner  4  m  langer  und  2  m  hoher  oblonger  Netze,  deren  jedes  an  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  an  zwd  BambustSben  befestigt  ist.  Bei  Fluth- 
zeit  werden  die  Stitbe  in  den  Schlanun  gesteckt,  und  die  Netze  so  gel^ 
dass  sie  ein  grosses  Gehege  bilden.  Beim  Eintritt  der  Ebbe  werden  die 
Fische  gesammelt  und  in  Böte  oder  Körbe  geworfen.  Das  Umfricdigungs- 
netz  wird  besonders  während  des  sechsten,  siebenten  und  achten  Monats 
gebraucht.  Da  es  aus  getrennten  Stücken  zusammengesetzt  wird,  kann  es 
eine  beliebige  Ausdehnung  erhalten.  Ks  ist  auch  t'Ur  die  FIussHscherei  im 
Gebrauch.  Die  .Vlasclien  sind  23  min  weit,  so  dass  nur  die  allerklcinsten 
Fische  hlndurchschkiptcn  können. 

3)  Das  gewöhnliche  Sacknetz  (  Hai- che  chang  wang;  hat,  wie  schon 
der  Name  andeutet,  die  Gestalt  eines  langen  Sackes  und  ist  aus  starkem 
Hanfgarn  gemacht  Das  Netz  wird  zwischen  zwei  BOten  gezogen  und 
besonders  während  des  sechsten,  slebentoi  und  aditen  Monats  zum  Qualien- 
fang  gebraucht  Dimensionen:  Umfang  der  Oeffnung  20  m;  Tiefe  des 
Sackes  i3m. 

4)  Das  grosse  Spannnetz  (Pan  ts6ng)  mlsst  8  Quadratmeter,  und  ist  aus 

starkem  Hanfgarn  gemacht.  Die  Maschen  sind  weit  am  Simm,  aber  werden 
alliTiälig  feiner  nach  der  Mitte  zu,  die  sich  in  eine  breite  Tasche  orinet; 
das  Netz  ist  gewöhnlich  mit  Mangelbaumrinde  gefärbt.  Der  Pan  tsC'ng 
wird  vom  Bug  eines  Bootes,  oder  vom  Ufer  aus  unter  Wasser  getaucht. 
Die  Ecken  des  Netzes  sind  an  vier  Bambustifbe  befestigt,  deren  andere 
Enden  zusammengefasst  und  an  die  Busserste  Spitze  einer  langen  vom 
Boote  Ober  das  Wasser  ragenden  Stange  gebunden  sind.  Ein  an  das  obere 
Ende  dieser  Stange  befestigter  Strick  rollt  Uber  ein  kleines  Rad  an  Bord, 
mit  dessen  Hülfe  das  Netz  leicht  gehoben  werden  kann.  Vom  dritten  bis 
zum  neunten  Monat  wird  der  Pan-tseng  viel  auf  See  gebraucht. 

y  Ein  langes  Sacknciz  (Ta-hsich  wang;  hat  die  Form  einer  Tasche, 
ist  an  ein  Bamburohr  befestigt  und  wird  vom  Bord  eines  Bootes  zum 
Schwimmen  ausgeworfen.  Die  .Maschen  sind  2b  cm  weit  und  aus  starkem 
Hanfgarn  gefertigt.  Während  des  neunten,  zehnten,  elften,  zwölften  und 
ersten  Monats  gebrauchen  die  Fischer  dieses  Netz.  Dimensk>nen:  Umfang 
der  Oefihung  2,3  m;  Tiefe  des  Sackes  3,3  m. 
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6)  Ein  halbkreisförmiges  Streicbnetz  (Tien-chi  wang)  wird  in  seichtem 

Wasser  viel  gebraucht.  Es  ist  aus  Hanfgarn  gemacht,  und  wird  auf  einen 
halbkreisförmigen  Kähmen  gespannt,  der  an  einem  langen  Grift  befestigt 
ist.  Es  wird  senkrecht  in  das  Wasser  getaucht,  und  dann  die  Schnur, 
welche  die  Mitte  des  Rahmens  mit  dem  Kndc  des  Gritlcs  verbindet,  gelöst. 
Der  Mann,  der  das  Netz  leitet,  halt  den  Gritf  in  der  linken  Hand,  wahrend 
er  mit  einem  hölzernen  Hammer,  den  er  in  der  Rechten  hält,  auf  den 
Grund  schlagt,  und  so  die  Fische  und  Mtischeln,  die  er  gerade  trifft,  in 
das  Netz  treibt.  Weite  des  Netzes  1,2  m,  Tiefe  0,70  m. 

7)  Ein  Gameelennetz  (Hsia  wang)  ist  aus  dünnem  Hanfgarn  gemacht. 
Die  Maschen  sind  so  eng,  dass  selbst  sehr  kleine  Fische  und  Gameelen, 
wenn  einmal  gefangen,  nicht  entschlüpfen  kOnnen.  Das  Netz  wird  auf  ein 

leichtes  Bambugestell  in  der  Gestalt  einer  abgestumpften  Pyramide  aus- 
gebreitet. Der  Fischer  sitzt  entweder  in  einem  Boot  oder  watet  im  Wasser, 
indem  er  das  Netz  untertaucht,  sobald  er  sich  vorwärts  bewegt.  Höhe 
0,70  m,  Breite  0.70  m.  Limge  1  m. 

8)  Das  Netz  mit  Klappern  Kan  tseng'  unterscheidet  sich  nur  wenig 
von  den  eben  eru  ahnten.  Der  Fischer  schlagt  das  Wasser  mit  einem 
hölzernen  Stabe,  auf  welchem  Hollen  angebracht  sind;  das  Klappern  dieser 
Rollen  erschreckt  und  scheucht  die  Fische  aut,  und  dann  treibt  der  Fischer 
sie  mit  Hülfe  des  Stabes  in  das  Netz.  Wie  das  vorgenannte,  so  wird  auch 
das  Netz  mit  Klappern  entweder  von  einem  Boote  aus  gehandhabt,  oder 
der  Fischer  watet  damit  einfach  durch*s  Wasser.  Durchschnittliche  Dimen- 
sionen: Hohe  0,35  m.  Breite  o,5oin,  Länge  i^m. 

9)  Die  geölten  Seidennetze  (Yu-ssif  wang),  in  sechs  Exemplaren  aus- 
gestellt, werden  auf  Seen,  Flüssen  und  Kanälen,  aber  auch  an  der  Küste, 
wo  die  Strömung  nicht  zu  stark,  viel  gebraucht.  Bambustangen  werden 
in  den  Schlamm  gesteckt  und  an  diese  werden  die  Netze  gebunden.  Die 
Fische  verwickeln  sich  in  den  Maschen  und  können  nicht  entkommen. 
Von  Zeit  zu  Zeit  zieht  der  Fischer  seine  Netze  ein.  und  sammelt  die  Fische 
in  einer  Abtheilung  seines  Bootes.  Die  Netze  sind  an  den  Kanten  mit 
Bambuschnüren  versehen,  mit  denen  sie  an  die  aufgerichteten  Stangen 
gebunden  werden.  Einen  zweifachen  Vortheil  haben  diese  Seidennetze:  sie 
sind  sehr  haltbar  und  kOnnen  kaum  im  Wasser  gesehen  werden.  Holzöl 
ist  die  Substanz,  die  zum  Färben  und  zur  Erhaltung  der  Netze  gebraucht 
wird.  Die  Dimensionen  der  Maschen  variiren  von  2 — 4  cm:  die  Länge 
der  Netze  beträgt  5om.  Die  leichten  kleinen  Eil-  oder  Fussböie,  so  genannt, 
weil  sie  mit  dem  Fusse  loribewegt  werden  .  die  man  so  oft  in  den  Ge- 
wässern von  Ningpo  aniritli,  haben  hiiulig  leine  seidene  Netze  über  Bord 
httngen,  und  so  versucht  der  BootfUhrer,  ohne  die  Schnelligkeit  seines 
Fahrzeuges  zu  beeintrMchtigen,  das  Gewerbe  des  Fischers  auszuüben. 
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Chia«. 


lo)  Der  Muscbeltangapparat  ('Ho-pang  tou)  ist  ein  dreieckiges  Sieb, 

mit  einem  dreifUssigen  Gestell  verbunden.  Es  wird  zum  Sammeln  der 
Muscheln  in  seichtem  Wasser  gebraucht.  Der  Apparat  wird  an  einem 
Boote  hangend  auf  dem  Grunde  i'ortgczogcn.  Mit  einer  hölzernen  Schautel 
schafft  der  Fischer  den  Schlamm  in  das  Sieb;  wenn  das  Letztere  in  die 
Höhe  gehoben,  sortirt  er  den  Inhah. 

II'  Das  grosse  Krabbennelz  To-hsia  wang  hat  die  Gestah  einer 
grossen  lasche  und  hiingt  an  einem  Bamburohr.  Eine  schwere  Kette 
von  Thonrollen  uii^d>t  die  Oeffiiung  der  Tasdie,  um  dieselbe  zu  senken. 
Das  untere  Ende  des  Netzes  ist  mit  einer  Strohmatte  bedeckt,  die  zum 
Schutze  des  Netzes  dient  Das  To-hsia  wang  Ist  aus  starkem  Hanfgarn 
verferdgt,  und  wird  von  einem  Boote  aus  ^'ezogeo.  Dimensionen:  Oeff- 
nuiig  der  Tasche  etwa  3  m  im  Umfang,  Tiefe  0,70  m. 

12'  Muschelkratzer  mit  einer  doppelten  Reihe  von  je  7  Zinken,  in 
ähnlicher  Weise  auch  im  südlichen  Europa  gebräuchlich. 


13)  Schöptneizc  (Lo  wang;  sind  kleine  Sacknetze  aut  Gestellen  von 
Bambu.  Man  verwendet  sie  zum  Herausndimen  der  Fische  aus  grossen 
Netzen  oder  Behttltem. 

14)  Die  grosse  Bambukelle  (Liao  lan)  ist  dn  Korb  aus  Bambu  mh 
einem  langen  Stocke;  dient  zu  dem  gleichen  Zwecke  wie  die  vorgenannten. 

15)  Das  Schleppneus  (Nei-'ho  t'o  wang)  ist  aus  Hanfzeug  gemacht, 
rechteckig,  3  m  hoch  und  4  m  breit.  Man  Itfsst  es  von  einem  Boot  herab- 
hängen und  breitet  es  mittelst  Stricken  aus,  die  an  den  Seiten  angebunden 
sind  und  von  Leuten  am  L  fer  stramm  i^^ezogen  werden. 

Die  zahlreichen  verschiedenartig  coiiMruirten  Fischfallen  und  .\ngcln 
gehören  zumeist  niciii  in  das  Gebiet  dieses  Berichtes  und  weisen  wir  zum 
Schluss  noch  auf  folgende  Gegenstände  hin:  Bambunadeln  und  Scheeren 
zum  Anfertigen  der  Neuse,  roher  Hanf  und  Hanfgarn,  Spinnrlider,  Mangel- 
baumrinde, Apparat  zum  Ausspannen  der  Netze  und  Ofen  mit  Kessel,  in 


Fia-  i4i-  Muschelkratier. 
Aowtdlcr:  Die  kaiterlich  chincBbche  Regieniog. 
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welchem  die  Netze  in  einer  Auflösung  von  Mangclbaumrinde  gefärbt 
werden;  Schildkrötenspeer  (ein  eiserner  Dreizack  mit  einem  langen  Griff 

aus  Bambu]  sicbcn/inkif^c  l-'ischlan/.cn.  Ein  Thcil  der  chlncMvchen 
Fischcreifieräihc.  besonders  aus  Bamburolir  ^^elcrtif^te,  ^inil  dem  deutschen 
Fischcreiverein  iibe:  lassen  worden  und  von  dem  Ausschuss  des  letzteren 
Nvicdcruni  an  die  i  tschcr  von  Stralsund  überwiesen,  welche,  wie  Herr 
LandesOkonomierath  Amtsberg  uns  mittheilt,  Versuche  mit  den  Gertithen 
im  Frühjahr  1881  anstellen  wollen.) 


Japan. 


Der  schOne,  lichte  Raum,  welcher  der  japanischen  CoUecdvausstellung 
angewiesen  war,  bot  einen  iusserst  interessanten  Anblick.  Die  Wfinde 
zierten  seltsame  Bilder,  welche  Scenen  der  Fischerei  und  Meeresgötter  vor- 
führten. Eine  grosse  Karte  von  Japan  zeigte  die  kartographische  Ge- 
staltung des  Inscireichs  und  seiner  Küsten  und  Eilande.  Die  Japaner  sind 
ein  Fischervolk.  und  der  Fisch  die  wichtigste  Speise  von  Arm  und  Reicli. 
Die  von  dem  Conimissar,  Herrn  Matsubara  und  Prot.  Hilgendort  aut 
das  Glocklichste  geordnete  japanische  CoUectivausstellung  zerfiel  in  zwei 
Abtheilungen,  ntfmlich  diejenige  des  japanischen  Ministeriums  des  Innern, 
Abtheilung  ftkr  Landwirthschaft,  und  die  des  kaiseriichen  Departemente  fttr 
Colonisation.  Die  Letztere  umfasste  nur  Gegenstände  aus  dem  Nord- 
bezirke, nämlich  von  der  Insel  Yeso  und  den  Kurilen.  Wahrend  in  der 
ersteren  die  Gegenstünde  der  SUsswas^crlischerei  besonders  zahlreich  ver- 
treten waren,  überwog  in  letzterer  die  Seefischerei,  welche  im  nördlichen 
Japan  das  Haupigewerbe  bildet. 

Zu  allgemeinen  Bemerkungen  Uber  die  japanischen  Seetischereien  fehlt 
das  Material,  wohl  aber  wurden  die  einzelnen  Gegenstande  durch  einen 
sehr  eingehenden  Specialkatalog  trefflich  erläutert  Mit  Hilfe  dieses  Special- 
katalogs  gd)en  wir  die  folgenden  Mittheilungen. 

i)  Ausstellung  des  kaiserlich  japanischen  Ministeriums  des 
Innern. 

Fah  rz  cugmodellc  und  Geriithe.  Hier  ist  zimüchst  das  Nekosai- 
ami  Radialnctz  zu  nennen,  welches  im  Modell  zugleich  mit  Modellen  der 
^ur  Handhabung  desselben  ertbrdcrlichen  sechs  Böte  ausgestellt  war. 
Der  Specialkatalog  giebt  folgende  Beschreibung  dieses  Netzes  und  der 
Fahrzeuge: 
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Japan. 


Es  bildet  einen  940  F.  (i  Japan.  Fuss  o,3o3  m)  lantjen  Sack,  der  an  der 
Oberfläche  des  Meeres  und  an  dem  einen  breiteren  Kndc  ollen  ist.  Das  schmale 
Ende  ist  an  einem  Floss  befestigt;  es  ist  engmaschig  (etwa  %  Z.)  und  ans  ge- 
gerbter Hanfschnur  bergc^tcllt;  nach  dem  offenen  Fnde  zu  werden  die  Maschen 
des  Netzes  immer  weiter  bis  /u  3  K.  (nach  japanischer  Bezeichnungsweise  6  F., 
weil  dort  die  Länge  der  iSngsgezogenen  Masche  gemessen  wird)  und  das  Material 
ist  Reisstroh;  die  Dicke  der  I-ädcn  steigt  bis  zu  5"'  1'  japan.  10"  )ap.  100"'  jap.J 
Durchmesser.  Zur  l'estlcgung  des  Netzsacke.s  dient  jeiLrseiis  ein  Tau.  das  von 
dem  Floss  ausgeht  (Seitentau),  mit  Schwimmern  aus  B^mbu  und  durch  Säcke 
voll  Steine  am  Grunde  festgeankert  Besonders  ist  das  freie  Ende  jedes 
dieser  beiden  Scitentaue  mit  einem  gewaltigen  Schwimmer  versehen  (Bambu- 
stangen von  2"  Durchmesser  und  12'  Länge  zu  einer  Kolle  von  3'  Durchme<;ser 
vereinigt),  der  durch  zwei  Taue  mit  je  33  StcinsUcken  fi.xirt  wird  (jeder  Sack 
besitzt  immer  ein  Gewicht  von  etwa  1^  Centner,  1  Centner  f^^ch  So  kg.). 

Diese  beiden  Schwimmer  sind  etwa  200'  von  einander  entfernt,  und 
durch  ein  Tau  verbunden,  die  Netzbreite  betrügt  hier  etwa  600'.  Die 
36  Schwinuner  der  Seitentaue  sind  10' lang,  haben  lo"  Durchincsser,  und  die 
gleich  zahlreichen  Ankertaue  haben  je  172— iSoStcinstfcke.  Das  Floss  aus 
drei  i^*  dicken  und  Ober  3o'  langen  Stammen  von  Hinoki  (Nadelholz, 
Chamaecyparis)  hei^tellt,  und  mit  einem  vierten  höher  Uzenden  Längs- 
balken, von  dem  das  Netz  ausgeht,  verschen,  ist  durch  8  Taue  verankert, 
deren  zwei  je  88  Säcke,  die  andern  i3  Säcke  tragen. 

In  der  Verlängerung  des  einen  Scitentaues  wird  dem  Netze  noch  als 
Flügel  eine  Wand  angefügt,  welche  gleichfalls  etwa  1000'  lang,  je  nach 
der  Tiefe  des  Meeres  verschieden,  etwa  7—22  Faden  hoch  ist  und  eine 
Maschenweite  von  3'  besitzt.  Die  Ankcriaue  gehen  abwechselnd  senkrecht 
und  schrüg  auswärts  zum  Meeresgrund. 

Zur  Fischerei  gehören  sechs  Böte,  von  denen  das  der  zwei  Oberfischer 
mit  einem  Gerüst  versehen  ist  und  seinen  Platz  dicht  an  der  Seite  des 
Sackes  nimmt;  es  hat  auf  den  Eintritt  der  Fische  aufzumerken.  Die  anderen 
5  befinden  sich  am  Eingang  des  Netzes  und  beben,  wenn  das  Commando- 
booi  das  Zeichen  gcu'chen  hat,  den  Hand  des  Sackes  an  fünf  Leinen  vom 
Meeresboden  in  die  Höhe,  so  den  Fischen  den  Ausgang  versperrend.  Sie 
rücken  dann  den  lUium  immer  mehr  verengend  und  das  Netz  stets  hebend 
in  geschlossener  Linie  gegen  das  Floss  hin  vor,  bis  zuletzt  dicht  bei  diesem 
die  Fische  aul  dem  engniaschigen  Tlieiic  von  den  Böten  aus  mit  Hacken 

und  Kutschern  gelangen  werden. 

Jedes  der  fiote  ist  mit  5-7  Piscfaeni  benannt 

Der  Fischfang  mittebt  des  Nekosai^Netzes  wird  von  Mitte  Mttrz  bis 
Ende  August  betrieben,  und  zwar  werden  hauptsächlich  Iwashi  (Httringe), 
Saba  (Makrelen),  Katsu-uwo,  Maguro  (Tunfisch)  und  Adzhi  (Stöcker)  da- 
bei erbeutet. 

Die  Anwendung  des  Nekosai-Netzes  ist  vorläufig  auf  zwei  Bezirke 
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beschrSnkt,  wo  es  ebenfalls  erst  s«t  kurzer  Zeit,  etwa  seit  5o  Jahren  in 
Gebrauch  ist 

Dzhibiki-ami.  Zugnetz,  Hüringsgarn.  FUr  den  Fang  der  Iwashi. 
Zwei  Böte  von  46'  Lange  mit  je  3o — 3-  Mann  fahren  auf  die  See  hinaus 
und  Npannen  an  einer  tischrcichcn  Stelle  das  Netz.  Dieses  besteht  aus 
einem  Sack  von  3o  3o  Klaftern  i  jap.  Klafter  6  Fuss,  jap.  i.SiH  m  Liinge 
mit  einer  Maschenweite  von  2  4"';  die  einzelnen  NetzstQcke  sind  so  schmal, 
dass  ao — 24  zusammengetUgi  werden  mUssen.  Die  Flügel  werden  gebildet 
von  3  hintereinander  folgend«!  viereckigen  Stücken,  zusammen  5o  Klafter 
lang,  12  breit,  und  mit  einer  Maschenweite  von  V**,  Jedes  einzelne  StQck 
besteht  aus  4-  5  schmaleren  NetzstOcken.  An  diese  drei  Stucke  des  FlOgeb 
schliesst  sich  als  viertes  ein  dreieckiges,  das  aber  nicht  wie  die  andern  aus 
Hanfschnur  mit  Saft  von  Diospyrus  kaki  gegerbt  ,  sondern  aus  Stroh  ge- 
flochten ist  und  weile  Maschen  hat.  Es  ist  5n  KlafiLT  lang  und  12  Klafter 
breit.  .\n  der  Spitze  des  Dreiecks  wird  das  /iigiau  l^cfesiigi.  Der  Sack 
wird  durch  zwei  zusaniniengekoppelic  cinicrtörniige  an  der  Oberseile  der 
Mündung  angebrachte  Schwimmer  offen  gehalten.  Die  Schwimmer  der 
Flagel  sind  aus  dem  sehr  leichten  Holz  Pautownia  imperialis  (Kiri)  oder 
von  Cbamaecyparis  obtusa  (Hi-no-ki)  angefertigt.  Wenn  die  Böte  das  Netz 
weit  genug *dem  Lande  genähert  haben,  vollenden  die  am  Lande  stehenden 
40— 3o  Männer  und  Frauen  mit  Cuirten  vor  das  Zugtau  sich  anspannend 
die  Landung  des  Fangs.  Die  Fischer  in  den  BfUen  treiben  indess  durch 
Schreien  und  indem  sie  in  das  Wasser  schlagen,  die  Fische  in  den  Sack 
hinein.  Mit  Katscliern  werden  dann  die  Iwashi  ans  Ufer  gebracht  und 
doit  m  Haufen  aufgestapelt  Oefter  ist  das  so  voll,  dass  der  Sack 
platzt,  wesw^en  die  Fischer  zwei  Reserve-SBcke  in  Bereitschah  zu  halten 
pflegen.  Mitunter  werden  die  Netze  auch  auf  offenem  Meer  in  die  Böte 
entleert 

Gegen  hundert  verschiedene  Sorten  von  Angeln,  grösstentheils  aus 
Stahl,  einzelne  aus  Messing  zeigten  die  sehr  verschiedenartigen  in  Japan 
gebräuchlichen  Formen  und  Grossen  dieses  Fischereigeräths.  Unter  ihnen 
heben  wir  hervor:  Die  Angel  für  Kaisu  uwo  /I  hyunus  pelamys)  TunHsch. 
Die  Ruthe  der  gewöhnlichen  Angel  ist  Uber  20'  lang  mit  ebenso  langer 
Hanfschnur,  ohne  Schwimmer  tmd  Senker.  Der  Haken  ist  von  Stahl,  nicht 
mit  einem  Bart  versehen.  Als  Köder  wird  der  Iwashi  benutzt  Die  Fischer 
fahren  in  einem  Boote,  das  ttbnlich  den  zur  Iwashi-Fischerei  benutzten, 
aber  grösser  ist,  in's  Meer  bis  20  Meilen  weit  hinaus;  bei  weiteren  Ent- 
fernungen mUssen  sie  über  Nacht  auf  dem  Meere  bleiben,  sonst  kehren  sie 
Abends  zurück.  Um  die  Katsu-uwo  herbeizulocken,  streut  man  zunächst 
frische  Iwashi  aus,  dann  wirft  man  die  .Xngeln,  der  ganzen  Seite  des  Bootes 
entlang,  aus.  Wenn  die  Fische  so  zahlreich  anbeissen,  dass  ftlr  das  Auf- 
stecken des  Köders  nicht  Zeit  genug  übrig  bleibt,  so  nimmt  man  zu  einer 

Seefincherri.  l5 
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anderen  Angel  mit  kOnstlichem  Köder  seine  Zuflucht.  Dieser  besteht  in 
der  Nachbildung  eines  Tinieniisches  durch  ein  StOcIc  Horn  mit  a  Lappen 
von  Fugu  (Igelfischart)  oder  Haifischhaut  an  dem  Hakenende;  statt  der 
Hautstreifen  kommen  auch  Federn  in  G^rauch.   Die  Ruthe  ist  kurzer  als 

bei  der  andern  Angel  und  die  Schnur  nur  wenig  über  einen  Fuss  hing. 
Diese  Angelmethode  hcisst  Tsuno-dzuri  (Horn- Angeln.  Zur  Aufnahme 
der  gefangenen  Fische  dient  ein  Kaum  im  mittleren  Theil  des  Bootes,  in 
den  das  Meerwasser  durch  Löcher  Zuiriii  hat,  also  eine  Rünge.  Der  Katsu- 
uwo  wird  in  dieser  Wdse  v<m  Mflrz  bb  Desember  geangeit. 
Angeln  fQr  Tintenfische. 

An  dner  4— S'  langen  starken  Ruthe  ist  die  sehr  lange,  dicke  Hant- 
schnur befestigt,  die  an  ihrem  Ende  einen  künstlichen  Fisch  von  dunkel- 


Kiß.  n-t.    J.ir.misclie  1  intenliscli-AnRcI. 
Auulcllcr:  Um  Kaiserlich  JapaniKchc  MiniMerium  äes  Innern. 

farbigem  Hol/  trtigt.  In  der  Brustgegend  sind  ab  Senker  einige  ßronce- 
münzen  radanig  beweglich  eingesetzt ;  die  Flossen  wenlcn  durch  l^ferdehaare 
ersetzt  und  der  herabgebogene  Schwanz  endet  in  einem  Kranz  von  Haken. 
Ein  Stück  Bambu  dient  beim  Transport  als  Futteral  tür  den  Fisch.  Kine 
andere  in  Fig.  144  abgebildete  Art  wird  wie  folgt  beschrieben:  Aus  einem 
lltnglichen  BleistQcke  gehen  am  untern,  dickem  Ende  kreisförmig  geordnete 
Haken  (a)  hervor.  Die  Schnur  besteht  aus  einem  langen  starken  Hanfifoden. 

Unter  den  Reusen  ist  besonders  das  in  ModeU  ('/•«•  der  natürlichen 
Grosse)  ausgestellte  Yeri  oder  grosse  Reusensystem,  von  welchem  die 
Abbildung  eine  .-Xnschauung  giebt.  her\'orzuheben.  Das  Yeri  wird  in  dem 
durch  einen  Abriuss  mit  der  Bucht  von  Hiogo  in  Verbindung  stehenden 
Biwa-See  angewendet  und  bleibt  vom  Frühjahr  bis  Herbst  stehen.  Ks  hat 
drei  Quertheile;  der  erste,  grösste  Theil  ist  aus  Bambusireifen  von  18  bis 


FuMtrlthc:  Angela  nad  Reuaen.  22/ 

21  nini  Breite  hergestellt,  die  mit  dicken  Strohscilcn  durcliMuchtcn  werden. 
Es  langen  sich  hierin  grössere  Fische:  Karptcn,  Guldtische  und  andere. 
Der  mittlere  Theil  hat  Bimbustreifen  von  i5— 18  mm  Brette,  die  durch 
Strohseile  geringerer  Stürke  vereinigt  suid.    In  der  drinen  Abtheilung, 


l-'ig.  143    Yeri,  );ro»scs  Kcu»ciisy(tcm. 
AnMtNtr:  Dm  IcaiMriicli  Japcntfdi*  MioiaMriain  de* 


deren  Bambustrcilcn  nur  3  4"'  Breite  messen,  während  die  dazwischen 
geflochtenen  Seile  aus  Fasern  der  Palmblütterscheiden  bestehen,  fangt  man 
die  Meinen  Fische.  Hierbei  werden  KOrbe  aus  Bambustttben  mit  einer 
Kehle  benutzt. 

Unter  den  Werkzeugen  zur  Bearbeitung  von  Rohstoffen  fttr  Fischerei- 

gcrathschaften  sind  die  Filetnadeln  aus  Bambu  zu  erwähnen,  welche  in 

der  Form  den  europaischen  iihneln.    Die  Maschen  werden  Uber  Brettchen 

geschürzt,  deren  Breite  der  halben  Liinge  einer  ausgezogenen  Masche 

i5* 
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entspricht.  Das  Materiell  für  die  Netze  (ami)  ist  hauptsiichlich  Hanl,  femer 
Stroh  und  Seide.  Zu  starken  Tauen  werden  öfter  die  Fasern  der  Blati- 
scheiden  der  japanischen  Palme  (Chamaerops  excelsa',  die  den  Stamm 
Uberkleiden,  benutzt.  Die  Knotung  der  Netze  weicht  von  der  in  Europa 
üblichen  nicht  ab,  sowohl  der  einfache  als  der  sogenannte  Maschinen- 
knoten sind  gebräuchlich.  Die  NetzstQcke  sind  meist  schmal,  2 — 3'  lang  und 
werden  der  Länge  nach  zu  grössern  Stücken  vereinigt.  Da  Kork  von  den 
Japanern  überhaupt  nicht  gebraucht  wird,  sind  auch  die  Schwimmer  nie 
aus  diesem  Material,  sondern  aus  Holz  oder  Bambu.  Die  Schnüre  be- 
stehen aus  Hanf.  Seide  oder  Pferdehaaren. 


Fig.  146.   lMa»hi-liil>)-ami.   Netz  für  Iwa&hi. 
Im  Modell  aiiKßcMellt  vom  kaiserlich  japanischen  Ministerium  (Tir  flolonisation, 


Schliesslich  sei  noch  auf  die  drei  Modelle  von  Böten  für  den  W'alfisch- 
fang.  welcher  früher  in  grösserem  Ilmfang,  jetzt  nur  noch  schwach  von 
der  östlich  der  Krusensternstra.sse  belegenen  Insel  Firato  aus  betrieben 
wird,  sowie  auf  das  Modell  eines  japanischen  Fischerboots  hingewiesen, 
welches  Herr  Kapt,  zur  See  Paschen  ausgestellt  hatte. 

2)  Ausstellung  des  kaiserlich  japanischen  Departements  für 
Colonisation.  Dieselbe  umfasste  üerüihe  und  Fahrzeugmodelle,  sowohl 
der  auf  der  Insel  Yeso  und  den  Kurilen  ansässigen  Japaner,  als  der  den 
Norddistrict  bewohnenden  Aino's.  Hier  sind  besonders  hervorzuheben: 
Das  Modell  eines  Netzes  für  Iwashi  hier  abgebildet. 

Der  Specialkatatog  giebt  von  diesem  Netze  folgende  Beschreibung : 

„Es  ist  ein  Sack  mit  zwei  FlUgcln;  jeder  FlUgel  ist  der  lüngc  nach  in  fünf 
StUcke  von  25'  l.ilnge  gciheilt,  jedes  Stück  wieder  der  Höhe  nach  aus  sechs 
NetzstUckcn,  Bahnen]  100  Maschen  breit,  und  einer  oberen  und  unteren  grob- 
maschigen Kante  zusammengesetzt.  Die  Maschenweite  im  Sack  beträgt  2V",  in 
dem  benachbarten  Thcil  des  Flügels  und  wlichst  allmählig  bis  zum  KlUgelcnde 
auf  2V'.  Die  Zahl  der  aneinandergefügten  NetzstUcke  wird  mitunter  auf  i3  ver- 
mehrt. Das  Gewicht  der  NetzstUcke  schwankt  vom  engsten  bis  zum  weitesten 
von  ii()0  zu  3ooo  Gramm. 

Ferner  verzeichnen  wir:  ein  feststehendes  Netz  oder  Reuse  tür  den 
Fang  von  HHringen:  ein  Höringsklebnetz  (die  HJiringe  werden  in  Massen 


Fanggcrüibc;  Hiinu(i»ucU  und  TintciifiKlunKcl- 
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sowohl  mit  Hülfe  dieser  Fangapparate,  als  mit  Zuggam  von  Ende  Mfirz 
bb  Anfang  Mai  an  allen  Küsten  des  Norddistricts  gefiuigen  und  sowohl 

zur  Nahrung  wie  zum  Dünger  benutzt \  Harpune  für  Delphine  und  grossere 
Ohrenrobben,  Grundangeln  mit  zahlreichen  Haken  für  den  Fang  v<» 
Dorschen.  Ein  cigcnihümliches  Schleppnetz  für  den  Fang  von  Secwalzen 
welches  der  Spccialkaialog  wie  folgt  beschreibt: 

r.Ein  Holzbulkcn  von  4'  LUngc  trägt  4  nach  unten  gc-nchicic  ilolzsiUckc, 
deren  Spitxen  mit  Eisen  beschlagen  sind;. durch  die  Spitzen  ist  ein  Riemen  vom 


Fell  der  Ohrenrobbe  gezof;cn,  welcher  ilic  Seewalzen  vom  Meeresboden  abstreift, 
die  sich  dann  in  den  3'  langen  Netzsack  mit  Maschen  von  i'/,'"  Weite  hinein 
schieben.  Vor  der  Mündung  ist  an  jedem  der  beiden  Mittelhölzer  ein  BUgul  aus 
Weinrebe  ausbracht;  er  umspannt  einen  Stein  von  la  Pfund  Gewicht,  der  das 
Net/  gegen  den  Hoden  zu  drücken  hat.  Heide  Hügel  werden  vorn  durch  ein 
HolzstUck  auseinander  gehalten  und  tragen  die  Zugleine,  deren  LUngc  sich  auf 
3o— 40  Klafter  belauft  Die  Seewalzen  liefern  bekanntlich  den  in  China  als  Deli- 
catesse  so  sehr  gesuchten  Tripang,  in  Japan  Iriko  genannt. 

nie  Angelhaken  haben  einen  cylindrischen  oder  spindelförmigen  künstlichen 
Köder  aus  Blei,  Holz  oder  Horn,  der  öfter  noch  mit  Surume  (getrocknetem 
Tintenfisch)  oder  Schollenhaut  umwickelt  wird.  Die  Kaken  stecken  kransfttnnig 


Fi^.  147.   TintcIlfl^t■llaMgl.•l  au»  dem  Nurdt'eziik  vnn  Japan. 
Aiu8e»tellt  von  KaUcriich  japanitclicn  Uepartcoient  Tür  KoloniMtion. 
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umgcordnci  am  üntercnde.  Das  Vorfach  ist  meist  von  I  cgusu,  der  ausgezogenen 
SpinndrUse  einer  Seidenraupenart,  gearbeitet  Gewöhnlich  sind  xwd  Haken  an 

einem  Blit,'.!  i^tnicinschaftlich  befestigt,  an  jedem  l'.ndc  einer;  in  der  Mitte  be- 
tindet  sich  die  Sclinur,  mit  welcher  die  Angel  herabgelassen  wird,  und  ein  Senker 

von  niei  f)dcr  Stein." 

Abgesehen  von  dem  nächsten  Interesse  für  die  Fischerei  bot  die  Aus- 
stellung aus  dem  japanischen  Nordbezirk  in  ethnographischer  Besidiung 
vieles  Neue;  hierzu  gehOrte  namentlich  auch  die  von  Herrn  Oberstabsarzt 
Moller  in  Berlin  ausgestellte  bildliche  Darstellung  des  Fischfangs  bei  den 
so  wenig  bekannten  Aino's. 
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Es  würde  den  Raum  dieses  Berichtes  weil  Uberschreiten,  wollten  wir 
die  so  ausserordentlich  reichhaltige,  Uberaus  anziehende  CoUectiv- Ausstellung 
von  Fischerei-Gerttthen  und  Fahrzeugen  aus  Niedeiliindisch-Indien  auch 
nur  innerhalb  der  Grenzen  dieses  Berichtes,  also  in  Bezug  auf  die  See- 
fischerei in  der  Weise  besprechen,  dass  alle  von  den  einzelnen  Oertlich- 
keilcn  ausgestellten  Gegenstände  in  ihrer  Eigenihümlichkeit  und  ihrem 
Gebrauche,  naher  erläutert  würden.  Wir  beschranken  uns  vielmehr  nach 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  auf  die  kurze  Beschreibung  einer  Anzahl 
besonders  charakteristischer  Übjecie. 

Der  insulare  Character  von  ganz  Niederländisch  Indien,  der  Reichthum 
des  Meeres  an  geniessbaren  Seethieren,  die  Sitten  und  Lebensweise  vieler 
oudayischer  Stttmme,  endlich  das  Geschick  des  Malayen  zum  Se^werbe 
wirken  zusammen,  um  die  Fischerei  zu  einer,  zahlreiche  Kreise  der  Be- 
völkerung ausschliesslich  oder  doch  wesentlich  beschäftigenden  Thätigkeit 
zu  gestalten.  Im  Gegensatz  zur  chinesischen  Abtheilung,  wo  nur  eine 
Provinz  vertreten  war,  stammten  die  niederländisch-indischen  (iegenstiinde  aus 
20  verschiedenen  Oertlichkeiien  des  ausgedehnten  Archipels  und.  soweit  es 
die  Räumlichkeit  gestanete,  war  die  Aufstellung  und  Anordnung  so  be- 
wirkt worden,  dass  die  sBmmtlichen  G^enstande  von  einem  Orte  auch  zu- 
sammen gruppirt  waren.  Die  meisten  Objecte  laut  Specialkatalog,  dgr  gegen 
4S0  Nummern  zählte,  bestanden  in  einer  Sendung  des  Departements  van 
Onderwijs  resp.  des  Directors  des  Unterrichtes,  Cuhus  und  der  Industrie 
in  Batavia,  Herrn  W.  Stortenbekcr;  ergiinzi  wurde  diese  reiche  Sendung 
noch  durch  Fahrzeugmodelle  ;uis  Sin^'apore  und  Djohore.  welche  der  Maha- 
radscha von  Djohore,  Abu  Bakar.  durch  Fischereigerathe  von  der  Insel 
Labuan,  der  englischen  Colonie  an  der  Westküste  von  der  Burneo,  welche 
der  stellvertretende  Gouverneur  Herr  William  Hood  Treacher  und  durch 
Modelle  aus  dem  Sulu-Archipel,  welche  Herr  Schiffskapitän  L.  H.  Schock 


uiyiii^cü  L/y  Google 


Ni<:<lcrliiiiii»cli  Indien. 

in  Jolo  eingesandt  hatte.  Im  Ganzen  waren  namentlich  folgende  I  heilc 
der  ostindischen  Inseln  vertreten:  Molukken:  Amboina.  Bandanera.  Ter- 
nate;  Sumatra:  Aischin  (Nordwestküstc ,  Palcmbang  (Sudtheil  und  Ost- 
kUste;  Inseln  Ban^'ka  und  Bliton.u  (Billitnn  :  Rio:  Inseln  Bintang,  S.  O.  der 
Halbinsel  Malakka;  Djohore  laut  Malakka,  und  Singapore;  Borneo  ^Band- 
jermassing,  SOdostkÜste,  Pontiänak,  Westküste  und  Labuan,  Nordwestküste); 
Suluarchipel;  Java  (Batavia,  Surabaya,  NordkOste  der  Ostlichen  Hfilfte, 
Banjuwangi,  Ostprovinz;  Nachbarinseln  Madura  und  Bali);  Celebes(Makassar, 
SüdwestkUste  und  Menado,  Nordostküsic  ;  Insel  Timor.  Statistische  L'eber- 
sichten  Uber  Umfang  und  Werth  der  Seefischereien  von  Niederländisch 
Indien  giebt  es  nicht,  doch  hnden  sich  in  verschiedenen  Reisewerken  und 
namentlich  in  der  trert'lichen  Monographie  des  Professors  Vcth  Uber  Java 
(Harlem  1873 '  mancherlei  Angaben  Uber  die  in  den  verschiedenen  Thcilcn 
des  Archipels  betriebenen  wichtigeren  Fischereien.  Sehr  umfangreich  ist 
besonders  der  Fang  der  verschiedenen  Makrdenarten,  der  Haie,  Seebarsche, 
der  Schildkröten,  Perlmuscheln  und  der  Seewalzen  (zur  Bereitung  des  Tri- 
pangs.)  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  ausgestellten  Geräthe  (Netze 
der  verschiedensten  Art  und  Beschatfenheil,  Angeln,  Haken,  Krai/cr  und 
Harpunen,  endlich  und  vor  allem  der  Reusen  zeigte  den  eriinderischcn 
Sinn  des  für  den  Industriebetrieb  überhaupt  so  anstelligen  Malaycn.  Da  war 
Z.  B.  das  Pukai  von  Aischin  in  '..oder  natürlichen  Cjrösse,  ein  Riesennelz. 
welches  am  untern  Rande  mit  Steinen  beschwert  im  Halbkreise  vom  Strande 
ausgeworfien  und  wieder  an  Land  gebracht  wird;  der  Drache,  Sakarawang, 
aus  einer  Rio  genaimten  Pflanze  verfertigt,  den  der  Fischer  an  einer  Leine 
steigen  lüsst  und  in  dessen  aus  Lianen  bestehenden  Enden  dne  Spinnewebe 
befestigt  ist,  welche  mit  dem  Köder  auf  der  Oberriache  des  Wassers  hin- 
gleitet, ferner:  ein  Stück  des  aus  Baumwollen-  oder  Arakangarn  gefertigten 
,,rinzinglLingsneizes"  der  Molukken;  da  waren  zahlreiche  Sero's  oder 
Reusen  in  Modellen:  das  grosse  W'urfneiz  von  Madura;  die  grossen  Angel 
apparaie  mit  Hühnerfedern  eben  daher.  Vielerlei  Scheeren-,  Senk-  und 
Schöpfnetze  zum  Fange,  namentlich  auch  der  kleineren  Seethiere,  Körbe 
der  verschiedensten  Art  u.  A.  Nicht  minder  vollständig  waren  die  Fahr- 
zeuge in  Modellen  und  einzeln  auch  im  Original  vertreten.  In  erster 
Linie  ist  hier  das  grosse  Fischerboot  von  Madura  12  m  lang,  =^  m  breit  und 
beinahe  i  m  tief  zu  erwähnen;  es  ist  aus  einem  Baumstamm  verfertigt,  hat 
zwei  .\usleger  aus  Bambu  und  sind  die  Bordriinder  durch  Planken  erhöht 
Iis  wird  hauptsächlich  zum  Fang  der  Makrele  Kembang  verwandt. 

Die  mit  5  Fischern  bemannten  Böte  begeben  sich  meilenweit  in  See  auf  die 
ihnen  bekannien  Sammelplätze  der  Makrelen.  Um  sie  zu  fangen,  vrenden  die 
Ki-  jlK-r  einen  Kiinvt^rilV  ;in.  Sie  hrinccn  grosse  ^!cngen  Cocosbr.iiter  auf  die 
Kischpluize,  vcrknüpten  :>ie  mit  eiaanUer  und  bilden  gewissermaassen  künstliche 
grüne  Bflume  (Ondjem),  die  sie  mit  3oo  F.  langen  Tauen  an  grossen  Steinen 
estroachen.   Die  Fische  sammeln  sich  unter  dem  Schatten  der  Palmenblatter. 


werden  durch  das  Nett  umsingek  und  flochten  hinein,  wenn  das  Ondjem  hoch 

gezogen  wird.  Ohne  diese  I.ist  filnt;t  man  keine  Fische.  Die  Fischer  bleiben 
oft  mehrere  Tage  in  der  Nähe  des  Ondjem  liegen,  um  eine  gUnsiige  Gelegenheit 
abzuwarten.  Auch  auf  einem  Bnmbugestell  sitzt  ein  Mann  und  hUlt  vor  dem 
ausgespannten  Netze  ein  kleines  Ondjem,  4  Faden  tief,  in  das  Wasser,  um  die 
Fische  anzulocken.  Nur  von  Juni  bis  September  und  allenfalls  October  findet 
Kcmbang- Fischerei  in  grosserem  Maasse  statt;  wMhrend  der  Übrigen  Monate  liegt 
die  Prau  auf  dem  Lande,  in  der  NUhe  des  Dorfes,  wohl  unter  Dach,  frisch  kal 
fatert  und  gckalki.  Es  ist  ein  i;utes  Seebool,  schnell,  und  wegen  der  Ausleger 
selbst  bei  starkem  Winde  sicher.  Bei  einem  Fange  belUuft  sich  der  Gewinn  einer 


Fig.  i4iL  böppe  von  Cdcbe»  zum  Fang  von  llolothuricn  (Yripang),  bchildkrölcn  und  Fischen 

■mgerfiitet 

Im  Moden  nifnldlt  von  Ocptrtemeiit  van  OnderRj«  lo  Batavia. 

Prau  auf  3o— 80  Gulden;  er  geht  gewöhnlich  in  7  Theile:  2  fUr  den  I  .if;enthUmer 
des  Bootes  und  Netzes  und  1  fUr  jeJen  Mann.  Ist  einer  der  Fischer  zugleich 
Eigenthlimer,  so  erhlilt  er  3  Antheilc  an  Allem,  was  gefangen  wird.    JSp.  K.) 

Der  Kembung  bildet,  mit  Salz,  1  uiincnk  (Curcumaj  und  BetelpfetTer 
eingekocht,  in  irdenen  Töpfen  eingemacht,  unter  dem  Namen  Pindang  in 
Ostjava  einen  ansehnlichen  Handelsartikel 

Unter  den  Fahrzeugen  nennen  wir  femer  drei  weitere  Modelle  von 

Madura,  Modelle  von  Praucn  von  CeleTses,  Aroboina,  von  Batavia  (haupt- 
sUchlich  zur  Aufstellung  der  Sero  s  dienend',  von  Rio,  Sumatra,  Surabaya 
und  rcrnatc.    Die  Abbikiuni,'  zeigt  eine  Söppc  von  ('elebcs. 

Das  I''isv.hcrvolk  der  To  ri  Jjene.  d.  i.  Wasserniciischcn .  wie  man  sie 
in  Makassur  nennt,  lebt  immer  aui  diesen  Soppes,  die  nur  einen  Masl 
haben  und  deren  Gehalt  selten  mehr  als  7  bis  S  Koyau's  (ein  Koyau  » 
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3o  Pikul,  etwa  i83o  kg)  beträgt.  Jede  Söppc  dient  in  der  Hegel  nur  einer 
Familie  als  Aufenthalt  und  Wohnsitz.  Für  die  grösseren  Reisen,  welche 
dieses  Fischervolk  zum  Zweck  des  Tripang- Fanges  unternimmt,  werden 
grössere  Paduakan's  von  lo— i5  Koyau's  und  mit  20-40  Leuten  bemannt, 
benutzt. 


T  ic.  i      Sampan  puniiikat.  l>lciiii.Tcs  l'jlirzcu^  zum 'rnibiikfanf;  mit  Nü^jL-nct/  in  der  brouwfir-Slraiksc. 
Aufgestellt  Min  jtirector  W.  Storlenbcker  in  Bülavij. 

Der  Fang  der  Trubuks,  einer  Alosenart,  geschieht  in  der  grossen  Saison, 
September  bis  November  und  in  der  kleinen  Saison.  Februar  bis  April;  es  ist 
eine  seit  Jahrhunderten  bestehende  Fischerei,  an  welcher  sich  gegen  5oo  Fahr- 
zeuge betheiligen  und  deren  jährlicher  Ertrag  auf"  7—8  Millionen  Fische 
geschützt  wird.  Die  Netze  sind  36—42  Faden  lang.  Der  Rogen  bildet  ge- 
salzen einen  wichtigen  Handelsartikel,  der  last  ganz  in  den  Händen  der 
Chinesen  von  Singapore  liegt.  Die  .Xbbildung  Fig.  149  zeigt  eines  der  bei 
dieser  Fischerei  verwandten  Fahrzeuge. 

Die  nebenstehende  .\bbildung  Fig.  i5o  zeigt  ein  Fischerboot  von  Amboina. 
Es  ist  aus  sehr  dauerhaftem  Holze  gemacht.  12— 14  m  lang,  2'/jm  breit  und 
mit  i3  Leuten  (einem  Steuermann  und  12  Ruderern  bemannt.  Das  baum- 
wollene Fischernetz  dieser  Böte  hat  gewöhnlich  eine  Lünge  von  25o  m  bei 
einer  Breite  von  24  m  in  der  Mitte  und  om  an  den  Enden;  es  wird  im 
Tiefwasser  der  Bai  von  Amboina  ausgelegt  und  geht  der  Ertrag  in  drei 
Theilc:  für  das  Fahrzeug,  '/3  für  das  Netz,  *h  für  die  Fischer,  sodass 
der  Besitzer  des  Netzes,  welcher  gewöhnlich  auch  EigenthUmer  des  Bootes 
ist,  2  3  des  Gewinnes  erhalt. 

Ein  Paisal,  Amboina,  ist  meist  nicht  Uber  4  m  lang.  3  Hand  breit  und 
kostet  etwa  3  Gulden.  Es  trügt  nur  einen  Mann,  der  gewöhnlich  in  der 
Mitte  des  Kahnes  selbst  Platz  nimmt.  Nur  sehr  geübte  Fischer  können 
damit  in  See  gehen  (jeder  andere  würde  damit  umschlagen:;  diese  aber 
wagen  sich  selbst  bei  schlechtestem  Wetter  weit  in's  Meer  hinaus  und 
hschen  mit  zwei  rechts  und  links  aus  dem  Boote  hinausragenden  Angeln, 


F;ihrzcuf;c. 


die  mit  feinen  KuplerJriihien,  siati  mit  Schnüren,  versehen  sind.  Als  Köder 
dient  eine  am  Angelhaken  befestigte  HUhnerfeder,  die  bei  der  schnellen 
Fahrt  nur  die  Oberflüche  des  Wassers  streift.  Das  Paisal  dient  nur  zum 
Tjankolofange  (Tjankolo,  Tjankolon,  Tjankolong,  vermuthlich  -  tjikalang, 
Thynnus  pelamys,  Bonit).  Bei  schneller  Fahrt  durch  einen  Schwärm  dieser 
Fische  kommt  es  vor.  dass  an  jeder  .\ngel  zugleich  ein  Fisch  anbeisst.  Am 
Strande  angekommen,  nimmt  der  Fischer  seinen  Kahn  auf  die  Schulter  und 
trägt  ihn  gemüchlich  nach  Hause. 


hiß.  i5o.   Oicmbui  diarin.  Kisclicrbool  von  Amhoiiin. 
Au»(!e«(ellt  vom  Departement  de»  Unterriclils  in  ltat.i\i.i. 


Von  den  Gcrilthen  besprechen  wir  hier  noch  einige,  die  allgemein  in 
Gebrauch  sind  oder  die  sich  durch  besondere  EigenthUmlichkeiten  aus- 
zeichnen. 

Die  Sero's  werden  bis  zu  10  ja  20  m  Länge  hergestellt,  und  beträgt  ihre 
Höhe  Uber  dem  Wasser  bis  zu  2'  j  m.  Es  sind  einfach  kolossale  Reusen. 
Gewöhnlich  werden  sie  nur  aus  Bambusiäben  angefertigt,  wobei  die  Ver- 
bindung mit  Rotang*)  oder  öfter  Gemuti-Tau  bewirkt  wird,  welches  letztere 

•)  Der  Roianf:,  besser  rotan,  Niederlyndisch  rotting  ist  bekanntlich  der  oft 
ausserordentlich  lange  Stamm  oder  Stiel  der  Rohrpalme,  die  in  endlos  verschie- 
denen Arten  in  den  tropischen  Wäldern  vorkommt.  Sic  gehört  zur  Familie  der 
Palmen  und  wird  jetzt  von  den  Botanikern  in  zwei  Geschlechter  geschieden. 
Calamus  und  Dacmonorops.  Der  Handel  unterscheidet  die  Rotang  Arten  in  Hand- 
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NicJcrliindKch-liiJicn. 


aus  der  haarigen  Bekleidung  der  Stiimme  der  Arenga  Saccharifera  her- 
gesiellt  wird.  Die  ganze  Länge  der  Bambustabe  ist  etwa  8 — 9  m.  Die 
Lange  und  Form  der  Sero  s  hUngt  von  den  vorhandenen  Mitteln  und  der 
'Bodenbescharfenheii  ab.  Die  Anfertigung  einer  Sero  ist  ziemlich  kostspielig: 
man  berechnet  in  Tcrnate  die  Herstellungskosten  einer  Sero  im  Durch- 
schnitt auf  etwa  400  Gulden,  wahrend  die  Betriebskosten  jahrlich  etwa* 
*  3oo  Gulden  betragen.  Gewöhnlich  halt  sie  sich  nur  8  Monate,  da  sie  vom 
West- Monsun  meistens  so  sehr  mitgenommen  wird,  dass  sie  ganzlich  er- 
neuert werden  muss.  Da  jedoch  der  Werth  der  in  einem  Jahre  mit  Hülfe 
einer  Sero  gefangenen  Fische  auf  etwa  1000—1200  Gulden  angenommen 
werden  kann,  so  wirft  sie  immer  noch  einen  Gewinn  von  3oo  Gulden  ab. 


Fi;;.  i5>i.   Sero  von  l'alcmbjiif^,  Rcu»crigcslcll  aus  liainbu,  für  ICbbe  und  Kluth. 
Im  Modell  autßcstvilt  vom  Departement  des  Unterrichts  in  Batavia. 


Die  aussersten  Flügel  lassen  sich  ötl'nen  und  schliessen,  so  dass  die 
Fische  bei  abfliessendem  Wasser  von  der  einen,  bei  steigendem  Wasser  von 
der  anderen  Seite  in  die  Reuse  gerathen. 

Diese  Sero  von  Palc'mbang  hat  die  gewöhnliche  Form ,  wie  man  sie, 
freilich  mit  manchen  Abweichungen,  Uberall  in  Niederländisch  Indien  hndct. 
Die  Sero  von  der  Insel  Blitong  dagegen,  welche  in  Fig.  1 52  veranschaulicht 
w  ird,  unterscheidet  sich  durch  ein.  über  dem  Ende  der  Reuse  angebrachtes 
Dach  von  anderen  Sero's.  Diese  Vorrichtung  wird,  wie  uns  Herr  Professor 
Veth  miiiheilt,  nur  an  den  Sero's  des  bekannten  malayischen  Seevolkes  der 
Orang  laut,  auf  Cele'bes  Tu  ri-djene  oder  Bajo's  genannt  und  der  Bantiks, 
eines  bisher  räthselhaften  Stammes,  der  sich  in  der  Nähe  von  Menado  an- 

Roiang  und  Ftinde-Rotang.  Lrsiere  umfasst  die  Stümmc,  welche  als  Spazierstöckc 
dienen  können,  und  daher  grösseren  Werth  haben;  aber  die  langen,  dUnncn, 
biegsamen  Stiele  der  gcwiihnlichcn  Roiang  Arten  sind  unendlich  viel  nützlicher, 
da  SIC  ein  ausgezeichnetes  Bindemittel  .sind,  welches  den  Eingchorcnen  nicht  nur 
zur  Verpackung,  sondern  auch  zum  Hausbau  dient.  Die  Verbindung  des  Bambu 
geschieht  im  indischen  Hausbau  gewöhnlich  durch  Rotansiricke.  Sie  eignen  sich 
sehr  gut  auch  als  Bindemittel  bei  .Anfertigung  der  Sero\s,  wenngleich,  wenigstens 
im  östlichen  .Archipel,  diizu  vorzugsweise  das  Gemuti-  Tau  gebraucht  wird.  (Be- 
merkung des  Herrn  Prof.  Velh.) 


FanftKerflihc :  die  SeroV  etc. 


gesiedelt  hat,  angcirorten.  Ein  Stamm  der  Wassernomaden  der  Orang  laut. 
Orang  Sekoh,  hat  sich  auf  Veranlassung  der  niederländischen  Regierung 
auf  der  Insel  Blitong  niedergelassen  und  treibt  auch  dort  neben  dem 
Landbau  mit  Vorliebe  die  Fischerei.  Das  Dach  hat  den  Zweck,  die  im 
Ende  der  Reuse  sich  ansammelnden  Fische  vor  den  Sonnenstrahlen 
zu  schützen  und  ist  mit  einer  Klappe  verschen,  welche  geötinet  wird,  wenn 
die  Fische  herausgenommen  werden. 


l-"\g-         Soro  von  d«r  Itiscl  llliiniif;. 
AasgcRtcIlt  vom  Hcpartcment  des  Unterrichts  in  liatavia. 


Die  nachstehende  Abbildung  endlich  führt  den  Apparat  zum  Fischen 
von  Perlmutterschalen,  welcher  im  Sulu-Archipel  gebraucht  wird,  vor. 


l'ff:.         Modell  eines  Apparat*  min  I.<»^l»roclien  von  l'crlmiitlcrscli.ilen  im  Siilu-Arcliipcl 
Auspvsiclli  vuu  Kapitdtn  L.  M.  Scliück  in  Joln. 
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Niederländisch  Indien. 


Die  Kugel  dient  als  Senker;  im  l.'ebrigen  erklärt  sich  das  Bild  von 
selbst.  Die  Maasse  des  Originals  haben  leider  nicht  ermittelt  werden 
können. 

Tuwas.  Gestell  zum  Fischfang,  nur  bei  den  Malayen  im  Gebrauch. 
Es  ist  etwa  sieben  Faden  hoch,  und  wird  in  der  See  an  Stellen  mit  starker 
Strömung  errichtet;  die  üefl'nung  ist  dem  Lande  zugekehn.  Zwei  Fischer 
nehmen  unter  dem  Dache  Platz,  lassen  das  grosse  schaufeUörmige  GeHecht 


nieder  und  binden  sein  Hiniertheil  fest,  damit  der  vordere  Rand  be- 
wegungslos auf  dem  Sceboden  aufliege.  Hat  die  Strömung  eine  hin- 
reichende Menge  Fische  und  Krabben  in  die  Schaufel  gefuhrt,  so  steigen 
die  Fischer  hinab,  binden  das  Hintertheil  los,  stellen  sich  darauf  und  heben 
durch  ihr  Gewicht,  wie  bei  einer  Wippe,  die  Schaufel  mit  ihrem  Inhalte 
in  die  Höhe.  Das  Boot  ist  grade  unter  dem  Sitzplatz  der  Fischer  so  auf- 
gestellt, dass  der  untere  Rand  des  Hinteriheils  der  Schaufel  auf  seinem 
Rand  zu  liegen  kommt.  Die  Schaufel  wird  dann  mit  Stricken  vom  hoch- 
gezogen,  hinten  geöffnet  und  ihr  Inhalt  füllt  in  das  Boot. 


Fig.         Tuwas,  Gesielt  zum  Fischfang. 
Modell  aut^cslellt  vom  Departement  des  Unterrichts  in  Bataxia 


Brasilien.  Samoa-Inseln.-Annam. 

Madagascar. 


Brasilien  war  auf  der  Ausstellung  im  Fache  der  Seefischerei  recht  gut 
vertreten,  vornehmlich  durch  die  reiche  Sendung  des  Generaldirektors  des 
National- Museums  zu  Rio  de  Janeiro,  Herrn  Dr.  Ladislau  de  Souza 
Mello  £.  Netto,  sowie  durch  einige  Fahrzeuge  in  Modellen  und  Origi- 
nalen, welche  die  Kaiserlich  deutschen  Consuln  Haupt  in  Rio  und  Laporte 
in  Bahia  Uberschickt  hatten.  Die  umstcliciulL-  Abbildung  zeigt  das  an  der 
KUsic  von  Haliia  zum  Walfang  verwendete  bahrzeug,  die  bancha. 

Die  Laucha  hat  eine  Lange  von  ?4  Falmos  i  Falmo  --  9  Z.  und  ge- 
hören zu  jeder  Laucha  10  kleine  Böte,  von  welcher  aus  die  Wale  harpuniri 
werden.  Gegenwartig  beschattigen  sich  bei  Bahia  mit  dem  Walfai^  10  bis 
t6  Lauchas.  Der  Ertrag  dieser  Fischerei  wird  auf  35— 40^000  Canadas 
(dne  Canada  =  7,1 5 1.)  ang^eben.  Bemerlcenswerth  ist,  dass  das  Fleisch 
der  Wale  der  Bcvölkening  als  Nahrungsmittel  dient,  während  sonst  der 
Walfang  nur  des  1  hranes  und  der  Barten  wegen  betrieben  wird.  An  Fahr- 
zeugen waren  ferner  ausgestellt  drei  Jaganda's.  zwei  Modelle  und  ein 
Original,  1  FischerHüssc\  deren  eines  in  der  Abbildung  vorgetUhrt  wird: 
das  Modell  einer  Montaria  mit  vollständiger  Ausrüstung  tür  die  nächtliche 
Fischerei  des  Pirarucii  (Arapaima  gigas,  zu  der  Familie  der  Weichflosser 
gehörig},  welche  bei  Fackelschein  mittelst  Harpunen  betrieben  wird;  endlich 
das  Modell  eines  Fischercanoe^s  mit  Ausrüstung  aus  der  Bai  von  Rio.. 
Zahlreiche  Modelle  von  Spiessen,  Harpunen,  Pfeilen,  Lanzen  zeigten,  da^ 
die  Wurfgerttthe  beim  Fisch-  und  Schildkrr)tenfang  an  der  brasilianischen 
KUste  eine  grosse  Rolle  spielen.  Die  naclisichendc  Abbildung  veranschau- 
licht einen  Corral,  Fischzaun,  wie  er  bis  vor  drei  .laiiren  an  der  Küste  von 
Brasilien  noch  gebräuchlich  war  und  wie  er  an  ausgcdelinten  Küsten  tropi- 
scher und  subtropischer  Länder    (^liilc.  Philippinen   noch  heute  in  An- 
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2^  Bnuilien,  Smihm-Iii»c1q,  Ann«m,  Mad«|{aKtf. 

Wendung  kommt,  obgleich  die  zerstörende  Wirlcung  desselben  auf  den 
Fischbestand  auf  der  Hand  liegt  Dr.  Martin  berichtet  in  Lindeman^s 
Seefischereien  Uber  die  chilenischen  Corrals: 


h'ifi.  |35.   lioüt  iüin  \\  allang  an  der  Küste  von  Urasilien. 
Ainitciter:  Coiuttl  F.  Laport«  in  Bihim. 


l'iK.  i56.  HnriKuibche  Jaganda  (Fiacherbool). ' 
Ausgettellt  von  Conaiil  Hanpt  in  Rio. 


..Hin  Corral  wird  hergestellt,  iiuleni  eine  seiclite  Stelle  am  Strand  bei  tiefer 
Ebbe  durch  Stabe,  welche  man  in  den  Schlamm  treibt  und  mit  Ruthen 
verbindet,  abgezäunt  wird.   In  manchen  Gegenden  der  Insd  Chiloe  bc- 
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l''i>Llicrh<itc  iiiiJ  K^itioc».  '^4-1 

iragi  ilcr  ( Jntcrsthicd  zwischen  Ebbe  und  Fluth  mehr  als  22  I-'uss.  Da 
brausi  denn  mit  lurchibarcr  Macht  die  Kluth  hinein  und  strömt  nach 


Fig.  157.   Fi»cliorL-anoc  (Moiilaria). 
Attspcstcllt  vom  G«ncraUircctor  <Jc»  Nalionalmiiftcum!«  zu  Rin.  I)r  Souza  Mollu  l.  Neilo- 

6  Stunden  wieder  reissend  ab.  In  dem  Corral  bleibt  also  Alles  zurück, 
was  mit  der  Fluth  hineingcricth.  " 


l-'iK.  i?>i.   Hr.isiliaiii^Liicr  l-'i»cli/.iiiii  iCorrab. 
Au^^t-Mclll  vom  GciKTuliircclor  Je«  Nalioiiiilmuscum'  zu  Rio,  Dr.  Souza  Mcllo  K.  Netto. 


In  der  Bai  von  Janeiro  ist  die  Anwendung  des  Corrals  seit  1877 
verboten. 

Seelischcrvi.  •  16 
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Samoa-Inftdn. 


Samoa-Inseln. 

Verschiedene  Fischcrcif^eriiihe  der  Sanioa  Inseln  waren  durch  das 
Kommando  Sr.  Majeiiai  Schill  „Ariadne '  ausgestellt,  nämlich: 

i)  Modell  eines  Bonito-Kanoes,  Angel  mit  Schnur  zum  Fang  grösserer 
Fische.  Llinge  des  Kanoes  lo  m,  Länge  der  Ruder  etwa  i  m,  Lange  der 


Fig.  iS^.   Uonito-Kanuo  mit  Aiisl«|ter. 
(bamoa-lnselu.) 


Fig.  i6ow  Rndcr. 

aus  Bambu  bestehenden  Angclruthc  lu  m.  ^Hiernach  ist  im  Verhäluiiss 
sum  Kanoe  die  nachstehend  abgebildete  Angelruthe  um  die  Hfilfte  zu  klein 
dargestellt)  Das  Material  des  Kanoe^s  ist  Brodfruchtbaum;  bei  der  Fischerei 
wird  die  Angelruthe  in  die  dafür  im  Kanoe  befindliche  Gabel  gelegt  und 


I  iC-  loi.  BDiiifM- \M;;tl  miJ  - \iii.'cNcliiiiir  v>.im<i.t-lii>>clii). 
Au»|}*>'!>tcllt  vom  Cummauilo  ör.  Majc»Ut  Scbiti  „AhaJnc". 


zwar  vorn  heraus.  Die  Leute  rudern  nun  vorwärts,  so  dass  der  aus  Perl- 
mutter bestehende  Angelhaken  wie  ein  fliegender  Fisch  auf  dem  Wasser 
lan/.t.    Die  Leine  der  Angel  besteht  aus  Cocos- Rasttasern. 

2  Wurlneiz  (natürliche  (Irösse  ,  Material  Cocos-lKistt.iscr.  Fangobject 
kleine  Fische.  Art  des  Gebrauchs:  Der  Mann  steht  m  liacheni  Wasser,  das 
Netz  in  der  Hand  zum  Wurf  bereit.  Sobald  er  Fische  sidit,  wirft  er  das 
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Neu  Uber  dieselben,  springt  hinzu  und  fängt  die  Fische  in  der  Wci!>c,  dass 
er  einen  nach  dem  andern  durch  einen  Biss  in  den  Kopf  tOdtet.  Hat  er 
sich  auf  diese  Weise  alier  Fische  versichen,  dann  hebt  er  das  Netz  und 
sammelt  den  Fang  ein. 

3)  Zwei  I  landnetze  (natürliche  Grösse).  Das  aus  Cocos-Bastfascrn  ver 
fcrtif^ie  Netz  dient  an  einem  Stock  zum  Fanf:  grösserer  Fische,  welche 
Nachts  bei  Fackelschein  auf  lielem  Wasser  vom  (>anoe  aus  f^elan^en 
werden.  Das  Netz  mit  zw  ei  Stöcken  wiril  von  Weibern  benutzt,  um  in 
Hachcm  Wasser  kleine  Fische  zu  fangen,  in  jeder  Hand  einen  Stock, 
watet  die  Fischerin  in  das  Wasser,  das  Netz  dicht  auf  die  OberflMdie  des 
letzteren  haltend,  und  hebt  es  dann  mit  den  Fischen  heraus. 

4)  Zwei  Fbchspeere  (natürliche  Grösse).  Sie  dienen  zum  Fang  von 
Fischen  in  flachem  Wasser.  Der  Fischer  steht  wurfbereit  und  wirft  den 
Speer  gegen  den  Fisch,  welcher  natürlich  nur  stark  beschädigt  zu  er- 
langen ist. 

Zum  Angehl  grösserer  l''ischc  verwendet  der  Sainoaner  als  Kcider 
entweder  den  matt  weissen  Korallensiein  zur  Darstellung  einer  Garncclc, 
oder  dunkelschillerndes  Perlmutter  zur  Darstellung  eines  Fbches. 

Annam. 

Die.Herren  Carl  Ethe'  und  Bruno  Köver  zu  Saigon  (Cochinchina) 

hatten  eine  Reihe  annamittschcr  Fischerciqeriuhe  ruispe^tclh.  von  welchen 
aus  dem  Ckbiete  der  Sechscherei  die  toi^äcnden  Gegenstände  nähere  Be- 
sprechung verdienen. 

\)  Modell  eines  Bootes  zum  Fangen  von  Fischen,  Krebsen  utid  Krabben 
im  fladien  Wasser,  annamidscher  Name  Geh  Tah,  aus  einem  Stamme  ge- 
fertigt; gewöhnlich  2,^—3  m  lang,  %  m  breit.  Eigenthümliches  System.  Der 
Fischer  sitzt  hinten  und  rudert  mit  einem  kurzen  Handruder.  Das  Boot 
wird  durch  einen  grossen  Stein  vorn  fest  auf  der  Wasserlinie  niedergehalten 
und  lehnt  auch  etwas  nach  rechts,  so  dass  das  weisse  Brett  mit  dem  Rande 
auf  dem  Wasser  lici;i.  Die  rechts  an  der  Seite  durch's  Wasser  streifende 
Harke  scheucht  die  Thiere  auf,  die,  durch  das  weisse  Brett  getäuscht,  aus 
dem  Wasser  in's  ßooi  springen  I  m  ein  zu  weites  Springen  Uber  das 
Boot  hinweg  zu  verhindern,  ist  links  ein  Netz  am  Boote  angebracht, 
welches  die  guten  Springer  auffangt,  so  dass  sie  in*s  Boot  zurückfallen. 
Im  Boot  ist  Wasser,  weshalb  es  innen  mit  Oel  gestrichen  ist,  und  darüber 
sind  Zweige  von  Pflanzen  gedeckt,  welche  die  Thiere  verhindern,  wieder 
herauszttspringen.  Der  Fischer  hat  also  nur  zu  rudern  und  die  Fische 
nachher  aus  dem  Boote  zu  nehmen. 

21  Modell  eines  anderen,  Geh-Hö  genannten  Fischerboots  mit  Modell 
des  dazu  gehörenden  Hebenetzes. 


uiyiii^cü  Lyy  Google 


244 


MadaxiBcar. 


Flg.  ibs.  Geh.  Tih.  Annamitisches  Fischerboot. 
AuKgcslcllt  von  den  Herren  C  Kthe  und  B.  Kdver  zu  Saigon  (Cochinchin  i). 

3>  Modell  eines  fUr  8  Ruderer  bestimmten  Bootes  zum  Transport  der 

Seelische. 

4]  Abschnitte  von  Rotang  und  Cocosfascrtauen. 

Madagascar. 

Die  Fischereien  von  Madagascar  und  benachbaricr  hisehi  Mauritius, 
Hcunifin,  Comoren,  Aldabra  etc.'  veranschauhchten  neun  von  dem  bc- 
kaniucn  Madagascar- Keisenden  F'ran^ois  Pollen  eingesandte  colorirlc 
Bilder.  Die  dortigen  KUstengewBsser  und  namentlich  der  Canal  von  Mo- 
cambique sind  sehr  fiscbreidi,  doch  wird  die  Fischerei  noch  auf  sehr 
primitive  Weise  und  nur  an  den  Kosten  betrieben.  Hauptslicblidi  sind 
Makrelen-.  Tun-  und  Härings-Arten,  Lippfische,  Haie,  Rochen  und  Schild- 
luröten  Gegenstand  des  Fanges,  der  in  Pirogucn  (aus  einem  Baumstamm 
verfertigten,  von  2  —  3  Leuten  bemannten,  etwa  8  m  langen,  y,m  breiten 
und  V:i  ni  tiefen  Fahrzeugen  ,  mit  Leinen  und  Angeln,  mit  sehr  geschickt 
gehandhabten  Harpunen,  lerner  am  l'fer  mit  Fischkorben,  mit  Zugnetzen 
aus  Cocosbastfaser  bei  7  cm  Maschen v^  eite  von  Knoten  zu  Knoten,  endlich 
mittdst  halbkreisförmig  aufgebauter  FelsendBmme  (parcs  de  röche)  betrieben 
wird,  in  deren  eingeschlossenen  Raum  die  Fische  durch  den  Ebbestrom 
geführt  werden.  Bemerkenswenh  ist  der  nachtliche  Haifischfang  mittelst 
grosser  mit  Aas  beköderter  Angeln,  die  an  Ketten  hlingen,  während  diese 
letzteren  wiederum  mit  langen,  starken,  am  Ufer  festgelegten  Tauen  ver- 
bunden sind. 


Berlin.  Druck  von  W.  BäscmMin. 
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Deutschland. 


Die  ostfriesische  Binnenfischerei,  wie  sie  in  der  Leda  und  Ems,  so 
wie  in  den  zahlreichen  Deepen  und  Schlötcn  (Canalen  und  Gräben),  in 
den  sog.  Meeren  (Laniisccn  j  und  Kolken  betrieben  wird,  war  ihren  Haupt- 
geriithen  nach  durch  die  Ausstellungen  der  Herren  J.  Meyer  zu  Oldersum 

und  .1.  H.  Romann  zu  I.ccrnrt  reprteentirt 
Es  werden  dort  gebraucht: 
i}  Die  Töge,  das  Zug  oder  Ziehnelz,      7)  die  1  öiebcll, 

2)  die  Fuke,  8)  die  Aal  hege, 

3)  das  Schakelgarn,  9)  die  Budde  oder  Bürde, 

4)  das  StOrnetz,  10)  die  AaltAke, 

5)  das  Jag-  oder  Jagdnetz,  11)  der  Elger, 

6)  die  Laa  oder  Lade,  12)  die  Bintprikke. 

Die  Tögc  f)dcr  das  Ziehnetz  besteht  aus  einem  Beutel  1  Kül  und  zwei 
Flüf^eln:  sie  wird  miiielsi  Zugleinen,  weiche  entweder  an  den  aussersien 
Ecken  der  Flügel  (Aalinge  oder  an  einem  mit  dem  Seitensimm  der  Flügel 
verbundenen  Stocke  befestigt  sind,  durch  das  abzuHschende  Wasser 
gezogen.  Um  beim  Fischen  das  Durchtreiben  des  Sackes  zu  verhüten, 
wird  das  Ende  desselben  mit  einem  BleistOck  oder  Stein  beschwert  Je 
nach  den  Dimensionen  und  der  verschiedenen  Maschenweite  unterscheidet 
man  Fisch-,  Aal-  und  Maifischtogc.  Mit  der  letztern,  welche  die 
gr<)ssten  Maschen  besitzt  und  etwa  3oo  Fuss  lang  und  3()  Fuss  tief  ist,  wird 
nur  auf"  der  Ems  zwischen  Weener  und  Leerort  getischt,  b's  sind  hiervon 
Miue  April  bis  l'jide  .Mai  drei  solcher  Netze  in  (jebrauch;  ihr  b'rtrag  an 
.Mailisclien,  der  sich  aut  •)  Personen  und  3  Böte  verleih,  wird  nur  auf 
durchschnittlich  450  Mark  angegeben. 

Die  Aaltogen  sind  in  der  Regel  etwa  90  Fuss  lang  und  in  der  Mitte 
bis  9  Fuss  tief,  während  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Fischtögen 
ca.  180  und  rcsp.  20  Fuss  betragen. 

t»ü«swos»eri*ciiervi.  I 
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Dentschtand. 


Die  Aalfuken,  bereits  in  dem  Berichte  des  Herrn  Dr.  Lindemann 

erwiihnt,  sind  über  Reifen  gespannte  (Janisiickc  mit  zwei  Flügeln  an  der 
Mündung,  seltner  mit  einem.  Sie  werden  an  drei  Stangen  aufgestellt  und 
variiren  in  ilei-  (irr)sse  je  nach  Jer  l,oc;iliiiit,  wo  man  sie  stellen  \\\\\;  immer 
bestehen  sie  aher  aus  zwei  Theilen.  nämlich  aus  der  eigentlichen  Fukc  und 
der  daran  festgebundenen  Kübbe.  am  Dollarl  auch  Kiekebus  j^enannt. 
Der  Aal  gelangt  durch  die  büke  und  ilue  Einkehlen  in  die  Kübbe.  Bei 
der  Revision  wird  nur  die  gefüllte  Kübbe  losgebunden  und  durch  eine 
andere  ersetzt,  wahrend  die  Fuke  mit  den  Flügeln  stehen  bleibt 

Das  Schakelgarn  ist  eine  dreimaschige  Netzwand,  welche  vorzugs- 
weise in  den  Kanälen  dicht  vor  den  Sielen  (Schleusen)  ausgespannt  wird; 
auch  umstellt  man  damit  in  Meeren  und  Kanälen  schillreiche  Stellen  und 
treibt  die  Fische  durch  Pulsken  Schlagen  mit  dem  Pulsksiock)  geilen  das 
Net/.,  in  dessen  Ingarn  sie  sich  beim  Üurchschiessen  durch  die  Spiegel- 
maschen festbeuteln. 

Das  Störneiz  wird  in  der  Kms  von  Dii/.uni,  resp,  Pogum  bis  Weener 
aufwttrts  gebraucht;  dasselbe  ist  ca.  90  bis  98  mlang  und  12  bb  t6  Maschen 
tieC  Die  Maschenweite  betragt  8  Zoll  oder  19^5  cm  von  Knoten  zu  Knoten. 
An  dem  von  einer  sog.  Neungarnsleine  gebildeten  Obersimm  sitzen  in 
Abstünden  von  je  iH  Fuss  etwa  <}  Fuss  lange  „Bünder"  ^Schnüre),  an  denen 
die  Treibhölzer,  Hol/siUcke  von  Haschen  förmiger  Gestalt,  Pümpel  genaimt, 
befestigt  werden.  Hei  hohem  Wasserstande  bindet  man  die  Pümpel  an  das 
Ende  der  Bänder,  bei  niedrigem  nach  WrliLihniss  kür/er.  Das  Net/  treibt 
mit  dem  Strom.  In  der  Stör/.L'it.  das  ist  vom  Mai  bis  Fuiie  .luli,  sind  von 
1-eerorl  aus  20  bis  24  Personen  auf  ro  bis  12  Böten  mit  dem  Siürfange 
beschäftigt  Der  jahrliche  Ertrag  der  letzten  fünf  Jahre  wird  auf  160  bis 
180  Stück  angegeben,  also  auf  16  Stück  per  Boot  Von  den  beiden  Fisch- 
handlern  in  Leer  und  Leerort  sind  an  Caviar  bereitet 


P>ei  Ditzum,  wo  sich  ca.  16  Personen  aus  6  bis  8  Haushahungcn  mit 
dem  Störfang  beschüftigen,  sind  i8'>'  )  gegen  So  Stück,  darunter  25  Rogener, 
1870  an  110  Stuck,  darunter  40  Rogener  und  1871  ca.  100  Stück,  wovon 
3o  Rogener,  gefangen. 

Vor  drei  bis  vier  Decennien  ist  der  Fang  viel  ergiebiger  gewesen;  in 
den  Jahren  1847  bis  49  lockte  derselbe  sogar  die  Norderneier  Fischer  mit 
ihren  Schaluppen  nach  Ditzum.  Nach  Angaben,  die  ich  seiner  Zeit  an 
Ort  und  Stelle  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte,  sind  1848  von  Diuum  allein 
200  weibliche  und  3oo  mtfnnliche  Störe  erbeutet  und  18S2  von  Leerort  weit 
Uber  800  Stück. 


1867 
1868 
1869 
1870 


25oo  Pfd. 
1700  „ 
1670  „ 
i55o  „ 
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Das  Jag  netz  ist  ein  einfieiches  viereckiges  Netz,  dessen  Maschen  an  den 
beiden  Seitensimmen  so  eingesteth  sind,  dass  die  Netzwand  sich  im  Strom 
nach  unten  bogen-  oder  beutelartig  auslegt  Die  Fische  werden  durch 
Schlagen,  Werfen  u.  dgl.  gegen  das  quer  von  Ufer  zu  l'fer  in  Graben 

oticr  (Kanülen  aufgestellte  Netz  getrieben,  worauf  dieses  alsdann  vermittelst 
der  an  den  vier  Ecken  berindlichcn  deinen  von  beiden  Llern  aus  so 
gezogen  und  gehoben  wird,  dass  es  gewissermassen  ein  grosses  Senknetz 
bildet,  aus  welchem  die  I-"ische  mit  i  iülte  von  Schoplhamen  herausgenommen 
werden.  Diese  Art  der  Fischerei  virird  indessen  mehr  von  Liebhabern  als 
von  eigentlichen  Fischern  betrieben;  ebenso  in  der  benachbarten  hollan- 
dischen Provinz  Groningen,  von  wo  durch  Herrn  Alberda  van  Ekensttin  ein 
,y)aagnet"  im  Modell  ausgestellt  war.  Sehr  nahe  verwandt  mit  der  Jag- 
netzfischerei ist  diejenige  mit  dem  Täkcl  und  SUsscl  in  den  Auen  und 
Gräben  von  Schleswig-Holstein  und  mit  dem  Kloppegarn  auf  der  obern 
Weser. 

Die  Laa  oder  Lade,  in  einigen  üegenden  Osttrieslands  auch  Manne 
genannt,  ist  nichts  weiter  als  ein  kleiner  oder  grösserer  Hamen,  den  der 
Fischer  in  Gräben  (SchlootUia)  oder  am  Ufer  vor  sich  herschiebt,  daher 
auch  die  Benennung  Schuufhamen  zum  Unterschiede  von  der  Steck- 
lade, welche  mehr  auf  den  Watten  längs  der  Küste  zum  Garnatfang 
(Crangon  vulgaris)  gebraucht  wird  und  in  ihrer  Einrichtung  mit  dem 
Schrägen  der  Oberweser  übereinstimmt. 

Die  Tötebell  ist  das  allbekannte  mit  seinen  vier  Ecken  an  zwei  sich 
kreuzenden  Bügeln  betestigtc  und  an  der  Kreuzungssielle  mit  einer  Hebel- 
slange versehene  Netz. 

Die  Aalhege  unterscheidet  sich  von  den  in  andern  Gegenden  gebräuch- 
lichen Aal-  oder  Nachtschnhren  nicht,  doch  verdient  angemerkt  zu  werden, 
dass  selbige  in  der  Ems  bis  Rheda  aufwärts  in  Folge  der  fast  stets  vor- 
handoien  staiicen  Trübung  durch  Schlieck  auch  mit  Erfolg  bei  Tage  be- 
nutzt wird. 

Die  liudde  oder  Bürde,  in  dem  benachbarten  Holland  Peurder, 
an  der  l  nterweser  Pöd der,  resp.  Pödderloih  genannt,  ist  ein  namentlich 
in  den  tief  gelegenen,  von  zahlreichen  Canälen  und  Graben  durchzogenen 
Küsieniandern  der  Nordsee  vom  Canal  bis  zum  Eimtjord  sehr  verbreitetes 
Geräth  zum  Aalfang. 

Die  Budde  besteht  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  aus  einem  lo  bis  12 
Fuss  langen  Stock  (Aalspiele),  an  dessen  Spitze  ein  um  die  flache  Hand 
wurstfbrmig  geschlungenes  und  alsdann  zusammengeschnürtes  Bündel  von 
RegenwUrmern  gebunden  wird.  Die  Würmer  müssen  zu  diesem  Zweck 
vorher  der  Reihe  luich  auf  einen  starken  Faden  von  Lein,  Hanf  oder 
Wolle  gezogen  werden.  Will  mnn  nicht  am  Hachen  L'fer,  sondern  an 
tietcrn  Stellen  von  einem  Kahn  oder  Floss  aus  buren,  so  nimmt  man 
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^  Denlschland. 

einen  etwas  karzern  Stock  und  befestigt  an  dessen  Spitze  eine  8  bis  to  Fuss 
lange  Schnur,  welche  an  ihrem  Ende  ein  längliches  oder  abgestutzt  kegel- 
förmiges BleistUck,  das  Pödderloth  und  darunter  den  Regenwurmquast 

trügt. 

Beim  Buddcn  oJer  Büren,  hollänJisjh  Pcurcn,  fllhrt  man  den  Köder 
vorsichtig  bis  aut  den  schlammigen  Grund  und  hebt  und  senkt  ihn  alsdann 
abwcciiselnd  um  ein  bis  zwei  Zoll.  Sobald  ein  Aal  anbcis^t.  wird  er  mit 
gleichmassigem  niclii  zu  schnellem  Zuge  über  Wasser  gehoben  und  sotort 
in  das  Boot^oder  an  das  Ufer  geschnellt. 

In  England  ist  die  erste  Fangweise  (ohne  Schnur  und  Blei^  unter  der 
Bezeichnung  „dotdhg  for  eels^\  die  zweite  als  ,,bobbing''*  bekannt;  in  Frank- 
reich nennt  man  sie  „la  peche  a  la  vermille**;  in  Dänemark,  wo  oft  nur 
eine  einfache  Schnur  mit  einem  einzigen  au^zogenen  Wurm  gebraucht 
wird,'  heisst  sie  ,.Tatten  efter  Aal". 

Beim  Innren,  dessen  Saison  vom  ^Mai  bis  November  dauert,  fängt  man 
selten  Aale,  welche  das  üewicht  von  3oo  bis  400  Gramm  Ubersteigen,  desto 
häuhger  dagegen  geringere,  mit  anderen  Worten  uniermUs>igc  Individuen, 
wesshalb  diese  Fischerei  bei  mangelhafter  Aufeicht  nicht  ganz  unbedenklich 
erscheint. 

Die  drei  in'  Ostfriesland  gebrauchlichen,  allerdings  seit  t^rlass  des 
Fischereigesetzes  zum  Theil  in  Wegfall  gekommenen  Fischetsen  fuhren 
die  Namen  Aaltiikc,  Elger  und  Buttprikke. 

Die  Aaltükc  hat  in  der  Regel  fünf  platte,  2.^  bis  3  cm  breite  und  12 
bis  14  cm  lange  elastische  Zinken  oder  richtiger  Zungen,  deren  gegen- 
seitiger Abstand  an  der  Spitze  els\n  4  bis  5  cm  beträgt,  sich  aber  bereits 
in  einer  Hohe  von  4  bis  3  cm  oberhalb  der  Spiue  bis  aut  lo  mm  verjüngt 
und  von  da  noch  allmählich  abnimmt  Die  drei  Innern  Zungen  sind  aber 
der  lanzettförmigen  Spitze  jederseits  durch  pfeilförmige  Einschnitte  mit 
3  bis  4  Widerhaken  versehen,  die  beiden  etwas  nach  auswärts  geschweiften 
Seitenzungen  dagegen  nur  auf  der  Innenseite.  Man  braucht  dieses  am 
Ende  einer  langen  Stange  befestigte  Instrument  in  der  Regel  nur  wührend 
der  kalten  Jahreszeit,  so  lange  der  Aal  im  Schlamme  festliegt. 

Achiilich  verhült  es  sicli  mit  dem  nunmehr  canz  untersagten  Elger, 
unter  welcher  Bezeichnung  in  Osits  icsland  und  auch  in  der  benachbarten 
Provinz  Groningen  der  Aalkamm  oder  die  .Aalhaue  verstanden  wird. 
Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  der  ostfriesische  Elger  mit  der  in  der 
Deutschen  Fischereizeitung,  Jahrgang  III,  p.  496  abgebildeten  Stralsunder 
Aalhaue;  er  hat  dieselbe  am  Rücken  nach  dem  Ende  zu  sensenartig  ge- 
schwungene Form,  doch  sind  die  Kammzacken  nicht  abwechselnd  kürzer 
und  langer.  Die  Kammflache  hat  eine  Liinge  von  ca.  28  cm  und  setzt  sich 
aus  ebenso  viel  schwach  nach  rückwärts  gebogenen  Zacken  zusammen, 
deren  erste  (hinterste'  vom  Rücken  bi,s  zur  Spitze  10  cm  misst,  w2ihrend 


l>cut>cliiand.  ^ 

die  letzte  (Susseiste)  ai  «.  i  lang  ist  uad  Jie  Spitze  der  vorhergehenden  um 

4  cm  Uberragt. 

Man  untcrschcit-let  zwischen  Schlaf?-  und  Scilcl^cr.  Beide  stimmen 
in  iiircr  (jcstak  überein,  nur  hat  der  let/ierc  an  der  Innenseile  des  Kisens 
gleich  Uber  den  Zacken,  wo  der  lan^e  Holzstiel  eingelassen  wird,  einen 
King.  In  diesen  Ring  wird  ein  .Seil  geknotet,  dessen  anderes  linde,  wenn 
der  Elger  senkrwht  in  den  weichen  Grund  gcstotsen  tst»  am  Seitenbord 
des  Schiffes  passend  befestigt  wird;  wahrend  nun  das  Fahrzeug  durch 
Ruder  oder  S^el  in  Bewegung  gesetzt  wird,  drückt  der  am  Hinterende 
stehende  Fischer  den  Elger  fortwährend  fest  in  den  Grund,  so  dass  dessen 
Zacken  oder  Zähne  den  weichen  Schlamm  in  nahezu  horizontaler  Richtung 
durchstreichen. 

Die  Buttprikke  ist  ein  in  der  Mitte  mit  einem  kürzeren  oder  längeren 
Holzstiel  versehenes  ca.  4^  cm  langes  Quereisen,  das  in  der  Regel  (i  gleich- 
weit  abstehende  10  cm  lange  Zacken  trügt;  von  diesen  endigt  die  mittelste 
mh  einer  vollen  oder  ganzen  Pfeilspitze,  wahrend  die  übrigen  nur  an  dem 
nach  der  Mitte  stehenden  Seitenende  mit  einer  halben  Pfeilspitze  ver- 
sehen sind. 

Leider  gehOrt  auch  das  Buttprikkcn  seit  dem  Erlass  des  Fischerei- 
gesetzes zu  den  verbotenen  Fischereien,'^  und  j  ist  damit  den  Fischern  und 
örmern  Anwohnern  der  Kms  von  Leerort  bis  zum  Dollart  abwärts  eine 
nicht  unerhebliche  (^)nclle  der  Existenz  wahrend  der  arbeitslosen  Monate 
November  bis  Marz  entzogen.  Im  Marz  verschwindet  nämlich  der  Butt 
aus  dieser  Fhissstrecke,  um  im  DoUart  oder  vor  den  SeemUndungen  der 
Ems  zu  laichen;  erst  in  den  Sommermonaten  stellt  er  sich  allmOhlig  wieder 
ein.  Bedenkt  man  nun,  dass  auf  den  ausgedehnten  ostfriesischen  Watten 
zahllose  Scharen  dieser  Fische  hausen  und  durch  die  dort  betriebene, 
räumlich  sehr  beschränkte  Aggenfischerei*)  in  ihrer  Fortpflanzung  kaum 
nennetiswerth  gestört  werden;  zieht  man  ferner  in  l'ebcrlcgung,  dass  ein 
geprikkier  Butt  nach  Analogie  mit  den  holländischen  Krimpfischen  für  die 
Alimentation  nichts  an  Werth  verliert  und  ausserdem  durch  diese  Fang- 
weise  weder  Laichplätze  anderer  Fische  zerstört  werden  noch  überall 
Nachtheile  für  die  übrige  Fischerei  in  Frage  kommen:  so  ist  meines  Er- 
achtens kein  Grund  vorhanden,  das  Buttprikken  in  der  Ems  und  auf  den 
trocken  laufenden  Wattgründen  der  ostfriesischen  Küste  zu  den  schädlichen 
und  deshalb  zu  untersagenden  Fischereien  zu  zählen. 

In  England  gehört  ilas  Buttprikken  sogar  zum  Sport,  wenigstens  schreibt 
J.  Cl.  Bertram  in  seinem  bekannten  Buche  The  harvest  of  thc  sca:  ..I  must 
just  name  another  modc  of  obtaining  sport,  wich  is  by  sparing  tlatfish, 


*)  Siehe  Metzger,  die  maritime  Production  der  ostfriesischen  WattkUste, 
Circul.  d.  U.  F.  V.  von  1872  pag.  32  u.  fl. 
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such  IS  Hounders,  dab,  plaice  etc."  und  giebt  dazu  die  Abbildung  einer 
Buttprikke. 

Mit  Ausnahme  eines  vorzüglich  gearbeitetenf  von  der  Königl.  Landdrostei 
SU  Osnabrück  ausgestellten  Modelles  der  Lach«leiter  bei  Hanekenßihr 
waren  aus  dem  Dbrigen  Emsgebiet  Ausstellungen  nicht  gemacht.  Was  die 
Wirksamkeit  dieses  Fischpasses  anbetrifft,  so  soUen  nach  den  bisherigen 

ßeobuchiunijcn  die  Lach>-c  er^i  J  inn  die  Leiter  annehmen,  wenn  sie  sich 
vergeblich  abgemuht  haben  djs  Wehr  an  einer  bestimmten  Stelle  zu  Ubcr- 
sprinpen.  Im  letzten  Herbst  sind  bchuls  Gewinnung  küiistlich  befruchteter 
Lachscicr  vom  14.  November  bis  Anhing  Dezember  mittelst  eines  in  das 
oberste  Bassin  der  Fischleitcr  eingestellten  Fangapparaies  2<t  l.achsc  ge- 
langen \j  Weibchen  und  i3  Männchen);  vor  dem  Wehre  wurden  ?  er- 
beutet Im  Obrigen  Emsgebiete,  so  weit  es  dem  Lachs  Oberhaupt  noch 
zugänglich  ist,  hat  sich  der  Fang  im  Herbste  desselben  Jahres  auf  etwa 
100  Stock  beziffert 

Woher  diese  Lachse  stammen,  bleibt  immer  noch  eine  zu  lösende 
Frage  (vgl  CircuL  d.  1).  F.  V.  \^-[\  p.  i63).  Obs^hon  die  Annahme,  dass 
die  zum  Meere  wandernden  Salmoniden  in  die  Quellenrtüsse  ihrer  Geburt 
zurückkehren,  gewiss  im  Allgemeinen  zutretiend  ist.  so  kommen  doch 
jedenfalls  auch  zahlreiche  Ausiuhmen  vor.  Ks  ist  Jics  sogar  eine  conditio 
sine  qua  non  der  geographischen  Ausbreitung  des  Lachses.  ThaiNcichlich 
sind  ja  auch  Meerforellen,  welche  man  in  Tweed  ße.seichnei  hatte,  im 
Coquei- Flusse  wieder  gefangen. 

Da  es  ntm  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  Laichplätze  innerhalb  des 
dem  Lachs  Oberhaupt  noch  zugänglichen  Emsgebietes  durch  die  unmittel- 
bare Beobachtung  des  FortpflanzungsgeschBftes  oder  aber  durch  den  Nach- 
weis von  junger  Brut  zu  constaiiren,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Emslachse  sich  anderswoher,  vielleicht  aus  der  Weser,  reknitiren.  Viel 
weiter  als  der  Coquet-Flus>  vom  Tweed  ist  die  Emsmündung  von  dem 
Eingange  zur  Weser  ja  auch  nicht  entfernt.  Weiter  auf  diese  Frage  ein- 
zugehen, ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  müge  genügen,  wiederholt  darauf 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welche  Aufgaben  in  dieser  Beziehung  noch 
in,  an  und  vor  unseren  NordseeflOssen  zu  lösen  sind 

Die  Fischereigerflthe  des  obern  Wesergebiets,  dem  wir  uns  jetzt 
zuwenden,  waren  bis  auf  die  von  Hameln  und  weiter  abwürts  betriebene 
Lachsfischerei  ziemlich  vollständig  ausgestellt  durch  die  Herren  G.  Scelig 
zu  Cassel,  J.  Muess  zu  Höxter  und  die  Kgl.  Forstakademie  zu  Münden. 

Es  kommen  in  den  betreffenden  Fulda-,  Werra-  und  Weserstrecken 

zur  Anwendung:  die  Stülpe,  2)  das  Wurfgnrn.  das  Schleif- 
odcr  Hechtgarn,  41  das  Ziehgarn,  3)  das  Siöckcrgarn,  6  das 
Kloppgarn,  7:  die  Lutse  oder  Lussc.  8)  das  Klebgarn,  <r  der 
Kratz-  und  Stökhamen,  10,  der  Schrägen,  11)  der  Lork,  i2;  Gar«. 
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kürbc,  i3j  Aalkörbc,  Kölker  und  Krcbskürbc,  14^  Nachischnürc, 
i5}  Aal  wehre  und  ausserdem  bei  Hameln,  Stolzenau  und  weiter  abwärts 
das  Lachsgam. 

Die  meisten  dieser  Gerüthe  finden  sich  in  dem  dritten  Abschnitt  meiner 
gleichfalls  ausgestellt  gewesenen  Schrift  ^Beitrage  zur  Statistik  und  Kunde 

Jcr  P.inncnfischerei*  des  Preussischcn  Sioatcs".  Berlin  1880,  beschneben. 
Indem  ich  auf  diese  Schrift  verweise,  will  ich  hier  nur  auf  dasjenige  auf- 
merksam machen,  was  zu  Vergleichungcn  oder  zu  weiteren  Bemerkungen 

Anlass  bietet. 

Die  Stülpe,  ein  \N'urfnetz  von  so  i^rosNcn  Dimensionen,  dass  es  aller- 
dings nicht  mehr  mit  der  Hand  geworfen  werden  kann,  sondern  an  der 
Seite  eines  quenreibenden  Fischerbootes  hängend  eine  Zeit  lang  geschleppt 
und  dann  plötzlich  fallen  gelassen  wird,  fend  sich  auf  der  Ausstellung 
auch  noch  von  der  Elbe  bei  Schönebeck  unter  der  Bezeichnung  StUlp- 
haube,  von  der  Donau  bei  l  Im  Aussteller:  Kässbohrerj  und  vom  Ober- 
rhein r.oIlccii\  Ausstellung  der  Schweiz)  als  sog.  Spreitf,'arn.  OestUch 
von  der  Klbe  scheint  sie  /ii  fehlen,  wiihrend  sie  jenseits  des  Rheins  unter 
dem  französischen  Namen  Gille  bekannt  ist. 

In  der  Kheinprovinz  scheine  sie  niiixiniint  dem  Wnrfnclz  nach  der 
Forstordnuni^  von  und  deren  Kcpublicaiion  vom  Jahre  i8iy  zu  den 
verbotenen  Gerathen. 

Auf  der  untern  Fulda  und  Werra,  sowie  auf  der  Oberweser  von 
Münden  bis  etwa  zur  porta  guestphalica  ist  die  StUlpe  das  lohnendste 
Gerttth,  mit  welchem  vom  Spätherbst  bis  zur  FrOhjahrsschonzeit  gefischt 
wird.  Auf  der  ca.  i63  Kilometer  langen  Fulda- Weser-Strecke  sind  gegen 
40  Stulpen  im  Gebrauch.  Die  .ucwohnlichen  Dimensionen  sind  folgende: 
Höhe  von  der  Spitze  bis  zum  Kugelsimm  6  m,  l  'mfang  am  Kugclsimm 
33bis3r.  m,  Blcigcwichi  33  bis  38  Pfd  .  aufs  Pfund  etwa  i3  Kugeln. 
Maschcnweiie  in  ikr  Hube  3  cm,  am  S  ck  oder  Bu^en  d.  i.  der  nach  innen 
umgeschlagene  Tlu  i!  des  kcgelförm.  Netzesi  z.b  cni.  Aut  jede  sechste 
Masche  kommt,  um  den  Sock  zu  befestigen,  eine  Strippe  und  auf  je 
5  Maschen  am  Kugelsimm  2  Kugeln. 

Das  Schleif- oder  Hechtgarn  besteht  aus  einer  rechteckig  gestrickten 
Netzwand,  die  mindestens  8  bis  10  Mal  Ittnger  als  hoch  ist;  sie  wird  mh 
Flonen-  und  Bleisimm  versehen  und  an  den  Seitensimmen  so  eingertellt, 
dass  sie  im  Wasser  mittelst  der  von  den  4  Ecken  ausgehenden  Zugleinen 
gezogen  eine  Mulde  bildet.  Da  in  der  Fulda,  Werra  und  Oberwescr  nur 
sehr  wenige  Stellen  vorhanden  sind,  wo  dieses  Netz  mit  Erfolg  über  den 
Grund  geschleift  und  am  L'fer  regelrecht  aufgezogen  werden  kann,  so 
beschränkt  sich  sein  Gebrauch  vfirzugsweise  auf  die  Zeiten  der  Hoch- 
wasserstande.  um  alsdann  die  iibertluiheien  Wiesen  u.  s.  w.  abzufischen. 
Am  günstigsten  sind  hierzu  die  im  Wimer  und  in  den  ersten  Frühlings- 
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monaicn  ciiurctcnden  HochHuthcn:  es  ist  alsdann  der  Hecht  durch\vc^  Jcr 
Hauptfisch  des  Fanges  und  wird  daher  auch  das  Netz,  das  in  die  Kategorie 
der  Waden  ohne  Beutel  gehört,  schlechtweg  Hcchigarn  genannt. 

Ziehgarne,  wie  die  ostfriesische  Töge,  mit  Beutel  oder  Sack  und 
zwei  FlUgehi  kommen  nur  ganz  vereinzelt  vor.  Das  Beutelende  ist  als- 
dann nicht  mit  einem  ßleistlick  oder  Stein,  sondern  mit  einem  grossen 
elUpsoidischcn  Holzstiick  versehen. 

Hin,  wie  es  scheint,  dem  \\'cscrt,'cbiei  eigenihUmliches  Oerath  ist  das 
Stöckergarn  Fig.  1 1.  l\s  besieht  aus  <k  o,  12  oder  mehr  etwa  meter- 
langen Bculchi,  die  nur  an  ihren  Mündungen,  wie  die  Finger  eines  Hand- 
schuhes, zusammenhängen.  Durch  die  ttusserste  Maschenreihe  der 
gemeinsamen  Einfossung  der  Beutel  wird  oben  sowohl  wie  unten  eine 
Schnur  gelegt,  Obersimm  und  Untersimm,  und  um  diese  auseinander  und 
in  der  nöthigcn  Spannung  zu  hahcn  werden  in  bestimmten  Abstünden 
fingerdicke  H  iselstöckc  von  entsprechender  Höhe  52  bis  58  cm)  senkrecht 
eingebunden.  Fin  sechsbeuteüges  (iarn  hat  drei,  ein  neunbcuiehges  vier, 
ein  zw()ltFeutelii:es  fünf  Stöcke,  so  dass  also  aussei-  den  beiden  Stücken 
am  Ende  nacli  )edeni  dritten  Beutel  ein  solcher  eingebunden  ist.  Man 
kann  das  Stöckergarn  gewissermassen  als  eine  Miniaturau.sgabc  der  aut 
der  Unierelbe  gebrauchlichen  Steerthamen  betrachten,  von  denen  aber  ihrer 
geringen  Grösse  wegen  jedesmal  drei  unmittelbar  neben  einander  in  einen 
gemeinsamen  Rahmen  befestit;t  sind.  Wahrend  dort  aber  der  Rahmen 
aus  vier  starken  zu  einem  Hechleck  verbundenen  Stangen  besteht,  wird 
er  hier  nur  rechts  und  links  durch  Haselslückchen,  dagegen  oben  und 
unten  durch  die  Simmschnur  gebildet. 

Die  Stnckergarne  werden  auch  wie  die  Sieerilianien  verankert  und 
zwar  mit  Steinen.  An  jedem  Stock  ist  nämlich  oben  und  unten  je  eine 
5  bn  6  Fuss  lange  Schnur  befestigt,  welche  beide  sich  in  einer  der  Höhe 
des  Stockes  etwa  gleichkommenden  Entfernung  von  demselben  zu  einem 
Knoten  vereinigen,  wahrend  die  frei  auslaufenden  Enden  dazu  dienen, 
jedesmal  unminelbar  vor  dem  Gebrauch  einen  Stein  von  genügender 
Schwere  (i^j  bis  2  f^fd.)  einzubinden. 

Das  Stellen  der  Garne  geschieht  am  Abend  vom  Schitf  aus.  In  der 
Regel  sind  zwei  Mann  dazu  erforderlich:  der  eine  um  das  Schiti  langsam 
vom  Ufer  ab  ijuer  durch  den  Strom  zu  führen,  der  andere  um  inzwischen 
den  ersten  Stock  mit  seinem  Stein,  dann  den  zweiten  und  so  nach  und 
nach  das  ganze  Netz  auszuwerfen.  Die  Beutel  fliessen  im  Strome  aus,  die 
Mündungswand  des  Netzes  wird  dagegen  durch  die  Steine  und  Anker- 
schnOre  in  aufrechter  Stellung  auf  dem  Grunde  festgehalten.  Das  Heben 
geschieht  am  andern  Morgen  in  der  Frühe  entweder  mittelst  einer  langen 
Hakcnsiange  oder,  wenn  eine  Zugleine  mit  „Schwimmknüppel"  an  dem 
ersten  oder  letzten  Stock  angebracht  ist,  mittelst  dieser. 


uiyiii^cü  L/y  Google 


Kin  cin/cincs  StöcktTgarn  isi  ein  wenig  einträgliches  Geriiih;  erst  in 
grüssercr  Anzahl  passend  ausgcsieih,  wird  der  Fang  damii  einigermassen 
lohncml.  AuC  der  Strecke  von  Cassel  bis  Hameln  mögen  etwa  5{xj  bis 
«joo  Stück  im  Gebrauch  sein:  es  wird  damit  vor  der  Frühiahrs-Schon/eit 
nur  dann  und  wann,  nach  derselben  aber  regelmassig  bis  zum  Ablall  des 
Laubes  gerischi. 

Das  Klopp-  oder  Kloptgarn,  früher  mehr  verbreitet,  gegenwartig 
fast  nur  noch  zwischen  Münden  und  Höxter  gebrauchlich,  ist  genau  wie 
das  Stückergarn  angestellt,  doch  hat  es  keine  getrennten  Beute),  sondern 


Fi;:.  I  .  Stucl>crf;arn  von  der  Oberweier. 


besieht  vielmehr  aus  einem  einzigen  ca.  i  Meter  tiefen  und  mindestens  12 
bis  Iii  Meter  breiten  Quersack,  gebildet  aus  einer  ca.  2  Meter  hohen  (40 
Maschen  tiefen)  und  mindestens  6  bis  8  Mal  so  langen  einfachen  Netz- 
wand, welche  der  I.iinge  nach,  wie  ein  Rogen  Papier,  auf  sich  selbst 
zurückgeschlagen  ist  und  deren  sich  deckende  schmale  Seitenninder  mit 
einander  verbunden  sind,  l'm  nun  an  dieser  langen  Mündung,  die  ganz 
wie  beim  .Stöckergarn  durch  senkrecht  eingebundene  Haselsiöcke  von 
ca.  58  cm  Höhe  auseinandergehalten  wird,  eine  entsprechende  .Anzahl  von 
beuteiförmigen  Fingüngcn  herzustellen,  wird  in  der  siebenten  Maschenreihe, 
vom  Simm  an  gerechnet,  je  die  achte  oder  neunte  Masche  der  Oberwand 
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des  Netzes  mit  der  entsprechenden  der  Unterwand  durch  einen  kurzen 
Faden  (iihnlich,  doch  kürzer,  wie  die  Strippen  am  Sock  der  Stülpe)  mit- 
einander verbunden.  Maschenweite  ca.  4  cm.  Aufstellung  und  Verankerung 

eben<io  wie  beim  Stc'kkcrgarn. 

Man  bcnui/.t  das  aus  miiglichst  feinem  Bintifaden  gcknUuctc  Klopf- 
garn am  Tat;e  imd  zwar  vorzugsweise,  wenn  das  Wasser  trübe  ist  So- 
bald man  mii  der  Autstellung  fertig,  werden  von  oben  her  die  M>clie 
durch  Schlagen,  Klopfen  und  Werfen  gegen  das  Netz  getrieben  und 
dieses  alsbald  wieder  aufgenommen,  um  in  derselben  Weise  eine  zweite 
Strecke  u.  s.  f.  vorzunehmen. 

Klebgarne  heissen  hier  alle  dreimaschigen  Netze,  doch  sind  solche 

von  grösserer  Dimension  zum  Abstellen  der  Schilf-  und  Staustellen  dem 
obern  W'esergebiet  fremd.  Zum  Abfischen  der  Forellenbächc  bcilient  man 
sich  sehr  kleiner  Klebgarne,  fälschlich  Streichgarne  genannt,  die  bei  ca.  4 
Meter  Lange  nur  0,74  m  hoch  sind  und  am  ürundsimm  3o  bis  3ö  Blei- 
kugeln führen. 

Kratz-  und  Siökhaincii  sind  geringe  Modificationen  ein  und  desselben 
Gcratiies,  bedingt  durch  die  verschiedene  .Art  des  Gebrauches.  Mit  dem 
Stökhamen  (vom  verbum  st6ken,  d.  i.  stochern),  der  einen  langem  aber 
weniger  gekrümmten  Bügel  als  der  Kratzhamen  hat,  wird  in  der  Regel 
nur  unter  gleichzeitiger  Anwendung  der  „Stökküle^^  (langer  Stock  mit 
kleinen  Lederscheiben  oder  Zcuglappen  vor  dem  Stossendc  an  abschüssigen 
hohlen  Ufern,  unter  WeidenbUschcn,  Wurzeln  und  dergl.  im  Wasser 
stehend  oder  vom  Schilf  aus  gefischt.  I'm  nun  beim  Andrücken  der 
Simmschnur  die  nöthige  l  nterstUtzung  zu  gewinnen,  reicht  der  nicht  -^ehr 
lange  Stiel  Uber  den  Pol  des  BUgels  hinaus  bis  zur  Simmschnur;  auch  ist 
er  an  diesem  Ende  gabclig  gespalten  und  fest  in  die  Schnur  eingebunden, 
wodurch  das  Drehen  des  Hamens  um  den  !)ticl  verhindert  wird.  Beim 
Kratzhamen,  den  man  mit  der  Mündung  nach  unten  an  flachen  Ufer- 
stellen vom  Lande  aus  schräg  auf  den  Grund  führt  und  dann  wieder  den 
Roden  kratzend  zu  sich  einzieht,  geht  der  möglichst  lange  und  an  seinem 
Knde  gleichfalls  gabelig  gespaltene  Stiel  nur  bis  zu  einer  Querlatte,  welche 
der  Simmschnur  parallel  in  passender  Kntfernung  von  dieser  auf  dem 
Bügel  befestigt  ist.  Die  gewöhnlichen  Dimensionen  sind  folgende:  Bügel- 
weile oder  Länge  der  Simmschnur  beim  Stökhamen  3  m,  beim  Kratzhamen 
1,8  bis  2m;  Höhe  des  Bügels,  d.  i.  Abstand  des  Poles  von  der  Mitte  der 
Simmschnur  beim  Stökhamen  83  cm,  beim  Kratzhamen  1  m;  Abstand  der 
Querlatte  des  Kratzhamens  von  der  Simmschnur  ca.  64  cm;  Tiefe  des 
Beutels  1,5  m. 

I'm  beim  Fischen  mit  dem  Stökhamen  im  Strom  das  Auftreiben  des 
Beutels  zu  vermeiden,  wird  sein  Ende  mit  einem  Stein  beschwert. 

Der  Schrägen  besieht  aus  zwei  ungefähr  im  leuten  Dritiel  ihrer  Länge 
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sich  kreuzenden  Stangen  mit  einem  beutelfbrmigen  Netze  zwischen  den 
lungeren  Schenkeln.  Die  Kreuzungsstelle  wird  mit  einem  Niet  versehen, 
um  die  Stangen  wie  die  Schenkel  einer  Scheere  schliessen  und  öffnen  zu 
können,  eine  Einrichtung,  welche  nur  für  Jen  leichtern  Transport  dieses 
sonst  sperrigen  Gcriithcs  bestimmt  ist.  Man  klappt  alsdann  die  Stangen 
zusammen  und  wickelt  das  Netz  um  dieselben.  Heim  Gebrauch  werden 
die  Stangen  so  weit  geötihet.  dass  die  Simmschnur  des  Net/es  zwischen 
den  Enden  der  Stangen  hinliiufilich  gespannt  erscheint,  und  i:ur  Fixirung 
dieser  Lage  be<fient  man  sich  eines  kleinen  an  den  schmalen  Seiten 
passend  ausgekerbten  Querholzes  (Sperrholz),  das  in  der  Nähe  des 
Kreuzung^unktes  zwbchen  den  längeren  Schenkel  eingeklemmt  wird.  Der 
Fischer  stellt  sich  in  den  hintern  kurzen  Winkel  und  führt  das  Netz  schräg 
in  den  Strom. 

Der  Scliragen  ist  ein  weit  verbreitetes  Geriith.  dessen  Dimensionen  je 
nach  den  localen  Verhältnissen  mannigfach  variircn;  ebenso  verschieden 
sind  seine  ortsüblichen  Benennungen. 

Wir  fanden  ihn  ausser  von  der  Oberweser  (Forstacademie  Münden) 
noch  von  den  verschiedensten  Gegenden  unter  nachfolgenden  Bezeich- 
nungen ausgestellt.  Ab  Stecklade  von  der  Unterelbe,  zum  Fang  von 
Gameelen  und  Butt  in  den  Rillen  und  Balgen  der  bei  Ebbe  trocken 
laufenden  Wattgründe;  als  Uckekischeere  mit  sehr  grossem  Beutel  aus 
der  Gegend  von  Berlin  (A.  Thiedeckc  &  Sohn);  als  Glicpe  an  Stelle 
eines  Schüpfhamens  zum  Herausnehmen  von  Fischen  aus  Behältern 
dienend  und  mit  der  Abweichung,  dass  die  Simmschnur  von  einer  eisernen 
Keile  gebildet  wird,  von  Wollin  .Oberlischnieisier  Fültercrj ;  als  Kryt- 
netz  aus  Ostpreussen. 

Der  Schrägen  geht  in  einen  Kratz-  oder  Streichhamen  mit  geraden 
BUgelarmen  über,  wenn  die  kurzen  Schenkel  beinahe  oder  gänzlich  in 
Wegfall  kommen  und  dafür  als  Handhabe  ein  langer  Stiel  (Stan^)  an  die 
Stelle  tritt.  In  dieser  Form  war  das  Gerttth  als  Streich wade  fÜrUckelei- 
tischerei  aus  Pommern  und  als  Kryt  aus  der  Gegend  des  Russstrommes 
in  Ostpreussen  ausgestellt. 

Der  Lork  Fig.  j\  ein,  wie  es  .scheint,  der  Oberwescr  und  zwar  den 
Fischern  des  Dorfes  Gimte  im  .Amte  Miinilcn  cigenthtmiliches  Gcräth, 
kann  als  ein  Hamen  angesprochen  werden.  -ic-^^Ln  .Mündung  nicht  in  der 
Fläche  liegt,  welche  vom  Bügel  und  der  Bligeischnur  begrenzt  wird,  son- 
dern Uber  diese  Fläche  hinw^  an  die  Vorderwand  des  hängenden  Beuteb 
gerückt  ist  Um  diese  Mündung  bequem  auf  den  Grund  des  Wassers  zu 
bringen  oder,  richtiger  gesagt,  dieselbe  rasch  Uber  einen  am  Grunde 
liegenden  Gegenstand  stülpen  zu  können,  ist  sie  mit  aufgereiheten  Blei- 
kugeln versehen,  durch  welche  zugleich  auch  eine  Schnur  zum  Zuziehen 
gelegt  ist    Fuhrt  man  den  Lork  wie  einen  Streicbhamen  schräg  in  den 
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birotn,  HO  messt  der  Beutel  aus»  wahrend  die  Niutuiun^  luicn  acut  Grunde 
gerichtet  ist.  Mit  dieser  höchst  sinnreichen  Combination  des  Hamens  und 
des  Wurfnetzes  ist  es  lediulich  auf  den  Fang  von  Barben  abgesehen  und 
zwar  wührcnd  der  kalten  Jahreszeit,  wo  diese  Fisciie  wie  erstarrt  test  am 
Grunde  liegen.  Der  Lork  ist  somit  ein  Frsaiz  lUr  die  verboieiic  Slech- 
gabcl,  mit  der  man  früher  den  „schlafenden"  Barben  nachstellte. 

Zum  Fischen  sind  zwei  Mann  und  ein  Schiff  erforderlich.  Der  Fischer 
hat  seinen  Platz  vorn  und  lugt  in  dem  Uaren  Wasser  nach  Barben  aus, 
der  GehQlfe  steht  am  Hinterende  und  schiebt  das  Fahrzeug  langsam 


Fig.  3.  Lork  von  der  Oberweier  (Amt  Münden). 


und  möglichst  geräuschlos  stromauf.  Sobald  der  Vordermann  einen  fest- 
liegenden Fisch  gewahr  wird,  führt  er  die  Mündung  vks  Lorks  vorsichtig 
Uber  denselben,  Uisst  sie  auf  den  (irund  fallen  und  schnürt  mit  einem 
kräftigen  Ruck  an  der  Zugschnur  den  I-'isch  vom  Boden  ab  in  den  Nctz- 
bcutel  hinein.  Bügchveite  72  cm;  H(>lie  des  Bügels  36  cm;  grösste  Breite 
der  eiförmigen  Mündung  38  cm;  Lange  derselben  62  cm;  Maschenweitc 
3,5  cm;  Länge  <tes  Beutels  von  der  Bügel  wand  an  gerechnet  1,5  m.  —  Um 
die  MQndung  eines  gewöhnlichen  Beutelnetzes  in  die  für  den  Loric  noth- 
wendige  Lage  zu  bringen,  braucht  nur  der  Stiel  des  Hamengestelles  von 
innen  her  durch  eine  seiner  Dicke  entsprechenden  Oeffnung  der  Hinter- 
wand des  Beutels,  .bei  obigen  Dimensionen,  etwa  durch  eine  zerschnittene 
Masche  der  15.  Reihe  bis  an  den  Rücken  des  Bügels  hindurchgefiihrt  zu 
werden.  -  Der  obere  Theil  der  Hinterwand  legt  sich  alsdann  über  die 
von  Bügel  und  BUgelschnur  begrenzte  Flüche  und  fallt  noch  nach  vorn 
in  der  gewünschten  Weise  Uber. 
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Grössere  GarnkOrbe  oder  Garnreusen  mit  FlUgelwünden  kommen 
an  der  Fulda  und  Werra  nur  ganz  vereinzelt  vor;  ihre  Verwendung 
hauptsächlich  zum  Aalfange,  wird  erst  weiter  abwSrls  in  der  Weser,  etwa, 

vom  Kreise  Höxter  an.  allgemeiner;  zum  Forellen-  unJ  Krebsfiinf»  in  den 
Büchen  werden  dagegen  sehr  kleine  Garnkörbe,  sog.  Forellen-  oder 
Krebsreusen  (Fig.  ?  vielfach  benutzt.  Sie  haben  eine  i^nge  von  ca. 
68  cm  und  sind  über  drei  Reiten  gespannt,  von  denen  der  mittlere,  der 
gern  ein  bischen  grOsser  als  die  beiden  andern  genommen  wird,  21  cm 
Durchmesser  hat.  Gleich  hinter  dem  ersten  Reif  befindet  sich  eine  Ein- 
kehle,  Aeck',  welche  durch  drei  oder  vier  von  ihrem  Mintersaum  ausgehende 
und  am  dritten  Reif  oder  in  dem  zugeschnürten  Ende  des  Netzes  befestigten 
Bindfaden  in  Spannung  gehalten  wird.    Ihrer  geringen  Grüsse  wegen 


Fig.  3k  Forcllenrcuse. 


brauchen  die  Forellcnreuscn  nicht  an  Stöcken  oder  .Stangen  aiifgesiellt  /.u 
Werden;  man  verankert  sie  mittelst  eines  Steines,  der  in  eine  zu  diesem 
Zweck  durch  die  letzte  Maschenreihe  des  Netzes  gelegte  und  von  da  frei 
auslaufende  Schnur  gebunden  wird.  Um  die  Reuse  in  ausgestreckter  Lage 
zu  erhalten,  spannt  man  sie  zwischen  zwei  abgepasste  Haselruthen,  welche 
entweder  an  beiden  Enden  oder  nur  vom  mit  einer  kleinen  natürlichen 
Gabel,  sog.  Zwille,  verseheh  sind.  Im  ersteren  Falle  hakt  man  mit  der 
einen  Ruthe  rechts,  mit  andern  links  in  eine  Antangsmasche  hinter  dem 
ersten  Reif  und  mit  dem  andern  Cjabelcnde  in  eine  entsprechende  Masche 
am  zugeschnürten  kegelförmigen  Schwanzende;  im  zweiten  Falle  werden 
die  hintern  unbewehrten  Fnden  der  beiden  Ruthen  unmittelbar  hinter  dem 
Korbende  in  die  Ankerschnur  gebunden  und  alsdann  die  vorderen  Gabel- 
enden wie  vorhin  rechts  und  links  am  ersten  Reif  eingdiakt 

Die  aus  Weidenruthen  geflochtenen  AalkOrbe  haben  hinten  keine 
Oeflhung,  sdn.km  laufen  mehr  oder  weniger  spitz  zu;  das  Hinbringendes 
Köders  unil  die  Herausnahme  der  gefangenen  Aale  geschieht  durch  eine 
seilliche  üertnung,  welche  gleich  hinter  der  /.weite  Finkchle  angebracht  ist 
und  durch  ein  aufgelegtes  Brettchen  mittelst  zweier  riegelartig  in  das 
Getiecht  einzuschiebender  RuthenstUckc  verschlossen  wird. 


1^  DcnuchUad. 

Eine  sehr  abweichende,  aber  durch  ihren  Namen  schon  binlünglich 
gekennzeichnete  Form  der  Aalkörbc  sinJ  die  sog.  Köck  er  (Köcher)  Fig.  4. 
Sie  werden  von  fjcspahcnt'n  Hasclruihen  sehr  dicht  geflochten,  sind  i.3o 
bis  1,30  m  lang,  dabei  aber  von  sehr  geringem  Durchmesser,  vorn  etwa  iS, 
hinten  10  cm  und  an  der  l^nschnürung  \or  Beginn  der  zweiten  Einkchlc 
nur  8  cm  weit.  An  der  Aussenseiic  des  Vorderendes  ist  links  und  rechts 
eine  Oese  angebracht,  in  welche  gleich  bei  der  Anfertigung  ein  Senk-  oder 
Ankerstein  eingeflochten  wird;  das  offene  Hinterende  verschliesst  man  mit 
einem  passenden  Rollstein. 

Leider  dUrfen  beide  Cieräthe,  ohne  dass  man  ihnen  irgend  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Fischerei  nachweisen  kann,  nicht  mehr  ge- 
braucht werden;  denn  der  i3  der  V  erordnung  zur  Ausführung  des 
Fischereigesetzes  schreibt  vor,  dass  Geriiihe  ^Nctzc  und  Gctiechtc  jeder 


Fig.  t  A-»l-KAchtfr. 


Art  und  Benennung\  welche  ausschliesslich  fUr  den  Fang  von  Aalen  be- 
stimmt sind,  eine  Weile  von  mindestens  i,3  cm  haben  müssen.  Krvhcr, 
in  die  wegen  der  Enge  der  l*'inkelilcn  kein  anderer  bisch  als  der  Aal 
hincinsclilüpft.  sind  danach  gaii/lich  unm(>glich,  und  Aalkiirbe.  deren  Stalcn, 
das  sind  die  liingslaufenden  W'eidenruthen,  eine  Kntternuiig  von  lo  cm 
haben,  sind  eben  keine  Aalkürbc  mehr,  weil  sie  weder,  wie  es  hier  ge- 
bräuchlich ist,  mit  lebenden  Grimpen  (Gobio  fluviatilis)  bekOdert  werden 
können,  noch  weil  in  ihnen  jemals  ein  Aal  von  durchschnittsmässigen 
Dimensionen  zurOckbleiben  wird.  Bei  Weidenkörben,  die  eine  Weite  des 
Geflechts  von  i,5  bis  2,5  cm  haben,  denkt  hier  kein  Fischer  mehr  an  .\alc; 
solche  Körbe  mit  grösserem  Umfang  unil  dem  entsprechend  auch  mit 
weiteren  Einkehlcn  wer«.len  schlechtweg  l'arben körbe  genannt,  obschon 
es  damit  nicht  allein  auf  den  Fang  von  Barben  abgesehen  ist,  sondern  auch 
auf  den  Fang  von  Zaniien,  ßuitlingen  (.Squalius  cephalusi,  Koiliaugcn 
(Leuctstcus  rutiltts)  und  dgl.  Fischen.  Als  Lodispeise,  die  in  der  Mitte  des 
Raumes  hinter  der  Einkehle  befestigt  wird,  benutzt  man  geronnenes  Blut, 
KMse  und  zur  Zeit,  wo  das  sog.  Au  st  Ober  und  am  Wasser  massenhaft 
schwüriTit,  Kugelballen,  welche  aus  diesen  Insecten  (verschiedene  Arten 
von  Einiag^niegen)  zusainmengcknetct  sind. 

l'eber  die  Ivinrichtung  der  Aalwehr^e  oder  Aalfange,  auch  b'isch- 
wehre  genannt  :ein  Modell  in  '  ,..  der  natiirl.  (Jrosse  war  von  der  kr>nigl. 
F"orstakademie  zu  .Münden  ausgestelh)  verweise  ich  auf  die  mit  Abbii 
düngen  begleitete  Darstellung  in  meiner  vorhin  citirten  Schrift.  Hier  möge 


Dcatocbland. 

nur  noch  folgende  Mittheilung  Platz  finden,  welche  geeignet  erscheint, 
nicht  allein  die  Gegner  der  hiesigen  Aalwehre  zu  entwaffnen,  sondern 
auch  den  Nutzen  dc>^  absoluten  Verbotes  der  Neuerrichtung  solcher  Fang- 
vorrichtungen in  Zweifel  zu  ziehen. 

Auf  der  FulJastrecke  zwischen  Cassel  und  Münden  sind  ^ef,'enw;irtig 
noch  sieben  solcher  Wehre  in  Thüiifikeit  und  die  Mehr/ahl  der.sclbcn 
bereits  seit  hunderten  von  Jahren:  auf  der  \iel  kür/.ercn  W'errasirecke  von 
Hedcmlinden  bis  zur  Weser  waren  deren  vier  bis  zum  Jahre  i,S?2  vor- 
handen. Sie  wurden  in  dem  genannten  Jahre  von  Seiten  der  damaligen 
hannoverschen  Generaldirection  des  Wasserbaues  ,,im  Interesse**  der 
Schiffahrt  abgelöst  und  beseitigt.  Die  Wegraumungskosten  beliefien  sich 
im  Ganzen  auf  i3o9  Thlr.;  das  Gesammtablösungscapital  für  die  drei  ersten 
Wehre  —  das  vierte  war  tiscalisch  —  betrug  736  Thlr.  Welchen  Nutzen 
hat  davon  die  Schitfahrt  i^ehabt-  (iar  keinen,  höchstens  ein  bischen  mehr 
Bev]uenilichkeit  bei  der  Durchfahrt  an  den  Weliren;  denn  nach  den  Llber- 
ein^linmienden  Aussaj^en  der  l-  lnsscr  und  Schiffer  hat  sich  nach  der  Weg- 
rauinung  das  bahrwasser  durchaus  nicin  gebessert,  wie  denn  auch  eine 
Hebung  der  Schiffahrt  seit  jener  Zeit  llberail  nicht  zu  constatiren  ist 

Was  hat  nun  auf  der  andern  Seite  die  Fischerei  dabei  gewonnen?" 
Nach  der  Ansicht  derer,  welche  die  Schädlichkeit  der  Aalwehre  für  die 
Fischerei  predigen,  war  man  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  sich  die 

Fischerei  zusehends  heben  w  ürde.  Ist  diese  Erwartung  eingetroffen?  Nein, 
vielmelir  das  Gcgentheil;  denn  mit  der  Beseitigung  der  Fischwchre  gingen 
auch  die  uninittelbar  unterhalb  derselben  gelegenen  und  von  ihnen  ge- 
schiit/ten  lianke  verloren,  an  welchen  die  Barben,  Bütthnge  und  Zarihen 
laichten,  ebenso  oberhalb  die  Hachen  l'ferbuchten,  welche  infolge  der 
Stauwirkung  der  Wehre  jeder  Zeil  einen  günstigen  Wasserstand  hielten 
und  so  den  meisten  Übrigen  Cyprinoiden  zu  Laichplatzen  dienten.  Kein 
Wunder  also,  wenn  sich  in  Folge  der  zerstörten  Laichplätze  der  Bestand 
an  genannten  Flsdianen  von  Jahr  zu  Jahr  verminderte.  Da  nun  ferner 
unter  den  hier  obwaltenden  Stromverhültnissen  kein  anderes  Gerttth  das 
im  Fange  des  treibenden  Aales  zu  leisten  vermag,  was  unter  so  geringer 
Aufwendung  an  Arbeitskraft  seitens  des  Fischers  die  Fischwehre  leisten, 
so  mussie  sich  die  Fischerei  auf  der  bezeichneten  Werrastrccke  sehr  bald 
als  eine  zu  wenig  lohnende  herausstellen.  Die  Pachtgelder  sanken  aut  ein 
Minimum  herab,  und  man  hatte  Mühe,  Oberall  noch  einen  Pächter  zu 
finden.  Als  man  sich  endlich  im  Jahre  1874  entschloss,  den  herrschaft* 
liehen  Lachs-  und  Fischfang  in  der  Werra  zu  verkaufen,  erzielte  man  ftlr 
die  reichlich  11  Kilometer  lange  Strecke  (von  der  Provinzialgrenze  bei 
Hedeniünden  bis  zur  Weser),  auf  der  allerdings  noch  3  Gemeinden  inner- 
halb ihrer  FcldHuren  die  Koppelfischerei  ausüben,  einen  Kaufpreis  von 
 48  Mark,  ja  achtundvierzig  Mark. 
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Vcrglciclu  man  damit  die  Erir:ii,'e  der  Fuldasirccke  zwischen  Cassel 
und  Münden  mit  ihren  sieben  Aalwchrcn,  so  wird  es  einer  weiteren  Be- 
grandnng  meiner  obigen  Behauptung  wohl  nicht  mehr  bedürfen. 

Leider,  so  scheint  es,  wird  auch  diese  Fischerei  einem  Ähnlichen 
Schicksal  erliegen.  Denn  was  soll  aus  ihr  werden,  wenn  erst  mit  der  Aus- 
führung der  qcplantcn  Canalisation  an  die  Stelle  der  sieben  Aahvchrc 
ebenso  viele  kcjstspidige  Schidahris-Schleusen  treten  r  Wird  dann  der 
Lachs  noch  zu  den  Laichplätzen  bis  oben  in  die  Ldder  gelanf^'en"-  Nun, 
darüber  brauchen  wir  uns  ja  nicht  zu  üngsti^en,  denn  nacii  der  Meinung 
der  Holländer  macht  ja  die  Lachsbrut-Ansiah  bei  Arnheim,  ich  wollte 
sagen  bei  Hameln,  die  natürlichen  Laichstätten  im  oberen  Flussgebiete 
völlig  entbehrlich.  Weiter  auf  diese  Frage  einzugehen,  liegt  ausserhalb 
der  Grenzen  der  mir  gestellten  Aufgabe. 

Die  Lachsfischerei  des  Wesergebietes  war  auf  der  Aussteilung  durch 
irgend  welche  Gcräthe  nicht  vertreten;  wir  landen  nur  zwei  Schriftchen*), 
welche  darüber  aus  verschiedenen  Gesichispunkien  einige  Minheilungen 
machen,  und  zwei  /eichnungen.  nämlich  den  Situationsplan.  Grund  und 
Autriss  erstens  der  bei  Münden  in  der  Werra  projeciirten  und  inzwischen 
leriig  gestellten  dreisiuHgen  Fischleiier  und  zweitens  der  durch  ein  graben- 
artiges Bassin  in  zwei  Absätze  getrennten  Lachstreppe,  welche  vor  wenigen 
Jahren  am  Nadelwehr  der  Werre  bei  Oeynhausen  errichtet  Ist.  Leider  hat 
sich  diese  letztere  ebenso  wenig  bewährt,  als  die  etwas  spMter  bei  Hameln 
angelegte,  deren  Herstellung  einen  Kostenaufwand  von  löiio  Mk.  ver- 
ursacht hat. 

Was  den  Lachsfang  bei  Hameln  anbetrirti,  so  wird  derselbe  mit  Senk- 
netzen und  Zuggarnen  ^Grundnetzen/  betrieben.  Mit  Senknetzen  wird  nur 
unmittelbar  vor  den  Wehren  in  den  Seitenecken  des  Unterwassers  gefischt, 
wahrend  für  Anwendung  der  Zuggame  auf  der  Strecke  von  der  Werder- 
spitze bis  zur  Grenze  an  die  hessische  Grafschaft  Schaumburg  mehrere 
passende  Stellen  vorhanden  sind.  An  den  Wehren  steht  der  Lachsfang 
der  Stadt  zu  (Kammerei-Lachsfang  ;  weiter  abwärts  von  der  Werderspiizc 
bis  zur  Grenze  der  Hamelnschcn  Feldmark,  der  sogenannten  Hude-Gc- 
nossenschaü,  bestehend  aus  den  Kigenihümern  der  565  reiheberechtigten 
Häuser.  Von  hier  ab  bis  zur  he^^^schcn  Grenze  hört  die  Fischerei  /.u 
einem  Hofe  der  Gemeinde  Lachem,  doch  ist  auch  zugleich  der  Domtinen- 
Fiscus  auf  der  Strecke,  welche  am  Gemeindebezirk  Wehrbergen  liegt, 
fischereiberechtigt. 

*)  !I'ii>ke.  1  ische  und  Fischerei  im  Wesergcbict,  Hrvitnen  ibiio.  Aus^jcsteiU 

vom  \  crlashcT. 

Metzger,  Ueber  die  gegenwärtige  I  ai^c  der  Fischerei  in  Hessen.  Kassel 
lA'crein   zur  Heförderunf,'  der  Fiscli/iuht;-.     Diese  .'^chnfi   und  die  beiden 
Zeichnungen  waren  von  der  konigl.  For-stakademie  Münden  ausgestellt. 
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Die  Senknetse  haben  eine  Grösse  von  i6  (jFuss.  Man  fischt  mit 
ihnen,  wie  schon  erwähnt,  unmittelbar  am  Wehr  in  den  Seitenecken  des 

Unterwassers  und  zwar  von  einem  fcsigelcgicn  MitLücn  Schi fl"  aus,  in  dem 
man  das  Netz  in  kurzen  Pausen  mittelst  einer  Hebelvorrrichiung  aufzieht 
und  dann  wieder  nicderlasst. 

Bildet  das  Wehr  keinen  Kall  mehr,  oder  betragt  die  Dilicrcnz  zwischen 
Über-  und  l.  nterwas^cr  höchstens  nur  i  bis  2  Fuss,  so  kann  das  SchiH 
nicht  mehr  festgelegt  werden  und  wird  abgefahren.  Ist  der  Unterschied 
zwischen  dem  obern  und  untern  Wasserspiegel  3  bis  3  Fuss,  so  ist  die 
Uber  das  Wehr  stürzende  Wassermasse  noch  so  stark,  dass  das  Netz  nicht 
mehr  eingestellt  werden  kann,  und  deshalb  das  Fischen  aufhören  muss. 
Fliesst  kein  Wasser  mehr  über  das  Wdir  im  1  hört  in  Folge  dessen  die 
Strömung  unter  demselben  auf,  so  gicbt  Acv  i.achs  das  Steigen  überhaupt 
auf  und  bleibt  an  tiefen  Stellen  im  ruhigen  Wasser  stehen,  bis  der  Fluss 
wieder  ansehw  ilU. 

Die  ZuggaiiiL.  den  rheinsichen  Sägen  oder  Zcgen  entsprechend, 
bestehen  in  Folge  der  geringeren  Stromweite  hier  nur  aus  7  EinzelstUcken« 
welche  aneinandergereiht  eine  Netzwand  von  ca.  107  bis  1 10  m  Lange  bilden. 
Das  Obersimm  tiügt  Flotten  von  Kork  oder  Schwarzpappelborke,  das 
Grundsimm  Bleikugeln,  deren  Gesammtge wicht,  der  Strömung  ent- 
sprechend, für  alle  7  NetzstUcke  ca.  3o  bis  kg  betragt.  Die  an  den  Enden 
beHndlichcn  NetzstUcke.  welche  in  der  NUlie  des  l'fers  eingesetzt  werilen, 
haben  eine  Maschenweiic  von  3,23  cm,  die  in  der  Milte  stehenden  eine 
solche  von  6,5  cm. 

Man  fuhrt  das  eine  Ende  vom  Lande  aus  dicht  am  Ufer  stromabwärts 
an  der  Hand,  wahrend  das  übrige  Netz  quer  durch  den  Strom  ausgerudert 
wird;  der  Kahn  streicht  darauf  eine  ktirze  Strecke  am  Gegenufer  entlang 
und  wendet  sich  alsdann  mh  seinem  Netzende  der  bestimmten  Aufzieh- 
stelle  zu. 

Auf  der  Strecke  von  Minden  bis  Bremen  wird  die  i.achstischerci  in 
derselben  Weise  mit  entsprechend  grösseren  Netzen  betrieben  ,  bei  Stolzenau 
seil  1S77,  bei  Dciverden  und  Baden  seit  iS-S.  Die  bei  Schiiisselburg  1873 
und  bei  Domäne  Schäferhof  1877  ins  Leben  getretenen  Fischereien  sind 
tfaeils  als  nicht  lohnend  genug,  theik  wegen  Differenzen  mit  den  benach- 
barten Uferanliegern  bald  wieder  eingegangen^ 

Auf  eine  Tagesarbeit  mit  einem  Zuggarn,  zu  der  fUnt  Mann  erforderlich 
sind,  rechnet  man  durchschnittlich  12  Züge.  Soll  auch  bei  Nacht  gefischt 
werden,  so  sind  drei  Garne  erforderlich.  Garn  mit  Reepen,  Flotten  und 
Blei  kostet  ca.  3oo  Mark.  Die  nach  rheinischem  .Muster  gebauten  Fischer- 
boote sind  ca.  16  Fuss  lang  und  mit  2  Huilerbänken.  so  wie  mit  festen 
Dollen  für  die  Riemen  versehen;  sie  stellen  sich  auf  etwa  22b  Mark. 

Der  Ertrag  der  Hamelnschen  Lachshscherei  wird  auf  ca.  70,000  Mark 
SfitcwaMcrfiicherei.  2 
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veranschlagt,  doch  ist  derselbe  seit  dem  Jahre  18/5  in  rückgängiger  Be- 
wegung b^rifien,  Uber  deren  Ursuche  die  verschiedensten  Meinungen 

cursiren. 

Es  wurden  gefanircn 

1874:   7300  Stück  li.achslang  der  Kämnierei,  der  Hude, 

bei  Wehrbergen  und  Lachem) 
18/5:  73oo    „  desgl. 
1876:  23oo    „  „ 
1877:   1870    „  „ 

1878:       1200         „  y, 

i8-():    487    „     (nur  Kfimmerei-  und  Hudelachsfang) 

1880:    I25ü     M  desgl. 

Kinen,  wenn  vielleicht  auch  nur  i;eringen,  Theil  dieses  Rückganges 
kann  man  oHenbar  aut  Rechnung  der  vorhin  erwähnten,  seit  1877  zwischen 
Minden  und  Bremen  neu  eingerichteten  LachsliNchereien  setzen.  So  wurden 
(nach  Hapke)  1878  bei  den  Badencr  Bergen  83  Lachse  und  20  Siüre,  187*» 
dagegen  400  Lachse  und  46  Störe  gefangen.  Von  Stolzenau  und  den 
Übrigen  Fangplätzen  liegen  leider  nähere  Angaben  nicht  vor. 

Das^  der  Rückgang  andererseits  durch  die  in  der  Weser  und  Fulda 
bis  zum  KinHuss  der  Edder  bestehende  Freiheit  des  Fanges  wahrend  der 
l.aichzeit,  das  ist  im  October,  Nr)vembcr.  Dcccmber,  verschuldet  werde, 
ersclieini  noch  zweifelhaft ;  denn  lange  die  Lachslciter  bei  Hameln  ihre 
Schuldigkeil  nicht  iliui,  werden  die  jalirlichen  Flucluationen  des  Lachs- 
fanges, wenn  wir  von  der  Aussetzung  junger  Brut  absehen,  wesentlich  von 
den  Wasserständen  am  Wehre  bei  Hameln  abhängig  bleiben,  oder  mit 
andern  Worten  von  der  Anzahl  von  Lachsen,  welche  jährlich  zu  den 
Laichplätzen  gelangen  und  dort  ungestört  ablaichen.  Und  wenn  frtlher 
I  vgl.  Circuiare  d.  D.  F.  V.  1872  p.  192  und  1875  p.  94)  von  Hameln  aus 
behauptet  wurde,  es  passirten  durchschnittlich  ca.  !'()  Procent  das  Wehr, 
so  beruht  das.  wie  uns  die  Wasscrstandsbeobachiungcn  und  andere  Lr- 
lahrungen  lehren,  auf  einer  grossen  Täuschung. 

.Aus  den  W'asserstandsbeobachtungen  für  die  40  Jahre  von  i83ö  bis 
1873  lässt  sich  nämlich  nachweisen,  dass  in  den  Monaten  März,  April  und 
Mai  ein  fUr  den  aufeteigenden  Lachs  günstiger  Wasserstand  am  Wehr  bei 
Hameln  nur  an  verhältnissmässig  wenigen  Tagen  stattgefunden  hat.  In 
dem  genannten  Zeitraum  liegen  l5  Jahre,  in  welchem  das  Wasser  am 
rntcrpegel  die  nöthige  Hiihe  gar  nicht  erreicht  hat.  wahrend  in  den 
übrigen  25  Jahren  die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  der  Lachs  ilas  Wehr 
ohne  Schwierigkeit  passsiren  konnte,  in  den  gedachten  drei  Monaten  durch- 
schnittlich nur  9  betragen  hat.  Was  aber  in  diesen  Monaten  Hameln  nicht 
passirt,  hat  nachher  bis  Ende  November,  resp.  December  so  gut  wie  gar 
keine  Gelegenheit  mehr.  Spätlinge,  die  noch  laichen  wollen,  können  dann 
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schwerlich  hoch  zu  günstigen  Laichpläuen  gelangen.  Alle  I^chsjahrc  in 
der  Fulda  und  Edder  seit  vollständigem  Schluss  des  Wehres  bei  Hameln, 
welcher  1733  mit  Vollendung  der  Schleuse  erfolgte,  sind  nachweisbar  Jahre 
gewesen  mit  langer  anhaltendem  FrOhjahrshochwasser  und  zeitweisen 
Sommer-  oder  Gewitterfluthen,  wahrend  die  ständige  Ausbeute  der  Fischerei 
am  Wehr  je  nach  diesen  für  die  FortpÜan/uiif;  Jcs  L;l,.Ilsc'^  ^'ün•^tigen  und 
und  ungünstigen  Jahren  fluciuirtc.  I-is  liegt  .uit  der  Hand,  dass  sich  bei 
Hameln  immer  dann  ein  erheblicher  RüclNgang  in  der  AusbeiUe  zeigen 
nHis>te.  wenn  mehrere  Jahre  mit  nieilrigem  Früh|ahrs\\ asser>ianile  auf  ein- 
ander gefolgt  waren.  In  einem  sulchem  3  bis  ö  Jahre  umfassenden  Zeit- 
raum konnte  offenbar  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  luchsen  zu  den 
Laichpltitzen  gelangen  und  daher  auch  im  folgenden  oder  zweiten  Jahre 
darauf  nur  sehr  wenig  junge  Brut  dem  Meere  wieder  zuwandern;  und 
umgekehrt  konnte  in  den  Jahren,  wo  diese  junge  Brut  als  erwachsener 
Fisch  zurückkehrt  (durchschnittlich  wohl  4.  Geburtsjahr),  der  Lachsfang 
kein  ergiebiger  sein. 

Obschon  Fangtabellcn.  welche  über  da«^  Jahr  i8<)2  (i856  begann  das 
regelmässige  Au-^sei/.en  von  Lachsbruii  zurückreichen .  nicht  vorliegen,  so 
liisst  sich  unsere  Behauptung  doch  an  dem  folgenden  (lange  der  Pacht- 
ertrüge  des  Kammcreilachsianges  mit  ausreichender  Sicheriieii  nach- 
weisen. 

1824— 26  Pachtgeld  io25Thlr.  Gold  18S1— 53  Pachtgeld  395  Thlr. 


1827—29 

850 

» 

Conv.  M  Unze 

1854—56 

610 

n 

I83&-32 

» 

445 

n 

n 

1857—59 

» 

i025 

1833-35 

n 

4fXT 

ni 

n 

i8(>o— 62 

» 

1460 

i83<)  38 

n 

425 

tt 

Courant 

i8(j3  65 

■n 

io35 

>» 

1839-41 

280 

11 

i8(")('.— ö8 

n 

4000 

1842-44 

n 

280 

rt 

iHtig  71 

n 

'779 

rt 

'845  47 

460 

1" 

1872-74 

n 

1 333 

1848  -3o 

4<)(j 

'875-77 

5o<i5 

Fs  waren  nun  1822  1ms  21")  fünf  aufeinanderfolgende  Jahre  ohne  eigeni 
liebes  Prühjahrshoch Wasser;  die  Folgen  müssen  sich  daher  in  den  Jahren 
1826  bis  3o  gezeigt  haben.  Wie  man  aus  obiger  Tabelle  ersieht,  ging  in 
der  That  der  Lachsfang  zurück;  die  Pacht  sank  von  io23  Thlr  Gold  bis 
auf  445  Thlr.  Conventions -Münze.  Ebenso  waren  i832  bis  34  drei  solche 
Jahre;  dementsprechend  sank  die  Pacht  1839  auf  280  Thlr.  Courant  Femer 
waren  i>>''>2.  f'»3.  ',4  unii  ''><'>  ungünstige  Jahre,  d.  h.  ungünstig  ftlr  den  auf- 
steigenden Lachs  bezüglich  der  Passirbarkeit  des  W  ehres:  J^r  entsprechende 
Rückschlag  drückt  sich,  obschon  inzwischen  der  Fischerei  durch  Aus- 
setzung von  Brut  aufgeholfen  wurde,  trotzdem  sehr  deutlich  bei  der 
Neuverpachtung  für  18'")  aus.  Fndlich  sind  die  Jahre  1872.  73  und  74  als 
solclic  zu   bezeichnen,  in   denen   wegen  maUj^elnden  Hochwassers  fast 
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sämmtlichc  Luhsc  bei  Hameln  zurlK-ki^chaltcn  wurden;  die  rückgiingige 
Bewegung  des  Fanges  von  1875  bisji»  isi  davon  die  natürliche  Folge.  Dass 
hicrhci  auch  noch  andere  Facioren  in  Frage  kommen,  soll  nicht  hesiriiten 
werden;  gleichwohl  scheint  aber  aus  dem  VorNiciicnden  hcr\ < n /ugchen. 
dass  die  künstliche  Fischzucht  oder  mit  andern  W  orten  das  Aussetzen  von 
junger  Brut  in  der  Art,  wie  dies  seit  i838  von  Hameln  aus  gCüclK-hen  ist, 
die  natürlichen  Laichplatze  noch  nicht  zu  ersetzen  vermag. 

Die  Binnenfischerei  des  Elbgebietes  war,  was  den  Hauptstrom  anbe- 
langt, in  Classe  II  nur  durch  ein  einziges  Gerttth,  durch  die  bereits  bei 
der  Wcserrischerei  erwähnte  Stulphaube  vertreten;  um  so  zahlreicher 
und  vollstlindiger  waren  dagegen  die  Ausstellungen  von  Gezcugcn  der  auf 
der  Havel  und  Spree  nebst  den  zugehörigen  Seen  betriebenen  Fischerei, 
namentlich  aus  der  I  mgcgend  von  Berlin. 
Wir  landen  hier 

i)  an  Ziehgarnen,  welche  aus  einem  Sack  und  zwei  FlUgeln  be- 
stehen: das  grosse  Garn,  die  grosse  Kappe  (Kabbe),  die  Schaarkappe 
und  das  iSiehzeug. 

Wiilin  nd  die  drei  ersten  zu  den  Gezcugcn  der  Grossfischerei  gehören, 
ztthlt  das  letzte  zum  Betriebe  der  Kleinfischerei. 

.leder  FlUgel  des  grossen  Garns  setzt  sich  aus  12  bis  t4  Einzel- 
stUcken  von  je  18  bis  z'^  m.  (10  bis  12  Klafter:  Länge  und  11  bis  i5  in 
(()  bis  S  Klaftcri  l  iefe  zusammen.  Die  drei  ersten  liihren  den  Namen 
Huitsilicke,  sogenannt  nach  dem  am  Vorderrande  des  ersten  Stücks  be- 
festigten Bult,  einem  HolzstUck  von  ca.  i,3  m  Lange  und  8  bis  11  cm 
Durchmesser;  ihre  Maschenweite  betrügt  35— 60  mm.  Die  Einstellung  an 
der  Ober-  und  Unterleine  (Obersimm  und  Untersimm)  geschieht  schlag- 
weise und  zwar  4  Maschen  per  Schlag  auf  fe  21  bis  26  cm  Lange.  In 
zwei  aufeinanderfolgende  Schläge  des  Obersimms  kommt  fe  ein  ent- 
sprechendes Kork-  oder  BorkenstUck,  wahrend  der  dritte  Schlag  frei  bleibt; 
am  l'ntersimm  trügt  dagegen  jeder  u.  oder  7.  Schlag  einen  Senker,  in  der 
Kegel  euien  ringförmigen,  aus  Thon  gebrannten  Stein.  Derartige  Netz- 
senker waren  aus  der  Ofenfabrik  des  Herrn  RUttmick  zu  Berlin  aus- 
gestellt 

Auf  die  ButtstQcke  folgen  die  EnggarnstOcke,  9  bis  10  an  der  Zahl; 
sie  werden  zu  6  Maschen  per  Schlag  eingestellt,  haben  eine  Maschenweite 

von  43  bis  5o  mm  und  sind  neun  Mandel,  d.  i.  i?5  Maschen  tief. 

Hierauf  kommt  der  Schwaig,  das  letzte  Stück  vor  dem  Sack,  es  wird 
auf  S  Maschen  per  Schlag  eingestellt  und  hat  eine  Maschenweite  von 

23  bis  28  mm. 

Der  22  bis  20  m  ,12  bis  14  Klafter)  lange  Sack  besteht  gew(ihnlich 
aus  vier  Ringen.  Der  erste,  Vordcrhals  genannt,  wird  aus  cinein  Schwalg- 
stUck  gemacht  und  hat  34  bis  38  m  Umfang.    Mh  jedem  folgenden  Ring 
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nimmt  Jcr  rmtani;  dllmjlilich  um  IvS  m  (2  Klaltcr  ah:  hat  also  licr 
Vordcrhals  einen  l  inlaiig  von  34  m,  so  besitzt  der  letzte  iiiny  oder  sog. 
Stoss  einen  solchen  von  22,7  m.  Auch  die  Maschenwdtcn  werden  ge- 
ringer: im  zweiten  Ring  12  bis  i5  mm,  im  dritten  10  bis  12  und  im  Stoss 
nur  8  bis  10  mm,  welche  Weiten  indessen  seit  dem  2.  November 
(§  12  der  Ainftohrungs- Verordnung  zum  Fischerei  -  Gesetz)  nicht  mehr 
zulässig  sind. 

Bei  oHenem  Wasser  sind  zur  l  isclKioi  mit  dem  grossen  Garn  zwei 
Kühne,  jeder  mit  vier  Mann  und  einer  Winde  ausgerü-^iet,  erforderlich. 
Sind  Sack  und  Flügel  sammi  den  ca.  i,s<)  ^i^  _'(k)  m  langen,  an  den  Butt- 
knUppeln  befestigten  Zugleinen  an  passender  Stelle  zu  Wasser  gebracht, 
so  fkhrt  jeder  Kahn  mit  den  Zugleinen  seines  Flügels  in  weitem  Bogen 
nach  der  bestimmten  Aufziehstelle,  worauf  aUbald  das  Garn  ans  Ufer 
gewunden  und  schliesslich  mit  den  Händen  eingezogen  wird. 

Bei  der  Fischerei  unter  dem  Eise  treten  an  die  Stelle  der  beiden  Kahne 
zwei  Schlitten,  welche  ebenfalls  mit  Winden  ilusgerüstet  sinJ.  Das  (Jarn 
wird  durch  die  grosse  viereckige  Kinlass-  oder  Senkwuhne  allmählich  und 
zwar  mit  den  Fiüijeln  zuerst  zu  W  asser  gebracht.  In  die  Zugleinen  jeder- 
scits  ist  zu  diesem  Zweck  eine  lange  blankgcschalte  Stange  gebunden, 
welche  man  von  der  Senkwuhne  aus  unter  dem  Ejse  die  eine  rechts,  die 
andere  links  zu  der  nächsten  der  auf  dem  Umfange  eines  entsprechend 
grossen  Rechtecks  ausgehauener  kleineren  Wuhnen  (Waken,  Waken)  diri- 
girt  und  von  hier  ab  mit  Hulfe  von  hölzernen  Gaffeln  immer  weiter  von 
Wake  zu  Wake  befördert,  bis  man  mit  beiden  Stangen  an  der  dem  Kinlass 
(Inlaat;  gegenüberliegenden  meist  dreieckigen  .\usziehwuhne  (Hohmg  zu- 
sammentriHt.  worauf  alsdann  das  Garn  mittelst  der  Winden  gezogen  und 
aufgeholt  wird. 

Die  übrigen  vorhin  namhaft  gemachten  Ziehgarne  unterscheiden  sich 
von  dem  grossen  Garn  nur  durch  geringere  Dimensionen. 

Die  grosse  Kappe  (Kabbe)  hat  lao  bis  140  Klafter  FlUgellflnge  und 
5  bis  6  Klafter  Tiefe;  sie  wird  von  6  Mann  in  zwei  Kähnen  gehandhabt. 

Die  Schaar-Kappe,  60  bis  80  Klafter  lang  und  4  Klafter  tief,  er- 
fordert 4  Mann  und  zwei  Kähne. 

Das  Zichzeug  rrcckclUg\  gewfihnlich  nur  3  bis  4  b'uss  tief  und  in 
jeilem  Miigel  ca.  13  Klafter  lang,  wiril  mit  den  Händen  gezogen;  zu  seiner 
Handliabung  sind  zwei  Mann  unwi  ein  kleiner  Kahn  erforderhch. 

2.  Flock-  oder  Flacknctze.  Hierunter  versieht  man  lünglich  vier- 
eckige Netz-Sacke,  welche  von  einem  quer  fortbewegten  Kahn  gezogen 
werden.  In  der  Regel  haben  diese  Säcke  kerne  Flügel;  ist  dies  jedoch  der 
Fall,  so  and  die  Flügel  kaimi  so  lang  wie  der  Sack;  die  FlOckc  sind  als- 
dann von  dem  Trödelgarn  des  pommerschen  Odergebiets  kaum  ver- 
schieden. 
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Das  Fischen  mit  diesen  Gczcugcn,  das  schlechtweg  als  „Flückerei" 
oder  „Flacken**  bezeichnet  wird,  geschieht  zumeist  des  Nachts  in  Flüssen, 
Stromgrfiben  und  Seen  an  derjenigen  Seite,  wo  sich  Gelege  (Rohr,  Schilf, 
Kraut  u.  s.  w.)  befindet 

Je  nach  der  Maschcngrösse.  die  sich  nach  der  Fischart  richtet,  auf 
deren  Fang  es  beim  Flackcn  abgesehen  ist,  unterscheidet  man  Gründ- 
lings-, Stint-.  Kaulbarsch  ,  Raab-  und  Fischflöcke. 

Das  Fiscliflack  ist  ein  etwa  (im  breiter  und  7m  langer  Sack  mit 
Binsentiouen  am  Mündungssimm  der  Oberwand  und  mit  Senksieinen  oder 
Bleiknoten  am  Simm  der  l  nterwanil.  Von  dem  Ende  des  Obersimms 
geht  jederzeit  eine  7  bis  10  m  lange  Zugleine  aus,  mit  welcher  das  ent- 
sprechende Ende  des  Untersimms  durch  eine  kurze  Schnur,  die  Unter- 
staase, verbunden  isL  Die  eine  Zugleine  wird  mit  dem  einen  Ende,  die 
zweite  mit  dem  andern  Ende  des  querliegenden  Kahns  verbunden  und 
dieser  aKdann  von  zwei  F"ischcrn  mit  HUlfe  von  langen  Stossrudcrn  stromab 
geschoben.  An  die  Enden  des  rntcr>iinms  oder  an  die  l'ntcrstaa>e  kommt 
ausserdem  ein  gni^^ercr  Senker,  iicr  sog.  Handstein,  gewöhnlich  ein 
5 — 7  Pld.  schwerer,  durclibohrier  Kalkstein. 

Die  Messings  oder  Gründlings tlöcke,  ebenso  die  Kaulbarsch- 
flöcke  gehörten  wegen  der  Kleinheit  ihrer  Maschen  schon  nach  der 
Brandenburger  Fischerei-Ordnung  von  1690  zu  den  verbotenen  Fischer- 
zeugen. 

Die  Raabfbicke  durften  3  bis  Klafter  lang  sein,  desgleichen  die 
Krautflöcke;  ihre  Maschen  mussten  aber  eine  sf)lche  Weite  haben,  „dass 
zwei  binger  bis  an  die  Hand  geräumig  gesteckt  werden  ktinnen.  und  es 
sollen  die  Maschen  an  den  KrauiHöcken  nicht  allein  oben,  sondern  auch 
unten,  wo  der  Fisch  beschlagen  wird,  gehalten  werden,  bei  Verlust  des 
Flocks  und  bei  Strafe  von  20  Thalem.'* 

Die  See-  oder  Treibflöcke  sind  bis  7 m  oder  ^  Klafter  lang  und 
haben  2,5  bis  4  cm  Maschenweite;  sie  durften  früher  nur  von  Martini  bis 
CS  zum  ersten  Male  zufriert,  oder  wenn  es  sobald  nicht  zufrieren  sollte, 
bis  Weihnachten  gebraucht  werden. 

Das  Treibflock  der  untern  Havel,  von  der  Fischer  Innung  zu  Rathenow 
als  „Treibnet//"  ausgestellt,  fiihrt  ausserdem  noch  zwei  feine  Pferdehaar- 
leinen  als  Nog.  I'iihl leinen,  welche  jcderseits  etwa  1  111  iiinter  der  ersten 
Binsenpuppe  an  der  Oberwand  befestigt  sind.  Die  beiden  Fischer  sitzen 
an  den  Enden  des  querliegenden  Kahns,  und  wMhrend  sie  mit  den  drei 
letzten  Fingern  der  einen  Hand  das  Reep  oder  die  Zugleine  und  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  die  FUhlleine  halten,  rudern  oder  schieben  sie 
mit  der  andern  Hand  den  Kahn  siromabw  itris. 

3.  Portnctzc.  Dies  sind  dreimaschige  Netze,  mit  welchen  vorzugs- 
weise im  Gelege,  d.  h.  an  Rohr-,  Schilf-  Binsen-  und  Krautstellen  gefischt 
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wird.  Das  Gelege  wird  mit  Porincizcn  umsicUi  und  al^dalln  die  Fische 
in  dieselben  gescheucht,  indem  man  mit  dner  langen  Stange,  Jagstange, 
an  deren  Ende  ein  Strohwisch,  getrocknetes  Schilf  oder  Rohr,  der  ,ylflger", 
befestigt  ist,  wiederholt  in  den  umstellten  Grund  stOsst. 

Die  gewöhnlichen  Dimensionen  der  Poriiietze  scInvankLii  /v  ischen 
i3  bis  20  Mcicr  Liinge  und  1  bis  2  N!eter  Hübe.  Die  weitmaschigen 
Aiissenwiindf,  Lcding  oder  Lüdering,  werden  aus  Bindfaden,  das  cng- 
masihiue  in^atn,  Blatt,  aus  feinem  Zwirn  hergestellt;  letztere'^  \vird 
aus>erdem,  damit  es  beim  Durchschiessen  der  Fische  durch  die  Spiegel- 
maschen ordentliche  Beutel  bilden  kann,  mindestens  auf  die  Hälfte  seiner 
eigentlichen  Liinge  und  Höhe  eingestellt,  d.  h.  es  muss  mindestens  noch 
einmal  so  hoch  und  lang  genommen  werden  als  die  gesammte  Lädering. 
An  die  obere  Simmschnur,  gewöhnlicK  eine  Pferdehaarleine,  kommen 
eiförmige,  etwa  10  cm  lange  und  4  cm  starke  Flotten  aus  Steinbinsen 
(Scirpus  lacusiris'  in  Zwischenräumen  von  21  cm;  an  die  unteren  4  bis 
5  cm  lange  Bleirollen  in  Abstanden  von  ca.  nicm. 

Blei'.  Raab  ,  Hecht-  und  Fischport  sind  nur  nach  der  Maschen- 
weite  der  Laderuig  und  des  Ingarns  verschieden. 

Zu  den  Pormetzen  gehört  auch  das  von  Thiedecke  &  Sohn  zu  Berlin 
mit  der  Bezeichnung  „Po wart''  ausgestellte  Netz,  eine  Benennung,  die 
wohl  mit  dem  „Pufert*'  der  Brandenburger  Fischerei  -  Ordnung  von  1690 
identisch  ist.  Nach  dieser  war  jedem  Fischer  erlaubt,  /ur  ..Pufert-Jagd 
ein  oder  aufs  höchste  zw^ei  Stücke  ä  i5  Klafter  lang  in  den  (ielagcn  und 
Gesträuchen  zu  der  Zeit,  wann  die  Flöckerei  zugelassen  wird  (von  Ptingsten 
bis  Martini  zu  gebrauchen." 

Schliesslich  verdient  noch  angemerkt  zu  werden,  dass  die  drei- 
maschigen  Netze  auch  auf  blankem  Grunde  als  Treib-  oder  Grundnetze 
benutzt  werden.  Bei  dieser  Fischerei  sind  2  Kühne  mit  je  1  Mann  er- 
forderlich. 

4.  Einfache  Stell-  oder  Setznetze.  Hierhin  gehören: 

Das  Zandernetz,  auch  Barsch-  oder  Weites  Netz  genannt,  4b  m 

hing,  20  Ma.schen  tief,  Maschenweite  30—40  mm.  Man  Hscht  damit  im 
Frühjahr  und  Herbst,  indem  man  ü  bis  8  Netze  |ancinandcrreiht  und  in 
Form  eines  Halbkreises  am  Schaar  autstellt.  Die  Fische  werden  durch 
Pulsen  mil  der  Pulsekeiile  in  das  Netz  getrieben. 

Das  IMüizneiz,  43  m  lang,  20  Maschen  tiel,  Maschenweile  2b  inm, 
wird  wahrend  des  Sommers  gebraucht  und  wie  das  voriieigehende  zu  3 
bis  7  Stück  aneinandergereiht  halbkreisförmig  auQ^tellt 

Das  Kaulbarschnetz,  45  m  lang,  22  m  tief.  Maschenweite  i5  mm,  ist 
mit  dem  noch  engem  GrUndlingsnetz  seit  dem  20.  November  1880  vor- 
schriftswidrig geworden. 

5.  Treibnetze.  Wir  haben  schon  vorhin  erwähnt,  dass  sttmmtliche 
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Poitnetze,  zumal  wenn  sie  fttr  das  zu  befischende  Wasser  die  nüihige  Hefe 
besitzen,  auch  als  Treib-  oder  Grundnetze  verwendet  werden  können;  von 
einfachen  Treibnetzen  haben  wir  nur  das  Raab-  oder  wie  es  im  Catalog 

unter  Nummer  327  bezeichnet  ist,  das  Raub  netz  gesehen.  Dasselbe  ist 
45  bis  5o  m  lang,  2S  Masehen  tief  und  vt  n  (io  mm  Maschcnweiie.  Die 
untere  Simmschnur  (gewtWinlich  eine  M.iiiila  -  Hantleinci  triii^t  nur  so 
viel  IMeikugeln.  dass  die  Neizwand  ueraJc  hcrunier  fallt  und  die  mit 
Binsenpuppen  versehene  Obcrleine  an  der  Obertliiche  des  Wassers  bleibt. 
Es  wird  damit  im  starken  Strom,  an  Brücken  u.  s.  w.  vorzugsweise  im 
ersten  Frühjahr  bis  zum  Beginn  der  Schonzeit  getischt.  Zwei  Ktthne  mit 
je  einem  Fischer  und  einem  Netz  fahren,  nachdem  beide  Netze  aneinander 
gereiht,  aus  der  Mitte  des  Stromes  seitwärts  soweit  auseinander,  als  es  das 
Netz  gestattet,  halten  ilann  mit  dem  Strom  eine  Strecke  von  100  bis  i5om 
abwiiris,  kommen  darauf  \\  iedcr  zusammen  und  ziehen  Jas  Netz  ein,  um 
die  i;efangenen  Rapfen  auszulösen  und  einen  neuen  Zug  zu  machen. 

'i.  Hamen,  K  iiischer  und  andere  Handnetze.  Des  Schccrcn- 
hamcns  für  den  Lkeleilanu.  hier  f  keleiwade  genannt,  haben  wir  be- 
reits beim  Schrägen  der  Überweser  gedacht. 

Der  Feemer  von  Rathenow,  nicht  Fenner,  wie  es  fülschlich  im  Catalog 
unter  Nimimer  317  heisst,  ist  ein  Icletner  Kstscher  von  circa  22  cm  BUgel- 
durchmesser. 

Die  übrigen  GerUtiie  dieser  Art  bieten  zu  weiteren  Bemerkungen  keinen 
Anlass. 

7.  FlUgelreusen  (Hecht  .  Blei-,  Aalreusen),  Aalwehre«  ßoU- 
rciisen.  Aal  körbe.  K  rebsk  <)  rbe. 

Ivine  besondere  Frwiihniini;  unter  diesen  in  grosser  .\nzahl  und  in  den 
verschiedensten  Dimensionen  ausgestellten  Cicrathen  verdienen  die  nament- 
lich an  der  Havel  von  Spandau  bis  unterhalb  Brandenburg  verbreiteten 
Aal  wehre.  Sie  bestehen  aus  zwei  festen  von  Pf^en  und  Flechtwerk 
hergestellten  Wehrzflunen,  die  stromabwärts  in  Form  einer  römischen  V 
convergiren,  aber  nicht  ganz  zusammenlaufen,  sondern  am  Ende  eine  Oeff- 
nung  zwischen  sich  las-^en.  Diese  Oelliiun;:  führt  entweder  unmittelbar  in 
einen  grossen  mit  I  jnkelilen  versehenen  lU-usenkorb.  oder  aber  in  einen 
halbmondlurmigen  .  durch  Klcchiwcrk  eingeschlo.ssenen  Kaum,  dessen 
stromaufgerichieie  1  lürner  zu  jeder  Seile  der  Wehrspitze  mit  einem  Rcusen- 
korb  endigen.  Die  grossen,  meist  aus  geschulten  Weiden  hergestellten 
Reusenkörbe  können,  um  den  Fang  herauszunehmen,  mittebt  einer  Winde- 
vorrichmng  gehoben  werden.  Der  Irischer  hist  alsdann  den  letzten  Theil 
der  Reuse,  der  ganz  wie  ein  gewöhnliciier  Aalkorb  eingerichtet  ist,  ab, 
öffnet  durch  Herausziehen  des  luilzernen  Sclilussstopfens  das  Hintcrende 
und  schliuct  durch  dieses  die  Aale  aus. 

Die  Aalwchrc  sind  nicht  bloss  in  den  Händen  von  Gcwcrbsrischern, 
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sondern  auch  von  Landleuten,  sog.  Fischerkossttthen,  die  einen  kleinen 
landlichen  Besitz  haben,  ihre  Baareinnahmen  aber  vorwiegend  aus  dem 
Besitz  oder  aus  dem  Anrecht  auf  ein  Aalwehr  beziehen:  Die  Fischer  von 
Spandau  und  dem  Dorfe  Tiefwerder  bei  Spandau  besitzen  allein  mehrere 

hundert  solcher  Aahvehrc. 

W  c'u'cn  RehiiidcniiiL;  der  N'orMuiIi  und  wegen  l^tciinrikhtis^ung  der 
SchiliVahrt  haben  viele  Aalwehre  in  der  Havel  und  Sj^ree  hcseiiigi  werden 
mUsscn;  1772  wurden  sie  sogar  eingeschossen.  Eine  allerhöchste  Kabinets- 
Ordre  vom  la  September  i837,  betrefiend  die  FortschafTung  der  schäd- 
lichen Fischwehre  in  der  Havel  und  Spree  setzt  fest,  dass  bei  solchen 
Wehren,  welche  als  Pertineroden  zu  Grundstücken  gehören,  die  mit  Hypo- 
theken und  sonstigen  Realverpflichtungen  belastet  sind,  nach  den  Be- 
stimmungen verfahren  werde,  die  in  der  Verordnung  vom  8.  August  i832 
be/üglich  der  Cieklentschädigung  fÜr  dcn  zum  Chausseebau  abgegebenen 
Grund  und  Boden  enihalten  sind. 

Die  Frage  nach  der  Schiidlichkeii  der  Aalwehre  für  die  Fischerei  lassen 
wir  hier  unerüriert,  ebenso  ob  es  gerechUeriigi  erscheint,  dieselben  wahrend 
der  FrUhjahrsschonzett  geschlossen  oder  at^estellt  zu  halten.  Eine  allge- 
meine Antwort  kann  hierauf  nicht  gegeben  werden,  vielmehr  ist  diese  An- 
gelegenheit auf  Grund  der  localen  Verhaltnisse  und  der  hiermit  im  engsten 
Zusammen  ha  t\i;c  stehenden  besondem  Einrichtung  der  Wehre  wom(^lich 
von  Fall  zu  Fall  zu  ent>chciden. 

Treten  stau  der  testen  WehrHUgel  aus  Pftlhlen  und  Fleohiwerk  solche 
aus  Netzwerk  an  die  Stelle,  so  wird  das  Aal-  oder  Fischwehr  zu  Flügel - 
reuse,  die  je  nach  den  Dimensionen  und  der  verschiedenen  Maschenweile 
als  Hecht-,  Blei-  oder  Aalreuse  bezeichnet  wird. 

Die  Bollreusen,  zwischen  Weser  und  Rhein  Bungen  genannt,  sind 
cylinderförmige  Uber  drei  gleich  grosse  Reifen  gespannte  Netze,  welche 
hinten  und  vom  einen  Eingang  mit  Kehle  haben  und  durch  zwei  oder 
drei  der  LSitge  nach  Uber  die  Reifen  gel^e  und  an  diesen  fes^ebundcne 

Holzstabe  gespannt  erhalten  werden.  Reim  Gebrauch  mUssen  sie  durch 
hineingelegte  oder  angebundene  Steine  beschwert  werden. 

Die  Oilerl  ischerei.  der  wir  uns  jetzt  zuwenden,  war  von  der  Neisse- 
mündiing  abwärts  durch  einzelne  (icräthe  aus  FUrstenbcrg.  Frankfurt, 
Kietz  (Ifistrin.  Schwedt,  Nipperwiese.  Fiddichow.  Garz,  Greitlenhagen.  Alt- 
Damm,  Stettin  und  soweit  sie  zum  Obertischmeister-Amt  SwincmUnde  ge- 
hört, durch  die  vorzügliche  Ausstellung  des  Herrn  Oberfischnieistcrs 
Fütterer  zur  Anschauung  gebracht.  Wir  finden  hier,  wenn  auch  theil- 
weise  unter  abweichender  Benennung,  in  der  Hauptsache  dieselben  Ge- 
riiihe  wieder,  wie  auf  der  Havel  und  Spree,  begegnen  aber  ausserdem 
dem  bisher  noch  nicht  vorgekommenen  Trödelgarn,  der  K  rebszcese, 
der  Zure,  dem  StUlpkorb  u.  s.  w.    Die  Neunaugenkürbe  werden 
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Stromabwärts  zahlreicher,  zur  Nachtschnur  gesellt  sich  das  Quappentau 
und  zum  Strohgarn  noch  weiter  abwärts  auf  den  Haflen  die  Zeese. 

Bei  den  Kietzern  von  CiMi  in  treffen  wir  folgende  Geräthe,  von  denen 
die  Mehrzahl  durch  Herrn  .1.  Kiii;cl  m  gestellt  war: 

Grosse  und  kleine  Briese,  \\  aaJc.  Siaaknetz.  Schwemmnetz, 
Haabgarn,  Treibnetz,  Hamen,  Aulsückc,  Bolljacken  und  Nacht- 
schnUre. 

Die  Grosse  und  Kleine  Briese  sind  Ziehgarnc  mit  Sack  und  Flü- 
geln. Der  Sack  wird  Kappe  genannt  und  ist  bei  der  KL  Briese  etwa 
drei  Klafter  lang,  wahrend  die  Flügel  eine  L4lnge  von  fttnf  KUftem  haben. 

Bei  der  Gr.  Briese  werden  die  FlOgel  je  nach  Bedarf  aus  12  und 
mehr  FlUgelstückcn  zusammengesetzt 

Tnicr  Waade  versteht  man  hier  ein  einfaches  Netz,  das  oben  Binsen- 
iloiien,  unten  eiserne  Hinf^e  trägt  und  an  zwei  Stani,'en  befestigt  ist.  l-!s 
wird  an  Buhnen,  Strauchutern  u.  s.  \v.  eingesetzt,  worauf  man  die  tische 
mittelst  Stangen  in  das  Netz  jagt. 

Das  Staak-  und  Schwemmnetz  sind  dreimaschige  Netze.  Die 
„Leiterung**  wird  von  starkem  Garn,  das  Ingarn  oder  Blatt  von  feinem 
Flachszwim  gestrickt  Das  Blatt  des  Staakgarns  ist  gewöhnlich  600  Maschen 
lang,  25o  Maschen  tief,  doch  werden  diese  Maschen  von  oben  nach  unten 
zu  eni^er.  Nachdem  man  nämlich  1.2  Maschenreihen  von  40  mm  Weite 
gestrickt  liat,  wird  ein  Strickbrett  genotnmen,  das  Maschen  von  3s  mm 
j-'iebi.  dann  eins  von  imd  zuletzt  von  jf»  mm.  Die  I.eiierung  hat  So  mm 
Maschenwciic  und  ist  lio  Maschen  lang  und  6  Ma.sciien  liei;  sie  wird 
mit  dem  Blatt  auf  ca.  14  m  Lange  eingestellt  Am  Untensimm  kommt 
auf  jede  Leiterungsmasche  ein  eiserner  Ring,  an  das  Obersimm  Binsen- 
flösse. 

Die  Schwemmnetze  sind  etwa  doppelt  so  lang  wie  die  Staaknetze 
uuil  auch  ca.  %his  1  m  (je  nach  BedUrfniss'  tieler.  Sie  entsprechen  dter 
in  Pommern  verbotenen  Zure,  worüber  das  Nähere  weiter  unten  nachzu- 
sehen ist. 

Das  Raabgarn,  Klafter  lang,  ü  Klafter  tief,  hat  \^  mm  .Maschen- 
weite: es  ist  ein  I  ntersinim  in  Absunden  von  ca.  ^m  mit  eisernen  Ringen 
unil  am  ( )bersimm  mit  Korkllossen  vci  sehen.  Man  rischt  damit  in  der 
Oder  und  W  arthe  hinter  Buhnen,  wo  .sich  ruhige  Wirbel  oder  Drehen 
bilden,  und  sind  dazu  zwei  Kflhne  mit  je  zwei  Fischern  erforderlich. 
Wahrend  die  hinten  in  den  Kjfhnen  postirten  Fischer  das  Netz  auswerfen, 
fahren  die  vom  bcHndlichen  die  Kühne  auseinander,  soweit  es  das  zu 
spannende  Netz  erlaubt;  darauf  steuert  man  nach  innen  zusammen,  koppelt 
die  Kühne  vorn  aneinander  und  zieht  nun  zuerst  am  Hntersimm.  dann 
am  Obersimm,  so  dass  das  Netz  einen  Busen  bildet,  welcher  die  Fische 
einschüessL   Beim  Auswerlen  und  Ausfahren  des  Netzes  wird  jedes  Üe- 
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rduscli  sorf,'!aliig  vcrmic\icn.  beim  AutiK-limcii  dagegen  so  viel  l.arm  als 
nur  irgend  möglich  gemacht.  Der  Maschengrösse  enispreclienJ  längt 
man  mii  dem  Raabgarn  nur  verhiihni&smassig  grosse  I'ische,  als:  Raab, 
Altnd  (GOse),  Hecht  und  Döbel. 

Das  Treibnetz  ist  dem  Raabgarn  ganz  ahnlichf  doch  ist  es  nur  halb 
so  lang.  Es  wird  von  zwei  Fischern  in  zwei  Kähnen  gehandhabl.  Man 
wirft  es  hinter  einer  Ruhne  aus,  die  Kühne  fahren  auseinander  und  folgen 
möglichst  schnell  der  Strömung  bis  zur  niicbsten  Piuhne.  wo  das  Netz  mit 
Ober-  und  Tnierleine  zugleich  aufgenommen  wird.  Mit  diesem  Gcnith 
werden  nanuinlich  im  Spätsommer  und  Herbst  Blei,  Rapfen^  Hechte  und 
Zander  gelangen. 

Die  Garnsücke  werden  hier  als  Grosser  Drei -Mandel -Sack, 
Kleiner  Drei-Mandel-Sack  und  Zweieinhalb-Mandel-Sack  unter- 
schieden, eine  Bezeichnung,  die  sich  auf  die  verschiedene  Anzahl  und 
Grösse  der  beim  Stricken  aufzunehmenden  Maschen  gründet  Die  Flügel 
werden  in  der  Regel  nicht  länger  als  die  Spicke  genommen  und  vermitteist 
Spcrrhfilzer,  Kunzcn.  auscinandergehahen.  Jeder  Sack,  an  welchem 
\'orderrunipt.  Hinierrumpt  und  Sterz  unterschieden  werden,  hat 
5  Bügel  (Reiten  und  zwei  Einkehlcn.  Die  Kinkehle  des  Vorderrumptes 
wird  durch  vier  Schnüre,  Strusen  genannt,  auseinandergehalten,  die  Kin- 
kehle in  dem  Hinterrumpf  nur  durch  zwei.  Der  hinter  dem  fünften  Bügel 
beginnende  Sterz  kann  auf-  und  zugeschnürt  werden. 

Die  GarnsMcke  werden  In  der  Oder  und  Warthe  zur  FrOhjahrszeit  an 
Pfdhlen  stroman  gestellt,  in  den  Altwiissern.  deren  Abflüssen  und  Giüben 
aber  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  gebraucht. 

Die  Bolljackcn  (Bollreusen)  bezeichnet  man  nach  der  Grösse  und 
Maschenweitc  als  Blei  -  Boll  jucken,  wenn  sie  31  mm  Maschenweile  haben 
als  Gösen  .  Schlei-,  Hecht  und  Barsch  Bolljacketi.  wenn  ihre 
Maschenweite  resp.  40,  <o,  23  und  20  mm  betragt.  Sie  werden  mit  Steinen 
bcschwcri  in  Rohr-,  Schilf-  und  Krautstellen  gelegt,  nachdem  man  zuvor 
mh  der  Grundsichel  eine  passende  Rinne  für  sie  hergestellt  hat  Auch 
braucht  man  kleine  Bolljacken,  die  mit  Fischen  oder  Schnecken  beködert 
sind,  zum  Krebsfange. 

Sehr  schöne,  aus  Wachholdcrstübcn  und  Kiefemwurzeln  verfertigte 
Bollreuscn  Trommelreusen)  zum  Krebstange  waren  auch,  was  wir  an 
dieser  Stelle  erwähnen  wollen,  aus  dem  Posenschen  von  dem  Ritterguts- 
besitzer Herrn  Förster  zu  Boguszyn  ausgestellt.  Die  Stäbchen  dazu  müssen 
60 m  lang  und  ca.  1  bis  2  m  stark  sein,  .stUrkere  werden  gespalten;  sie 
werden  in  1  cm  Entfernung  von  einander  mit  eigens  dazu  pruparirten 
Kieferwurzeln  so  an  drei  gleich  grosse  Reife  von  25  cm  Durchmesser  ge- 
flochten, dass  ein  60  cm  langer  Cylii»jler  entsteht,  in  welchem  ein  Reif 
gerade  in  der  Mitte  sttht,  die  beiden  andern  dagegen  je  2  cm  vom  benach- 
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harten  Ende  entfernt  sind.  Zur  HersteUung  der  Trichter  nimmt  man 
13  cm  lange,  tlachgeschnittcne,  vom  acm,  hinten  %cm  breite  Stäbchen,  die 

mit  dem  breiten  FnJc  an  einen  Reif  von  22  cm  Durchmesser  geflochten 

werden,  wahrend  das  andere  I::nde  mit  Wurzeln  so  weit  zusammengezogen 
wird,  dass  nur  eine  cm  weite  Oeflnung  bleibt.  Der  eine  von  beiden 
Trichtern  wird  fest  in  den  Cvlinder  eingebunden,  der  andere  am  gegen- 
überliegenden iiinde,  aber  nur  mittelst  einer  biegsamen  Gerte  tesigestccki, 
so  dass  man  ihn  bei  der  Revision  leicht  entfernen  und  den  Fang  aus- 
schütten kann. 

Die  Zubereitung  der  Kieferwurzeln  geschieht  auf  folgende  Weise. 

Möglichst  lange,  i  bis  4  cm  dicke  Wurzeln  werden  in  Stränge  von  %  bis 

I  cm  Stärke  zerschlitzt  und  diese  alsdann  zwischen  einer  Brcttkahte  unJ 
einem  starken  Messerrücken,  der  kräftig  angedrückt  wird,  so  lange  durch- 
;';ezogcn,  bis  kein  Saft  mehr  herauskommt  und  sich  die  gewünschte  Bieg- 
samkeit und  (Jeschmeidigkeii  einstellt.  —  Nach  den  Versicherungen  des 
Ausstellers  sind  diese  aus  WachholdersUiben  verfertigten  Reusen  viel  dauer- 
hafter als  die  aus  Weidenruthen  geflochtenen. 

Die  Fischerfohrzeuge  der  CUstriner  Kietzer  und  auch  der  benachbarten 
Oderflscher  werden  noch,  wie  vielleicht  vor  tausend  Jahren,  aus  Eichen- 

siammen  gehauen;  sie  sind  gewöhnlich  18  bis  20  Fuss  lang  und  3  Fuss 
breit.  In  ihrer  l  rsprünglichkeit  wetteifern  sie  mit  einem  einfachen 
Handgcräth  des  Oderbruchs,  das  wir  unter  den  von  Herrn  Thiedecke  und 
Sohn  ausgestellten  Sachen  fanden.  Es  ist  dies  ein  kegelförmiger  StUlp- 
korb  von  1  m  Höhe  und  84  cm  Durchmesser  aus  Kienholzsiüben  mit 
Wurzeln  derselben  Holzart  durchflochten.  Nicht  weit  unter  der  Spitze 
belindet  sich  ein  halbrundes  Loch.  Hier  fasst  der  Fischer  den  Korb  mit 
der  rechten  Hand,  während  er  mit  der  linken  die  Spitze  festhält  und 
schreitet  so  durch  Wiesen,  Krautstellen.  Torflöcher  und  dergl..  wo  ein 
bis  zwei  Fuss  Wasser  steht,  bald  hier  bald  da  den  Korb  auf  den  Grund 
stülpend;  er  fahrt  dann  jevlesmal  mit  dem  rechten  Arm  durch  das  Loch 
in  das  Innere  des  Korbes,  um  die  etwa  gefangenen  Fische  zu  ergreifen, 
die  alsbald  in  einen  Holzkober  wandern,  den  er  auf  dem  Rucken  iragu 
Solche  jetzt  noch  bei  Oderberg,  Lunow  u.  s.  w.  gebräuchlichen  StUlpkOrbe 
stammen  olfenbar  aus  einer  Zeit,  wo  die  ganze  Gegend  des  Oderbruches 
noch  buchstäblich  von  Fischen  wimmelte. 

Bevor  wir  die  (Xler  in  der  Provinz  Brandenburg  verlassen  und  in 
den  Bezirk  des  Oberrischmeister  Amtes  Swinemündc  früher  Wollin'  ein- 
treten, müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  nicht  unbedeinendc  Odcr- 
Iischcrei  bei  Schwedt  werfen.  Nach  den  gefalligen  Mittheilungen  des 
Herrn  E.  üieche,  der  einen  Theil  der  Schwedter  Gezcuge  ausgesiclk 
hane,  werden  dort  gebraucht: 

Das  Grosse  Garn,  das  Staaknetz,  die  Zure,  das  Bleinetz,  das 


DmtKhlaad.  29 

Treibnets,  der  hohe  Sack,  der  enge  Sack  (Aalsack),  die  Bolljacke, 
Neunaugenreusen,  Krebsreusen,  Quappenleinen,  Aallcinen  und 

Aal p u  ppcn. 

Die  /urc,  in  der  Sclnvcdtcr  Fis. hcrordnunf,'  Kol tc rnctz,  im  Munde 
der  Fischer  l^aiaiz  genannt,  ist  ein  oben  mii  Floiten,  unten  niii  Blei- 
kufieln  verseiicncs  dreimaschiges  Nclz,  das  nicht  wie  das  Siaaknciz  an 
kraut-  und  schilfbewachsenen  Stellen  (an  und  im  Gelege)  anwendbar  ist, 
sondern  nur  im  nicht  zu  starken  Strom  auf  blankem  Grunde  gebraucht 
wird.  Zum  Betriebe  gehCren  zwei  Kahne  mit  je  einem  Mann.  Nachdem  die 
Zure  mitten  im  Strom  auf  sandigen  Stellen  ausgesetzt  und  eine  Zeit  lang 
durch  den  Strom  fortbewegt  ist,  fahren  die  Kühne,  welche  jederseits  die 
Reepe  /.ut^leineiT  führen,  zusammen,  und  die  Fischer  ziehen  dann  das 
Netz  an  beiden  Simmen  zugleich  auf.  Da  die  Maschen  des  Ing.irns  durch- 
schniiilich  3  bis  7  cm  weit  sind,  so  werden  nur  f^n'tsscre  Fische,  .il  -  Bleie. 
Hechte,  Welse  und  Zander  gefangen,  im  Herbst  und  Winter  \orwiegend 
Quappen.  Im  Frühjahr  fischt  man  bei  Hochwasser  mit  der  Zure  auch 
auf  blanken  Wiesen,  und  sie  ist,  weil  zu  allen  Jahreszeiten  anwendbar, 
als  eins  der  lohnendsten  Gei^the  zu  bezeichnen. 

Das  Blei  netz  ist  eine  einfache  von  ganz  feinem  Garn  geknQnete 

Net/.wand  ohne  l'ntersimm,  also  ein  Triftnetz,  720 — 900{i2bis  i5  Schock) 
Maschen  lang  und  ?>2  Maschen  tief;  Maschenweite  7  cm.  Am  Obersimm 
befinden  ."^ich  in  Abstünden  von  94  cm  «iogenannte  ButtenHösse  von  47  cm 
Fünge  Bullen Lvsimachia  vulgaris).  Zum  Fischen,  das  von  h\\'i  bis 
-Anfang  üctober  des  Nachts  betrieben  wird,  ist  ein  Mann  mit  Kahn  er- 
forderlich. Gewöhnlich  werden  drei  ßleinetze  aneinandergebunden  und 
an  das  eine  Ende  der  zusammengesetzten  Oberleine  ein  Oesfatt  (Schopf- 
kelle oder  Wasserschuppe  von  Holz)  befestigt  Wahrend  der  Fischer  mit 
dem  Ruder  in  der  einen  Hand  den  Kahn  quer  abhält,  wirft  er  mit  der 
andern  Hand,  eine  Buttenflüsse  nach  der  andern  ergreifend,  nach  und 
nach  das  ganze  Netzwerk  aus  und  treibt,  das  letzte  Filde  der  Oberleine  in 
der  Hand  behaltend,  so  weit  er  will  neben  demselben  stromabwärts. 
Sobald  ein  Fisch  gegen  die  Netzwand,  die  nur  mit  dem  Strom  treibt,  an- 
lault,  spürt  der  Fischer  einen  Iluck  in  der  Hand.  Ist  es  ein  grosser  Fisch, 
so  rauss  die  Leine  alsbald  aber  Bord  geworfen  werden,  weil  sonst  der 
Fisch  das  stramm  gehaltene  Netz  zerreissen  würde;  giebt  dieses  dagegen 
nach,  so  verwickelt  er  sich  in  demselben.  Obschon  gewöhnlich  nur  Bleie, 
Rapfen  und  Zander  gefangen  werden,  so  wickelt  sich  doch  mitunter  auch 
einmal  ein  Lachs  oder  Stör  fest. 

Das  Treibnetz  der  Schwedter  und  Fiddichower  ist  ein  i3  bis  lom 

langes  sackförmiges  Netz  ohne  Flügel,  aber  in  der  Hegel  mit  Kehle, 
ioo  Maschen  tief,  rio  Mavchen  lang:  Maschenweite  4  cm.  Die  Oberieine 
hat  Flotten  von  Sieinbinsen;  die  l  nierieuie  wird  nur  äusserst  selten  bc- 
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schwcrt.  Mit  cicm  Trcibnei/,  das  zu  seiner  Hantirung  zwei  Kahne  mit  je 
einem  Mann  crtorJeri,  wird  in  Jcr  Regel  nur  des  Nachts  dicht  am  l  ter 
emlanm  getischt,  bei  Tage  nur  dann,  wenn  sehr  trübes  dickes)  Wasser  ist. 
Der  aussen,  d.  h.  auf  der  Stroni.seiie,  treibende  Fischer  muss  etwas  vor 
dem  dicht  am  Ufer  treibenden  voraus  sein,  damit  das  Netz  schräg  am 
Ufer  entlang  treibt  Der  Hintermann  stampft  und  scharrt  mit  dem  Ruder 
am  Grunde,  um  die  Fische,  welche  sich  des  Nachts  am  Ufer  aufhalten, 
aufzuscheuchen  und  ins  Netz  zu  jagen.  Zum  Aufnehmen  des  Netzes 
kommt  der  auswärts  treibende  Mann  ebenfalls  an  das  Ufier  heran,  und 
nachdem  zuvor  noch  einige  Male  mit  den  Rudern  vor  dem  Netz  ins 
Wasser  geschlagen  ist,  wird  schnell  die  Grundleine  strartgezogen,  um  den 
tischen  den  Ausgang  zu  versperren,  und  dann  das  ganze  Netz  eingeholt. 
Der  Fang  besteht  voruiegend  aus  Güstern,  Bleien,  Rupien  und  Zandern, 
ausnahmsweise  wird  auch  wohl  ein  grosserer  Hecht  und  hOchst  selten  ein 
Lachs  oder  Stör  gefangen. 

Der  hohe  Sack  wird  im  Frühjahr  zum  Fischfang  (Hecht  u.  s.  w.),  im 
Herbst,  resp.  Winter  zum  Qiiappenfang  gebraucht. 

Der  enge  Sack  wird  nur  im  Frühjahr,  wenn  das  Hochwasser  von  den 
Wiesen  abfallt,  zum  Aalfang  benutzt. 

Die  Neunaugenreusen,  au,s  dünnen  Holzstaben  und  Kieternwurzeln 
geflochten,  sind  ca.  i,i  m  lang  und  am  offenen  £nde  ca.  32  cm  weit  Sie 
werden  neben  einander  an  einem  Reep  (Tau)  beflestigt  und  dieses  quer 
durch  den  Strom  gelegt  Der  Neunaugenfang  findet  in  den  Monaten 
November,  December  un.1  ininiar  statt  und  macht  in  manchen  Jahren  einen 
bedeutenden  Theil  der  Fischerei  aus. 

Die  Quappenleine  ist  von  der  Aalleine  (Nachtschnur)  nur  durch 
etwas  grössere  Haken  verschieden. 

Nach  dem  hinungsstatut  darf  jeder  der  23  Fischereibesatzer  zu  Schwedt 
I  Zure,  1  Staaknetz.  1  Treibnetz,  i  Schock  Krebsreusen  und  '3  .\al-  resp. 
(^)uappenleincn  mit  je  40  bis  3o  Haken  führen.  Grosse  Garne  sind  drei 
vorhanden,  und  gehören  zu  dem  einen  (j,  zu  den  beiden  andern  je  8  Fischer. 
Sämmtliche  mit  den  Garnen  zu  behschende  Gewässer  sind  daher  in  drei 
Theile  getheilt,  welche  alle  Jahre  am  i.  April  wechseln,  so  dass  also  in 
jedem  Jahre  jedes  Garn  andere  Seen  zum  Fischen  erhilt  Die  übrigen 
GerUthe  sind  unbeschränkt,  und  richtet  sich  ihre  Zahl,  da  jeder  seine 
bestimmte  Faiigstellen  hat,  nach  dem  Bedarf  des  Einzelnen.  Ihre  gegen* 
würtige  .Anzahl  beziHert  sich  im  Ganzen  auf  etwa  20  Schock  Holljacken, 
123  Stück  Hechtsacke.  i3o  Stück  enge  Säcke,  100  Stück  Blcinctze  und 
125  Schock  Neunaugenreusen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  jeder  Fischereibesitzer,  da  er  nicht  alle 
Thdle  der  Fischerei  in  eigener  Person  betreiben  kann,  sich  noch  einen 
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Knecht,  resp.  Mann  hält,  (sog.  HalbKscher,  der  fUr  den  Besitzer  um  die 
Hälfte  des  Verdienstes  fischt),  so  dass  sich  also  hierdurch  die  Zahl  der 
Fischer  verdoppelt 

Der  Betrieb  mit  der  Zure  und  dem  Treibnetz  wird  »Kumpenfischerei** 
genannt  (von  Kumpan,  Compagnon),  weil  sich  hierbei  immer  zwei  Besitzer 
mit  ihren  Netzen  zusammenthun  mUssen.  Da  nun  aber  23  eine  ungerade 
Zahl  ist.  wird  noch  ein  26ster  hinzugenommen  und  also  mit  i3Zuren  und 

i3  Treibnetzen  gehscht. 

Ceber  den  l'lrtrag  der  Schwedter  Fischerei  liegen  zuverlässige  Angaben 
leider  nicht  vor.  Derselbe  ist  ein  sehr  schwankender,  weil  er  in  hohem 
Grade  von  der  Witterung  und  namentlich  von  dem  Stande  des  Wassers 
abhängig  ist.  Niedriger  Wasserstand  im  Frühjahr  ist  ungünstig,  weil  dann 
die  Fische  in  dem  flachen,  versandeten  Bette  der  Oder  nicht  bleiben, 
sondern  in  tiefere  Gewisser  zurückgehen.  Bei  hohem  Wasserstande,  wenn 
die  Wiesen  Uberschwemmt  sind,  und  die  Fische  auf  diesen  guten  Aufenthalt 
tinden.  ziehen  sie  sich  im  FrUhiahr  selbst  aus  den  tieferen  Küstengew  assern 
die  Oder  hinauf,  und  der  Fang  ist  um  so  reichlicher.  So  wurden  in  diesem 
Jahre  fi88o),  das  ein  recht  günstiges  für  die  Fischerei  war.  eine  Zeit  lang 
pro  Woche  80  bis  <k>  ^-ir.  I"  ische,  meist  Hechte,  gelangen.  Mancher  Fischer 
ting  an  einem  l  äge  mit  dem  Staakneiz  bis  zu  qo  Pid.  Hecht  und  Schlei. 
Spater  zum  Herbst  wurden  noch  3o  bis  40  Pfd.  pro  Tag  von  einem  Mann 
gefangen.  Nach  einer  ungefllhren  Schätzung  liefert  die  Frühjahrs-  und 
Herbstfischerei  durcbschninlich  gegen  40  bb  3o  Ctr.  pro  Woche,  die 
Sommer-  und  Winterfischerei  nur  10  bis  20  Ctr. 

Etwa  eine  Stunde  unteihalb  Schwedt  tritt  die  Oder  aus  der  Provinz 
Brandenburg  in  die  Provinz  Pommern  Uber,  und  obschon  von  hier  bis 
Stettin  abwKrts  die  natürlichen  Bedingungen  für  die  Fischerei  durchaus 

dieselben  bleiben,  wie  bei  Schwedt,  so  tritt  uns  doch  alsbald  ein  höchst 
auHallender  Wechsel  in  der  gesetzlichen  Behandlung  gewisser  Arten  des 
Fischereibetriebes  entgegen.  Die  Zure  und  die  Quappenleine  verschwinden, 
nicht  aber  weil  sie  hier  etwa  weniger  verwendbar  und  lohnend  wären. 

sondern  weil  sie  —  verboten  sind.    Das  schüdliche  Strohgarn 

dagegen,  ein  Geriith,  das  in  der  Provinz  ikandenburg  schon  seit  185Ö 
beseitigt  ist,  erfreut  sich  hier  der  obrigkeitlichen  Zustimmung.  Wtthrend 
ferner  der  Lachs  bei  Schwedt  erst  mit  So  cm,  Rapfen  und  Zander  mit 
35  cm  Totallünge  marktflfhig  werden,  erlangen  bei  den  benachbarten 
Nipperwieser,  Fiddichower  und  Garzer  Odertischem  die  Lachse  diese 
(^ualiHcation  schon  mit  40  crri.  der  Zander  bei  2S  cm  und  der  Rapfen 
sogar  schon  von  seiner  ersten  Kindheit  an.  Warum-  Wir  können  es 
nicht  verrathen,  denn  angesichts  der  sich  gleichbleibenden  natürlichen 
Bedingungen  für  die  Fischerei  haben  wir  uns  bis  jetzt  vergeblich  bemüht, 
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durchschlagende  GrUndc  für  diesen  mit  der  Provinzialgrcnzc  f^anz  unvcr- 
miiich  aufircicnJcn  Wechsel  aufzulinden.  Es  erscheint  daher  um  so 
dringender  i^cbfiicn.  durch  eine  recht  baldige  Revision  der  beirerienden 
gcsci/lichen  Hcsiiiiimnni^cn  die  Nachihcilc  und  (  cbclstandc  7A\  bcsciiiiicii. 
welche  den  Fischern  und  Fischhündlern  hüben  und  drüben  zu  begründeten 
Klagen  Veranlassung  geben. 

Das  Strohgarn  ist  ein  !>  bis  (im  langer  Sack  ohne  b'lügel.  aber  mit 
Kehle.  Seine  35  bis  40  m  langen  Zugleinen  sind  bis  zur  Haltte  in  kurzen 
Abstttnden  mit  Strohwischen  und  kleinen  Steinen  besetzt  Zur  Handhabung 
sind  zwei  Kähne  mit  je  einem  Mann  erforderlich.  Gefangen  werden  da- 
mit sflmmdiche  in  der  Oder  vorkommende  Fischarten,  auch  Aale.  —  Ob- 
wohl die  Fischerei  mit  demselben  durchweg  als  eine  lohnende  zu  be- 
zeichnen ist,  so  stellen  sich  doch  dem  uneingeschrünkien  Gebrauch  schwer 
wiegende  Bedenken  entgegen,  über  welche  sich  ein  Mann  der  Praxis,  Herr 
l:.  Giechc  zu  Schwedt  'vergleiche  Deutsche  Fischerzeitung ,  IV.  Jahrgang, 
No.  2)  folgenderniaassen  ausspricht : 

„Krstens  werden  durch  dieses  Netz  viel  mindermassige  Fische  ruinirt. 
Diesem  l.'ebelstand  mag  in  etwas  durch  die  Einlührung  des  weiteren 
Maschcnmasses  abgeholfen  sein,  aber  aufgehoben  wird  er  dadurch  noch 
lange  nicht.  Der  §  2  der  .\usführungs -Verordnung  zum  Fischerei-Gesetz, 
wonach  mindermassige  Fische,  wenn  sie  lebend  in  die  Gewalt  des  Fischers 
fallen,  sofort  mit  der  zu  ihrer  Erhaltung  erforderlichen  Vorsicht  wieder 
in  das  Wasser  zu  setzen  sind,  ist  doch  nur  dann  erfolgreich,  wenn  diese 
Fische  unverletzt  und  n  Ii  lebensfähig  in  ihr  nasses  £Iement  zurück- 
kommen. Dies  ist  aber  bei  den  im  Strohgarn  gefangenen  meist  nicht  der 
Fall,  da  sie  bei  dem  jetzigen  Maschenmass  mit  den  Kiemen  und  Köpfen 
in  den  Maschen  hängen  bleiben.  Auf  welche  An  befreit  man  mm  den 
Fisch  aus  solcher  Gefangenschaft .  Will  man  ihn  vorwärts  durchziehen, 
dann  bt  der  Rücken  breiter  und  man  streift  ihm  die  Schuppen  ab;  will 
man  aber  rückwärts  mit  ihm,  dann  haken  sich  die  Kiemendeckel  an  die 
Faden,  und  man  reisst  sie  ihm  ab;  also  auf  jede  Weise  ist  er  Todes- 
kandidat. Es  ist  übrigens  gar  nicht  vom  Fi.scher  zu  verlangen,  dass  er 
jeden  in  den  Maschen  sitzenden  Fisch  einzeln  herausklauben  soll,  wieviel 
.seiner  kostbaren  Zeil  würde  er  damit  vergeuden.  .Ich  weiss,  dass  früher 
viel,  sehr  viel  I-  ischbrui  durch  dieses  Netz  zu  Grunde  gegangen  ist,  haufen- 
weis ist  sie  zu  Schweinefuttcr  verwendet." 

..Zweitens  werden  die  Fische  durch  dieses  Netz  oder  vielmehr  durch 
die  Strohwische  an  den  Leinen  desselben  aus  den  Gewässern  verscheucht 
Die  Wische  sind  ja  eben  zum  Zweck  des  Jagens  vorhanden,  und  jeder 
Fischer  weiss,  wie  wild  die  Fische  vor  solchen  Strohwischen  fliehen.  Man 
sagt,  Thatsachen  beweisen;  nun  es  ist  Thatsache,  dass,  wenn  unsere  Nach- 
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baren  in  ihren  an  unsere  grenzenden  Seen,  gelegentlich  auch  in  unsem 
mit  dem  Strohgam  fischen,  die  Fische  in  die  Ideinsten  Gilben  und 
üussersten  Zopfe,  ja  aufs  trockne  Land  flüchten  und  dort  ganz  dick  stehen. 
Ebenso  werden  sie  aber  auch  aus  Seen  mit  Eingtingen  nach  Strömen,  wie 
die  meisten  sind,  hinausgejagt.  Man  kann  sich  nun  tlcnken,  da  sich  diese 
Störung  taglich  wiederholt,  wie  leicht  der  Fischbestand  solcher  Gewässer 
dadurch  gefährdet  werden  kann." 

„Sehr  viel  wird  dieses  Net/,  auch  in  den  Ausmündungen  der  Oder 
angewandt,  und  gerade  hierin  erkenne  ich  ein  grosses  Hinderniss  lür  die 
l  ischzQge  aus  den  grösseren  Gewässern  in  die  Oder  und  somit  auch  für 
den  Fischbesatz  des  mittleren  und  unteren  Odergebiets.  Durch  den 
starken  Betrieb  mit  dem  Strohgarn  in  den  nicht  (allzu  breiten  Mündun- 
gen der  Oder  wird  den  Fischen  der  Eintritt  und  Ausstieg  sehr  erschwert.*" 

Das  TrCdelgarn  ist  ein  6  bis  7  m  langer  engmaschiger  Sack,  mit 
Flügeln  von  8  bis  9  m  Länge.  Zwei  Kflhne  mit  je  i  Fischer  schleppen 
das  Netz  durch  Krautstellen. 

Die  Krebszeese  oder  das  kleine  Trödclgarn  ist  von  dem  vor- 
hergehenden nicht  wesentlich  verschieden.  Der  Sack  ist  nur  gegen  4  m 
lang,  die  Flügel  3  m.  Beide  Zugleinen  befestigt  der  Fischer  an  seinem 
querliegenden  Kahn  und  schiebt  diesen  weiter.  Getangcn  werden  damit 
last  nur  Krebse  und  kleinere  Hechte,  sog.  Brathechte. 

Die  übrigen  Geraihe  der  pommerschen  Oderstreckc  unterscheiden  sich 
von  den  bei  der  Schwedter  Fischerei  erwähnten  nicht.  Auch  aut  die  in 
dem  grossen  und  kleinen  Haff  betriebene  Zeesenfischerei  brauchen  wir 
hier  nicht  einzugehen,  da  dieselbe  bereits  in  dem  Berichte  des  Herrn 
Dr.  Lindemann  abgehandelt  ist. 

Zur  Ergänzung  des  Mitgetheilten  und  um  zugleich  einen  ungefUiren 
Begiiff  von  dem  Umfaitg  und  der  Bedeumng  der  pommerschen  Oder- 
fisdierei  zu  geben,  mag  hier  noch  folgende  summarische  Zusammenstellung 
Platz  finden. 
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üebersioht 

der  im  Oberfischmeister -Amte  SwincmUndc  für  das  Jahr  188Q/81  zum 
Betriebe  der  Fischerei  auf  den  fiscalischcn  Strecken  ausgegebenen  Will- 
zenel  nebst  Angabc  der  beiretlendcn  Pachtsütze  des  l  arils  etc. 

Bemerkung.  Das  Obcrti-^chniListcr  Ami  /u  Swincnilnuic,  tVlihcf  zu  Wollin. 
umtasst  die  Oder  mit  ihren  Armen  und  zwischen  denselben  liegenden 
Seen,  das  Papenwasseff  das  grosse  und  das  kleine  HafT,  sowie  deren 
Ausflösse  in  die  Ostsee. 


Name 
des  Gezeuges 


Sommergarne 


Wintergamc 


llengstgarnc . 


Anzahl 

1 

l'acht- 
salz 

der 

nach 

Will- 

dem 

/ottcl 



Tarif 
Mk. 

53 


7« 


Seegarnc   8 


Zeesener  Zeesen  .  . ,  3i 


Tucker  Zeesen . 


I*) 


Zum  Betriebe 

sind 
erforderlich 

für  jedes  Garn: 


8  Mann  und 
a  Kllhne 


la  bis  i<!  Mann| 


lOO*; 


180 


36o 


400 


4  bis  5  Mann 
und  2  Kühne 


Bemerkungen. 


r>  Mann  und  ( 
2  Kahne     ]  j 


3  Mann  und 
I  Zees^ahn 


.Mann  und  f 
2  Tuckerkähne  Vi 


*;  I  Mk.  für  jeden  Meter 
Länge  im  FlQgel. 

I)ie  Länge  der  einzelnen 

Ciarne  ist  verschieden;  die 

grossen  bis  zu  175  m,  die 

kleinen,  welche  auch  Jo- 

niken  und  Wnadcn  heissen 

bis  zu  5o  m. 

Wie  vorhin,  doch  sind  die 
grossen  Winteigame  bis 

zu  2(V)  m  lang. 

Für  jedes  Garn.  —  Lo- 
cale  Bezeichnung  eines 
nur  im  Dammschen  See, 
den  Oderstnämen  und 
dem  P;ij vin\  asscr  ge- 
bräuchlichen Garns,  das 
im  Sommer  bis  3oy  im 
Herbst  bis  45,  im  Winter 
bis  5t>m  lang  und  bis 
7  m  tief  sein  darf.  Ks 
wird  vorzugsweise  da- 
mit auf  Kraulstellen  und 
im  dicken  Wasser  ge- 
fischt. 

Nur  im  Dammschen  See 
gebräuchlich  und  bis  i5om 
lang. 

Siehe  Amil.  Berichte  Uber 
die  internationale  Aus^ 
Stellung:  II.  Seefischerei, 
pag.  45  und  46,  Figg.  19 

und  20. 

Desgl.  pag.  47,  Fig.  21. 
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Name 
des  Gezeuges 


Anzahl 

'  der 

Will- 
zcttcl 


Tagler  Zeesen,  grosse 


Tagler  Zeesen,  mittel 
Tagler  Zeesen,  kleine 


Strohgarne 


Treibgarne  . 

Slintzeesen  . 
Streichwaden 

Triftbleinetze 

Setsbleinetze 
Eisbleinetze  . 

Zartennetze  . 

GoidHschneue 


Paclil- 
sat/ 
nach 
dem 
Tarif 

Mk. 


29 


120 


38 


62 


53 
7 
632 

i5io 
3656 

•94 

101 


80 


40 


10 


10 


10 


Zum  Retriebe 

sind 
citordcrlicli 


Bemerkungen. 


4  Mann  und 
a  Polten 


4  Mann  und 
2  Mittel-Bote 


I 


2  Mann  und  ß 
2  kleine  Bote  l 


2  Mann  und 
2  BDte 


2  Mann  und 
2  Kähne 

2  Mann  und 
2  Kühne 

I  Mann 

2  Stück  per  ( 
I  Mann  u.  i  Kahnl 

4  StUck  I  Mann 
und  I  Kahn 

6  Stuck  I  Mann 

3  Stack  I  Mann 
und  I  Kahn 


2  Stück  I  Mann 
und  I  Kahn 


Die  Taglertischcrei  wird 
mit  zwei  parallel  s^elnden 
Röten  (Polten),  welche  die 
Zeesc  hinter  sich  fort- 
ziehen, betrieben.  —  Die 
Polten  sind  bis  10  m  auf 
dem  Kiel  lang. 

Die  Rf)te  sind  bis  8  m  auf 
dem  Kiel  lang. 

Die  Böte  sind  bis  6  m  auf 
dem  Kiel  lang. 

*)  Der  Pachtsatz  ist  für  die 
kleinen  Arme  der  Swine 
und  den  Bcekstrom  bei 
Pritter,  wo  mit  dem 
Strohgam  nur  ausser 
der  Aalfangzeit  mit  ge- 
ringem Erfolg  nebenher 
getischt  wird,  nur  4  Mk.: 
tm  Achterwasscr  und 
Peene,  wo  mit  klei- 
nen Strohgarnen,  dort 
Streuer  genannt,  un- 
bedeutend getischt  wird, 
=  8Mk. 


Die  Triftnetze  haben  nur 
oben  ein  Simm. 


Goldfisch  -=  Maifisch. 
Vgl.  ausserdem  Amtl.  Be- 
richte Ober  die  internatio- 
nale Fischerei-Ausstellung: 
II,Seetischerei,  p.48,  Fig«  22. 
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Name  f 

1 

1 

1 

AuabI 

der 

Will- 

Ktlcl  j 

Packt- 1 

Mtl  , 

nach 
dem  « 
Tarif 

Zum  Betriebe 

sind 
erforderlich 

Bemerkungen. 

-  -  1 

Schicinetze  .  .  .  .  ! 

6io 

6  StQck  1  Mann 
und  1  Kahn 

1 

1 

L'keleinetze  .... 

1 

i33  • 
1 

j  r5TU».K  I  mann 
und  i  Kahn 

Barsch  netze  .... 
Plüuenncuc .... 

• 

65o 

1 

o,3o 

12  SiUck  per 
i  Mann  und  < 
1  Kahn 

i^te   Kleinen  DarscnneuEe 
haben  eine  Lünpe  bis  zu 
j  23  m.   Für  ein  grösseres 
Barschneix    betrilgt  der 
Pachtsatz  1  Mk. 

411 

1 

'  1 

2  StUck  I  Mann 
und  1  Kahn 

I 

1 

1*74' 

1 

o,5o 

iiStUck  1  Mann  | 
und  1  Kahn  | 

Die  Engnetze  sind  weni- 
ger tief  und  lang  ab  die 
Hlöuennetze. 

Kaulbanchnetze  .  . 

1 

! 

1 

2  StUck  i  Mann^ 
und  I  Kahn 

Für  kleinere  Kaulharsch 
netze  bis  23  m  lang  und 
1,3  m  tief,    beträgt  der 
Pachtzins  o^5o  Mk.  In  der 
Regel  werden  12  StUck  pro 
Mann  genommen. 

Stuknetse  .... 

793 

10 

I  Mann  und 
1  Kuhn 

Am  südlichen  HafTufer,  wo 
die  Fischerei  mit  Staak- 
netzen  durch  f  rivaitische- 
reibeziikeund  durch  Man- 

gel  au  f^t/ui  unu  ljuiscii 
kümpen  nur  im  beschränk- 
ten Masse  zu  betreiben  ist, 
beträgt  der  Pachtzins  nur 
5  Mk.  Air  ein  Staakneti. 

Grosse  FlQgelreusen 
(Ober  9  m  hoch) 

«37 

3 

_ 

Mittel  oder  hohe 
Reusen  (bis  a  m  hoch) 

1261 

2 

— 

1 

Im  Dammschen  See^  wo 

mit  diesen  Reusen  nur  im 
Frühjahr  nach  Abgang  des 
Eises  auf  kurze  Zeit  mit 
geringem  Erfolge  gefischt 
wird,  betrügt  der  Pachtzins 
o^3o  Mk.  für  eine  Reuse. 
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Name 
des  Gezeuges 

lAntabl 
der 
Will- 
nttel 

Pacht- 
satz 

dem 
1  Tarif 

Zum  Betriebe 

sind 
erforderlich 

Bemerkungen. 

• 

1  Mk. 

Kleine  Reusen  (bis 
1  m  hoch) 

i7o5 

1 

1 

1 

Im  Dammschen  See  be- 
trügt der  Pachtzins  nur 
0.40  Mk.  fllr  die  kleine 

Ii 

Reuse. 

Ballreusen    .  .  .  .  , 

1070 

040 

1 

bis  ao  Stück 
1  Hann 

Kreb&reusen  .  •  .  . 

1570 

040 

1 

i5— ao  Stock 
1  Mann 

1 

Aalktfrbe  ohne  Flügel 

65 

,n      -  \ 

■ 

Werden  auch  Aalgörken 

Kwl  Id  II  1 1  \» 

Neunaugenktfrbe  .  . 

5700  j 

1 

♦)  1  Mk.  das  Hundert.  — 
Meissen  ebenfalls  GOr- 
ken. 

llechtangcln .  .   .  . 

1080 

0,20 

3o  Stück  1  Mannj 

Hechtdargen    .  .  . 

32 

I  StUck  1  Mann 

Aalangeln  (Schock)  . 

8068 

»  i 

20  Schock  I  Mann 

Ein  Schock  —  60  StUck. 

286 

10  • 

1  Stock  1  Mann 

1 

Die  Fischerei  mit  vorstehenden  Fanggeräthcn  wurde  VOQ  39S6  Pflchtent 

ausgeübt.  Der  Gcsammt- Pachtertrag  belicl  sich  auf  circa  -5,000  Mk.;  im 
Jahre  1878  7' j  auf  S'>,43i  Mk.,  wovon  i<)/)7o  Mk.  aut  die  Oder  mit  siimmt- 
lichen  Armen  und  zwischen  denselben  liegenden  Seen  in  und  an  den 
Kreisen  Greifcnhagen,  Randow  und  Naugard  kommen. 

nie  neu  festgesetzten  bitats  der  Amtskassen  des  Regierungsbezirks 
Steltin  \\  eisen  an  F^innahmen  aus  Hskalischen  Fischerei  -  Gcfüllcn  von  der 
Oder  und  deren  Ausflüssen,  dem  Haff  u.  s.  w.  folgende  Betrage  nach: 

Amt  Codram  M.  60  Pf. 

„  SwinemUnde  .  .  .  24.964  „  —  „ 

«*   Stettin   17^3  „  —  „ 

„   l'cckermUnde  .   .   .  8,343  „  —  „ 

„   Stcpenitz     ....  3,440  „  3o 

Zusammen  jahrlich  871I82  M.  90  Pf. 

Die  ErtragssEahlen  siad  bei  den  feststehenden  Pachten  aus  den  wirklich 
SU  lahlemten  Pachtstmimen  und  bei  den  unbestimmten  Einnahmen 

(Pachten  auf  Willzettcl)  nach  dem  zweijährigen  Durchschnitt  berechnet 
Die  Angaben  des  Etats  durften  somit  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe 
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kommen.  Nun  soll  nach  der  SchützAing  von  Sachver.siandigen  die  Fischerei- 
pacht iür  die  in  Rede  siehenden  Gewässer  durchschnittlich  3  Procent  des 
Brutto  •  Ertrages  ausnudieii.  Dieser  wOrde  sich  also  hiernach  auf 
1,743,640  M.  bezifiem.  Rechnet  man  dazu  noch  die  FischereiertrSg«  der 
berechtigten  Communen  luid  Privaten  mit  ungeßihr  %  jener  Summe,  so 
bellfuft  sich  der  Gesammt- Brutto -Ertn^  auf  rund  swei  Millionen  Mark 
Die  Binnenfischerei  in  Ost-  und  Westpreussen  (Weichsel-,  Pr^el- 
und  Memelgebiet)  war  in  Classe  n  nur  in  so  weit  vertreten,  als  manche 
der  Geräthc,  welche  aus  dem  Bereich  des  frischen  und  kurischen  HaflEs, 
so  wie  von  der  Weichsel-,  Russstrom-  und  Mcmclmündung  ausgestellt 
waren,  aucii  zur  Betischung  der  Binnengewässer  verwendet  werden. 

Eine  zum  Thcil  durch  Abbildungen  erUiuterie  Beschreibung  dieser 
Geräthe  giebt  Professor  Dr.  Iknecke  in  seinem  voriretl liehen  Werke 
„Fische,  Fischerei  und  Fisclizuciit  in  Ost-  und  Westpreussen", 
wovon  die  erste  Lieferung  gleichfolls  ausgestellt  war. 

Die  in  den  Biimenge wassern,  namentlich  aber  auf  den  masurischen 
Seen  in  Anwendung  koinmcnden  Gczcuge  sind  folgende. 

Das  Sommergarn  oder  die  grosse  Kleppe.  masurisch  Kleppa,  in 
ihrer  ii^inrichiung  von  dem  Sommergarn  anderer  Gewässer  nicht  ab- 
weichend, doch  werden  die  Zugleinen  gewöhnlich  mit  Strohwischen  o«ter 
flachen  Brettchen,  die  als  Scheucher,  masur.  Kleppki,  dienen,  versehen. 

Die  kleine  Kleppe  (Klappe  oder  Klippe],  masur.  Wate  oder 
Brodnia,  Sack  3-^4  m,  Flügel  6— lom,  Zugleinen  ao— 100  m  lang,  wird 
zum  kleinen  Gezeuge  gerechnet  und  entweder  mit  oder  ohne  Kahn 
gebraucht 

Die  Spohnklappe  oder  Gomolka  ist  ein  6—8  m  langer  Sack  ohne 
Flügel;  die  Zu^einen  tragen  gewöhnlich  flache  Scheuchbrettchen  oder 
Strohwische.  Seit  i855  verboten. 

Das  Kaulbarschnetz,  masur.  Jesgarnik,  bt  ein  Zugnetz  mit  ca.  lam 
langem  Sack  und  hlkhstens  6m  langen  und  3— im  hohen  Flügeln.  Die 
Maschenweite  beträgt  nur  i,3cm:  um  aber  die  kleinen  Fische  nicht  mit- 

zAifangcn,  hat  der  Sack  in  der  Mitte  einen  2  m  langen  und  3  m  breiten 
Einsatz  von  2,5  cm  Maschenweite,  und  es  muss  der  jedesmalige  Fang  in 
diesem  Theile  des  Sackes  so  lange  gehalten  werden,  bis  die  kleinen  Fische 
durch  die  weiteren  Maschen  entschlüpft  sind.  Zur  Handhabung  ist  ein 
Kahn  mit  zwei  Mann  erforderlich.  Das  Ende  der  einen  Zugleine  wird 
verankert  und  mit  einer  fiofe  bezeichnet  Indem  die  Fischer  alsdann  von 
der  Boje  wegrudem,  lassen  sie  die  erste  Zugleine,  das  Netz  und  die  zweite 
Zugleine  auslaufen  und  kehren  mit  dem  Ende  der  letztern  in  weitem 
Bogen  nach  der  Boje  zurück.  Hier  wird  nun  das  Boot  verankert  und 
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darauf  das  Netz  gezogen  und  eingenommen.  Diese  Art  der  Fischerei, 
welche  vorzugsweise  die  in  der  Tiefe  sich  aufhaltenden  Kaulbarsche  liefert, 
dauert  vom  i.  üctober  bis  zum  Zufrieren. 

Das  Wintergarn,  masur.  Nicwod,  ist  von  dem  gleichnamigen  Geritth 
anderer  Gegenden  nicht  verschieden.  Das  eni,'maschigcrc  Lndc  des  Sackes 
heisst  K Uttel.  Um  das  Entweichen  der  Fische  unter  der  Ausx.ui^swuhnc, 
masur.  Olugea,  möglichst  zu  verhindern,  haut  man  etwa  3  m  vor  der- 
selben eine  kleine  Oefihung  ins  Eis,  durch  welche  eine  mit  Steinen  be- 
schwerte Strohwischleine  oder  eine  mit  Strohbündeln  bewickelte  Stange 
eingelassen  und  so  lange  auf  und  nieder  bewegt  wird,  bis  die  Oeffiiung 
des  Sackes  Ober  dem  Eise  erscheint. 

Das  Jag  netz  ist  eine  einfache  Netzwand  von  ca.  40  m  Ufnge  und  2 

bis  3  m  Tiefe,  welche  wie  das  Wintergarn  unter  dem  Eise  ausgeschoben 
und  gegen  das  Ufer  hin  aufgehoU  wird.  Wie  schon  der  Name  des 
Gerathes  andeutet,  werden  die  Fische  durch  Gertfusch  in  das  Netz  ge- 
scheucht. 

Des  Krytnetzes  ist  bereits  beim  Schrägen  der  Oberweser  gedacht. 
Es  geht  in  einen  Hamen  mit  dreieckiger  Mündung  Uber,  wenn  dasselbe 
unter  gleich/x-itiger  Verkürzung  der  Schenkel  des  hintern  Stangenwinkels 
mit  Sperrholz  und  Kreuzungspunki  an  einem  langen  Stock  (Stiel;  befestigt 
wird.  Man  fischt  damit  unter  hohlen  Ufern,  verankerten  Flosshüizern, 
Schiffen  etc. 

Der  Kraizliamen  der  niasurischcn  Gewässer,  Klonia,  hat  dagegen 
eine  von  dem  gleichnamigen  Gerildi  der  Weser  abweichende  Gestalt  und 
Einrichmng.  Es  ist  eine  etwa  2  m  lange  drdseitige  Neupyramide  mit 
offener  Basis  (Mündung  des  Hamens).  Mh  einer  der  drei  Settmkanten 

wird  die  Pyramide  so  an  das  Ende  einer  Stange  befestigt,  dass  die  Basis 
(MUndung  des  Netze.s)  aufrecht  steht  und  nach  dem  freien  Stangenende 
hinsieht,  wit  welchem  der  im  Wasser  watende  Fischer  das  Netz  handhabt. 
Dieser  Kratzhamen  gehört  zu  den  verbotenen  Gczcugen,  ebenso  die 

Klumka,  ein  engmavchitrcs  2  bis  m  tiefes  Beutelnetz,  das  an  der 
dreiseitigen  Basis  eines  pyramidenförmigen  Gerüstes  von  '>  Stiibeii  befestigt 
ist.  Das  PyramidengerUsi  ist  mit  seiner  Spitze  an  einer  langen  Stange 
befestigt,  so  dass  das  Ganze  wie  eine  Art  Senknetz  gebraucht  werden  kann. 

Die  Garnscicko,  Fischsäcke.  Aalsjicke,  auch  Wenter  genannt, 
werden  ihcils  einzeln,  thcils  zu  zweien  und  vieren  mit  StrcichtUchern 
iLeiding.s)  verbunden  als  sog.  Panten  aufgestellt.  Diese  letzteren  so  wie 
die  sog.  Warten,  worunter  man  eine  Reihe  parallel  nebeneinander  auf- 
gestellter zweiflügeliger  Wenter  versteht,  gehören  indessen  mehr  den  Haffen 
und  den  StrommOnduqgen  an. 
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Die  Hcchtpani  des  Russsiromes,  ausgeslelli  von  Herrn  Anker  zu 
Russ,  ist  ein  grosser  Wenter.  Jer  am  Ende  eines  langen  vom  l  ter  quer 
in  den  Strom  ausgehenden  Streichluches,  Leitgarns  l.cidmgsj,  rechtwinklig 
ZU  diesem  so  aufgestellt  wird,  dass  sein  Äusserer  Flügel  an  der  letzten 
Stange  (Pricke)  des  Leidings,  der  innere,  d.  h.  der  dem  Ufer  zugewendete, 
dagegen  20  bis  3ocm  von  dem  Streichtuch  entfernt  angeprickt  wird. 

Die  Wenterpant  (Strompant)  besteht  aus  zwei  ungleichflUgeligen 
Wentern,  die  so  aufgestellt  sind,  dass  die  langem  FlUgel  unter  einem 
rechten  Winkel  zusammenlaufen,  während  die  kOrzem  in  ein  und  der- 
selben geraden  Linie  liegen,  aber  eine  freie  Eintrittsstelle,  die  sogen.  Rinn- 
bahn, zwischen  sich  lassea 

Die  Neunaugenwarte  des  Russ-  resp.  Skirwiethstromes,  ausgestellt 

von  Herrn  Otto  Schumann  zu  Russ,  besteht  aus  einer  Anzahl  ca.  10  m 

langer  Wenter,  die  vom  Ufer  bis  zur  Mitte  des  Stromes  nebeneinander  an 
Pricken  so  aufgestellt  werden,  dass  zw  ischen  den  4  bis  3  m  langen  Flügeln 
der  verschiedenen  Wenter  keine  Lücke  bleibt,  was  dadurch  erreicht  wird, 
ddss  man  jedesmal  mit  dem  Ende  eines  Flügels  die  Pricke  des  ansiossendcn 
Flttgeis  umfasst  —  Der  jährliche  Neunaugenfang  bei  Skirwieth  beläuft  sich 
un  Durchschnitt  auf  4000  Schock. 

Die  Quappenwarte  unterscheidet  sich  von  der  Neunaugenwarte 
dadurch,  dass  die  Wenter  vor  einem  quer  in  den  Strom  gehenden  Leit- 
garn Leidings)  aufgesteUt  werden.  Der  dem  Ufer  näher  liegende  Flügel 
eines  jeden  Wenters  reicht  mit  seinem  Ende  bis  an  das  Leitgarn,  während 
der  andere  FlUgel  ca.  50  cm  davon  entfernt  bleibt,  so  dass  hier  eine  enge 
Rinnbahn  gebildet  wird.  Die  Stellung  der  Wenter  stromaul-  oder  strom- 
abwiirts  wechselt  mit  dem  Aufstieg  ^November  und  Dccember)  und  der 
Rückkehr  i^Januarj  der  Quappen. 

Zum  Fange  der  nach  dem  Meere  ziehenden  Aale  benutzt  man  an  den 
Ausflüssen  der  Seen  und  in  den  Flüssen  grosse  Säcke  mit  langen  Flögeln. 
In  dem  ca.  6  m  langen  Sacke,  der  am  ersten  Bogel  2  bis  2i^m,  am  letzten 
etwa  0,80  m  Durchmesser  hat,  befinden  sich  zwei  Kehlen,  hier  Herze 
genannt.  Die  untere  Simmschnur  der  FlUgel  wird  mit  Stangen,  die  unten 
einen  Haken  haben,  in  Abstünden  von  (k)  cm  fest  an  den  Cirund  gesteckt, 
während  die  obere  Simmschnur,  welche  mit  dem  I  lügel  etwa  m  aus  dem 
Wasserspiegel  hervorragt,  an  diese  Stangen  angebunden  wird.  Derartige 
als  AaKvehre  zu  bezeichnende  Aufstellungen,  welche  nicht  mehr  als  die 
halbe  Strombreite  einnehmen  dOrfen,  wechseln  in  der  von  der  Aus- 
führungs- Verordnung  zum  Fischereigesetz  vorgeschriebenen  Entfernung 
am  linken  und  rechten  Ufer  ab. 

Das  Lachswehr,  im  Modell  auagestellt  von  Herrn  F.  £.  Jakuttis  jun. 
zu  Warruss,  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  quer  durch  den  Strom 
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errichtcicn  Gerüst  aus  Ptühlen,  das  mit  einem  V'orlegcnciz  bekleidet  wird, 
um  die  aufsteigenden  Lachse  aufzuhalten.  Zum  Fange  der  llfngs  des 
Wehres  nach  einem  Durchgange  suchenden  Lachse  ist  dasselbe  mit  einem 
einspringenden,  d.  h.  mit  dem  Scheitel  stromaufwttrts  gerichteten  Winkel 
versehen,  vor  welchem  ein  grosser  Wenter  aufgestellt  wird;  ausserdem 
fischt  man  aber  auch  mit  einem  besonderen  Wadegarn,  der  sog.  Neschin» 
tinnis,  den  Strom  gk-ich  vmtcrhalb  des  Wehres  ab. 

An  dem  einzigen  zur  Zeit  noch  bestehenden  Lachswciir  bei  Skirwicth 
ist  der  [.achsfang  pro  iS<Si  Ss  für  jährlich  3525  M.  verpachtet.  Nach  den 
Geschüttsbüchern,  welche  die  dortigen  Pachter  zu  halten  verpflichtet  sind, 
und  deren  Richtigkeit  sie  auf  Verlangen  beschwören  müssen,  wurden  dort, 
wie  Herr  Prof.  Benecke  mittheilt  (Berichte  des  Fischerei-Vereins  der  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westpreussen  1879/80  Nr.  3),  gefiuigen: 


5(.xxj 

grosse 

Lachse, 

1870 

287 

grosse 

Lachse 

1861 

4100 

« 

i87« 

370 
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Was  schliesslich  den  Ertrag  der  gesammten  Rinnentisclicrci  von  Ost- 
und  Westpreussen  betrirtt.  so  ^^cwahren  zu  einer  ungefähren  Schätzung 
desselben  die  nachfolgenden  Minheilungen  Uber  die  .Masurischen  Seen 
einen  ziemlich  sichern  Anhaltspunkt.  In  den  genannten  Seen,  welche  ein 
Areal  von  ca.  48743,6  ha  bedeuten  und  im  Durchschnitt  zu  1,7  M.  pro 
Hectar  verpachtet  sind,  haben  die  üscalischen  Pächter  im  Jahre  1877/78,  das 
einen  ziemlich  normalen  Ertrag  lieferte,  19420  Tonnen  »  833,68o  kg 
Fische  im  Werthe  von  319,645  M.  gefangen,  davon  4480  Tonnen  Sunt 
oder  Ukelei,  die  Tonne  zu  9  M.,  und  5^)i  Tonnen  anderer  Fische,  die 
Tonne  zu  3o  Nt.  gerechnet.  I'^s  kommen  hier  also  auf  das  Hectar  17  kg 
von  den  tivkalischen  Pachtern  gefangene  Fische.  Addirt  man  dazu  noch 
das  von  den  übrigen  ßerechiigten  und  Unberechtigten  gefangene  Quantum 
y  im  Betrage  von  nur  1  kg  pro  Hectar,  so  stellt  sich  der  jährliche  Ertrag  auf 
18  kg.  Legen  wir  dieses  Resultat  für  die  gesammte  Wasserflache  von  Ost- 
und  Westpreussen  (232595,8  ha)  mit  der  Einschrttnkung  zu  Grunde,  dass 
etwa  nur  %  derselben  für  Zwecke  der  Fischerei  in  Anrechnung  gebracht 
werden  können,  so  beziffert  .sich,  das  Kilogramm  Fisch  zu  5o  Pf.  gerechnet, 
der  £rtrag  der  Binnenfischerei  auf  ca.  liit  Millionen  Mark. 
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Der  Ertrag  aus  beiden  Haffen  wird  hinter  dem  der  Binnenfischerei 
nicht  Kurttck  stehen,  sondern  diesen  vielmehr  OberMfien,  was  schon  aus 
folgender  Zusammenstellung  hervorgehen  mOchte*),  die  wir  der  Eigftnzung 
und  Vergleichung  wegen  hier  her  setzen. 


Kurisches  Haff,  1612,99  qkm. 
Pachtjahr  187980. 
Es  fischten  i83i  Fischer  mit  341  grossen  und  ijfii  kletoen  Fahrzeugen: 
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Staaknetze  zur  Fischerei  unter  Eis  .  .  . 
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wofUr  ein  Pachtzins  von  20,662  Mark  90  Pf.  ein^jeht. 

*)  ßenecke  B.,  Fische,  Fischerei  und  Fischzucht  in  Ost-  und  Westpreussen, 
pag.  421. 
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Frisches  Haff,  861,54  qkm. 
Pachtjahr  1 879/80* 
Es  fischten  14^  Fischer  mit  3oo  grossen  und  1400  kleinen  Fahrzeugen: 
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wofttr  ein  Pachtzins  von  17^19  Mark  78  Pf.  gezahlt  wird. 


Die  Fischerei  des  deutschen  Rheingebietes  hatte  nur  GerSthe  vom 
Niederrhein  ans  der  CJegend  von  Neuss.  Düsseldorf  und  Wesel  aufzuweisen. 
Die  Mehrzahl  derselben  betraf  den  Lachs  und  Maifischfan«,  doch  waren 
von  dem  Fischereipüchter  Ridder  zu  , Wesel  auch  Gerülhe  zum  Aal-  und 
Neunaugenfang  ausgestellt. 

Der  Lachsfang  wird  mit  Zegcn,  Treibnetzen,  Netzreiisen  und  Körben, 
hier  und  da  auch  mit  sogenannten  Salmenwaagen  betrieben. 

Die  Zegen  sind  einfache,  ca.  250  Maschen  lange  und  116  Maschen  tiefe 
Zugnetze  von  3  cm  Maschenweite,  oben  mit  Flotten  unten  mit  Senkern. 
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Je  naL-h  den  Siromverhahnisscn  werden  mehrere  Zegcn,  in  der  Regel  12  bis 
20,  aneinander  gereiht  Zum  Betriebe  sind  6  Mann  und  i  Kahn  erforderlich. 

Die  Treibnetze  sind  dreimascliige  Garne.  Das  Ingarn  des  Wintersalm- 
Treibnetzes  ist  750  Maschen  lang  und  i3  Maschen  tief  mit  einer  Masdien- 
weite von  9,5  cm.  Die  Aussenwinde,  hier  Leeren  genannt,  haben  29  cm 
Maschenweite.  Das  Sommersalm -Treibnet«  hat  engere  Maschen,  7^  cm 
im  Ingarn  und  27  cm  in  den  Leeren;  es  ist  1000  Maschen  laqg  und 
18  Maschen  tief.  Zum  Betriebe,  wozu  gewöhnlich  3  bis  4  Netze  aneinander 
gereiht  werden,  ist  ein  Kahn  und  2  Mann  erforderlich.  Das  Ende  des 
Treibnetzes,  woran  ein  sogenannter  Dtibber  (Fässchen)  als  Boje  befestigt 
ist,  wird  nahe  am  Uler  ausgeworfen  und  dann  das  ganze  Netz  quer  durch 


Fig.  9.  Luhskorb  vom  Niederrhtio. 


den  Strom  ausgebracht  Nachdem  es  eine  Zeitlang  getrieben  —  die  Netze 
müssen  am  Grunde  entlang  gehen  —  wird  es  in  den  Kahn  eingezogen. 

Die  Treibnetze  zum  Maifischfong,  der  ganz  auf  dieselbe  Weise  betrieben 
wird,  haben  hn  Ingarn  7  cm,  in  den  Leeren  26  cm  Maschenweite;  sie  sind 

1000  Maschen  lang  und  19  Maschen  tief. 

Einen,  wie  es  scheint,  dem  Niederrhein  eigenthUmlichen  I^chskorb 
(Fig.  5)  hatte  die  Königliche  Regierung  zu  Düsseldorf  durch  Herrn  Ober- 
fischmcistcr  Gravenstein  ausgestellt.  Es  ist  ein  aus  Weidenruthen  sehr  licht 
getlochtener  walzenförmiger  Korb  mit  kegelförmigem  Ende.  Der  .Abstand 
der  längslaufenden  VVeidenruthen  betragt  an  dem  ca.  90  bis  ^3  cm  langen 
walzenförmigen  Theile  etwa  5  bis  8  cm.  Der  ca.  5o  cm  lange  triditer^ 
förmige  Eingang  ist  vom  80  cm,  an  der  hintern  Oefinung  nur  3o  cm  weit 
Von  da  an,  wo  der  Korb  sich  kegelförmig  verjOngt,  bt  die  erste  HitUte 
dieser  Verjüngung  ganz  dicht  durchflochten,  die  letzte  Httlfte  wieder  licht 
Hierdurch  entsteht,  wenn  der  Korb  mit  der  Mündung  stromab  in  den  Fluss 
gelegt  wird,  ein  Aufstau  und  in  Folge  dessen  im  Korbe  selbst  ein  kleiner 
Strudel,  durch  welchen  der  I  .achs  zum  Eintritt  verleitet  wird.  Körbe  ohne 
dieses  dichte  Geflecht,  fangen  nicht 
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Um  den  Korb  auf  der  Flusssohle  zu  halten,  wird  an  seinem  Hinterende 
ein  etwa  lo  Pfd.  schwerer  Stein  befestigt;  ausserdem  hangt  er  an  einem 
ao  bis  3o  m  langen  Tau  aus  Weidenruthen,  welches  seinerseits  an  einem 
etngesdilagenen  Pfahl  oder  ebenfalls  an  einem  schweren  Ankerstein  be- 

fiestigt  ist. 

Man  legt  gern  lo  bis  12  Körbe  neben  einander  und  sieht  sie  des 
Morgens  und  Abends  nach.  Der  gefangene  Lachs  wird  durch  eine  kleine 
Thür  herausgenommen. 

Im  Jahre  1878  hat  ein  Fischer  oberhalb  Zons  in  etwa  20  Körben  bis 
zum  20.  April  49  grosse  Salme  von  je  12  bis  i3  Kilo  gefangen. 

Udler  den  selbstthütigen  Lachsfiing  bei  Broich  an  der  Ruhr,  dessen 
Modell  seitens  der  KönigL  Regierung  zu  Düsseldorf  durch  Herrn  Ober- 
fischmeister Gravenstein  ausgestellt  war  verdanken  wir  dem  genannten 
Herrn  folgende  nähere  Auskunft 

Bei  Broich,  der  Stadt  Mühlheim  gegenüber,  ist  die  Ruhr  zur  Gewinnung 
einer  bedeutenden  Wasserkraft  durch  ein  massives  Wehr  aufgestaut. 

Der  Unterschied  zwischen  Ober-  und  Unterwasser  betrügt  bei  mittlerem 
Wasserstande  nur  1,25  bis  i,5o  m,  gleichwohl  können  die  autsteigenden 
L4ichse  wegen  des  schrflgen  Abfallbodens  das  Wehr  nicht  Oberspringen. 
Nur  an  drei  Stellen,  wo  der  AbfoU  senkrecht  hergestellt  und  auch  der 
WehnUcken  etwas  vertieft  ist,  würden  sie  durchschlüpfen  können,  wenn 
nicht  in  jede  dieser  Vertiefungen  eine  grosse  eiserne,  3  tn  lange  Reuse 
zum  Fange  eingestellt  würde,  eine  Berechtigung,  welche  der  Mühle  zu 
Broich,  die  früher  der  Herrschaft  Broich  gehörte,  zusteht. 

Der  eigentliche  Lachsfang  oder,  wie  er  dort  genannt  wird,  die  „Fisch- 
kribbe"  liegt  indessen  unmittelbar  vor  dem  mit  drei  hintereinander  liegenden 
unterschlächtigen  Rädern  versehenen  MUhlengerinne.  Es  ist  eine  aut  ein- 
gerammten Pfkhlen  ruhende  sanft  ansteigende  Fortsetzung  des  Gerinnes, 
in  welcher  ein  je  nach  dem  Wasserstande  verschiebbarer  Fangkasten  an- 
gebracht ist  Die  Seitenwinde  dieses  sanft  ansteigenden  Gerinnes  sind  über 
dem  Rost  1,05  m  hoch  mit  Brettern  verschlagen,  währmd  der  Boden  zum 
Durchlass  des  Wassers  ein  aus  starken  eichenen  Hölzern  zusammengefügtes 
Gitter  bildet,  dessen  Oefinungen  38  cm  Breite  und  3o  cm  Lange  haben. 
Jeder  Lachs  nun,  welcher  durch  das  MUhlengerinne  in  das  Oberwasser 
des  Wehres  gelangen  will,  muss  durch  eine  der  Oetinungcn  im  Boden  des 
ansteigenden  Fanggerinnes  schlüpfen,  wird  hierbei  aber  von  dem  mit 
grosser  Geschwindigkeit  von  den  Mühlenitidem  kommenden  Wasser  quer 
getroffen  und  durch  die  Gewalt  des  Wassers  Ober  eine  engmaschige  Hürde 
weg  in  den  Fangkasten  mit  fortgerissen. 

Der  Fangkasten  nimmt  die  ganze  Breite  des  ansteigenden  Gerinnes 
ein;  seine  Seitenwände  bestehen  aus  Stäben,  die  3  cm  Abstand  haben,  der 
Boden  aus  durchlöcherten  Brettern.   Quer  durch  denselben  in  schräger 
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Rkfatung  Ittuft  ein  aufrecht  gestelltes  Brett,  dessen  der  Spitze  des  Fang- 
kastens nSher  Upende  Htifte  fast  ganz  ausgesclinitten  ist.  In  F<dge  dessen 

strömt  das  Wasser  durch  diesen  Ausschnitt  mit  grosser  Heftigkeit  und  ver- 
hindert dadurch  den  Wiederaustritt  der  in  den  hinteren  Tbeii  des  Kastens 
gelangenden  Kischc. 

Die  Kopfwand  des  Kastens  ist  etwas  niedriger  als  die  übrigen  Wände, 
und  vor  derselben  vermittelt  eine  aufgelegte  Hürde  aus  Weidengetiecht  den 
Uebergang  von  den  SchlupHöchem  des  festen  Rostes  tus  zum  Fangkasten. 
Dieser  kann,  wie  bernts  angedeutet«  durch  dne  Wagenwinde  in  dem 
Fanggerinne  aul-  und  abwirts  geschoben  und  somit  je  nach  dem  wech- 
selnden Wasserstande  der  Ruhr  in  die  durch  langjährige  Erfahrung  aus- 
probine  günstigste  Stellung  gebracht  werden. 


Fig.  6.  Aalkorb  vom  Niederrhein  (Weiel)b 


y/le  wirksam  diese  Fangeinrichtung  ist,  beweist  die  dem  Fangbuche 
eines  früheren  Pachters  entnommene  Angabe,  dass  im  November  des 
Jahres  1842  an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  zusammen  über  aooo  Pfd. 
Salm  auf  der  Kribbc  gefangen  sind. 

Selbstverständlich  müssen  auch  diejenigen  Lachse,  wclciie  bei  Hoch- 
wasser Uber  das  W  ehr  gekommen  sind,  wenn  sie  zurückkehren,  eine  Beute 
der  Kribbe  werden,  wie  sich  denn  auch  andere  Fische  als  Aale,  Hechte, 
Brassen  und  Barben  darin  fangen.  Ja,  die  StMbe  des  Fangkastens  standen 
früher  so  eng,  dass  selbst  die  sog.  „I^chskömchen"  (die  zum  Meere  wan- 
dernden jungen  Lachse)  in  den  Fangapparat  geriethen  und  verspdst 
wurden. 

Hoffentlich  kommt  der  auf  der  constituirenden  General -Versammlung 
der  Rheinisch- Westfälischen  Ruhr  Fischerei-Genossenschaft  gcfasstc  Be- 
schluss,  diese  auf  die  gesammte  Kuhrlischerei  so  vernichtend  einwirkende 
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Fischfalle  durch  Ankauf  zu  besdtigeii,  schon  in  der  allemSchsten  Zeit  zur 
AusfUhrang. 

GeiHtbe  zum  Aal«  und  Neunaugenfiing.  Die  bei  Wesel  gebrituchlichen 

Aalkörbe,  Fig.  6,  aus  Weidenruthen,  sind  sehr  lang,  i,6om,  und  dabei 
verhaltnissmüssig  schlank  i  Durchmesser  in  der  Mitte  ca.  22  cm).  Sie  haben 
zwei  Eini\ehlcn  und  eine  trichtcrtürmig  erweiterte  Mündung  von  ca.  5ü  cm 
Durchmesser.  Das  oäenc  Hinterende  wird  durch  einen  Holzstoptcn  ver- 
schlossen. 

Die  Neunaugenkörbe,  Fig.  7,  sind  dagegen  kurz  (o^5  cm  lang)  und 
gedrungen,  hinten  etwas  weiter  (29  cm)  als  vom  (25  cm  Durchmesser)  und 
dann  stumpfkq|eüg  geschlossen.  Sie  haben  ebenfalls  zwei  Einkehlen,  von 


denen  die  erste  kurz  ist  und  gleich  an  der  ca.  o,go  m  i  g  haltenden 

Mttndung  des  Korbes  beginnt  An  der  Seitenwand  ist  ^dch  hinter  dem 
Anfang  der  zweiten  ßnkehle  eine  Klappe  oder  ThOr  zum  Herausnehmen 
der  gefangenen  Neunaugen.  Diese  Körbe  werden,  wie  auch  die  Aalkörbe, 
in  grosser  Zahl  dicht  neben  einander  an  einem  aus  Weiden  gedrehten  Seil 
quer  durch  den  Strom  gelegt. 

Der  Fang  der  Neunaugen  wird  auch  mit  Hamen  und  Fuken  be- 
trieben. Das  Netzwerk  der  Hamen  ist  von  feinem  Zwirn  und  hat  eine 
Maschenweite  von  cm.  Man  tischt  damit  von  Knde  August  bis  Ende 
September,  wenn  die  Neunaugen  „flott  laufen**;  so  bald  dieidben  aber  in 
Folge  kttlteren  Wetters  am  Grunde  entlang  laufen,  wird  mit  Körben 
gefischt 

Die  Neunaugenfuken  unterscheiden  sich  von  den  Aalfuken,  welche 
wir  bereits  im  untern  Emsgebiet  kennen  gelernt  haben,  nur  durch  geringere 
Maschenweite. 
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Die  Weseler  Rhein- Neunaugen  werden  fast  sfimmtlich  nach  Holland 
exportirt,  wo  sie  ab  Köder  fUr  den  Kabliaufang  sehr  gesucht  sind  und 
daher  theuer  bezahlt  werden. 

Aus  dem  Donaugebiet  waren  die  Fischer  von  Ulm  die  einzigen 
Aussteller  in  Classc  11.  Sic  hatten  eine  vollständige  Suite  der  dort  ge- 
bräuchlichen und  zum  griissten  Tlicil  von  ihnen  selbst  verfertigten  Cicrriihc 
ausgestellt.  Herrn  Mathaeus  Kässbohrcr  zu  Ulm  verdaniien  wir  Uber  die 
HauptgerUthe  noch  folgende  Einzelheiten. 

Das  Spreitgarn,  in  Niederbaiern  Haube  genannt,  an  der  Oberweser 
Stulpe,  hat  bis  zum  Busen  eine  Höhe  von  9  Ellen.  Man  ßingt  es  oben 
mit  to3  Maschen  an  und  nimmt  nach  jeder  EUe  Lsnge  weitere  io3  Maschen 
auf,  so  da»  also  das  Netz  mit  der  neunten  Elle  927  Maschm  im  Um£ange 
hält  Nach  .\nstrickung  der  neunten  Klle  wird  die  Maschenzahl  noch  um 
den  vierten  Theil  vermehrt  und  daran  der  Busen  ?ö  bis  40  Maschen  tief 
gestrickt.  Die  Maschenweite  ist  bei  Elle  1  45,  bei  Elle  2  40.  bei  Elle 
3  =  35.  hei  Elle  4  bis  o  3()  mm;  die  Maschenweite  des  Husens  betugi 
23  mm.  Der  Busen  wird  auf  einer  Simmschnur,  in  SUddeuischland  Erchc 
genannt,  von  33  m  Länge  eingestellt.  Hieran  kommen  auch  die  Bleikugeln 
und  zwar  auf  drei  Maschen  immer  drei  Kugeln,  in  die  Lücke  jeder  vierten 
Masche  dagegen  der  sog.  Gambündel,  welcher  von  der  Erche  nach  dem 
Einwurf  der  neunten  EUe  hingeschleift  wird.  Der  Bedarf  an  Garn  (Faden) 
(selbstgesponnener  rheinischer  Hanf)  betragt  3o  Pfd.,  an  Blei  38  Pfd.  (ge- 
wöhnlich 26  Kugeln  auf  das  Pfund). 

Zur  Bedienung  (vgl.  pag.  7  dieses  Berichtes)  sind  wegen  der  starken 
Strömung  immer  drei  Mann  und  ein  Schitl  erforderlich.  Die  Fischerschirte. 
Eischzillen  genannt,  sind  bis  40  Fuss  lang  und  >  Fuss  breit.  Zum  Fahren  und 
Fischen  können  nur  kurze  und  breite  Hand  rüder  gebraucht  werden. 

Das  Ziehgarn  besteht  aus  zwei  Flügeln  und  einem  Sack.  Die  Länge, 
Höhe  und  Maschenweite  variirt  je  nach  Bedlirfniss.  Die  am  meisten  ge- 
bmuchlichen  haben  eine  Lünge  von  90  bis  100  Ellen  und  eine  Höhe  von 
60  Maschen,  3o  mm  weit.  Der  Sack  wird  besonders  gestrickt  und  muss 
mit  so  viel  Maschen  angefangen  werden,  als  die  GamflUgel  Maschen  in 
der  Höhe  haben;  nach  jeder  zwölften  Maschenreihe  werden  weitere 
60  Maschen  aufgenommen,  so  dass  er  am  Ende  viermal  so  viel  gleich 
240  Maschen  hat.  Es  wird  nun  im  Viereck  eingestellt,  an  jeden  Flügel 
60  Maschen  und  oben  und  unten  ebentalls  60  Maschen. 

Das  Ziehgarn  wird  oben  und  unten  mit  doppelten  Erchen  versehen, 
eine  Erche  für  die  Einstellung  der  Muschen  und  eine  für  die  „Flossen'* 
und  die  Senker  (Bleikugeln). 

Das  Netz  wird  so  eingestellt,  dass  die  Maschen  otlcnstehen  und  immer 
drei  Maschen  mit  einer  Kugel  einen  „Stall"'  bilden. 


Digitized  by  Google 


Deatfchltnd. 

Mit  diesen  Netzen  wird  immer  im  SchiS  und  gewöhnlich  nur  in  den 
Altwassern  getischt. 

Der  Nachtsatz,  nach  Länge,  Höhe  und  Maschenweite  verschieden, 
meistens  i5  m  lang,  5  m  hoch,  mit  Maschen  von  55  bis  60  mm  Weite,  wird 
bei  hohem  und  trübem  Wasserstande  in  Buchten  die  Nacht  Ober  eingesetzt. 
Er  dient  nur  zum  Fange  von  grosseren  Fischen,  welche  sich  in  seinen 
leichten  und  weiten  Maschen  verwickeln. 

Das  Spiegel-  oder  Klebgarn  (dreimaschigei.  Netz]  hat  an  beiden 
Aussenwiinden  19  cm  weite  „Spiegelmaschen".  Die  Maschen  des  sehr 
feinen  Ingarns  werden  gewöhnlich  36  mm  gross  genommen. 

Die  Reisengarnc  sind  FlUgelrcusen,  welche  wie  die  Ziehgarne 
gestrickt  und  eingestellt  w  erden,  aber  engere  Maschen  (18  mm  gross)  haben 
und  sehr  stark  behielt  sind. 

Jede  Reise  hat  zwei  „Aber**  (Einkeblen)  und  ist  gestellt  sechs  Ellen 
lang. 

Die  Übrigen  Geräthe  als  Stockberren  mit  Stempfele,  das  ist  Stok- 
hamen  mit  Stokstangc  (vergl.  Seite  io\  Setzberren,  auch  Tau  bei  und 
Hammen  genannt,  gleich  Senknetz,  bieten  zu  weiteren  Bemerkungen 

keinen  Anlass. 

Die  Hölzer,  mit  welchen  die  Netze  gestrickt  werden,  heissen  Spallcn 
oder  Mödel. 
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Die  Fischwasser  der  Gesammtschweiz  nehmen  eine  Flflche  von  ungeßihr 
170,000  ha  ein.   Der  Werth  ihres  Ertrages  wird  von  Herrn  Nationalrath 

Dr.  Sulzcr  ..P>citrUgc  zur  Statistik  der  schweizerischen  Fischerei",  Spccial- 
kauilüg  der  Scliweiz  pag.  20  u.  ff,}  auf  ca.  zwei  bis  zwei  einhalb  Millionen 

Mark  veranschlagt. 

Herr  l-ricdrich  (ilascr  Suiiii  zu  Bi\--c\  halle  eine  Anzahl  Fanggeriithc 
der  Rheinfischcr  aus  der  ücgend  von  Lauknburg  und  Basel  ausgestellt. 
Sie  betrafen  mit  Ausnahme  des  Sprciigarns,  des.sen  schon  früher  Er- 
wähnung geschehen  ist,  alle  den  Lachsfang,  welcher  auf  dieser  Strecke  des 
Rheins  besonders  eifrig  betrieben  wird  und  im  Jahre  durchschnittlich 
225  Kilocentner  Lachse  im  Werthe  von  729cx>  Mark  liefert 

Der  Fang  findet  zu  allen  Jahreszeiten  statt  und  zwar  theils  mit  einfachen 
Zugneizcn  nach  Art  der  niederrheinischen  Zegen,  theils  mit  grossen 
Senknetzen  (  Sa  1  m  e  n  wa  agen .  Stuhl  fische  re  i )  die  mit  ständigen  und 
Ott  Cdinplicirten  Zug-  und  Hebevorrichtungen  vergehen  sind,  theils  mit 
schweren  eisernen  Reusen.  Früher  gebrauchte  man  auch  ledernde  Fallen, 
die  Zacken-  und  die  Garnfalle.  KigenthUmlich  ist  die  Verwcadung 
eines  angebundenen  Lachsmünnchens  als  Lockfisch,  ein  Gebrauch,  der  sich 
seit  dem  Verbot  der  Zacken-  und  Gamfallen  wohl  nur  noch  bei  der  so- 
genannten Siuhlfischerei  erhahen  hat  Hier  dient  der  angebundene  Lachs 
nicht  bloss  als  Locktisch,  sondern  auch  als  Anmelder,  indem  er  durch  die 
lel>hatte  Ikwegung.  in  welche  er  bei  der  .\tinaherung  eines  anderen 
Gattung.Ngenossen  geriith,  ein  ülöckchen  lautet.  Der  Fischer  leitet  alsdann 
den  Lockfisch  mit  seinem  Seil  nach  dem  am  Grunde  ausgespannt  liegenden 
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Senknetz,  wohin  der  andere  Lachs  folgt  und  nun  durch  Aufziehen  des 
Netzes  gefangen  wird. 

Einen  am  Ausduss  der  Aubonne  errichteten  Forcllenselbstfang  mit 
elektrischem  Läutewerk  hatte  Herr  de  Chatelanaz  zu  Lausanne  ausgesteUt. 
Im  Udt>rigen  war  die  Flussfischerei,  wenn  wir  von  einer  Sammlung  der  im 
Kanton  Ticino  gebräuchlichen  Angelgerüthe  (Aussteller:  Herr  Magoria  zu 

Locarno'  und  von  dem  Modeil  einer  „Aalsiubc"  (Nationalrath  Schcuzcr 
zu  Bulach)  abschen,  nicht  weiter  vertreten.  Die  Aalst  übe  weicht  von  den 
auch  bei  uns  in  vielen  MUhiengerinnen  vorhandenen  Aalfttngen  (Latten- 
tischerei  i  nicht  ab. 

Die  Fischerei  in  den  Seen  der  Schweiz  —  es  waren  cinipre  GerUthe 
\om  Roden  ,  Züricher-.  Vicrwaldstütter-  und  Zuger-See  ausgestellt  —  bietet 
mancherlei  Eigenihümlichkeiten,  namentlich  in  Bezug  auf  den  Fang  der 
Goregonen  und  übrigen  Salmoniden. 

Der  (iangtischfang  blKlet  eine  iler  Hnuptcinnahniequcllen  der  Boklensee- 
Fischer  des  Kantons  Thurgau.  Die  Hauptstationen  sind  Ermaiingen,  Golt- 
lieben,  Paradies  und  Constanz.  Als  Fanggeräthe  benutzt  man  die  Gang- 
fischsegi  (Gangfischwatt,  Vorarlberg  HaJdenwatt)  und  die  Fache. 

ünier  Scgi  oder  Segincn  (am  Niederrhein  Zeegen,  fransösisch  senne, 
englisch  senn  oder  seine)  begreift  man  alle  eingehen  Zug-  oder  Grundnetze 
ohne  eigentlichen  Sack.  Der  fehlende  Sack  wird  bei  diesen  Netzen  durch 
die  Art  der  Einstellung  ersetzt,  indem  man  etwa  lo  m  Netztuch  auf  7  m 
Simmschnur,  hier  Aehre  genaimt,  einstellt 

Die  Grösse  und  Maschenweite  der  Seginen  ist  sehr  verschieden;  alle 
werden  aber  an  dem  Obersimm  mit  Flonen  (aus  Kork,  Holz  oder  Rinde) 
und  am  Untersimm  mit  Senkern  (Steinen,  Bleikugeln  u.  s.  w.)  versehen. 

Die  grössten  am  Bodcnscc  gebrauchlichen  Seginen  haben  eine  Liinge  von 
221  bis  230  m  und  in  der  Mitte  eine  Höhe  von  20  bis  25  m.  Die  Maschen- 
weite  beträgt  gewöhnlich  4  cm.  An  die  Unierühre  werden  in  Abstanden 
von  3  m  halbpfUnJige  Steine  gebunden. 

Das  Blauleichengarn  ist  eine  ca.  120m  lange  und  3o  bis  35  m  tiefe 
Segine,  deren  Mittelstück  engere  Maschen  hat  als  die  beiden  Seiientheile 
(Fltlgel).  Das  3o  m  lange  MittelstUck,  welches  als  Sack  fungirt,  hat  4  cm 
weite  Maschen,  wtthrend  die  45  m  langen  SatenstUcke  oder  Flügel  Maschen 
von  14  cra  Weite  besitzen.  Man  fischt  damit  in  Tiefen  von  50  bis  aoo 
Metern. 

Ganz  ähnlich  wie  die  Gangfiach-  und  Blaufelchens^i  verhalten  sich  die 

von  den  Zürichsee  Fischern  Burkhard  und  von  Rufs  zu  Erlenbach  ausge- 
stellten Garne,  das  Landgarn,  72  m  lang,  18  m  hoch,  und  das  Tracht- 
garn, 120  m  lang,  3üm  hoch. 
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j2  Schweiz. 

Auf  dem  Zuger-  und  Vicrwaldstatter-See  fischt  man  die  Baichen  und 

Albuli  (Coregonus  fera  und  C.  Wartmanni^  des  Nachts  bei  Feuerschein 
mit  sehr  feinen  Zugnetzen.  Das  Schiff  wird  zu  diesem  Zweck  an  der 
Spitze  mit  einer  eisernen  Pfanne  versehen,  auf  der  ein  heiles  Kienliolz- 
Feuer  unicrhaiten  wird,  wahrend  man  die  vom  l  euerschein  angelockten 
und  geblendeten  Fische  mit  den  Netzen  umschliesst 

Die  schweizerischen  Fache  entsprechen  im  Wesentlichen  unsern  Aal- 
oder Fischwehren,  für  welche  auch  gegenwärtig  noch  in  Hessen  die  Be- 
zeichnung „Aalfach**  im  Munde  des  Volkes  gebräuchlich  ist.  Um  aber  so 
wohl  die  aufsteigenden  als  auch  die  vom  Laichgeschäft  zurtlckkehrenden 
Gangfiscfae  so  fisngen,  werden  die  Fache  am  Bodensee  meistens  zu  dreien 
so  combinirt,  dass  das  mildere  Fach  mit  seiner  Winkelspitze  stromabwärts; 
die  beiden  seitlichen  dai^egcn  stromaufwärts  gerichtet  sind.  Diese  Com- 
bination  wird  einfach  dadurch  erreicht,  dass  man  vier  aus  Weiden  oder 
Buchen  geHochtene  HUrdenwiinde  in  Form  eines  W'  an  Pfählen  aufstellt 
und  befestigt  in  die  W  uiivelspitzen  kommen  ßügclreusen,  hier  Beeren 
genannt,  welche  eine  Länge  von  3!^m,  eine  HChe  von  lü^m  und  eine 
Breite  von  i  m  haben.  Liegt  die  Winkelspitze  so  tief,  dass  ein  Beer  nicht 
bis  auf  den  Boden  reicht,  so  werden  zwei  Übereinander  eingesetzt.  Um 
den  vor  den  Beeren  anlangenden  und  nach  einem  Ausgang  suchenden 
Fischen  den  Rückweg  aus  den  Fachen  m(')glichst  zu  erschweren,  werden 
in  denselben  noch  Hülfsbecren  mit  oder  ohne  Flügel  nach  einem  be- 
stimmten System  angebracht,  worüber  das  Nähere  in  dem  von  Herrn 
Fischermeister  Läubli  Sohn  zu  Frmatingen  verfasstcn  Aufsatz  ,,Statistischc 
und  technische  Darstellung  der  Fischerei  im  Bodensee  und  Untersee*' 
(Specialcatalog  der  Schweiz,  pag.  77  und  ff.)  nachzusehen  ist. 

Die  Stell-  und  Setz  netze  der  Bodensce- Fischer  haben  gewöhnlich 
eine  Länge  von  70  bis  90  m  und  eine  Höhe  von  i  bis  3  m.  Die  Maschen- 
weite ist  verschieden  und  richtet  sich  nach  den  zu  fangenden  Fischarten. 
Als  Flotten  oder  Schwimmer  werden  3  mm  dicke  und  10  cm  breite  und 

lange  RindenstUcke  von  Populus  alba  in  Abständen  von  (xj  cm  an  die 
Oberähre  gebunden;  an  die  Unterähre  kommt  je  nach  der  Maschenweite 
auf  i'ede  dritte,  vierte  oder  fünfte  Masche  ein  BleistUck. 

In  der  Regel  werden  diese  Netze  vom  Ufer  aus  seeeinwMits  so  gesetzt, 
dass  ihr  Fnde  einen  „Kehr"  macht,  d.  h.  sich  spiralfiirmig  einbiegt 
und  mit  einem  Haken  abschliesst,  etwa  wie  nebenstehende  l-'igur.  I 
Man  gebraucht  sie  jedoch  auch  zum  limstcUen  von  Plätzen,  an  I 
denen  sich  gern  Fische  zu  gewissen  Zeiten  aufhalten,  umfährt  als-  ' 
dann  die  umstellte  Fläche  und  treibt  die  Fische  durch  SteinwUrfe,  Schlagen 
ins  Wasser  u.  s.  f.  in  die  Netze. 


Schweb. 


$3 


Ein  e^nthOinliches  Gerith  bt  der  sog.  Streifen  zum  Gruppen  lang 
(Gropp  —  Conus  gotno^  als  Koderfischchen  namentlich  an  Grun<bchnQren 
gebraucht).  Es  ist  eine  An  Schlepphamen  oder  Schleppsack,  der  am 
Boden  fortgezogen  wird.  Die  Mündung  eines  etwa  3  m  langen,  sehr  eng- 
maschigen Sacknetzes,  das  sich  allmählich  nach  hinten  verjüngt  und  hier 
zugeschnürt  wird,  ist  zu  diesem  Zweck  an  einem  schweren  eisernen  Quer- 
stabe mit  halbkreisförmigem  HolzbUgel  befestigt. 
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Die  Rcprüscniation  der  Binnen Hscherci  beschränkte  sich  in  Classe  II. 
auf  eine  Modellsammlung  der  in  der  Provinz  Pavia  gebrttuchlicfaen  Fang- 
und  Transpor^erJfthe,  ausgestellt  von  Seiten  des  Landwirthschaftlichen 
Ministeriums  durch  Herrn  Professor  Pietro  Pavesi  zu  Pavia. 

Ausserdem  hane  die  Netzfabrik  von  G.  T.  ßattista  zu  Verona  einige 
Garnkörbe  oder  Netzreusen  (Nigossa)  und  ein  dreimaschiges  Netz  (Tra- 
macchia^  eingeschickt. 

Der  Fischcrcibciricb  in  licr  Provinz  Pavia  /.cichnct  sich  weder  durch 
.seine  Cirüssartif,'keit  aus,  noch  bietet  er  uns  gerade  besondere  lügen- 
thUmlichkciten;  denn,  wenn  wir  von  dem  gelegentlichen  Fang  der  immer 
nur  in  sehr  geringer  Zahl  im  Po  erscheinenden  Store  (Acipenscr  sturio 
und  Ac.  Naccarü  Bp.)  absehen,  so  erstreckt  er  sich  ausschliesslich  auf 
Barsch,  Hecht,  Aal,  Karpfen,  Schlei  und  17  minderwerthtge  Arten  der 
Karpfenfamilie  (Döbel,  Rothauge,  Gründling,  Grundel,  Elritze,  2  Barben-, 
3  Nasen-  und  mehrere  WeissHscharten).  Der  Maifisch  (Clupea  alosa), 
welcher  sich  im  Juni  zeigt,  hat  gar  keinen  culinarischen  Wenh,  und  Aeschc 
und  Forelle,  die  einzigen  .Salmoniden  der  Provinz,  gehören  zu  den  Selten- 
heiten, ebenso  die  Quappe.  Die  gebräuchlichen  Netze  sind  von  den 
unsrigcn  im  Wesentlichen  nicht  verschieden. 

Rete  grande,  das  grosse  Netz,  im  Munde  der  dortigen  Fischer  Goür- 
mon,  Ciüurma,  Sirusa,  Gourmaetta  Strigia  genannt,  ist  ein  einlaches 
Zugnetz  ohne  Sack.  Die  Länge  variirt  von  4  bis  40  m,  die  Höhe  von 
I— am  und  mehr,  die  Maschenweite  von  5  bis  20mm.  Die  Flotten  sind 
von  Kork,  die  Senker  von  Blei  oder  noch  hllufiger  von  Steinen.  Gebrauch 
nach  Art  der  kleinen  rheinischen  Zegen. 
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fiigenthOmlich  und  bei  uns  nicht  bekannt  scheint  die  Fischerei  mit 
Jcm  unter  der  Bezeichnung  Filu  ausgestellten  Netz.  Die  Fila  ist  eine  nach 

Art  der  Triftiictze  eini?erichtctes  Siellnetz  von  feinem  Garn.  4  bis  5  m  lang 
und  I  ni  hocli.  mii  Maschen  von  mindestens  4  cm  Weite,  oben  mit  Kloticn 
von  Kork,  unten  ohne  Beschwerung.  Ks  dient  zum  Fange  von  Karpicn. 
Hechten,  ikuben  u.  s.  \v.  in  Teichen  und  stehenden  Gewässern.  .Miitclst 
einer  langen  Schnur  befestigt  man  das  Ende  des  Netzes  am  Ufer;  die  Fische 
nehmen  gewöhnlich  eine  Partie  des  Netzes  mit  sich  und  bilden  dadurch 
eine  Art  von  Sack  oder  Verschlingung,  in  der  sie  als  Gefangene  zurttck> 
bleiben.    N!an  stellt  gegen  ?o  bis  40  dieser  Net/e  hintereinander  aus. 

Das  Wurfnetz,  ital.  Giacchio,  im  Munde  der  Fischer  Spar  n  c  — 
Sparvie'ro  (französ.  c'pervier),  ist  von  dem  imsrigen  nicht  verschieden. 
Kbenso  das  (lreima>chige  Nei/,  ital.  Tramaglio.  viort  Treniagg.  IVe- 
maggi<')n.  1  remaggin  genannt,  welches  als  Stellnciz  und  als  Zugneu  ge- 
braucht wird. 

Der  Hamen  mit  Stiel,  Guada,  kommt  in  verschiedenen  Grössen  und 
Formen  vor;  als  Kratz-  oder  Schiebhamen,  paves.  Arguss-a-cüa,  Red-a- 
pussöu,  als  Katscher  und  Schöpfhamen,  ital.  Ripajola  oder  Guadino, 

paves.    A rguss-largh,  Argussin. 

Die  Keusen  von  Weidenruihen.  Nassa.  oder  von  Garn,  ital.  Berto- 
vcllo.  paves.  l>ahrave.  geben  zu  weiteren  Bemerkungen  keinen  Anlass. 

Von  Angelgeräthen  erwähnen  wir  nur  die  Mazz  acche  ra  und  die  bei 
uns  wohl  kaum  Übliche  Froschruthe,  Canna  per  la  pesca  delle  Kane. 

Die  Mazzacchcra,  paves.  Aigneula,  ist  unsere  Nacht-  oder  Aal- 
schnur, deren  Haken  dort  mit  jungen  Weisslischen,  kleinen  Neunaugen 
und  SaugwUrmem  (Egeln)  beködert  werden.  Die  Froschruthe  ist  ein 
sehr  einfaches  Instrument,  bestehend  aus  einem  Stock  mit  kurzer 
Schnur,  an  deren  Ende  ein  Stückchen  Froschhaut  oder  Pergament  be- 
festigt ist 
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Die  Gesanuntflllche  der  Binnengew^isser  wird  auf  36,097  Q;-Kilometer 
angegeben,  wovon  etwa  '•;  genauer  10,853  Q.-Kilometer)  die  Seen  und  FiUssc 
der  Lappmarken  einnehmen,  wahrend  die  vier  bekannten  Seen  Mittel- 
schwedens, der  Wener  ,  Wetter-,  Iljehnar-  und  Mälar-Öee  zusammen  eine 
Flüche  von  9109  Q.-Kilomeier  bedecken. 

In  diesen  Gewässern  leben  43  Fischarten,  wovon  indessen  nur  zwanzig 
und  einige  für  die  Fischerei  von  Bedeutung  sind.  Hierzu  zählen  in  erster 
Linie  die  Salmonidenarten  Lachs,  Meerforelle,  Forelle,  Saibling,  vier  Core- 
goncn  (2  Schnüpel,  Blaufelchen  und  kleine  Maräne\  Acsche  und  Stint; 
alsdann  die  allgemein  verbreiteten  Raubtische  Hecht,  Barsch,  Quappe  und 
Aal  und  von  karpfenartigen  Fischen  der  Brassen  und  die  Plötze.  Von 
mehr  beschränkter  Verbreitung  und  daher  nur  in  einigen  Gegenden  von 
Bedeutung  sind  der  Zander,  der  Aland,  der  Rapfen,  der  Haibbrassen 
(Blicca  björkna),  die  Zärthe,  der  Ukelei  und  das  Fluss-Neunauge. 

Von  allen  Zweigen  der  Binnenfischerei  ist  der  Lachsfang  der  wich- 
tigste. Sein  jährlicher  Bruno-Ertrag  wird  in  den  von  Herrn  Dr.  Lundberg 
verfassten  und  dem  schwedischen  Specialcatalog  beigegebenen  „Notizen 
Uber  die  schwedischen  Fischereien'  auf  71 1,980  Mark  veranschlagt,  an 
welcher  Summe  nachstehende  24  Flüsse  folgendermassen  participiren. 

Tome  elf ...  .  i40/)oo  Mark  Motala  ström    .  .  6,63o  Mark 

Kalix     „  .   .  .  .  34,400  „      Kmän   4,500  „ 

Lulc  33,000  „  Mörrumsän   .   .   .  22,300  „ 

Pitc       „  .   .   .  .  11,130  „  Lagan  und  an  der 

Skellefte,,  ....  15,000  „  KUste  der  Fluss- 

Ume     „ .  .  .  .  35,000  „  mOndung  .  .  .  48,000  „ 

öre      „ .  .  .  .  680  „     Nissan   5,000  „ 
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» 
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27,780  Mark. 

Ljungan    .  .  . 

.  35,8<x> 

•  s 

W  iskan .    .   ,   .  , 

r),ooo  ,f 

Liiisnan     .   .  . 

Güia  elf  .... 

O.fxxi  „ 

•1 

Klar  elf  .... 

81».' MK)  „ 

Dal  elf  .... 

.  47.200 

^1 
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Die  Lachstischerei,  welche  bei  Hammarön  im  Wcncr-See  von  April 
bis  Ende  Juli  betrieben  wird,  hat  von  18Ö9  bis  1879  im  Durchschnitt 
jährlich  30,437  kg  geliefert 

Dieser  Wichtigkeit  entsprechend  war  denn  auch  die  Ausstellung  von 
Gerflthen  zur  Lachsfischer«  eine  sehr  rdchhaltige.  Wir  sehen  Zug-  und 
Stellnetze  von  den  verschiedensten  Seen  und  Flüssen,  Treib-  und  Stak- 
netze aus  dem  Gebiet  der  FIussniLlndungen,  dann  wieder  einfache  Hamen 
und  endlich  eine  grosse  Anzahl  stündiger  Fangvorrichtungen,  theils  feste 
dauernde  Bauten  vorstellend,  theils  nur  für  die  Dauer  der  Fangzeit  er- 
richtet. Besonders  reichhaltig  war  hieran  die  von  der  schwedischen  Aus- 
stellungs-Commission  mitgebrachte  Sammlung  des  Fischerei-Instituts  der 
landwirthschaftlichen  Akademie  zu  Stockholm. 

Die  Zugnetze  zum  Lachsfang  haben  keinen  Sack  und  ihre  Länge 
und  Breite  variirt  je  nach  den  Stromverhältnissen.  Sie  werden  meist  nach 
Art  der  rheinischen  Zegen  gebraucht,  d.  h.  also  am  Ufer  au^^BOgen.  Ab- 
weichend hiervon  ist  die  Fischerei  mit  dem  nur  ca.  3  m  langen,  an  lodern 
Knde  mit  einem  Stein  beschwerten  Draggarn  im  Lagatiuss  Mailand». 
Zwei  Mann,  jeder  in  einem  kleinen  Kahn  drag-eka)  knieend.  nehmen  das 
Netz  zwischen  sich  und  lahrcn,  den  Kahn  mittelst  eines  kurzen  Ruders 
in  der  andern  Hand  steuernd,  stromab. 

In  den  norrländischen  Flüssen  heissen  diejenigen  Zugnetze,  mit  welchen 
man  die  gleich  unterhalb  der  Wasserfalle  gelegenen  Vertiefungen  mit 
ruhigem  Wasser  (KoUcstfillen)  abfischt.  Kolkar  (Singular  Kolk);  sie  haben 
eine  Lange  von  ervva  18  Faden,  eine  Tiefe  von  4^  Ellen  und  3  Zoll 
Maschenweite,  doch  kommen  am  Lule  elf  auch  Kolkar  von  36  Faden  Länge 
und  12  bis  I -i  Fllen  Tiefe  vor. 

In  den  genannten  Flüssen  werden  auch  Stel Inctze  von  dreidrähtigem 
Leinengarn  benutzt,  i3  bis  18  Faden  lang,  3  bis  5  Ellen  tief,  mh  4^  Zoll 
wehen  Maschen.  Man  setzt  sie  auch  auf  solchen  Stellen  aus,  wo  unter- 
halb  einer  vorspringenden  Landzimge  oder  einer  Klippe  ein  Theil  der 
Strömung  rückwärts  geht 

Die  Stellnetze  zum  Lachsfang  bei  Hammarön  im  Wener-See  haben 
23  Faden  Liinge,  4  Fllcn  Tiefe  und  wenigstens  2'j  Zoll  weite  Maschen; 
gewohnlich  8  Maschen  auf  eine  Elle  Netzlänge.  Die  Flotten  sind  von 
Birkenrinde,  die  Senker  von  Stein. 
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Mit  Hamen  wird  der  Lachs  fast  nur  an  sogenannten  Hamenplttusen 

gc!;int:in  Dies  sind  ruhige  von  Natur  oder  Kunst  gebildete  Stellen,  wo 
sich  der  Lachs  von  den  Anstrengungen  des  Au^iti^  £U  erholen  pflegt, 
und  w  eiche  so  nahe  atn  Ufer  liegen,  dass  man  sie  mit  einem  langgestielten 
Hamen  ausHschen  kann. 

Ucber  die  mehr  im  Ünierhiut  der  Flüsse  und  an  den  Flussmündungen 
gebräuchlichen  Staknetze,  auch  Latien/.aune,  mii  Winkel nei/.en  (staka- 
gärder  med  mockor)  hat  bereits  Herr  Dr.  Lindemann  berichtet  (Seefischerei 
pag.  171  mit  Abbildg.).  Ihnen  schliessen  sich  am  nächsten  die  oft  sehr 
umfangreichen  Fangvorrichtungen  an,  welche  Carsina  oder  Pata  heissen. 
Vom  Ufer  aus  wird  quer  in  den  Strom  hinein  eine  aus  Pfühlen  oder 
Stangen  'mit  angehängtem  Netzwerk  besieheiide  Wand  errichtet  (staka- 
oder  patagäril)  und  quer  daran  ein  mit  der  langen  Seite  in  der  Rich- 
tung des  Stromes  liegendes  Viereck,  ca.  Tx)  80  Fuss  breit  und  120  bis 
160  Fuss  lang,  in  gleicher  Weise  eingezäunt.  Der  Fingang,  durch 
welchen  ein  Kahn  fahren  kann  tmd  auch  der  Lachs  hinein  gelangt,  liegt 
mitten  auf  der  langen  Landseite,  gleich  unmittelbar  unterhalb  der  Stelle, 
wo  der  Landarm  an  die  Pata  stösst.  In  dieser  wird  der  Lachs  mittelst 
zweier  Zugnct/.e,  von  denen  eins  beständig  an  der  oberen  schmalen  Pata- 
wand  bereit  hängt,  folgendcrmassen  gefangen.  Die  Fischer  venhcilon  sich 
auf  zwei  Böte,  legen  ein  Zugiietz  an  der  unteren  Querwand  der  l'ata  aus 
und  ziehen  dasselbe  bis  an  das  aufgehängte  Netz;  beide  Netze  werden 
alsdann  zugleich  aufgenommen.  Während  der  Fischzeit  wird  die  l\ita 
fast  jede  Stunde  abgefischt;  der  tägliche  Fang  beläuft  sich  dann  nicht 
selten  auf  200  bis  3oo  StQck. 

Vom  Lule-elf  waren  2  Pata-Modelle  ausgestellt  (eins  von  der  Aus- 
stellungs-Commission  und  eins  von  Herrn  Bergström  zu  Björsby  (Luleä). 
Im  Torne-elf  wird  die  Pata  meist  aus  Pfählen  und  Reisig  construirt  (auch 
ein  solches  Modell  war  ausgestellt):  im  Kalix-elf  baut  man  sie  mit  etwas 
abweichender  Hinrichtung  aus  Leiterzäunen  d.  h.  Zäune  mit  horizontal- 
laufenden  Latten. 

Fine  andere  Art  sehr  grosser  und  ko.stspieliger  Hauten  sind  die  sog. 
Lachsminen,  Lazminor,  die  indessen  ihrer  Kostspieligkeit  wegen  nur 
wenig  verbreitet  sind.  Am  bekanntesten  ist  die  Laxmina  von  Baggböle 
am  Umefluss,  welche  im  Modell  von  der  schwedischen  Commission  aus- 
gestellt war,  und  diejenige  am  Dejefors  im  Klar-elf.  von  der  Herr  Guts- 
besitzer Axel  Gci)cr  zu  Dejefors  ein  Modell  eingeschickt  hatte.  Wir  gehen 
hier  nicht  auf  die  nähere  Finrichiung  dieser  festen  Hauten  ein.  sondern 
begnügen  uns  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Lachse  beim  .Aufsteigen  in 
einen  durch  Dämme  abgeschlossenen  Raum  gelangen,  aus  welchem 
sie,  nachdem  das  Wasser  durch  Schützen  oder  Klappen  abgestellt  ist,  mit 
Hilfe  von  Netzen,  Hamen  tmd'  Stechgabeln  herausgenommen  werden. 
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Kinc  weit  i^rrivscrc  VcrlTciiunj;  haben  Jic  l*>aincii  /.um  l'.iiisLizcn  von 
Lachskcirhcn.  die  sog.  Tinb)  giiaJar.  Der  Lachskorb  (laxiinar  isi 
eine  aus  Holz  gcHochtenc  Reuse  mit  viereckigem  MUndungsrahmen  und 
dahinter  mit  trichterförmigem  Eingang,  oder  es  ist  ein  entsprechender 
Garn-  oder  Drahtkorb.  Solche  Körbe  werden  im  starken  Strom  zwischen 
gczimmene  und  mit  grossen  Steinen  geftühe  Holzkisten,  oder  in  Holz- 
wchre  u.  s.  w.,  kurz  in  wehrartige  Vorrichtungen,  die  danach  Tinbygnadar 
heissen,  eingesetzt. 

Aehnlich  vcrhah  es  sich  mit  ilcni  Lachskar  oder  der  Lachswanne 
laxkar'.  Dieses  Fanggcrath  gleicht  einem  oben  otienen  Kiilig,  dessen  vier 
ca.  2'.  l'lMen  hohe  und  ebenso  lange  Seiienwiinde  aus  autiecht  stehenden 
starken  Stäben  Rundhölzern  bestehen,  welche  mit  ihren  beiden  b.nden 
in  Abstünden  von  2  Zoll  in  gezimmerte  Holzrahmcn  eingelassen  sind.  Die 
den  Eingang  bildende  Wand  springt  stumpfwinklig  nach  innen  ein  und 
hat  an  der  Winkelspitze  eine  ca.  \  Elle  weite  Oefinung.  Wie  der  Ibachs- 
korb  wird  auch  das  Lachskar  zwischen  Steinkisten  oder  in  Wehrein- 
schnitte u.  dergl.  gesetzt  und  kann  wie  dieser  gewöhnlich  durch  eine 
Windevorrichtuim  gehoben  werden. 

Was  nun  die  Geräihe  lür  die  gesammtc  übrige  Rinncnlischerei  betrirtt, 
so  waren  aucli  diese  recht  vollziihlig  vertreten,  uiivi  können  wir,  soweit  sie 
uns  zugänglich  waren,  darüber  l'oigcndes  miuheilen. 

Das  gewöhnliche  Zug  netz  (veniig  Landnot)  besteht,  wie  bei  uns,  aus 
zwei  Armen  Flügeln  und  einem  Sack  kilcn,  lisk  hugget .  .leilcr  Flügel 
schliessi  mit  einem  HulzstUck  i^racke.  ab,  woran  die  Zugleinen  belesiigi 
werden.  Als  Senker  werden  Steine,  lange  KnochenstQcke,  auch  wohl 
Horn  verwendet,  als  Flotten  Holz  oder  gewöhnlich  Rinde.  Das  Netz 
wird  am  Ufer  aufgezogen. 

Abweichend  davon  ist  die  auf  den  Binnengewässern  der  Lappmarken 
gebrauchliche  Ena  und  das  sog.  Strönflt  vom  Wetter-See.  Die  Ena  wird 
aus  mehreren  einfachen  Netztüchern  zusammengesetzt  und  hat  gewöhnlich 
eine  Länge  von  40  bis  60  Faden,  eine  Tiefe  bis  10  Ellen  mit  16  Maschen 
(früher  jo  auf  die  schwedische  l^llc.  Zur  Bedienung  sind  zwei  Kähne 
erforderlich.  Der  eine  Kahn  hiilt  das  Lnde  des  Netzes  auf  einem  Punkt 
fest,  uahrend  der  andere  Kahn  ilasselbe  kreisüirmig  auslegt;  hierauf  wird 
durch  Einziehen  des  zuletzt  ausgelegten  Endes  der  Kreis  ganz  allmählich 
verengert,  bis  er  schliesslich  so  klein  geworden  ist,  dass  man  beide  Enden 
zugleich  aufnehmen  kann. 

Ebenso  wird  das  Strönfit  auf  dem  Wettersee  zum  Fange  des  Saiblings 
(Rödii^)  und  der  dort  vorkommenden  grossen  Coregonusart  gebraucht. 
Während  das  einfache  Strönöt  als  Setznetz  nur  eine  Lflnge  von  ca.  i3  Faden 
hat,  wird  es  als  Zugnetz  bis  36  Faden  lang  genommen.  Die  Tiefe  betragt 
3  Faden  mit  32  Knoten  auf  die  Elle. 
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Die  Stell-  fj^tr  <t'.zr.t'.zt  \^z^~il  octt  SiTLjam»  werJtn.  wie  dies 
auch  bei  uns  gc  *  yr.r.!:."h  Jtr  Fall  :*t.  r_i *h  Jer  Fischen  benannt,  aui  deren 
Fang  «  damit  vorz-a:^-Ac:s<  ar^c^hen  i>L  H;crr_i^-  rivhiet  sich  natürlich 
auch  die  Ma^.en'^ehe.  d:c  inii^^n  ath  Au^n^hrrt«  der  Netze  zum  Fange 
vr/fi  KöJerf.vchen  nicht  kldr^r  als  ein  s.k*<A-ei.  I>ec-r-.a!-ZclI  oder  3o  nun 
sein  darf.  Man  verwendet  Hanf.  Leinen  und  Seide,  in  neuerer  Zeit  audi 
Baumwolle.  Die  Starke  des  Materials  richtet  sich  wieJer  nach  der  Stirke 
der  Fischart.  doch  im  Allgemeinen  der  Satz:  Je  feiner  da$  Garn,  desto 
bcv<.cT  ti-cht  dj^  Netz.  Die  Si-raischnüre  werden  v  Hanf  oJer  Haar 
genommen:  letztere  verdienen  den  \on\ic.  da  sie  ki.hicr  sind,  sich  nicht 
krlillen  oder  kinkcn  und  auch  der  K^uinivs  Linker  widerstehen.  Zu 
Senkern  benutzt  man  blci.  Steine,  Knochen.  Horn,  Tx*>chen  von  Birken- 
rinde mit  Steinen  getülit  und  Sandbeutel;  zu  Flonen  Holz.  Kiefer-  und 
Birkenrinde.  Um  die  Netze  haltbarer  zu  machen,  priegt  man  sie  zu  beizen 
und  zugleich  braun,  grau  oder  auch  wohl  bläulich  zu  färben,  indem  sie 
eine  Zeit  lang  in  kochendheisse  Birkenrindenlauge  gelegt  werden,  der  man 
Brasilicnhob  oder  einen  andern  FarbstotT  beigemengt  hat  Der  gewöhn- 
liche Farbenton  ist  braun  oder  grau. 

Das  an  den  Seen  am  mei-^tcn  verbreitete  Setznetz  ist  Jas  Barschnetz 
(Aborrenätj,  das  >/)  bis  120  Fu'-s  lang  und  5  Fu>s  tief  ist.  mit  Maschen 
von  !<o  bis  43  mm  Weite.  Iis  dient  auch  zum  Fange  von  Quappen  und 
Plötzen  Lake-  und  Mörinai>. 

Das  Zandernetz  (Gjösnät)  ist  in  der  Regel  et\%'as  tietcr  als  das  Barsch- 
netz und  hat  i\  Dec.-ZoU  {-^  38  mm)  grosse  Maschen. 

Die  Schnäpelnetzt  (Fetsiknät)  zum  Fange  von  Coregonus  oxyrhyn- 
chus  des  Weener-Sees  haben  eine  Länge  von  ca.  i3  Faden,  eine  Ti^e  von 
4  Fuss  mit  12  Maschen  auf  3  Fuss  Netzlänge.  Sie  werden  auf  i5  bis 
20  Faden  Tiefe  ausgesetzt 

Noch  tiefer,  etwa  aut  40  bis  (kj  Faden  werden  die  Schnäpel-  und 
Marüiien netze  im  Wettcrsce  ausgesetzt. 

Das  Schnapelnetz  (Sikn  it;  Sik  Coregon.  lavarclus)  hat  dort  etwas 
engere  Maschen,  16  auf  2  Fuss  Nctzlünge. 

Das  Maränennetz  (Sikiüjnät;  Siklöja  Coregon.  albula)  ist  ca. 
i3  Faden  lang,  4  F'uss  tief  und  hat  28  bb  32  Maschen  auf  die  schwed.  Elle 
(••  •  59  cm). 

Das  Köder- Maränennetz  vom  Wener-See  zum  Fang  kleiner  Ma> 
ränen  für  die  Angelhaken  der  Ljingschnur  (lingref)  ist  ca.  8  Faden  lang, 
3  Fuss  tief,  mh  44  Maschen  auf  die  Elle. 

Dreimaschige  Netze  oder  Klebgarne  (SkottnHt  oder  Grimmegam) 
scheinen  vorzugsweise  in  Mittel  und  Südschweden  verbreitet  zu  sein.  Sie 
entsprechen  den  Portnetzen  der  Havel-Seen  und  werden  auch  wie  diese 
hantiert,  doch  ist  ihr  Gebrauch,  sowie  das  Jagen  der  Fische  mittelst  des 
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Pulsstockes  (Pulsning)  während  der  Zeit  vom  i.  Mai  bis  zum  i5.  Juli 
untersagt  Sie  dürfen  im  Ingarn  nicht  weniger  als  i6  Maschen  auf  die 
Elle  haben;  die  Maschen  der  Aussenwtfnde  (grimma,  Plural  grimmor)  sind 

5  bis  6  Zoll  (i5  bis  18  cm)  weit. 

Von  den  ausgestellten  Hamen  (Hafvar'  verdient  der  Henzmann'schc 
Scnkhamcn  zum  Fang  von  Barschen  und  Ködcrhschen  Aussteller:  Herr 
FischerciJirector  Limborg  zu  Strengnäs)  besondere  Erwähnung.  Seine 
Einrichtung  ist  im  Wesentlichen  tblgende. 

An  einem  Eisen  ring,  der  des  bequemern  Transportes  wegen  in  vier 
Theile  auseinander  genommen  werden  kann,  sind  zwei  gleichg  rosse  rund- 
gestrickte Netze  befestigt,  ein  gröberes  und  ein  feineres.  Das  äussere  grobe 


Fig.  &  Herutuno'Kba'  ^»enkbuaeo. 


Netz  bat  in  der  Mitte  Maschen  von  ca.  3,5,  an  der  Peripherie  von  4  cm 
Wehe.  Die  Maschen  des  innem  feinem  Netzes  sind  am  Bügel  ca.  3  cm 
weh;  sie  ndimen  nach  der  Mitte  zu  nimmennebr  an  GrOsse  ab,  so  dass 

hier  kleine  KöderHsche  nicht  mehr  durchschlüpfen  k((nnen.  Man  pflegt  an 
dieses  Netz  auch  hier  und  da  einige  rothe  Lappchen  zu  binden:  um  die 
Fische  in  dasselbe  hinein  zu  locken.  Beide  Netze  sind  auf  ein  und  der- 
selben Schnur,  deren  Lange  dein  Lmtange  des  Birgels  entspricht,  eingestellt 
und  nur  in  der  Mitlc  durch  eine  aussen  hangende  Bleikugel  beschwert. 

Wird  nun  ein  solcher  Hamen  zu  schwer,  um  ihn  noch  freihändig 
regieren  zu  können,  so  bedient  man  sich  einer  Einridhtung  zum  Aufziehen 
und  Niederlassen,  wie  sie  die  nebenstehende  Abbildung  veranschaulicht 

Wir  geben  zu  derselben  die  schwed.  Maasse  für  einen  Senkhamen  von 
12  Fuss  Durchmesser  (|  Zoll  starkes  Rundeben,  Gewicht  18  Pfd.),  der  bei 
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ruhigem  Wetter  mit  Leichtigkeit  von  einer  Person  hantiert  werden  kann 
und  keinen  grösseren  Kahn  erfordert,  als  er  gewöhnlich  in  Landseen  ge- 
bräuchlich ist. 

SiünJcr,  in  ein  StUck  Fichcnplankc  aut  dem  Boden  hinten  im  Kahne 
einucscizt.  3  Fuss  hoch.  /oll  breit  und  2  Zoll  dick:  am  Knde  stehen  zwei 
an  den  Bieiisciien  angenaf;elte  6  Zoll  hohe  Eisensiückc  vor,  um  die  geneigte 
Hamenstange  zwischen  sich  zu  nehmen. 

Hamenstange  von  Fichtenholz,  14  Fuss  lang,  2j(ZoU  breit,  a  Zoll  dick; 
am  Ende  derselben  ist  zwischen  zwei  harten  HolzstUcken  eine  Laufrolle 
angebracht,  7  Zoll  Durchmesser,  Zoll  dick,  mit  einzölliger  Vcniefung 
für  die  Schnur.  Holle  z.um  Aufwinden  der  Schnur,  6  Zoll  lang,  6  Zoll  Durch- 
messer, mit  Kurbel  an  der  rechten  utid  Kammrad  mit  Sperrhaken  an  der 
linken  Seile;  sie  wird  aut  einem  ßrettsiück,  i5  Zoll  lang  und  u  bis  10  Zoll 
breit,  befestigt,  welches  auf  der  Unterseite  mit  4  oben  quer  durchlöcherten, 
4  Zoll  langen  Zapfen  versehen  ist.  Durch  die  Löcher  der  Zapfen  werden 
Keile  geschoben,  um  das  Brett  an  der  Stange  zu  befest^en. 

Herr  Fischereidirector  Limborg  theilt  in  seinem  „Handbok  i  Fiske  och 
Fiskodling"*,  Stockholm  1880,  Ober  die  Anwendung  dieses  Hamens,  der  bis 
auf  6  Faden  Tiefe  gebraucht  werden  kann.  Nachstehendes  mit.  „Um  den 
Hertzmann'schen  Senkhamen  mit  X'ortheil  anzuwenden,  müssen  zuvor  auf 

dem  Seegrunde  Reisigbüiuie!  in  Hauten  risväiar  ausgelegt  sein,  um  welche 
die  liarsche  sich  /.u  sammeln  ptlegeii,  indem  sie  iiier  aut  die  Kleinlische 
lauern,  welche  sich  in  den  Reisighaufen  einfinden,  liei  einem  solchen 
Keisighaufen  lasst  man  den  Hamen  cnst  langsam  und  sacht  bis  auf  den 
Wasserspiegel  nieder,  dann  aber  so  schnell  als  er  nur  sinken  wiU.  Der 
fiarsch  weicht  nun  dem  Hamen  nicht  aus,  sondern  Itfsst  das  Netz  über  sich 
kommen;  sobald  er  aber  dasselbe  fühlt,  strebt  er  nach  oben  und  ger&th  in 
die  Maschen  des  groben  Netzes.  Nach  einigen  Mmuten  hisst  man  den 
Hamen  mit  dem  vermaschten  Barsch  auf.  l'm  ihn  los  zu  kriegen,  schiebt 
man  einen  kleinen  Kiitscher.  der  so  lang  gestielt  sein  muss,  dass  man  damit 
aucli  die  weiter  entfernt  sitzenden  Fische  erreichen  kann,  unter  den  bisch, 
und  sucht  diesen  durch  Schütteln  in  den  Kütscher  gleiten  zu  lassen". 

Die  Auslegung  von  Reisigbündeln  (Wasen),  Fichtenzweigen,  W'ach- 
holderbüschen  in  der  Absicht,  sich  dadurch  ständige  und  ergiebige  F'ang- 
stellen  für  die  Fischerei  mit  Senkhamen  und  Setznetzen  zu  verschaffen, 
ist  in  Schweden  seit  alter  Zeit  üblich.  Man  trägt  dadurch  ausserdem  zur 
N'ermehrung  oder  doch  Krhaltung  des  l'ischbestandes  bei,  denn  die 
Keisij^bimke  und  Nadelhojzhüschc  gewahren,  zur  rechten  Zeit  ausgelegt, 
nicht  allein  vielen  karpfenanig«-ii  |-  ischen  und  selbst  den  Barschen  erw  ünsi,  lnc 
Laichplatze,  sondern  auch  der  jungen  Fischbrut  .schützende  \  crsiecke. 
Hier  gehen  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Fang  und  Vermehrung 
Hand  in  Hand,  und  es  könnte  daher  mit  demselben  Rechte,  mit  welchem 
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Herr  Dtrector  Haack  in  seinem  Berichte  Ober  die  Fischzucht  —  vgl.  Seite  35 
—  eine  noch  zu  erv^'ähnendc  Fangvorrichtung,  den  schwedischen  Fischzaun, 
die  sog.  Katsa,  mii  bci^cistertcn  Worten  zu  den  Fischzuchtapparaicn 
rechnet,  auch  der  Hertzmann'sche  Scnkhamcn  in  Verbindung  mit  Rcisig- 
biinken  (risvälar  da/u  gezählt  werden.  Mii  noch  grös^L^L■n1  Rechte  würden 
dahin  aber  auch  die  schwedischen  Reu>en  iHvsjor  und  Mjardar,  gehören, 
denn  sie  dUrfen  dort  in  den  meisten  ßinnengewiisscrn  nur  unter  der  aus- 
drücklichen Verpflichtung  der  Auslegung  von  Reisig  und  Fichtenzweigen 
gebraucht  werden.  Fast  in  allen  Verordnungen,  welche  den  Betrieb  der 
Fischerei  innerhalb  der  einzelnen  Provinzen  oder  für  gewisse  Seen  und 
damit  zusammenhängende  Flussgebiete  regeln,  kommt  folgender  Paragraph 
vor.  ..Fin  Jeder,  der  mit  Reusen  Rvsjor  och  Mjardar  1  fischt,  ist  verpflichtet 
hier  und  dort  aut  den  Laichplätzen  und  in  deren  Nähe  Kichtenzwcii,'c  und 
sog.  Reisigwasen  (Risvasarj  zur  Beförderung  de>  l.aichens  der  Fische 
auszulegen,  sowie  auch  allen  Laich,  der  zutallig  in  die  Reusen  gcrathen 
sollte,  bei  den  BQschen  und  Wasen  auszuwerfen". 

Einen  ahnlichen  Gebrauch  tretfen  wir  bei  den  Fischern  an  den  Seen 
des  Cantons  Tessin.  Diese  pflegen  ihre  Reusen  (Bertovelli;  „a  frascatc" 
auszulegen,  d.  h.  mit  Laubwerk  vom  Lorbeerbaum  zu  bestecken,  welches 
alsdann  von  verschiedenen  Fischen,  namentlich  aber  vom  Barsch,  zur  Ab- 
setzung des  Laichs  benutzt  wird  und  oft  ganz  damit  bedeckt  ist 

Ja  selbst  die  Aal-  und  Fischwehre  in  der  Fulda  und  Werra  Hessen 
sich  nach  dem,  was  ich  darüber  auf  Seite  i5  dieses  Berichtes  mitgetheilt 
habe,  ebenfalls,  wenigstens  für  die  hiesige  Gegend,  zur  Kategorie  der  Fisch- 
zuchtappnrate  zählen.   Doch  kehren  wir  zu  den  noch  nicht  besprochenen 

Fanggeräihen  zurück. 

Der  Fischzaun,  schwcd.  Katsa,  dessen  lünrichtung  aus  neben- 
stehender Abbiklung  {Fig.  9)  ersichtlich  ist.  wird  allgemein  in  Landsccn 
und  am  Strande  innerhalb  der  Scheeren  gebraucht. 

Der  vom  Ufer  ausgehende  .\rm,  der  Landzaun  (Landgärd)  ist  meistens 
ein  mit  Fichtenzweigen  dicht  besteckter  Spriegelzaun;  nur  das  letzte  in  den 
N'orhot  oder  \\'andernngsrai.nn  aushiLitende  Fnde  besieht  aus  deuT'elben 
Material  wie  die  W  iinde  der  Katsa,  namhch  aus  mit  \\  eidcn-  oder  Birken- 
wieden zusammengebundenen,  je  nach  der  Wassertiefe  bis  12  Fuss  langen, 
ca.  iJi  Fuss  breiten  und  1  Zoll  dicken  Splissen  oder  Schieissen  (spittlor)  von 
Tannenholz.  An  den  grosseren  Vorhof  schliessen  sich  je  nach  der  Localitllt 
oder  nach  dem  Belieben  der  Fischer  ein.  zwei  oder  drei  kleinere  Höfe 
(Golf),  aus  welchen  die  hincingelangendcn  Fische  nur  selten  wieder  heraus 
finden  und  mit  passenden  Schfipfnctzen  herausgenommen  werden.  Die 
Pfahle  und  W  ände  der  Katsa  mUsscn  etwa  ]^  bis  i  m  über  die  Wasser- 
oberfläche hervorragen. 
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Die  Garnreusen  (Rysjor"!,  welche  wie  bei  uns  in  Grösse,  Maschen- 
weite,  Form  der  Mündung,  Anzahl  der  BUgcl  und  Einkehlen  mannigfach 
variiren,  bieten  zu  weiteren  Bemerkungen  keinen  Anlass.  Dass  ihr  Gebrauch 
in  den  Landsccn  nur  mit  der  Verpflichtung  des  Auslegens  von  Reisig  ge- 
staltet ist,  haben  wir  bereits  vorhin  erwiihnt. 

Ebenso  verhalt  es  sich  mit  den  sog.  Mjilrdar.  worunter  man  eine 
Art  kleinerer  Reusen  ohne  Flügel  versteht,  welche  entweder  aus  Weiden- 
ruthen oder  Holzstaben  mit  einem  trichterförmigen  Eingang  von  Birken- 
rinde, oder  aber  aus  Netzwerk  hergestellt  werden.  Man  benutzt  sie  ge- 
wöhnlich nur  als  sog,  Agnmjilrdar,  d.  h.  zum  Fange  von  Ködertischen 
für  Nachtschnüre  u.  s.  w.  Sie  werden  zu  diesem  Zweck  namentlich 
wiihrend  der  Laichzeit  der  Plötze  unter  Reisig  oder  mit  Reisig  umgeben 


aufgestellt;  im  Winter  beködert  man  sie  mit  Kleie  und  Maische.  Die 
Liinge  der  Agnmiiirdar  betragt  etwa  3  Fuss,  der  Querdurchmesser  i  F'uss, 
die  Maschenweite  ;,o  bis  1^.  Decimal-Zoll  =  12  bis  i3mm. 

Die  übrigen  Mjärdar  und  Reusen  dürfen  keine  kleineren  Maschen  haben 
als  I  Dccimal  Zoll  oder  ?omm  von  Knoten  zu  Knoten;  ja  für  den  Fang 
von  Aland  und  Rapfen  sind  sogar  Maschen  von  45  mm  Weite  vor- 
geschrieben. 

Zum  Aalfang  benutzt  man  an  der  Küste,  in  den  Scheeren  und  an  den 
Flussmündungen  sehr  lange  FlUgelreusen  mit  6  bis  8  Bügeln  und  zwei 
Einkehlen  (vergl.  die  Abbildung  auf  Seite  172  in  Bd.  II.  dieser  Berichte). 
Mit  Ausnahme  des  ersten  Bügels  (Storbagen  dürfen  die  übrigen  nicht  über 
24  cm  Durchmesser  haben  und  die  Maschen  nicht  kleiner  als  13  mm  sein. 
Mehr  im  Innern  des  Landes,  am  AusHuss  von  Seen  u.  s.  w.  wird  der  .Aal 


in  Aalkisten,  Aalhamen  ;Lana;  und  Aalkörben  (Altina'  gefangen. 


Ha.      Katku  (tiiich  einem  MciJoll). 


Schwedeik 

Die  Aalkiste  ist  ein  Lattenkasten,  der  wie  bei  uns  in  MOhlengerinnen 
unter  einem  Schatz  angebracht  ist 

Der  Aalhamen  (Lana)  ist  ein  sehr  tiefes  am  Ende  zugeschnürtes 
Beutelnetz  an  einem  viereckigen  Holzrahmen,  der  in  eine  entsprechende 
Schleusen-  oder  Wchröffnun^  tingesetzt  wird.  Die  Maschen  nehmen  vom 
Rahmen  bis  zum  Ende  an  Grösse  ab. 

Der  Aalkorb  i,Altina)  wird  von  liUnnen  Holzstäben,  Ruthen  oder 
Wurzeln  geflcxrhten  und  hat  zwei  Eingänge  hintereinander.  Vor  dem 
innern  Eingang  ist  eine  durchbrochene  Fallklappe  von  Zink  so  angehängt, 
dass  sie  sich  bei  der  leisesten  Berührung  nach  mnen  Offiiet.  Um  einen 
solchen  Aalkorb  mit  Fallklappe  beim  Auslegen  in  die  rechte  Lage  zu 
bringen  und  in  derselben  zu  erhalten,  muss  er,  so  zu  sagen,  vorher  ab- 
gestimmt werden,  was  man  leicht  durch  passende  Beschwerung  mit  Steinen 
erreicht. 

Schliesslich  halten  wir  noch  eine  besondere  Art  von  Neunaugenkorben 
zu  erwähnen,  die  sog.  Nattingsstockar,  welche  in  manchen  norrlän- 
dischen  Flössen,  z.  B.  im  Angerman-  und  Pite-eli  gebraucht  werden.  Man 
verfertigt  sie  aus  zwei  ausgehöhlten  HolzstQcken  (StammstOcken),  in  deren 
Vorderende  ein  Eingangstrichter  von  Birkenrinde  eingesetzt  wird.  Sie 
werden  ZU  lo  bis  15  Stück  in  einer  Reihe  dicht  nebeneinander  bis  auf 
höchstens  zwei  Fuss  Tiefe  an  der  Seite  der  Flusses  ausgelegt. 

Im  Dal  elf,  wo  bei  Elfkarlby  ein  sehr  ergiebiger  Neunaugenfang  be- 
trieben wifvl  (durchschnittlicher  Ertrag  \m  Jahre  3(')Oo  Mark),  werden  die 
Neunaugenkörbe  (Nütiingsiinor  1  aus  dünnen  Holzstübcn  gcllochien,  in 
anderen  Gegenden  aus  Weidenruthen  und  im  Torne-elf  auch  aus  Stahl- 
drabt 
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Norwegen. 

Die  !>inncnseen,  Bücbe  und  FlUsse  bedecken  ein  Areal  von  ca.  7600 

Q.-Kil(jmftcr. 

Die  Fischlauna  zahlt  nur  3o  Arien,  nümlich  8  Salmoniden,  u  karpien- 
arii^^c  F'ische,  3  Barsche  ^Flussbarsch,  Kaulbarsch,  Zander),  2  Siichiinge, 
I  Kaulkopf  (Cottus  poecilopus),  Hecht,  Quappe,  Aal  und  kleines  Fluss- 
neunauge. 

\'on  den  Salmoniden  sind  Lachs.  Mccr'orclic  und  Koidle  allgemein 
verbreitet:  sie  bilden  den  wichtigsten  GcgLii  tauvl  der  I>innenlischerei.  Es 
sind  gegenwartig  nicht  weniger  als  gegen  i.ixx)  Lachslisthereien  vorhanden, 
und  wird  der  jahrliche  LJrtrag  des  Lachstanges  ^dic  Meertorcllc  einge- 
schlossen) auf  ca.  2  Millionen  Mark  veranschlagt. 

Der  Saibling  ist  vorzugsweise  in  den  nördlichen  Theilen  Norwegens 
verbreitet,  wo  derselbe,  was  von  besonderem  Interesse  ist,  nicht  allein  als 
Binnenseefisch  auftritt,  sondern  auch  wie  der  Lachs  aus  den  FltKscn  ins 
Meer  wandert  und  von  dort  wieder  zurückkehrt.  Der  südlichste  Fkis^. 
wo  dieses  statitindet,  ist  der  Sjonen  im  nördlichen  Helgcland  N'ordland); 
von  hier  ab  südlich  ist  der  Saibling  nur  als  Süi»swas>erhsch  bekannt. 

Von  den  Coregonenarien  ist  die  kleine  Marunc,  Laagsild  ;Corcg. 
albula  L.),  fast  nur  auf  den  Mjösen-See  beschränkt,  daselbst  aber  so 
häufig,  dass  die  Ausbeute  in  manchen  Jahren  bis  an  1000  Tonnen  betragt 
Eine  viel  grössere  Verbreitung  hat  dagegen  der  Sik  (Coreg.  hw  areius  L.); 
er  kommt  in  den  meisten  Seen  südlich  von  Dovrc  vor  und  ist  auch  in 
Finmarken  hiiutig.  Liings  der  Westküste  findet  er  sich  in  geringerer  Zahl 
und  ist  hier  wie  auch  an  manchen  andern  Orlen,  wie  Collet*)  meint, 
wahrscheinlich  eingeführt. 

*j  Collet,  R.  Norgcs  Fiske,  Christiania  1875  und  MeJdclclser  om  Norgcs 
l-i:>kc,  ibidem  lü/^ 
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Die  Aesche  findet  sich  sttdlicb  von  Dovre  nur  in  den  WasserzUgen 
von  Oesterdalen  und  Gudbrandsdalen  und  zwar  recht  häufig;  nördlich 
von  Dovre  triit  sie  wieder  in  den  meisten  Flüssen  Finmarkens  ziihhxich  auf. 

Die  nächste  Steile  nach  den  Salmoniden  nehmen  Barsch,  i-iecht,  Quappe 
und  Aal  ein. 

Von  den  12  karplenartigcn  Fischen  haben  die  meisten  so  gut  wie  gar 
keine  Bedeutung  t'Ur  die  Fischerei;  denn  mit  Ausnahme  der  Karausche 
und  Elritze  tteschrttnict  sich  ihre  Verbreitung  nur  auf  eine  Anzahl  Ge- 
wisser der  sQdOstlichen  Landestfaeüe  vom  Mjösen-See  abwärts.  Von  einiger 
lokaler  Bedeutung  sind  Brassen,  Rapfen,  Karausche  und  Plötze.  Der 
Brassen  im  Glommen  von  Kongvingcr  abwürts,  im  untern  Drammen  und 
in  einigen  Seen,  der  Rapfen  im  Oejcren-See  und  dem  südlichen  Thcile 
des  Cilommen;  die  Karau^chen  in  den  meisten  Seen  und  Teichen  der 
niedern  Gegenden  bis  zum  63"  nordwärts;  die  Plötze  in  den  meisten  Ge- 
genden der  sudöstlichen  Landestheile.  Schlei  und  Karpfen  sind  eingeführt; 
letzterer,  wie  es  scheint,  ohne  Glück,  während  erstere  wenigstens  an  zwei 
Punkten  der  südlichen  KOstengegend  wohl  gedeiht 

Der  werthvolle  Zander  ist  nur  auf  die  südlichen  Theile  des  Glommen 
und  auf  einzelne  damit  im  ^isammenhange  stehende  GewVsser  beschrankt 

Der  Werth  des  jährlichen  Ertrages  der  Binnenhschcrci  ohne  Lachs- 
und Mccrf  »relle  w  ird  nur  auf  reichlich  eine  Million  Mark  veranschlagt 
Dieser  geringe  Krtrag  kann  un>>  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  hören, 
das>  cI"stcn'^  derjcniue  1  heil  der  Hinncntischcrci,  welcher  sich  nicht  auf 
den  Lachs  und  die  Meerforelle  erstreckt,  noch  nicht  in  dem  Maasse  wie  die 
Lachsfisdierei  in  den  verschiedenen  Landestheilen  gesetzfidi  geregelt  ist, 
und  dass  es  zweitens  in  den  Allmennimgen  (Almindiiigerne)  und  auf  den 
Hochgebirgen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  zum  Theil  sehr  grossen  Seen 
giebt,  die  ganzlich  tischleer  sind.  Die  Wiederbevölkerung  derselben  mit 
Forellen,  Saiblingen,  Coregonen  (Sik)  u.  s.  w.  ist  erst  seit  etwa  10  Jahren 
mit  gutem  Erfolg  in  Angriff  i,'cnommen,  seitdem  man  begonnen  hat,  solche 
dem  Staate  oder  den  Comniunen  gemeinschaftlich  gehtirende  Gewa^ser  auf 
eine  Reihe  von  20  Jahren  gegen  ganz  geringen  Pachtzins  so  zu  verpachten, 
dass  der  Pächter,  wenn  er  das  Wasser  mit  Fischen  besetzt,  auch  bis  zum 
Ablauf  der  Pacht  das  ausschliessliche  Recht  ziun  Fischen  besitzt  und 
ausserdem  berechtigt  ist,  am  Ufer  Fischerhütten  und  Boothluser  zu  er- 
richten, wozu  ihm  das  nöthigc  Holz  aus  den  Staatsforsten  gegen  einen  sehr 
mässigen  Preis  Uberlassen  wird. 

Was  nun  die  Gerüthschaften  der  Binnenfischerei  anbetritft,  so  gewährte 

die  Ausstellung  durchaus  keinen  vollständigen  Einblick  in  dieselbe.  Ausser 

einigen  sehr  zweckmassigen  und  hübschen  .\ngelgerüthschafien,  von  denen 

die  hervorragensien  in  dem  Bericht  des  Herrn  von  dem  Borne  besprochen 

sind,  waren  nur  einige  Netze  und  Reusen  von  Oesterdalen  (Herr 
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Waeringsaasen  zu  Elverum")  und  vom  M|ösen-See  (Herren  Grcve  und 
Saelie  zu  Hamar\  sowie  einige  Lachsreusen  und  Lachsnetze  zum  Thcil  in 
Modellen  vorhanden  fHandelslorcningen  zu  Dronthcim.  desgl.  zu  Aalsund\ 
und  diese  verschwanden  fast  vollsUindig  unter  den  (jcriihen  und  Werk- 
zeugen des  nach  allen  Richtungen  so  voriretflich  veranschaulichten  gross- 
ardgen  und  vielseitigen  Seefischereibetriebes. 

In  den  Fjorden  benutzt  man  zum  Lachsfange  theils  Netze,  welche  wie 
die  Dorschnetze  gesetzt  werden,  theils  grosse  Reusen,  die  an  Stangen  auf- 
gestellt werden  und  meist  mit  einem  langen  Landann  versehen  sind.  Die 
Maschenweitc  ist  auf  6  cm  festgesetzt  und  Fische  unter  21  cm  Lange  müssen 
sofort  nach  dem  Fange  wieder  ins  Wasser  gesetzt  werden. 

In  den  Hussen  braucht  man  Zuggarnc.  die  man  entweder  an  dem 
einen  Ende  vom  Ufer,  am  andern  von  einem  Boote  aus  führt  und  nach 
kurzem  Zuge  am  Lande  aufzieht,  oder  die  zwischen  zwei  Böten  stromab- 
gefahren  und  dann  auch  im  Strom  aufgenonunen  werden;  auch  befestigt 
man  wohl  ein  solches  Garn  (Kastenot)  unterhalb  einer  Brücke  oder  an 
Stellen,  wo  der  Lachs  beim  Aufstieg  eine  Zeit  lang  zu  stehen  pflegt,  mit 
dem  einen  Ende  in  leicht  wieder  zu  lösender  Weise  im  Flusse,  wührend 
der  übrige  Theil  sich  von  selbst  in  der  Stromrichtung  hüll,  in  welcher 
Stellung  das  Netz  so  lange  verbleibt,  bis  sich  eine  .Anzahl  Lachse  daneben 
eingefunden  haben,  worauf  es  alsbald  mit  beiden  Enden  an  das  Ufer  ge- 
zogen wird. 

Hamenplätze  wie  in  Schweden  giebt  es  gleichfalls,  ebenso  gezimmerte 
oder  gemauerte  Vorrichtungen,  Stdnwehre,  Gitterwehre,  Hürden  u.  s.  f., 
in  welche  ReusenkOrbe  (Teiner)  gesetzt  werden;  auch  bringt  man  unter 

den  Wasscrfdllcn  Gitterkasten  aus  starken  HolzstHben,  Körbe  (Flagcr, 
Kasser,  Kurve)  u.  s.  \v.  an,  um  die  Lachse  au&ufiingen,  welche  beim  Auf- 
sprung den  Wasserfall  nicht  Uberwinden. 

Der  früher  fast  unbeschränkte  Gebrauch  von  Angelgerliihschaften 
aller  Art  (Stang,  Oter,  Line  (Rev)  u.  s.  f.)  ist  jetzt  in  den  meisten  Lachs- 
fischcrei-Districten  durch  lokale  Bestimmungen  geregelt. 

Die  Sik-  und  Laagsildfischerei  wird  vorzugsweise  mit  Zugnetzen 
und  Stellgamen  betrieben. 

Was  endlich  die  Barschfischerei  anlangt,  so  treffen  wir  auch  hier  den- 
selben Brauch  wie  in  Schweden,  sich  durch  Ausixen  von  Reisig  (Vaser) 
ergiebige  und  ständige  Fangplätze  herzustellen. 
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Von  sümmilichcn  Gcgcnstiinik-n,  welche  der  Specialcatalog  in  Classc  iL 
aufzählt,  gehören  nur  sehr  wenige  der  l^innenlischerei  an. 

Herr  n.  \V.  Fiedler  zu  Stcrredc  haue  eine  sehr  schön  gearbeitete 
und  zweckmässig  eingerichtete  Trommel-  oder  Doppelreuse,  danisch 
Kasteruse  auch  Haandruse,  für  den  Aalfong  ausgestellL 

Länge  der  Reuse  5%  Fuss.  Die  BOgei  (4  Stüde)  haben  2  t  Zoll  Durch- 
messer und  bestehen  aus  %  Zoll  starkem  galvanisirten  Eisen.  Netzwerk 
von  Baumwolle,  gzwirn.  No.  12,  mit  Maschen  von  24  Linien  Umfang.  Die 
Einkehle  (Kalv)  an  jedem  Ende  ist  14  Zoll  lang  und  durch  zwei  Schnüre 
so  ausgespannt,  dass  die  Ränder  der  hintern  OcHnung  sich  berühren.  Der 
Aal  dritngt  sich  zwischen  ihnen  durch  und  sucht,  da  sie  sich  sofort  wieder 
schlicssen,  vergeblich  nach  einem  Ausweg.  Um  den  Köder  hineinzulegen 
und  den  Fang  herauszunehmen^  ist  zwischen  den  beiden  mittelsten  Ringen 
eine  in  der  Längsrichtung  liegende  Oeffnung  angebracht,  welche  zu- 
geschnürt  werden  kann.  Drei  aussen  angelegte  Holzleisten  von  gleicher 
Länge  mit  der  Reuse  halten  dieselbe  ausgespannt 

Ausserdem  fanden  sich  zwei  Zeichnungen  vor,  die  Situation  und  Ein- 
richtung des  Lachsfiinges  bei  Randers  und  bei  Colding  in  Jütland  dar- 
stellend. Von  beiden  ist  der  i"".-  Meile  südwestlich  von  Randers  in  der 
Gudenaa  gelegene  Krisen vold  Laxegaard  die  grösste  Anlage  dieser  Art  in 
Diinemark.  Die  Einrichtung  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem  Gitter- 
wehr in  V-Fonn,  in  dessen  snomaafwlrts  gerichteter  Spitze  der  mit  einem 
reusenartigen  Eingang  versehene  Fangkasten  angebracht  ist.  Die  dortige 
Fischerei  beschäftigt  ständig  8  Mann  und  giebt  einen  jährlichen  &trag  von 
ca.  9,000  Mark.  Gefangen  werden  Lachse  und  Meerforellen,  letztere  in 
überwiegender  Anzahl.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch,  dass  der  Auf- 
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stieg  des  Lachses  erst  im  Dcccmber  beginnt,  sich  im  Januar  steigert  und  im 
Februar  sein  Maximum  und  der  Hauptsache  nach  auch  sdnen  Abschluss 
erreicht;  die  Rückkehr  Wlt  in  den  Monat  ApriL  Laichsttttten  und  Lachs- 
bnit  sind  in  der  Gudenaa  bislang  noch  nicht  constatirt 

Auf  der  Westküste  JUdands,  wo  der  L  ichs  regelmässig  in  die  Skjernaa 
geht  und  wo  bei  Lundesnaes,  etwa  Meilen  oberhalb  des  Ausflusses  in 
den  Kingkiöbing  Fjord,  ein  Laohsfang  ^Qucrwclir  mii  Lingoscizter  Kasten- 
reuse) vorhanden  ist,  hndei  der  Aufstieg  von  Weihnachten  bis  in  den  Juni 
hinein  statt. 

Ueber  den  Lachs-  oder  richtiger  Lachsforellcnfang,  örredgaard,  bei 
Golding  habe  ich  nähere  Angaben  nicht  erlangen  können. 

Von  den  ausgestellten  Gerfithen  der  KOsten-  und  Fjordfischerei  werden 
selbstverstandltch  verschiedene  auch  zum  Befischen  der  Binnengewässer 
benutzt.  Wir  erwähnen  nur  das  drcimaschige  Garn,  diinisoh  Toggcr- 
odcr  Grimegarn,  die  kleine  Häringswade,  Sildevaad,  und  die  gewöhnlichen 
Reusen  (Rusen). 
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Die  Binnenfischerei  zählte  in  Classe  II  Uber  200  Nummern.  Neun 
Aussteller  hatten  Fanggerathe  zum  grössem  Theil  in  natura,  zum  kleinem 
Thcil  in  Modellen  eingeschickt,  während  5  namhafte  Geschaftsfirmen  rcsp. 
Fabrikca  sämmtliche  bei  der  Binncnlischcrci  N  crwcnJung  findende  Gam- 
sorten,  SchnUre  und  Leinen  und  eine  l-'abrik  ;ukIi  alle  gangbaren  Grössen 
und  Formen  von  Korkrtotten  zur  Schau  gestellt  hatten. 

Niichst  der  Lachstisoherei,  welche  im  Rhein  und  seinen  Armen  /umeist 
mit  gro>scn  Zegen  und  Treibnetzen  in  bekannter  schonunL;sloscr  Weise 
betrieben  wird,  nimmt  die  Aalfischerei  die  erste  Stelle  ein.  Ihr  1  iauptlang- 
gerath  ist  die  Aalfuke  (Aalfuik,  Palingfuik*),  von  der  nicht  weniger  als 
25  Stück  in  den  verschiedensten  Dimensionen  theils  mit  loser,  theils  mit 
fester  KUbbc  ausgestellt  waren.  In  ihrer  Einrichtung  stimmt  sie  mit  der 
ostfricvischen  Aalluke  Uberein.  (Siehe  Seite  21.  (ieiheerte  Aalfuken,  welche 
aus  der  Provinz  Obcrvssc!  van  der  Kolk  zu  Jis-clniuiden ■  eingesandt  waren, 
sollen  nach  der  V'crsiclierung  des  Ausstellers  zwei  N'ortheile  vor  den 
uiigeiheerteti  voraus  haben:  einmal,  dass  sie  im  .Sommer  ohne  Schallen 
vierzehn  Tage  im  Wasser  stehen  bleiben  können  und  zweitens,  das.s  sie 
gegen  das  Zernagen  durch  Flohkrebse  (Gammarus  pulcx,  im  Munde  der 
Fischer  Snel«  Stommel  und  Sneis  genannt)  und  durch  Larven  von  KOcher- 
fli^en  (Limnophilus  rhombicus,  Dopworm  der  Fischer)  geschützt  sind. 
So  viel  uns  bekannt,  ist  das  Thecren  der  grossen  zweiflügeligen  Garnsücke 
an  der  l'nterwescr  schon  lange  üblich. 

Im  l'ehrigen  bedient  man  sich  zum  Aalfange  noch  des  Aalkorbes 
aus  Weiden rulhen,  der  Nachischnur  ^^Aalrcep),  der  Aalburde  (Peur- 

*)  Paling  nennt  der  Fischer  den  grossen  Aal. 
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der),  der  Aaltukc  Aaltuik,  Aalsteker,  Aalschaar,  im  allgemeinen 
Catalog  fälschlich  als  Aalschcere  be/cichnet,  Aalijeer,  FJger,  Jelger 
und  der  Aalhaue  Slag-  und  Seilclgcr),  des  Dobbers  und  des  Aal- 
rahmennetzes oder  Garnschlauchs  (Aalraamnet). 

Mit  Ausnahme  der  beiden  zuletzt  genannten  Geräthe  sind  die  ttbrigen 
bereits  bei  der  ostfriesischen  Binnenfischerei  besprochen.  (Siehe  Seite  i). 

Was  den  Dobber  anbetrifit,  so  besteht  er  in  seiner  einfachsten  Form 
aus  einem  ca.  3o  bis  35  cm  langen  und  halb  so  breiten  Brettchen,  an  dessen 
einem  Ende  eine  Schnur  mit  Angelhaken  befestigt  ist  Um  das  Vertreiben 
durch  Wind  oder  Jas  Verschleppen  durch  den  geangelten  Fisch  mög- 
lichst zu  vermeiden,  wird  der  Dobber  gewohnlich  mittelst  einer  Schnur, 
die  am  anderen  Ende  des  ßrcttchcns  befestigt  ist  und  mit  einem  Stein 
oder  Blei-siück  beschwert  wird,  vor  Anker  gelegt.  Mitunter  schaltet  man 
auch  an  der  Angebchnur  einen  kleinen  RohrbQgel  oder  eine  Hol^gabel 
(Zwiesel)  ein,  um  welche  ein  Theil  der  Schnur  so  aufgewunden  und  ein- 
geklemmt wird,  dass  sie  sich,  wenn  der  gefangene  Fisch  daran  zieht,  bis 
auf  ihre  ganze  Lange  abrollen  kann.  Dem  Dobber  in  dieser  Form  imd 
ohne  Ankersteuer  entsprechen  unsere  sog.  Aalpuppen,  die  wir  auch  in 
Diinemark  unter  dem  Namen  ..Dukkc"  wiederfinden,  während  der 
vor  Anker  gelegte  Dobber  dort  die  entsprechende  Bezeichnung,  nämlich 
Böje  —  Boje  führt.  Dass  der  Dobber  auch  zum  Fange  von  Hecht  imd 
Barsch  benutzt  wird,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  In  England 
heisst  diese  Art  den  Hecht  zu  angeln  Trimmering  und  Liggering  und  es 
giebt  dort  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Trimmer,  obschon  es  immer 
heisst:  „Trimmer  fishing  is  unworthy  of  a  sportsman**. 

Das  Aalrahmennetz  (siehe  auch  unter  Schweden)  ist  ein  aus  starkem 
Garn  gestrickter  tiefer  Hamen,  dessen  Mündung  an  einem  viereckigen  Hnlz- 
rahmen  befestigt  ist  und  dessen  Hinlerende  zugeschnürt  werden  kann. 
Dieses  jetzt  verbotene  Netz  wurde  in  entsprechende  Oelfnungen  (Scliütten) 
der  Schlcuseniiiürcn  eingesetzt  und  gab  namentlich  zur  Zeit  der  \\  an- 
derung  der  Aale  einen  ausserordentlich  reichen  Fang,  wobei  jedoch  inmier 
dn  grosser  Theil  der  gefangenen  Fische  in  Folge  des  starken  Druckes  zu 
Grunde  ging. 

Eine  ähnliche,  sehr  eintrl^liche  Fischerei  wurde  froher  an  der  sog. 
Kumpsielen  der  tief  gelegenen  Gegenden  der  Unterweser  (Amt  Lilien- 
thal  u.  s.  w.)  betrieben. 

Zum  Fange  der  übrigen  SUsswasserhsche,  unter  denen  Hecht,  Barsch, 
Brassen,  Halbbrassen,  Plötze,  Karausche,  Schlei  und  Karpfen  die  wich- 
tigsten sind,  wird  ausser  den  gewöhnlichen  Zieh-  oder  Zuggarnen 
(Zegen,  Treknet,  Sein)  vorzugsweise  das  dreunaschige  Netz  (Schakei- 
net) benutzt,  theils  als  Setznetz  mit  Beihalfe  des  „Jaagstoks**,  theils  als 
Ziehnetz,  namentlich  in  Canälen  und  Gräben  unter  Zuhtllfenahme  eines 
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Spenrgams  (SchUtnct);  einlache  Setznetze  tür  Barsche  u.  s.  w.  scheinen  nur 
an  wenigen  Orten  Anwendung  zu  finden.  Ein  sehr  beliebtes  und  ver- 
breitetes Geriith  ist  dagegen  das  Senknetz  (Totebel  oder  Kruisnet), 
welches  mehr&ch  in  recht  ansehnlichen  Dimensionen  aufgestellt  war. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Hamen,  der  sich  in  verschiedenen  Formen 
zeigte:  als  Slagnet  (Provinz  Groningen)  zur  Befischung  der  flachen  Ufer 
und  Rucluen,  als  Hoepnet  zum  Abfischen  der  zahlreichen  Graben.  Die 
erstcre  Form  stimmt  ganz  und  gar  mit  dem  langgestielten  Krytnct/.  von 
Ostprcusscn  ühcrein  "und  ist  oHcnbar  aus  dem  Schrägen  oder  der  Steckladc 
entstanden;  die  zweite  Form  mit  lialbkreislormigem  Bügel  entspricht  dem 
ostfriesischen  Schiebhamen  (Schlootlaa).  In  der  Regel  fischen  zwei 
Personen  mit  dem  Hamen:  die  eine  setzt  denselben  quer  in  den 
Graben,  während  die  andere  mit  einem  Pulsstock  (Polsstok)  die  Fische 
hineintreibt. 

lieber  das  Jagnetz  (Jaag-  oder  Jachtnet  ,  das  für  die  meisten 
Graben  kauni  grösser  als  4  bis  5  m  lang  und  2,5  m  hoch  zu  sein  braucht, 
vergleiche  Seite  >. 

I3ie  Neunaugenkürbe  (Prikkentooten ,  und  die  Doppelrcusen  zum 
Schlei-  und  Karauschenfang  (Zeehpuit,  Zeclttrommel)  sind  von  denen  der 
benachbarten  Rheinprovinz  nicht  verschieden. 


GRÜSSBRITANNIEN. 


Die  Himicntisohcrci  hatte  in  Classc  II.  wenn  wir  von  der  Angcl- 
Jischcn  i  .il-'schon.  nur  cincii  cinzif^cn  Aiis'^tcllcr  ;ult/uw(.•i'^e^. 

Zwar  liattcn  ciniL,'t  sehr  nimhatic  N.t/.rabrikcn  Proben  ihrer  vorzüg- 
lichen Fabrikaic  eingeschickt,  worunter  wohl  auch  dieses  oder  jenes  bei 
der  Binnenfischerei  Verwendung  findende  Netz  versteclct  sein  rtiochte,  — 
allein  derartiges  unmontirtes  Netzwerk,  zumal  wenn  es  nur  zu  geschmack- 
voller Drapirung  der  Ausstellungsräume  dient,  oder  gar  in  engen  Glaskasten 
verschlossen  ^ehalten  wird,  ist  durchaus  nicht  geeignet,  uns  «ine  Vorstel- 
lung von  der  b'igenartiukeit  de>  l'ischereibeiriebes  zu  geben. 

l'm  so  gr<)Nsere  .Anerkennung  verdient  ileshalb  eine  kleine  Sammlung 
von  zum  Theil  IkkIisI  eigenihümlichen  Geraihen,  welche  Herr  .1.  W.  Willis 
liund  zu  Worcesicr  aus  dem  Scvern- Fischereidisirict  zusammengebracht 
und  auf  die  Ausstellung  geschickt  hatte. 

Zu  den  interessantesten  G^enstünden  dieser  Sammlung  gehörten 
offenbar  zwei  höchst  einfache  kegelförmige  Körbe,  die  an  beiden  Knden 
orten,  eher  den  Kindrucl  von  Verpackun:,"  hülkn  oder  Schut/mänteln  fllr 
hohe  Topf-  oder  KubelpHanzen  machen,  als  den  Gedanken  an  Fanggeräthc 
autkommen  lassen. 

Die  kleinere  Form,  der  Lachs  Fangkorb,  Salmon  IHucher.  big.  lo,  in 
dem  untern  Mündungsgebiet  des  Severn  gebräuchlich,  ist  von  sehr  lichtem 
Geflecht,  etwa  1,7  m  lang  und  hat  an  dem  weilen  l-^nde  einen  Durchmesser 
von  53  cm.  Sie  werden  in  langen  Querreihen,  eine  Uber  der  andern,  oft 
bis  Uber  10  Fuss  hoch  in  starken  zu  diesem  Zweck  auf  dem  schlammigen 
Grunde  errichteten  Stangengerüsten  befestigt  Solche  Korbreihen,  putcher 
ranks.  erstrecken  sich  von  den  trocken  laufenden  Schlammbimkcn  oft  weit 
in  das  >\'asser  hinein  und  gewahren  einen  eigenthUmlichen  Anblick.  Gerflth 
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nun  ein  mit  Jcm  dicken  miuldi^^en  l-'luih\\  a>ser  aut  kommeniicr  Lachs  in 
einen  solclien  Korb,  so  kcih  er  ^ich  bei  dem  vergeblichen  P>emühen  durch 
die  enge  Üethiung  wieder  heraus/.ugelaiigen  bald  so  lest,  dass  ihn  selbst 
der  starke  Ebbestrom  nicht  wieder  mitnimmt;  der  Lachs  bleibt  eingekeilt 
und  der  Korb  läuft  trocken. 

Nach  einer  Angabe  des  Sevcrn  Board  of  Conservators  waren  im  Jahre 
1S74  nicht  weniger  al>  ?2,So  >()lcher  Körbe  in  Gebrauch  1,'egen  eine  IJccnz- 
gebUhr  von  i  I^tr.  für  je  3()  Siück.  Küi,'en  wir  noch  hinzu,  dass  die  Summe 
der  Licenzgebühren  für  siimmtliche  zum  Fange  des  Lachses  in  Scvem  ge- 
staileie  Geraihe  etwa  476  Lsir.  betragt,  so  kann  man  sich  einen  ungefähren 
Begriri  machen,  welcher  Antheil  diese  gewiss  ebenso  alle  wie  primitive 
Fangmethode  an  der  Severn-Lachstischcrci  nimmt. 


Fig.  lo  Lachtkorb,  Silmon  Pntchcr. 


Die  zweite  Art  von  Körben,  die  sog.  Pütts,  welche  auch  zum  Fange 
von  Plattfischen  u.  s.  w.  dienen,  unterscheiden  sich  von  den  vorhergehenden 
nur  durch  grössere  Länge  und  dichteres  Geflecht.  Sie  sind  3,7  bis  4  m 
lang  und  haben  am  weiten  Ende  einen  Durchmesser  von  1,5 
setzt  sie  aus  drei  ziemlich  gleich  langen  Ijn/.elkörben  zusammen,  deren 
Geflecht  in  demselben  VerlKiltniss  feiner  und  vlichter  wird,  als  die  StLirke 
des  Materials  abnimmt.  Der  vordere  weiteste  1  heil  hcisst  Pult,  der 
mittlere  Butt  und  der  letzte  enge  Theil  Firwell. 

Im  Jahre  1874  waren  255  solcher  Körbe  im  Gebrauch  gegen  eine 
LicenzgcbOhr  von  2  sh.  6  d.  für  jeden  Korb. 

Aus  der  Zahl  der  übrigen  Fanggeräthc  erwähnen  wir  noch  die  cng- 
ma^clsi^cn  Aal  und  Aalbrutnetze  (Elvemets);  sie  erinnern  uns  daran,  dass  der 
Aal  in  l.nglaiul  noch  nivln  zu  den  vom  Gesetz  beschützten  Fischen  gehört. 

Im  l'rühialir.  wenn  die  Aalbrut  Flvers)  aus  dem  Nlccre  nach  dem 
süssen  \\'a>sc;r  der  Flüsse  autsieigt.  werden  in  der  Mündung  des  Severn 
und  im  Brisiol-Canal  (im  Parreiriuss  u.  s.  w.)  Millionen  dieser  Thierchen 
in  Netzen  gefangen,  um,  wie  in  Frankreich,  verspeisst  zu  werden.  Man 
vericauft  »e  entweder  frisch  an  der  Tonne,  das  Pfund  zu  einem  Penny 
oder  Twopence,  oder  bietet  sie  gesotten  und  in  Kuchenform  in  den  um- 
liegenden Ortschaften  feil 
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Von  den  AaUietzen  (eelnets),  welche  im  Severn  zwischen  Gloucester 
und  Worcester  gebraucht  weiden,  hat  Frank  fiuckland  in  der  Zeitschrift 
Land  and  Water,  Na  383,  1873,  Beschreibung  und  Abbildung  gegeben. 

Schliesslich  mOgen  auch  die  merkwürdigen  Fischerfahrzeugc  nicht 
unerwähnt  bleiben,  welche  unter  der  Bezeichnung  Coraclc  (Korb)  in 
Wales,  namentlich  auf  den  FlOssen  Usk,  Wye,  Severn  u.  s.  w.  vielfach 
gebraucht  werden. 

Sie  bestehen,  Fig.  11,  aus  einem  in  der  Regel  mit  gcthccrtcm  Segel- 
tuch überzogenen  c.  3  Fuss  breiten  und  5  Fuss  langen  KorbgestelL 


Duhamel  gicbi  davon  in  seinem  Traite  gc'ne'ral  des  pcches  clc, 
Schrcbersche  l  eberset/.ung,  Leipzig  1773,  nachstehende  Schilderung. 

„In  England  bedient  man  sich  auf  einem  l  lusse,  der  die  Wye  heissL 
hMufig  dnes  Iddnen  Korbes,  der  beinahe  wie  eme  Nussschaale  gestaltet  ist 
Er  ist  auswendig  mit  Juchten  aberzogen.  In  der  Mitte  ist  eine  Banlc,  und 
es  kann  nur  eine  Person  in  diesem  Korbe  sein.  £r  ist  so  leicht,  dass  ihn 
die  Bauern  wie  eine  Kappe  über  ihren  Kopt  decken,  und  so  damit  reisen, 
indem  sie  statt  eines  Stockes  ein  kleines  Ruder  in  der  Hand  halten.  Wenn 
sie  nun  am  Ufer  des  Flusses  sind,  setzen  sie  ihren  Korb  ins  Wasser. 
Allein  man  steigt  nicht  ohne  Schwierigkeit  hinein,  denn  er  entfernt  sich, 
sobald  man  mit  dem  Fussc  daran  stösst,  und  wenn  man  darinnen  ist,  so 
stUrzt  er  um,  wenn  man  das  Gleichgewicht  nicht  recht  wohl  hSlt.  Es  ist 
ein  Vergnügen,  einen  geschickten  Menschen  in  einem  solchen  Korbe 
schwimmen  zu  sehen,  und  hauptsachlich  die  Vorsicht  zu  bemerken,  mit 
welcher  er  einen  Stein,  der  ihm  zum  Anker  dient,  ins  Wasser  Mdrft;  er 
braucht  aber  nicht  weniger  Behutsamkeit,  diesen  Stein,  wenn  er  seinen 
Ort  verttndem  will,  wieder  an  Bord  zu  ziehen'*. 


Fig.  11.  Concle. 
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Russland. 


Der  Mangel  an  Fischereigeräthen  in  der  Russischen  CoUectiv-Aus- 
stellung  wurde  zum  Theil  durch  vorzügliche  Abbildungen  ersetzt,  welche 
nicht  allein  die  verschiedenen  Arten  des  Fischfangs  veranschaulichten, 
sondern  auch  in  besonderen  Detailzcichnungen  Uber  die  Beschaffenheit 

und  Constfuction  der  Fanggerilihe  AufkUirung  gaben. 

Diese  .'\bbildungen  bezogen  sich  indessen  ausschliesslich  auf  die 
Fischereien  des  Kaspischen  und  Schwarzen  Meeres,  sowie  der  europäisch- 
russischen  Eistnecrküsic;  aus  dem  Innern  Russlands  waren  Aussicliungcn 
in  Classe  II.  nicht  vorhanden. 

In  so  weit  nun  obige  Abbildungen  auch  die  Fischerei  in  den  Jenen 
Meeren  zuströmenden  FIttssen  behandeln,  machen  wir  auf  Grund  der- 
selben Uber  die  dort  gebrauchlichen  Fanggertithe  u.  s.  w.  nachstehende 
Mittheilungen. 

Setznetze.  In  der  Wolga  und  ihren  zahlreichen  Mündungsarmen 
benutzt  man  zum  Fange  des  Hausen  unter  dem  Eise  einfache  Netze  von 
drei-  und  vicrdruhiigem  Garn,  12  Faden  lang,  14  Fuss  lief,  mit  Maschen 
von  S  Zoll  im  Quadrat.  An  der  ünterleine  sind  in  Abständen  von  ca.  1  m 
Senker  von  Blei  oder  Steinen  angebracht;  die  Oberleine  hat  keine  Flotten. 
Das  Netz  wird  an  Leinen  autgestellt,  die  mit  ihren  freien  Enden  an  quer 
Uber  die  Eislöcher  gelegten  Stangen  befestigt  werden.  In  der  Regel  werden 
i5  Netze  nebeneinander  in  gerader  Linie  quer  Uber  den  Fluss  gestellt  und 
täglich  mehrere  Male  nachgesehen. 

Die  Setznetze  zum  Fangen  von  Schuppentischen'*')  sind  ebenfalls 

*)  CoUectivbezeichnung  der  dortigen  Fisdier  fttr  alle  Fische,  die  nicht  zu  den 

Stören  gehören;  vorzugsweise  werden  aber  darunter  alle  Karpfenarten,  so  wie 
Alosen,  Barsche  und  Zander  verstanden. 
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12  Faden  lang,  aber  nur  bis  4\  Fuss  tief.   Die  Maschengrösse  richtet  sich 

nach  den  Fischaricn:  ftlr  Weisslachs  (Corcf^onus  leuclchihysi  4  Zoll,  für 
die  beiden  Zunder  l.uciopcrca  sandra  und  volgensis)  und  Brassen  2^ Zoll, 
für  andere  kleine  Schuppentische  Zoll  im  Quadrat  Diese  Netze  werden 
an  SiangLn  aut'^'ei.tellt. 

Im  Sommer  unil  Winter  sielli  man  auch  grosse  zweiflügelige  Garn- 
säcke, Wenter  [genannt.  Diese  sind  Uber  4  l  iolzreifen  gespannt,  welche 
etwa  1%  bis  2  Arschin  (1  Arschin  —  71  cm)  von  einander  abstehen,  und 
haben  nur  eine  Einkehle.  Oer  Raum  hinter  dem  letzten  Bogel  ist  2  Arschin 
lang;  das  Ende  des  Sackes  wird  zugeschnürt.  Gleich  am  ersten  Bügel, 
der  ille  Faden  Durchmesser  hat,  beginnt  die  Kinkehle:  sie  reicht  fast  bis 
zum  zweiten  Bügel,  an  welchem  die  vier  Schnüre  hefesiigt  werden,  die 
ihre  4  Zoll  weite  hintere  Ocllnung  ausgespannt  halten.  Maschengrösse 
iji  bis  2  Zoll  im  f)uadrat. 

Der  eintlugelige  (Jarnsack,  Sekretik  genannt,  ist  kleiner  als  der  vorige 
hat  aber  6  Bügel  und  2  Einkehlen.  Die  erste  reicht  bis  zum  dritten  Bügel, 
die  zweite  beginnt  beim  4tcn  imd  endet  zwischen  dem  5ten  und  6ten. 
Der  ca.  3  Faden  lange  Flügel  wird  am  senkrechten  Durchmesser  des  ersten 
Bügels  auff,'estc]h  und  setzt  sich  noch  eine  Strecke  in  die  Einkehle  fort: 
er  theih  also  den  Eingang  vorn  in  2  gleiche  Theile.  Der  Sekretik  wird 
nur  im  Sommer  und  zwar  vorzugsweise  /um  I'ange  des  Welses  gebrauch» 
und  zu  diesem  Zweck  an  seichten  Stellen  der  Wolga  und  Wolgaarme, 
sowie  in  Buchten  aufgestellt. 

Zuggarne  mit  Sack.  Sie  sind  ;-!oü  bis  400  l-'avleii  imd  darüber  lang, 
der  Sack  6  bis  12  baden  mit  Maschen  von  i  JZoU.  Die  .Maschen  der 
Flügel  haben  in  der  Nahe  des  Sackes  dieselbe  Grösse,  weiter  davon  ent- 
fernt sind  sie  il^  bis  2  Zoll  gross.  Bei  Zugnetzen,  die  am  Ufer  aufgezogen 
werden,  braucht  man  Flügel  von  ungleicher  Länge.  Der  Landflügel, 
welcher  zuerst  ausgeworfen  wird,  misst  nur  50  Faden,  wahrend  der 
andere,  welclier  halbkreisförmig  ausgebracht  wird,  25o  bis  ??o  Faden  lang 
ist.  Vor  deti  WolgamUndungcn  tischt  man  mit  Zugnetzen,  deren  Flügel 
gleich  lang  sind. 

Es  ist  nicht  selten,  dass  in  einem  Zuge  3o,(XX)  bis  40^)00  Fische,  Zander 
und  Brassen,  gefangen  werden.  Das  Fischerboot,  Newodnik  genannt,  wird 
daher  immer  von  einem  andern  Fahrzeuge,  der  Rybniza,  begleitet,  welche 
die  Fische  aufnimmt  und  nach  der  Wataga  (dem  Fischereietablissement) 
bringt. 

Wenn  die  beiden  Böte  vor  den  WolgamUndungen  ankommen,  rudern 
sie  bald  nach  dieser,  bald  nach  jener  Richtung,  oft  20  bis  \)  Werst  w  eit,  um 
Fischzüge  aufzuHnden.  Die  Rvbniza  rudert  oder  segelt  hierbei  immer 
voran.  An  ihrem  Vorderiheile  sind  mehrere  Rohrbündel  so  angebunden, 
dass  ein  Theil  derselben  ins  Wasser  hinabreicht  und  .soglci.ch  zerknickt 
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Oller  zur  Seite  geschoben  wird,  wenn  ihn  der  herankommende  Fischzug 
berührt  Gewöhnlich  steht  ein  gewandter  Fischer  am  Schnabel  der 
Rybniiea  und  sondirt  so  zu  sagen,  eine  lange  Stange  senkrecht  ins  Wasser 
haltend,  den  Fischzug.  Hält  er  den  Augenblick  zum  Auswerfen  Jcs  Nct/es 
für  1,'ckommcn,  sogiebt  er  dem  andern  Boote  ein  Zeichen.  S()j»leich  riuL  ri 
dies  herbei,  befesiii^n  mit  einem  Tau  den  einen  Flügel  des  Netzes  am  Bord 
der  Hvbniza,  die  ihren  Anker  auswirft,  und  rudert  dann  das  Net/,  voll 
standii^  aus.  Ist  Jies  t;eschehen,  so  wird  das  Fischerboot  mit  der  Hvbniza 
durch  zwei  quer  übergelegte  Stangen  so  zusainmengekoppell,  dass  zwischen 
beiden  nur  ein  Zwischenraum  von  i  Arschin  bleibt  Das  Netz  wird  dann 
mit  vereinten  Krliften  durch  diesen  Raum  unter  der  Rybniza  her  eingeholt 
Um  das  Entweichen  der  Fische  aus  dem  Netz  möglichst  zu  verhindern, 
muss  die  Unterleine  beider  NctzflUgel  bestündig  dicht  am  Boden  der 
Rybniza  her  gehen,  was  dadurch  ermt'iglicht  wird,  vi  ls'^  zwei 
Fischer  von  der  Hvbniza  die  Fnierleine  mit  einer  herztr)rmigen. 
laii^gestielten  Eisenklunimcr  erfassen  und  in  der  gewünschten  Lage 
erhaUen. 

In  dem  Newodnik  sind  in  der  Regel  9  Fischer,  von  welchen  einer 
steuert,  zwei  das  Netz  auswerfen  und  6  rudern;  in  der  Rybniza  sind  vier 
oder  fünf  Ruderer  und  ein  Steuermann.  Die  Rybniza  ist  36  Fuss  lang, 
kann  zwei  Masten  setzen  und  1000  Pud  (36  oco  Pfd.)  Fisch  aufnehmen. 

Treibende  Netze.  Man  verwendet  einfache  Netze,  doppelmaschigc, 
und  Sacknetze.  Die  einfachen  Treibnetze  haben  in  der  R^el  keine  I  nier- 
leine.  während  an  die  Oberleine  Schnüre  gebunden  werden,  an  deren  f^nde 
ein  1  Fuss  4  Zoll  langes  spateiförmiges  Holzstück  befestigt  ist.  Diese  Flotten, 
den  Humpeln  unserer  Sttirgarne  entsprechend,  werden  kürzer  oder  länger 
gebunden,  je  nachdem  .sieh  der  Fisch  hoher  oder  liefer  im  Wasser  hah. 
Jedes  Boot  fllhrt  3o  bis  80  dieser  Netze,  welche  12  bis  15  Faden  lang  und 
38  oder  32  Maschen  tief  sind.  Die  Netze  werden  aneinandergereiht  Ent- 
weder treibt  diese  quer  durch  den  Fluss  gelegte  Netzwand  neben  dem 
Boote  her.  (ukr  zwei  Böte  nehmen  dieselbe  zwischen  sich  und  setzen  sich 
darauf  in  volle  Fahrt. 

Die  doppelmaschigen  Treibnetze  heissen  Svintschaky.  Die  Ausscnwand 
hat  Maschen  von  ')  Zoll,  die  andere  von  1',  Zoll.  An  das  eine  Fnde  dieses 
(K)  bis  1 -^o  Faden  langen  Netzes  wird  ein  Hohrbündel  oder  ein  Holzstiick 
gebunden,  wahrend  das  andere  Ende  am  lioote  befestigt  wird,  das  mit  dem 
Netze  stromab  treibt 

Der  sackförmigen  Treibnetze  bedient  man  sich  zum  Fange  des  Welses. 
Sie  sind  12  Faden  lang  und  5  Arschin  breit  oder  tief.  Die  obere  MUndungs- 
leine  trtfgt  Flotten  von  Holz,  die  untere  Senker  von  Blei.  Zwischen  beiden 
ist  an  jedem  Ende  der  Mündung  ein  ca.  1^  Arschin  langer  Stock  einge- 
bunden, woran  die  Zugleinen  befestigt  werden.  Maschcngrüsse  lii  Zoll. 
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Zum  Fangen  sind  a  BOte  mh  je  a  Mann  erforderlich,  welche  das  Netz 
zwischen  ach  nehmen  und  damit  stromab  fohren. 

Im  Herbst  sind  auf  der  untern  Wolga  oft  20  bis  3o  Böte  aut  einem 
nicht  sehr  grossen  Fangplatze  mit  dieser  Fischerei  beschäftigt.  Es  wird 
dann  durch  das  Loos  bestimmt,  in  welcher  Reihenfolge  die  Böte  hinter- 
einander zu  fahren  haben  und  weiche  Distanz  durchhscht  werden  soll. 
Sobald  ein  Boot  diese  Strecke  zurückgelegt  hat,  muss  es  am  Ufer  entlang 
zum  Sammelplatz  zurUckrudern,  um  dort  auszuruhen. 

Angelflscherei.  Die  Leinen,  welche  man  zum  Fange  des  Sterlets 
in  der  Wolga  gebraucht,  haben  gewöhnlich  aoo  Haken  mh  11  Zoll  langer 


Ftg.  11.  Pang  det  WeiulacliMt  in  der  Wolga  anter  dem  Eite  mit  Anitehk 

Schnur,  die  in  Abständen  von  i5  Zoll  an  der  60  Faden  langen  Hauptleine 
befestigt  sind.  1000  Stück  dieser  aus  Draht  vertcnigten  Haken  wiegen  nur 
5!s  Pfund.  Im  Uebrigen  vgl,  im  Band  II  dieser  Berichte  (Lindemann,  See- 
iiscberei  pag.  162)  den  Störtang  mit  Leinen. 

Fang  des  Weisslachses  in  der  Wolga  unter  dem  Eise  mit 
Angeln  (Fig.  la).  Der  WeisslachsfCoregonus  leucichthys)desKaspischen  Meeres 
steigt  nur  in  die  Wolga,  wo  er  in  den  Monaten  December  und  Januar, 
namentlich  oberhalb  Astrachan  von  den  Kosaken  bei  ihren  Stanizen  zahl- 
reich gefangen  wird.  Dann  erblickt  man  unzählige  aus  drei  Stangen 
zusammcngctüi^ic  Holzböckc,  in  deren  Spitze  die  Angelruthe  wie  ein 
Schwengel  am  Ziehbrunnen  ruht,  in  langen  Reihen  nebeneinander  auf  den 
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weiten  Eisflächen  angestellt,  so  wie  zahlreiche  aus  Rohr  und  Matten 
errichtete  Wächterhäuschen.  Eine  bcvcilkcrtc  Staniza  stellt  gewöhnlich 
nicht  weniger  als  40fx)  Holzbikkc  nebst  Zubehör  aus. 

Oben  an  der  An^'clschnur  (vL-rgl.  Fig.  u  iccIitN  bcHnden  sich  drei  kleine 
Hölzchen:  zu  unicrst  ein  anderthalb  Zoll  langer  Knebel,  dann  ein  8  ZuU  langes 
Querbreiichen  und  endlich  ein  '.^  Zoll  langes  Stöckchen,  der  Wächter 
genannt.  Diese  Sielihoi/ciicn  werden,  wenn  die  Angelruthe  nach  vorne 
Ubergeneigt  ist,  so  an  eine  neben  dem  Eisloche  befindliche  galgenartige 
Vorrichtung  gelegt,  dass  sie  sofort  aus  ihrer  Stellung  springen,  wenn  ein 
Fisch  nach  dem  Haken  schnappt  und  hierdurch  an  der  Angelschnur  deht. 


FiK.  t3'  a  u.  b  Angelhaken,  c  Hotzbügel,  an  welcher  dk  Anecischnur  miilelüt  dreier 

Stellhalichen  eingespannt  wird. 

Die  an  ihrem  Unterende  gewöhnlich  mit  einem  Stein  beschwerte  Angel- 
ruthe  schlägt  dann  zurück  und  schnellt  dadurch  den  Fisch  aus  dem 

Wasser. 

Die  neben  dem  Eisloch  befestigte  galgenartige  N'orrichtung  Fig.  kU'^  ist 
ungefähr  I2  Zoll  hoch  und  entweder  aus  Hol/stüben  zusanimcngeiügt 
oder  atis  Weidenruthen  gebogen. 

Der  Angelhaken  stellt  einen  kleinen  aus  Zinn  gegossenen  Fisch  vor  (Fig. 
i3a  undb)  und  hangt  an  einer  2  Arschin  langen  Schnur.  Gewöhnlich  stecken 
die  Fischer  eine  grosse  Schuppe  vom  Karpfen  a  die  Hakenspitze,  um 
durch  den  (ilanz  derselben  den  \\  eisslachs  anzulocken.  Dieser  hat  ge- 
wöhnlich eine  Lange  von  3  Fuss  und  ein  Gewicht  von  i5  bis  17  Pfd. 

Süsswassertbcherci.  0 
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Ganz  in  derselben  Weise  wird  der  Lachs  (Saimo  salar)  in  der  Pet- 
schora  gefangen. 

VVelsfang  mit  beköderten  Angeln  (Fig.i4\  Inden  Monaten  Juni  und 
Juli  wird  in  der  Wolga  unterhalb  Astrachan  ein  bedeutender  Welslang 
betrieben.  Zu  dieser  Zeit  lagert  der  Wels  meistens  in  tiefen  Gruben,  aus 
welchen  ihn  die  Fischer  hervorzulocken  suchen.  Zu  diesem  Zwecke 
begeben  sich  eine  Anzahl  Fischerböte  nach  den  ihnen  bekannten  Fang- 
plätzen.   In  jedem  Boote  sind  zwei  Fischer,  von  denen  der  eine  rudert 


l  ig  I  j.   W't  lsfaii  ..'  in  der  Wolga, 
aq  Wasser liilchc-   fJ  Kiussbodcn.   a  An>;cls.cliiiurc.   b  Bleigewichte,   c  bcküderte  Haken. 

cc'  verschieden  ({ebopeac  Haken  in  7,  natftri.  (ir.  dd'  da*  becherförmig  ausgehöhlte  Brettchen  von 
oben  und  unten,   a  Angcl»chiuir  und  b  blei^ewichl  in      nalürl.  Gr. 


der  andere  aber  einen  Haken,  der  mit  einem  Frosch  beködert  ist  und  an 
einer  langen  Schnur  hangt,  in  der  Grubennähe  auswirft.  Der  Fischer 
schlagt  hierbei  mit  einem  am  Ende  becherförmig  ausgehölten  Breltchen, 
das  in  der  Regel  mit  einem  Handgrilf  versehen  ist,  auf  die  Wasserober- 
flache, wodurch  er  ein  dem  Frosch^uakcyi  ahnliches  Geräusch  hervorbringt, 
welches  den  Wels  aus  seiner  Grube  hervorlocki.  So  bald  dieser  den  Frosch 
erblickt,  schnappt  er  danach,  bleibt  am  Haken  hangen  und  wird  eine  Beute 
der  Fischer. 

Die  Welse  in  der  Wolga  sind  gewöhnlich  4  bis  ö  Fuss  lang,  bei  einem 
Gewicht  von  3  bis  ö  Pud. 
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Bei  der  reichen  Fülle  von  Fanggcräthcn,  welche  die  amerikanische 
CoUectivausstellung  darbot,  beschrünken  wir  uns  ausschliesslich  auf  die- 
jenigen, mit  welchen  die  Fischerei  in  den  Binnenseen  und  in  den  Flössen 
und  l''lussinQndungen  im  Grossen  betrieben  wird;  es  sind  dies  vor  allen 

das  Zugnetz  (seine),  das  Kiemennetz  (gill-net)  und  jene  grossen  Reusen- 
arti.«cn  Fangein richtungen,  welche  verschiedentlich  als  Pferchnctz  (pound- 
netl.  Hcrzneiz  iheart  nett  oJer  Wehre  (wcirs)  bezeichnet  werden  und  von 
denen  nicht  \venii,'cr  als  lo  verschiedene  Modelle  ausgestellt  waren. 

Die  Zug  netze  oder  W  aden  sind  von  den  unsrigen  im  Wesentlichen 
nicht  verschi^en,  sie  übertreffen  dieselben  aber  in  den  Weitaus  meisten 
Füllen  durch  ihre  GrOsse.  Waden  von  looo,  ja  von  16000  Faden  Lange 
gehören  namentlich  in  den  FlussmUndungen  durdiaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten.  Sie  werden  mittelst  Winden  durch  Pferdekraft,  die  grösseren 
durch  Dampfkraft  aufgeholt.  Finc  Wade  von  i('>ooo  Faden  Lünge  befischt 
mit  jedem  Zuge  ein  Areal  von  über  4K'')  ha.  und  der  grösstc  Theil  der  in 
diesem  Bereich  sich  aufhaltenden  Fische  fallt  ihr  zur  Reute.  Selbstver- 
ständlich erfordert  die  I'ischerei  mit  einem  solchen  Riesennetz  einen 
ausserordentlichen  Autwand  an  Material  und  Kraft,  üeber  ein  bei  Siony- 
Point  am  Potomac  im  Betriebe  befindliches  Zugnetz  von  16000  Faden 
Lange  können  wir  in  dieser  Beziehung  nach  J.  W.  Milner  (Report,  U.  S. 
comroision  of  fish  and  fisheries,  Part.  III.)  folgende  nähere  Angaben  mit- 
theilen. 

Totallänge  des  Netzes   i(>ooo  Faden:  Flügel   140  Maschen  tief,  die 

Masche  ?  Zoll  lang:  mittlerer  Theil  oder  Sack    back)   100  Faden  lang, 

225  Maschen  tief,  die  Masche  2V4  Zoll  lang.  Die  Grundleine  (3-Zoll-Tau) 
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ist  nicht  mit  Senkern  versehen,  da  sie  an  sich  schon  schwer  genug  ist, 
das  Netz  am  Grunde  zu  halten;  die  Obcrlcinc  2-ZoII-Tau)  hat  auf  jeden 

Faden  l,;iimc  :im  FlUgcI  4,  am  mittleren  Thcil  ü  Korkfloitcn.  Zufjleinen: 
Landende  7-Schlaj^-Tau  den  Schlag  zu  i3ü  Faden  i^e rechnet';  Bootende 
II  Schlag.  Finc  MUltslcine  erstreckt  >ich  nach  der  Unterseite  des  S.ickes, 
an  welcher,  wenn  der  Sack  sich  dem  Ufer  nühert,  dann  und  wann  ge- 
zogen wird,  um  die  Spannung  der  Flügel  zu  mindern. 

Dampfmaschine  am  Landende  8  Pferdekraft;  Dampfinaschine  am  Boot- 
ende 14  Pferdekraft. 

Mannschaften:  2  Wadcn-CapitUnc,  5  GehUlfen,  2  Ingenieure,  4  Netz- 
fticker,  (Weisse);  60  Wadcnzieher,  3  Köche,  (Neger). 

Bofi!  r,5  Fuss  lang.  11  Fuss  breit,  mit  rundem  Boden:  !V)  lUider. 

l'.in  >chlepper.  für  die  Saison  i,'echartert.  zieht  zwei  Hache  Lichter- 
schiflc  von  M)  Ton.  Last  und  einen  Scliooner.  I*jn  dritte-^  Lichierschili 
ist  nothwendig,  damit  ein  leeres  zur  Hand  ist,  wenn  ein  beladencs  abgeht. 

Die  jtthrlichen  Betriebskosten  für  diese  IHscherei  betragen  zwischen 
50^000  bis  60,000  Mark.  Das  Anlage-Capital  für  Netz,  Leinen  und  Dampf- 
maschinen wird  allein  auf  mindestens  1 10,000  Mark  geschätzt 

Die  Kiemennetze  (gill-nets)  sind  einfache  NetzwOnde,  in  deren 
Maschen  der  Fisch  hangen  bleiben  soll.  In  den  Flüssen  und  Flussmlin- 
dungen  werden  sie  daher  als  Treibnetze,  in  den  grossen  Seen  und  übrigen 
Binnengewiissern  dagegen  als  Setz-  oder  Siclhietze  gebraucht. 

In  weichem  Imfaime  liie  1  reibnei/Jischerei  in  den  Flüssen  und 
Flussmündungen  der  ailauschen  KUsic  betrieben  wird,  zeigen  die  Notizen, 
mit  welchen  Herr  A.  A.  French  das  von  der  American  Net  and  Twine 
Company,  Boston  und  New  York,  ausgestellte  Shad-Treibnetz  begleitet 
Von  diesen  Netzen,  welche  nur  aus  Leinengarn  (22—50,  Sdrflht,  und 
20—60,  2  droht)  fobricirt  werden  und  in  der  Lfinge  von  5o  bis  200  Faden, 
in  der  Tiefe  von  25  bis  90  Maschen  varüren,  werden  jährlich  gebraucht 
aut  dem 

Connecticut  circa  4(xxi  Pid.,  Hudson  7MX)  Pfd..  Delaware.  Potomac 
und  Cheasapeake  jo.fxjo  l^fJ.  Flüsse  von  Nord  Carolina  -J3,txx)  Pfd.,  Süd- 
Carolina  1500  Pfd.,  Georgia  und  Florida  (xxxj  l*fd. 

Das  mittlere  Gewicht  eines  Netzes,  wie  es  auf  dem  Connecticut  ge- 
braucht wird  (4S — 50  Maschen  tief,  Maschenlflnge  S'/«  bis  5%  Zoll),  schwankt 
von  3o  bis  40  Pfd.;  auf  dem  Hudson  (50—75,  2  droht.,  100 — 200  Faden 
lang,  5o— yo  Maschen  tief,  Maschenlänge  IV,  bis  5  7.o\\)  von  is  bis  !?o  Pfd; 
in  Georgia  und  Florida  (30—40,  3iirüth..  und  25 — 3s,  2  driihi..  kx)  Vards 
lang,  40— (K)  .Maschen  tief.  4^  ,  bis  s'  ,  Zoll  .Vlaschenliinge   von  iS  bis  .•4  Pfd. 

Die  feststehenden  Kieniennetze  der  Grossen  Seen,  insbesondere  des 
Michigan  sind  180  bis  270  Fuss  lang  und  12  bis  18  Maschen  lief  mit  einer 
MaschenlJinge  von  4!^  bis  4'/!  ZoU  Lange  (=  2Vt  bis  2V4  Zoll  von  Knoten 
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zu  Kiioicn;.  Sic  sind  von  Leinengarn  (gillini^  iwine  No.  33  bis  zur  Fein 
heit  von  No.  60)  und  haben  oben  und  unten  eine  doppelte  Simnuchnur, 
eine  leichtere  für  die  Maschen  und  eine  schwerere  für  Flotten  und  Senker. 
Die  Flotten  werden  von  Cederholz  gespalten,  3o  Zoll  lang,  iV«  Zoll  breit 
und  Zoll  dick;  als  Senker  gebraucht  man  Kieselsteine  im  Gewicht  von 
ungefähr  i'/j  P^^^•  Gewöhnlich  können  Flotten  und  Senker  abgenommen 
werden,  und  nur  wenige  Fischer  haben  ständig  festsitzende  Korkflotten 
und  i'jlciscnker,  wie  sie  an  den  Zugnei/.en  üblich  sind. 

Diese  Netze  werden  zu  8  bis  ?ö  aneinander  gereiht,  was  man  einen 
„Gang"  nennt,  und  in  Tiefen  von  18  bis  70  Faden  ausgesetzt.  Ihre  Lage 
wird  durch  zwei  Bojen  mit  Flaggenstock  bezeichnet,  deren  Leinen  an 
den  beiden  je  jS  Pfd.  schweren  Ankersteinen  befestigt  sind,  durch  welche 
die  Netzreihe  oder  der  „Gang'\  auf  dem  Seegrunde  festgehalten  wird.  Beim 
Aufholen  wird  das  Netz  Uber  eine  im  Bug  des  Botes  befestigte  Walze  ge- 
zogen, und  AWes.  Netz,  Fische,  Flonen  und  Steine  mUssen  darüber  hinweg 
ins  Boot  nie  Steine  und  Flotten  werden  alsdann  losgebunden  und  in  Ge- 
stellen und  Trögen  aufgestapelt,  die  Fische  aus  den  Maschen  gcpH tickt 
und  in  den  Behälter  geworfen  und  die  Netze  in  BUndeln  zusammengdcgu 

leder  Gang  bleibt  2  bis  4  Tage  stehen,  ehe  er  aufgenommen  wird, 
und  haben  die  Fisi^her  in  der  Hegel  2  bis  4  CJange  drausscn  stellen. 

In  der  südlichen  Hüllte  des  Michigan  brauchen  die  Fischer  grosse 
Böte  von  3o  bis  40  Fuss  Lünge  mit  5  und  (>  Güngen  per  Boot,  jeden 
Gang  von  35  bis  36  Netzen  (heavy  rlgs).  Die  Besatzung  besteht  atis 
5  Mann. 

In  der  Nordhälfte  werden  leichtere  Fahrzeuge  von  22  bis  26  Fuss 
Lange  gebraucht,  die  sog.  Mackinaw-Böte  mit  3  Mann  Besatzung  und 
3  bis  4  G&ngen.  Den  Gang  von  8  bis  20  Netzen  (light  rigs).  • 

Im  Jahre  1871  waren  auf  dem  Michigan  See  ^48  ..Hght  rigs"  Kiemen- 
netz *  Fischereien  mit  eben  sr^  vielen  Mackinaw  -  Böten  und  etwa  102 

„heavy  rigs"  mit  grösseren  Fahrzeugen  im  Betriebe,  welche  zusammen 
luir  an  Netzen  und  Fahrzeugen)  einen  Kapitaiwcrth  von  ca.  236,ooo  Dollars 
reprä^eluiren. 

Was  nun  die  in  ihrer  Consiruction  mannigfach  wech'M.lnden  Pferch- 
netze pound-nels^  oder  Wehre  ^weirs)  anbeiriHt,  so  spielen  sie  in  den 
Vereinigten  Staaten  eine  sehr  wichtige  Rolle,  denn  der  bei  Weitem  grOsste 
Theil  des  Sommer-Marktfisches  (von  Shad,  Menhaden  und  Kabliau  vielleicht 
abgesehen)  wird  durch  sie  geliefert. 

In  ihrer  Einrichtung  gleichen  sie  bald  .bn  grossen  pommerschen 
Hiiringsreu.sen  oder  den  dünischen  Bodengarnen  bundgarn),  bald  den 
Fischzüunen  und  Buhnen  der  deutschen  XordseekUste  oder  den  sog.  Kaiser 
in  den  schwedischen  Schccrcn  und  Binnenseen. 
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Ein  Plcrch  i^pounU;  oder  Wehr  (wcir),  sagt  Theodor  Lyman*),  isi  eine 
alte  und  dfifache  Erfindung,  deren  Erfolg  auf  der  verhüngnissvollen  Ge- 
wohnheit der  Fische  beruht,  niemals  um  eine  scharfe  Ecke  zu  wenden. 
Es  wird  ein  Platz  ausgewählt,  von  dem  man  weiss,  dass  dort  grosse 

Schaarcn  längs  der  Küste  vorOberzuziehen  pflegen,  und  hier  eine  Schranke 
oder  Wand  errichtet,  die  vom  Ufer  in  gerader  Linie  ausgeht.  Diese 
Schranke  wird  der  „Leiter"  genannt,  mag  es  nun  ein  Steinwall,  ein  I^tten- 
odcr  Keisigzaun  oder  ein  an  .Stangen  autgesielhes  Net/,  sein.  An  dem 
Ende  diebcs  Leiters  errichtet  man,  einer  IMcibpitze  an  ihrem  Schatte  ver- 


A  s  > 


Fii;.  1$.  roand-net  (Grundrics). 

gleichbar,  eine  herzfcirinige  l  intricvligung.  den  Pferch  ipound'  oder  das  Herz 
mit  einer  ^chmalen  Oeiinung  an  jeder  Seite  unmittelbar  neben  dem  End- 
punkte des  Leiters.  An  seinem  von  der  Küste  abgewendeten  Ende  öffnet 
sich  das  Herz  wieder  in  eine  engere  Umfriedigung,  den  Fangraum,  „bowl*", 
^pot*\  „crib**  genannt.  Wird  nun  eine  llings  der  Küste  ziehende  Fisch- 
schaar pl<)t7.1ich  durch  den  Leiter  aufgehalten,  so  wenden  sich  die  Fische 
alsbald  der  Tiefe  zu  und  gelangen,  indem  sie  parallel  neben  der  Wand 
her  schwimmen,  in  das  Herz,  ans  dein  sie  nur  durch  eine  scharfe  lU'ick- 
wärtswendung  entkommen  können,  was.  wie  schon  erwähnt,  gegen 
ihre  Gewohnheit   ist.    Sie   schwimmen  daher  rund   und  gelangen  in 

*)  U.  S.  Commission  of  tish  and  tisheries,  Report,  i^art  11.  lor  i87i;72. 
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den  Fangraum  howl).  wo  sie  von  iier  Kbbc  zurückgelassen  werJcn  oJcr 
aber,  wenn  Jcr  Fangraum  unter  W  asser  liegt,  durch  ein  Netz  oder  den 
Ncizboden  des  Fanges  selbst  autgehcjli  werden. 

Nach  dieser  allgemeinen  Au>einandersei/.ung  bedarf  wohl  der  neben- 
stehende Grundriss  Fig.  i3  des  vorzugsweise  in  Michigan,  doch  auch  in 
den  Übrigen  grossen  Seen  gebräuchlichen  Herz-Plerchnetzes  keiner  weiteren 
Kriäuterung.  Ein  Modell  dieses  Fanggeriiihes  befand  sich  in  der  Ausstellung 
mit  der  Bezeichnung:  Pound-nei,  Waukegan,  Illinois.   1).  I).  Parmalee. 

.Aus  der  Seitenansicht  Fig.  lö  .  die  wir  nach  einer  von  J.  W.  Milner*; 
herrührenden  Vorlage  wiedergeben,  fallt  sorori  die  grosse  .\ehnlichkeit  mit 
der  l*ommerschcn  Haringsrcusc  in  die  Augen.  Ohne  uns  daher  aul  eine  aus- 
lührliche  Beschreibung  einzulassen,  wollen  wir  bei  nachlolgender  Angabe 
der  gebrauchlichen  Dimensionen  nur  auf  diejenigen  Ivinrichiungen  aut- 
rgerksam  machen,  welche  von  denen  der  Haringsreuse  verschieden  sind. 


Maschen  des  I.eitgarns  4V,  Zoll,  der  Herzwand  %  bis  4  Zoll,  des  Fang- 
raumes (bowl,  pol,  cribi  i\,  bis  Vi  Zoll  lang. 

l.ünge  jeder  Herzseite  K  Ruthen.  Ocrthung  zwischen  dem  letzten  Plahl 
des  Leitgarns  und  den  Herzseiten  je  10  Fuss. 

Fang  oder  Napt  bowl   3o  Fuss  im  Quadrat. 

Bei  jedem  Ptahl  des  Fanges  ist  ein  Stein  von  73  bis  80  Pfd.  Gewicht  auf 
den  Grund  gesenkt  Fig.  17b),  an  dessen  Oberfläche  ein  bullcyc  festgemacht  ist, 
durch  welches  ein  dem  Stein  gegenüber  am  Boden  des  Netzes  befestigtes 
Tau  nach  dem  Kopf  des  beirefienden  Pfahles  läuft.  Wenn  das  Netz  gesetzt 
ist,  werden  diese  Taue  steif  geholt  und  an  einem  Qucrbolzen  am  Kopf  des 
Pfahles  iFig.  17a)  festgeschlungen. 

*}   U.  S.  (Kommission  of  Hsh  and  fisheries,  Report,  f.  1M71  and  72. 
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Die  vordere  Trichtcrötrnung  des  Fanpcs  ist  i6  Fuss  hoch  und  lo  Fuss 
breit:  die  hintere  oder  Kehle  6  Fuss  bei  2\)  Fuss.  Länge  des  Trichters 

i6  Fuss. 

Der  Trichter  wird  durch  zwei  1. einen  ausgespannt,  wovon  die  eine  an  dem 
obern,  die  andere  an  dem  untern  Saumstock  der  Kehle  mit  Hahnenfuss 
befestigt  ist  Die  Leine  am  untern  Saum  lauft  durch  ein  Holz- 
stQck,  das  in  einer  Höhe  von  5  Fuss  Ober  dem  Boden  an  der  Seite  des 
dem  Eingange  gegenüberstehenden  Mittelpfahles  fest  genageh  ist  (Fig.  17a), 

und  von  hier  bis  zum  Kopf  des  Pfahles;  die  Leine  des 
V_  obern  Saumes  geht  dircci  dorthin, 

y  "^^^^^^^^^T^  i  m  die  vordere  Trichter* )frnung  schliesscn  zu  ktjnnen. 
\  v^KoilW' " ist  tollende  I'-inrichtung  i^etrotfcn  Fig.  17c  u.  d  .  \n 
den  beiden  Längsseiten  des  I  richiereinganges  sind  je 
5  Holzrcifen  befestigt  und  auf  den  anliegenden  Seiten- 
ptahl  aufgeschoben,  so  dass  dadurch  ein  Auf-  und 
Abgleiten  der  bctrciTenden  Netzwand  ermöglicht  wird. 
Mittelst  eines  an  dem  untersten  Rcifcn  befestigten  langen 
St  x'kes  (Fig.  17  d),  des  sog.  Schiebers,  kann  nun  das 
Schlie^-'^cn  rnd  Octlncn  leicht  bewerkstelligt  werden. 

Sollen  die  I  i'-. he  aus  dem  J-"ang  heia:>geno?nnien 
werden,  so  hisi  das  aus^^en  herumfahrende  l-ioot  /.u- 
nüchst  die  den  ßodcn  des  Netzes  fe.sthahcndcn  Taue 
und  die  Spannicinen  der  Kehle,  fährt  dann  in  den 
Fang  hinein,  schliesst  die  Trichteröffnung  mittelst  der 
Schieber  und  schlagt  den  Trichter  Uber  die  Vorder- 
wand des  Fanges  zurück.  Ni  dies  geschehen,  so  w^ird 
der  Boden  des  Netzes  an  der  Trichterscite  weiter  ge- 
hoben und  d.imit  forigelahren ,  bis  alle  Fische  in  einer 
F'-cke  zusammen  sind,  aus  iler  sie  mittelst  des  Hamens 
in  das  Boot  geschöpft  werden  können. 

Zur  Bedienung  eines  Pferchnetzes  sind  in  der  Regel 
vier  Mann  erforderlich.  Die  Kosten  eines  Netzes  mit 
Leinen  und  Plählen  stellen  sich  durchschnittlich  auf 
yx)  Dollars. 

Im  .lahre  1S71  waren  im  Michigan -See  281  solcher 
F'«-  «7«  Plerchnetze  im  Betrieb,  was  also,  ohne  Fahrzeuge,  einem 

Anlagekapital  von  140.500  Dollars  entspricht. 

I  m  schliesslich  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  Umfang  und  der 
Bedeutung  der  gerammten  1- ischerei  in  iien  Gros>en  .^een  zu  geben,  mag 
hier  noch  liie  Bemerkung  IMatz  linden,  dass  die  jahrliciie  Zufuhr  von  Süss- 
wasserfischen,  welche  allein  15  in  der  Nuhc  der  Seen  belegene  Stüdtc  ent- 
gegennehmen, nicht  weniger  als  32,2^O)00O       betrügt  Der  grösste  Markt 


i. 
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für  die  Fischcreiproductc  der  üro&sen  Seen  ist  Chicago,  welcher  Stadt  im 
Jahre  1872  im  Ganzen  79^  Millionen  Pfund  SUsswasserfische  (Lachs,  Forelle, 
Hecht,  WeissHsch  iCorcgonus  albus]  u.  s.  w.)  im  Wenhe  von  4,641 000  DoV.  *is 
zugefllhit  wurden. 

Im  Jahre  1879  lieferte  die  Fischerei  in  den  Seen  im  Gänsen 
63319,230  Pfd.  Fisch  und  zwar  43,122,270  Pfd.  frisch,  16,793,540  Pfd. 
gesalzen,  2,i8n63o  Pfd.  gefroren  und  1,721,770  Pfd.  geräuchert;  ausserdem 
33o,i6o  Pfd.  Caviar,  3,3o9  Pfd.'  Hausenblase  und  3,68o  Gallonen  Fischöl. 


Berlin,  Dnwk  von  W.  Bflxenttein. 
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PAREY. 


Ucr  Anhang  Serien"  besteht  au«  zwei  Ab«dininea,  deren  mUrvm  Hcfn  S.  Fried  II  oder 
und  dem  iwcifir  vra  Hern  Dr.  H.  Nitschc  vfrfinit  bt 


Wasserthiere  und  Fiseherei-Produete, 


a)  Schwftmme  (Spongien). 

Aus  der  Classc  der  Schwämme  sind  nur  die  als  Badeschwämme  be- 
kannten Amn  fQr  den  mensdilichen  Haushalt  von  Interesse;  die  übrigen 
Formen  derselben  haben  ihrer  Beschafienhdt  nach  nur  in  der  Wissenschaft 
Beachtung  gefunden  und  waren  auf  der  Auastellung  in  geringem  Um- 
fange vertreten. 

Die  einzige  lebende  Spongien-Art  (Clathria  coralHoidesi  aus  dem  Mitiel- 
mcer  \\  ar  vom  Berliner  Aquarium  in  dem  Transport- Apparat  des  Herrn 
Directur  Dr.  Hermes  libj^)  ausgestellt. 

Der  japanische  Glasschwamm  (Hyalonema  Sicboldi;  in  natUrhchem 
Zustande  und  natürlicher  Stellung,  die  Glasnadeln  nach  unten  geriditet, 
war  vom  kaiserlich  japanischen  Museum  für  Landwirthschaft  (Jp.  134) 
ausgestellt.  —  Diverse  nutabare  und  andere  Schwämme  waren  in  den 
Ausstellungen  von  Umlauff  und  Keitel  (106,  107),  darunter  der  grosse 
Neptunsbecher  (Poterium  neptuni),  das  VenuskOrbcben  (Euplectella  asper- 
gillum)  und  andere. 

Die  Ncderlandsche  Dierkundige  Vereeniging  (Nd.  3)  stellte  9  .Arten 
verschiedener  kleiner  Horn-  und  Kalkschwämmc  aus  der  Nordsee  aus, 
Japan  (Jp.  i32,  i33)  zwei  .Arten  von  japanischen  Hornschwümmen,  welche 
Air  technische  Verwerthung  ungeeignet  sind,  Nordamerika  (N.  A.  S.  45) 
BohrschwMmme,  welche  Austern  und  andere  Muscheln  durchbohren. 

Producte. 

Reichhaltige  Sammlungen  der  im  Handel  vorkommenden  Schwamm- 
arten aus  dem  mittelländischen  Meer  und  West- Indien,  den  dnzigen 
Stellen,  auf  welchen  bisher  die  Schwammfischerei  für  technische  Zwecke 
in  ausgedeiintem  Massstabe  getrieben  wird,  waren  ausgestelli: 

Ki»cliervipro<iucU'.  1 
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1.  Von  dem  Städtischen  naturhtstorischen  Museum  in  Triest  (1544) 
nach  Qualität  geordnet  —  feine  Badeschwämme,  Zimoccaschwimme, 
Pferdeschwimme  —  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Verarbeitung, 
dazu  ein  erläuternder  Bericht  Uber  den  Badeschwamm  in  RQck- 

sicht  auf  die  Art  seiner  Gewinnung,  die  geographische  Verbreitung 
und  locale  N'ariation,  von  Georg  von  Eckhel.  Triest  1873. 

2.  Eine  umfnni,'reiche  Sammlung  der  amerikanischen  Handcls- 
schwünime,  ebenfalls  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Zubereitung 
(N.  A.  S.  i56)  von  Nordamerika,  hauptsächlich  Spongia  agaricina, 
equina.,  officinalis  und  Hircinia  campana. 

3.  Von  Herren  Engeler  &  Sohn  zu  Berlin  (No.  ii3)  eine  grosse 
Auswahl  von  Schwämmen  aus  dem  Mittelmeer-Gebiet. 

4.  Eine  ähnliche  Sammlung  der  im  Handel  vorkommenden  Schwamm- 
arten in  den  verschiedenen  Stufen  der  Zubereitung  aus  den  grie- 
chischen ,  afrikanischen  und  amerikanischen  Gewässern  von 
Herrn  L.  Lubasch  in  Ikrlin    112);  endlich 

5.  Eine  Sammlung  sicilianischcr  und  nordafrikaniücher  Schwämme  nebst 
FanggerBthschaften  von  der  Handels-  und  Gewerfoekammer  der 
Provinz  Trapani  (It.  28). 

Die  Centraisteile  des  Schwammhandels  ist  Triest,  dessen  Umsatz  nach 
Angabe  von  Eckhel  in  der  oben  erwähnten  Schrift  im  Jahre  1871  Ober 
1,000,000  Gulden  an  Werth  beii  u^.  bei  Preisverschiedenheiten  der  einzelnen 
Sorten  von  3  bis  3o  Gulden  per  Plund. 

Die  Scinv.inimtischerci  von  Trapani  ist  nach  den  von  dort  gemachten 
Angaben  nicht  gerade  sehr  bedeutend,  sie  wird  lasi  ausschliesslich  an  den 
Kosten  von  Tunis  betrieben  und  ihre  Production  beziffert  sidi  auf  etwa 
100  Centner  im  Werthe  von  Soo  bis  1000  Lire  per  Centner  je  nach  Qualitaet; 
diese  ist  durchschnittlich  eilieblich  geringer  als  diejenige  der  feinen 
Schwämme  aus  dem  agaischen  Meer  und  den  weiter  nach  Osten  gelegenen 
Küsten  Nord  Afrikas. 

Ausserhalb  des  Miticlmecrs  hat  sich  Schwammhandel  bisher  nur  in 
den  V^ereinigten  Staaten  von  Nord-.\merika  entwickelt.  Hie  Schwamm- 
hschcrei  wird,  wie  es  scheint,  umfangreich  in  der  Nahe  der  Bahama-lnscln 
und  an  der  SOdkUste  von  Florida  betrieben;  Ober  die  Ausdehnung  des 
Geschäftes  liegen  uns  specielle  Daten  nicht  vor.  Die  Producte  der  dor- 
tigen Gegend  sind  viel  weniger  geschätzt,  als  die  Levantiner  und 
Dalmatiner  Schwtfmnic,  weil  sie  nicht  nur  in  Form  und  F.irbc  weniger 
schön  als  letztere  sind,  sondern  vor  Allem  auch  weniger  dauerhaft  sein 
sollen. 

Hei  dem  liohcn  Werthe  der  Badescliw  iimme  lag  es  nahe,  sich  auch 
mit  der  brage  künstlicher  Scliwammzucht  zu  beschäftigen.  Nachdem  Pro- 
fessor Oscar  Schmidt  in  seinem  Werke  über  die  Spongien  des  adriatischen 
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Meeres  und  an  anderen  Stellen  darnuf  aufmerksam  gemacht  hatte,  dass, 
wenn  man  einen  ganz  frischen  Schwamm  in  passende  StUckchen  thoih 
und  diese  geschützt  wieder  ins  Meer  senkt,  diese  anwachsen  und  sich 
wieder  zu  ganzen  Individuen  entwickeln,  wurde  vom  Jahre  i^Cß  an  auf 
Anregung  von  Triest  eine  Anlage  auf  der  Insel  Lesina  eingerichtet  zur 
künstlichen  Züchtung  von  Schwümmen.  Nach  zehnjährigem  Kxpcrinicntiren 
wurde  die  Anlage  indessen  wieder  aufgegeben,  weil  einestlmls  der  Bohr- 
wurm das  bei  der  Anlage  verwendete  Halt  vernichtete,  andererseits  aber 
die  eingeborene  Bevölkerung  das  Fisdien  mit  Netzen  oder  sonstige  Be- 
raubung derselben  nicht  unterliess,  auch  durch  polizeilichen  Schutz  nicht 
daran  gehindert  wurde.  Es  scheint  iedoch  nach  einer  sehr  interessanten 
Auseinandersetzung,  welche  Herr  Dr.  Emil  von  Marenzeller  Uber  die  Auf- 
zucht des  Badeschwammes  aus  Theilstückcn  giebt  (Verhandlungen  der 
zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  Hand  XXVIII  S.  68Q als  ob 
auch  noch  andere  Grllnde  bei  dem  Scheitern  dieser  Versuche  mitgewirkt 
hatten.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  Wachsthum  der  Schwamm- 
theile  ein  viel  langsameres  ist,  als  man  urq>rQnglich  angenommen  hatte 
imd  dass  erst  nach  sieben  Jahren  eine  marktfleihige  Waare  erzielt  wird, 
welche  bei  der  dort  angewandten  Methode,  die  Schwämme  auf  Stäben  zu 
cultiviren,  den  nicht  unerheblichen  mercantilcn  Schaden  mit  sich  führt, 
dass  die  Waare,  des  centralen  Loches  wegen,  etwa  um  ein  Drittel  niedriger 
im  Preise  steht,  als  ein  natürlich  aufgewachsener  Schwamm  von  gleicher 
Grüsüc  und  (^ualitael.  Ob  daher  der  Aufwand  von  Anlagen,  welche  min- 
destens gegen  den  Einfluss  des  Bohrwurms  geschützt  sein  mUssen,  im 
Verhaltniss  steht  zu  einer  mittdmtfssigen,  erst  luich  sieben  Jahren  zu 
erzielenden  Ernte,  bei  welcher  sdbstverstSndlich  der  procentuale  Verlust 
mit  der  Zahl  der  Jahre  steigt,  ist  mindestens  zweifelhaft. 

Als  abgeschlossen  darf  die  Frage  der  künstlichen  Schwammzucht  mit 
diesem  einen  Versuche  immerhin  nicht  betrachtet  werden  und  winl 
jedenfalls  wieder  in  Erwägung  genommen  werden  müssen,  sobald  die 
gegenwärtige  Production  mit  dem  Steigen  des  Consums  nicht  langer 
gleichen  Schnii  iiaelt. 

b.  Coelenteraten. 
X.  Korallen. 

Auch  unter  den  Korallen  ist  die  technische  Verwendung  eine  ungemein 
beschränkte.  Wenn  man  davon  absehen  will,  dass  der  grüsste  Theil  der 
kalkigen  Hirtkorallen  an  den  Orlen  ihres  N'orkommens  zur  Mörtclbereiiung 
Verwendung  findet,  so  kommen  fast  nur  die  wenigen  Varietäten  und  Arten 
der  Edelkorallen  in  Betracht,  welche  bei  Nationen  aller  Kulturgrade  als 
Schmuckgegenstllnde,  Amulette,  etc.  Verwendung  finden. 
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Aus^stellt  waren  an  Rinden-  und  Gtieder-Korallen: 

Goiigonia  Muelleri  aus  dem  Kanegat  von  dem  naturhisiorischen 
Museum  in  Gothenburg  (86S). 

Muricea  placomus.  Gorgonia  verrucosa  unJ  Leptogorgia  viminalis 
aus  dem  Mittelmecr,  von  dem  zoologischen  Museum  der  Universität 

Pisa  (It.  2.<). 

Isis  elungaia  von  der  zoologisLhcu  Staiiun  in  Neapel  (194). 
Verschiedene  einheimische  Gorgonien  von  cav.  Federico  Alvi- 
gini  in  Spezia  (It.  8). 

Verschiedene  Arten  von  Rindenkorallen,  Leptogorgia,  Rhipido- 
gorgia  u.  a.  von  Herrn  J.  F.  G.  Umlauff  in  Hamburg  (106). 

Verschiedene  Arten,  als  Prymnoa  Habeilum,  Antipathes  etc.  aus 
Japan  .Ip.  444),  darunter  auch  Mcütclla  japonica.  deren  einzelne 
Glieder,  kleine  rothe  StUbchcn,  Sangosuna  genannt,  am  Strande  ge- 
sammelt, in  Mauerputz,  Lackarbeiien  etc.  Verwendung  linden, 

Antipathes  (schv^-arze  Koralle]  aus  dem  Miuelmeer  in  verschiedenen 
italienischen  Ausstellungen. 

An  Stern-  und  Riffkorallen  war  eine  reiche  Auswahl  von  den 
NaturalienhHndlern  Umlauff  in  Hamburg  und  Keitel  in  Berlin 
(106,  107)  ausgestellt. 

Verschiedene  Arten  aus  den  Gattungen  Fungia,  Turbinaria.  Prio 
nastraea,  Goniopora,  wie  sie  in  Singapore  von  eingeborenen  Händlern 
gesammelt  und  den  Fremden  zum  Verkauf  angeboten  werden,  von 
Herrn  F.  Reh  ding  in  Singapore  (2ü3). 

Stemkorallen  aus  dem  südlichen  Japan,  zu  den  Gattungen  Oculina, 
Merulina,  Astraea  und  Madrepora  gehörig,  in  der  japanischen  Aus- 
stellung (Jp.  i3i). 

Caryophyilia  Smithi  aus  -2S  Faden  Tiefe  im  Kattegat  von  dem 
naturhisiorischen  Museum  in  Gothenburg  S'i5'. 

Ferner  schöne  Photographien  von  Korallen  des  rothen  Meeres, 
von  C.  Günther  in  Herlin,  publicirt  in  Dr.  Klunzingers  Korall- 
thieren  des  rothen  Meeres  (loy). 
Die  Edelkorallen  warm  in  verschiedenen  Arten  in  unverarbeitetem 
Zustande  ausgestellt. 

In  der  italienischen  Korallen-Industrie  werden  die  Korallen  sortirt  je 
nach  Kntwickelung  der  Stämme  und  Aestchen,  und  je  nach  Grösse  und 
Schönheit  der  Exemplare  ist  der  Preis  für  das  Rohprodukt  ein  ausser- 
ordentlich verschiedener. 

Zu  grösseren  Schinuckgegenslanden  kann  nur  die  Prim.i  (Qualität  — 
Capo  testa  —  verwandt  werden,  bei  welcher  Stamm  und  Aesie  möglichst 
unbeschädigt  »nd.  Die  zweite  Qualitlit  —  Barbaresco  —  besteht  aus 
StHmmchen  und  Ast- Fragmenten;  die  dritte  —  Teraglia  —  aus  kleinen 
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Zwdgen;  die  viene  —  Raspostello  und  mole  guasta  —  aus  unregelmBss^en 
Fragmenten  und  beschädigten  Knötchen  etc.  Nach  der  Farbe  wird  die 

Eddkoralle  in  eine  Reihe  von  Handels- Varietiitcn  von  weiss,  fleischfarben, 
rosa,  dunkelroih  geschieden  und  ist  auch  danach  im  Preise  wechselnd.  — 
Auch  die  tOvUe  Konillc,  soweit  sie  nicht  giinzlich  entfiirbt  oder  in  der 
Farbe  verdorben  isi.  kommt  umfangreich  in  den  Handel.  Neuerdings  ist 
das  namentlich  der  Fall  bei  den  Korallen  von  Sciacca;  der  Werth  der- 
selben ist  durchschnittlich  viel  geringer,  als  der  der  lebenden  Korallen, 
weil  sie  mebtentheils  Mangel  in  der  Farbe  zeigen. 

Sdt  wenigen  Jahren  ist  Corallium  secundum,  welche  Dana  zuerst  von 
den  Sandwichs-Inseln  beschrieben  hat,  in  grosserer  Menge  von  den  Kttsten 
des  japanischen  Archipels  in  den  Handel  gebracht  worden.  Diese  Korallen- 
art ist  wegen  ihrer  bedeutenden  Grösse  und  ihrer  fibrösen  Structur  be- 
sonders geeignet  für  Schnitzarbeiten  grösseren  ümfanges,  steht  aber  in 
Beziehung  auf  glciclimiissige  Farbe  hinter  der  Minelmeer-Koralle  zurück, 
da  sich  nur  in  seltenen  Fallen  die  helleren  Adern  derselben  der  beabsich- 
tigten Sculptur  zwanglos  unterordnen  lassen. 

Von  letzterer  Art  waren  in  der  japanesischen  Ausstellung  (Jp.  i35— §37) 
drei  Exemplare  in  verschiedenen  Farben- VarietHten  ausgestellt;  ausserdem 
dn  riesiges  StQck  im  Gewichte  von  5  kg  mit  mehr  als  3  cm  Stamm-Durch- 
messer, etwa  5r)  ctn  hoch  und  daneben  ein  kleineres  Exemplar,  an  wdchem 
die  eine  Haelttc  der  Zweige  weiss,  die  andere  roth  bt,  von  cav.  Giu- 
seppe Mazza  in  Torrc  del  Greco  ilt.  3-\ 

Corallium  rubrum  aus  dem  mittelländischen  Meer  war  in  der  grösstcn 
Mannigfaltigkeit  von  Form  und  Farbe  durch  Herrn  Martin  Mayer  in 
Mainz  und  Neapel  ausgestellt  und  befand  sich  ausserdem  in  kleineren 
Sortimenten  bei  den  andern  italienischen  Ausstdlungen. 

Die  Cap  Verdische  Koralle,  wdche  Professor  Targioni  Tozzetti  als  eine 
neue  Art  ansieht  und  unter  dem  Namen  Corallium  Lubrani  beschrieben 
hat,  von  Santiago  de  Cabo  Verde  nebst  einem  Oelbildc  der  dortigen  Küste 
stellte  Herr  A.  Lubrano  in  Livorno  (lt.  ?4  und  79)  aus. 

Die  Verarbeitung  der  Korallen  zu  Schmuckgegenstiuidcn  ist  zum  weit- 
aus grösstcn  Theile  als  Gegenstand  der  italienischen  Industrie  zu  be- 
zeichnen, wie  dies  auch  auf  der  Ausstellung  darin  seinen  Ausdruck  fand, 
dass  ein  Raum  derselben  fast  ausschliesdidi  mit  italienischen  Schmuck- 
g^enstflnden  dieser  Art  angefüllt  war,  sich  aber  für  den  bezdchneten 
Zweck  als  unzulHng^ch  herausstellte,  so  dass  die  bedeutende  Ausstellung 
von  Herrn  Martin  Mayer  anderweit  untergebracht  werden  musste.  Diese 
Ausstellung  (1377)  stand  zwar  in  Beziehung  auf  den  künstlerischen  Werth 
der  ausgestellten  Schmuckgegenstände  hinter  mehreren  anderen  italienischen 
Concurrenten  zurück,  bot  aber  ein  hervorragendes  Interesse  nicht  blos  da- 
durch, dass  die  rohen  Korallen,  wie  schon  erwähnt  und  neben  diesen 
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Halbfabrikate  in  grösster  Mannigfaltigkeit  der  Fundorte  vorhanden  waren, 
sondern  auch  dadurch,  dass  die  Kategorien  exportfähiger  Waare,  wie  sie 
nach  den  verschiedenen  Landern  des  Orients,  nach  dem  Sudan,  nach  Russ- 
land und  den  westeuropäischen  Ländern  etc.  bestimmt  sind.  Übersichtlich 
geordnet  waren. 

Mazza  cav,  Giuseppe,  (It.  37)  der  grösstc  Fischer  und  Fabrikant  von 
Korallen,  in  Torrc  de!  Grcco  hatte  ausser  den  schon  erwiihnicn  Pracht- 
cxcmphircn  von  Rohkorallcn  auch  eine  reiche  Samnilunt;  von  Halb-  und 
Ganz-Fabrikaicn  ausgestellt,  ausser  ihm  Luigi  Casaha  aus  Neapel  lt.  3o,, 
Rocco  Morabito  in  Neapel  (lt.  38),  Niccoto  Pescionein  Neapel  (lt.  39), 
Raffaele  Costa  in  Genua  (lt.3i),  Luigi  Avolio  in  Neapel  (It  3o)  grosse 
Mengen  kostbarer  Schmuckgegenstande. 

Herr  Franz  Schön feld,  Goldarbeiter  zu  Berlin  (i583)  stelhe  neben 
Pcrlschmuck  etc.  auch  Korallen-Bijouterien  aus,  das  Kunstgewerbe-Museum 
zu  Berlin    154J  einen  aus  Koralle  geschnittenen  Drachen. 

Die  (jcnieinde  Torre  Jel  Greco  (It.  87  und  die  Handelskammer  \(ni 
Trapani  (lt.  88.  stellten  Njodelle  von  Fahrzeugen  und  Gerathschalten  zur 
Korallenfischerei  aus;  Uber  den  Umfang  und  die  Art  der  italienischen 
Korallen-Industrie  giebt  eine  auf  der  Ausstellung  zur  Venheilung  gelangte 
Schrift  von  Giovanni  Mazzei-Megale,  „LMndustria  del  Corallo  in  Torre  del 
Greco**  eine  Menge  wirthschaftlicher  und  statistischer  Details. 

Von  anderen  Gruppen  der  Coelenteraten,  welche  sammtlich  eine  wirth 
schafiliche  Vcrwerthung  kaum  Hnden,  war  nur  eine  beschrankte  Auswahl 
ausgestellt,  wir  können  uns  daher  an  dieser  Stelle  damit  begnügen,  eine 
kurze  Uebersicht  derselben  zu  geben. 

.  a.  Quallen. 

Rhizostoma  sp.,  von  den  Chinesen  eingesalzen  und  als  Nahrungsmittel 
verkauft,  in  der  chinesischen  Ausstellung  (Ch.  246).    Der  chinesische 

Special-Katalog  (S.  102)  berichtet  darüber:  „die  klaren  Wasser  des  Nimrod 
Sound  sind  während  des  Sommers  oft  vollständig  mit  Quallen  bedeckt. 
Diese  Acalcphen  scheinen  der  in  Füiropa  unter  dem  Namen  l^hizostoma 
Cuvieri  bekannten  .\rt  anzugehören.  Sic  werden  mit  Handneizen  ge- 
fangen, in  der  Sonne  getrocknet  und  gesalzen".  Dies  ist  der  einzig  mir 
bekannte  Fall,  dass  ein  Thier  dieser  Classe  von  Menschen  als  Nahrung 
benutzt  wird. 

Medusa  aurita  aus  der  Ostsee,  „nach  eigener  Methode  praparirt**, 
gut  erhalten  von  H.  Dolfuss  in  Berlin  (619). 

Rippcnqnalle,  l'leurobrachia  pileus.  von  der  holländischen  Küste,  von 
der  Nederlandschcn  Dierkuiuii^en  Vereeniging  in  Rotterdam  ;  Nd.  5). 
Verschiedene  Quallen  aus  dem  Mittclmecr,  schon  erhalten,  von  der  zoolo- 
gischen Station  in  Neapel  (1(^4). 
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Colorirtc  Handzcichnuni?  von  Cvaiica  capillata  und  Medusa  aurita  aus 
dem  Kaiicf^aii  vom  Professor  R.  Hart  mann  in  Ikrlin  (71). 

Systemaiischer  Katalog  der  Quallen  und  Siphonophorcn  des  Miticl- 
meers,  mit  6  lithographirten  Tafeln,  von  Professor  AI.  Spagnolini  in 
Florenz,  veröffentlicht  in  den  Atti  della  sodeta  Italiana  dl  sdenze  na- 
tural XIX.  1877  (It.  i39). 

3.  Hydroid-Pblypcn. 

Sammlungen  von  Hydroid-Polypen  aus  der  Nord-  und  Ost-See,  von 

der  Commission  zur  Erforschung  der  Deutschen  Meere  in  Kiel  (Prof. 
A.  Möbius)  darunter  verschiedene  Arten  von  Tubularia,  Antennularia, 

Halecium  besonders  schön  und  pross  (116). 

Desgleichen  aus  Travemünde  von  dem  Verein  fUr  künstliche  Fischzucht  in 
Lübeck  (77). 

Von  dem  naturhisiorischen  Museum  in  Gothenburg  (A.  W.  Malm) 
i5  Arten,  besonders  scbOn  Antennularia  ramosa  (863). 

Von  der  Nederlandsch  Dierkundigen  Vereeniging  in  Rotterdam  4  Arten, 
darunter  die  in  brackischem  und  süssem  Waaser  lebenden  Cordylophora 
lacustris  (Nd.  5).  —  Sammlung  von  Hydroid-Polypen  aus  dem  Mittel- 
mcer  von  dem  zoologischen  Museum  der  Universitüi  Pisa  (Prot.  S.  Hichiardi) 
27  Arten,  darunter  besonders  schön  und  gross  Pcnnaria  Carolina  und 
Aglaophenia  myriophyllum.  Verzeichniss  im  iiaL  Spezialkatalog  S.  i52, 
i53  (iL  23.) 

4.  See -Anemonen  (Actinien). 

Seenelke,  Actinoloba  dianthus,  aus  der  Nordsee  von  der  Nederlandsch 
Dierkundigen  Vereeniging  in  Rotterdam  (Nd.  5). 

See-Anemonen  aus  dem  Mittelmeer  von  der  zoologischen  Station  in 
Neapel,  unter  andern  Cereus  viridis,  sehr  schön  erhalten  (194). 

5.  Secfedem  und  Alcyoniden. 

Aus  der  Nordsee: 

Von  dem  Museum  in  Gothenburg  (Dr.  A.  W.  Malm)  Alcyonium 
digitatum,  Pavonaria  quadrangularis,  Viigularia  mirabilis  und  Penna- 
tula  phosphorea  (865). 

Aus  dem  Mittelmeer: 

Von  dem  zoologischen  Museum  der  L'nivcrsilal  Pisa  (i'rofcssor 
S.  Richiardi)  12  Arten,  besonders  erwfilmenswerth  FutücuUna  qua- 
drangularis, Lygus  mirabilis,  Veretillum  cynomorium,  Pennatula  phos- 
phorea, Sympodium  corallioides,  Verzeichniss  im  ital.  Specialkatalog 
S.  i55  (It  23). 
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Von  der  zoologischen  Station  in  Neapel,  besonders  schön  Alcyo- 
nium,  Veretilltun,  Pennatula  und  Synipodium  (im . 

Endlich  Achse  einer  Virgularia,  in  Japan  als  shirosango«  weisse 
Koralle,  benutzt,  in  der  japanischen  Ausstellung  (Jp.  i3i). 


c.  StraUthiere  (Echinodennen). 

Die  Thierc  dieser  Ordnung  spielen  im  menschlichen  Haushalt  eine 
wesentlich  andere  Holle  als  die  bisher  behandelten  Ordnungen,  insofern 

ein  grosser  Thcil  derselben  als  Nahrungsmitlei  dient  und  eine  anderweitige 
Ökonomische  Nutzung  derselben  unseres  Wissens  nicht  statttindet. 

Lebend  war  eine  Anzahl  gewöhnlicher  Seegurken  Holothurien  ,  Scc- 
stcrne  Asteriden)  und  Seeigel  lichiniden  aus  dem  .Mittelmeer  in  dem 
Transport-Apparat  des  Herrn  Dr.  Hermes  in  Berlin  (1374)  ausgestellt. 

In  Spiritus  und  trocken  präparirt  waren  verschiedene  Local-Samm- 
lungcn  vorhanden: 

Kchinodcrmcn  der  Nordsee  und  des  Katiegait  von  dem  natur- 
hisiorischcn  Museum  in  (jothenburg  S')3\  darunter  Coniatula 
(Alecioj  pctasus,  2  Ophiuriden,  Aslerias  Muelleri,  3  Arten  von  Holo- 
thuritti. 

Von  der  Nederlandsch  Dierkundigen  Vereeniging  in  Rotterdam 
(Nd.  5)  Asterias  rubens,  Solaster  papposus,  Astropeeten  aurantiacus, 
2  Ophiuriden,  Echinus  esculentus,  Spatangus  purpureus,  Echinocar- 

dium  ovatum. 

Eine  Anzahl  Echinodermen  des  Golfs  von  Neapel  von  der  zoolo* 
gischcn  Station  daselbst  (194^. 

Sccsterne  aus  Singapore  von  F.  K eh  ding  daselbst  [lo'}  '. 

Japanische  Seeigel  und  Seesterne,  darunter  besonders  er- 
wiihnenswerth  ein  sehr  grosses  Exemplar  von  Asteracanthion, 
Astroclypcus  Manni,  Oreastcr  muticus,  in  der  japanischen  Aus- 
stellung (Jp.  i3i,  444  ü.  467). 

Diverse  Seeigel  und  Seesteme,  darunter  vorzüglich  die  Haupi- 
formen  von  Mauritius  und  Ost- Afrika,  Acrocladia  trigonaria  und 
mammillata,  Colobocentrotus  atratus,  Echinites  solaris  eK.  vom 
Naturalienhändler  ümlauff  in  Hamburg  (106). 

Einige  Seesterne  aus  der  Ostsee  bei  Travemünde  von  dem  Verein 
für  künstliche  Fischzucht  in  Lübeck  77. 

Asterias  rubens,  als  l-'eind  der  Ausler  auf  der  Darsiellung  einer 
Austerbauk  von  der  Kommission  zur  Unicrsuchung  der  Deutschen 
Meere  (iiü). 
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8  Injectioiis '  PrSparate  von  Holothiiria  papulosa,  Atbmung»- 
organe,  Wassergdkst-System  etc.  darstellend,  von  Professor  Enrico 
Trois  in  Venedig  (It.  34). 

Galvanoplastische  Darstellungen  von  Secstemen  und  Seeigeln,  die 
feinsten  l<:inzelheiten  der  OberflHche  zeigend,  von  And.  Rosovich  in 
Triest  (134S). 

Producte. 

Trepang,  verschiedene  Arten  von  I  iolotliurien,  gedürri  oder  geräuchert, 
bildet  einen  bedeutenden  Handelsartikel  Ost-Asiens.  Der  japanische  Katalog 
enthält  Ober  den  Fang  und  Umsatz  von  japanischem  Trepang  unter  No.  464 
Folgendes: 

Der  Fang  geschieht  mit  einem  SchleppneUE  in  den  Monaten  von  April 

bis  August,  hauptsächlich  im  Juni  und  Juli. 

Die  Namako  Holothuricn  werden  auch  frisch  gegessen,  die  meisten 
aber  für  den  chinesiselicn  N'erbrauch  als  Iriko  ^  Trepant,'  /übereilet.  Das 
Verlahren  dabei  i»t  das  tolgende;  Man  nimmt  die  Eingeweide  heraus,  wirft 
die  Thiere  in  einen  Kessel  und  erhitzt  sie  darin,  nach  und  nach,  eine  Stunde 
lang;  hierbei  treten  die  Warzen  stachelförmig  hervor.  Dann  werden  ae 
herausgenommen,  mit  Wasser  begossen  und  wiederum  mit  Blilttem  einer 
AIchemilla-Art  gemischt,  im  Kessel  erhitzt  Hiemach  breitet  man  sie  auf 
BambushUrden  aus,  schichtet  diese  Uber  einander  und  dOrrt  die  Seewalzen 
24  Stunden  lang  langsam  über  Feuer.  Bei  heiterem  Wetter  legt  man  sie 
schliesslich  2-3  Tage  in  die  Sonne,  bei  schlechtem  aber  werden  sie  dafür 
einer  längeren  Einwirkung  des  Feuers  ausgesetzt.  Je  heller  die  Waare 
ausfallt,  desto  höher  steht  sie  im  Preise. 

Im  Hokkaido  werden  jlfhriich  281,233  Pfund  Iriko  im  Werth  von 
84,360  Yen  gewonnen. 

Die  sMmmtlichen  Kosten  liefern  Namako,  besonders  die  Provinzen 
Nemuro,  Kitami  (bei  Mombetsu),  Teshiwo,  Shiribeshi  imd  die  Insel 
Kunishiri. 

Auch  an  den  Küsten  von  Honto  werden  vielfach  Namako  gefangen 
und  zubereilet..  Namentlich  WLivieii  als  v.  ichiige  Platze  iicrvorgeiioben : 
Kin  kuwasan  (Miyagi  ken;,  Kashima  ^Ishikawa-ken),  Uraga  ^Kanagawa- 
ken). 

Ausigestellt  war  Trepang  von  sttmmtlichen  Vertretern  Ost-Asiens,  von 
Japan  (Jp.  453—4661,  von  China  (Ch.  282)  Tzu-hai-sen,  aus  Saigon  von 
Herrn  C.  Ethe'  und  Bruno  Kövcr,  aus  Singapore  von  Herrn  F.  Keh- 
ding  (203). 

Japan  stellte  imter  No.  5g3  auch  einen  Namako-hiki,  Schleppnetz  für 

Trepang  aus. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  zu  erwähnen,  dass  während  der  Ausstellung, 
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wohl  zum  ersten  Male  in  Berlin,  gelegentlich  eines  chinesischen  Frühstücks 
Trepang  in  chinesischer  Zubereitung  gegessen  wurde.  Wenn  sich  dies 
Gericht  besonderen  Beifalis  der  Anwesenden  auch  nicht  zu  erfreuen  ver- 
mochte, so  kann  doch  ausgesprochen  werden,  dass  dasselbe  trotz  seiner 
nicht  gcschmackrcizcnJen  liusseren  Erscheinung  auch  für  die  tfaeilnehmen- 
den  Europaer  nichts  Widerwärtiges  hatte. 

In  gcrini^cni  ('mfaiigc  linden  übrigens  auch  Holothurien  im  Mittchnccr 
im  Irischen  Zustande  als  Nahrungsmittel  Verwendung,  jedoch  soweit  Re- 
ferent ZU  beobachten  Gelegenheit  hatte,  nur  in  den  ailerarmäten  Schichten 
der  Bevölkerung. 

Sehr  beliebt  dag^en  sind  bereits  im  Mittelmeere  Echiniden  als  Lecker- 
bissen, wie  deren  vom  zoologischen  Museum  in  Genua  —  Strongylo- 
centrotus  lividus,  rizzio  di  mar  (It.  ig),  sowie  vom  stadtischen  Museum  in 
Tricst     Toxopneustes  brevispinosus,  rizzio  di  mar  (1544)  und  von  Anderen 

ausgestellt  waren. 

In  Japan  werden  verschiedene  Arten  von  Seeigeln  zu  allen  Jahres- 
zeiten gesammelt  und  gegessen,  auch  werden  ihre  Wcichtheile  geprcsst 
und  getrocknet;  letztere,  Uni  genannt,  waren  unter  Jp.  468  ausgcstdlt 

Die  Handelskammer  in  Trapani  (It  88)  stellte  Sted^befai  (Fiodna) 
und  Haken  (Uncina  oder  Mannuzza)  aus,  wie  solche  zum  Fangen  der  See- 
igel gebraucht  werden. 

d  Würmer  (Vermes). 

m 

Diese  waren!  entsprechend  ihrem  geringen  Nutzen  für  den  mensch- 
lichen Haushall,  sowie  ihrer  Unwichtigkeit  fUr  Fischfang  und  Fisdierei 
nur  in  geringem  Umfange  auf  der  Ausstellung  vertreten;  wir  erwähnen 
davon  Folgendes: 

Lebender  Röhrenwurm  mit  Spiraikicmen,  Spirographis  Spallan- 
zanii,  in  dem  Transport-Apparat  des  Herrn  Dr.  Hermes  (1574). 

Eunice  gigantea,  Cerebratulus  marginatus  und  andere  Würmer 
aus  dem  Golf  von  Neapel,  in  Spiritus,  schön  erhalten,  von  der  zoolo- 
gischen Station  in  Neapel  (194). 

Verschiedene  BorstenwUrmer  aus  der  Nordsee,  in  Spiritus,  von 
dem   naturhistorischen  Museum   in  Gothenburg   (A.  W.  Malm) 
5()  Arten,  darunter  die  goldglänzende  Aphrodite  aculeata.  Nereis, 
Sabella,  Serpula,  Spirorbis,  ferner  verschiedene  ßluicgcl,  Phascolion 
strombi,  Chaetudcrma  u.  s.  w.  (865j. 

Von  der  Nederlandschen  Dierkundigen  Vereeniging  in  Roncrdam 
19  Arten,  darunter  wieder  Aphrodite,  Nephthys  Hombergii,  Nereis 
longissima,  Pectinaria  Belgica  u.  A.  (Nd.  5). 
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Anatomische  Präparate  des  Blutegels  von  Prof.  S.  RichiarJi 
in  Pisa  (iL  15). 

Mikroskopische  Prifparate  von  Strudelwürmern  und  Mermis  in 
den  Schweizerseen  von  Herrn  Dr.  G.  Asper  in  Zürich,  nach 
Gattungen  und  Arten  in  dem  Schweizer  Specialkatalog  unter  No.  1469 

aufgeführt. 

Als  Kfulcr  und  Fischnahrung  waren  ausgestellt: 

Sandwurm,  Arcnicola  piscatoruni,  als  Köder  tür  den  DurNchlang, 
in  Spiritus  von  Svcud  Jensen  in  Kungstedt,  Dänemark,  nebst  einer 
„Wurmsiampfe"  zum  Sammeln  dieser  Würmer  v83ii. 

RegenwQrmer  und  Meer -Anneliden,  im  nördlichen  Japan  als 
Köder  gebraucht,  vom  kaiserL  Japanischen  Departement  für  Koloni- 
sation (Jp.  469—471). 

RegenwürtTicr  aus  dem  mittleren  Japan  als  Nahrung  für  lachs- 
artigc  Fische,  in  der  japanischen  Ausstellung  iJp.  3t>) . 

Als  menschliche  Nahrung  dient  im  nrirdhchen  Japan  eine  Art 
Sabella,  japanisch  erako  mushi,  von  den  Aino's  i,'cgesscn,  welche 
das  kaiserl.  Japanische  Departement  für  Kolonisation  iJp.  472]  aus- 
stellte. 

Endlich  bleiben  2  Sammlungen  von  Eingeweide -Würmern  von  Fischen 
zu  erwähnen,  deren  eine  die  Fische  des  adriatischen  Meeres  betreffend, 
von  den  Herren  Albert  Perugin  und  Anton  Valle  zu  Tricst  (i545), 
die  andere,  13  Arten  der  Nordsee  umfassend,  von  der  Nederlandschen  Dier- 
kundigen  Vcrccniging  in  Rotterdam  [Nd.  5)  ausgestellt  war.  Beide  Samm- 
lungen waren  durch  Specialkataloge  erläutert. 

e.  Krebsthiere  (Crustaceen). 

I.  Decapoden  un<i  Stomatojpoden. 

Die  Thierc  dieser  Ordnung,  sowohl  Süsswasser-  wie  Meeresbewohncr, 
kommen  in  Betracht  sowohl  als  beliebtes  Nahrungsmittel  der  den  Menschen 
sowie  als  Feinde  und  Nahrungsmittel  der  Fische:  ihre  Bedeutung  als 
Gegenstand  der  Fischerei  hai  bereits  dahin  geführt,  dass  sie  nicht  blos  fiu- 
Teich-  und  Parkwirthschaft  in  Betracht  kommen,  sondern  dass  ihre 
grösseren  SUaswasser-Repritsentanten  bereits  Objecte  der  künstlichen  Zucht 
geworden  sind,  lieber  das,  was  In  dieser  Beziehung  geleistet,  und  durch 
Herrn  Ingenieur  Brüssow  zu  Schwerin  auf  der  Ausstellung  zum  Aus- 
druck gebracht  ist,  wird  in  dem  Bericht  Uber  Fischzucht  ausführliche 
An  1  iiiiti  i,'egeben;  an  dieser  Stelle  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  derselbe 
Fliiss  Krebse  verschiedenen  Alters  mit  Angabe  der  (Jeburtsiahre  lebend 
ausgestellt  hatte  ipüj.  Ein  umfangreiches  Sonimcnt  lebender  Fluss- Krebse 
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aus  Schweden,  Finnland,  Italien,  Krain,  sowie  verschiedenen  deutschen 
Provinzen,  vor  Allein  aber  Prachtexemplare  aus  der  eigenen  Tdchwirth- 
schaft  in  Hoppegarten  stellte  Herr  A.  Micha  zu  Berlin  (40)  aus, 
unter  ik-nselben  befanden  sich  einige  ganz  oder  theilweise  himmelblaue 

Exemplare. 

Ixbenik'  Fluss  -  Krebse  waren  ausserdem  noch  ausgestelh  von  den 

Herrn  H.  Hubclius  zu  Frankfurt  a./O.,  H.  RUbsaamen  zu  Wclsch- 
Neudorf  bei  Had  Fnis  41)  .  Rob.  Eckhardt  zu  l.übbinclicn  bei  üubcn  5,1  . 

In  der  l'-ishailc  der  Aussiclluni;  kamen  zu  verschiedenen  Zeiten 
lebende  Hummern  zum  Verkauf,  cin^c.Nandt  von  den  Herrn  A.  ÜUme- 
ling  in  Hamburg  ^142),  Erik  Blander  in  Gothenburg,  Forrest  u.  Co. 
in  Halifax,  C.  Mikkelsen  in  Stuer-Juetland 

Eine  Sammlung  SOsswasser-Krebse  des  sQdlichen  Russhinds  aus  dem 
Aralo-Kaspischen  Basun  war  von  Herrn  Oscar  Grimm,  Professor  am 
Forstinstitut  zu  St  Petersburg  ausgestellt  (1480).  Ferner  von  dem  Königl. 
naturhistorischen  Museum  zu  Florenz  (12)  und  Herrn  Doit.  Angelo 

Maestri  aus  Pavia  (15^  italienische  Süsswasscr-Krebse.  Astacus  fluviatilis 
ist  diesem  zufolge  in  Ober-Italien  fast  ausgerottet  durch  ein  schmaroizcn- 
dcs  Infu.sorium,  V'aginicola,  dagegen  wird  Palaemon  lacustris  im  Ticino 
und  den  Sümpfen  bei  Pavia  als  neu  eingewunden  aufgeführt. 

Von  Crustacccn  der  europäischen  See  -  Küsten  waren  mehrfach 
reiche  Sammlungen  vorhanden,  welche  theik  eine  wissenschaftliche 
Ucbersicht  einzelner  Formen-  Gebiete,  theils  Entwickelungsgeschichte  der 
Arten,  endlich  auch  Uebersicht  marktgimgiger  Waare  boten.  In  ersterer 

Beziehung  war  die  durch  Professor  Targioni  Tozzetti  veranstaltete 

Ausstellung  des  K.  naturhistorischen  Museums  zu  Florenz  i^lt.  12  die  um- 
fangreichste. Dieselbe  umfasst  114  Arten,  Uber  welche  der  italienische 
Specialkat.ilof,'  Seite  120  -126  besondere  Auskunft  giebt,  sowohl  was  die 
einzelnen  l  uiKioric.  wie  auch  das  Consunuions  Interesse  beiritl't. 

Die  Kommission  zur  wissenschaftlichen  L  ntersuchung  der  deutschen 
Meere  in  Kiel  der  Verein  für  künstliche  Fischzucht  in  Luebeck  ^^77) 

führten  eine  grössere  Anzahl  Crustacccn  unserer  Nord-  und  OstseekUste 
vor.  Die  Nederlandsche  Oierkundige  Vereeniging  in  Rotterdam  (Nd.  5} 
stellte  3o  Arten  der  niederltfndischen  Fauna  aus,  das  stHdtische  Museum 
in  Gothenburg  (863)  40  zumTheil  seltene  Arten  vom  Kattegat  und  Nord- 
see, darunter  auch  Ficr  und  ganz  junge  Exemplare  des  Hummers,  letztere 
waren  auch  in  verschiedenen  Fntwickelungs  Stadien  von  Herrn  Professor 
Rasch  in  (^hristiaina  (Nd.  5).  sowie  von  dem  Museum  in  Stavanger  (Nd.(») 
ausgestellt;  von  letzterem  Ivier,  eben  ausgekommene  Brut,  Hummer  vom 
Alter  von  8  Tagen  an  bis  zu  ausserordentlicher  Grösse,  von  denselben 
waren  ausserdem  Nephrops,  üthodes,  Hyas  ete.  ausgestellt,  ein  sehr  grosses 
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Exemplar  der  Troldkrabbe,  Liiiiudes  arctica  von  der  Handel&iorcning  in 
Drondieim  (Nd.  4). 

Das  stitddsche  naturliistorische  Museum  zu  Triest  (1544)  steihe  die 
häufiger  auf  den  dortigen  Ftschmarkt  gelangenden  Arten  aus,  es  sind 
dies:  Carduus  maenas,  Eriphia  spinifrons,  Maja  squinado,  Ilia  nucleus, 
Calappa  granulata,  Homarus  vulgaris,  Ncphrops  Norv^icus,  Palinurus 
vulgaris.  Nika  eduüs.  Palaemon  squilla.  Squilla  manti'^. 

Kinc  ähnliche  l  cbersicht  des  \  cncziaiiischcn  Fischmarkts,  i3  Arien 
umfassend,  gab  Herr  Dr.  Allessaiuiro  Ninni  zu  Venedig  (It.  2s), 
Uber  welche  auf  Seite  172  des  Specialkatalogs  ein  Verzeichnis^  nebst  An- 
gabe der  Marktpreise  und  der  Jahreszeiten,  in  welchen  sie  zum  Konsum 
gelangen,  gegeben  wird. 

Eine  Anzahl  Crustaceen  Ähnlicher  Art  stellte  die  Handelskammer  in 
Trapani  (h.  28)  aus.  Proben  von  sehr  grossen  Hummern,  sowie  von 
Krabben  (Platycarcinus  pagurus)  unter  dem  gescizHchen  Minimalmaass 
schickte  Herr  Frank  Buckland  aus  London  (1  viO  ein.  Fiuilich  sei  noch 
erwähnt,  dass  die  Herren  H.  Dolfuss  dto,  uiui  Jeaii  W'ickersheinicr 
[üb)  eine  Anzahl  unserer  See-  und  SQsswa.sserkrebse,  nach  der  Methode 
des  letzteren,  trocken  und  beweglich  praparirt  ausgestelh  hatten. 

In  den  ostasiatischen  Ausstellungen  waren  die  Crustaceen  zahlreich 
vertreten.  Aus  der  japanesischen  Sammlung  sei  vor  allen  Dingen  der 
riesigste  Reprüsentant  des  Krebsgcschlechtcs.  Macrocheira  Kaempferi(lp.  165) 
hervorgehoben,  dessen  Münnchen  mit  verlängertem  Vorderbeinpaar  mehr 
als  drei  Meter  spannt.  Die  Art  lebt  in  Tiefen  von  3  bis  400  Faden, 
aus  denen  sie  nicht  sehr  hüuHg  an  der  Angel  emporgcbrachi  wird;  sie 
gilt  nicht  als  essbar. 

Astacus  japonicus  (Ip.  ijS)  aus  dem  nördlichen  Japan  wird  zu  allen 
Jahreszeiten  gössen.  Palinurus  japonicus  (Ip.  171)  bt  der  grOsste  Krebs 
des  dortigen  Fischmarktes,  hochgeschützte  Speise,  die  bei  keinem  Fest- 
gelage auf  der  Tafel  fehlen  darf.  Verschiedene  Arten  von  Palaemon, 
Peneus,  Neptunus  gelten  ebenfalls  als  sehr  beliebte  Nahrungsminel. 

I.imulus  moluccensis  gilt  in  Japan  ebenso,  wie  L.  pelyphemus  an  den 
Küsten  Nordamerika  s  als  ungeniessbar;  das  Fleisch  wird  als  Dungmittel 
benutzt,  die  Schale  als  SclKipLr. 

Dieselben  Arten  von  i^ainmrus,  Neptunus,  Palaemon  etc.,  ferner  einige 
China  eigenthOmliche  Arten,  wie  Eriochdr  Sinensis,  mit  Haarbüscheln  an 
den  Scheeren,  befanden  sich  in  der  chinesischen  Abthdlung  (Ch.  129—137}. 

Einige  Krabben  und  Krebse  aus  dem  Dehra-Dun-Oistrikte  Ostindiens 
stellte  Herr  Dr.  H.  Warth  (i5?4)  aus,  getrocknete  Crustaceen  aus  Singa- 
pore,  den  Gattungen  Doclea,  Scylla,  Zozymus,  Kriphia,  Paraielpliusa. 
Grapsus.  Sesarma,  Palaemon  etc.  angehörend,  Herr  F.  Kehding  in 
Singapore  (2o3),  Palinurus  ornaius  aus  Banka  wurde  von  Herrn  VV. 
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Slortenbccke r  in  Batavia,  eine  andere  Art  derselben  Gattung  aus  Suri- 
nam wurde  von  der  Gesellschaft  Neptunus  in  Nieuwe  -  Diep  (Nd.  6) 
ausgestellt 

2.  Amphipoden  und  Isopoden. 

38  Arten  Amphipoden  und  14  Isopoden  aus  dem  südlichen  Schweden, 
dem  Meer-  und  SUsswasser  angclKuiL: .  stLllte  Jas  Museum  in  Gothenbur/? 
aus  '8(0  .  Arten  Amphipoden  und  12  Uopuden  aus  der  Nordsee  die 
Nederlandscli  Dicrkundige  N'erecnigung  in  Roiierdam  iNd.  5),  das  Kgl. 
zoologische  Museum  in  Morenz,  Abtheilung  des  Herrn  Professor  l  ar- 
gioni  Tozzetti  (It.  12)  und  die  zoologische  Station  in  Neapel  eine  Anzahl 
hierher  gehöriger  Thiere  aus  dem  Mittelmeer. 

Die  Gammaridoi  etc.  der  Schweizer  Seen  waren  in  der  Schweizer 
Ausstellung  durch  Herrn  Dr.  G.  Aspcr  aus  Zürich  (1459)  vertreten, 
welcher  in  dem  Schweizer  Specialkaialoge  (S.  izj  ft  über  die  faunistischen 
Verhältnisse  derselben  einen  austührlichen  Bericht  gegeben  hat.  —  AU 
besonders  schiullich  waren  ausf^-cstelli : 

I.  Orchestia  litiorca  von  Herrn  Dr.  Alessandro  Ninni  in  Venedig 
(It.  25); 

3.  Gammarus  pulex  von  Herrn  J.  van  der  Kolk  in  YsselmOden; 
beide  als  Netzzemager; 

3.  eine  Art  Gammarus  aus  Japan  (Jp.  487),  welche  im  fliessenden 
Wasser  lebt^  dem  Laich  und  der  Fischbrut  grossen  Schaden  tbüt, 
besonders  bei  der  künstlichen  Fischzucht:  endlich 

4.  Limnoria  terebrans  aus  dem  l'tahlwerk  des  Halens  von  Havenna, 
den  submarinen  Holzbauten  sehr  schädlich,  vom  K.  zoologischen 
Museum  zu  Florenz. 

In  der  Bemstein-AiissteUung  von  Stantien  und  Becker  befond 
sich  auch  ein  in  Bernstein  eingeschlossener  Vertreter  dieser  Gruppe, 
PorceUio  noiatus. 

3.  Entoinostraken. 

Die  kleinen  Krebse  dieser  Familie  sind  als  Fischnahrung  von  beson- 
derer Wichiif;keit. 

Die  schwedische  Ausstellung  enthielt  eine  von  Herrn  Filip  Trybom 
im  Sommer  1879  in  den  Seen  und  Büchen  Lapplands  gesammelte  Reihe 
von  Entomostraken  und  zwar  i5  Arten  Cladoceren,  t  Ostracode,  11  Copc- 
podcn,  deren  specielles  Verzdchniss  sich  im  schwedischen  Katalog  S. 
befindet. 

Die  bereits  oben  erwähnte  Sammlung  kleiner  Crustaceen  der  Schweiz 
von  Herrn  Dr.  G.  Asper  enthalt  auch  die  dort  vorkommenden  Thiere 
dieser  Familie. 
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Kleine  Knistenthiere,  vorzugsweise  Entomostraken  in  looGlasrOhrchen, 
das  Material  für  Untersuchungen  der  pelagischen  Fauna  der  italienischen 
Seen,  wurden  ausgestellt  von  Herrn  P.  Pavesi  in  Pavia  (igS)  nebst  den 
Abhandlungen,  in  welchen  derselbe  die  Resultate  seiner  Studien  nieder- 
gelegt hat  (It.  134). 

Auch  in  der  grossen  Sammlung  des  Museums  von  Gothenburg  fand 
sich  eine  Samnilunt;  von  23  Enlomosirakcn. 

VonSchmaroizcrkrcbscn  waren  zwei  umfangreiche  Sammlungen  aus  dem 
Mittelmccr-Gcbiet  ausgestellt, deren  groesste  von  Herrn  Professor  L.  R  i  c  h  ia  r  d  i 
in  Pisa  (iL  33),  129  meist  auf  Fischen  schmarotzende  Arten,  (specielles  Ver- 
zeichniss  im  italienischen  Katalog  auf  Seite  147— 1S3)  enthttlt 

Eine  kleine  Anzahl  derselben  Arten  in  Spiritus-Exemplaren  nebst  einem 
Album  der  bisher  auf  adriatischen  Fischen  beobachteten  Crustaceen  stelhe 
Herr  Anton  Vallc  zu  Tricsi  i?.}?  und  1347)  aus.  Eine  geringe  Anzahl 
von  Schmarotzerkrebsen  befand  sich  in  den  Ausstellungen  von  Gothenburg 
und  Rouerdam. 

4.  Cirripedien. 

Wenige  Arten  auch  dieser  Familie  befinden  sich  in  den  eben  genannten 
Sammlimgen;  ausserdem  einzebie  Exemplare  von  Entenmuscheln,  Seepocken 

und  Meereicheln  in  verschiedenen  Ausstellungen  verstreut. 

Da  die  Thiere  dieser  Familie  bekanntermaasscn  zu  dem  schlimmsten 
Ansatz  an  Schiflsbödcn  gehören,  so  ist  in  der  SchiHsbaincchnik  schon 
lange  danach  geirachtei  worden,  durch  Anstrich  mit  gitiigen  l  arben  diesen 
Ansatz  entweder  ganzlicli  zu  verhindern,  oder  doch  wenigstens  auf  ein 
geringes  Maass  zu  rcduciren.  Am  besten  bewährt  in  dieser  Beziehung 
haben  «ch  bisher  die  Gompositionsfarben  von  Johann  Rahtjen  in  Bre- 
merhaven. Proben  von  eisernen  und  Zinkplatten,  welche  mit  dieser  Farbe 
angestrichen,  Schiffen  llingere  Zeit  hindurch  gedient  hatten,  waren,  wie  sie 
den  Schiff.sbüden  entnommen  waren,  nebst  einer  Anzahl  loser  Qripeden 
von  Herrn  D.  Dekken  zu  Flensburg  (1576  und  i588)  ausgestdlt 

Producte. 

Als  Nahrungsmittel  praparirt  waren  Decapoden  vorzugsweise  in  zwei 
Formen  ausgestellt;  neben  der  bei  uns  üblichen  Methode  der  feuchten 
Conservirung  in  Glasern  oder  Blechbüchsen,  theils  in  Salzwasser,  theils  in 
Od  stellte  Ostasien  von  allen  seinen  Stationen  auch  getrocknete  Kruster 
aus;  ob  diese  letztere  Methode  der  Behandlung  besondere  VorzUge  dar- 
bietet, ist  auf  der  Ausstellung  nicht  specieller  festgestellt  worden;  dass  so 
aufbewahrtes  KrebsHcisch  den  Ansprüchen  unserer  curopliischen  Küche 
und  unseres  Geschmacks  wohl  zu  entsprechen  vermag,  wurde  bei  einer 
angestellten  Probe  allseitig  anerkannt.   Es  dürfte  sich  daher  empfehlen, 
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diesen  in  grossem  Umfange  hergestellten  Prodncten  mehr  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  als  iMsfaer,  zumal  anzunehmen  ist,  das£  die  Beschaffung  der- 
selben billiger  und  sicherer  sein  wird,  als  die  von  nassen  Conserven. 

Eingemachte  Flusskrebse  in  Glasern  stellte  Herr  A.  Micha  zu 
Berlin  (40)  aus. 

Hummern;  in  Blechbüchsen  cönservirt,  waren  in  grosser  Anzahl  vor* 
banden: 

Aus  Schweden  von  Herrn  Axel  Egnell  in  Marstrand  (Sw.  35),  von 
Herrn  E.  Nielson  in  Grebbestrand  (Sw.  4$)  und  von  Herrn  P.  W.  Lund- 
gren  in  Gefle. 

Aus  Norwegen  von  Herrn  H.  A.  Helgcsen  in  Aalesund  (Nw.  ao), 
von  der  Stavanger  Preserving  Co.  in  Siavanger  (Nw.  21.)  von  Herrn 
Chr.  Aug.  Thorne  in  Moss  Nw.  22]. 

Aus  Halifax,  Ncuschoitland  von  Herrn  F.  S.  Andrews  \  (]o.  it3o4) 
endlich  eine  reiche  Auswahl  von  Canncd  lobster,  —  iresh  lobster,  — 
devilcd  lobster. 

Die  Producte  der  P'irnicn  H.  K.  &  F.  B.  Tluirber  in  New  York  und 
Potter  &  Wrightington  in  Boston  errangen  bc^ünderc  -Anerkennung. 
Nordamerika  stellte  ausser  Hummern  auch  Krabben  und  Garnelen  aus 
(N.  Am  S.  146.). 

Aus  Ostasien  hatte  nur  Japan  nach  europäischer  Methode  in  Oel  ein- 
gemachte Krebse  (Peneus  canaliculatus)  ausgestellt,  der  den  europäischen 
Hummern  und  Langusten  nicht  nachsteht;  ausserdem  auch  landesüblich 

getrocknete  Krebsschwänze  Ip.  179.  ifioi). 

In  der  chine^ischen  Ausheilung  waren  zahlreiche  Arten  von  Garnelen, 
See-  und  Flusskrabben,  getrocknet,  gesalzen,  in  Salzwasser  bewalm  auf- 
,:;csielh  (Ih  243.  _'4>.  2=,i.  271  bis  274.  2S<i.  2i>,s.  :  au^vcrJcm  war  in  der 
chinesischen  Ausstellung  auch  eine  Probe  von  aus  Krabben  gewonnenem 
Leim  (2<)C);.  Gesalzene  und  an  der  Luft  getrocknete  Krabb«n  und  Gar- 
nelen aus  Saigon  (Cochinchina)  von  den  Herren  C  Ethe'  und  Br.  Köver 
daselbst  (304),  von  denselben  gewiss  sehr  pikant  schmeckende  aber  von 
der  Jury  nicht  mehr  untersuchte  verfaulte  Krabben  mit  Salz  ^Mamm  Bruk^ 
und  Sauce  von  verfaulten  Krebsen  mit  Salz  und  gebranntem  und  zer- 
slossenem  Reis  (MUck  Ho ng  . 

Ges.1l/ene  und  an  der  Luft  getrocknete  Krabben  und  Garnelen  aus 
Singapt)re,  Hauptnahrung  der  dortigen  Bevölkerung,  stellte  Herr  F.  Keh- 
ding  in  Singapore  (2o3  aus. 

Durch  den  starken  \'erkehr  der  (Jiinesen  in  Calitornien  hat  die 
Methode  des  trocknen  Präparirens,  wie  es  .scheint,  bereits  in  CaliNiniicn 
Fingang  gefungen.   Die  amerikanische  Atisstellurtg  enthielt  einige  nach 
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diinesischer  Methode  in  den  chinesischen  Colonien  Californiens  trocken 
zubereitete,  zum  Theil  zu  Suppen  und  Saucen  gepulverte  Garnelen 
(N.  A.  S.  236). 


Schliesslich  seien  noch  Wachspröparate,  die  Entwicklung  des  Fluss- 
krebses darstellend,  von  den  Herren  Dr.  Rauber  und  Dr.  Weisker  in 
Leipzig  (1554)  ausgestellt,  und  galvanoplastische  Darstellungen  von  Krabben 
des  Herrn  Rosovich  erwühnt. 

Herr  Frank  Buckland  sandte  an  liiterarisLliem,  auf  die  Gesetzgebung 
bezüglichem  N!;ueri;il:  Parlamenisberichte  vBIaubiicher)  Uber  Krabben-  und 
Hummer  Fischerei  in  England  von  S.  Wal  pole  und  Fr.  Huckiand  mii 
einlochenden  Erörterungen  und  Illustrationen  Uber  Bau  und  Leben  dieser 
lliiere,  sowie  (Oysterj  crab  and  lobsier  aci  [ßr.      und  löi). 


f)  Insecten  und  Spinnen. 

Diese  kommen  fost  nur  in  Betracht  entweder  als  FischkOder  und  Nah- 
rung, oder  als  Feinde  von  Fischen  und  vorzugsweise  Fischbrut 

Eine  grössere  Sammlung  von  Wasserictffem  und  Wasserwanzen  waren 
nur  von  dem  K.  zoologischen  Museum  zu  Florenz  (Professor  Targioni 
Tozr.etii)  ausgestellt,  deren  Verzeichniss  sich  im  italienischen  Specialkatalog 
S.  127  bis  i3o  beiludet;  Insekten  in  geringerer  Anzahl  waren  in  den  Aus- 
stellungen der  Herren  R.  Fckardt  zu  LUbbinchen,  Gustav  Wessely  zu 
Hirschberg,  Dr.  G.  Asper  in  ZUrich,  in  der  japanischen  und  chinesischen 
Ausstellung  vorhanden,  darunter  erwähnenswerth  ab  Nahrung  für  ktlnst- 
lieh  gezüchtete  Fische,  von  Japan  ausgestellt,  die  Puppe  der  Seidenraupe 
nach  Entfernung  des  Gespinnstes. 

In  der  malayischen  Fischerei  bedient  man  sich  des  Gespinnstes  einer 
Spinne  (Argiope),  welche  iniitclsi  eines  kleinen  Papierdrachens  über  Wasser 
schwebend  erhalten  wird,  als  Köder  für  Fische,  dasselbe  war  in  der  nieder- 
hlmlisch  indischen  Abtheilung  aus  Bandaneira  ausgestellt.  Der  Darm  des 
Seidenw  urms,  welcher  zu  Angeln  Verwendung  Hndei,  war  von  den  Herren 
Wilh.  Bartleet  in  Abbey  Mills  Redditch  [England]  und  Ant  Bagotti 
in  Turin  au9gestellt. 

Ueber  die  weitere  Verwendung  von  Seide  oder  Theile  des  Seiden- 
wurms  zum  Angeln,  kt  auf  den  Specialbericht  Uber  AngeUischerei  zu 
verweisen. 

In  den  Bernstein-Ausstellungen  der  Herren  Stantien      Becker  i;'6i2) 
und  des  Herrn  Dr.  Sommer  teld  {h]^)  gehörte  der  weitaus  grösstc  Theil 
von  Einschlüssen  dieser  Klasse  an;  die  Specialkataloge  geben  darüber  an, 
FltcbcKiproductc  a 
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dass  diesclbtni  sich  aul  die  einzelnen  Ordnungen  in  folgender  Weise 
vertheilen: 


bei 

bei 

Stantien  ft  Becker: 

Dr.  Somme 

.  .  .  i332 

1730 

Coleopteren  . 

...  3i7 

320 

Neuropteren  . 

.  .  .  3o7 

309 

Hymenopteren 

.  .  .  3i7 

220 

A räch ni den  . 

...  298 

280 

Orthopteren  . 

.    .    .  l'Vi 

79 

Rhyiichoteii  . 

83 

0 

Lcpidopieren 

...  i5 

3o 

Myriopoden  . 

...  7 

0 

g)  Weichthiere  (Mollusca). 

Die  Thiere  dieser  Klasse  treten  in  ihren  manigfachen  Formen  weit 
mehr  in  den  menschlichen  Verbrauch  als  die  bisher  crwühnten  Wasser- 
ihicrc.  Sie  sind  Uberall  seit  I'rzcitcn  vom  Menschen  geschützt  und  ver- 
wcrthct:  ihre  Wcichthcile  dienen  als  Nahrungsmittel;  manche  Naturvölker 
leben  vorzugsweise  von  ihnen. 

Da  nur  wenige  Arten  derselben  giftig  sind,  so  ist  der  Verbrauch  derselben 
zur  Nahrung  ein  fast  uneingeschränkter.  DieHausthiere  werdenin  vielenGegen- 
den  ebenfalls  damit  gefüttert  Da  manche  Fische  sich  gleichfolls  vorzugs- 
weise von  Mollusken  ernflhren,  finden  sie  auch  Anwendung  als  Koder 
beim  Fischfang. 

Die  Benutzung  der  Thiere  unserer  Klasse  zur  Bereitung  von  Farben, 

welche  in  früherer  Zeit  eine  grosse  Rolle  spielte,  hat  ganz  nachgelassen, 
da  eine  ungeheure  Menge  von  Thieren  erforderlich  war,  um  ein  geringes 
Quantum  von  FarbstoH  zu  gewinnen  und  wir  die  verschiedenen  Purpur- 
farben heutzutage  auf  anderem  Wege  billig  gewinnen. 

Der  Spinnstoif  (Bys&us^  einiger  Arten,  welcher  geschmeidig  genug  ist, 
um  daraus  Textil-Fabrikate  herzustellen,  ist  so  geringfügig,  dass  er  niemals 
einen  G^enstand  des  Handels  abgegeben  hat 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Schalen  hat  von  jeher  Veranlassung  zur  ver- 
schiedenartigsten Verwendung  gegeben.  Flache  Schalen,  z.  B.  von  Pecten 
und  Uhnlichen,  haben  als  LüfTel,  reller  etc.  im  Haushalte  Verwenduiig 
gefunden;  Melo,Nautilusbieten  natürlich  Schöpf- und  TrinkgefUsse,dieinlangen 
Spiralen  gewundenen  Tritonium  geben  nochheutebeiden  Fischern  gebrauchte 
Trompeten  ab.  Bei  vielen  Völkern  wurden  und  werden  die  Conchviien 
im  Verkehr  als  Cield  gebraucht,  was  heute  namentlich  noch  im  grossten 
Theil  Afrika  s  mit  den  Kuuris  der  Fall  ist.    Neben  den  rohen  Conchylien 
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tindcn  sich  zu  niaiKhcrIci  Zwecken  ;iu<f;cnui/.t  auch  in  mehr  oder  wctiitier 
kuu.sivollcr  Verarbeitung  die  verschiedenen  Formen  der  Schalen,  ent- 
sprechend der  Cuhurcntwickelung  der  betreffenden  Völker. 

Auch  zu  rehgiüsen  Zwecken,  als  Amulette  etc.,  Huden  sie  V^erweiuiunu, 
und  erlangen  dadurch  bei  manchen  Voelkern  einen  Werth,  welcher  bei 
den  CulturvOlkem  von  Ahers  her  nur  den  Perlen  zukommt,  welche  noch 
in  der  G^enwart  als  Kostbarkeit  ersten  Ranges  angesehen  werden. 

In  vielen  kalkarmen  KOstengegenden,  in  welchen  Riflkorallen  nicht 
in  ausreichender  Menge  vorhanden  sind,  dienen  auch  wohl  die  Conchylien 
zum  Kalkbrennen. 

Diesem  sehr  bedeuieuilen  Nutzen  gegenüber,  welchen  die  Weichthicre 
dem  Menschen  gewähren,  i^i  der  Schaden,  ilen  sie  ihm  zutügen.  ein  sehr 
geringer,  .\bgesehen  davon,  dass  ilie  tiei>chtrcvsciulen  Arten  als  Concur- 
renten  in  der  Fischerei  uuttreicn,  /,.  H.  aut  .-XuNtcrnbiuikcii.  ist  ein  nam- 
haiier  F'eind  ausser  dem  Bohrwurni  (Teredo)  kaum  zu  erwaimen,  welcher 
dadurch,  dass  er  alles,  im  Wasser  befindliche  HoUwerk  zerstört,  für 
Wasserbauten  vielfach  grosse  Schwierigkeiten  bietet 

Wir  haben  im  Folgenden  versucht,  das  Materia]  der  Ausstellung  so 
zu  gruppiren,  dass  zunächst  diejenigen  Gegenstände,  welche  ein  vorzugs- 
weise wissenschaftliches  Interesse  beanspruchen,  zur  Besprechung  ge- 
langen, alsdann  die  verschiedenen  Verwendungs- Arten  getrennt  abgehandelt 
werden. 

Eine  reichhaltige  Sammlung  schöner,  meist  ostindischer  Meer- Con- 
chylien war  von  der  Gesellschaft  Natura  artis  magisira  in  Amsterdam 
(Nd.  41  in  10  Glaskasten  hübsch  und  übersichtlich  aulgestelh. 

Anatomische  Präparate,  nameiiilich  tcinc  Injectionen  von  Ccphalopodcn 
fEledonc  moschata.  Sepia  olticinali^  .  Austern.  Miesmuscheln.  Napfschiieckcn 
und  anderen,  über  welche  der  italicni.sche  Specialkatalog  aul  S.  n.^  — ito 
Auskunit  giebt,  hatte  Herr  Enrico  Treis  in  Venedig  (It.  24;  ausgesielh. 
Eine  Sammlimg  von  Präparaten  Ober  das  Geflisssystem  des  Auges  der 
Cephalopoden  stellte  Herr  Professor  Richiardi  aus  Pisa  (It.  23)  aus. 

Ausgezeichnete  Wachs-Präparate,  bei  starken  VergrOsserungen  .Ana- 
tomie der  Tintenfische  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  darstellend, 
sowie  in  zwei-  bis  fÜnfiuiaaend£Bcber  Vei^grOsserung  die  Radula  ver- 
schiedener Conchylien  stellte  das  k.  zoologische  Cabinet  in  Florenz  (Pro- 
fessor Targioni  Tozzeiti)  als  Proben  der  im  dortigen  Museum  befindlichen 
grossartigen  Sammlung  von  Wachs  -  Präparaten  zur  Veranschaulichung 
der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie  aus. 

Einzelne  Fauncn-Gcbictc  sowohl  an  Binnen  wie  an  Meer-C^onclivlicn 
waren  in  reichhaltiger  Weise  vertreten.  Die  bereits  erwähnte  Sammlung 
des  Florentiner  Museums  enthielt  29  Arten  Cephalopoden,  41  Arten  Gas- 
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teropoden,  43  Arten  Gonchiferen,  i3  Arten  Tunicaten  der  italienischen 
Kosten. 

Eine  Anzahl  Nacktschnecken  aus  verschiedenen  Gattungen  aus  dem 
Golf  von  Neapel,  bemerkenswerth  durch  die  vorzügliche  Conservirting  war 
in  der  Ausstelluni^  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  enthalten. 

Eine  vollstündige  Sammlung  der  italienischen  Süsswasser- Conchylicn 
sielhc  die  Frau  Marchesa  Marianna  Paulucci  zu  Novoli  aus,  ()3  Arten  und 
Varietüten  umfassend,  begleitet  vun  einem  umfassenden  Kataloge  mit  spe- 
deller  Angabe  aller  Fundorte  und  ausgedehnten  litterariscben  Nachwdsen. 
(Italienischer  Specialkatalog  Seite  189  bb  209). 

Eine  kleine  Sammlung  von  Mollusken  der  niederländischen  Fauna, 
35  Arten  umfassend,  stelhc  Rotterdam  aus.  Auch  die  Sammlung  des  Mu- 
seums Gothenburg  bot  in  Beziehung  auf  Conchylicn  nur  geringes  Interesse. 

Eine  vollständige  faunistische  Uebersicht  der  bisher  in  der  Mark 

Brandenburg  gefundenen  Süsswasser- Conchylien  von  zusammen  C6  Arten 
gab  Herr  Dr.  O.  Reinhardt  in  Berlin,  deren  Wi/.eichniss,  da  es  bisher 
nicht  in  den  Drucksachen  der  Fischerei- Ausstellung  erschienen  ist,  wir  hier 
anfügen. 

SOsswassennoUusken  der  Provinz  Brandenburg. 
I.  Valvata  1.  criscata  M. 

(4)  '2.  macrostoma  Steenb. 

3.  piscinalis  M. 
^.  contoria  Mke. 
II.  Paludina  3.  vivipara  L. 

(2)  6.  fosciata  M. 

III.  Bithynia         7.  tentaculata  L. 

(2)  8.  Troschelü  Paasch. 

IV.  Bithynella        9^  Steinii  v.  Mart. 

(0 

V.  Neritina         la  fluviatilis  L. 

VI.  Ancylus  11.  fluviuulis  M. 

(2)  12.  lacustris  L. 

VII.  Physa  i3.  fontinalis  L. 
(1) 

VIIL  Aplexa  14.  hypnorum  L. 

(0 

IX.  Amphipeplea  i3.  glutinosa  M. 

(0 

X.  Limnaea  16.  fusca  C.  Pfr. 

(9)  17.  palustris  Müll. 
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XI.  Planorbis 
(16) 


XIL  Unio 
(3) 

Xill.  Anodonta 
(4) 


XIV.  Spbaerium 
(5) 


XV.  Colyculina 


XVI.  Pisidium 

(9) 


18.  turricula  Held  (sUesiaca  Scbolz) 

19.  truncatuhi  MülL 

20.  per^ra  Moll. 

21.  stagnalis  L. 

22.  lagotis  Schrank  (vulgaris  Rossm). 

23.  auricularia  L. 

24.  ovata  Dr. 

25.  corncus  L. 

26.  marginatus  Drap. 

27.  carinatus  M. 

28.  vortex  L. 

29.  vorticulus  Trosch. 
3a  septemgyratus  ZgU 
3i.  rotundatus  Poir. 
'.h.  spirorbis  L. 

33.  albus  M. 

34.  glaber  Jctir. 

35.  nautikus  L. 

36.  cfistatus  Drap. 

37.  riparius  WeiterL 

38.  fontanus  Lightf. 

39.  nitidus  M. 

40.  coniortus  L. 

41.  baiavus  Lam. 

42.  piciorum  L. 

43.  tumidus  Retz. 

44.  anatina  L. 

45.  piscinalb  Nilss. 

46.  cygnea  L. 

47.  cellcnsis  Schroet. 

48.  rivicola  Leach. 

49.  solidum  Norm. 

50.  corneum  L. 

51.  duplicalum  Gl. 

52.  lacustrc  Drap. 

53.  calyculata  Drap. 

54.  Ryckholtü  Norm. 

55.  Steinii  A.  Schm. 

56.  amnicum  M. 

57.  supinum  A.  Schm. 

38.  Henslowianum  Shcpp. 

59.  fonünale  C.  iMr.  (fossarinum  Q.) 
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60.  obtusale  C.  Pfr. 

61.  pusUhim  GmeL 

62.  nitidum  Jen. 

63.  milium  Held 

64.  Scholtzii  GL 
XVll.  Drcissena       65.  polymorpha  Pall. 

(I) 

Lüne  ziemlich  umfangreiche  Conchylien-Sammlung  war  von  Japan  aus- 
gestellt, darunter  das  Modell  eines  riesigen  Tintentisches  Megateuthus  Mar- 
tcnsii,  414  cm  lang,  nebst  einzelnen  Stücken  von  Armen,  Auge  and  der 
Schulpc,  letztere  i5cm  breit  (Japan  161,  162). 

Femer  in  Spiritus  ein  sehr  grosses  Exemplar  von  Thysanotheuthis. 
Zahlreiche  Gasteropoden  und  Conchiferen,  sowie  von  Brachiopoden  die 
ansehnliche  Waldheimia  Coreanica  von  Hakotadc  (Jp.  144). 

Vnn  China  waren  vorzugsweise  die  Arten  des  Süsswasscrs  aus  der 
Gegend  von  Ningpo  eingesandt,  unter  denen  sich  die  grüsscsien  bekannten 
Bivalven  (Cristaria  plicata)  belindcn.  E'mc  grosse  Anzahl  von  Unioniden 
jener  Gewässer  illusirirte  die  erst  in  neuerer  Zeil  bekannt  gewordene  grosse 
Mannigfaltigkeit  dieser  Formen  und  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Formen 
der  Flusse  und  Seen  Nordamerika's.  Neben  diesen  Sttsswasser-MoUusken 
war  auch  eine  geringe  Anzahl  von  Arten  des  Brackwassers  vorhanden, 
unter  denen  namentlich  Novaculina  constricta  in  grossem  Massstabe  ge- 
züchtet wird  und  als  Nahrungsmittel  in  den  Verkehr  geht. 

Von  Special- Ausstellungen  einzelner  Familien  oder  Gattungen  sei  zu- 
nächst die  mehr  als  200  Arten  umfassende  Sammlung  von  Spondylus  und 
Pccten  des  Herrn  F.  Pätel  in  Berlin  (101)  erwähnt. 

Derselbe  war  auch  betheiligt  an  einer  Collectiv-Ausstellung  von  Austern 
in  Gemeinschaft  mit  den  Herren  Professor  von  Martens  in  Berlin  und 
Dr.  H.  Dohrn  in  Stettin.  Diese  sehr  umfangreiche  Sammlung  enthielt  neben 
einer  grossen  Suite  von  marinen  Austern  namentlich  auch  die  siimmtlichen 
bisher  bekannten,  dem  Austerngeschlecht  angehörigen  Formen  des  süssen 
Wassers.  Aetheria  Cailliaudi  und  andere  Arten  der  afrikanischen  Flüsse, 
Mülleria  lobata  aus  dem  Magdalencn-Strom  und  Bartlettia  Stefanensb  aus 
dem  oberen  Amazonensirom. 

Die  drei  grüssten  Süss wasser- Schnecken,  Ampullaria  Wernei  aus  dem 
weissen  Nil,  1 1  cm  hoch  und  91^  cm  breit,  von  Herrn  Dr.  G.  Schweinfurth 
gesammelt,  AmpuUaria  urceus,  12  cm  hoch  und  9X  cm  breit,  aus  dem 
Orinoko,  und  Ampullaria  canaliculata,  12  cm  hoch  und  12  cm  breh,  au» 
dem  Amazonenstrom,  waren  von  Herrn  Professor  E.  von  Martens  in 
Berlin  ausgestellt.  —  Sie  werden  von  den  Eingeborenen  gegessen;  A.  ur^ 
cens  dient  den  Indianern  des  Orinoko  Gebiets  nach  ihren  Paiwari-Gelagen, 
wie  Appun  berichtet,  als  ErnUchterungsmiitel. 
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Nur  wenige  Arten  von  Conchylicn  gelten  als  schädlich.  Einige  Gat- 
tungen, z.  B.  Conus,  Cypraea  sollen  giftig  sein  und  gehören  deshalb  zu 
der  ganz  geringen  Zahl  von  Arten,  welche  nicht  gegessen  werden.  Einige 
fleischfressende  Arten  sind  als  Feinde  der  Austembttnke  bekannt  Dem 
menseblichen  Betriebe  thun  die  Bohrmuscheln  unzweifelhaft  den  grössestcn 
Schaden;  vorzugsweise  sind  es  die  Arten  Act  Gattung  Teredo,  welche  alles 
Holzwcrk  zerstören,  das  in  ihren  Bereich  kommt  und  sich  als  ein  unüber- 
windlicher Factor  gezeigt  haben,  überall,  wo  Holzbauten  an  Hüten  oder 
sonst  an  der  Küste  vorgenommen  sind. 

Proben  von  Holz,  vom  Ptahlwurm  durchlöchert,  waren  von  der 
Nederlandsch  Dierkundigen  Vereeniging  in  Rotterdam  ausgestellt,  drei  Arten 
von  Teredo  (T.  navalis,  norvegica,  plumulata)  waren,  die  beiden  ersteren 
in  der  italienischen  Sammlung,  die  dritte  unter  den  Naturalien  von  Herrn 
J.  F.  G.  Umlauff  in  Hamburg  vertreten. 

Unter  den  Moosthieren  (Bryozoen)  befindet  sich  keines  von  wirth- 
schattlicher  Bedeutung.  Die  zierlichen  Formen  waren  in  grösserer  .Anzahl 
aul  der  Ausstellung  vorhanden;  lebende  b!xcmplare  von  Rcicjx^ra  ccllulosa 
und  Myriozoon  truncatum,  beide  aus  dem  Mittelmeer,  befanden  sich  in 
dem  Transport- Apparat  des  Herrn  Dr.  Hermes  (1374}. 

63  Arten  von  Bryozoen  aus  dem  Mittelmeer  wurden  vom  zoologischen 
Museum  in  Pisa  (Ptofessor  S.  Richiardi)  ausgestellt,  deren  Verzeichniss 
im  italienischen  Specialkatalog  auf  Seite  i53  und  154  enthalten  ist 

10  Arten,  darunter  Triticella  Koreni,  welche  irnhUmlich  unter  den 
HMlroidpolypen  aufgeführt  ist,  waren  In  der  Gothenburger  Sammlung 
vertreten. 

Die  wissenschaftliche  Kommission  in  Kiel  (Professor  K.  Moebius)  und 
die  zoologische  Station  in  iNcapel  stellten  eine  Anzahl  Bryozoen  aus,  welche 
durch  ihre  ausgezdduiete  ConserWrung  Aufmerksamkeit  erregten. 

SUsswasser-Bryozoen  aus  den  Schweizer  Seen,  darunter  namentlich 
Fredericella  aus  dem  Silvaplaner  See,  stellte  Herr  Dr.  G.  Asper  in  Zürich 
aus  (1459). 

Producte. 

Der  weitaus  ^rössie  Conchvlien-C^onsum  Kuropa's  hndct  an  den  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres  statt;  dementsprechend  war  auch  das  von  don 
eingeschickte  Material  das  reichlichste. 

Das  städtische  Museum  in  Triest  stellte  12  Arten  Schnecken  und 
36  Arten  Muscheln,  welche  im  adriatischen  Meer  ak  Nahrungsmittel  der  Be- 
völkerung in  Betracht  kommen,  mit  Angabe  der  vulgären  Namen  aus. 

Herr  Dr.  .\lessandro  Ninni  in  Venedig  stellte  38  Arten  von 
Mollusken  des  adriatischen  Meeres  aus.  weiche  vorzugsweise  als  Nahruni;s- 
mittel  dienen,  ebenso  Herr  Dr.  Alessandro  Chiamcnti  zu  Chioggia,  Uber 
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welche  sowohl  in  dem  iuilicnisclicn  Spccialkaialog,  Seite  174—176,  als  auch 
in  dem  offidellen  Katalog,  Seite  28—36,  zahlreiche  fiemerkungen  bezOglich 
Consums,  der  Preise  etc.  sich  vorfinden. 

Essbare  Schalthiere  des  Golft  von  Spezzia  wurden  von  den  Gebr. 

Alvigiiii  in  Genua  (It  8),  desgleichen  von  der  sicilianischen  KOsM  von 

der  Hainlclskammer  in  Trapani  (It  28)  ausgestellt. 

Das  zoologische  Museum  der  Universität  Genua  stellte  ebenfalls  eine 
Reihe  der  als  Nahrungsmittel  gangbarsten  Arten  des  dortigen  Gebietes  atis 
(h  17). 

Nach  dem  ausgestellten  Material  lässt  sich  folgende  Uebersicht  der  zur 
meittchlichen  Nahrung  dienenden  Mittehneer-G>nchy]ien  geben;  wir  Aigen 
den  einzelnen  Localitäten  die  dortigen  Marktnamen  bei,  soweit  dieselb«i 
uns  zu^ln^g  geworden  sind. 

Debersfoht  der  als  Nahrungsmittel  für  den  Menschen  wichti^ien 

 Mi-u  !j;.eer-Conchylien,  nach  dem  ausgestellten  Material. 
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Nordscc-Muschcin  aus  einem  Kjokkcnmüdding  bei  Suderbaij  und  aus 
norwegischen  Ausgrabungen  stellte  Herr  Professor  von  Martens  au& 
Mecr-Conchylien  von  den  Ausgrabungen  in  Hissarlik  (Troja),  lauter  Arten, 
welche  noch  jetzt  an  den  Küsten  des  Mittehueers  zur  Nahrung  dienen, 

Herr  Professor  R.  Virchow  in  Berlin  ibG-y.  Spccialverzcichnisse  Qber 
diese  Funde  sind  in  den  Sitzungsberichien  der  Gesellschaft  der  naiur- 
lorschcnden  Freunde  in  Herlin  in  den  Jahren  1879  und  i{j8o  verörtentlichu 
Eine  grosse  Auswahl  von  Ntcercs-Conchylien,  welche  in  China  ge- 
gessen werden,  enthielt  die  chinesische  Abiheilung.  Die  im  Specialkatalog 
gegebene  Aribesiimmung  bedarf  bei  verschiedenen  Arten  der  Ergänzung 
resp.  Berichiigung,  wie  folgt: 


No. 

140,  Murcx  sp. 

gleich 

Purpura  luteostoma 

n 

1 5o.  ? 

» 

Mactra  quadrangularis 

i58.  Ranella ' 

R.  albivaricosa 

»» 

i3y.  Cytherea  r 

Cyclina  Sinensis 

»» 

162.  Helix  sp. 

Natica  lamarckiana 

» 

i63.  Hallotis  sp. 

» 

Haliotis  gruneri 

»» 

164.  Turbo  sp. 

n 

Turbo  comutus 

n 

166.  Venus  sp. 

»» 

Cytherea  petechialis 

w 

168.  Rotella  sp. 

« 

Rotella  elegans 

1 70.  Ostrea  Canadcnsis  r 

(  ).  gigas 

173.  Fusus  sp. 

Hemifusus  tuba 

» 

176.  Pinna  sp. 

P.  Japonica 

n 

17^  Cassis  sp. 

Cassis  zebra 

w 

179.  Natica  sp. 

Natica  effusa 
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No.  180.  Ranella  sp.  gleich    Rapana  bczoar 

„    181.   Trochus  sp.  „      Trochus   argyroMomus  und 

T.  rusticus 

n  igs.  Monodonta  sp.  „     Monodonta  labio. 

Eine  Anzahl  der  genannten  Arten  war  auch  im  getrockneten  Zu- 
stande oder  in  Salzwasser  conscrvirt  vorhanden.  Einen  ausführlichen  Be- 
richt Uber  Fang,  Pflege  und  Consum  der  wichtigsten  Arten  enthält  der 
Bericht  Uber  die  Fischereien  Ningpos:  in  erster  Linie  kommt  dabei  der 
'rintcntisch-Fang  in  Beträcht.  Der  I  msaiz  der  letzten  Jahre  rcprasentirt 
nach  Angabc  des  Berichts  ungclahr  im  Durchschnitt  Millionen  Mark;  die 
Preisschwankungen  sind  beträchtlich;  während  in  normalen  Jahren  der 
Tintenfisch  per  Picul  gleich  ungefähr  60  Kilo)  S— 6  Dollar  kostet,  steigt  in 
feuchten  Jahren  der  Preis  auf  i3 — 14  Dollar,  in  Folge  der  grossen  Schwie- 
rigkeit alsdann  den  Tintenfisch  gehörig  zu  trocknen.  Der  Bericht  bemerkt, 
dass  die  Fremden  in  China  dem  Gentiss  des  Tintenfisches  ganz  und  gar 
ahhold  seien,  eine  Bemerkung,  welche  sich  merkwürdiger  \Vci<;c  nur  in 
der  deutschen  l  eberscizung  des  Berichts  befindet,  wiihreiid  die  englische 
und  fran/.iisische  Ausgabe  ein  so  absprechendes  Unheil  nicht  enthalten; 
man  hat  es  daher  wohl  nur  mit  der  subjectiven  Anschauung  des  Leber- 
setzers zu  thun.  Der  Berichterstatter  selbst  erklirt,  den  Tintenfisch  in  ver- 
schiedener Zubereitung  Jessen  zu  haben  und  er  habe  ihn  als  ein  gutes 
Nahningsmitiel  schätzen  gelernt  Auch  wir  smd  in  der  Lage  uns  diesem 
letzteren  Urtheil  anzuschlicssen,  nachdem  wir  Gel^nheit  gehabt  haben, 
getrockneten  Tintenfisch  chinesischer  Zubereitung  zu  geniessen.  Frische 
Ccphalopoden  gehören  jenseits  der  Alpen  bekanntlich  zu  den  täglichen 
Nahrungsmitteln,  so  dass  es  müssig  würe,  über  den  Grad  der  Gcniessbar- 
kcit  derselben  ein  Won  zu  verlieren. 

lieber  die  Zucht  von  Austern  wird  berichtet,  dass  die  grossen  Austern- 
blinke  der  Provinz  Ch^kiang  fast  alle  an  der  MOndung  des  Nimrod  Sund 
vereinigt  sind.  Auf  diesen  Banken  werden  die  Austern  an  Steinen  culti- 
virt,  nach  dem  vierten  Jahre  werden  sie  als  marktfthige  Waare  betrachtet, 
von  den  Steinen  abgelöst  und  auf'  die  Märkte  geschickt  In  den  Fisch- 
liidcn  werden  die  Austern  aus  den  Schaalen  genommen,  in  Salzwasser 
bewahrt  und  nach  dem  Gewicht  verkauft.  Die  Schaalen  werden  sorg- 
faltig aufgehoben  und  zum  Kalkbrennen  verkauft,  da  in  der  l'mgcgcnd 
von  Ningpo  Kalkstein  nicht  gefunden  wird.  Die  Markt-Auster  von 
Nimrod  Sound  misst  nur  3—4  Centimeter.  Diese  Art  erreicht  in  den 
Aussenbezirken,  wo  sie  nch  selbst  Überlassen  ist,  eine  Lange  von  5o  cm 
auf  10  cm  Breite  und  hat  alsdann  die  grösstt  Aehalichkeit  mit  Ostrea 
canadensis  von  der  OstkUste  von  Nordamerika.  Auf  den  schlammigen 
ITern  der  Inseln  in  der  I  mgcgcnd  von  Ningpo  wird  Novaculina  con- 
stricta  vielfach  cultivirt  Die  jungen  Exemplare,  welche  verpHanzt  werden 


Digitized  by  Google 


28 


WuMithicre  und  Fiwlicrci-Producte. 


sollen,  haben  nur  eine  Lttnge  von  einigen  Millimetern;  sie  werden  auf  den 
viereckigen  Feldern  in  Rinnen  gcsiict  und  sind  im  dritten  Jahre  von  ge- 
nügender Grösse,  um  an  den  Markt  gebracht  zu  werden;  eingesammelt 

und  zu  Markte  gcbraclit  werden  sie  im  Frühjahr  und  Herbst 

Die  als  Nahrungsmiuel  wichtigen  Meeres-Conchyüen  von  Japan  siiul 
nach  kritischer  Prüfung  im  japanischen  Specialkatalog  richtig  benannt  auf- 
geführt. Neuerdings  liui  man  in  Japan  angefangen,  wie  schon  gelegentlich 
der  conservirten  Crustaceen  envtihnt,  Seethiere  nach  europäischem  Muster 
zu  conaerviren;  unter  diesen  befinden  sich  Austern,  Seeohren  (Haliotis) 
und  einige  andere  Arten,  welche  in  Blechbüchsen  conservirt  ausgestellt 
waren.  Auch  in  Japan  findet  Austernkultur  statt,  und  von  Okayama-ken, 
wo  eine  bedeutende  Austcmzucht  getrieben  wird,  war  eine  Tafel  mit  fünf  . 
Jahrgängen  der  dortigen  Auster  (Ostrea  cucullata)  ausgestellt.  Die  Austern 
werden  hier,  wie  im  südlichen  China  an  Bambus  gezogen,  wie  an  einiL;cn 
ausgestellten,  mit  Austern  bedeckten,  i  bis  i"j  m  hoiien  Bambusslaben 
illuslrirt  wurde.  Die  japanische  Ausstellung  enthielt  auch  eine  Anzahl 
getrockneter  Nahrungsprüparate  von  verschiedenen  Gonchylien,  wie  sie 
don  landesüblich  sind,  ^ne  Anzahl  essbarer  G>nchylien  aus  der  Gegend 
von  Saigon  (besonders  Area  granosa,  Modiola  senhoosiae,  Cerithidea 
obtusa)  vervollständigten  die  Uebersicht  der  ostasiatischen  Marktwaare. 

Eine  Zusammenstellung  von  als  Nahrungsmittel  fOr  den  Menschen 
wichstigstcn  Arten  von  Meer- Conchylien  von  einzelnen  Ländern  hatte 
Herr  Professor  von  Martens  in  Berlin  (iio^  veranstaltet,  welche  ein  Bild 
gab  von  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen  der  Fischmärkte  von  London, 
Venedig,  Neapel,  Yokohama,  Singapore  und  Amboyna.  Soweit  möglich, 
waren  dieser  Sammlung  die  vulgären  Namen  beigefügt  Derselbe  stellte 
auch  eine  Anzahl  essbarer  Conchylien  nach  Gatmngen  geordnet  aus, 
darunter  hervorzuheben  die  Napfschnecken  (Patella),  welche,  wie  es  scheint, 
an  allen  Küsten  als  menschliches  Nalirungsmittel  dienen.  Herr  Professor 
H,  Rasch  in  Christiania  <K)3j  siellie  ein  Paar  Arten  von  Bivalven, 
da  ruiner  Mytilus  edulis  und  Cyprina  Islandica,  als  Nahrungsmiuel  Nor- 
wegens aus. 

Herr  Professor  K.  Möbius  aus  Kiel  haue  Seilens  der  wissenschaft- 
lichen Commission  und  einzelner  Interessenten  eiiw  sehr  umfangreiche 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  dieser  Klasse  von  unsem 
Küsten  gegeben,  darunter  zunächst  ein  Pfahl  mh  Miesmuscheln,  Mytilus 
eduUs,  wie  solche  in  der  Kieler  Bucht  zur  Miesmuscbelzucht  gebraucht 
werden. 

Die  Auster,  welche  Gegenstand  seiner  langjährigen  Studien  und  IJnter- 
suchimgen  ist,  fand  in  der  Kieler  Ausstellung  eine  ganz  besondere  Ik-rück- 
sicluigung.  Ein  grosses  Modell  einer  holsteinischen  Austernbank,  natürlich 
nur  die  Schalen,  vcranschauhchie  das  Leben  derselben  auf  dem  Meeres- 
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gründe  und  die  Nachstellungen,  denen  sie  von  Seestemen,  Schnecken  und 
andern  Seethieren  ausgesetzt  sind  Vollständige  Serien  von  Austern  in  den 
verschiedenen  Altersstadien,  sowie  eine  Anzahl  abnormer  Schalenbildungen 
waren  systematisch  geordnet  in  einigen  Glaskisten  ausgestellt. 

Von  Norwegen  hatten  mehrere  Aussteller  Proben  von  Austern  in 
verschiedenen  Altersstufen  eingesandt,  namenüich  von  dem  natürlichen 
Austerbassin  „(  )stra\  iksijaern". 

Herr  Frank  Buckland  in  London  sicllie  einige  Proben  von  Witsiablc- 
Austem  verschiedener  Grösse,  sowie  einige  Modelle,  darstellend  das  An- 
heften der  Austern,  und  einige  officielle  Berichte  Ober  Austemfischerei  aus. 
Künstliche  Austemzucbt  des  nördlichen  Europa*s  fand  ihre  Vertretung  nur 
in  einem  unbedeutenden  Modell  eines  Austernpark  von  Ostende,  ausgestelh 
von  Herrn  G.  Bettger  &  Comp,  zu  Ostende  und  KOln,  sowie  in  der 
ausgezeichneten  Darstellung  der  grossartigen  Parkanlage  von  Bergen  op 
Zoom,  der  Nedcrlandschcn  Maatschaappij  tot  bevordcring  van  de  Oester- 
culiuur.  Dieselbe  enthielt  Modelle  der  Austcrnbiinke  selbst,  der  einzelnen 
Theile,  als  Pfannen,  Flechtwcrk  etc.,  FanggerüihschaUen,  Austern  in  ver- 
schiedenen Jahrgängen,  Feinde  der  Austern*  Im  Verlauf  der  Ausstellung 
kamen  zu  diesen  Modellen  noch  Proben  lebendiger  Austern  versdiiedener 
Jahrgifnge  auf  ihren  Zi^elpfannen  sitzend,  welche  in  einem  Seewasser- 
Aquarium  passende  Unterkunft  fanden. 

Im  mare  piccolo  von  Tarent  werden  die  Austern  zum  Theil  an 
Pfühlen,  zum  Thcil  sogar  an  Stricken  gezogen,  welche  zwischen  Plalilen 
oder  Steinen  im  Wasser  befestigt  sind.  Proben  solcher  Austern  Guirlanden 
betanden  sich  zu  Anfang  der  Ausstellung  unter  den  italienischen  lebenden 
Seethieren. 

In  der  nordamerikanischen  Ausstellung  war  eine  Anzahl  Proben  der 
beliebtesten  Austernsorten  der  verschiedenen  Kostenpunkte,  vom  Norden  bis 
nadi  Westindien  hin,  ausgestellt  Darunter  befanden  sich  auch  die  Varie- 
täten von  den  künstlichen  Austcrnbiinkcn.  Eine  zweite  Serie  illustrirte  die 
Eniwickelung  der  Austern,  sowohl  die  Altersstufen,  wie  auch  die  Eigen- 
thünilichkeitcn  der  Formentwickelung;  ferner  ihre  Feinde  und  Parasiten. 
Als  Ergänzung  zu  den  ausgestellten  Austern  diente  eine  Anzahl  Ab- 
bildungen, die  Embryologie  der  amerikanischen  Auster  darstellend,  von 
Dr.  W.  K.  Brooks,  Uber  welche  der  amerikanische  Katalog  Seite  45 
detaillirte  Angaben  enthält. 

Zu  verschiedenen  Zeiten  wurde  die  Ausstellung  mit  lebenden  Austern 
als  Proben  für  den  Gonsum  beschickt.  Die  tarentiner  Austern,  welche 
nach  Angabe  der  Aussteller  in  Berlin  zu  einem  Preise  von  80  Mark  per 
Tausend  verkauft  werden  kfinnten,  sind  schon  erwilhnt. 

Norwegische  Austern  von  üstravikstjacrn,  schwedische  Austern  von 
der  holländischen  KUste  und  8  verschiedene  Arten  amerikanischer  Austern 
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wurden  einer  Prüfung  durch  die  Jury  unterzogen.  Die  amerikanisdien 
Austern  wurden  von  den  Hamburger  Vertretern  amerikanisdier  Auster- 
Compagnien,  Herrn  F.Hagedorn  und  Herren Heick & Stoll  eingesandt, 

von  ersterer  Firma  7  Sorten. 

An  Feinheil  des  Geschmacks  steht  die  amerikanische  Auster  im  Ganzen 
derjenigen  unserer  Küsten  nach;  nur  einige  der  wohlgeptlcgien  Varieiaicn 
kommen  derselben  nahe.  Da  die  amerikanischen  Austern  aber  zur  Zeit 
noch  sehr  viel  wohlfeiler  sind  als  die  unsrigen^  so  werden  sie  sich  zweifels- 
ohne trotz  der  etwas  geringen  Qualität  mehr  und  mdir  bd  uns  einbOrgem. 

Conservirte  Austern  waren  in  grosserer  Anzahl  von  Nord- Amerika 
ausgestellt,  in  versdiiedener  Weise  priiparirt,  euiige  einfach  gelcocht,  andere 
mit  Essig  und  Gewürzen  eingemacht  (N.-Am.  S.  145,  146). 

Besondere  Anerkennung  Sntens  der  Jury  fanden  die  Pickled  oysters 

von  Herrn  J.  B.  M.  Carley  in  New  "\'ork,  die  Canned  oysters  und  Clams 
von  Herren  Day,  Kemp  &  Co.  in  New -York  und  die  Pickled  oysters 
und  Crabs  in  verschiedener  Zubereitung  von  Herren  Mc.  Menamin  &  Co. 

in  Hampton,  Va. 

Von  Okayama-ken,  der  bereits  erwähnten  Austerbank  Japans,  werden 
für  den  Export  Austern  in  Blechbüchsen  prüparirt  ;Jp.  i42\ 

Eine  sehr  eigenihümliche  Art  Austern  in  süsser  Sauce  zu  conserviren, 
lernten  wir  in  der  Ausstellung  von  Tarcnt  kennen.  Diese  Combination 
entspricht  indessen  so  wenig  unserer  Geschmacksrichtung,  daas  sie  sich 
auf  der  Ausstellung  Bdfall  zu  erringen  nicht  vermochte. 

Neben  den  conservirten  Austern  war  noch  eine  Anzahl  anderer  Con- 
serven  aus  dieser  Klasse  vorhanden,  unter  denen  Miesmuscheln  und  andere 
Bivalven  aus  Tarent  ebenfiUls  in  süsser  Sauce  zu  erwähnen  sind. 

Nordamerika,  welches  grosse  Mengen  namendich  einiger  Bivalven- 
Arten  consumirt,  stdlte,  mit  Gewürz  und  Essig  priparirt,  gekocht  und 
luftdicht  verschlossen,  auch  getrocknet,  Clams  (Venus  merccnaria,  Mya 
arenaria,)  scallops  (Pecten  irradians\  mussels  (Mytilus  edulisl  aus. 

In  Calitornien  wird  seit  einigen  Jahren  fUr  den  Export  nach  China 
auch  in  grossen  Quantitäten  das  Fleisch  von  Haliotis  getrocknet  und  ge- 
salzen. Dasselbe  Präparat  war  auch  in  den  Ausstellungen  von  China  und 
Japan  vorhanden.  Von  Japan  aus  wird  Haliotis  neuerdings  auch  gekocht 
und  in  Büchsen  luftdicht  verschlossen,  ab  Exportartikel  fUr  den  euro- 
päischen Consum  prUparirt.  Getrocknet  und  gesalzen  waren  in  den  Aus- 
stellungen der  ostasiatischen  Lllnder  femer  verschiedene  Arten  von  Cepba- 
lopoden,  Novaculina,  Area,  Cytherea  petechialis  (japanisch  Hamagura), 
Pecten  u.  a.  m. 

In  der  prakiischcii  Verw  erthuiig  der  Conchylien-Schalen  steht  obenan 
die  Pcrlengewinnung,  über  welche  an  anderer  Stelle  berichtet  wird.  Wir 
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wdlen  hier  nur  erwähnen,  dass  Avicula  margarhtfera  und  verwandte 
Perlen  erzeugende  Arten  mit  und  ohne  dieselben  reichlich  vertreten 
waren,  dass  von  Süsswasscr-Perlmuschcln  nicht  blos  die  europäische  Mar- 
garitnna  margaritifcra,  sondern  auch  die  verwandten  Arten  des  nürdhchen 
und  mittleren  Asiens,  welche  als  IVrlhildner  bekannt  sind,  aus^csielh 
wurden.  Ausser  Margariiana  dahurica  wird  in  Japan,  China  und  Sibirien 
vorzugsweise  Cristaria  plicata  ab  Perlbildner  geschützt  und  war  sowohl 
in  der  japanischen  wie  in  der  chinesischen  Ausstellung  mehrfach  ver- 
treten. Aus  Ningpo  namentlich  waren  zahlreiche  Exemplare  von  Schalen 
mit  von  Perlmutter  UberzogenenBuddabildem  vorhanden,  wie  sie  dort  bereits 
seit  sechs  Jahrhunderten  gcwcrbsmüssig  erzeugt  werden  sollen.  Die 
Muscheln  werden  im  Frühjahr  aus  den  nur  wenige  Fuss  tiefen  Teichen 
herausgenommen,  zwischen  den  Mantel  und  die  Schaalc  werden  die 
dünnen  Zinnpläitchen,  welche  in  niedriger  Keiietiorm  das  Buddabild 
zeigen,  (etwa  i8  mm  lang  und  12  mm  breit)  so  eingeschoben,  dass  die 
convexe  Seite  nach  innen  liegt  und  von  der  Muschel  mit  Perlmutter  Ober- 
zogen werden  kann.  Nach  Mittheilung  des  chinesischen  Gommissars  auf 
der  Ausstellung  Herrn  A.  Fauvel  soll  mdsiens  schon  nach  6  Monaten 
die  Perlmutter  eine  genügende  Stärke  erreicht  haben  um  ab  Handelsartikel 
verwerthet  werden  zu  können. 

Nächst  den  Perlen  ist  Perlmutter  wohl  das  wichtigste  Produkt  für 
den  Handel,  b'.ine  sehr  iimt'angreiche  .\ussiellung  von  Pcrlmuiterschaalen 
veranstaltete  Herr  F.  Kugel  mann  zu  Hamburg  (i23),  dieselbe  bot  ein 
besonderes  Interesse  dadurch,  dass  sie  zeigte,  wie  Avicula  margaritifera 
und  ihre  nlchstverwandten  Formen,  die  zoologisch  ziun  Theil  nodi  nicht 
nllher  untersucht  sind,  in  verschiedenen  geographischen  Provinzen  nach 
der  Art  Ihres  Glanzes,  im  Farbenspiel  des  Irisirens,  der  (jrösse  iler  Formen 
variiren.  Formen  mit  dunklem  Perlmutter,  die  Schaalen  mit  schwürz- 
lichem  Innen rand  kommen  von  Tahiti,  Samoa,  Viti  und  Neu  Seeland. 
Die  Küsten  von  Neu  Holland,  sowohl  die  U.st-  wie  auch  die  W  cstkiisie 
liefern  heile  Schalen  mit  gelblich  grünem  leicht  goldfarbigem  Schiller  und 
Innenrande;  mit  blassem,  fast  weissem  Innenrande,  sehr  stark  irisirend, 
kommt  die  Perlmuttermuschel  von  den  Philippinen  und  Molukken;  die 
Schalen  von  der  Westküste  Central-Amerika^s  und  vom  Golf  von  Gali- 
fomien  sind  durchschninlich  kleiner  als  die  indischen  und  paciiiscben  mit 
einem  graugrtlnlichen  Schiller;  diese  kommen  der  japaimchen  Perlmutter- 
schale, welche  ebenfalls  noehrfach  in  der  japanischen  Ausstellung  vor- 
handen war,  sehr  nahe. 

Die  westamerikanische  Avicula-Art  war  auch  in  der  Ausstellung  der 
vereinigten  Staaten  (N.  Am.  S.  132)  mehrfach  vertreten,  sowohl  im  rohen 
wie  polirten  Zustande,  auch  mit  verschiedenen  Proben  von  Knöpfen  und 
andern  GegenstHnden  gewerblicher  Verwendung.    Ausser  Avicubi  waren 
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auch  die  andern  Perimutterschalcn  reichlich  vertreten.  Haliotis  in  den 
verschiedenen  grossen  Arten  von  Calitornien,  Japan,  Neu-Seeland,  China, 
Süd- Afrika  etc.  Nautilus  pompilius,  Turbo  olearius.  sarmaticus.  verschiedene 
Arten  Trochus,  alle  in  rohem  Zustande,  oder  mehr  oder  weniger  polirt, 
waren  in  den  Ausstellungen  der  einzelnen  betretienden  Länder,  in  den 
gemischten  Sammlungen  des  Herrn  Professor  von  Martens,  unter  den 
Naturalien  des  Herrn  J.  F.  G.  Um  lau  ff  etc.  vertreten. 

Aus  der  grossen  Anzahl  von  Gegenstlnden,  welche  daraus  oder  unter 
diellweiser  Verwendung  davon  hergestellt  waren,  müssen  wir  uns  be- 
gnügen, nur  solche  zu  erwähnoi,  die  irgend  ein  specielles  Interesse  bieten. 

Angelhaken  aus  Perlmutter,  welche  wegen  ihres  Schillerns  selbst  als 
Köder  tür  Fische  dienen  und  bei  den  Südsee-lnsulancrn  in  Gebrauch 
sind,  waren  ausgestellt  von  den  Herren  Professor  Dr.  von  Martens  und 
Dr.  Dohrn  (99).  Aehnlichc  Fischküdcr  werden  aucli  jcizi  noch  für  be- 
stimmte Fischereien  der  CulmrvOlker  gebraucht,  und  waren  auf  der  nord- 
amerikanischen Ausstellung  vertreten. 

Hals-  und  Armbänder  von  kleinen  polinen  Kreiselschnecken  (Trochus 
adriaticus  und  anderen  ArtenX  wie  solche  in  Verbindung  mit  kleinen 
Glasperlen  in  Venedig  massenhaft  fabricirt  werden,  waren  mehrfach  aus- 
gestellt. 

Knöpfe,  Portemonnaies.  Schachleichen,  Deckel  für  NadelbUcher  und 
andere  üalantcriewaaren  werden  in  den  sächsischen  Perlbezirken  in  so 
grossem  Umfange  hergestellt,  dass  nicht  blos  die  dortigen  Fluss-Perl- 
muscheln,  ja,  nicht  blos  die  Fluss  -  Perlmuschel  Qbeiiiaupt,  sondern  in 
neuerer  Zeit  auch  alle  Arten  exotischer  Perhnunerschalen  daselbst  Ver- 
wendung finden. 

In  der  Collectiv- Ausstellung  des  königl.  sMchsischen  Perlfischcrei  Re- 
gales (117 —  1 19)  war  dieser  Industriezweig  reichlich  vertreten.  Die  Aus- 
stellung lieferte  den  Beweis,  dass  neuerdings  sich  dort  auch  das  Bestreben 
geltend  macht,  den  acsihetischen  Ansprüchen  des  Kunstgewerbes  gerecht 
zu  werden. 

In  ähnlicher  Weise  war  dk  Perlmutter-Industrie  der  vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  reprttsentirt  Diese  hat  vor  Europa  den  einen,  sehr 
grossen  Vorzug,  dass  die  grossen  Gewisser  jenes  Landes  einen  erstaun- 
lichen Rcichthum  an  Unionidcn  beherbergen,  welche  ziwi  Theil  wegen 

ihrer  bedeutenden  Schalendicke,  zum  Theil  wegen  der  verschiedenen 
Farben  -  NUancen  der  Innenseite  (weiss,  blUulich,  rosa,  violett)  einen  viel 
grösseren  Spielraum  für  die  Verarbeitung  gewiihren.  Auch  die  dortige 
Perlmutter  -  hidustric  hat  die  calitornischen  Halioiis-Arien,  sowie  Kreisel- 
scbnecken  imd  andere  Arten  in  den  Bereich  ihrer  Fabrication  gezogen. 
Nach  den  ausgestellten  Produkten,  KnOpfen,  BtBtiern,  Vogelbildchen  und 
Aehnlichem  zu  schliessen,  ist  sie  auch  kaimi  Ober  den  Begriff  der  kleinen 
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Gainnteriewaare  hinausgegangen.  Die  alte  Kunstindustric  der  ostasiatischen 
Culturstaaten  war  durch  künstlerisch  weit  höher  stehende  Arbeiten  ver- 
treten. 

In  der  anamitischcn  Ausstellung  der  HcrrL-n  Kthc  und  Kövl  t  befand 
sich  ein  grösserer  TaJeiaufsat/.  aus  dunklem  Holze  mit  kuiisi\ol!  ein- 
gelegten Perlmutter  -  Schnitzereien  aus  der  Schale  von  Turbo  oitarius 
hergestellt 

Von  Japan  war  eine  Anzahl  Ladearbeiten  mit  Perlmutter-Einlagen 
ausgestellt,  Knöpfe  von  Elfenbein  mit  Perlmutter-Mosaik,  endlich  auch 
einige  Gegenstände,  deren  Lack  mit  pulverisirtcr  Perlmutter  vermischt  und 

sehr  geschickt  zur  Herstellung  (ein  nüancirter  Arabesken  verwendet  war. 
Zu  diesen  Gegenständen  wird  vorzugsweise  Halioiis  gigantea  verwendet. 
In  eigenthümlich  baroker  Weise  wird  Nautilus  ponipilius  y.u  Zierrathen 
umgewandelt;  die  matigetarbie  Aussenhaut  wird  theilweise  eniterni,  so 
dass  auf  dem  Perlmuttcrgrunde  des  inneren  irisirenden  Theiles  reliefartig 
mattweisse  oder  weisslich-gelbe  Arabesken  oder  Figuren  aufliegen;  den 
Arabesken  entsprechend  wird  dann  unter  Umstftnden  der  äussere  Scfaalen- 
rand  entsprechend  abgeschliffen,  wohl  auch  an  verschiedenen  Stellen  die 
Perlmutterschicht  ebenfalls  durchschnitten,  so  dass  ein  vollsiilndiges  Netz- 
werk entsteht,  welches  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  geklr)ppelien  Spitzen 
haben  kann.  Noch  komplicirter  werden  diese  Arbeiten,  wckhe  natürlich 
keinen  andern  Werth,  als  den  des  Künstlichen  haben,  noch  dadurch,  dass 
mitunter  zwei  Schalen  mit  den  Rückseiten  aneinander  befestigt  werden. 
Derartige  Spielereien  werden  in  Hinterindien,  auf  den  Philippinen  und 
Sundainseln  heute  noch  vielfach  gemacht 

Auch  abgesehen  von  den  Irisirenden  Arten  sind  die  Conchylien  von 
jeher  als  Schmuckg^enstinde  verwandt  worden. 

Die  primitivste  Form  solcher  Verwendung  besteht  in  dem  Durch 
löchern  der  Schaalen,  wie  sie  gefunden  werden,  um  sie  auf  eine  Schnur 
reihen  zu  können  und  dann  als  King  Schmuck  für  Hals,  Arm  oder  Rein 
zu  verwenden.  Hei  den  feuerländern  werden  sogar  kleine  Stückchen  von 
zerbrochenen  Conchylienscbalen,  welche  nicht  emmal  annHhernde  R^el- 
mSssigkeit  der  Form  darbieten,  verwendet  Eine  gewisse  Kunstfertigkeit 
zeigt  sich  zunächst  in  der  Anfertigung  ringförmiger  Querschnitte  von 
grösseren  Schneckenarten  zur  Herstellung  eines  wirklich  geschlossenen 
Ringes;  weiter  folgt  die  Verwendung  von  ganzen,  oder  theilweise  ab- 
geschliffenen Gonchylienschalen,  in  der  Ornamentik  der  Gewänder  oder 
des  Hausgcrilths. 

Unter  den,  von  Herrn  Professor  von  Martens  und  Genossen  aus- 
gestellten Conchylien  befanden  sich  vielfoche  Proben  der  vorbesprochenen 
Verwendung: 

Armband  eines  FeuerlSnders  mit  polirten  Stocken  von  Margarita 
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violacea;  Cypraea  aurora,  seitlich  durchbohrt,  wie  sie  auf  den  Viti-  und 

Samoa-Inseln  als  Halsschmuck  getragen  wird;  scheibenförmige  Quer- 
schnitte von  Oliva-  und  anderen  kleinen  (^onchvlicn  auf  F-'iiJen  gereiht, 
um  als  Arnibitnder  zu  dienen,  von  Neu-Rritannien  und  ( ialitornien.  letztere 
aus  Iniiianergrälu-rn  bei  Santa  Barbara;  Armrini,'c.  herircsicllt  aus  Quer- 
schnitten von  Trochus  niloticus  von  Ncu-Briiannicn,  aus  dem  oberen 
Tbeil  von  Conus  millepunctatus  von  Bomeo,  ein  Schmuckgegenstand  .der 
Dajaker;  Ohrringe  von  denselben,  aus  abgeschliffener  Nassa  globosa. 
Marginella  monilis  und  Cypraea  moneta  werden  an  der  ganzen  KOste  von 
Ost-Afrika  zum  Besatz  von  Hau'^L,'er!lth  verwandt,  namentlich  werden 
Lederwaaren  in  mannigfacher  W  eise  damit  verziert.  Von  »-dir  primitiver 
Arbeit  in  dieser  Art  gab  ein  Lcderran/cn  Anschauung,  welcher  von  dem 
Keisenden  Hildebrandt  aus  dem  Somali  Lande  mitgebracht  war.  Bekannt 
ist,  dass  gerade  diese  beiden  Arten,  vielleicht  weil  sie  durch  ganz  Afrika 
als  Kauri  MUnzwerth  haben,  mit  Vorliebe  auch  in  ganz  Nord-Afrika  Ver- 
wendung finden  als  Besatz  von  Pferdegeschirr,  eine  Form  der  Verwendung« 
welche  von  dort  ihren  Weg  ja  auch  zu  uns  gefunden  hat 

Viele  Muschelarten  bieten  durch  ihre  Form  «eine  natürliche  Veran- 
lassung zur  Verwendung  im  Haushalt;  wir  finden  die  Kamm-Muscheln 

und  ahnliche  flache  Schalen  vielfach  verwendet  als  Teller  oder  Liiffel, 
ebenso  Abschnitte  von  Cymbium  melo  und  anderen  Arten.  Nach  Angabe 
von  Herrn  PmU^^or  vfin  Martens  sind  Loriel  letzterer  Art  mit  (irifl  aus 
Holz  oder  Horn  bei  europiiischcn  l"aniilicn  auf  Java  und  Amboina  in 
Gebrauch.  Aus  zweischaligen  Muscheln,  z.  B.  Cyiherea  und  Area  werden 
durch  eine  angemessene  Einrichtung  der  LigamentHüche  ohne  Schwierig- 
keit Kapseln  oder  Schachteln  hergestellt,  wie  sie  vielfach  in  Japan  zur 
Aufbewahrung  von  Salben,  Arzenei  oder  Farben  benutzt  werden.  Die 
Ausnutzimg  unserer  gewöhnlichen  Malermuschel  ist  eine  ganz  ähnliche. 

Ganz  glatte  Muschelschalen  von  Papierdünne,  durchscheinend  wie 

matt  geschliffenes  Glas.  Placuna  placenta,  finden  in  China,  Himerindien 
und  dem  Sunda-Gebici  vielfach  Verwendung  statt  Fensterscheiben.  Ihr 

Gebrauch  soll  nach  Angabe  von  .lagor  besonders  zweckmiissig  in  solclien 
Gegenden  sein,  welche  hiiutigen  ludbeben  ausgesetzt  sind.  .\u\  der  .Aus- 
stellung war  eine  Anzahl  solcher  Scheiben  aus  (^ochinchina  vorhanden. 

Tritonium  nodilerum,  variegatum,  Sauliae  wurden   und   werden  als 
1  rumpeien  verwendet;  vorzugsweise  von  bi.schern ,  ebenso  im  mittel 
landischen  Meer  wie  in  der  SUdsee  und  Ost-Asien,  von  wo  auch  der- 
gleichen Trompeten  ausgestellt  waren. 

In  Indien  hat  eine  grosse  Schnecke,  Turbinella  gravis,  Tsjanko  genannt, 
bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  eine  grosse  Rolle  als  Schmuckgegenstand 
und  Amulett,  sowie  zerstossen  oder  geschabt  als  Arzneimittel  gespielt 
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Ueber  diese  gicbt  der  alte  Chemnitz  in  seinem  Conchylien-Cabinet, 
Band  9,  S.  37  eine  ausführliche  Auskunft.  Die  Fischerei  dieser  Art  war 
Regal  und  wurde  von  dem  Nabob  von  Carnatic  verpachtet.  Von  dem 

Umfange  dieser  Fischerei  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn 
man  erfkhrti  das>;  für  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  Pachtsummen  von 
404000 — (V>,ooo  Mark  hczalilt  w  urden  und  dass  bei  der  Fischerei  mehrere 
Hunderl  Mensehen  Heseli;iltii,'unf,'  fanden. 

Die  Schnecken,  deren  oft  in  einem  Jahre  bis  zu  einer  Million  uetunden 
wurden,  leben  in  einer  Tiele  von  3  bis  ti  Faden  in  massiger  Enttcrnung 
von  der  KQste,  meist  in  grösserer  Anzahl  beisammen  und  wurden  durch 
Taucher  gesammelt  Aus  der  Schnecke  wurden  breite  Ringe  für  Arme 
und  Finger  geschnitten,  welche  an  der  Oberfläche  entweder  mit  erhabenen 
Figuren  oder  mit  eingelegter  Mosaik  Arbeit  ovier  endlich  mit  Malerei  ver- 
ziert wurden.  Sie  wurden,  wie  Chemnitz  berichtet,  in  ganz  hidien  von 
allen,  insbcsonvlere  von  den  ärmsten  N'olksklasscn  getragen.  Die  Hinge 
dienten  nicht  allein  zum  Staat  und  Schmuck,  sondern  auch  als  ein  Amulett 
gegen  böse  Geisler ,  unglUckhche  Zulülle ,  giüige  Thicre ,  ansteckende 
Seuchen  und  Krankheiten.  Da  die  Ringe  von  Verstorbenen  nicht  vererbt 
wurden,  so  erklJfrt  sich  die  grosse  Menge  des  jährlichen  Verbrauchs  für 
diesen  Zweck.  Linksgewundene  Exemplare  dieser  Art,  welche  als  ganz 
besonders  heilkräftig  gelten,  mussten  contractmässig  sämmtlich  dem  Nahob 
abgeliefert  weriien.  welcher  mit  diesen  Königsschnecken  den  unter  ihm 
stehenden  kleinen  Fürsten,  hohen  Beamten  und  Günstlingen  Gnaden- 
geschenke machte,  welche  für  eben  so  wichtig  erachtet  wurden,  wie  in 
Europa  die  Verleihung  von  Orden  und  I'^hreniiieln,  ja  für  noch  werthvoller, 
weil  die  wundcriluUige  Wirkung  dieser  linksgewundenen  Schnecken  dem 
Besitzer,  welcher  sie  gern  in  eine  Pagode  als  Opfer  stiftete,  noch  besondere 
Vorthetle  für  das  zukünftige  Leben  «cherte.  Chemnitz  berichtet,  dass 
der  Gebrauch  dieser  KOni^chnecken  in  den  Pagoden  darin  bestehe,  dass 
bei  dem  ^>pfern  dem  Götzcnbilde  aus  einer  solchen  Linksschnecke  mit  wohl- 
riechendem W'asser  die  schrecklich  lange  Nase  begossen  werde,  welches 
dem  Gcitzen  besonders  wohlthue  und  ihm  sehr  behagen  und  gelallen  solle. 
Dass  in  jener  Zeit  ein  linksgewundener  Tsjanko.  als  er  nur  vlurch  Schmuggel 
oder  Unterschlagung  in  die  Hunde  von  Europäern  gelangen  koniue,  von 
Liebhabern  sehr  hoch  geschätzt  wurde,  und  Chemnitz  ein  grosses  Exemplar 
wohl  500  oder  mehr  Reichsthaler  werth  hlllt,  ist  in  der  Zeit  der  holländischen 
Liebhabereien  für  derartif^  Dinge  leicht  zu  begreifen.  Heute  hat  in  Indien 
und  in  den  Sammlungen  europäischer  Museen  und  Liebhaber  der  Tsjanko 
seinen  \\  erth  grössteniheils  verloren. 

Die  verbreitctstc  Münze  unter  dci'.  Conchylien  war  und  ist  der  Kauri, 
Cvpraea  moneia  und  die  niichst  verwandten  Arten,  welche  in  verschiedenen 
Gegenden  Osi-indiens  massenhaft  getischt  werden,  heule  fast  nur  noch  lür 
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den  Export  nach  Afrika ,  in  frOberer  Zeit  auch  zur  Verwendung  ak 
Scheidemünze  an  Ort  und  Stelle. 

Herr  Professor  von  Martens  hat  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie 
(Berlin  18781  sich  des  Llingcrcn  über  die  Kauri  ausgelassen,  auch  frühere 
Berichte  einer  Prüfung  unterzogen. 

Die  nordamerikanischen  Indianer  machten  sich  aus  gerundeten  Scheiben 
von  Venus  mercenaria  und  Pirula  canaliculata  Münzen,  welche  auf  SchnUre 
gereiht  noch  lange  Zeit  im  Verkehr  mit  EoropMem  G>urs  hatten.  Heute 
ist  in  Nord-Amerika  das  Muschelgeld  wohl  auf  geringe  Strecken  der  Nord- 
west-KOste  beschränkt,  wo  einige  Arten  von  Dentalium,  auf  Schnüre  ge- 
zogen, als  geldwerther  Handelsartikel  betrachtet  werden.  Proben  dieser 
Münzen  waren  in  der  amerikanischen  Ausstellung  vorhanden. 

Auch  als  Spielzeug  werden  bei  den  Chinesen  wenigstens  Muscheln 
vielfach  verwendet;  Cyihcrea  lusoria,  innen  bemalt,  ist  seit  langer  Zeil  bei 
den  Chinesen  zu  einer  An  von  Hazard-Spiel  im  Gebrauch. 

Die  Verwendung  von  kleinen  Gondiylien  zur  Herstdlung  von  mosaik- 
artigen Bildwerken  durch  Aufkleben,  zur  Nachahmung  künstlicher  Blumen 
und  Puppen  verschiedener  Art,  kam  auf  der  Ausstellung  so  indfoch  und 
von  so  verschiedenen  Seilen  her  zur  Darstellung,  dass  der  Beweis  geliefert 
erscheint,  dass  zu  solchen  Zwecken  die  Muscheln  ein  durchaus  ungeeignetes 
Material  sind.  Aehnliche  Versündigungen  iisthetischer  Art,  wie  sie  zum 
Beispiel  von  der  Socicta  di  mutuo  soccorso  in  Tarent  durch  die  aus- 
gestellten Muschel- Mosaikbildcr  begangen  wurden,  sind  wohl  sonst  auf  der 
Ausstellung  nicht  erreicht. 

Ebenso  geschmacklm  waren  das  Modell  einer  Dorfkirche  aus  SUss^ 
Wasserschnecken  gebildet  in  der  Ausstellung  des  mttrkischen  Museums,  und 
die  Figuren  von  Fischern  und  Ftsdieriimen  in  holländischer  Tracht,  aus 
Muscheln  zusammengesetzt  von  M.  M  Teun wisse  in  Scheveningen,  aber 
letztere  Gcgenstllndc  Lihobcn  doch  nicht  die  Prätention  eines  Kunst- 
werks, was  wenigstens  dem  Preise  nach  i^ei  der  Tarentiner  Mo.saik  der 
Fall  war. 

Von  Arbeiten  dieser  An  sind  die  kleinen  mit  Muscheln,  Bernstein, 
Korallenstackchen  etc.  beklebten  Kttstchen,  Körbchen,  Rahmen  noch  zu 
erwühnen,  wdche  von  verschiedenen  europäischen  Kttstenplätzen,  von 
Florida  und  Japan  auf  der  Ausstellung  vorhanden  waren. 

Künstlerische  Verwendung  haben  die  Conchylien  endlich  gefunden  bei 
eingelegten  Mosaiken  und  beim  Schneiden  von  Cameen.  Von  Florenz 
waren  zwei  Tische  mit  Muschel-Mosaik  ausgelegt,  sowie  das  Material  in 
Dünnschlirten,  wie  sie  zur  Verwendung  geeignet  sind,  ausgestellt,  l^ie 
eine  Tischplatte  war  mit  einem  Kranz  von  weissen  Lilien,  die  andere  mit 
rothen  Rosen  geschmückt;  hergestdlt  aus  DOnnscfaliffen  von  Tridacna 
gigas  und  Strombus  gigas.  Namentlich  bei  der  ersteren  war  das  GeHder 
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der  BlumenblKtter  in  grosser  Vollendung  durch  die  Schlifie  von  Tridacna 

wiedergegeben.  Es  sei  beiluuHg  bemerkt,  dass  man  in  Florenz  fllr  Mosaik- 
arbeiten bester  Art  die  Muschelschalen  nicht  verwendet 

Geschnittene  Muscheln  waren  ebenfalls  vorzugsweise  von  Italien  tm- 

gesteilt.  Die  Arten,  welche  ani  meisten  Verwendung  dabei  Hnden,  sind 
Cassis  tubcrosa,  Cassis  ruta,  Siromhus  gigas.  Nicht  blos  Camccn,  sondern 
auch  verschiedene  andere  geschnitzte  Schnuickj^egcnsiiindc  waren  von 
neapolitaner  Korallenhändlcrn  ausgestellt;  Kugelmann  in  Hamburg,  zu 
dessen  grossem  Import  auch  die  genannten  Conchylien  gehören,  stdlte 
ebenfalls  eine  in  Cassis  geschnitzte  Camee  aus. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  die  Verwendung  von  Conchylien  zu  er- 
wähnen, combinirt  mit  edlen  Metallen  und  andern  Materialien  der  Gold- 
schmiedekunst, wie  solche  von  Herrn  H.  Meyen  &  Co.  in  Berlin  zu 
Tafelaufstttzen  und  Fruchtschaalen  verarbeitet  wurden. 

In  beschränktem  Umfange  hnden  sich  einzelne  Gattungen  und  Arten 
unserer  Klasse  anderweit  technisch  verwandt.  Die  Tintenfische  liefern  das 
Os  scpiae,  welches,  wenn  auch  heutzutage  nicht  mehr  in  dem  Massstabc 
wie  früher  gebraucht,  doch  immerhin  i;i  einzelnen  Industriezweigen  in  aus- 
giebiger Weise  genutzt  wird;  in  Japan  wird  es  heule  noch  als  Arzncimiiiel 
gebraucht. 

Aussgestellt  war  dasselbe  von  Italien  und  Japan. 

Der  Byssus  von  Pinna  nobilts  aus  dem  mittelländischen  Meer,  welcher 

sehr  weich  und  geschmeidig  ist,  lasst  sich  zu  Gewebe  verarbeiten;  daraus 
hergestelUe  Gegenstunde  haben  freilich  von  feher  sich  kaum  Uber  den  Rang 

von  Curiositüten  erheben  können. 

Handschuhe  vor  langer  Zeit  von  einem  Erzbischof  von  Tareni  einem 
preussischen  Konige  geschenkt,  stellte  das  Königl.  zoologische  Mu>cum  in 
Berlin  aus;  sowie  Handschuhe,  Pelzkragen,  Manschetten  aus  demselben 
StoH  Frau  Conchcita  Ragusa  in  Tarent. 

Auch  der  Gebrauch  des  Purpur  aus  Purpurschnecken  spielt  bekannt- 
lich keine  Rolle  mehr.  Aus  den  Ausgrabungen  von  Hissarlik  (Troja)  waren 
Fragmente  von  Purpurschnecken  von  Herrn  Professor  Virchow  aus- 
gestellt, dazu  kamen  zwei  Aufofitze  Uber  versdiiedcne  Purpurfarben  vom 
Herrn  Professor  A.  Issel  in  der  Rivista  maritima,  sowie  über  den  Purpur 
der  Alten  von  den  Gebrüdern  Antonio  und  Giovanni  Negri  in 
Genua,  veröfifenilichi  in  den  Memorie  della  Academia  dei  Lincci.  Rom  1876b 

Die  hornigen  Deckel  einzelner  Schneckenarten  werden  bei  einigen 
Nationen  zum  Kauchein  benutzt.  Deren  waren  der  Deckel  von  Murcx 
intiatus  bei  den  Arabern  am  ruthcn  Meer  zum  Rauchern  und  als  Amulett 
gebraucht,  der  Deckel  von  tburna  japonica  in  der  japanischen  Abtheilung 
ausgestellt. 
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Schliesslich  sei  noch  einer  Anzahl  Abbildungen  aus  dieser  Klasse  ge- 
dacht. Herr  Dr.  Fr.  Pollen  in  Scheveningen  stellte  Abbildungen  von 
27  marinen  unJ  ii  Fand-  und  Süss- Wasser-Conchylien  von  Madagaskar  aus 
(Nd.  7).  deren  Spccialkaialo^  sich  im  nicvicrUindischcn  Katalog  auf  Seile  10 
bctindei.  Abbildungen  der  Acolididen  deN  Gebietes  von  Genua,  vcrotient- 
lichl  in  den  Aui  deir  Lniversiiä  di  Genova  1877,  1879  (lt.  143),  ein  antikes 
Wandgemälde«  darstellend:  drei  Liebe^göue^,  einen  Tintenfisch  spiessend, 
von  der  General- Direction  der  Museen  und  Ausgrabungen  in  Neapel, 
stellte  Italien  aus. 

In  der  grossen  Sammlung  chinesischer  Bilder  befanden  sich  eine  Anzahl 
Muscheln  und  Schnecken,  sowie  die  Manipulationen  des  Fischens  derselben 
darstellend. 


h)  Fische  aller  Arten  und  aller  Zonen. 
I.  Lebende  Fische, 

welche  natürlicher  Weise  einen  Hauptanziehungspunkt  der  Ausstellung 
bildeten,  waren,  wie  das  bei  der  Schwierigkeit  des  Transports  und  der 
dauernden  Krhaltung  der  meisten  Arten  dicker  Tfn'crklassc  begreiflich  ist, 
fast  ausschliesslich  von  Deutschland  ausgestellt,  l  ntcr  dc-nscibcn  waren 
CS  wiederum  unsere  Süsswasserlische.  welche  die  Mehrzahl  der  A».]uaricn 
und  Bassins  bevölkerten  und  zwar  ilem  einen  Hauptzwecke  tier  Ausstellung 
entsprechend  vorzugsweise  solche  Arten,  welche  als  vorzügliche  Speisc- 
lische  geschützt  und  deshalb  künstlich  gezüchtet  werden.  Wenn  daher 
auch  die  Zahl  der  Individuen  eine  ausserordentlich  grosse  war,  so  be- 
schränkte  sich  doch  die  Artenzahl  auf  ein  Massiges.  Aus  diesem  Grunde 
wird  es  auch  unvermeidlich  sein,  eine  Anzahl  von  ausgestellten  Gegen- 
stünden hier  aufzuführen,  welche  mit  demselben  oder  vielleicht  gnisscrcm 
Hechte  auch  in  Klasse  IM  erwVhnt  werden  müssen,  besonders  innerhalb 
der  Familie  der  Salnionitleii. 

Die  umlang-  und  artenreichste  Ausstellung  lebender  Fische  der  deut- 
schen Binnengewässer  und  Küsten  war  unstreitig  diejenige  von  Herrn 
C.  Lindenberg  zu  Berlin  (39),  welche  in  einer  Reihe  grosser  Aquarien, 
deren  künstlerischer  Aufbau  einen  grossartigen  Eindruck  machte,  zur  Schau 
gestellt  wurden.  Im  Laufe  der  Ausstellung  fand  eine  fondaucmde  Er- 
gänzung und  Vermehrung  des  Fischbestandes  dieses  Ausstellers  statt,  so 
dass  nach  und  nach  wohl  sammtliche  gr<)ssere  Süsswasser-Fische  Nord- 
dcutschlands  in  ihren  hauptsiiv. blichen  V  arietäten,  sowie  ein  grosser  Tlieil 
der  beliebtesten  Speisetische  aus  üsl-  und  Nordsee  zeitweilig  in  diesen 
Aquarien  lebten.  Die  drei  Varietitten  des  Karpfens  —  Edelkarpfen, 
Spiegelkarpfen  und  Lederkarpfen  —  Karausche,  der  Blei  und  andere 
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WeissHsche,  verschiedene  Maräncn,  die  Aesche,  LachsforeUen  und  Lachs, 
der  Huchcn,  grosse  Weise,  Barsch  und  Zander,  Riesenexempiare  von 
Aalen,  die  Quappe,  daneben       kleinen  Hittcrlinf^'e,  lleckelei,  Stint  und 

Pcii/kcr.  nicht  zu  vergessen  vlcs  sSt/irs,  welcher  auch  in  grossen  und 
klciiK-n  h'xeniplaien  da/u  kam,  llilhen  die  Bassins  bisweilen  in  einem 
solchen  MasNsiabe,  dass  der  unzureichende  Raum  derselben  N'eranlassung 
zu  Krankheitserscheinungen  bot,  welche  trotz  der  grüssien  Reinlichkeit 
und  trotz  der  sorgfältigen  Ventilation  an  Umfang  zunahm. 

Saprolcgnia,  ein  parasitischer  Pilz,  entwickelte  sich  an  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers  der  Fische,  welche  von  Anfang  an  in  den  Aquarien 
lebten:  man  konnte  fast  von  Tag  zu  Tag  die  Fortcntwickelung  und  den 
Schaden  dieser  Krankheit  beobachten,  wie  immer  grössere  Theile  der  Ober- 
haut anijegrirten  wurden,  die  Schuppen  verloren  gingen,  Schwiirenbildun- 
gen  eintraten,  welche  zulet/i  zum  Tode  des  Thieres  lührien.  bis  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  Wasser  der  Berliner  Wasserleitung,  mit  welchem 
die  Bassins  gefüllt  waren,  einen  grossen  Theil  der  Schuld  an  diesen  Er- 
krankungen tragt 

Dass  unter  den  Seelischen  sich  Flunder,  Scholle,  Steinbutte,  Dorsch 
und  Schellfisch  befanden,  ist  selbstverständlich;  zum  erstenmal  gelang  es 
aber,  einen  andern  unserer  gewöhnlichen  Seetische  lebendig  in  Berlin  vor- 
zuführen, den  Hering,  welcher  Ircilich  den  seinem  Wandertrieb  auferlegten 
Zwang  jedesmal  nur  kurze  Zeil  iibei dauerte. 

Die  andern  Ausstellungen  deutscher  Fische  standen  hinter  der  eben 
beschriebenen  nicht  unerheblich  zurUck,  weil  sie  sümmtlich  auf  die  Vor- 
kommnisse einzelner  Gewässer  oder  einzelner  Provinzen  sich  beschränkten. 

Die  an  Umfang  nüchststehendc  Sammlung  von  SUsswasser-Fischen  war 
die  Thüringer  Collectiv-Ausstellung  (33  -58),  welche  in  schönen  Exemplaren 
und  Altersstufen  einzelner  Arten  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  der  dortigen 
Vorkommnisse  gab:  dieselbe  war  in  gesonderten  Aquarien  aulgesielli. 
Kille  l  ebersichi  der  gew()hnlichen  Fische  der  Mark  Brandenburg  gewährten 
die  Ausstellungen  der  Herren  Gebr.  Kockerl  zu  Potsdam  26;  und  der 
Herren  Aug.  Thielicke «Jl Sohn  zu  Berlin  welche  mit  Schaaren  von 
Fischen  aus  Spree  und  Havel  einen  Theil  des  grossen  Nepiunbassins  be- 
setzt 

Hervorragendes  Interesse  unter  den  lebenden  Wildfischen  nahmen  noch 
zwei  Ausstellungen  in  Anspruch,  wegen  der  weiten  Herkunft  sowohl,  wie 
wegen  der  IkrUlmitheit  der  vorgeführten  kostbaren  Speiselische. 

(jrossc  Huchen,  Saiblinge  und  andere  Salmoniden  aus  den  baierischen 
Ciebirgswüssern  waren  von  zwei  süddeutschen  Firmen  eingesandt;  eine 
gr(»sserc  .Sammlung  von  den  Herren  (lebr.  Kuller  in  München  1 5^7  ;  eine 
ähnliche  aber  weniger  umtangreiche  Ausstellung  gleichen  Vorkommens 
war  diejenige  von  Herrn  Carl  Schoppler  in  Augsburg  (62).   Die  Wieder- 
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standsßthigkdt  eines  Theils  dieser  Fische,  welche  in  den  reinsten  Gcbir^s- 
wSssem  leben,  gegen  das  Wasser  der  berliner  Wasserleitung,  in  welchem 
verschiedene  derselben  bis  zum  Schlüsse  der  Ausstellung,  trotz  des  Auf- 
tretens von  Saprolcgnia  i\m  Leben  blieben,  erregte  verdienter  Maassen  die 

Aufmerksamkeit  der  FischzUchter. 

Die  von  den  Herren  VA.  I.oinaiz  und  Fried.  Jac.  Semcnol'f  in  Peters- 
burg (1487)  ausgestellten  lebenden  Sicrlcits,  mit  welchen  ein  Thcil  des  Nep- 
lunsbassins  besetzt  war,  hielten  sich  nicht  bis  zum  Schluss  der  Ausstellung, 
weil  sie  bereits  vorher  sttmmtlich  zum  Verkauf  und  Verzehr  gelangten. 

Zwei  lebend  ausgestellte  Fischarten,  welche  vorzugsweise  wissenschaft- 
liches Interesse  darboten,  mOssen  an  dieser  Stelle  noch  erwähnt  werden; 
sie  stammen  beide  aus  dem  Mittelmeer-Gebiet.  Petromyzon  Pianeri,  das 
kleine  Neunauge  war  in  einer  betr&chtlichen  Anzahl  von  Individuen  in  der 
Larvenform  von  Herrn  Francesco  Cirio  (It.  2)  ausgestellt,  aus  FlUssen  Nord- 
Italiens  herstammend. 

Das  Berliner  .Vquariuni  sielhe  in  einem  kleinen  Behälter  männliche 
Aale  aus,  freilich  mit  der,  bei  der  problematischen  Natur  dieses  Thieres 
gebotenen  Vorsicht,  dieselben  im  Katalog  (Nr.  43}  als  „aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mannliche  Aale**,  auf  Grund  des  Urtheils  der  Herren  Dr. 
Jacob!  und  Dr.  Graelfe  zu  Triest  bezeichnend,  welche  die  auagestellten 
Exemplare  geprüft  hatten.  Eins  der  Exemplare  starb  wahrend  der  Aus- 
stellung und  wurde  in  Gegenwart  einer  grösseren  Zahl  von  Zoologen  feier- 
lich anatomirt  und  zu  allgemeiner  Genugthuung  als  ein  unzweifelhaftes 
Mannchen  befunden. 

Die  zweite  Kategorie  der  lebend  ausgestellten  F' ische  umfasst  die  gehegten, 
wie  die  gezüchteten  Fische,  vorzugsweise  also  die  fUr  die  Tafel  werth- 
vollsten Anen.  Unter  diesen  befanden  sich  zwar  viele  hervorragend  grosse 
und  schone  Exemplare,  die  als  Spebefische  zum  Verzehr  gelangen;  das 
wesentlichste  Interesse  des  gesammten  Publikums  wurde  aber  doch  durch 
die  jungen  Zöglinge  der  FischzUchter  und  Fischzuchtanstalten  in  Anspruch 
i^cTK>ninun.  w  ie  sie  vom  befruchteten  Ei  an  durch  alle  GrOssenstadien  vor- 
Jianden  waren. 

Die  hervorragendsten  Au•^slellungen  dieser  An  waren  eigenartig  durch 
die  Besonderheit  der  Arrangements,  feinere  L nterscliiede  in  den  Con- 
stnictionen  der  Apparate,  deren  Beurtheilung  und  Werthschätzung  der 
Klasse  III  angehört  Es  mag  genügen,  daran  zu  erinnern,  dass  die  „Fisch- 
bruthalle** und  die  Ausstellung  der  Fischzuchtanstalt  von  Höningen  stän- 
dige Concentrationspuncte  der  Besucher  der  Ausstellung  waren. 

.^n  erster  Stelle  muss  hier  die  Hüninger  Ausstellung  (28)  genannt  werden. 

Das  Programm  ging  dahin,  von  den  Salmoniden  unserer  Gewässer 
und  den  Aalen  das  Wachsihum  zu  /eigen,  was  in  einer  so  klaren  und 
Ubersichtlichen  Form  durchgeführt  war,  wie  bei  keinem  andern  Aussteller. 
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Der  Aufbau  kleiner  Aquarien,  in  welchen  die  Jahrgänge  verschiedener 
Arten  neben  oder  übereinander  schwammen,  das  Fehlen  alles  die  Aufmerk- 
samkeit ablenkenden  dekorativen  Beiwerks  machten  die  HUninger  Ausstellung 
ganz  besonders  lehrreich.  Erwähnt  seien  übrigens  auch  die  in  einem 
gnisseren  Aquariuni  untergebrachten  dreijährigen  Saiblinge,  welche  durch 
ihre  Munterkeit  viel  Inieres&c  erregten. 

Ein  ersdiOpfendes  Bild  der  Leistungsfähigkeit  seiner  FisduEUchtanstalt 
zu  geben,  war  die  selbstgestellte  Aufgabe  von  Herrn  Robert  Eckardt 
zu  Lubbinchen  (52).  Seine  Ausstellung  war  deshalb  viel  umfangreicher 
und  an  Artenzahl  grosser,  als  die  vorgenannte.  Sie  enthielt  neben  den 
jungen  Fischen  der  Brutanstah  und  Brutteiche  auch  Proben  der  erwachsenen 
ahen  Fische,  wie  sie  in  den  Handel,  auf  den  Markt  gelangen.  Besonders 
zu  erwähnen  sind  die  .\Iadue-Marancn.  deren  erster  Züchter  Aussteller  ist. 
Im  strikten  Gegensatze  zu  der  HUninger  Ausstellung  war  diese  nicht  bios 
ausserhalb  der  Fischbehaltcr  durch  ausgestopfte  Fischfeinde  —  Stfugethierc 
und  Vögel  (137)  — ,  sondern  auch  durch  eine  Anzahl  „Aquarienfische"* 
reich  decorirt. 

Die  Ausstellung  von  Herrn  Carl  Schuster  zu  Freiburg  L  B.  (29) 
enthielt  die  schönsten  Exemplare  des  californischen  Lachses,  Saimo  ]uinat, 
der  wichtigsten  AcclimTttation  auf  dem  Gebiete  der  F^deltischc,  daneben 
eine  .Anzahl  andrer  Salmoniden  in  jugendlichem  Alter;  Herr  G.  Hrüssow 
zu  Schwerin  {üS)  zeigte  den  Entwickelungsgang  der  grossen  Marane  aus 
dem  Schaalsee;  bei  anderen  Fischzüchiern  waren  die  jungen  Fischchen, 
vorzugsweise  wiederum  Salmoniden,  mehr  zur  Erläuterung  und  Belebung 
der  Brutapparate  vorhanden,  als  ihrer  selbst  wegen,  können  also  an  dieser 
Stelle  unerwähnt  bleiben. 

Unter  den  Producten  der  Fischteiche  nahmen  unzweifelhaft  die  Karpfen 
in  ihren  verschiedenen  Varietäten  den  ersten  Rang  ein.  Nächst  diesen 
waren  Goldorfen.  Schleie,  namentlich  auch  deren  goldgelbe  Varietät, 
Karauschen  etc.  vertreten. 

Als  vorzüglichste  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Teichwirthschafi  wurde 
diejenige  von  Herrn  Adolf  Gasch  zu  Kaniow  (i54i]  anerkannt;  ihr 
zunächst  kamen  die  acht  Jahrgänge  Karpfen  von  Herrn  Traugott  Mende 
zu  Hammermuhle  ha  Dobrilugk  (34);  die  ehrwürdigen  ao— 24  jährigen 
Karpfen  des  Lausitzer  Fischercivereins  (36),  die  grossen  Exemplare  aus  den 
Trachenberger  Teichen  des  Fürsten  Hatzfeldt  63)  gehörten  zu  den  vor- 
züglichsten ihrer  Art.  CjoKlorfcn.  welche  ihren  Weg  schon  in  alle  Gegen- 
den Deutschlands  genommen  haben,  waren  von  ihrer  eigentlichen  Heimath 
durch  die  Herren  Scheuermann  in  Dinkelsbühl  (46,  ferner  Emil 
Schwab  zu  Königstein  i.  Taunus  (öi),  Wilhelm  Eben  zu  Baudiiien 
l  Ostpreussen  (64),  Gustav  Wessely  zu  Hirsefaberg  (44)  ausgestellt 
Karauschen  waren  von  Herrn  Emil  Haselau  zu  Gr.  Runow  i.  Pommern  (32) 


Dlgitized  by  Google 


^2  Wassvrthicrc  und  l-'i>v:horc{-ProdHkte. 

cingcsanJi;  Prachtexemplare  von  Goldschlcien  Stellte  Herr  Arthur 
Förster  zu  B(imis/vn  bei  Schmicgel  .ff»  aus. 

Ijuilich  sind  noch  die  au>.i;e>lelhen  Zicrhschc  zu  erwähnen,  unter 
welchen  der  allbekannte  chinesische  Goldkarpfen  in  vielen  Varietäten. 
Altersstufen  and  unzähligen  Exemplaren  in  allen  Thcilcn  der  Ausstellung 
Aquarien  bevölkerte,  von  einer  grossen  Anzahl  von  ZUchtem  und  Pflegern 
eingesandt. 

Die  Herren  Felix  Franck  zu  Frankfurt  a.  M.  (41)  und  Heinrich 
Da  im  er  zu  Berlin  (42)  stellten  die  unter  dem  Namen  Telescoptische  be- 
kannte monströse  Varietät  aus,  bei  welcher  die  Anisen  seitwärts  weit  aus 
dem  Kopte  hcrausragen,  die  Rückenflosse  leiilt  und  statt  dessen  die 
Schwanzriossc  in  seh^amer  Weise  dreilappiq  entwickelt  i^t.  Diese  \  arieiai 
niuss  sich  in  China  gro.sser  Beliebtheit  erneuen,  wenn  man  aus  den  viel- 
fachoi  bildlichen  Darstellungen  zu  schliessen  berechtigt  ist,  welche  ach 
von  derselben  in  der  chinesischen  Ausstellung  fanden. 

Maciopus  viridi-auratus  aus  Chma,  welcher  in  neuerer  Zeit  als  Luxus- 
fisch  im  Handel  Wichtigkeit  gewinnt,  war  ausser  von  vorgenannten  Herren 
auch  von  den  Herren  Kühn  \  Matte  zu  Berlin  [^f/y  ausgestellt.  Dieser 
kleine  Fisch  i^i  nur  in  doniesticirteni  Zustande  bekannt  und  wahrscheinlich 
Abkömmling  einer  An  der  Gattung  i^olyacanihus. 

a.  Frische  Fische. 

Nicht  weniger  Interesse  ab  die  lebenden  Fische  boten  die  ausgestellten 
Handels  und  Speisetische  in  frischem  Zustande.  Für  diese  war  eine  be- 
sondere Halle  eingerichtet,  mit  Eisbehältern  ausgestattet,  in  welclicr  die 
Irisch  angekommene  W'aare  auf  dicken  Schichten  kleingeschlagcnen  Lises 
zum  X'erkauf  ausgeboien  wurde. 

Darüber  war  nur  eine  Stimme,  dass  das  Gros-sariigsie,  was  in  dieser 
Beziehung  bisher  Oberhaupt  in  Berlin  gesehen  war,  im  Auftrage  des 
italienischen  Ministeriums  fllr  Handel  und  Industrie  durch  Herrn  Fran- 
cesco Cirio  geleistet  wurde. 

Zu  Anlang  der  Ausstellung  kamen  in  zwei  kurz  auf  einander  folgenden 
Sendungen  Fische  aus  dem  italienischen  .\lecr-  und  Süssw  asscr  an,  welche 
einen  grösseren  W  erth  als  Nahrungsrische  haben.  Mehr  als  loo  Arten 
waren  es,  deren  grr)>sier  Thcil  aus  dem  Gulf  von  Tareni  stammte  und 
auf  uiisern  nordischen  Märkten  noch  nie  gesehen  war;  ein  prachtvolles 
Exemplar  vom  Hausen,  an  der  Pomttndung  gefangen,  zwd  grosse  Schwert- 
fische aus  der  Meerenge  von  Messina,  grosse  Thunfische  von  der  Riviera, 
welche  durch  ihre  Massenhaftigkett  auffielen,  andere  durch  seltsame  Form 
oder  Farbenreichthum,  absonderliche  Arten  des  Mittelmeers,  endlich  die 
Suiten  köstlicher  Edelfische  aus  den  Gewissem  Nord-Italiens,  namentlich 
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ilcT  lombardischcn  Seen,  nahmen  dus  Interesse  des  nordischen  Publikums 
im  hüchsten  Maasse  in  Anspruch.  Von  bleibendem  Inicrcsse  für  die  Frage 
unserer  Versorgung  mit  Irischen  Fischen  ist  es  jedenfalls,  dass  durch  diese 
Sendungen  der  Beweis  gcliclen  ist,  wie  bei  zweckmiissig  eingerichtetem 
Transport  das  Mitielmccr  als  Lieferant  leisuingsfiihig  ist.  wenn  aiicli  die 
Sache  erst  prakiisciien  Werth  erhalten  mag,  nachdem  die  Gotthard-Bahn 
in  Betrieb  gesetzt  und  der  deutsche  Marktverkehr  fUr  Fische  eine  geord- 
netere Gestak  gewonnen  haben  wird,  a!s  dies  bis  heute  der  Fall  ist. 

Der  Ruhm  Italiens  Hess  die  amerikanische  Commisston  nicht  zur 
Ruhe  kommen.  Auch  diese  Hess  einige  Arten  frische  Fische  aus  der 
Heimat  kommen,  freilich  mehr,  um  die  Zweckmassigkeit  der  Eis-Apparate 
zu  zeigen,  in  welchen  sie  die  lange  Reise  Uberdauerten,  als  um  ein  Bild 
vom  amerikanischen  Fischmarkt  zu  geben. 

Rusbland  war  auch  hier  durch  eitie  beträchtliche  Anzahl  Sterlet  ver- 
treten, welche  bei  nicht  zu  hohen  Preisen  recht  guten  Absatz  fanden. 

DafUr,  dass  die  Eisbehülter  dauernd  mit  Fischen  besetzt  waren,  halten 
natQrHcher  Weise  Deutschland  und  die  benachbarten  skandinavischen 
Staaten  zu  sorgen. 

Zu  Anfang  der  Ausstellung  bildeten  den  interessantesten  Gegensatz  ZU 
den  italienischen  frischen  l-ischen  die  von  der  deutschen  Räucherei  zu 
Göteborg  (Sw.  34)  eingesandten  nordischen  Arten,  vieren  Mannigtahigkeit 
freilich  eine  viel  geringere  war,  aber  doch  eine  Reihe  von  bormen  vor- 
führte, welche  auf  unsern  Märkten  sonst  nicht  zu  erscheinen  pHegen.  Der 
Seewolf,  Anarrhichas  lupus,  der  Lump,  Cyclopterus  lumpus,  Sebastcs 
marinus  und  viviparus,  verschiedene  Arten  von  Rochen,  gaben  der  Aus- 
stellung einen  fremdartigen  Anstrich,  wahrend  Kabeljau,  Dorsch,  ScheU- 
Hsch,  Makrele,  sowie  die  verschiedenen  Plattfische,  von  dem  riesigen  Heil- 
butt bis  zur  Seezunge  herab  dersL-lben  ein  heimi'^ches  (Gepräge  verliehen, 
welches  durch  Hecht.  Lachs  und  /.uuLr  uo^h  vcrgriisscrt  wurde. 

Nicht  weniger  umtatigreich.  aber  zum  Theil  ausdauernder  waren  die 
Ausstellungen  frischer  Eische  der  deutschen  Fischhändler,  vor  allen  andern 
die  der  Herren  C  Lindenberg  zu  BerHn  und  M.  Radmann  u.  Sohn 
zu  Berlin  und  WolHn  (146).  Der  Erstgenannte  Ubernahm  es,  während 
der  Ausstellungszeit  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Fischbänke  nicht  leer 
wUrden  und  er  hat  bis  zum  Schluss  der  AussteUung  stets  dafür  gesorgt, 
dass  nicht  blos  frische  Fische  in  Menge  da  waren,  sondern  auch  hervor- 
ragend schöne  bixcmplare.  welche,  wie  z.  B.  ein  weiblicher  Stc>r,  voll  von 
Kogen.  geeignet  waren,  besonderes  lnsere>se  des  Publikums  hervor/uruten. 

Die  Herren  Radmann  u.  Sohn  legten  zeitweilig  sehr  interessaiue 
Rochen  und  Haitische,  sowie  andere  seltene  l  ischarien,  grossentheils  von 
den  nördlichen  Küsten  Frankreichs  stammend,  neben  den  gewühnllchcn 
Spebefischen  aus. 
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Von  Herrn  A.  Dameling  in  Hamburg  (143)  und  Herrn  Franz  Rad- 
mann  zu  Berlin  und  WoUin  (147)  waren  in  der  ersten  Zeit  der  Aus- 
stellung reichlich  Marktfischc  ausgestellt. 

Von  Skandinavien  wurden  auf  Anregung  der  Herren  Ausstellungs- 
(>>mmissarc  ebenfalls  wahrend  der  Dauer  der  Aussiellunf;  irische  Zufuhren 
veranstaltet,  unter  denen  die  Fisclie  der  Firma  von  Bergen  u.  Sohn  in 
Carlshamm  (Sw.  20)  besondere  Erwähnung  verdienen. 

Von  Dänemark  waren  durch  die  Hjarring-Export-Selakab  zu  Anfang 
der  Ausstellung  frische  Fische  des  Kattegat  ausgelegt,  darunter  auch  ein 
Tümmler. 

Ein  wesentliches  Interesse  dieser  sk.  i  'in  ivischen  Ausstellungen  lag  in 
der  reichlichen  Vorführung  vortrefllichen  frischen  l^chses  aus  den  ver- 
schiedenen Gegenden  von  Schweden  und  Norwegen.  Von  der  Handcls- 
forcningen  in  Droiuheim  Nw.  3S),  von  Herren  Je nse n  u.  Co.  in  Christiania 
(Nw.  44),  aus  Schweden  von  den  Herren  B.  A.  Danclius,  Stockholm 
(Sw.  Ii),  Frithjof  Högmann,  Stockholm  (Sw.  12),  den  schon  genannten 
Herren  von  Bergen  u.  Sohn,  Carlshamm,  der  Hollandischen  Lachs- 
fischcrei  -  Gesellschaft  zu  Göteborg  (Sw.  26),  endlich  von  Herrn  P.  G, 
Adamson  in  Otterbttcken  am  Wener-See  (Sw.  51)  war  Lachs  in  zum 
Theil  so  vortrefflicher  Qualität  ausgestellt,  dass  er  nach  sachversiündigem 
rnheil  selbst  mit  den  Rheinlachsen  rivalisiren  konnte,  welche  die  Herren 
iJssiier  u.  Söhne  (143  ,  sowie  Prcnger  u.  Sohn  144'!  aus  Wesel  zur 
Aussiellung  geschickt  hatten.  Eine  kleine  absonderliche  Ausstellung  frischer 
Fische  veranstaltete  Ende  April  die  holländische  Seehscherei-Gesellschaft 
„Ncptunus**  aus  gekrimpten  Fischen  bestehend,  zierlich  mit  Blumen  und 
grünem  Laub  gamirt,  unter  Beilage  einer  kleinen  gedruckten  Anweisung 
wie  die  einzeln  genannten  Fische  zuzubereiten  seien. 

Zu  Beginn  der  Ausstellung  wurde  der  Versuch  gemacht,  in  der  Eis- 
halle regelmässige  Fisch  Auctioncn  abzuhalten  um  durch  einen  derartig 
geregelten  Verkauf  eine  rcgelmiissige  Zutuhr  frischer  Waare  zu  erwirken. 
Da  diese  Auciionen  jedoch  ziemlich  aus  dem  Stegreif  veranstaltet  wurilen 
und  das  an  diese  Art  des  Verkaufs  nicht  gewöhnte  Berliner  Publikum  auch 
ntu"  ungenügende  Kenntniss  der  Sache  erhielt,  vmrde  bald  von  diesem  Ver- 
fahren Abstand  genommen. 

Dankbar  sei  es  erwähnt,  dass  der  Ertrag  der  von  der  italienischen  Re- 
gfening  eingesandten  Fische  ungeschmälert  wohlthMtigen  Zwecken  in  Berlin 
zugewendet  wurde. 

3.  Conservirte  Fische. 

Zum  Zwecke  der  menschlichen  Nahrung  conservirte  Fische  waren  in 
viel  grösserem  Umfange  ausgcslelli,  als  irgend  eine  kaiegorie  von  üegen- 
stlfnden.  Die  Halle,  welche  ursprunglich  zur  Ausstellung  der  Fiscfacon- 
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serven  bestimmt  war,  reichte  zur  Aufstellung  derselben  nicht  aus,  und 
ein  nicht  unerheblicher  Theil  der  von  ihr  ausstehenden  Galerie  wurde  mit 
den  Fabrikaten  einzelner  Länder  besetzt 

Die  nusi^'cstcllten  Fischconscrven  lassen  sich  nach  der  An  ihrer  Zu- 
bereitung tülgendermassen  gruppiren: 

'  Fische  und  Fischtheile. 

1.  theiU  gesalzen,  theils  ungesalzen,  an  der  Luft  getrocknet, 

2.  gerüuchert, 

?.  in  Salzlaake  aiin^cwahrt, 

4.  mit  Flssii,',  Gewürzen  und  Ocl  conservirt,  theils  roh,  theils  gekocht, 
uikI  hermetisch  verschlos-^en. 

Die  drei  er55teren  Kategorien  sind  durchschnittlich  von  besonderer 
Wichtigkeit  als  Gegenstiinde  des  Massenconsums.  wiihrcnd  die  letztgenannte 
Art  der  Herstellung  vor/.ugs  A  eise  (icgenstände  des  feineren  ratelgeiuisses 
unifasst.  Diese  ist  daher  aucii  auf  die  hervorragendsten  Cultur  Si.uucn 
beschränkt,  während  die  erstgenannten  Arten  der  Zubereitung  sich  fast  in 
allen  G^enden  des  Erdballs  vorfinden,  und  Oberall  eine  marktgängige 
Waare  sdiaifien.  Am  mosten  gilt  dies  von  den  lufttrocknen  Fischen, 
deren  Dauerhaftigkeit  klimatischen  Einflüssen  g^enUber,  fast  unbegrenzt 
ist.  weshalb  sie  in  allen  wannen  Landern  einen  bedeutenden  Handels- 
artikel bilden,  l'nter  den  europäischen  Ländern  sind  hieran  am  meisten 
diejenigen  bctheiligr,  welche  die  grossen  PischgrUnde  des  nördlichen  atlanti- 
schen Oceans  ausbeuten;  vor  allen  übrigen  NorACgen.  wo  man  in  höherem 
Maasse  als  irgendwo  sonst  es  verslanden  hat,  den  verschiedenartigen  An- 
forderungen des  Gmsums,  auch  in  Bezug  auf  die  Süssere  Form  der  Waare, 
nachzukommeiL  Die  Dorscharten  geben  den  Hauptbestandthdl  für  Be- 
reitung von  Stockfischen  und  Klippfischen  ab. 

Ueber  die  Grösse  der  Ausbeute  davon  sind  verschiedene  statistische 
Notizen  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Berichts  enthalten,  über  den  ge- 
sammten  Werth  der  Fischerei  auf  Seite  über  die  Zahl  der  im  Jahre 

1879  gefangenen  l-'ischc  in  der  dritten  Anmerkung  aut  Seite  144:  die  dort 
angegebene  ZiDer  von  04,500,000  wird  fast  ganz  und  gar  zur  Herstellung 
getrockneten  Fisches  verwoidet 

Der  norwq^he  Specialkatalog  giebt  m  den  Verzeichnissen  der  ver- 
schiedenen Sorten,  wie  sie  von  einigen  Firmen,  z.  B.  J.  E.  Lehmkuhl, 
Gerdt  Meyer,  Joh  Ludw.  Mowinkel  &  Sohn,  Johann  Thesen  &  Ca 
in  Bergen  aufgeführt  werden,  ein  vollständiges  Bild  der  verschiedenen 
Zubercitungsformcn,  in  welchen  dieselben  in  den  W'eltverkchr  gelangen, 
und  namentlich  in  den  Liindern  von  griechisch-  und  römisch-katholischer 
Confession  als  Fasienspcise  verbraucht  werden. 

Dänemark  und  Schweden  ndimen  ebenfalls  einen  nicht  unerheblichen 
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Antheil  an  diesem  Zweige  der  Fischerei-Industrie:  crsteres  Land  vorzugs- 
weise in  seinen  oceanischen  Stationen  Faeroer  und  Island. 

Russland,  dessen  Consum  ein  sehr  betritchtlicher  ist.  bereitet  nn  seiner 

Noi  Jkllste  in  einem  zwar  ziemlich  ausgedehnten,  aber  dem  Bedarf  hmgc 
nicht  pciui^^envieii  M.uissc.  trockne  Fische,  zumal  auch  an  diesen  Küsten 
die  skandinavis Jun  Nachbarn  eine  lebhatte  (-onciirrenz  machen.  Auch 
am  kaspischen  und  schwarzen  Meer  wird  Stockhsch  verschiedener  An  für 
den  Omsum  des  Landes  bereitet;  kleine  Proben  davon  waren  in  der  Ab- 
theilung dieses  Landes  ausgestcllL 

Von  Holland  endlich  hatte  nur  ein  Aussteller,  Herr  H.  Kikkert  in 
Vl.iardiimcn,  kleine  Proben  von  Laberdan  eingesandt. 

Die  schärfste  Concurrenz  wird  der  norwegischen  Fischerei  von  den 
vereinigten  Staaten  gemacht.  In  den  grossen  Fischcreipliitzen  der  Neu- 
Fngland-Staaten  werden  die  getrockneten  Fische  unget  ihr  in  denselben 
Formen  bereitet,  wie  in  Norwegen,  wofür  die  amerikanisJie  üesammi- 
Ausstellung  die  aui  Seite  143  des  Spccialkatalogs  aut'gcführten  Belag- 
Proben  gab. 

In  Japan  wird  ebenfalls  aus  den  dort  vorkommenden  Dorscharten 
Stockfisch  in  verschiedener  Form  bereitet,  ebenso  aus  einigen  Arten  von 
Haringen  und  anderen  Fischen.  Ein  ziemlich  umfangreiches  Sortiment 
dieser  mit  und  oline  Salz  getrockneten  Fische  befand  sich  in  Acr  nord 
japanischen  Abiheilung,  über  welche  der  Specialkaialog  unter  den  Nummern 
407  bis  53 1  Specialnachricliicn  giebt,  aus  welchen  erhellt,  dass  diese 
Producte  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  als  Lxpüriariikcl  tür  China 
spielen. 

Unter  den  Producten  der  Fischereien  von  Ntngpo  befanden  sich  ge- 
trocknete Fische  der  verschiedensten  Art,  darunter  Rochen,  Hailische,  See- 
aale, Schollen  etc.  Als  besondere  Eigenthümlichkeit  des  chinesischen 
Consums  sind  getrocknete  Haitischflossen  zu  erwähnen,  welche  in  einer 
cigenthümlichen  Weise  von  ihrer  Oberhaut  bctieit  und  so  zubereitet 
werden,  dass  nur  die  knorpelige  .Subsianz  derselben  in  die  Küche  gelangt. 
Bei  dem  .schon  erwalinicn  Frühstück  auf  chinesische  Art  bildeten  sie,  in 
der  Pfanne  gebacken,  dasjenige  Gericht,  welches  sich  des  ungeiheiltesten 
Beifalls  der  europaischen  Theikiehmer  zu  erfreuen  hatte. 

Cochinchina,  welches  in  erheblichen  Quantitäten  getrocknete  Fische 
nach  verschiedenen  Stellen  des  malavischcn  Archipels,  sowie  nach  China 
exportirt,  sowie  Singapore,  welches  namentlich  in  seiner  chinesischen  Re- 
vjilkerung  einen  starken  Consumcnten  dieser  Waare  hat,  waren  du'-ch  die 
mehr  erwähnten  .\usvtellungen  der  Herren  F.  Kehding.  Carl  Fthe  und 
Bruno  Koever  mit  einer  grösseren  Anzahl  nicht  niihcr  bestimmbarer 
getrockneter  Fische  vertreten. 

Bei  der  Fisch rSucherei  ist  das  hauptsächlichste  Bestreben  weniger 
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durauf  geikhtet,  dn  Product  zu  erzielen,  welches  von  langer  Dauer  ist, 
als  vielmehr  die  Fische  so  herzurichten,  dass  sie  in  hohem  Grade  die 
Eigenschaften  des  frischen  Fisches  behalten,  im  Fleische  saftig  bleiben  und 
zugleich  eine  grös<:crc  WiderstandsHilii^kcit  gegen  die  Schwierigkeiten  des 

Transports,  namentlich  in  warmer  .Inhrcszcii,  erreichen. 

Diese  Art  von  Zubereitung  hnt  in  Deutschland  einen  hohen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht.  .\ut'  der  Ausstellung  \v;iren  mehrere  Mr)dellc 
von  Räuchereien  vorhanden,  thcils  ganze  Häucherhauser,  iheils  Hüuchcr- 
üfen,  bei  welchen  verschiedene  Methoden  und  Constructionen  zur  An- 
w^endung  gebracht  werden,  um  den  Rauch  lediglich  auf  den  Rduchcrapparat 
selbst  zu  concentriren,  der  Vergeudung  von  Brennmaterial  vorzubeugen,  ein 
möglichst  grosses  Quantum  von  Waare  bester  QualitMt  in  kürzester  Frist 
herzustellen  etc. 

Ks  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  an  dieser  Stelle  über  die  mehr  oder 
weniger  grosse  Zweckmässigkeit  der  einzelnen  Neu  F.inrichtungen  dieser 
Häuser  ein  l'rtheil  zu  lällen,  zumal  aus  der  praktischen  Kriahrung  in 
solchen  Dingen  erst  ein  endgültiges  I  riheil  gewonnen  werden  kann.  Dass 
in  den  skandinavischen  Staaten  in  neuerer  Zeil  mehrfach  Räuchereien  nach 
deutscher  Methode  eingerichtet  werden,  ja  dass  die  Ausstellung  auch  von 
Amerika  mit  Rüucherwaare  beschickt  war,  welche  auf  unsere  einheimische 
Art  und  Weise  hergestellt  worden  ist,  spricht  am  klarsten  den  Vorrang 
aus,  welchen  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  hat. 

Die  Jurv  sprach  der  Rüucherci  und  den  Producten  derselben  von 
Herrn  A,  Wilthagcn  in  Altona  die  höchste  Anerkennung  zu. 

Herr  ß.  Stuhr  aus  I'.kensimd  hatte  eine  Fischräucherei  im  I'etriebc, 
welcher  das  Publikum  durch  den  nichi  nachlassenden  kaut  irischer  Waare 
besondere  Anerkennung  zolhe. 

Vorzügliche  Häucherwaaren  lielerten  die  Herren  M.  Radniann  und 
Söhne  in  Wollin,  C.  .\nderssen  in  Flensburg,  Hermann  Krüger  zu 
Wismar.  Auf  die  Specialitilt  des  geräucherten  Rheinlachses  hatten  sich 
die  schon  obengenannten  Aussteller  aus  Wesel  beschrünkL  In  diesem 
Artikel,  Lachs,  war  die  Concurrenz  unserer  Nachbarn  nicht  unerheblich. 
Ausgezeichnet  war  der  von  Ten  Houten  &  De  Raadt  in  Rotterdam 
ausgestellte  Räucherlachs. 

Auch  die  skandinavischen  Staaten  beschickten  die  Ausstellung  niit  ge- 
räuchertem Lachs  und  Lachs! ereilen. 

Als  Delikatesse  ersten  Hanges  verdient  die  von  Russland  ausgestellte 

weisse  Maräne  erwähnt  zu  werden. 

l'nter  den  in  Salzlaake  conscrvirtcn  und  aut  den  Massenconsum 
berechneten  Fischen  steht  tier  Hüring  obenan,  welcher  eigentlich  neben 
dem  Dorsch  wegen  der  Maiuiiglaliigkeil  seiner  Zubereitung  und  Ver- 
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werthung,  wie  sie  auf  der  Ausstellung  sich  darstellte,  Gegenstand  einer 

besonderen  Monographie  zu  sein  verdiente. 

Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  er  von  Japan,  an  der  Lufi  ge- 
trocknet, ausgestellt  wurde:  unter  den  geräucherten  Fischen  spieh  er  in 
Europa  besonders  in  HoHand  und  Deutschland  und  in  Amerika  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle.  Mit  Gewürzen,  Essig,  roh,  gekocht,  gebraten,  vcr- 
schiedenardg  zubereitet,  bildet  er  einen  nicht  unerheblichen  Productions- 
g^enstand  der  Nord-  und  Ostsee-Lflnder.  Gegenstand  des  Grosshandels 
ist  er  aber  fast  ausschliesslich  in  der  hier  erwShnten  Form. 

Wenn  auch  die  Ausstellung  fern  davon  war,  den  Sal/hüring  in  einer 
Vollständigkeit  seiner  Handclsfornien  vorzuführen,  so  muss  doch  anerkannt 
werden,  dass  durch  die  Betheiligung  Englands  an  dieser  Stelle  wenigstens 
die  so  vielfach  fühlbare  Lücke  verkleinert  worden  war. 

Die  norwegische  Ausstellung  war  auch  auf  diesem  Gebiet,  wie  über- 
haupt auf  dem  der  Fbcherei-Producte  am  vollständigsten  beschickt  Die 
Herren  P.  Solensteen  und  J.  E.  Lehmkuhl  in  Bergen  und  L.  Heg- 
stad  in  Drontheim  hatten  die  vorzüglichsten  und  vollständigsten  Sortimente 
dieser  Waare  geliefert. 

Schottland  war  vertreten  durch  die  vorzüglichen  Producta  der  Herren 
Alexander  Bruce  (N;  Co.  aus  Fraserburgh  und  .las  Mc  Combie  Ä  Co. 
aus  Peterhcad,  welche  letztere  auch  ein  ansehnliches  Modeil  ihrer  Salzerei 
ausstellten. 

Der  hollUndische  Höring  war  spärlicher  reprSsentirt  als  es  seinem 
Handelswerthe  entspricht  Die  Herren  H.  Kikkert  in  Viaardingen  und 
A.  E.  Maas  &  Söhne  in  Scheveningen  hatten  als  die  einzigen  Niederländer 
nur  kleine  Proben  von  Pöckelharing  ausgestellt.  Letztere  Firma  hatte  den 
Schwerpunkt  ihrer  .Ausstellung  auf  die  FanggerUthschalten  gelegt,  welche 
in  den  Kreisen  der  Sachvcrsiiindigcn  das  grösstc  Interesse  erregten  und  an 
anderer  Stelle  gebührende  Würdigung  gefunden  haben. 

Der  ()stsee-H;iring  war  nur  zum  geringsten  Theil  unter  den  einfachen 
Salzheringen  vertreten;  von  Schweden  und  Bornholm  waren  einige  Proben 
davon  vorhanden,  wahrend  von  den  deutschen  Küsten  fmt  durchgüngig 
feinere  Conserven  ausgesttllt  wurden. 

Unter  den  Seefischen  Nordamerika*5  sdieint,  nach  der  dortigen  Aus- 
stellung zu  schliesscn.  vorzugsweise  die  Makrele  gepökelt  zu  werden. 

In  Norwegen  wird  Dorsch  nach  Entfernung  der  Gräten  gepökelt  und 
in  Tonnen  oder  Fässer  verpackt  zu  Markt  gebracht,  ist  aber  unsers  Wissens 
bisher  noch  nicht  exportfähig  geworden.  Herr  Johann  Krogh  in  Dront- 
heim stellte  Proben  davon  aus. 

In  ItaUen  werden  in  grossem  Massstdje  Sardinen,  Anchovis,  Makrelen 
und  Aale  eingesalzen;  neben  diesen  ganzen  Fischen  gehört  zu  den  gewöhn- 
lichen Consumg^nstünden  dieser  An  Thunfischbauch. 
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Dass  die  Aufbewahrung  von  Fischen  in  Salzlake  auch  in  Ostasien  zu 
den  verbreiteten  Consenriningsmethoden  gehört,  bewiesen  die  Ausstellungen 
von  Japan,  China  und  Cochinchina,  in  welchen  sich  verschiedene  derartig 
prMparirte  Fischarten  vorfanden.  Wir  können  nur  die  Thatsache  registrircn, 
da  uns  nähere  Angaben  Uber  Art  und  Umfang  dieser  Herstellung  nicht 
zugöngig  geworden  sind. 

An  dieser  Stelle  ist  es  wohl  am  zweckmässigsten,  eines  sehr  hoch- 
geschätzten Fischproducis  zu  gedenken,  des  Caviar.  Die  russische  Aus- 
stellung bot  davon  ein  umfangreiches  und  vorzagliches  Sortiment,  beginnend 
mit  dem  frischen,  ganz  leicht  gesalzenen  Caviar,  der  wegen  seiner  geringen 
Dauerhafdgkeit  als  Handelsartikel  zwar  nur  eine  geringe  Rolle  spielt,  aber 
von  Feinschmeckern  am  höchsten  geschätzt  wird;  und  endigend  mit  ge- 
presster  Waare,  wie  sie  die  weitesten  Transporte  ertrügt. 

Die  Versuche,  aus  den  Störarten  des  mittleren  Kuropa  und  Nord 
amerika's  guten  Caviar  herzustellen  sind  nicht  neueren  Datums:  was  die 
Ausstellung  davon  bot,  bestäligie  auJs  Neue  die  SupcrioritiU  des  von  der 
Wolga  summenden  Caviars,  sowohl  der  Art  der  Fischeier,  wie  ihrer  Be- 
handlung i»ch. 

Den  bisher  besprochenen,  einfiichen  und  weitverbreiteten  Conservirungs- 
Methoden  schliessen  sich  die  feineren  Arten  der  Zubereitung  dauer- 
haft conservirter  Fische  an,  welche  bei  den  einzelnen  Landern  die  besondere 
Geschmacksrichtung  berücksichtigen  und  deshalb  von  viel  matmigfaltigerer 

Art  sind. 

Zwei  solcher  Kategorien  des  lunmachens  lassen  sich  in  lüiropa  haupt- 
siichlich  unterscheiden,  wenngleich  sich  bei  fortschreitender  Emwickelung 
der  culinarischen  Kunst  die  Unterschiede  allmalig  verwischen.  In  Nord- 
Europa  bilden  Essig  und  scharfe  Gewürze,  im  Süden  das  Oel  die  Basis  für 
dergleichen  conservirte  Fische.  Als  Prototyp  ftlr  diesen  Gegensatz  könnte 
man  allenfalls  den  norwegischen  Anchovis  und  die  franzO»sche  Sardine 
a  rhuile  auffassen. 

Die  verschiedenen  Combinaiionen,  in  welchen  Gewürze,  wie  Pflticr, 
Zimmt,  Nelken,  LorbeerbliUter  etc.  bei  Herstellung  der  Saucen  zur  An- 
wendung gelangen,  suchen  jedem  Geschmack  gerecht  zu  werden;  aul  ihnen 
beruht  vielfach  selbst  mehr,  als  auf  der  besonderen  Qnalitilt  der  verwendeten 
Fische  die  Concurrenzfilhigkeit  und  Beliebtheit  bei  den  Consumenten. 
Wahrend  auf  der  einen  Seke  das  Bestreben  dahin  gerichtet  wird,  die 
Schärfe  der  Combinationen  von  Salz,  Essig  und  Gew  ürzen  zu  mildern  und 
wiederum  das  Weichliche  des  Gels  durch  schUrfere  Zuihaten  zu  beseitigen, 
tritt  auch  das  entgegensetzte  Bestreben  hier  und  da  in  den  Vordeigrund. 

Die  schiirfsten  Gegensiitze  solcher  Art  fanden  sich  unter  den  amerika- 
nischen und  italienischen  (Konserven.  Von  Taren t  waren  Fische.  Austern 
und  Muscheln  in  süsser,  anscheinend  aus  Früchten  hergestellter  Sauce  aus- 
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gesttUt;  Nordamerika  lieferte  Sardinen  in  Senf  und  andere  Fische,  bei 
welchen  rother  und  schwarzer  Pfeffer  in  dem  schfirfeten  Essig  ausgelaugt 
(pickled  und  deviled)  die  wesentlichsten  Ingredienzien  bilden. 

De  gustibus  non  est  disputandum. 

Wenn  sich  auch  die  zuletzt  erwähnten  Conserven  im  Ganzen  unseres 
ßeitalls  nicht  zu  erfreuen  vermengen,  so  sind  wir  doch  weit  davon  ent- 
fernt, ein  abfälliges  Unheil  über  dieselben  abgeben  zu  wollen,  ebensowenig, 
als  wir  es  unternehmen  möchten,  andern  Leuten  unsern  Geschmack  als 
einen  vorzüglicheren  zu  paroyiren;  wir  mOssen  uns  daher  darauf  be- 
schrlinken,  an  dieser  Stelle  auf  das  zu  verweisen,  was  die  Jury  in  Be- 
urtheilung  dieser  Fischconserven  ausgesprochen  hat. 

Frankreich  war  zwar  nur  durch  einen  einzigen  Aussteller  von  Sar- 
dinen, Thunfisch,  Makrelen  etc.  in  Oel  conservirt.  vertreten;  diesem.  Herrn 
Tevssonneau,  Fabrik  Concarneau  iFini^tcrc  .  Bordeaux.  i<)())  wurde  un- 
bedingt das  höchste  Lob  für  seine  Art  der  Conservirung  zu  Theil.  Die 
italienischen  Oeiconserven  stehen  vielleicht  wegen  der  geringeren  Qualität 
des  zur  Anwendung  gekommenen  Oels  dahinter  zurück,  wenngleich  auch 
die  von  den  Herren  Pretto  u.  Co.  in  Genua  (II  55)  und  einigen  anderen 
Fabrikanten  jenes  Landes  ausgestellten  Conserven  sich  besonderer  An- 
erkennung eifreuten. 

Unter  den  nordeuropaischen  Ländern  nehmen  die  skandinavischen 
Staaten  die  erste  Stelle  ein;  ihr  I  cbergewicht  gelangte  nicht  blos  der 
Qualiiact  nach,  sondern  auch  quantitativ  zum  vollen  Ausdruck.  In  erster 
Linie  sind  es  die  Häringsarten,  welche  hier  Erwähnung  verdienen;  von 
Schweden  und  Norwegen  allein  waren  nicht  weniger  als  44  Aussteller 
von  Anchovb  vorhanden,  welche  auch  zum  grOssten  Theil  zugleich  die 
Ausstellung  mit  verschieden  prttparirten  HSringen  (Delikatesshttring,  Appetit- 
hai  iiig:  besdiickten. 

In  neuerer  Zeit  erst  hat  man  auch  in  den  deutschen  Ostsee  Ländern 
angefangen,  sich  mit  leinerer  und  mannigfaltiger  (lonscrvirung  der  Hüringe 
zu  beschäftigen  und  namentlich  in  Schleswig-Holstein  und  PomniL-rn  ist 
dieser  mit  grosser  Sorgfalt  betriebene  Geschäftszweig  bereits  zu  erheblichem 
Umfange  gelangt. 

Als  eine  besondere  EigenthQmlichkeit  desselben  darf  wohl  der  Brat- 
hiring  erwlihnt  werden. 

In  ähnlicher  Weise  zubereitet,  d.  h.  geröstet  und  in  Essig  eingelegt, 
werden  bei  uns  und  im  nördlichen  Russland  fast  ausschliesslich  die  Neun- 
augen gegessen,  während  sie  in  West  Europa,  namentlich  die  grosse  See- 
Lamprete,  in  vcrschiciiciuirtigstcT  /Aibereitung  consumirt  werden. 

Die  hermciisLlic  \  erscliiicssb^rkcit  der  Gefässe,  welche  es  ermöglicht, 
unter  Abschluss  der  Lull  alle  Arten  ^von  zubereiteten  Speisen  zu  conser- 
viren,  ist  selbstverstiindlich  auch  von  eriieblichem  Einfluss  auf  die  Con- 
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servirung  der  verschiedenen  Arten  von  Fischspeisen  gewesen.  I  nter  den 
SUsswassertischen  sind  es  vorzugsweise  die  l.achsarten,  welche  als  die 
höchstgeschutzien  Speischschc  diesem  Vcrtahren  unicrliegen.  Deren  waren 
nicht  blos  aus  den  metsten  europitischen  Lindem,  sonctern  au<^  aus  Nord- 
Amerika,  insbesondere  aus  Califomien,  ausgestellt  MeistendieUs  werden 
die  Lachse  oder  Forellen  von  Haut,  Grflten,  Flossen  voUstindig  befreit,  in 
kleine  StUcke  zertheilt,  dann  mit  verschiedenen  fetten  Saucen  eingemacht. 
Unter  den  Conserven  von  Seefischen  findet  sich  eine  grosse  Mannigfahig- 
keit.  Amerika  nameniHch  stelhe  eine  Anzahl  von  lediglich  abgekochten 
Fischarten,  Schellrisch.  Makrele,  Scholle  etc.  aus,  zu  welchen,  wenn  sie 
zum  Kssen  gewürmt  sind,  die  Saucen  oder  Zuthaien  besonders  bereitet 
werden;  das  ichthyophagc  Norwegen  dagegen  hatte  als  eine  besondere 
Speciafitit  fertigen  Fischpudding,  Fischklösse  und  andere  Fischgerichte 
mh  den  verschiedenartigsten  Saucen  ausgestellt,  wie  sie  sich  namendich  Air 
den  Verbrauch  an  Bord  eignen.  Wir  glauben,  dass  es  wohl  der  MOhe 
Werth  würe,  auch  bei  uns  zu  I^nde  diesen  letzteren  Zuberehungsarten 
einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Her  Vollständigkeit  halber  müssen  wir  hier  noch  der  absonderlichen 
osiasiatischen  Fisch -Saucen  und  Fischgerichte  gedenken,  welche  avis  ver 
faulten  Fischen  mit  Salz,  gebranntem  und  zerstosscncm  Reis,  niituiuer 
auch  durch  verfaulte  Krebse  gewürzt,  zubereitet  weiden.  Davon  waren 
verschiedene  Sorten  von  Cochinchina  ausgestellt,  welche  aber  unseres 
Wissens  von  der  Jury  einer  Geschmacksprobe  nicht  unterzogen  wurden. 

4.  Fischthran  und  andere  Fette. 

Da  die  festen  und  flüssigen  Fette  der  Fische  und  Fischsaugethierc 
einen  gemeinsamen  Gegenstand  des  Handels  bilden,  so  erscheint  es  an- 
gemessen über  dieselben  an  einer  Stelle  zu  berichten.  Es  möge  vorher 
kurz  erwähnt  werden,  da.ss  die  Klasse  der  Reptilien  heute  noch  in  ganz 
geringem  Umftnge  zur  Thranproduction  beitrügt  und,  dass  hier  und  da 
auf  entlegenen  Felsen-EUanden  des  antarctischen  Oceans  auch  wcrfil  ein- 
mal eine  Anzahl  Pinguine  zu  gleidiem  Zwecke  geschlagen  wird.  Der  Aus- 
rotwng  der  Fettvögel,  welche  sich  am  wenigsten  der  Verfolgung  entziehen 
können,  stehen  wir,  wie  es  scheint,  so  nahe,  dass  bei  dem  von  diesen  ge- 
botenen Handelsintere'vsL*  baM  nur  noch  als  von  einer  historischen  Heminis- 
cenz  die  Rede  sein  kann,  liwss  auch  bei  den  Walfischen  und  Robben  eine 
nachhallige  Verminderung  eintritt,  welche  früher  oder  später  zu  einer 
Ausrottung  Alhren  muss,  bt  unzweifelhaft';  die  ((wohlmeinendsten  inter- 
nationalen Gesetze  werden  daran  nichts  zu  ttndem  im  Stande  sein,  zumal 
euie  wiricsame  Handhabung  derselben  ausserordentlich  sdiwierij;  ist 

Dagegen  erscheuit,  vorläufig  wenigstens,  die  Thrangewinnung  von 

4» 
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donchardgen  Fitcben  unerscfaOpflicli  xu  sein.  Bisher  ist  fast  ausschliessüdi 
der  Norden  des  atlantischen  Oceans  zu  diesem  Zwecke  befischt  worden, 
und  zwar  in  einem  von  Jahr  zu  Jahr  an  Bedeutung  zunehmenden 

Betriebe. 

In  diesem  Berichte.  Abiheilung  Seefischerei,  ist  eine  Anzahl  statistischer 
Notizen  Uber  den  Umfang  und  die  Zunahme  der  norwegischen  Dorsch- 
fischerei Seite  143  und  144  .  sowie  Uber  Kabljau-  und  W'alHschtang  Nord- 
amerikas S.  182)  enthahen;  aus  den  letzteren  Nachweisungen  ergiebt  sich, 
dass  auch  in  Massachussetts,  dem  heutigen  Hauptlande  des  VV'alfischfanges, 
dieser,  obwohl  auf  allen  Meeren  betrieben,  an  Werdi  nur  noch  die  Hvlfite  des 
Dorschfanges  der  heimischen  KOsie  ausmacht 

Im  nördlichen  stillen  Ocean  sind  bis  jetzt  nur  Spuren  dieser  Industrie 
vorhanden;  dieselben  beschrttnken  sich  auf  das  nördliche  Japan,  in  welchem 
ein  unbedeutendes  Quantum  von  Dorschen  in  ziemlich  primitiven  Anstalten 
zur  Gewinnung  von  Thran  und  Fischguano  \'er\vendung  findet,  in  süd- 
lichen Gegenden  ist  überhaupt  der  \  ersuch  noch  nicht  gemacht  worden» 
die  eigentliche  Fischerei  zum  Zwecke  der  Fettgewinnung  zu  nuuen. 

Neben  den  Dorscharten  bat  man  neuerer  Zeit  im  nördlichen  atlanti- 
schen Ocean  auch  Haifische  Behufs  Thranbereitung  gefiuigen.  In  den 
vereinigten  Staaten  wird  femer  in  grösserem  Umfange  der  Menhaden 
(Brevoortia  tyrannus),  ausserdem  ein  paar  Makrelenarten  zur  Thran- 
gewinnung  verwendet.  Fine  Specialitlit  Russlands  ist  der  Neunaugen- 
Thran.  welcher,  wenn  er  auch  aut  dem  Weltmärkte  nicht  concurriren 
kann,  doch  immerhin  in  so  betriichilichem  Maasse  gewonnen  wird,  dass 
er  in  Russland  selber  tür  Gerbereizwecke  reichliche  Verwendung  tmdei. 

Unter  den  europäischen  Lündem  steht  in  der  Thranproduction  Nor- 
wegen obenan.  Der  Dorschfang,  wie  er  auf  den  Lofoden  und  in  Finn- 
marken betrieben  wird,  hat  ergeben: 

1879  ~~  SSiOOO  Tonnen  Thran 

1880  —  100,000     ^  „ 

die  Tonne  zu  lob  kg  netto  gerechnet. 

l  ebcr  das  (^)uantum  Walihran.  Robbcnihran.  Haithran,  W'eisstisch- 
iliran  und  Seithran,  welches  an  der  norwegischen  Küste  gewonnen  wird, 
soll  eine  genaue  Statistik  nicht  existiren.  Von  kundiger  Seite  wird  es  auf 
etwa  10^000  Tonnen  durchschnittlich  per  Jahr  geschlitzt.  Dabei  ist  das 
Quantum  grOnIttndischen  Robbenthrans,  welclyes  die  norwegischen  Grön- 
landtahrer  all^hilich  nach  Hamburg  und  zum  kleineren  Theile  nach 
Fngland  bringen,  nicht  eingeschlossen.  Dies  belauft  sich  in  guten  Jahren 
auch  auf  etwa  io,(xx)  Tonnen,  hat  aber  in  sehr  ungünstigen  Fällen  kaum 
den  tüntten  Theil  davon  erreicht.  In  (irönland  concurriren  die  nor- 
wegischen KobbcnJänger  vorzugsweise   mit    Dänemark.     Der  königlich 
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(irrniläiulischc  Handel  zu  Kopenhagen  bezieht  von  Grönland  den  Hobben- 
speck, aus  wcLhcni  in  Kopenhagen  der  Thran  ausgekocht  wird.  In 
geringerer  Quantität  wird  Dclphinthran  und  Fischthran  verschiedener  Art 
auf  Island  und  an  den  Faerör  gewonnen.  Das  Durchschnittsquantum, 
welches  von  Danemark  aus  in  den  Handel  gebracht  wird,  soll  etwa 
40^000  Ctr.  betragen. 

Der  Dorsdüeberthran  wird  bekannf»iiiaaBsen  in  grosser  Menge  zu 
medidnischen  Zwecken  verwendet  und  wird  zu  diesem  spedellen  Zwecke 
mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  angefertigt. 

l'nter  den  norwegischen  Ausstellern  befand  sich  auch  Herr  Peter 
M'iller  aus  Christiania.  welcher  zuerst  durch  Anwendung  des  Dampfes 
diese  Sorte  Thran  zu  dem  Grade  von  Reinheit  gebracht  hat,  dass  er  einem 
reinen  PflanaenOl  vergleichbar  ist  Seine  Fabricationsmethode  hat  Überall 
Eingang  gefunden  und  sowohl  von  Norwegen  wie  von  Amerika  waren 
vorzügliche  Producte  dieser  Art  ausgestellt. 

Die  Hauptverwendung  der  übrigen  Thransorten  findet  in  der  Leder- 
industrie statt. 

Deutschland  ist  an  dem  Consum  von  Fischthran  mit  ungefähr  dem 
lünften  Theil  -  der  ganzen  Production  betheiligi,  wenn  die  von  Amerika 
angegebenen  ProduciionsziHern  cinigermassen  zuverlässig  sind. 

Nach  den  zollamtlichen  Ausweisen  betrug  unsere  Einfuhr  im  Jahre  t^o 
133^068  metrische  Cenmer,  deren  Werth  sich  ungefähr  auf  5  bis  6/x)o,ooo  M. 
beziffern  mag. 

Oer  Wallfischthran  gilt  fUr  diesen  Zweck  als  der  werthvollste  und 

findet  zum  Beispiel  in  Frankreich  allein  Verwendung,  so  lange  er  zu  nor 
malen  Preisen  am  Markte  ist;  wenn  dies  nicht  der  Fall,  greift  man  dort 
erst  zum  norwegischen  Dorschthr.ui.  Der  aus  den  Haitischen  gewonnene 
Thran  ist  im  Durchschnitt  nicht  so  blank  und  nicht  so  hell  wie  der  Dorsch 
thran  und  deshalb  in  der  Regel  5  bis  10  pCi.  billiger  als  leuterer.  Dass 
manche  Qualhiten  des  Thräna  als  Schmieröle  eine  mannigfache  Ver- 
wendung finden,  bedarf  wohl  nur  einer  kurzen  Erwähnung. 

Neben  den  öligen  Fetten  kmnmen  in  geringeren  Quantiifltcn  auch  die 
festen  Fette  zur  Vcrwerthung,  unter  welchen  s.  TL  das  Spermaceti  wohl 
die  grösste  Rolle  gespielt  hat.  Die  Stearingewinnung  aus  andern  Fetten 
hat  die  Bedeutung  derselben  an  dieser  Stelle  auf  ein  Minimum  herabgedrUckt. 

Die  Ausstellung  war  aus  den  genannten  Liuidern.  Norwegen,  Norvl 
Amerika,  Danemark  und  Kussland  reichlich  beschickt.    Am  mannigfaltigsten 
aus  den  beiden  ersten,   entsprechend   dem  fimtange   ihrer  Production. 
Ausserdem  waren  von  Hamburg,  Holland  und  Japan  einzelne  Proben  ein- 
gesendet 

Aus  den  vorstehenden  GrQnden  erhellt  es,  dass  kawn  ein  anderer 
Gegenstand  der  Ausstelluog  der  Jury  fllr  ihre  Beurtheilung  so  viele 
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Schwierigkeiten  bot  ah  gerade  dieser.  Nicht  allein  die  Qualität  der  aus- 
gestellten Waaren  konnte  in  allen  Fallen  als  Grundlage  lUr  das  Maass  der 
gewährten  Anerkennung  dienen,  sondern  trwägungsgründe  anderer  An, 
hergenommen  aus  dem  Umfange  der  Fabrication,  aus  der  Einführung  be- 
sonderer Verbesserungen  etc.  mussten  dabei  mit  in  Betracht  gezogen 
werden. 

Der  nach  norwegischer  Methode  bereitete  Medizinalthran  voirde  ab 

derjenige,  welcher  die  feinsten  Zwecke  zu  erfüllen  hat  und  die  sorgsamste 
Zubereitung  erfordert,  in  die  erste  IJnie  gestellt,  so  dass  bei  der  PrämiiniOig 
auf  diesem  Gebiete  Norwegen  allein  drei  goldene  Medaillen  errang.  — 


5.  FiBdiguano  und  Fiachleim. 

Die  Ausnutzung  der  Abfälle  von  der  grossen  Fischerei,  wie  sie  auf 
den  vorhergehenden  Seiten  in  ihrer  Production  dargestellt  wird,  gehört 
erst  der  neueren  Zeit  an. 

Die  Umwandlung  der  GrSten  und  andern  Abfiüle  zu  Dungstofien  lag 

verhÄlinissmässig  am  nächsten,  insofern  man  nur  dem  natürlichen  Vor- 
gange zu  folgen  brauchte,  durch  welchen  auf  den  Guano- Inseln  fenc 
grossartigen  Lager  werthvollcn  Dungmatcrials  angehäuft  waren.  Bereits 
vor  etwa  25  Jahren  wurde  in  Norwegen  damit  begonnen,  aus  den  Ab- 
fällen der  Dorschrischerci  fabrikniUssig  Fischguano  herzustellen,  ein  Ver- 
fahren, welches  jetzt  bei  der  dortigen  grossen  Fischerei,  insbescuidere  b« 
der  Herstellung  von  Stockfischen  und  Thran  ganz  allgemein  geworden 
ist  Der  kOnstlich  hergestellte  Fisdiguano  hat  im  milderen  Europa, 
namentlich  in  England  und  Deutschland,  eine  ausgiebige  Verwenduiig 
gefunden. 

Die  älteste  Guano-P'abrik  Norwegens,  die  Norske  Fiskeguano  Selskab 
in  Kristiania,  deren  jährliche  Production  ca.  750000  Kilo  beträgt,  nahm 
unter  den  Ausstellern  den  er^tän  Hang  ein;  auch  einige  Hamburger 
lärmen,  welche  an  dem  Fischfang  auf  den  Lofbden  bedieOigt  sind,  hatten 
^rgleichen  Producte  ausgestellt 

Kleine  Proben  desselben  Artikels  in  verschiedener  Qualität  befiinden 
sich  in  der  nordamerikanischen  Gc.sammt-Ausstcllung.  Endlich  werden 
auch  in  Japan  die  Abfttlle  von  Fischen  als  Dungmittel  verwendet 
(Jp.  31 3). 

Die  Gewinnung  von  Fischleim  im  grossen  Massstabc  erreicht  zu  haben, 
ist  ein  Verdienst  der  amerikanischen  Industrie.  In  beschränktem  Massstabe 
fand  eine  Darstelliuig  von  Fischleim  aus  elnzelnra  Theilen  von  Fischen 
schon  ziemlich  lange  sutt  Der  deutsche  Name  Hausenblase,  welcher  noch 
heute  fUr  Fischleim  in  gewisser  trockner  Form  ziemlich  allgemein  ge- 
braucht wird,  deutet  die  unprOngliche  Gewinnung  dieser  Waare  klar  an; 
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sie  war  vorzugsweise  ein  Nebenproduct  bei  der  russischen  Caviar- 
gcwinnung,  lediglich  aus  der  Schwimmblase  der  verschiedenen  Störarten 
gc\\onnc'n  und  wegen  ihres  reinen  Zustandes  /.u  besonders  feinen  in- 
dustriellen und  culinarischen  Zwecken  geeignet.  Hausenblase  war  indessen 
der  Quantität  nach  su  geringfügig  und  dem  Preise  nach  so  kostspielige 
dass  sie  niemals  eine  erhebliche  Rolle  in  der  Industrie  spielen  konnte  und 
durch  gehitinOse  Surrogate  verschiedener  Art  enetxt  wurde. 

Dass  die  .Ausnutzung  der  Fischhäute  zur  Darstellung  von  I^im  auch 
von  grosser  industrieller  Bedeutung  ist,  hat  Amerika  auf  der  Fischerei- 
Ausstellung  in  überraschender  Weise  zum  Ausdruck  gebracht. 

Wenn  auch  die  Schwimmblasen  der  Dorsche  schon  in  Norwegen  als 
ein  nicht  unwcscnilichcr  Handelsartikel  erkannt  und  geschätzt  waren, 
so  hat  doch  die  .Mannigfaltigkeit  der  Anwendung  und  damit  Hand  in 
Hand  gehend,  die  Verschiedenartigkeit  der  Leimsorten  uns  erst  Amerika 
gelehrt 

Ungetheiltes  Erstaunen  bei  allen  Besuchern  der  Ausstellung  erregte 
wohl  die  Anwendung  von  Fischleun  aur  innigsten  Verbindung  einzelner 
Theile  von  starken  Lederriemen,  wie  sie  beim  Maschinenbetriebe  z.  B.  ab 
Treibriemen  im  Gebrauch  sind. 

Die  Russia  Cement  Companv.  Rockport.  .Mass..  hatte  ein  Muster 
dafür  ausgestellt,  zwei  Lederriemen,  welche  über  eine  Welle  geführt, 
eine  eiserne  Walze  von  zwölf  Centner  Schwere  trugen  und  an 
den  Verbindungsstellen,  an  welchen  wir  dieselben  zu  vemiettn  gewohnt 
sind,  nur  durch  Fischleim  verbunden  waren.  Die  Aussteller  hatten  be- 
absichtigt, die  Riemen  mn  dem  doppelten  Gewicht  Eisen  zu  beschweren, 
was  ihnen  Seitens  der  Ausstellungs-Dircction  nicht  gestattet  wurde,  in  der 
Befürchtung  es  könne  durch  eine  l  leberlastung  der  Riemen  ein  Reissen 
derselben  und  durch  das  herabstürzende  Gewicht  Eisen  eine  Beschädigung 
des  beirclienden  Theiles  des  Aussiellungs-Ciebaudes  herbeigeführt  werden. 
Die  Au.sstcller  versicherten,  da.ss  in  Amerika  die  .Anwendung  von  Fisch- 
leim bei  Treibriemen  bereits  eine  ziemlich  weite  Verbreitung  gefunden 
habe,  weil  die  Bewegung  derselben  eine  viel  gleichmüssigere  und  ruhigere 
sei,  als  bei  Anwendung  von  Verschraubung. 

Die  Gloucester  Isinglass  and  Glue  Co.  stellte  eine  grosse  Menge  von 
Waarenproben  aus,  bei  welchen  der  Fischleim  zur  Anwendung  kommt; 
darunter  feine  Lederwaaren,  gummirtes  Papier,  Heft-Pflaster,  gesteifte 
Zeuge  etc. 

Der  l^im  selber  wurde  in  verschiedenem  Zustande  ausgestellt,  in  feinen 
Blättern  und  Tafeln  nach  An  des  russischen  Products,  in  pulverisirtem 
Zustande  wie  trockenes  Gummi  arabicum,  endlich  in  der  Form  flüssigen 
Leims. 

Die  Hauptproduction  findet  in  den  grossen  Fischereiplätsen  der  nörd- 
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liehen  Neu-England-Staaten  stau,  in  welchen  nicht  nur  die  Schwimm- 
blasen und  Häute,  sondern  auch  die  Übrigen  Abfälle  von  der  Stocktisch- 
bercitung  zu  diesem  Zwecke  Vcrwciulun^,'  tindtn.  Auch  die  grossen  Seen 
der  vercinimcn  Staaten  bieten  in  Uhnlichcr  Weise  wie  Kussland  zur  Her-  < 
Stellung  von  Hausenblase  aus  den  Schwimmblasen  der  dortigen  Siorarien 
Gelegenheit.  Herr  Gustav  Müller  zu  Chicago  stellte  Proben  davon  aus, 
welche  den  groben  russischen  Sorten  gleich  stehen. 

Dass  von  Russland  ein  ausgezeichnetes  Sortiment  trockner  Hausenblase 
ausgestellt  war,  bedarf  kaum  besonderer  ErwBhnung. 

Auch  in  China  findet  Fischleim  in  grösserem  Massstabe  Verwendung, 
wie  aus  den  verschiedenen  Sorten  hervorging,  welche  aus  dem  Disiricte  | 
von  Ningpo  ausgestellt  waren,  und  dort  eine  ahnlich  mannigfaltige  Ver- 
wendung linden,  wie  die  bekannten  in  Ost-  und  SUdasien  aus  Aigen  her- 
gestellten Leime. 

J 

C  Andere  Produkte.  i 

Die  übrigen  Fisch-Producte  sind  von  nur  untergeordneter  Bedeutung. 

Am  bemerke nswerthesten  ist  noch  die  Verwendung  von  Fbchschuppen 
zur  Herstellung  imitirter  Perlen,  welche  in  Paris  und  Rom  in  beträcht- 
licher Menge  unii  \orzUgiicher  Qualität  hergestellt  werden.  In  Nord- 
deuLschland  werden  die  Schuppen  des  Deckelev,  Alburnus  lucidus,  zum  ^ 
Zwecke  der  Herstellung  von  Perlenessenz  in  nicht  unerheblichem  Um- 
fange gewonnen.  Von  Mittelmeerfiscben  wird  zu  gleichen  Zwecken  die 
Schwimmblase  von  Ai^gentina  sphyraena  verwendet 

Fbchschuppen  verschiedener  Art  finden  «ir  Hen^ung  künstlicher 
Rlumcn  und  ähnlicher  Schmuckgegenstände  hier  und  da  Verwendung. 
.\uf  der  Ausstellung  war  eine  grössere  Anzahl  derartiger  Gegenstände 
vorhanden,  aus  Deutschland,  Dänemark,  Sciiwcden  und  Nordamerika, 
durch  ihre  Zierlichkeit  bekundend,  was  die  Cataloge  bestätigten,  dass  sie 
von  Dameiüiand  hergestellt  waren.  ' 

Dass  man  Spazierstöcke  aus  Haifischgräten,  kleine  Gebrauchsgegen- 
stände verschiedener  Art  aus  beschupptem  oder  entschupptem  Fischfell 
herstelh  geht  kaum  über  die  Grenze  des  Emographisch  MericwOrdigen  hin- 
aus. In  der  Thal  sind  auch  Gegenstande  dieser  Art  in  Nichts  schöner 
oder  vollendeter  als  die  gleichartigen  Artikel  der  SUdseeinsulaner,  nord- 
japanischen Aino's  und  Indianer  des  amerikanischen  Nordwestens,  welche 
uut  der  Ausstellung  gezeigt  wurden. 

7.  Fische  in  Alcobol,  ausgestoplt  oder  in  Abbildungen.  5 

Wenn  auch  die  rein  wissenschaftUcfaen  Sammlungen  von  Fischen 
quantitativ  weit  hinter  dem  zurttckblieben,  was  auf  der  Ausstelltmg  an 
lebenden,  frischen  und  prMparirten  Handebfischen  vorhanden  war,  so  neh- 
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men  sie  doch  ihrer  Art  nach  ein  nicht  geringeres  Interesse  in  Anspruch, 
als  diese. 

Einzelne  Länder  gaben  eme  volbtSndige  DarsteUnng  ihrer  Fisch-Fauna. 
Für  Deutschland  trat  an  Stelle  einer  solchen  Gesammt-Uebersicht  eine 
pr««;scrc  Anzahl  von  Provinzial-  oder  Local-Fauncn.  Andere  Länder  be- 
gnügten sich  Hauptrcprüscntanten  ihres  Gebiets,  besonders  grosse  oder 
merkwürdige  Exemplare  auszustellen,  wieder  andere  brachten  höchst 
interessante  Sammlungen  einzelner  Gattungen.  Neben  diesen  Ausstellungen 
von  Arten  und  Varietiten  war  auch  fttr  Darstellung  der  Entwickdungs- 
geschichte  einzelner  besonders  wichtiger  Fischarten  gesorgt 

Endlich  hatte  eme  Anzahl  von  Ausstellern  einzelne  Fische,  die  ihnen 
.besonders  merkwttrdlg  erschienen,  oder  dl«  iigend  welche  MonstrositHten 
darboten,  den  verschiedensten  Wdigegenden  angehörend,  zur  Ausstellung 
gesandt. 

Aus  dem  Norden  Deutschlands  waren  sehr  umtangreiche  Sammlungen 
Seitens  des  Fischcrei-Vcrcins  für  Ost-  und  Wesipreussen  zu  Königsberg 
und  der  naiurforschcnden  Gesellschaft  zu  Danzig  ausgestellt,  die  in  Ost- 
und  Westpreussen  vorktunmenden  Fische  ausgestopft  darsteltend,  (74,  75). 
daneben  eine  Sammlung  von  Schuppen  der  preussischen  Fische,  sowie 
zwd  Rahmen  mit  Transparem- Photographien  aus  der  Entwlckelungs- 
Geschichte  der  Fische. 

Der  Verein  für  künstliche  Fischzucht  zu  Lübeck  stellte  die  Fische  der 
Travemündcr  Bucht  aus,  theils  in  Alcohol.  theils  ausgestopft;  unter  den 
Präparaten  war  besonders  bcmerkenswerth  ein  Skelett  von  ^ciaena 
aquila  (77). 

Die  Ministerial-Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
deutschen  Meere  und  das  zoologische  Museimi  zu  Kid  (115,  116)  stellten 
dne  durch  die  Wahl  der  Gegenstande,  ebenso  wie  durch  die  Prttparation 
interessante  und  sehcnswerthe  Sammlung  von  Fischen  des  Nordwestens 
aus,  von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  die  Entwickelungsgeschichte  einer 
Reihe  unserer  wichtigsten  oder  merkwürdigsten  Fische  zu  geben.  Line 
lange  Reihe  von  Exemplaren  der  Scholle  Platessa  vulgaris  veranschaulichte 
den  merkwürdigen  Lebergang  von  den  ursprünglich  symmetrisch  am  Kopf 
sitzenden  Augen  nach  der  einen  Seite  hin.  Weibliche  Individuen  der  Aal- 
mutter Zoarces  viviparus  waren  geOfihet  präparirt,  um  zu  zeigen,  wie  der 
Uterus  ganz  voll  von  Embryoen  war;  der  Hornhecht,  Bdone  vulgaris  im 
Jugend-Zustande  mit  nur  verlXngertem  Unterkiefer  imd  ausgewachsen  mit 
der  normal  verlängerten  Schnauze,  der  Dorsch  Gadus  morrhua  in  ver- 
schiedenen Altersstufen,  der  Secstichling.  Gastcroicus  spinachia  mit  seinem 
Nest,  sauber  aus  Algen  gebaut  und  andere  interessante  Arien  waren  ver 
treten.  An  allgemeinem  Interesse  wurde  aber  alles  dies  überti offen  durch 
die  lange  Reihe  von  Präparaten,  welche  die  Entwicklungsgeschichte  und 
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die  verschiedenen  Formen  der  diiheiinlschen  Huringsarten  danuellte.  In 

den  Gemeinfasslichen  Mittheilungen  aus  den  Untersuchungen  der  Commission 

zur  wissenschaftlichen  Cntcrsuchung  der  deutschen  Meere.  Kiel  iKSo.  welche 

als  littcrarischc  populäre  Ergänzung  eines  Theils  der  ausgcsicllicn  zoologi-  • 

sehen  Gegenstände,  Instrumente  und  Karten  zu  dienen  bestimmt  waren,  ist 

von  Seite  20  bis  38  eine  Abhandlung  von  Herrn  Professor  Moebius  Uber 

den  Hsring  und  seine  nächsten  Verwandten  enthalten,  welche  kurs  und  in 

populärer  Ausdrudcsweise  die  Resultate  der  bisherigen  wissenschaftlichen 

Untersuchungen  xusammenfiust,  und  gewissermassen  als  beschreibender 

Catalog  dieses  Theiles  der  Ausstellung  dienen  konnte. 

Sämmtlichc  Alcohol-Priiparate  von  Fischen  waren  auf  dunkelgrünen 
Glastafchi  mit  feinen  l  üden  befestigt,  so  dass  selbst  die  feinsten  und  durch- 
scheinendsten Präparate  auf  dem  dunkein  Hintergrunde  sehr  bequem  be- 
sichtigt werden  konnten. 

Aus  dem  deutschen  Binnenlande  waren  Nord-  und  Mittel-Deutschland 
durch  Local-  und  Provinzial-Sanunlungen: 

1)  Der  aoologisdien  Station  für  Westphalen  und  Lippe  zu  Mttnster,  (76) 

2)  des  Herrn  Rudolph  Kodi  zu  MOnsttr,  (79)  welche  eine  Sammlung 

der  in  Westphalen  vorkommenden  Fischarten  ausstellten, 

3)  des  Herrn  Dr.  M.  Kuhn  zu  Berlin,  (go)  mit  au^estopften  Fischen 

der  Mark  Brandenburg,  i 

4)  des  Vereins  zur  Förderung  der  Fischzucht  im  Regierungsbezirk 
Cassel  (78)  mit  einer  Sammlung  von,  in  jenem  Bezirk  heimischen 
Fischen 

vertreten. 

Soddeutschland,  unter  den  lebenden  Fischen  durch  die  Einsendungen 

aus  Bayern  so  reich  vertreten,  fehlte  an  dieser  Stelle  leider  fast  gänzlich,  da 
eine  Sammlung  der  Fische  des  Neckars  in  Alcohol,  welche  die  Königlich 
\\'Urttembcrgischc  Centralstellc  liir  Landwirihschaft  in  Stuttgart  einsandte, 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  vor  Beginn  der  .Ausstellung  wohlvcrpackt 
unter  die  leeren  Kisten  gerieth  und  erst  nach  Schluss  derselben  beim  liin- 
packen  der  übrigen  Ausstellungsgegenstände  wieder  aufgefunden  wurde. 

Das  schwtizerische  Departement  des  Handels  und  der  Landwirthschaft 
(1440)  stellte  eine  voUstHndige  Sammlung  der  im  Rheine  vorkommenden 
Fische,  conservin  von  Herrn  G.  Schneider  zu  Basel,  bestehend  aus 
35  Anen  aus,  deren  Verzeichniss  sowohl  im  officiellen  Hauptcaialog,  wie 
auch  in  dem  schweizer  Spccinlcatalog  vorbanden  ist.  Von  derselben  Seite 
war  ausserdem  eine  sehr  interessante  Sammlung  der  schweizer  Coregonus-  ^ 
Arten  nach  Varietäten  und  Localnamen  ihres  Vorkommens  geordnet,  und 
von  Herrn  G.  Schneider  conscrvirt,  in  21  verschiedenen  Formen  aus- 
gestellt 

Die  umfimgreichste  Sammlung  von  Salmoniden  stellte  die  Königliche 
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Academie  der  Wisseiuchaften  zu  Stockholm  aus,  welche  nicht  blos  alle 
Arten  und  Varietäten  schwedisdien  Vorkommens,  sondern  dandbcn  eine 
grosse  Reihe  hoch  nordischer  Formen  von  I^ppland  bis  zum  Jenisd,  von 
Spitzbergen,  Grönland  und  Neufundland  umfasste.  Wir  erwähnen  unter 
den  hoch  nordischen  Arten  Salmo  fluviatilis  Pall..  Lucioirutia  Icucichthys, 
Güldenst.,  Goregonus  nasus  Pall.,  C.  polcur  Pall..  ('..  mucsun  Pall.,  G.  Mcrkii 
GUnth^  C.  omul  Lcpechin,  C.  tugun  Pall.,  C.  cyprinoides  Pall.,  Thymallus 
pallasii  Cuv.  &  Val,  sflmmtlich  vom  Jenisei  stammend.  Alle  Präparate 
waren  in  Akohd  musterhaft  conservirt 

Die  grosse  Menge  der  hochnordischen  Salmoniden,  vorzOglich  der 
sibirischen  Coregonus- Arten  gab  selbstversttfndlich  Veranlassung,  dass  unter 
den  Ichthyologen  die  viel  ventilirte  Frage  der  Artberechtigung  dieser  ver- 
schiedenen Formen  diskutin  wurde,  ohne  begreiflicher  Weise  zu  einem 
andern  Abschluss  zu  .führen,  als  dass  im  Ganzen  Jeder  bei  der  .\nsicht 
blieb,  mit  der  er  in  die  Discussion  eingetreten  war.  Ein  begreifliches 
Resultat  da  lediglich  biologische  Beobachtung  cntgUltig  entscheidendes 
Material  Uber  dergleichen  Fragen  liefern  kann. 

Wie  ttiigentigend  aber  die  bisherigen  Beobachtungen  nach  dieser 
Richtung  sind,  daflir  giebt  eine  fiemerkuitg  des  Schweizer  Katalogs  Ober 
die  G>r^oiuden  der  Schweiz  eine  so  charakteristische  Auskunft,  dass  wir 
bei  dem  weitgehenden  Interesse,  welches  gerade  die  Coregoniden  auch  für 
die  Fischzucht  darbieien,  dieselbe  hier  zum  Abdruck  bringen. 

Nach  Aufzählung  der  in  den  Schweizer  Seen  vorkommenden  ver- 
schiedenen Formen  heissi  es: 

Nach  C.  Th.  Siebold  sind  diese  sämmtlichen  Formen  unter  die 
drei  Species  Coregonus  Wartmanni,  Coregonus  Fera  und  Coregonus 
hiemalis  einzureihen,  was  der  genannte  Autor  besonders  durch  fol- 
gende Bemerkung  motivirt:  „Ich  habe  seh  mehreren  Jahren  diesen 

Salmoneem  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  mir  aus  den  ver- 
schiedensten Seen  der  Alpen  und  Voralpen  Coregonen  in  älteren 
und  jüngeren  Wachsthums/.ustiindcn  verschaffi  und  bin  nach  vieler 
Muhe  und  sorgtaltigcr  Vergk-ichung  zu  dem  Hcsultate  gelangt,  dass 
sich  aus  den  genannten  Gewässern  mit  Sicherheit  nur  die  drei  fol- 
genden Coregonen -Arten  feststellen  lassen,  wobei  mir  hauptsttchlich 
die  Verschiedenheit  in  der  Art  und  Zeit  zu  laichen  ab  PrUfttein 
für  die  Richtigkett  dieser  drei  au^esiellten  Renken-Spedes  gedient 
hat" 

Wenn  aber  die  Verschiedenheit  der  Laichzeit  ein  Merkmal  der 
Verschiedenheit  der  An  bildet,  so  müssen  der  Hagling,  der  FdeIHsch 
und  die  Bondelle  von  Coregonus  Wartmanni  getrennt  werden, 
indem  alle  diese  Formen  von  Mai  bis  September  laichen,  wahrend 
die  Laichzeit  der  drei  v.  Siebold'schen  Species  in  die  Monate  October 
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bis  December  ftllt  Dass  ferner  das  von  v.  Siebold  als  zweijähriger 
Coregonus  Wartmanni  betrachtete  ,,AIbuIi"  mehrerer  Schweizer 
Seen  als  selbständige  Art  aufzutassen  ist,  dürfte  aus  dem  Umstände 
hervorgehen,  dass  in  dem  Ptiifhkoncr-  und  Greifensee,  in  denen 
das  Alhuli  häutig  ist,  kein  ausgewachsener  (Coregonus  Wartmanni 
oder  Fcra  gefangen  wird,  wiihrcnd  hinwiederum  dem  Genfersee  und 
Bodensee,  die  der  Coregonus  Warunanni  in  grosser  Zahl  bewohnt, 
das  Albuli  fehlt 

Von  Schweden  war  ausser  mh  Salmoniden  die  Ausstellung  audi  mit 
anderen  hochnordischen  Fischen  beschickt;  die  Stockholmer  Academie 
stellte  eine  kleine  Sammlung  Fische  von  Spitzbergen,  Herr  Lieutenant 

H.  Sandeberg  in  Stockholm  Fische  vom  Weissen  und  Murmanschcn 
Meere  aus.  Auch  die  gewöhnlicheren  Fische  des  schwedischen  Südens 
lehlten  nicht  zur  Vervollständigung  des  Fauncnbildes.  Das  Museum  in 
Golhenburg  stellte  eine  Entwickelungsreihe  der  Clupeidcn  aus,  welche  hinter 
der  erwihnten  Ausstellung  der  Kieler  Comniismm  eriid>lich  zurQckstand. 

Von  Norwegen  waren  fest  nur  die  gewOhnfidien  Kttstenfische,  zum 
Theil  in  auflallend  grossen  Exemplaren,  ausgestellt  Das  Museum  in 
Stavanger  gab  eine  in  29  verschiedenen  Stadien  fixirte  Lchensgeschichte 
des  Lachses,  vom  frischgelegtcn  Ei  an  bis  zum  fUnffährigen  Fisch  aus  der 
Brutanstalt  der  Herren  Groom  Sc  Jonassen  in  Jaederens  bei  Stavanger 
hcrsuiniiTicnd. 

Eine  kleine  Sana;nlung  dänischer  Fische  in  Spiritus  nebst  einer  Anzahl 
von  KnochenprMparaten,  ergänzt  durch  eine  Anzahl  auf  Fauna  und 
Fischerei  bezügliche  Aufetitze  war  in  der  dänischen  Abtheilung  von  Herrn 
Arthur  Feddersen  in  Wiborg  auagestellt 

Von  Russland  waren  zwei  Sammlungen  von  Fischen  eingesandt  Das 
Kaiserliche  Ministerium  der  Heichsdomainen  zu  St.  Petersburg  stellte  eine 
Sammlung  der  wichtigsten  Störarten  aus,  des  vornehmsten  (icgcnstandcs 
der  russischen  Fischerei,  Herr  Professor  Oscar  Grimm  zu  Petersburg  eine 
Sammlung  von  Fischen  des  Aral-Kaspischcn  Bassins,  unter  welchen  sich 
mehrere  höchst  interessante  central>asiatische  Formen  befenden. 

Die  SOss-  und  Seewasserfische  der  Niederlande  waren  von  den  Herren 
Fr.  Pollen  in  Scheveningen  und  van  Dam  in  Leyden,  dieik  in  Alcobol, 
theils  ausgestopft,  ausgestellt  Eine  kleine  Anzahl  dortiger  Fische  befend 
sich  auch  in  der  Sammlung  der  Nederlandschen  Dierkundjgen  Vereeniging 
in  Rotterdam. 

Ausserordentlich  umfangreich  und  ein  fast  erschöpfendes  Bild  der 
dortigen  Fauna  gebend,  war  die  Ausstellung  Italiens.  Das  im  italienischen 
Special-Katalog  von  Herrn  Professor  Giglioli  gegebene  Vcrzeichniss  der 
See-  und  Binnenfische  Italiens  umfesst  571  Arten,  unter  denen  sich  eine 
eriiebliche  Anzahl  befindet,  welche  entweder  ungenügend  beschrieben  und 


Digitized  by  Google 


Fiach«  aller  Aitca  und  aller  Zonen. 


6t 


deshalb  zweifelhaft  sind  oder  nur  als  verirrt  angesehen  werden  können. 
Das  KOnigl.  zoologische  Museum  zu  Florenz  stellte  von  diesen  ungefsbr 
3oo  Arten  aus;  die  zoologischen  Museen  von  Genua,  Padua,  Pftlermo  und 
Pavia  ergänzten  die  Lücken  der  Florentiner  Ausstellung  durch  eine  an- 
sehnliche Zahl,  iheilt  localbeschränkter  Formen,  theik  hervorragender 
Seltenheiten.  In  letzterer  Beziehung  besonders  hervorragend  waren  die 
von  dem  Musco  civico  und  dem  Museum  der  üniversitfit  zu  Genua  aus- 
gestellten Fische. 

Von  dem  Museum  der  Universitüt  Palermo  war  eine  Anzahl  osicolo- 
gisclier  Präparate,  von  dem  Museum  zu  Venedig  eine  grosse  Reihe  sehr 
schöner  Injectionsprüparate  aufgestellt.  Über  welche  der  italienische  Special- 
katalQg  genaue  Verzeichnisse  giebt 

Von  besonderem  wissenschaftlichen  Interesse  waren  die  ostasiatischen 
Fische,  welche  sich  in  den  Sammlungen  aus  China  und  Japan  befinden, 
lieber  die  japanischen  Fische  giebt  der  Speciaikatalog  genaue  .Auskunft; 
die  südjapanischen  Formen,  ausgestellt  vom  kaiserlich  japanischen  Mini- 
sterium für  Landwirthschafi,  umfassten  123  Arien;  das  kaiserlich  japanische 
Departenwnt  für  G>lonisation  stellte  von  der  Insel  Yesao  und  den  Kurilen 
mehr  als  100  Arten  aus. 

In  der  chinenschen  Ausstellung  waren  aus  dem  Gebiete  von  Ningpo 
8a  Arten  von  Fischen  vorhanden,  welche  während  der  Dauer  der  Aus- 
.stellung  nicht  bestimmt  werden  konnten.  Herr  Professor  Peters,  Dircctor 
des  zoologischen  Museums  zu  Berlin,  in  dessen  Besitz  die  Sammlung  nach 
Schluss  der  .Ausstellung  Uberging,  hat  seitdem  in  dem  Monatsbericht  der 
König].  Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlui  vom  4.  November  1880 
ein  correctes  Verzeichniss  derselben  gegeben,  welches  wir  hier  zur  Er- 
gänzung des  chinesischen  Specialkatalogs  mittheilen: 

1.  Percalabrax  japonicus  Cuv.  Val. 

2.  Niphon  spinosus  Cuv.  Val 

3.  Serranus  moara  Schlegel. 

4.  Priacanthus  japoniciLs  Langsdorf)'. 
3.  Hapalogenvs  nigripinnis  Schlegel. 

ü.  Hapalogenvs  mucronatus  Kydoux  &  Souleyet. 

7.  Synagris  sinensis  Lace'pede. 

8.  Pagrus  tumifrons  Schlegel. 

9.  Pagrus  cardinalb  Lactfpkie. 

la  Centridermichthys  fasciatus  Meckel. 

11.  Platyccphalus  punctatus  Cuv,  Val. 

12.  Platyccphalus  insidiator  Forskai. 

13.  Trigla  kumu  l.csson. 

14.  Latilus  argeniatus  Cuv.  Val. 

15.  Pseudosciaena  amblyceps  Bleeker. 
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l6  Corvina  scmiluctuosa  Cuv.  Val. 

17.  Otoliihus  Fauvelii  n.  sp. 

18.  Cüllichihys  lucidus  Richaidson.  ^ 

19.  Trichiurus  japonicus  Schlegel. 
3a  Auxis  Roche!  Riesa 

21.  CytMum  niphonium  Val. 

33.  Stromateus  ai^nteus  Bloch 

33.  Trachunis  tnchurus  Lace'p^de. 

24.  Caranx  maruadsi  Schlegel. 

25.  Scriola  Dumcrilii  Hisso,  var.  rubescens  Schlegel. 

26.  Ciobius  ommaiurus  RicharJson. 

27.  Triaenophorichihys  barbaius  üUmhcr. 

28.  Boleophthalmus  pectinirostris  Gmelin.  ' 

29.  Eleotris  (Philypnus)  sinensis  Lace'pSde. 
3a  Eleotris  obscura  Schlegel. 

31.  Amblyopus  hermannianiis  Lactfpide. 

32.  Trypauchen  vagina  Schneider. 

33.  Lophius  setigerus  Vahl. 

34.  Mu^'il  haematochilus  Schlegel  (non  üthr.  M.  Joyneri  üthr.?). 

33.  Mugil  ccphalotus  Cuv.  Val. 

36.  Pülyacanthus  opcrcularis  Linne.  ^ 

37.  Ophiocephalus  argus  Cantur. 

38.  Päeudorhombus  ollvaceus  Schlegel. 

39.  Cynoglocsus  abbreviatus  Gray. 
4a  Silunis  asonis  Linn^ 

41.  Macrones  (Pseudobagrus)  Vachellii  (Richardson). 

42.  Macrones  (Pseudobagrus)  fulvidraco  (Richardson). 

43.  Macrones  (I.iocassisi  iongirostris  Günther. 

44.  Arius  talcarius  Hichardsoii. 

45.  Saurida  argvrophanes  Richardson. 

40.  Harpodon  nchereus  Hamilton  Buchanan. 

47.  Cyprinus  carpio  Linne'. 

48.  Carassius  auratus  Unntf. 

49.  Distoechodon  tumirostris  n.  sp. 
5a  Sarcochilichthys  sinensis  Bleeker. 
51.  Pscudorasbora  parva  Schlegel. 

53.  Mylophar)'ngodon  aethiops  (Basilewsky). 

53.  Cienopharvngodon  idellus  (Cuv.  Val  ).  I 

54.  Achilognathus  (Parachilognathus)  imbcrbis  Günther. 

35.  Hypophthalmichthys  nobilis  (Richardson). 
56.  Elopichihys  bambu&a  (Richardson). 

$7.  Parabramis  bramula  (Cuv.  VaL) 
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58-  Culter  iiishaeformis  Bleeker. 

59.  Misgurnus  anguUlicaudanis  Cantor. 

60.  CoUia  ntsus  SchlegeL 

61.  Clupea  Reevesii  RiclMnIson. 

62.  Pellona  elongam  Bennett. 

63.  Monoptcriis  jnvaneiMs  Lacej[>ede. 

64.  Anguilla  [aponica  Schlegel. 

65.  Conger  vulgaris  Cuvicr. 

66.  Muraenesox  cinereus  ForskaL 

67.  Triacantlnis  brevirostris  SchlegeL 

68.  M<Miacamhus  monoceros  Osbeck. 

69.  Tetrodon  ocdlatus  Osbeck: 

70.  Tetrodon  rubripes  SchlegeL 

71.  Polyodon  gladius  Martens. 

72.  Carcharias  gangcticus  MUUer  &  Henle. 

73.  Sphyrna  zygacna  (l.inne). 

74.  Mustelus  manazü  Bleeker. 

75.  Odontaspis  americanus  (Mitcbdl). 

76u  Notidanus  (Heptanchus)  indicus  Cuvier. 

77.  Cestrackm  Philipf^  (LactfpMe). 

78.  Acanthias  vulgaris  Risso. 

79.  Rhinobatus  Philippii  Müller  &  Henle. 
8<j.  Kaja  Kcnojci  Müller  &  Henle. 

81.  Platyrhina  sinensis  (LacepedeL 

82.  Trygon  walga  Müller  \:  Henle. 

Herr  Dr.  Gerlach  zu  Hungkung  haue  eine  Sendung  von  Fischen  ge- 
madit,  welche  ebenfidls  dem  zoologischen  Mtiaeam  in  Berlin  Obei^ben 
wurde;  nach  dner  Mitdieilung  von  Herrn  Profeaaor  Peters  (L  c.  i3.  December 
1880)  ist  die  kleine,  aus  nur  14  Arten  bestehende  Sammlung  deshalb  sdir 

merkwürdig,  weil  nicht  wemjger  ab  die  Hälfte  der  Arten  wissenschaftlich 
bisher  noch  nicht  bekannt  geworden  zu  sein  scheint.  Diese  Arten  sind  am 
angeführten  One  beschrieben  als:  Oanoglanis  sinensis  n.  gen..  Labeo  de- 
corus  n.  sp.,  Seinilabeu  notabilis  n.  gen.,  Barbus  (Labeobarbus)  brevifilis 
n.  sp.,  ßarbus  üerlachi  n.  sp.,  Pseudugubiu  productus  n.  sp.,  Hemiculter 
dispar  n.  sp. 

Ein  paar  kleinere  Sammlungen  von  Fischen  aus  dem  malayischen 
Bezirk  von  Herrn  Sturtenbecker  zu  Batavia,  sowie  aus  dem  Debra-Dun- 
Districte  Indiens  von  Herrn  Dr.  H.  Warth  waren  die  einzigen  Reprisentamen 

des  südlichen  Asien.s. 

Aus  Nord-.\merika  war  nur  eine  geringe  .Xnzahl  von  Fischen  in  natura 
ausgestellt,  durch  den  Naturalienhündler  Herrn  H.  Ward  aus  Rochester. 
Besonderer  Beachtung  unter  denselben  erfreuten  sich  die  interessanten 
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Formen  der  Ganoiden  aus  den  amerikanischen  Binnengewässern.  Ausserdem 
befanden  sich  in  seiner  Ausstellung  sowohl,  wie  in  denen  der  Herren  üm- 
lauit  und  Keitel,  Fische  aus  verschiedenen  WeltgcgcnUen. 

Abbildungen  von  Fischen  warai  in  versdiiedener  Form  in  so  grosser 
AnzaJil  vorlianden,  dass  wir  uns  mit  der  Erwilhnuqg  der  wichtigsten  der- 
selben begnügen  mOssen. 

Die  nordamerikanische  Ausstellungs-Commission  hatte  sich  darauf  be- 
schränkt, von  unge^r  5oo  nordamerikanischen  Fischarttn  Abbildungen 
verschiedener  Art  aiKzustellen .  ein  Theil  derselben  war  in  AbgQssen  vor- 
handen, andere  in  Photograpliicn  und  Farbenskizzen;  unter  diesen  ver- 
dienten die  (jvpsabgüsse  von  Fischen,  welche  Herr  Joseph  Palmer  zu 
\\  ashingion  hergcsicUt  hatte,  sowie  die  Photographien  des  Herrn  W.  Smillie 
besondere  Beachtung. 

Die  japanische  Sammhing  wurde  in  umfangreicher  Weise  ergtfnat  durch 
mehrere  Hefte  ftu-biger  Abbildungen,  namentlich  von  SUsswasserfischen  des 
Biwasees  (Ip.  127—129), 

200  Aquarellen  von  chinesischen  Fischen  aus  dem  Distrikte  von  Niqgpo^ 
von  Herrn  A.  A.  Fauvel,  dem  chinesischen  Aussteliungs-Commissar,  ver- 
vollständigten das  Bild  des  Fischreichthums  von  Ningpo. 

Das  holländische  Ministerium  der  Colonicn  legte  den  ichthyologischen 
Atlas  von  niederliindisch-Ostindien  durch  Herrn  Dr.  P.  Bieekcr  aus.  Von 
Herrn  Francis  Day  waren  seine  klassischen  Werke  Uber  die  Ichthyologie 
Indiens  „Fishes  of  India'\  „Fresh  water  fish  and  fisheries  of  India""  und 
„Sea  fish  and  fisheries  of  India**  ausgestellt 

Von  Herrn  W.  von  Wright  verfertigte  Origiiiaheichnungen  von  Fischen 
Schwedens  gehörten  zu  dem  künstlerisch  Vollendetsten,  was  dieser  Art  auf 
der  Ausstellung  vorhanden  war. 

Resondere  Anerkennung  erwarben  die  chromolithographischen  Ab- 
bildungen des  Herrn  Theodor  Fischer  zu  Cassel,  die  colorinen  Fisch- 
abgUsse  der  Herren  Michael  Fischer  <.V  Sohn  zu  Linz,  welche  der- 
gleichen tür  den  Schulgebrauch  anfertigen,  sowie  die  von  Herrn  And. 
Rosovich  zu  Triest  beigestellten  galvanoplastischen  Nachbildungen  von 
FischoL  ' 

I.  Amphibien.  Schildkröten,  esstmre  Arten,  Schildpatt  in 
verschiedenen  Stufen  der  Verarbeitung  bis  zum  Kamm; 
Boulem5bel  (zum  Vergleich:  unächtes  Schildpatt)  Molche, 
Frösche  (Proschiaich),  Schlangen  (Schlangenhäute). 

Die  Zahl  der  Thierarten  dieser  Klasse  im  mittleren  Kuropa  ist  eine 
geringe  und  geiade  solche  Arten,  welche  im  menschlichen  Haushalte  Ver- 
werthung  hnden,  fehlen  last  gänzlich.   Von  einheimischen  Formen  wird 
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nur  das  Geschlecht  der  Wasserfrösche  in  einigen  Landestheilcn  als  Nahrungs- 
mittel vcrwcnhet.  I".rst  w.'irmore  Länder  und  Meere  liefern  solche  Arten, 
welche  ausser  aK  Nahrunu^-miuel  auch  technisch  vcrwerthet  werden.  L'nler 
diesen  sind  die  Schildkrülen  die  wichtigsteil,  und  auch  aut  der  Ausstellung 
entspreciiend  vertreten. 
Ausgestellt  waren: 

a.  Lebend,  durch: 

Herrn  Max  Spett  in  München  {47}  Testudo  graeca  und  Em^ 
lutaria.  Dieselben  Arten  wurden  auch  anderweitig,  namentlich  von 
J.  F.  G.  U  miaut f  aus  Hamburg  zum  Verkauf  ausgeboten;  i.etzterer 
hatte  ausserdem  (i6o5)  einen  Theil  des  grossen  Bassins  im  (iartcn 
mit  nordamcrikanischcn  AUifjatoren  und  einigen  Arten  Schild- 
kröten gleicher  Provenienz  bevölkert. 

Seitens  der  Nordamerikanischen  Ausstellungskommission  wurde 
während  der  Ausstellung  eine  grössere  Zahl  von  Ochsenfröschen 
(Rana  Catesbyana)  zugeführt,  des  grossesten  Amerikanischen 
Frosches,  welcher  viel  gegessen  wird.  Die  Exemplare  sollen  am 
Schluss  der  Ausstellung  zum  Zwecke  der  Acdimatation  abgegeben 
worden  sein.  Einige  Olme,  Axolotl.  Molche  etc.  befanden  sich  in 
kleineren  Zimmeraquarien  als  Decorationsgegenstttnde. 

b.  ausgestopft  etc.: 

Die  vollstiiiidigste  l  ebcrsicht  eines  Faunengcbictcs  von  Reptilien 
und  Amphibien  bot  Italien  in  den  Ausstellungen  seiner  zoologischen 
Museen.  Das  k.  Museum  lür  Naturgeschichte  in  Florenz  (It.  ii) 
stellte  von  8  ichthyophagen  Reptilien  3,  von  21  Amphibien  ly  aus, 
welche  Uebersicht  namentlich  durch  die  im  Minelmeer  höchst  seltene 
Lederschildkröte  (Sphargis  coriacea)  aus  dem  Museum  von  Padua 
(!t2o)  erweitert  wurde,  so  dass  nur  je  zwei  in  Betracht  kommende  Rep- 
tilien und  Amphibien  auf  der  Ausstellung  fehlten.  Die  gewöhn- 
lichen Arten  dortigen  Vorkommens  waren  mehrfach  ausgestellt 
Dazu  sei  erwähnt,  dass  nach  Angabe  des  Conte  Ninni  zu  Venedig 
(lt.  2?\  welcher  ein  Verzeichniss  der  gegen wiirtig  geltenden  Preise 
beitügte.  daselbst  Fmys  lutaria,  welche  besondeis  die  Reisenden 
vieltach  als  Hausthier  kaulen.  o. i5  bis  0,40  Lire,  die  Seeschildkröte 
Thalassochelys  caretta  je  nach  Grösse  mit  o,3o  bis  0,20  Lire  per 
Kilo  bezahlt  wird. 

Von  dem  Museum  des  k.  Instituts  zu  Venedig  —  Director  Prot. 
Fili  ppo  Trois  (It.23)  waren  anatomische  Präparate  des  Circulations- 
apparats  letzterer  Art  ausgestellt. 
Eine  zweite  umfassende  Uebersicht  von  Reptilien  und  Amphibien  des 
eigenen  Landes  gab  Nordamerika  (N.-Am.  p.  8  ,  theils  in  ausgestopften 

Kxemplaren,  theils  in  AbgUssen  und  Abbildungen.   Das  Hauptaugenmerk 
FUcberei-Prodocte.  5 
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dieser  Sammlung  war  auf  die  Schildkröten  gerichtet,  von  welchen  zwanzig 
Arten  vertreten  waren.  Die  ungeschwinzten  Amphibien  fehlten  dagegen 
bis  auf  den  Ochsenfrosch  gänzlich,  und  von  Jen  merkwürdigen  Urodelen 

waren  nur  \vcnii,'e  vorhanden.  In  letzterer  Beziehung;  wurde  aber  die 
Sammluni,'  durcii  die  Ausstellung  von  Dr.  H.  Ward  aus  Rochester  N.  V. 
ergänzt,  weicher  Siren,  .\mphiuma,  Menopoma  etc.  zum  Verkaufe  ausboi. 

Japan  stellte  ^J.  188,  192,  193,  534.;  zwei  Schildkröten,  den  Hiesen- 
salamander  und  eine  Art  Laubfrosch  aus,  von  welchen  die  beiden  ersten, 
Cbelonia  viridis  und  Trionyx  Schlegeli  gegessen  werden,  von  ersterer  auch 
das  Fett  und  die  Homplatten  technische  Verwendung  finden. 

Die  chinesische  .^us.stellung  enthielt  (Ch.  i  ig-  12g'  eine  Anzahl  in 
Spiritus  conservirter  Schildkröten,  Schlangen  und  .Amphibien  des  Hinnen- 
landes, ohne  wissenschaftliche  Namen,  ferner  einige  bildliche  Darstellungen 
derselben  unter  den  Aquarellen  von  A.  Fauvcl,  endlich  vier  chinesische 
Bilder  (473  ,  den  SchildkrÖicnfang  darstellend. 

Eine  grössere  Anzahl  Arten  von  verschiedenen  Fundorten,  ausgestopft, 
skelettirt,  oder  im  Balg,  darunter  einige  Alligatoren  aus  Südamerika,  befand 
sich  in  der  Ausstellung  von  J.  F.  G.  Umlauff  (106)  zu  Hamburg,  des- 
gleichen von  G.  T.  Kcitel  (107)  zu  Berlin. 

Von  der  Loango- Küste  her,  waren  von  Herrn  F.  Lippe  in  Görlitz  (i5</i} 
drei  grosse  Exemplare  von  Crocodilus  cataphractus,  zwei  Eier  derselben 
und  ein  Varanus  niloticus  ausgestellt. 

Produkte. 

I.  Conservirte  Nahrungsmittel 

fehlten  merkwürdigerweise  fast  günzlich;  nur  Nordamerika  N.-Am.  p.  146; 
stellte  in  Blechbüchsen  conscrviries  Fleisch  einer  Suniptschildkröie  aus. 

a.  Sduldpatt. 

Ein  reiches  Sortiment  von  rohem  Schildplatt  hatte  Herr  F'.  Kugelmann 
aus  Hamburg  ,^i23i  ausgestellt,  vorzugsweise  die  verschiedenen  von  Chelonia 
imbriotta  herrührenden  Sonen;  in  geringem  Umfange  war  dasselbe  in  der 
amerikanischen  Ausstellung  (N.-Am.  p.  151)  vorhanden. 

Daraus  gefertigte  Gegenstände,  zum  Theil  einfach  und  für  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch,  ziun  Theil  kunstvolle  Arbeiten  waren  ausgestellt  von 
den  Herren 

H.  Müller  zu  Berlin  {i32'. 
Labriola  fratelli  zu  Neapel   It.  33 
Pcscionc  Nicolo     desgl.       lt.  3() . 
Die  Lciziercu  betreiben  die  Schnitzarbeiten  aus  Schildpatt  zusanunen 
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mit  der  Verarbeitung  der  Korallen,  und  zeigten  durch  das  Ausgestellte  die 
hohe  Ldstungstähigkeit  der  dortigen  Arbeit 

Künstlerisch  bemerlcenswerthe  Aii>etten  hatte  auch  das  k.  Gewerbe- 
museum zu  Berlin  (1542'  ausgestellt;  ebenso  befanden  sich  einige  Proben 
japanischer  Industrie  in  der  Ausstellung  jenes  Landes  (Jp.  189— 191). 

3.  Andere  Produkte. 

Nur  Amerika  stellte  deren  aus  und  zwar  Lcderfabrikaic  aus  Alligator- 
haui  (N.-Am.  p.  134)  sowohl  rohe  wie  gegerbte  Miiiite.  ferner  daraus  ge- 
fertigte GegenstUnUe,  unter  welchen  namentlich  die  Schuhe  und  Stiefel  be- 
achtenswenh  waren.  Endlich 

Alligatoroel  oder  -thran,  wie  solcher  in  Florida  fiibricirt  wird  (N.-Am. 
p.  160). 

Ausser  den  angefuhnen  Produkten  fanden  sich  noch  Kleinigkehen 

wie  Manschettenknöpfe  aus  achtem  und  untlchtem  Schildpatt,  Portemonnaies 
aus  Alligatorleder  etc.  an  verschiedenen  Verkaufsstellen,  wo  dieselben  als 
Andenken  an  die  Fischerei-Ausstellung''  ausgeboten  wurden. 

k.  Wasservögel  (alle  für  den  Fischfang  schädliche  Vögel, 
Möven,  Reiher,  Konnorane  vi,  s.  w.). 

Da  die  Aussteilung  dieser  Klasse  fast  ausschliesslich  zoologisch  oder 
taunistisches  Interesse  darbot,  und  vielfach  aus  grösseren  Sammlungen  be- 
stand, welche  mehr  oder  weniger  vollstilndig  die  in  einxelnen  Lttndem 
oder  Gegenden  dem  Fischfiuig  Khüdlichen  Vögel  enthielten,  so  wird  es 
in  vielen  Fallen  genügen,  auf  die  of&dellen  Specialcataloge  zu  verweisen, 
und  nur  hervorzuheben,  was  etwa  von  ganz  besonderem  aocriogischen 
oder  sonstigen  Interesse  ist.  In  keiner  andern  Abtheilung  sind,  wenn 
man  von  dem  Guano  absieht,  welcher  zw  ar  auf  der  Ausstellung  vorhanden 
war,  aber  mit  dem  Programm  derselben  nur  einen  äusserst  entfernten 
Zusammenhang  hat,  die  Interessen  von  Handel  und  Industrie  so  geringe, 
wie  hier. 

Beider  Art  der  ausgestellten  Objekte  empfiehlt  es  sieht  nichteine  zoologisch 

systematische  Uebersicht  des  Materials  zu  geben,  es  ist  vielmehr  vorzu- 
ziehen, den  Ausstellungen  der  einzelnen  Länder  zu  folgen. 

Zunächst  sei  erwähnt,  dass  lebend  nur  ein  Pilrchcn  der  Eiderente 
(Anas  mollissimal  ausgestellt  war,  dem  die  Berliner  Luft  nicht  sonderlich 
zu  behagen  schien.  Aussteller  C.  Lindenberg  zu  Berhn. 

5* 
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Ostasien  hane  an  Sammlungen  nufgcstellt: 

Ja  pan. 

a.  Kaiserlich  Ja  panisches  Ministerium  des  Innern,  Abtheilung  lur 
LanLlwirihschaü  (Jp.  iy4 — 2oj) 

14  Arten  in  21  Exemplaren, 

b.  Kaiserlich  Japanisches  Departement  Air  Colonisation  (Jp.  535—531) 

17  Arten  in  je  einem  Exemplar. 

C  h  i  II  a. 

Die  Voi^clsvimmhini,'  Jcr  (chinesischen  CiesamnUaiistelhni^f  CJi.  iS3 
bis  216)  bestand  aus  34  Arten  in  einer  grosseren  Anzahl  von  Exemplaren, 
darunter  der  noch  in  Museen  sehr  seltene  Ibis  Nippon. 

Ausser  dieser  Sammlung  war  zur  Illustration  des  Fischfanges  mit 
Kormoranen  ein  mit  solchen  ausgerüstetes  Boot  ausgestellt  (Ch.  3g3). 

Schweden. 

König!,  .'\cademic  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  (Sw.  4'. 

Sammlung  von  Schwimmvögeln  aus  Spitzbergen  i3  Arien  in  33  Exem- 
plaren; 

ausserdem  einige  Land-  und  Strandvögel  derselben  Gegend  ,^ls  De- 
corationsgegenstflnde.'* 

Norw  egen. 

C.  Brandl  zu  Bergen  (Nw.  11)  10  .\rtcn  norwegischer  Seevogel. 

Handelstand  Trunisös  (Nw.  12)  3  desgl.,  darunter  eine  au.sgesiopfie 
Eiderente  im  Neste. 
L.  Hegstad  zu  Bjugn  bei  Dromheim  (Nw.  i3)  la  Arten  de^L 
Prof.  H.  H.  Rasch  zu  Christiania  (Nw.  14)  verschiedene  Arten  von 

norwegischen  Tauchern  und  Lummen. 

D  u  neni  ark. 

Harald  W  aldemar  Fiedler  zu  Sierrede  (jj^i  Sulla  alba  ujid  Anas 
moUibsinia  von  den  Earoer. 

Deutschland. 

Hermann  Fürst  Hatzfeldt  zu  Trachenbeig  (i36)  eine  Anzahl 

Sumpf-  und  Schwimmvogel  Norddeutschlands. 
Robert  Eckardt  zu  LUbbinchen  (i37)  desgleichen. 

Von  Hansemann  und  von  Homeyer  Wrangelsburg  (i38)  eine 
.\nzahl  Hschfressendcr  \  ogcl,  zum  1  heil  in  Fallen  dargestellt. 
Eütterer  zu   Wollin  (,141),  die  haupisiichliclisien   Wasservügel  des 
Steitiner  Haris. 
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Italien. 

Königl.  Museum  für  Naturgeschichte  in  Florenz.  Dircctor  Prof.  Giglioli 
(lt.  Ii).  24  Arten  von  Fischraubern  und  W'asservügcln  Italiens. 

Magneili  Riccardo  in  Florenz  (It  16).   38  Arten  desgl.  in 
5o  Exemplaren. 

Museum  ftlr  Zoologie  und  veiigleichende  Anatomie  derkOni^.  Universität 
Pavia,  Director  Prof.  PavesL  26  Arten  desgL  in  34  Exemplaren. 

Nordamerika. 

Die  Gesammtausstellung  f  N.-Am.  p.  4)  enthüll  38  Arten  amerikanischer 
Vögel  in  4?  Exemplaren.    Der  ofticielle  Catalog  bemerkt  dazu: 

In  dieser  Sammlung  befinden  sich  die  am  weiiestcn  verbreiteten  Formen, 
welche  als  Fischräuber  bekannt  sind,  und  vornehmlich  in  den  vereinigten 
Staaten  allein  vorkommen.  Es  ist  nicht  versucht  faunistische  Vollständigkeit 
zu  erreichen.  Auch  solche  Vögel«  welche  hiufig  bei  Fischern  als  Köder 
Verwendung  finden,  sind  darin  enthalten. 

Ausser  den  vorerwähnten  Ausstellungen  ausgestopfter  Vögel  waren 
noch  hie  und  da  einzelne  Exemplare  vorhanden,  welche  aber  lediglich  dem 
Zwecke  der  Decoration  dienten  und  hier  nicht  weiter  erwähnt  zu  werden 
brauchen. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Dcuischcn  Orniihologen,  welche  die  .\us- 
siellung  besuchten,  war  nicht  blos  aut  die  Arienzahl  und  die  Varietäten  der 
ausgestellten  Vögel  gerichtet,  sondern  wandte  sich  auch  der  angewandten 
Kunstfertigkeit  des  Prttparirens  zu.  In  dieser  Be^ehui^  wurde  die  grosseste 
Anerkennung  den  von  Stockholm  und  Florenz  ausgestellten  Vögeln  zu 
Theil,  welche  mustergültig  ausgestopft  waren.  Dass  ein  erheblicher  Theil 
der  von  Deutschland  ausgestellten  Exemplare  Gegenstand  der  abfiilligsten 
Kritik  wurde,  ist  nicht  zu  verschweigen.  Am  meisten  wurden  die  in  Herlin 
ausgestoptten  japanischen  V()gel  wegen  der  sehr  schlechten  Arbeit,  und 
die  in  Fallen  betindlichen  Reiher  (i38)  etc.  w  egen  der  unnatürlichen  I ried- 
lichen Haltung,  welche  ihnen  die  Einklemmung  ihrer  Körpertheile  fast  be- 
haglich erscheinen  liess,  getadelt, 

Producte. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  spielen  die  technischen  Producte  eine  sehr 
unbedeutende  Rolle  aut  unserm  Gebiete.  Felle,  Federn  und  Guano  waren 
vereinzelt  ausgestellt.   Fette  dagegen  fehlten. 

Felle  vcm  Cjderenten,  auch  verarbeitet  zu  Tcppichen  oder  Decken, 
stellte  C  Brandt  aus  Bergen  CNw.  85)  aus;  der  Handelsstand  Tromsös 
(Nw.  88)  ein  Sortiment  von  Seevogelfellen,  wie  solche  zu  verschiedenen 
Zwecken  der  Kürschnerei  Verwendung  linden. 
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Der  kOnigL  Grönländische  Handel  zu  Kopenhagen  (772)  steUte  Proben 
von  gereinigten  und  ungereinigten  Eiderdaunen  sowie  von  Vogdfedem  aus. 

Nordamerilui  endlich  (N.-Am.  p.  162)  brachte  in  einem  Sortimente  ver^ 
schiedener  Guanos,  Phosphate  etc.  auch  Proben  von  Vogelguano  von  der 
padfischen  Koste. 

1.  Sftugetfaiere  (Robben,  Wale)  und  ihre  Producte;  für  die 
Fische  schädliche  Säugethiere  der  süssen  Qewflsser. 

Die  in  Betracht  kommenden  Säugeihicrc  gehören  nur  wenigen  Gruppen 
an,  nämUch  denen  der  Wale  und  Robben,  nebst  einigen  Nagern  und  Raub- 
thieren.  Sie  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl  Ichthyophagen,  also  der 
Fischereisctdidlichals  auch  zugleichG^enstllnde  der  Fischerei  w^en  der  Ver- 
werthung  ihrer  eimsdnen  Theile,  des  Felles,  des  Fettes,  sowie  der  Knochen 
und  knochttiartigen  Gebilde. 

Ausgestellt  waren:  . 

a.  lebend  nur  zwei  Seehunde  unserer  OstseekOste  aus  dem  Bentze 
des  Berliner  Aquarium; 

b.  in  frischem  Zustande  ein  paar  Exemplare  des  Brannfisches 
Phocaena  communis,  welche,  aus  Skandinavien  eingeschickt,  in  <ter 
Eishalle  zum  Verkaufe  auigeboten  wurden; 

c  ausgestopft,  in  Alkohol  oder  in  Abbildungen: 

I.  Wale. 

Orca  gladiator  und  Balaenoptera  rosiraia,  von  der  Königl.  Academie 
der  Wissenschat len  zu  Stockholm  (Sw.  4),  ausgestopft  und  Modell. 

Phocaena  commtmis  in  zahlrddien  ausgestopften  Exemplaren  aus 
Schweden  und  Norw^n. 

Balaena  mysticetus  und  B.  CuUamadi,  Globicephalus  intermedius, 
Grampus  griscus.  Phocaena  brachycion,  Delphinapterus  catodon,  sMmmtlich 
in  Abgüssen  oder  Modellen,  ausgestellt  von  Nordamerika  (N.-Am.  p.  2  u.  3). 

Manatus  australis  und  Halicore  Dugong,  ausgestopft,  vom  Köniiglichea 
Museum  zu  Berlin  (io3). 

Manatus  australis  in  Abguss  von  Nordamerika  (N.-Am.  2). 

Neben  diesen  ausgestopften  oder  plastisch  geformten  Cetaceen  war 
dne  Anzahl  photographischer  Abbildungen  derselben  vorhanden,  namentlidi 
von  dem  Florentiner  zoologischen  Museum  (It  68,  69),  die  meisten  bisher 
im  Mittelmeere  gefundenen  Walthiere  ganz  oder  theilweise  darstellend; 
ferner  von  Nordamerika  in  Ergänzung  der  vorerwähnten  plastischen  Du- 
stellungen  (N.-Am.  2,  3)  verschiedene  Arten. 

Endlich  gehört  hierher  eine  Anzahl  iarbig  ausgeiUhrter,  nach  der  Natur 


Digitized  by  Google 


Slugcthicre. 


71 


gezeichneter  Abbildungen  von  Cetaceen  von  Herrn  Dr.  E.  Pechuel  Lösche 
in  Leipzig  (70),  wdche  die  zum  Theil  hfkhst  mericwürdigen  Bewingen 
dieser  riesigen  Wasserthiere  illustriren. 

a.  Robben. 

Halichoerus  grypus,  Phoca  annellata,  P.  barhata,  P.  groenlandica,  von 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  7,11  Stockholm  (Sw.  4^  Phoca 
vitulina  in  zahlreichen  I^xemplaren  aus  Nordeuiopa  und  Nordamerika, 
Phoca  caspica  (149?»)  von  W.  .lakowletf  zu  Astrachan,  sowie  zwei  nicht 
benannte  Arien  aus  Japan  (i323.  388—89)  repräsentincn  die  Seehunde  der 
nördlichen  HeniisphVre.  Cystopbora  leonina,  der  See-Elephant,  aus  den 
antar.cti8chen  Regionen,  in  beiden  Geschlechtern,  vom  König],  zoologischen 
Museum  zu  Berlin  (105). 

Otaria  jubata,  O.  Stellen,  O.  ursina,  Ohrenrobben  des  stillen  Oceans, 
von  demselben  (io3). 

Otaria  ursina,  Stellen,  Gilliespii,  von  der  amerikanischen  NordwestkUste, 
von  Nordamerika  (N.-Am.  2). 

Dieselben,  zum  Verkaut  ausgestellt  von  E.  Ward. 

Drei  Ohrenrobben  aus  Japan  (i523.  585—87.  O.  unina  und  wahr- 
scheinlich O.  GiUespü. 

Sflmmtliche  Ohrenrobben  in  ausgestopften  Exemplaren.  Tiichechus 
rosmarus,  Walross,  aus  dem  hohen  Norden,  vom  Königlichen  zoologischen 
Museum  zu  Berlin  (io5). 

Von  hierher  gehörigen  Abbildungen  ist  nur  die  Darstellung  des  Lebens 
und  Fanges  der  Seebaren  auf  den  Prybilort- Inseln  bei  Alaska  vorhanden, 
in  fünf  Farbenskizzen  von  Henry  W.  Ellioii  (N.-Am.  3i),  welche  von 
dem  merkwürdigen  Treiben  der  Seebären  und  Menschen  daselbst  ein 
höchst  anschauliches  Bild  geben,  und  ihres  allgemeinen  Interesses  halber 
auf  der  Ausstellung  selbst  photographisch  vervielfilltigt  smd. 

3.  Nagefhiere. 

Diese  waren,  der  untergeordneten  Rolle  entsprechend,  welche  sie  im 
Wasserleben  fuhren,  auch  nur  spärlich  vertreten,  nümllch  Myopotamus 
coypus  aus  Sudamerika,  von  Umlauff  aus  Hamburg  (106), 

Fiber  zibcthicus  aus  Nordamerika  iN.-Am.  'P. 

und  eine  unbenannte  japanische  Wasserrauc  (022.  96). 

4.  Raubthiere. 

Ursus  maritimus,  der  Eisbär,  aus  dem  Skandinavischen  Norden,  von 
der  k.  Akademie  der  W  issenschatien  su  Stockholm  (Sw.  p.  9)  und 
C.  Brandt  in  Bergen  (Nw.  i5)  in  je  einem  Exemplar. 
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Procyon  Lotor,  der  Waschbar  oder  Schuppe,  von  Nordamerika 
(N.-Am.  p.  i). 

Enhydris  lutris,  Seeotter,  von  den  Kiisten  des  nördlichen  stillen 
Occans  aus  Jnpan  '1^2*^.  ri82i  und  \oi\lamcrika   N.-Am.  p.  T. 

I.utra  vulgaris,  die  gemeine  Fischotter  in  zahlreichen  üxemplaren  aus 
aus  Deutschland,  Italien,  Norwegen  und  Japan. 

Luiia  canadensis  aus  Nordamerika  ;N.-Am.  p.  1,1. 

Mustela  Pennanti,  Putorius  vison,  desgleichen  (N.-Am.  p.  i). 

Mustela  itatsi  aus  Japan  (i523.  197). 

Ausser  den  vorstehend  aufgeführten  Sflugethiercn  befanden  sich  noch 
in  den  grösseren  gemischten  Austeilungen  einiger  NaturalienhXndlcr  aus 
gestopfte  oder  sonst  prüparirie  E.xcmplarc  derselben  .\ricn.  von  welchen 
als  besoiiilers  werihvoll  die  nordpaciHschen  Robben  von  Ward  ausgestellt, 
Erwähnung  verdienen. 


Producte. 

ju  Häute.  Pelzwerk.  Verarbeitete  Felle. 

Deutschland  war  auf  diesem  Gebiete  fast  garnicht  vertreten;  aus 
Berlin  war  als  einziger  Vertreter  des  Inlandes  Herr  Otto  Matern  (i34\ 
I.cilcrwaarenf'abrikant  mit  kleineren  Waaren  aus  Seehunds-  und  Ottcrfell, 
als  Portemonaies.  Täschchen  etc.  anwesend. 

Dänemark  stellte  Seitens  des  Künigl.  Grönländischen  Handels  zu 
Kopenhagen  ^772)  Felle  von  Eisbären  und  verschiedenen  Seehundarten, 
sowie  einige  zu  Kleidungsstücken  verarbeite  RobbenfeUe  aus. 

Aus  Norwegen  waren  von  HerrnC  Brandt  in  Bergen  (Nw.85)  eine  An- 
zahl von  Eisbaren-  und  Otter- Fellen  in  verschiedener  Zubereitung,  fcruge 
Fussteppiche  von  Fisbürenfell,  von  HerrnSvcnd  Foyn  in  Tönsbcrg  (Nw.gj)* 
RobbcnlcUe  der  verschiedenen  .\rten  der  dortigen  Küste  ausgestellt. 

Aus  Japan  ist  ein  l  ell  Jlt  Pclzrobbe.  ( )taria  ursina(i?23.  zu  er- 
wähnen; die  Verwendung  von  Pelzwerk  wurde  an»cinigcn  FibcheraiuUgen 
(Klasse  VI.)  illustrin. 

Am  mannigfaltigsten  war  die  Ausstellung  von  Nordamerika  (N.-Am. 
p.  147).  Diese  enthielt  fertig  bereitete  Felle  von  Seeotter,  Fischotter,  Fisch- 
marder, Nörz,  Moschusratte,  Biber,  letztere  in  verschiedenen  Farbenvarietfitcn, 
sowie  vor  allem  sehr  schöne  Felle  der  Pelzrobbe  von  Alaska  in  ver- 
schiedenen Stadien  der  Zubereitung;  ausserdem  die  zu  wasserdichtem 
Anzüge  der  Fingeborenen  verarbeiteten  Darmluiute  des  Seelöwcn  (^Otaria 
Sielleri)  ^N.-Am.  4339  p.  238  und  ii3i>o  p.  i32)  wie  solche  noch  jetzt  bei 
denselben  in  Gebrauch  sind. 
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2.  Fischbein,  Knochen,  Zähne. 
Als  Vertreter  der  deutschen  Fischbeln-Ittdintrie  hatte  HerrMann  Jsaac 
(i35)  zu  Berlin  eine  umfiausende  Ausstellung  von  WalHschbarten  in  rohem 
Zustande  (darunter  23  Bund  grosse  Barten  von  einem  im  Jahre  1879 

GrcHiIand  erlegten  weiblichen  Walfisch)  sowie  eine  grosse  Auswahl  von 
Fischbeinfabrikaten  aller  Art  zur  Schau  gestellt,  welche  alle  andern  Aus- 
stellungen in  diesem  Artikel  Übertrat. 

In  /weiter  Linie  ist  Nordamerika  N. -Am.  140  ri'.l  zu  nennen,  dessen 
Schwerpunkt  dieser  Industrie  in  Hosioii  liep;t  und  durch  47  Stücke  in  den 
verschiedenen  Stadien  der  Verarbeitung  und  Vorrichtung  zu  verschiedenen 
Zwecken  repräsentirt  war. 

Japan  siellie  ein  paar  Barten  und  wenige  verarbeitete  Gegenstände  aus. 
Unwesentliche  Kleinigkeiten  im  rohen  und  verarbeiteten  Zustande 
waren  sonst  noch  hie  und  da  zerstreut  vorhanden. 

Elfenbein  von  Narwal,  Walross  etc.  im  rohen  Zustande  war  in 
grösserer  Auswahl  ausgestellt  von  Herrn  F.  Kugelmann  in  Hamburg  (i23), 
combinirt  mit  anderweit  erwtthnttn  Handelsartikeln. 

In  der  dUn Ischen  .\ussteUung  waren  ebenfalls  diese  Producte  der 
grönlandischen  Küste  (772)  vertreten,  vermehrt  durch  einige  aus  Walro.s5 
hergestellte  kleine  Schnitzereien  der  Eskimo's. 

Nordamerika  (N.  Am.  p.  i4,S)  stellte  sowohl  im  rohen  Zustande,  wie 
auch  verarbeitet  zu  Kugeln,  Knöpfen,  Spazierstücken  und  anderen  Gegcn- 
stinden  von  Walross,  Narwal  und  Spermwal,  sowohl  Zahne  als 
Knochen  aus. 

3.  Fette  (s.  auch  Fischthran). 

An  der  Ausstellung  von  Säugetliierfetien  waren  nur  die  Skandina 
vischen  Staaten,  Russland  und  Nordamerika  betheiligt,  und  zwar  durch 
folgende  Aussteller: 

Dänemark. 

Robert  Claussen  zu  Ovelep  (763),  Robben-  und  Delphinthran. 
Heinrich  D.  Hass  zu  Kopenhagen  (766),  verschiedene  Qualitäten  von 

Robbenthran. 

Der  k.  urrmlandische  Handel  zu  Kopenhagen  '7'*>S),  desgleichen. 
A-  W.  Skibsied  zu  Thorshavn  und  Kopenhagen  (769),  Walihran. 

Schweden. 

K.  Landwirth.  Gcsellsch.  d.  Reg.-Bezirks  Westerbottens  Läse  (Sw.  37), 
Speck  und  Thran  von  Robben. 
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Wasserthicre  und  FlKbcfcl-Pioducte. 


Norwegen. 

Svend  Foyn  zu  Tönsbcrg  (N\v.  87),  Waltischocl,  Robbemhran. 
Handelstand  Tromsoes  (Nw.  88),  desgleichen. 

„  „      (Nw.  97),  venchiedene  Ddphinthnme. 

Russland. 

Sackissoff  zu  Feodosia  U481),  Dclphimhian. 

Nikita  Chrastuschin  za  St.  Petersburg  (1498;,  Thran  der  Caspischen 
Robbe. 

Nordamerika.' 

Die  amerikanische  Ausstellang  von  Sliugethierfetten  (N.-Am.  p.  157) 

umfasst  6?  von  verschiedenen  Ausstellern  gelieferte  Proben  von  Wal- und 
Robbenthran,  über  welche  der  Specialkatalog  detaillirt  und  systematisch 
berichtet.  Wir  können  uns  hier  füglich  mit  einem  Hinweis  darauf  ab- 
finden, und  haben  nur  das  Eine  hervorzuheben,  dass  hier  allein  auch  die 
lebten  Fette  (Spermaceti)  mit  Proben  daraus  hergestellter  Lichte  vertreten 
waren. 
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Es  war  dn  auaierordentUch  glUcklidier  Gedanke  der  Ausstellungs- 
Commisuon,  bei  Gelegenheit  unterer  internationalen  Ainstellung  dem  lieb- 
lichen Producte,  weldies  fast  in  allen  Meeren,  manchmal  auch  in  den 
Flüssen  anzutreffen  ist, 

der  Perle 

ihr  Recht  angedeihen  zu  lassen,  und  im  Gegensatz  zu  früheren  Ausstellun- 
gen, wo  man  ihrer  vergessen  hatte,  sie  in  einer  besonderen  Abtheilung 

vorzuführen. 

Es  giebt  aber  auch  wohl  kein  zweites  Froduct,  welches  der  Mensch 
aus  den  Tiefen  des  Meeres  herauizubetördern  sucht,  das  sich  an  Mannig- 
faltigkeit und  Lieblichkeit  mit  der  Perle  vergleichen  könnte,  und  deshalb 
ist  dieselbe  von  jeher  und  zu  allen  Cuhurzeiten  ein  Gegenstand  der  Lieb- 
haberei, des  Luxus  und  des  Werdies  gewesen  und  daraus  rechtfertigt  sich, 
dass  trotz  grosser  Gefahr  und  unter  Aufbietung  aller  Kräfte  die  Mensch- 
heit bestrebt  ist,  fortdauernd  die  Perlen  den  Tiefen  des  Meeres  zu  em- 
reissen. 

So  weit  die  Cuhurgeschichie  der  Menschheit  zurückreicht  und  so  lange 
mit  fortschreitender  Civilisation  der  Schmuck  eine  Beihütigung  des  Schön- 
heitgefUhls  war,  ii>t  die  Perle  ein  gesuchter  wenhvolier  Artikel  gewesen. 
Es  knüpfen  sidi  sogar  an  die  Entstehungsgeschichte  derselben  poetische 
Sagen  verschiedener  Art;  u.  A.  soll  eine  m*s  Meer  gefallene  Thrtine  emer 
Göttin,  oder  ein  Thautropfen,  der  Aurora  em&llen,  der  Perle  ihr  Dasein 
verschafft  haben.  Die  Naturforsdier  haben  freilich  festgestellt,  dass  die 
Perle,  welche  in  dem  inneren  Man^  eines  unscheinbaren  Schalthieres, 
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.seltener  freiliegend,  meistens  an  den  Schalen  angewachsen,  gefunden  wird, 
welche  dem  Thiere  als  Schutz  gegen  seine  Busseren  oder  inneren  Feinde 

i.:cgcben  ist.  Man  findet  sehr  liliutig,  dass,  wo  von  aussen  ein  Parasit  oder 
I)Ohrihierchen  versucht  hat.  die  Schale  der  Muschel  zu  durchbrechen,  sich 
meistens  innen  eine  starke  Anschwellung  der  Perlenmutterschicht  hndet. 
dass  dagegen,  wenn  der  fremde  Kr>rper,  ein  Thierchen  oder  vielleicht  ein 
kleines  SieinsiUckchcn  zwischen  die  Schalen  gelangt,  das  Thier  sich  durch 
Absonderung  von  Perlmasse  denselben  unschädlich  zu  machen  sucht  und 
dadurch  die  Veranlassung  zu  den  zwischen  den  Schalen  freiliegenden  und 
kostbareren  Perlen  giebt  In  beiden  Fällen  also  dient  die  ttbermlissige  Ab- 
sonderung als  Schulz  gegen  den  Feind.  Nach  diesen  Andeutungen  wird 
CS  natürlich  ercheinen,  dass  die  Formen,  Grössen,  Farben  der  Perle  eine 
ausserordentliche  jMannigfaltigkeit  bieten  und  dass  hieraus  schon  die  He- 
lecliiiuung  ent<.pringt-  sie  gesondert  nach  den  verschiedenen  Arten  ihres 
\  (jrkommens,  nach  Farben  und  Nuancen  zur  Belehrung  und  zum  Ver- 
gnügen des  Beschauers  in  einer  Ausstellung  vorzuführen. 

Die  Farben  der  Perlen  sind  je  nach  ihrem  Fundorte  sehr  verschieden, 
weiss,  blau,  gelblich,  braun,  selbst  tief  schwarz,  und  zeichnen  sich  die 
Meeresperlen  fast  immer  durch  ausserordentlich  schönen  Glanz  aus,  wo- 
gegen die  Flussperlen  meistens  bleifarben  und  wenig  glänzend  sind. 

Ebenso  wechselt  die  GrOsse  der  Perlen  vom  kleinsten  Sandkorn  bis 
zur  Grösse  einer  grossen  Kirsche,  ja  im  16.  Jahrhundert  brachte  ein  spa- 
nischer Edelmann  eine  im  Meerbusen  von  Panama  gefundene  Perle  in  der 
Grösse  eines  Taubencics  nach  Spanien  an  den  Hof  Philipp  II. 

Den  grössten  Werth  und  den  Vorzug  haben  die  runden,  auf  der 
.lusseren  Hain  glatten  Perlen,  ebenso  die  birnenförmigen,  die  als  Tropfen 
benutzt  ieden  .Schmuckgegenstand  verschönen. 

W  enn  nun  an  nnil  liir  sich  eine  vollkommen  runde  Perle  mit  schönem 
Glänze  und  von  guter  barbe  eine  Sellenheil  isi,  so  mag  man  berechnen, 
wie  gross  der  Werth  einer  Anzahl  derartiger  seltener  Perlen  wird,  wenn 
dieselben  z.  E  zu  einem  Hal$geschmeide  aufgereiht,  in  den  Handel  kommen. 

Die  Fundstellen  der  Meercspcrien,  welche  jetzt  fast  durchgangig  mit 
dem  Namen  „Oriental-Perlen"  bezeichnet  werden,  erstreckten  steh  in  den 
letzten  Jahrzehnten  hauptsächlich  auf  die  Küstenstriche  des  Meerbusens 

von  Panama,  auf  die  Bezirke  von  Caüfornien,  die  KUstcn  einiger  west- 
indischer Inseln,  sowie  verschiedener  Theile  des  Indischen  Oceans  und  des 

Rothen  Meeres. 

Die  Muscheln  leben  immer  in  grösserer  Zahl  zusammen,  meist  23  bis 
40  Meter  tief  unter  dem  Meeresspiegel.  Die  Perltischcrci  ist  mit  grosser 
.Anstrengung  und  Schwierigkeit  verbunden  .und  wird  durch  Taucher  be- 
sorgt, welche  meist  Eingeborene  der  betreffenden  KOstenstriche  sind,  und 
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von  Jugend  auf  zu  diesem  Zwecke  vorbereitet  werden.  Die  Taucher  gehen 
in  die  Tiefe  und  brechen  von  den  Muschelbanken  so  viel  ab  als  sie  hinauf- 

schatfen  können;  die  Muscheln  werden  oben  sofort  geöffnet,  um  nach  ihrem 
kostbaren  Inhalt  zu  fahnden;  es  ist  zu  bedauern,  dass  bei  dieser  Art  und 
Weise  eine  gro>se  Anzaiil  Material  verloren  geht,  und  dass  eine  grosse 
|-üllc  von  .Muscheln  nutzlos  aus  der  Tictc  hervorgeholt  wird.  .Man  hat 
deshalb  in  neuerer  Zeit  angetangeii,  die  Perlentischerei  rationeller  zu  be- 
treiben, und  an  einzelnen  Küstenstrichen  ist  dieselbe  sogar  auf  Jahre  hin- 
aus von  den  betreffenden  Gouvernements  verboten  worden,  um  den 
Muscheln  Zeit  zu  lassen,  sich  wieder  zu  ergänzen. 

Die  Flussperlmuscheln  haben  einen  geringeren  Werth,  weil  sie  nicht 
annähernd  die  Schönheit  der  orientalischen  resp.  Seeperlen  besitzen.  Ueber 
dieselben  wird  gesonderter  Iki  icht  erstattet. 

Sehr  weil  vorgeschritten  i^^  man  in  der  Herstellung  künstlich  nach- 
geahmter Perlen,  welche  grüssientheil>  aus  liohlem  Cilas  resp.  W'achskLigel- 
chen  bestehen,  die  mit  einer  PerlniuiterglUnzendeii  Masse  Uberzogen  sind. 
Diese  Masse  wird  aus  den  Schuppen  verschiedener  SOsswasserfische  be- 
reitet 

Diese  Nachahmungen  werden  schon  .seit  dem  1 6.  Jahrhundert  in  Italien 
und  Frankreich  mit  grossem  Erfolge  betrieben  und  sind  in  letzten  Jahr- 
zehnten zu  einer  derartigen  Vervollkommnung  gelangt,  dass  es  in  einzelnen 
Fallen  nur  dem  Kennerauge  gelingt,  die  Nachahmung  von  dem  Natur- 
product  zu  unter>cheidcn. 

.\us  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  kann  wohl  zur  Genüge  hervor- 
gehen, wie  bedeutend  das  Feld  war,  weldies  die  Atissteller  zu  beackern 
hatten,  um  ein  allgemeines  Bild  der  verschiedenen  Perlenarten  zu  geben, 
getrennt  nach  ihrem  Fundort,  gesondert  nach  Formen  und  Farben,  um- 
somehr,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  auch  zur  Belehrung  die  Ent- 
stehung der  Perle  in  ihren  verschiedenen  Phasen  nachgewiesen  werden 
sollte. 

Es  war  natürlich,  da  die  Perlen  last  ausschliesslich  zur  Zierde  tür 
Schmuckgegenstande  verarbeitet  werden,  tiass  diejenigen  mit  der  Aus- 
stellung dieses  Speciallaches  betraut  waren,  welclie  sich  mit  der  Verwen- 
dung der  Perlen  nach  dieser  Richtung  hin  beschäftigen  und  so  hatten  es 
Berliner  Juweliere  übernommen,  alles  das  aus  der  Fremde  zusammen  zu 
bringen,  was  bei  ihnen  etwa  nicht  vorhanden  war,  um  die  Ausstellung 
möglichst  vollkommen  und  einheitlich,  in  Bezug  auf  den  belehrenden  Theil 
desselben,  zu  gestahen,  wahrenil  sie  hemilht  waren,  aus  ihrem  Kigenthum 
das  Beste  zu  bieten,  um  zu  zeigen,  wie  manniglallig  die  Verarbeitung  der 
Perle  für  Schnmt.k  und  Kuiisigegensiande  betrieben  wird.  Fs  war  nicht 
die  Absicht,  eine  gro.sse  Anzalii  von  Aus.stellern  zusammenzubringen,  viel- 
mehr war  darauf  gerechnet  worden,  eine  möglichst  vollkommene  Samm- 


Digitized  by  Google 


lung  ihrer  Specialausstellung  vorzuführen,  und  die  vier,  mit  Herriditung 
der  Ausstellung  beauftragten  Juwelierfirmen 

Hofjuweliere  S.  Friedeberg  &  SObne, 
yf  Gebr.  Friedlüntler, 

Haller  &  Rathenau, 
„  Sy  &  Wagner 

haben  sidi  ihrer  Aufgabe  nicht  allein  mit  vollkommenaiem  VeistHndniase 
unterzogen  sondern  auch  zu  bewdsen  ttcfa  bemüht,  wie  gerade  in  unseron 
Zeitalter  der  Perlschmuck  geschätzt  und  bestimmt  scheint,  BiiUanten  und 
Edelsteine  zu  verdrüngen.  Welches  ausserordentliche  Material  die  Perle 
zur  Verarbeitung  von  Schmuckgegenstiinden  biciei,  haben  die  genannten 
vier  Firmen  in  ihrer  Coiiectiv-Aussteliung  daigel^ 

In  einem  Schranke  von  ausserordentlich  grossen  Dimensionen  hatten 
die  genannten  Juwelen -Häuser  das  Beste  zusammengestellt,  was  ihre 
Ateliers  bieten.  Jeder  ausgestellte  Gegenstand  trug  Perlen,  vom  Diadem 
bis  zum  Ringe  herab,  überall  prangte  das  gefeiene  Material  entgegen. 
Hierbei  waren  Perlen  in  allen  Farben  und  Nttancen  vertreten. 

Das  HauptstUck  der  Collectiv-Ausstellung  war  eine  grosse  Perlschale 
mit  zwei  angewachsenen  Perlen,  von  denen  jedes  StUck  circa  go— lOoKaradi 
wiegen  konnte.  -Diese  seltene  Schale  war  wie  ehi  Nest  behandele  in 
wachem  zwei  Eier  (obige  Perlen)  sich  befinden,  reich  in  Brillanten  ge- 
fasst  und  mit  zwei  zierlichen  hinzufliegenden  Brillantvögeln  geziert, 
welche,  in  Gestalt  einer  mächtigen  Perle,  ihren  Jungen  das  Futter  zu- 
führen. 

Dass  es  an  kostbaren  Perlencolliers  in  allen  Grössen  und  Fantasie- 
schmuckgegenständen nicht  fehlte,  ist  leicht  zu  denken;  auch  der  ver- 
schiedenen Farhengebung  der  Perlen  war  vollkommen  Rechnung  getragen, 
und  zwischen  der  weiss-  und  gelblichen  Perle  schimmerten  seltene  gro:>^e, 
ganz  schwarze  und  selbst  rem  Perlen. 

In  gleicher  Weise  war  versucht,  die  Verwendung  der  Perlen  für 
Schmuckgegenstilnde  zur  Ansdiauung  zu  bringen,  wie  sie  jetzt  vidfrch 
als  Reprodudruqg  alter  Muster  aus  der  Renaissance-Epoche  mit  Erfolg 
benutzt  werden.  Es  hatten  hauptsächlich  die  Herren  Sy  &  Wagner  und 

Gebr.  Fricdliinder  Schmuckg^nstände  dieser  Art  nach  Zeichnungen  des 
Herrn  Bauraths  Heyden  ausgestellt.  Ausserdem  ragte  besonders  ein  von 
der  ersteren  Firma  hergestellter  Nautilus  hervor,  d.  h.  eine  von  einer 
Sirene  getragene,  mit  Figuren  geätzte  Muschel;  der  Fuss  reich  in  Corallen 
und  Perlen  gefasst.  Dieser  reizende  Zimmerschmuck,  welcher  in  den  Be- 
sitz Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Übergegangen  ist,  machte  einen 
ganz  wunderhabschen  Emdruck  und  hat  auch  sehie  Reprodudrung  in 
weniger  edlen  Metallen  bereits  gefiindeiL 
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Durch  eine  nicht  quantitativ  so  grosse,  aber  quaJitativ  nicht  minder  be- 
deutendere Sammlung  von  Perlen  zeichnete  sich  das  Haus  Gebr.  LOwen- 
stein,  Kaiserl.  KgL  HoQuweliere,  Paris,  London,  Franlirurt  a./M.  aus. 

Ausser  drei  seltenen  grossen  in  Bezug  auf  die  SchOnheh  der  einzelnen 
Perlen  seltenen  Perlenschnaren: 

t  weisse  Schnur  Panama,  Werth  M.  100,000, 
1  gelbliche  Schnur  Oriental,  Werth  M.  80)P00> 
I  schwarze  Schnur,  Werth  M.  120,000^ 

waren  Schmuckstücke  vertreten,  die  mit  seltenen  grossen  Pcilciiboutons 
und  Pcritropfen  versehen  waren;  darunter  auch  eine  Bruche  mit  drei 
rosa  Perlen  von  unschützharcm  W'crthc.  Die  Cielehrten  sind  iiuch  nicht 
einig,  ob  so  grosse  mächtige  rosa  Perlen  in  W  irklichkcii  ni  den  Pcrlcn- 
muscheln  enthalten  sind  oder  ob  sie  einer  anderen  Gattung  von  Schal- 
thieren entstaiiunen.  Herr  Professor  Möbius,  ein  hervorragender  Forscher 
auf  diesem  Gebiete,  wird  es  noch  Qbernehmen,  nach  PrQfiing  einer  solchen 
rosa  Perle  darüber  nähere  Aufklärung  zu  gebftn.  Noch  sei  bemerkt,  dass 
die  Herren  Löwenstein,  um  auch  zu  zeigen,  wie  die  Baroqueperle  ihre 
Verwendung  Huden  könne,  recht  hübsche  kleine  Figuren  ausgestellt  hatten, 
welche  nach  den  Modellen  Dinglinger's,  Copien  derjenigen  des  Dresdener 
grünen  Gewölbes,  hergestellt  waren.  Ausserdem  waren  Uber  loo  schöne 
Perlcnansätze  enthaltende  Muscheln  aus  allen  Meeren  zur  Anschauung 
vorgelegt. 

Der  Juwelier  Herr  Louis  A.  Goldschmidt  in  Paris  hatte  ebenfalls  eine 
grossere  Sammlung  reicher  Perlencolliers,  sowie  seltene  Formen  von  Perlen 
aller  Farben  vorgel^  unter  denen  sich  eme  in  ihrer  Farbe  ganx  seltene 
gelbliche  Perle  in  vollstMndiger  Kugelform,  im  Gewichte  von  ca.  150  Ka- 
rath  befand. 

Herr  Julius  Engelhard,  Hanau,  hatte  mit  Erfolg  eine  Sammlung  von 
runden  und  Barfi.jucpcrlcn  aller  Meere  zusammengestellt,  die  in  Bezug  auf 
die  Formen  sehr  lehrreich  war,  und  in  welcher  zugleich  gezeigt  wurde, 
in  welcher  W  eise  die  Baroqueperle  zu  riglirlichen  Mustern  verwendet  wird. 
In  seiner  Sammlung  befanden  sich  ausserdem  zwei  nicht  grosse  aber  sel- 
tene PerlenschnUre,  die,  nach  langjährigem  Sammeln  zusammengestellt,  den 
Beweis  gaben,  dass  mit  einiger  MUhe  eine  ganze  Anzahl  gleich  geformter 
und  gldchschimmemder  Perlen  zu  linden  sei.  Ausserdem  hatte  Herr 
Engelhard  Herrn  Spencer  in  Bradford  veranlasst,  eine  Anzahl  Perlen- 
muscheln auszustellen,  in  dciKii  die  natürlichen  inneren  Anwüchse  der 
Perlmutterhaut  zu  figürlichen  Darstellungen  mit  Hülfe  der  Malerkunst  be- 
nutzt waren,  und  so  fanden  sich  Muscheln,  in  denen  sich  Thiere  und 
menschliche  Körper  beinahe  so  vorfanden,  als  wenn  sie  von  der  Natur  in 
die  Muscheln  hineingearbeitet  wären. 
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Eine  gesonderte  Ausstellung  hatte  die  Finna  L.  Schlesinger  im  Verein 
mit  Herrn  H.  Meyen  t  Ca  veranstahet  Abgesehen  von  einem  herrlichen 

Tafelaufsätze  (in  Silber  gefasstc  Muscheln),  welcher  nach  Zeichnung  des 
Herrn  Bauratli  Heyden  gefertigt  war,  dessen  reich  ornamentirie  Schale 
von  Tritoiien  und  Wassernixen  yetra_i,'en  wurde,  war  eine  hübsche  Samm- 
lung von  PcTlcnsclinuick  und  Corallcngegenstünden  ausgcsiclh,  in  welcher 
hauptsiichlicli  der  Üaroqueperle  in  ihren  verschiedenen  Gcstaliungcn  für 
Schmuckgcgensttfnde  ihr  Recht  eingeräumt  war. 

Zur  Hebung  und  Beförderung  der  Ausstellung  hatte  die  KgL  sflchs. 
Regierung  aus  dem  grünen  Gewölbe  zu  Dresden  einige  ihrer  seltenen  kost- 
baren Kunstgegcnstünde  ausgestellt.  Es  waren  dies  einige  Krttge,  Vasen, 
l'iguren,  aus  der  schönsten  Zeil  der  Renaissance-Periode  herstammend  und 
in  möglichst  reicher  \\'cise  mit  Pericnschmuck  verziert. 

Diese  Aussicllung  war  ein  besonderer  Anziehungspunkt  und  wurde 
von  allen  denen  mit  ganz  besonderem  (jenuss  betraciiiet,  die  nicht  im 
Stande  sind,  diese  Kunstwerke  an  Ort  und  Stelle  in  Augenschein  zu 
nehmen. 

FUr  die  Ausstellung  nachgeahmter  Perlen  hatte  ausser  der  römischen 
Firma  Castellani  in  Rom,  welche  einige  Schnüre  sogenannter  rrunischer 
Perlen  vorführte,  hauptsächlich  die  Firma  Constant  Vales  in  Paris  in  aus- 
reichendem Maasse  Sorge  getragen.  Dieses  Haus  hat  in  neuerer  Zeit  Ver- 
suche gemaeht,  die  nachgeahmten  Perlen  bedeutend  schwerer  und  dauer- 
hafter herzustellen,  so  dass  die  äussere  Haut,  welche  früher  sehr  leicht  dem 
Zerspringen  ausgesetzt  war,  so  wie  die  ganze  Perle,  an  Dauerhaftigkeit  be- 
deutend gewonnen  haben.  Die  Firma  ist  nicht  allein  im  Stande,  ihre  Perlen 
in  allen  Farben  herztistellen,  sondern  sie  ahmt  auch  sttmmtliche  regel- 
mässige und  unregelmtfssige  Formen  fast  unabertreffüch  gut  nach,  und 
man  muss  gestehen,  dass  selbst  das  verwöhnteste  Juwelierauge  wohl  kaum 
etwas  vollendeteres  gesehen  haben  kann.  Die  Firma  behauptet,  dass  der 
innere  Kern  der  fabricirten  Perlen  aut  eigenihumliche,  nur  ihr  bekannte 
W  eise  hergestellt  wird,  und  dass  zur  Herstellung  der  äu.sseren  Haut  zum 
grösstcn  Theil  Fischschuppen  verwendet  werden,  auigelost  in  einer  eben- 
falls nur  der  Firma  bekannten  eigenthUmlichen  Weise. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  in  derselben  Ausstellung  die  Finna  Kugel- 
mann in  Hamburg  eine  reiche  Collecdon  von  Perknutter,  diesen  für  alle 
Zweige  der  Ktuistindustric  so  sehr  gesuchten  Artikel,  in  grossen  Perlmutter- 
schalen  bis  zu  den  dünnsten  geschnittenen  Blattchen  in  reicher  und 
sinniger  Weise  ausgestellt  hatte. 

In  gleichem  Raum  mit  der  Perlenausstellung  hatte  es  noch  ein  deutsches 
Haus  überni inimcn,  die  Firma  Martin  Mayer,  Mainz,  mit  den  bedeutendsten 
Ausstellern  Italiens  in  der  Corallenbranche  zu  concurriren.  Dieses  Haus, 
welches  seit  zwei  Jahrzehnten  ungefähr  die  Corallen  für  eigene  Rechnung 
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in  Italien  verarbeiten  Itlast  und  dieselben  je  nach  dem  Lande,  wohin  sie 
expoitirt  werden  sollen,  nach  Farbe  und  Schliff  sondert,  hatte  ein  rdches 

Lager  aller  Arten  und  Formen  von  Corallen,  vom  Corallenriffe  bis  zu 
dem  feinsten  gefiissten  Corallenschmuck,  ausgcsicllt.  Interessant  dabei 
war  für  die  Bctrachtunt,',  wie  verschieden  der  Geschmack  der  verschiedenen 
Völkerschatien  in  Bezug  aul  diesen  verarbeiteten  Rcjlisicjif  ist.  und  wie  weit 
natürlich  der  Schmuck,  den  die  südafrikanischen  halbwilden  Siiimme,  udcr 
die  Bewohner  der  Inseln  des  indischen  Archipels  für  sich  verwenden  und 
schätzen,  von  dem  abweicht,  der  in  den  Culturstaaten  als  luxuriös  und 
schön  gilt  Wahrend  in  ferneren  Landen  z.  B.  die  dunkelrotlie  Farbe  der 
Coralle  gemeinhin  gesucht  wird,  ist  bei  uns  die  seltenere  in*s  rosa  spielende 
Farbe  vorzugsweise  gewürdigt. 

Nach  dieser  Aufzühlung  des  in  der  Perlen- Ausstellung  gebotenen 
Materials  fügen  wir  noch  hinzu,  dass  in  demselben  Raum,  in  welchem  die 
Perlen  sich  bctandcn,  auch  die  Fülle  und  Pracht  samniilicher  1-hrcngabcn 
Aufstellung  gefunden  hatte,  welche  der  internationalen  Ausstellung  von 
Fürsten  und  Corporationen  als  Tribut  dargebracht  war.  — 

Der  Fantane  des  Lesers  mag  es  hiemach  überlassen  bleiben,  sich  einen 
Begriff  von  der  Pracht  und  Schönheit  des  dieser  Special  Ausstellung  Uber- 
lassenen  Raumes  zu  machen,  und  ist  es  nur  zu  bedauern,  dass  das  ge- 
botene Bild  nicht  Uber  die  Ausstellung  hinaus  festgehahen  werden  konnte. 

S.  F. 

Auch  ausserhalb  der  CoUectiv-Ausstellung  der  Juweliere  fanden  sich 
einige  interessante,  aus  der  See  stammende  Perlen. 

Zunächst  sei  der  Japanischen  Abtheilung  gedadit,  in  welcher  unter 
No.  143  des  Specialkatalogs  „ein  Kasten  mit  Perlen  von  Avicula  glabra 

(Akoya-gai)  von  Omura  (Nagasaki-Kcu:,  dabei  eine  ovale  Perle,  i  Fun 
sdiwer  (0,37  gr),  eine  achteckige,  2  Rin  schwer  (o^  gr),  37  Stück  mittel- 
grosse  'zusammen  i,r)Mommc  S  ?v  •  Anzahl  von  kleinen  8,3  Momme) 
und  ganz  kleinen  i,?  Momme i".  Dieselben  waren  unter  (ilas  um  eine 
Schale  der  erzeugenden  Muschel  in  zierliche  mäandrische  Figuren  gruppiri. 
Glanz  und  F'arbc  waren  hervorragend  gut. 

Auch  giebt  es  in  den  Japanesischen  Gewissem  noch  viele  andere 
Weichthiere,  welche  Perlen  liefern.  Diese  waren  unter  No.  145  des  Special- 
katalogs ausgestellt  und  sind  Pecten  ycssoensis  (Hotate  gai  ,  Area 
subcrenata  (Aka  gaii,  Cytherea  petechialis  Hamaguri  und  Tapes 
semidecussata  (Asari),  sowie  Haliotis  gigantea  (Awabij,  also  eine 
Schnecke. 

Fn  sei  bei  Gelegenheit  der  Haliotisperlen  daran  erinnert,  dass  auch  die 
Ausstellung  der  Juweliere  grosse  rosafarbige  Perlen  von  einem  eigenthüm- 
lichen  Porzellanglanzc  barg,  der  sehr  von  dem  der  übrigen  Perlen  abstach, 
FltdMnl^PisdBde.  6 
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und  welche  die  Veimuthung  veranlassten,  ob  sie  nicht  vielleicht  von  grossen 
Schnecken,  z.  B.  von  Strombus  gigas  herrOhrten. 

In  wie  weit  die  Perlen  der  letztgenannten  Japanbchen  Muscheln  sich 

zu  Schmuckgegenstanden  verwenden  lassen,  war  nicht  ersichtlich,  da  Proben 
der  Perlen  selbst  fehlten:  dagegen  lüsst  sich  aus  der  Rescharienheit  ihrer 
Sclialeii  vermuthen,  dass  ihre  Perlen  zu  vergleichen  sein  dürlten  den- 
jenigen, welche  hautiger,  als  man  glaubt,  in  unseren  Austern  i^Ostrca 
edulis)  und  Miessmuscheln  (Mytilus  edulis)  vorkommen.  Von  diesen 
zoologisch  eben  so  interessanten  als  für  den  Juwelier  wertblosen  Perlen  hatte 
die  Ministerial-Commissionzur  wissenschaftlichen  Untersuchung 
der  Deutschen  Meere,  und  das  zoologische  Museum  zu  Kiel 
(Dr.  Meyer,  Prof.  Dr.  Moebius,  Dr.  Karsten  und  Dr.  Hensen)  unterNa  1 15  und 
116  des  Allgcni.  Katalogs  eine  hervorragende  Suite  ausgestellt. 

Dass  übrigens  auch  Perlen  aus  Muscheln,  deren  Innenseite  einen  nur 
ganz  schwachen  Perlmutterbelag  hat,  zum  Schmucke  verwendet  werden 
können,  ging  hervor  aus  der  Ausstellung  der  Firma  A.  Castellani  zu  Rom 
(Piazza  di  Fontana  di  Trevi).  Diese  (No.  64  des  Ital.  Specialkatalogs) 
bot  eine  „CoUezione  die  Perle  pescate  sulle  coste  di  Sardegna'',  d.  h.  einen 
Kasten,  in  welchem  eine  grosse  Menge  theils  runder,  theils  brott'örmiger, 
theils  langtropfenförmiger  Gebilde  waren,  die  hauptsUchlich  zwei  Farben 
zeigten,  einmal  eine  graubraune  matte  und  dann  eine  glanzende,  dem 
Carneol  am  nächsten  kommende.  Nur  wenige  kleine  zeigten  einen  eigcn- 
thllmlichen,  ich  möchte  sagen  eisenartigen  Perimutterglanz.  Da  sie  bei 
der  Autstellung  in  die  Nähe  der  Perlennachbild ungcn  geratlMn  waren 


lind  so  ganz  abnorme  i^ormen  zeigten,  war  man  anfangs  geneigt,  sie  für 
Kunsiproducie  zu  halten.  Die  genauere  Untersuchung  ergab  aber  sofort, 
dass  einmal  die  mit  polygonal-müandrischer  Zeichnung  bedeckte  Ober- 
fläche und  die  Structur  des  Inneren  —  Referent  fertigte  die  in  dem 
obenstehenden  Holzschnitte  wiedergegebenen  Schliffe  an  —  durchaus  fur 
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die  organische  Entstehung  sprachen.  Es  erweisen  sich  diese  Gebilde 
also  als  echte  aus  der  nPnsmensubstanz*^  einer  wahrscheinlich  homrOtb- 
lich  durchscheinenden  Muschel  gebildete  Perlen.  Es  ist,  nach  den  Aus- 
sagen der  Herren  Cominissllre  für  Italien  sehr  wahrscheinlich^  dass  das 
Mutterthier  die  grosse  Stcckmuschel,  Pinna  nobilis  ist,  die  an  den  KiKicn 
von  Sardinien  hiiufig  vorkommt.  Auch  die  F;irhc  der  aus  wirklicher 
Perlmuitcrsubsianz  gebildeten  Perlen  sprach  hicrtür. 

Beachtcnswerth  i^i  die  Art,  wie  sich  die  Prismen,  die  in  den  runilen 
Perlen  in  der  Ricliiung  der  Kugclradicn  angeoriJnci  ^.ind,  in  den  tropten- 
fbnnigen  bei  dem  Uebertritt  in  den  Stiel  umordnen  (vergl.  den  Holz- 
schnin). 

Süsswasserperlen. 

Auch  hier  möge  Japan  beginnen.  In  dieser  Abtheilung  waren  als 

Perlerzcuger  ausgestellt  unter  No.  145  des  Specialkataiogs  Anodonta 
japonica  (Dobu-gaiV  ferner  unter  Nt).  144  die  riesige  Cristaria  spatiosa 
(Karasu  gai)  nebst  einer  Anzahl  zwar  kleiner,  aber  schön  gefürbter,  von 
ihr  herstammender  Perlen. 

Eigentliche  Perlen  hatte  China  nicht  ausgestellt,  dagegen  unter  No.  143 
und  144  des  Specialkatalogs  grosse  Fli^smuscheln,  Dipsas  plicatus 
(Ch'i  p'ang),  aus  den  Gritben  des  Districtes  von  Ningpo  und  besonders 
solche  Exemplare,  die  auf  der  Innenseite  der  Schalen  kleine  Buddahbllder 
in  „natürlichem*'  Relief,  d.  h.  bedeckt,  von  einer  gleichmas.sigen,  von  der 
Muschel  selbst  abgelagerten  Schicht  Perlmuttersubstanz  nicht  herausge- 
schnitzt zeigen. 

Die  Herstellung  dieser  BuddahhiUmuschein  iP'u  sa  ch"i  p  ant;  ist  ein 
Industriezweig,  der  von  einigen  Klostern  des  Districtes  getrieben  wird. 
Kleine  aus  Zinn  gegossene  Buddahbilder  werden  zwischen  Mantel  und 
Schale  der  vorsichtig  geöffneten  Muscheln  eingeführt,  und  die  Thiere 
alsdann  auf  2—3  Monate  wieder  in  die  Graben  zurückgesetzt  Boreits 
nach  dieser  kurzen  Zeit  soll  die  bedeckende  Perlmutterschicht  die  hin- 
reichende Dicke  erlangt  haben. 

Auch  die  in  den  nordamerikanischen  Strömen  so  zahlreichen  Unio- 
arten  liefern  zuweilen  Perlen.  Von  diesen  waren  unter  2f.<x)2a  des  amer. 
Specialkataiogs  einige  nicht  naher  bestimmte  Formen  nebst  einigen  kleinen 
vun  ihnen  herstammenden  Perlen  von  D.  H.  Shaffer,  Cincinnati,  Ohio, 
ausgestellt 

Von  grösserer  Bedeutung  für  die  Production  von  Süsswasserperlen  ist 
die  eigentliche  europäische  Flussperlmuschel  (Margaritana  margariti- 
fera). 

Diese  nebst  von  ihr  gewonnenen  Perlen  war  austjestellt  von  Russland 

i)  durch  Baron  FridoU  Lindner  zu  Swarto  in  Finnland  (No.  1485  des 
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Allg.  Catalogs,  ausgezeichnet  durch  „Ehrenvolle  Anerkennung*"  wegen 
besonders  schöner  Färbung  d^  Perlen);  a)  durch  Herrn  Wilhelm  Gomi- 
lewski  zu  St  Petersburg.  Die  ausgestellten  Exemplare  stammten  nu«^  dem 
Gouvernement  Olonez:  hier  werden  sie  vielfach  zur  Verzierung  der  W'eiber- 
hauben  benUi/t.  Solche  allerdini;s  wesentlich  mit  künstlichen  Perlen  lie- 
sticktc  Hauben  und  Photographien  der  Art,  wie  siegelragen  werden,  waren 
beigciügt  ^Nü.  148t)).  Ferner  ist  unter  i4i<8  des  Hauptkatalogs  zu  er- 
wähnen als  Aussteiler  von  Perlen  Herr  C.  Jagerhorn,  Gouvernement 
Uleaborg  in  Finnland. 

Aus  Deutschland  waren  die  Perlmuscheln  aus  den  beiden  Verbreitungs- 
Haup^ebieten  vertreten.  Wenngleich  nflmlich  die  Flussperlmuschel  strich- 
weise Uberall  dort  in  Deutschland  vorkommt,  wo  rasch  flicssendc  klare 
Flüsschen  und  Bliche  kalkarmes  Drgestein  durchströmen,  so  ist  sie  doch 
reichlicher  nur  zu  fimlen:  i  in  den  Gewnssern  des  Rairischen  Waldes 
zwischen  Regensburg  und  Passau.  also  in  den  dortigen  linken  Neben- 
gewüssern  der  Donau  und  den  Zuflüssen  des  Hegens;  21  in  dem  Quell- 
gebict  und  den  ZuHUssen  der  vom  Fichtelgebirge  entspringenden  Gewässer, 
d.  h.  auf  der  Südseite  in  dem  Quellgebiete  des  weissen  Main  und  der  Egcr, 
auf  der  Nordseite  in  dem  Quellgebiete  der  Saale  südlich  von  Hof  und  be- 
sonders reichlich  in  der  weissen  Elster.  Während  also  das  ganze  Gebiet  1 
dem  Bairischen  Staate  zufüllt,  gehört  von  dem  Gebiete  II  nur  der  eine 
Theil  zu  ihm,  das  Gebiet  der  weissen  Elster  dagegen  zu  dem  Königreich 
Sachsen. 

Die  Bairischen  Perlmuscheln  waren  vertreten  durch  die  Ausstellung 
des  Herrn  l'hrmachers  Joh.  Nep.  Koller  aus  Windorf.  Besitzer  des 
Pcrlbachcs  bei  Vilshofen  im  Bairischen  Walde.  (No.  120  des  Allg.  Kata- 
logs, ausgezeicbiwt  durch  die  broncene  Medaille.)  Derselbe  führte  in  in- 
structiver  Weise  zunächst  in  einem  der  grösseren  Aquarien  eine  Anzahl 
lebender  Perlmuscheln  vor,  alsdann  eine  Auswahl  trockener  Schalen,  theils 
normal,  theils  von  besonderer  Grösse  und  mit  interessanten  Missbildungen 
und  eingcwnclT^cnen  Perlen  versehen,  ferner  in  einem  flachen  Glaskasten 
mit  .Spiritus  Prapar.ue  der  Weichtheilc  des  Thieres  hierbei  einige  .Stücke 
mit  Perlen  in  ihrer  natürlichen  Lagerung  und  einen  grüs>eren  Kasten, 
in  welchem  in  zierlicher  Weise  aus  .schwarzen,  braunen  und  weissen  Perlen 
eigener  Ernte  Figuren  gebildet  .waren.  Herr  Koller  hat  sich  auch  mit 
dem  Problem  beschäftigt,  künstliche  Perlen  in  den  Muscheln  zu  erzeugen 
und  ist  in  ähnlicher  Weise  vorgegangen  wie  die  Chinesen  —  siehe  oben 
—  bei  der  Erzeugung  der  Buddahbilder.  Er  giesst  in  (aiwgestellten)  höl- 
zernen Formen  flache  Zinnfiguren,  z.  B.  Fische,  welche  cr^zwischen  Man- 
tel und  Schale  einführt.  Während  dieser  Operation  sperrt  er  die  Schale 
auf  mit  Hülfe  einer  besonderen  Zange  Fig.  2"'.  welche  einer  Drahtzange 
mit  flachgefcilten  und  gerieften  Branchen  ^_a;  ähnelt,  in  geschlossenem  Zu- 
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Stande  leicht  zwischen  die  Schalränder  ciiigctugt  und  alsdann  durch  eine ' 
die  Handgriffe  (b)  auseinandertreibende  Schraube  (c)  geöffnet  und  in  der 
rkhiigcn  Sperrung  fcstgchalien  wird.  Die  Untersuchung  der  Muscheln  auf 
das  Vorhandensein  von  Perlen  wird  mit  HOlfe  des  auf  Fig.  3  dargestellten 


Sperreisens  bewirkt,  dessen  umgebogenen  Rand  (a)  man  flach  in  die  klagende 
Stelle  an  dem  Hinterrande  der  Muschel  einführt,  und  dann  durch  eine 
Drehung  um  9o<>  quer  zwischen  die  Schalen  stellt  (Vergl.  hierzu  Fig.  4 
die  Oefihung  der  Muschel  mit  dem  sächsischen  Sperreisen.) 

Die  Perlmuscheln  aus  dem  nördlichen  (Jebieie  waren  vertreten  durch 
<lie  Kollektiv- Ausstellung  des  königl.  siichsischen  Perlt  ischerei- 
Regales  und  der  aus  ihm  erwach-^cnen  Indusir ic/weige.  I  m  diese 
hcrzusiellen  hatten  sich  das  k>^\.  Minivicrium  der  Kinan/.cn,  das  kijl.  Mi- 
nisterium des  Inneren  und  die  (ieneraldirection  der  kgl.  Sammlungen  zu 
Dresden  vereinigt.  (No.  117,  118  und  119  des  Allgem.  Katalogs,  ausge- 
zeichnet durch  Dankadresse  an  die  Kgl.  Sachsische  Regierung  nebst  goldner 
Medaille.) 

Es  war  die  mit  dem  ^chsischen  Wappen  und  den  Wappen  der  Haupt- 
städte des  süchsischcn  Perlgebietes  (Plauen,  Oelsnitz  und  Adorf)  gezierte 
Ausstellung  bestimmt,  das  kgl.  sachsische  Perlhscherei-Hegal  in  historischer 
unil  naturgeschichtlicher,  kunstgewerblicher  und  industrieller  Hinsicht  zu 

erläutern. 

Die  siichsischcn  Periwasscr  im  \  ()ii;t!ande  sind  der  lilstcrtluss  von  Bad 
hl&icr  bis  etwas  unterhalb  Elstcrberg  und  seine  NcbenllUsse  der  Mühlhau:>er, 


Flg.  3. 


Fig.s. 
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Freiberger  und  Marieneyer  Bach,  der  Ebers-  und  GCrnitzbach,  der  Hart- 
mannsgrUner  und  der  Triebelbach,  die  Trieb,  der  Mechelsgrüner  fiach, 

der  Feile-  und  I^chbach.  Hierzu  kommen  28  Mühlgräben.  Nur  der 
oberste  Thcil  der  Elster  und  des  MUhlhäuser  Raches  bis  MUhlhausen  geht 
lUircli  Jic  Cilimmerschicfcrformation,  alsf)  Jurch  i,'limmerrcichc  Gesteine. 
Die  Trieb  fliegst  in  ihrem  oberen  noch  nicht  muschellührendcn  Laute  über 
Ciianile.  aKo  über  teldspathreiche  (lesteine,  und  die  KIstcr  sowohl  als  die 
saninnlichen  übrigen  Nebenbache  haben  ihr  Bell  in  Phyllit  und  l  ebcr- 
gangsformation.  also  in  Phyllitten,  Thonschiefern,  Grauwacken,  Quarziten, 
dichten  Kalksteinen,  Kieselschiefem  nebst  eingelagerten  Diabasen  und  deren 
Varietfiten  und  Tuflen.  Einige  dieser  Gesteine,  z.  B.  die  Kalksteine  und 
Diabase,  sind  kalkreich*).  Diese  sfimmtlichen  Verhttltnisse  waren  karto- 
graphisch dargestellt 

Die  chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  war  von  Herrn  Dr.  Counder 
geprüft  worden  und  ergaben  dessen  Analysen  folgendes  Resultat: 


Es  enthielten  im  Februar  x88o  xooooo  Theile  des  Wassers 


der  Elster 

des 

bei  Oelsnitz 

der  Trieb 

Gömitzbaches 

Festen  Rückstand  b.  140*  C. 

4/» 

Verlust  dieses  Rückstandes 

bei  schwacher  Rothgluth. 

o»94 

2,33 

«v7 

bleibt  Gltthrückstand  .... 

3/>3 

2,87 

2,a3 

Dieser  enthielt: 

0,73 

0,33 

0,50 

Kalk  

0,60 

0,62 

0,33 

<Mö 

0*57 

0^33 

033 

i,ia 

Oi77 

0^6 

Spur 

Spur 

Chlor  

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Spur 

Im  Wasser  war  enthalten: 

kaum  Spur 

.  merkL  Spur 

Spur 

*t  ich  verdanke  diese  Angaben  der  I-Veundlichkcit  meines  Freundes  Prof. 
Dr.  Crcdncr,  Director  der  geologischen  l.andesuntersuchung  des  Königreichs 
Sachsen.  Genauere  Details  sind  nidht  zu  geben,  weil  die  neuen  geologischen  Auf- 
nahmen noch  nicht  diese  Gegenden  berührt  haben. 
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Verbraucht  wurde  zur  Oxydaiion  Jcr  in  kkji  tx)  1  heilen  enthalleiien  redu- 
cirenden  Substanzen  (nach  Kubeis  Mctiiode) 


der  Kister  •  »r»  •  l 
bei  Oclsniu 


Jos 

Gürniizbaches 


Sauerstoff  i     0^4  g     |     0*24  g     |       0.22  g 

In  diesen  Gewässern  leben  die  Flussperlmuscheln  wenngleich  nicht 
mehr  so  zahlreich  wie  früher,  so  doch.  Dank  der  Fürsorge  der  kgl. 
viKli^vt^chcn  Regierung,  in  ziemlicher  Menge.  Seltner  vereinzelt,  bilden  sie 
meist  kleine,  an  guten  .Stellen  aber  ausgedehnte  Bankc,  aut  welchen  die 
Muscheln  scj  dicht  bei  einander  stecken,  dass  eine  die  andere  genau  berührt. 
Eine  getreue  Nachbildung  einer  solchen  Perlbank  mit  lebenden  Muscheln 
war  in  einem  grossen  Aquarium  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  in  der  KiemenbruthOhle  des  Mutterthieres  aus  dem  Ei  geschlüpften 
Jungen  leben  wie  die  aller  Unioniden  höchst  wahrscheinlich  späterhin  eine 
Zeit  lang  parasitbch  an  SUsswasserfischen  — *  mikroskopische  Präparate 
brachten  die  Embryonen  und  die  parasitische  Jugendform  einer  verwandten 
Art  zur  Anschauung  —  und  begeben  sich  erst  später  auf  den  Grund  der 
Gewässer,  wo  sie  in  langen  Jahren  gewöhnlich  bis  zu  1  ^  cm  Länge  heran- 
wachsen.  Die  .■\us>iellung  zeigte  eine  grössere  Suite  von  i.Scm  bis  14,8  cm 
Länge.  Mit  der  Zeit  werden  ihre  Wirbel  v(jn  dem  kohlensaurehaltigen  Wasser 
angefressen  und  mitunter  schliesslich  so  zernagt,  dass  an  einzelnen  Stellen 
an  der  lebenden  Muschel  die  Weichtheile  blosliegen:  Die  Schalen  der  ab- 
gestorbenen Muscheln  werden  von  dem  Wasser  schliesslich  ganz  zerfressen. 
Eine  Suite  solcher  zernagter  Muscheln  war  ausgestellt,  desgL  wurde  die 
Stellung  der  Muschel  im  Bache,  ihre  Weichtheile,  sowie  eine  schema- 
tische Darstellung  ihrer  .Anatomie  auf  einer  buntfarbigen  Wandtafel  — 
geliefen  von  der  Forstakademie  Tharaiul  il.irgestcllt.  .Xuch  waren 
Thiere  in  Alkohol  conscrviri  und  ein  Querschnitt  der  Muschel  samnit 
Wcichtheilen  vorhanden. 

Für  die  Frage  nach  der  Natur  und  Bildungsweise  der  Perlen  ist 
die  Beschaffenheit  der  Muschelschale  von  Wichtigkeit  Sie  besteht  aus 
drei  Lagen;  diese  sind  1)  die  tlussere  gelbe  oder  braune  ConchioUn- 
Cuticula,  2)  die  aus  senkrecht  zur  SchalenoberflSche  stehenden  Stfulchen 
bestehende  Prismenschicbt»  3)  die  aus  feingefalteten  im  Allgemeinen  der 
Schaloberflache  parallel  laufenden  Rlättern  besiuhcnde  Perlmutterschicht 
(Diese  Zusammensetzung  der  Schale  wurde  durch  Querschnitte  und  mikro- 
skopische Schliffe  die  Mikroskope  waren  von  der  Firma  Schiek,  Berlin, 
geliefert  erläutert  .  Die  beiden  letzteren  Schichten  bestehen  wesentlich 
aus  kohlensaurem  Kalk.  Auf  der  Innenseite  der  Muschel  liegt  zunächst 
dem  Rande  die  Cuticula  frei,  dann  folgt  von  aussen  nach  innen  gerechnet 
in  schmaler  Zone  die  Prismenschicht  und  schliesslich,  die  ganze  übrige  Innen- 
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Seite  auskleidend  die  Perlmutterschicht.  Diese  Schichten  werden  von  den 
entsprechenden  Thcilen  des  die  Schale  auskleidenden  weicbcn  „Mantels'* 
abgesondert. 

Dringen  nun  fremde  Körper  (Sandkorn chen,  Eier,  Parasiten  u.  dgl.; 
in  den  Mantel  ein  oder  bilden  sich  audi  kleine  Gewebeverhttrtungen,  so 
kapselt  —  wie  der  Muskel  der  Schweine  die  eingedrungene  Trichine  — 
der  Mantel  diese  fremden  Körper  oder  krankhaften  Gebilde  ab^  um  sie 

unschädlich  für  den  Organismus  zu  machen.  Die  Kapsel  wird  von  den- 
jenigen Sekreten  gebildet,  welche  gerade  der  betreffenden  Stelle  des  Mantels 
eigenthUmiich  sind  und  es  bilden  sich  frei  im  Mantel  liegende  Concrciionen, 
welche,  besoiiJcrs  wenn  sie  grössere  Dimensionen  und  regelmässige  rund- 
liche Formen  annehmen,  als  Perlen  bezeichnet  werden.  Bei  den  Süss- 
wasserperlen  besteht  der  Kern  meist  aus  Prismensubstanz,  deren  Prismen 
in  der  Richtung  von  Kugelradien  von  einem  Punkte  ausstrahlen  Mit  diesen 
Prismenschichten  wechseln  mitunter  schwache  concentrische  Cuticularlagen 
ab  und  bei  den  meisten  Perlen  ist  die  Oberflüche  von  einer  Schicht  Perl- 
muttersubstan?.  Uberdeckt.  Ist  diese  dick,  hell  und  irisirend,  hat  die  Perle 
Werth,  ist  dies  nicht  der  FaU,  so  ist  sie  wcrihlos. 

Aber  auch  lias  Narbengewebe  jeder  Verletzung  der  Weichtheilc  kann 
sich  mit  Kalksub^tanz,  besonders  mit  Perlniuttersubstanz  impragniren.  Hc- 
sonders  haurig  ist  dies  in  den  Schliessmuskeln  der  Fall,  und  die  so  ge- 
bildeten unregelmasbigcn  Concretionen  werden  „Sandpcrlen"  genannt  Es 
waren  Perlen,  sowohl  aus  Cuticular-  als  auch  aus  Prismensubsianz  bestehend 
imd  femer  mit  Perlmutter  bekleidete  ausgestellt,  desgl.  makroskopische 
und  mikroskopische  PerlschlilTe. 

In  allen  bis  jetzt  erwähnten  Füllen  liegt  die  Perle  in  dem  Mantel,  all- 
seitig von  dessen  Geweben  umschlossen.  Bei  stärkerem  Wachsthume  wird 

aber  mitunter  der  Druck,  welchen  die  Perle  gegen  die  Aussenwand  dieser 
Gewebs  Tasche  Übt.  ein  so  starker,  dass  letztere  gegen  die  Schale  zu 
resorbirl  wird  und  dadurch  die  Harttheile  der  Perle  direct  an  die  Hart- 
theile  der  Schale  zu  liegen  kommen.  An  dieser  BerUhrungsstelle  kann 
die  Perle  natOrtich  nicht  mehr  wachsen  —  es  ist  kein  Gewebe  mdir  vor- 
handen, welches  Kalksubstanz  ablagern  könnte;  dag^en  wird  sie  an  ihrer 
ganzen  Übrigen  Oberfläche  weiter  veigiOssert,  und  die  nun  gebildeten 
VerdickungsschichtLu  ^chen  ganz  direct  in  die  auf  der  inneren  Scl  nlfläche 
gebildeten,  zur  Veniickung  der  Schale  selbst  dienenden  Perlmutterscliichten 
Uber.  Durch  diese  weiteren  Schichten  wird  in  diesem  Falle  die  Perle 
wie  durch  Ubergebreitete  Tücher  mit  der  Schale  selbst  verbunden,  haftet 
an  ihr  zuerst  mit  einem  Punkte  und  spater  in  weiterer  Ausdehnung.  Dies 
ist  die  Entstehung  der  angewachsenen  Perlen.  Von  angewachsenen 
Perlen  zeigte  die  Ausstellung  eine  grössere  Suite,  welche  dem  kgl.  zool. 
Museum  zu  Dresden  und  dem  zooL  Cabinet  der  Akademie  Tharand  eot- 
nommen  war. 
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Auf  jeden  Fall  kann  die  Fortbildung  einer  Perle  nur  auf  Kosten  der 
Schale  stattfinden.  Jede  Substanz,  die  zur  Bildung  der  Perle  beitrügt,  wird 
der  Schale  entzogen.  Es  ist  denn  auch  keinesw^  verwunderlich,  dass  sich 
das  Vorhandensein  von  Perlen  ausserlich  an  der  Schale  erkennen  lässt. 
Ganz  normal  aussehende  Muscheln  enthalten  nur  selten  Perlen,  während 
dagegen  verbildete  deren  häufig  besitzen.  Die  drei  Hauptkennzeichen  perl- 
haltiger  Muscheln,  welche  der  PerlHscher  anerkennt,  sind  1;  der  Faden,  ein 
vertierter  oder  erh(')hter,  von  dem  Wirbel  nach  dem  Rande  zulaufender  Streif, 
2)  die  Niercntorm  der  Schalen,  d.  h.  ein  Ausschnitt  an  der  Vemralseite, 
3}  die  Verdrehung  beider  Schalen  gegen  die  Medianebene  des  Thieres. 
Diese  drd  Hauptbiidungen  sowie  einige  andere  waren  in  verschiedenen 
Beispielen  vorgeführt 

Die  Versuche,  die  Perlen  des  sachsischen  Perlgebietes  nutzbar  zu 
machen,  sind  sehr  alt. 

Nachdem  wohl  bereits  die  Gold  und  Edelsteine  suchenden  „Venediger" 
im  Mhtelalter  die  Schatze,  welche  diese  Gewässer  bargen,  entdeckt,  wurden 
sie  lange  Zeit  von  den  Bcunlmern  des  Voigtlandes  auf  eigene  Rechnung 
ausgebeutet,  bis  im  Jahre  1621  Churfürsi  Johann  Georg  1.  auf  Anzeige 
des  Oclsnitzer  Tuchmachers  Moritz  Schmirler  die  Perlfischerei  zum 
Regal  erhob  und  ebendenselben  Moritz  Schmirler  zum  ersten  PerlHscher 
ernannte.  Von  dieser  Zeit  an  blieb  die  Voigtländische  Perlfischerei  R^al 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  und  zwar  waren  und  sind  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  (an  der  Wende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  Schwieger- 
vater eines  Schmirler,  Leonhard  Thümler,  wirklicher  Perltischer  alle  Perl- 
lischcr.  ::i  an  Jcr  Zahl,  directe  N.ichkommen  des  zweiten  PcrlHschers 
Abraham  Schmirler,  der  seinem  liruder  Moritz  im  Jahre  1043  folgte.  Die 
Familie  hat  späterhin  ihren  Namen  in  Schmerler  geändert.  Die  jetzigen 
Perlfischer  sind  der  Tuchmachermeister  Moritz  Schmerler  sen.  sowie  dessen 
Neffen,  die  Tischler  Moritz  und  Julius  Schmerler. 

Die  Kopien  der  Stiftungsurkunde  des  Perlfischereiregales  des  „Snn- 
ments'*,  das  der  zweite  Perlfischer  am  2.  Mai  1643  bei  seiner  Verpflichtung 
ablegen  musste,  sowie  der  Stammbaum  der  Familie  Schmerler.  soweit  der- 
selbe die  Pcrlhscher  betrirtt.  waren  aufgelegt,  sowie  die  höchst  lehrreiche, 
die  ( ieschichte  des  sjichssischen ,I'erltischereircgales  behandelnde  Schritt  von 
Dr.  J.  G.Jahn,  „die  Perlfischerei  im  Voigtlande  in  topographischer,  natur- 
und  zeitgeschichtlichef|Hinsicht,  nach  den  besten  (Quellen  veifasst  und  darge- 
stellt, mit  den  einschlagenden  Uricunden*  und  Beweisstellen  versehen,  be- 
leuchtet und  herausgegeben,  Oelsniiz  1854,  SelbstverL  des  Verfassers^  jetzt 
durch  seine  Wittwe  in  Oelsnitz  zu  beziehen.  Desgleichen  das  allgemeine 
Werk  von  Th.  v.  Hessling,  „die  Perlmuscheln  und  ihre  Perlen,  naturwissen- 
schaftlich und  geschichtlich,  mit  Berücksichtigung  der  Perlwasscr  Baverns 
beschrieben,  m.  8  Tfln.  u.  1  Karte.  Leipzig  1859.  Verlag  v.  W.  £ngcUnann'\ 
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Die  Verwaltung  des  Regales  wird  derartig  ausgeübt,  dass  den  unter 
Oberaufsicht  der  Obcrforstmeisterei  Auerbach  stehenden  Perliisdiem  die 
Beaufeichtigunig  und  lieber     Im  m  sämmtlicher  Perlgewssser  ttbertragen 

ist.  Sie  verwallen  jetzt  ihr  Amt  nach  einer  am  i>.  Juni  1827  erlassenen 
„Generalinstruciion"  ausgearbeitet  niKh  den  Vorschlagen  von  Dr.  Thienemann. 
Die  Inspicirung  der  Gewässer  wird  im  FrUhiahr  vorgenommen  und  bc 
sonders  darauf  geachtet,  dass  alle  durch  Eisgang,  Neubauten  etc.  geschclicncn 
Beeinträchtigungen  der  Perlbtoke  möglichst  beseitigt  werden.  Nöthigen- 
falb  greift  man  sc^r  zur  Uebersiedelung  einer  ganzen  Bank  von  einem 
gefährdeten  Orte  an  einen  sicheren.  Das  wiitiiche  Perlsuchen  kann  erst 
dann  stattlinden,  wenn  die  Jahreszeit  soweit  vorgeschritten  ist,  dass  die 


Perlsucher  stundenlang  hintereinander  im  Wasser  stehen  können.  Es 

wird  übrigens  nicht  jedes  Jahr  das  ganze  Gebiet  abgesucht;  dasselbe  ist 
vielmehr  in  3i3  Tracte  —  ein  Tract  =  ein  Tagewerk  für  3  Perlsucher  -~ 
getheilt  und  von  diesen  kommen  jährlich  nur  20— 3o  zur  Abhschung,  so- 
dass für  jedes  einzelne  Gebiet  eine  10 — isjührige  Schonzeit  besaht.  Bei 
dem  Perlsuchen  wird  dann  von  den  hautig  bis  an  den  Leib  im  Wasser 
watenden  Fischern  auf  den  Perlmuschelbänken  jede  einzelne  Muschel  mit 
Hilfe  eines  besonders  gestalteten  Perleisens  mfissig  aufgesperrt  (siehe  die 
Abbild.),  schnell  auf  das  Vorhandensein  von  Perlen  revidirt  und  dann  ent- 
weder wieder  einfach  in  das  Wasser  zurückgeworfen,  oder,  wenn  eine 
brauchbare  Perle  vorhanden,  mittelst  Durchschneidung  des  Schliessmuskels 
völlig  geöflnet.  Diese  letztere  Operation  wird  mit  dem  geschärften  linde 
des  Pcrlciscns  vorgenommen.  Die  herausgenommenen  Perlen  werden 
neuerdings  gewöhnlich  in  einem  Flüschchen  mit  Wasser  aufbewahrt  und 
erst  zo  Hause  nadi  sorgfältiger  Reinigung  langsam  getrocknet.  Findet 


Fig.  4. 
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man  kleinere  Perlen,  welche  liie  HoHnung  erwecken,  <.la>s  >ie  sich  noch 
vcrgro>scrn  werden,  so  zeichnet  man  mit  der  Spit/.e  des  Perleisens  die 
Muschel  mit  der  eingeritzten  Jahreszahl  und  setzt  sie  wieder  ein.  Viel- 
fach sind  in  Muscheln,  die  früher  gezeichnet  waren,  gute  Perlen  gefunden 
worden. 

Die  Perlfischer  unterscheiden  vier  Quabtfiten  von  Perlen  t  1)  Helle, 
2)  halbhelle,  3)  Sandperlen,  4)  verdorbene.  Unter  die  letzteren  werden 
auch  alle  diejenigen  gerechnet,  welche  entweder  nur  Prismensubstanz 
oder  nur  aus  Cuticularsubstanz  bestehen.  aKo  braun  oder  schwarz  und 
ohne  Glanz  sind  Auch  rosenh'rbige  und  grüne  Icollimen  vor  und  werden, 
wenn  sie  schonen  Glanz  haben,  hoch  geschai/t. 

Den  jiihrlichen  tCnrag  der  Perltischerei  kennt  man  für  einzelne  Jahre 
sehen  aus  dem  Anfange  des  Kegales. 

Im  Jahre  i'i4i)  lieferte  z.  I'.  Abraham  Schmirler  3i  .Stück  grosse  helle 
Perlen,  42  .Stück  kleine  helle.  y2  halbhelle,  vt  verdorbene.  42  schwarze. 
Aber  erst  seit  171M-.  seitdem  nämlich  durch  das  l-'rh'ischcn  der  liiisilich 
.sachsischen  Seitenlinie  Naumburg  Zeitz  das  \  oigtland  an  Chu^sacll^en  zu- 
rQckHcl,  ist  der  jährliche  Ertrag  zu  verfolgen. 

Derselbe  betrug 


.HeUePerlcn   ^  p^ufn*  |!  Sandperlen 


Verdorbene  üesammt 
Perlen  summe 


In  den  Jahren 

1 

m 
6 

(i 

P. 

.Summa 

Durchschnitt 
pro  Jahr 

i 

E 

3 

Durchschnitt 
1     pro  Jahr  | 

e 
e 

,  a 

1 

Durchschnitt 
pro  Jahr  ^ 

,  aller  Perlen 

'  Durchschnitt  ' 
j     pro  Jahr  | 

1 

1809  90,45 

727 

,36,35 

1200 

60,0 

552 

2716 

42881214,40 

1740—1739 

1412  70,60, 

578 

28,65 

485 

24,25 

281 

14,05 

2751 

«37,55 

17(30-1779 

1042 

52i»  1 

272 

i3,6 

427 

21,35 

219 

10,95 

i960 

98,0 

»780-1799 

1261 

63,05 

243 

12,15 

357 

17^5 

8,95 

2040 

ro2,o 

1800—1819 

i(jo3  80,15 

2!')l 

i3,o5| 

323 

"♦',25 

2o3 

io,i5 

2392 

109,6 

1820  -i83o 

i<09 

82,93 

340 

i  '7iO 

323 

10,25 

326 

i6,3o 

2' 00 

■  32,3 

1 840  - 1  Hb() 

1SS4 

()4,-20 

'  1 1  0 

388 

19,4 

303 

25,23 

3.VS7 

H)<),33 

1 860^1879  „ 

1618 

8o,<H> 

34.1 

45ü 

22,5 

3i4 

25.7 

32C,4 

i63,2 

in  161  Jahren  12288176,32  3708  1 23^3  3957124,57  2779 

17,25  ii22732 

141,19 

Die  im  .Sommer  gemachte  Heute  wird  jeden  Herbst  von  den  Perl- 
suchern an  die  übertorstmeisterei  Auerbach  eingelietert  und  von  dieser  — 
früher  an  das  königl.  Naturalienkabinet  bezw.  die  Direction  der  künigl. 
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Sammlungen  zu  Dresden  —  jetzt  an  das  k(')nigl.  Finanzministerium  ge- 
schickt. Die  Ernte  wird  gewöhnlich  jührlich  verkauft.  Den  L^rlös  kann 
m;in  von  i8?o— 1878  aktenmassig  nachweisen:  er  betrug  j^xSii  Mark. 
Diese  Angaben  waren  aus  Jen  ausycsielhen  Tabellen  ersichtlich.  Früher 
wurden  die  Perlen  angesammelt  und  zu  geeigneter  Zeit  die  schönsten 
StQcke  zu  grösseren  Schmucksachen  verwendet  So  entstand  unter  anderem 
das  jetzt  in  dem  grUnen  Gewölbe  zu  Dresden  aufbewahrte  Ekterperlen- 
collier  —  es  bildete  den  Mittelpunkt  der  sächsischen  Ausstellung  —  be- 
stehend aus  177  Perlen  im  Gesammtwcrthe  von  37000  Mark. 

Die  schönsten,  seit  1719  gefundenen  Perlen  waren  9  StUck  ä  33  iCarat 
im  Werthe  von  je  85  Thlr. 

Ausserdem  ist  bcmerkenswerth,  dass  man  im  .lahre  1802  für  700*1  Thlr. 
Perlen  aus  dem  N.uuralienkabinci  an  den  Juwelier  Neuling  verkaulic, 
und  dieses  Geld  zur  iheilwcisen  Deckung  des  Ankaufspreises  der  freiherr- 
lich  von  Racicnitze'schen  Mineraliensammlung  verwendete.  Desgleichen 
wurden  im  Jahre  1826  43  besonders  schöne  Perlen  zu  einem  Schmucke 
fQr  die  Frau  Grossherzo^n  von  Toscana  verwendet  Die  Perlemte  des 
Jahres  1879  sowie  die  schönsten  Perlen  aus  den  letzten  Jahrgiingen  — 
letztere  von  dem  regelmässigen  Käufer,  Herrn  Hot]uwelier  Sachwall  zu 
Dresden,  geliehen,  Werth  3ooo  M.      waren  ausgestellt. 

Nicht  zufrieden  mit  der  Ausbeule  an  Perlen,  welche  die  Gewüsscr 
von  selbst  liefern,  hat  man  auch  versucht,  die  Muscheln  künstlich  zur  Er- 
zeugung von  Perlen  zu  veranlassen.  In  den  süchsischen  l^erlwässern  hat 
sich  besonders  Herr  Dr.  Küchenmeister  es  angelegen  sein  lassen,  mit 
Hülfe  des  jetzigen  Seniors  der  Perlfischer,  Herrn  Moritz  Schmerler,  der- 
artige Versuche  zu  machen.  Zweierlei  Wege  sind  eingeschlagen  worden, 
um  den  Zweck  zu  erreichen.  Einmal  hat  man  feine  fremde  Körper  auf 
irgend  eine  Weise  in  den  Mantel  eingeführt,  um  so  den  Anstoss  zu  einer 
neuen  freien  Perlbildung  zu  geben  oder  man  ist  der  chinesischen  Methoilc 
gefolgt  und  hat  fremde  Korper  zwischen  Mantel  und  Schale  geschoben, 
uin  diese  von  der  Muschel  mit  Perlmuttersubstanz  überziehen  zu  lassen. 
Von  letzteren  Versuchen  waren  einige  Proben  in  der  Ausstellung  vor- 
handen. Die  eingeführten  fremden  Körper  waren  entweder  schlechte 
Perlen  aus  anderen  Muscheln,  oder  Schrotkömer,  oder  PorzellanknOpfe. 
Alle  diese  Körper  sind  auch  wirklich  von  den  Thicren  mit  Perlmutter- 
substanz Qbmogen  wordeit  Da  die  gewählten  Körper  aber  ihrer  Form 
nach  wenig  geeignet  waren,  eine  genaue  Anschmiegung  des  Mantels  zu 
begünstigen,  so  ist  der  l\'rlinutierüberzug  stets  so  unregclnuissig  geworden, 
dass  an  eine  V'erwerthung  der  so  gewonnenen  angewachsenen  Perlen 
nicht  gedacht  werden  konnte.  Dass  dagegen  auch  unsere  Muschel,  genau 
wie  die  chinesische,  flache  Rellefii  gut  mit  Perlmutter  Oberzieht,  geht  aus 
einer  —  in  der  Ausstellung  mit  au^estellten  —  in  dem  kgl  zoologischen 
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Museum  zu  Dresden  aut  bewahrten  Schale  hervor,  auf  welcher  ein  kleiner, 
so  erzeugter  Reliefkopt  betindlich  ist. 

Km  zweiter  Versuch,  die  Flusspcrlmuschel  anders  als  durch  einlache 
Lünsammlung  der  natürlich  entstandenen  Perlen  für  den  menschlichen 
Haushalt  nutzbar  zu  machen,  hat  besseren  Erlolg  gehabt.  Zuerst  im 
Jahre  1850  versuchte  Herr  Moritz  Schmerler  aus  geschliffenen  Perlmuschel- 
schalen kleine  Galanteriewaaren  hensustellen.  Dies  gelang,  die  Artikel 
fanden  Beifall,  und  es  wurde  von  der  kgl.  Regierung  Herrn  Schmerler 
gestattet,  die  für  den  Bevlarf  seiner  eigenen  Fabrikation  nothwendigen 
Schalen  aus  den  kgl.  Buchen  zu  entnehmen. 

Besonders  verbreitet  haben  sich  seit  dieser  Zeit  die  Perlmuschel  Porte- 
monnaies und  -Täschchen,  und  am  meisten  geschützt  sind  die  aus  den 
fast  fehlertrcien ,  wei>s  und  rölhlich  spielenden  ..Rosa  -  Perlmuscheln" 
gearbeiteten,  die  so  dünn  geschürten  werden  können,  dass  man  durch  die 
Schale  hindurdi  eine  ai^edrOckte  Photographie  erkennen  kann.  Diese  ge- 
wdhrt  dann,  auf  die  Innenseite  der  Schale  angeklebt,  den  Anschein,  als 
sei  eine  Photographie  auf  der  Schale  selbst  beigestellt.  Diese  Industrie 
wurde  aber  nicht  von  der  Perlfischerfamilie  selbst  ausgebeutet,  sondern 
von  anderen  Industriellen  und  in  dem  Masse  ausgedehnt,  dass  eine  hin- 
reichende dauernde  Versorgung  der  neu  entNtandenen  Fabriken  mit  ein 
heimischem  Material  sich  als  unthuniich  erw  ies,  wollte  man  nicht  die  Büche 
bald  vtillig  entvölkern.  Die  Industrie  selb.st  aber  hat  dadurch  nicht 
gelitten,  vielmehr  werden  alljährlich  zu  Adorf,  wo  dieser  Erwerbszweig 
vornehmlich  blQht,  viele  Hunderttausende  von  Flussperlmuscheln  ver- 
arbeitet Diese  stammen  aber  auschliesslich  aus  in  Privatbesitz  befindlichen 
Perlbttchen  Böhmens  und  Baiems,  welche  daher  wahrscheinlich  einer  bal- 
digen gflnzlichen  Entvölkerung  entgegengehea 

Nachdem  aber  eiimial  die  Perlmutterbearbeitung  eine  sächsische 
Industrie  geworden  war,  begnügte  ^iu  sich  bald  nicht  mit  dem  europai- 
schen Rohmaterial,  sondern  wandte  sich  vorzugsweise  dem  exotischen  zu, 
und  ging  schliesslich  auch  zur  Selbsterzeugung  der  zur  Moniirung  der 
geschliffenen  Perlmutterartikel  m'ithigen  MeiallilKile  über. 

So  ist  die  heutige  .\d(jrter  Perlmutterindusirie  entstanden,  welche 
hunderte  \<in  Arbeiiern  ernährt  und  von  zum  Theil  weltbekannten  Firmen 
vertreten  wird.  An  der  Ausstellung  hatten  sich  bciheiligt  die  Firmen 
C  W.  Lots,  Louis  Nicolai  und  Leonhard  Bang.  Dieselben  hatten 
ihre  Rohmaterialien  in  verschiedenen  Stadien  der  Bearbeitung  i^id 
eine  grossere  Menge  fertiger  Artikel  ausgestellt  Von  Rohmaterialien 
»nd  die  hauptsächlichsten,  ausser  der  Flussperlmuschel,  die  Seeperlmutter- 
muschel. Meleagrina  margarilifera  I-am,  in  ihrer  weissen,  gelben  west- 
australischen  und  schwarzen  polynesischcn  Varietät,  Huliotiü  Iris  Chemn. 
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aus  Neuseeland,  die  ,Jrisschnecke'\  und  Turbo  marmoratus  aus  Ost- 
indien, die  „Bogosschnecke'\  Ausserdem  liefern  noch  gelegentlich  Perl- 
mutier: Placuna  sella  L.  aus  Ostindien,  die  ebenfalls  indischen  Avicula 
ala  COrvi  Chemn.  und  Pcrna  vulsdla  Lam.  die  aus  dem  roihen  Meer 
stammende  Pinna  nigrina  Lam,  der  indische  Mytilus  viridis  L.  und 
die  nordamerikanischen  Flussmuscheln  Unio  alaius  Say,  1'.  varicosus 
Lea,  V.  obliquus  I^im,  1".  ciiLulus  L.,  lutziLTc  im  Handel  merk- 
würdiger Weise  fälschlich  als  „schouische  Perlmuschel"  bezcichnei.  Auch 
Turbo  pica  L.  aus  Westindien  und  Haliotis  californiensis  werden  ver- 
wendet Alle  diese  Mollusken,  deren  Bestimmung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  V.  Martens-Berlin  herstammt,  waren  in  der  Ausstellung  vertreten,  es 
kommen  aber  vielfach  auch  noch  andere  Sdinecken  zur  gelegentlichen  Ver- 
wendung. Die  ausgestellten  Industrieerzeugnisse  zeigten  einen  hohen  Grad 
technischer  Vollendung.  Die  grüsstcn  ausgestellten  Objectc  waren  eine 
eingelegte  Tivclipkuie,  eine  (Kassette  und  eine  Lanipenvase.  Auch  einige 
ausgesagte  und  sculptirtu  Photographicrahnien  waren  bemerkenswerth. 
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In  der  Anordnung  des  vorstehenden  Theiles  der  Berichte  (Klasse  1  der 
Ausstellurig)  haben  wir  uns  genau  an  das  offizielle  Programm  angeschlossen. 

Dabei  war  es  unvermeidlich  eine  Anzahl  von  Collectiv-Aussteliungen 
in  ihre  einzelnen  Bestandtheilc  zu  zerlegen  und  dem  Werthe,  welcher 
gerade  in  ihrem  Zusammenhange  bestand,  nicht  den  vollen  Ausdruck  zu 
geben,  welchen  sie  verdienen.  Wir  haben  jedoch  geglaubt,  dies  in  den 
meisten  Fallen  um  so  eher  ohne  Schiidi^ung  der  betreti'enden  Aussteller 
thQn  zu  können,  als  dieselben  mh  wenigen  Ausnahmen  Special- Kataloge 
herausgegeben  haben,  welche  das  erganzen,  was  in  unserm  Bericht  mit 
Rücksicht  auf  die  anderweite  (iruppirung  des  Stolls  nicht  zur  vollen  Gel- 
tung gelangen  konnte. 

Die  Sammlungen,  welche  die  Ministerialkommission  /Air  Untersuchung 
der  Deutschen  Meere  in  Kiel,  der  Verein  für  künstliche  Fischzucht  in 
Labeck  und  die  zoologische  Station  in  Neapel  ausgestellt  haben,  gehören 
vorzugsweise  zu  denen,  welche  Unverdientermassen  zurücktreten,  da  be- 
sondere Kataloge  derselben  nicht  existirtcn  und  es  gegen  den  Schluss  der 
Aussellung,  als  eine  .u^uli.hc  Ik-richterstattung  beschlossen  wurde,  nicht 
mehr  möglich  war,  dksc  Lücken  zu  crgifnzen. 

Aus  demselben  Grunde  hat  nanienilich  in  Bezug  auf  viele  l'iNchcrei- 
Producte  der  Bericht  darauf  beschrankt  werden  müssen,  eine  thatsachlichc 
l  ebersicht  des  ausgestellten  Materials  zu  geben,  ohne  sich  auf  eine  Kritik 
desselben  einzulassen,  zumal  die  in  Aussicht  gestellte  Mitwirkung  kundiger 
Specialistcn  sich  leider  nur  in  geringem  Umfange  verwirklicht  hat.  Man 
wird  indessen  vielleicht  am  leic-ntesten  dort,  wo  es  sich  um  Fragen  des 
Geschmacks  handelt,  der  Kritik  entrathen  können. 

Die  eingeklammerten  Zahlen  hinter  den  Namen  der  Aussteller  ent- 
halten Hinweise  auf  die  Kataloge  und  zwar  beziehen  sich  dieselben  ohne 
Buchstaben  auf  die  fordaufenden  Nummern  des  offiziellen  Kataloges,  mit 
Buchstaben  versehen  auf  die  Spezial-Kataloge;  die  Abkürzungen  Gh.,  It., 
Jp.,  N,-Am.,  Nd.,  Nw..  Sw.  u,  s.  w.  beziehen  sich  auf  die  Kataloge  von 
China,  Italien,  Japan,  Nord-Amerilca,  Niederlande,  Norwegen,  Schweden. 
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Instrumente  zur  Untersuchung  des 

Wassers. 

Von  der  Kaiserlich  Deutschen  Admiralität 

I.  Bailey*s  Loth  (Fig.  i).  Dasselbe  dient  zu  Itefenmeasimgen  aut 

hoher  See  und  ist  so  construirt,  dass  es  durch  Gewichte  beliebig  beschwert 
werden  kann,  die  sich  beim  Aufstosscn  des  Lothes  auf  den  Grund  abstreifen, 
wodurch  das  Wiederheraufholen  desselben  beträchtlich  erleichtert  und  das 
Messen  grosser  Tiefen  crmr)glicht  wird.  Das  Loth  selbst  ist  eine  eiserne 
Röhre  L  von  ca.  0.07  m  Durchmesser  und  1,2  m  Lange.  An  ihrem  obcrn 
Ende  ist  ein  messingener,  mit  zwei  Einschnitten  versehener  Hohikegel  H 
mittelst  Schraubengewindes  befestigt.  In  denselben  gleitet  eine  glatte  Eisen- 
schiene P,  welche  mit  zwei  diametral  gegenUberstdienden  Ansätzen  A  A 
versehen  ist  Diese  Ansätze  ragen  aus  den  Einschnitten  des  Hoblk^ls  H 
hervor,  wenn  die  Eisenschietie  P  aus  demselben  herausgezogen  ist  und 
werden  an  ihnen  die  Oesen  (.)  '  >  Acv  Drahischlinge  aufgehiin.m.  An  dem 
Rinthe  R  wird  die  Loihleine  fesi^emacht.  Im  untern  abschraubbaren  Fheile 
der  Hühre  L  bctinvlet  sich  ein  Schmettcrlings\  cniil  V.  das  beim  Hinabfallen 
des  Lothes  geötlnci  bleibt  und  so  das  Eindringen  von  Theilen  des  Mcer- 
bodens  bdm  Aufstossen  des  Lothes  gestattet,  sich  aber  schliesst,  wenn  das- 
selbe wieder  heraufgeholt  wird.  Die  Drahtschlinge  D  D  besteht  aus  zwei 
starken,  an  einem  eisernen  Ringe  S  befestigten  Eisendrflhten,  welche  in 
Oesen  OO  endigen.  Die  ca  's  schweren  gusseisernen  Gewichte  GG 
haben  in  der  Mitte  ein  Loch,  durch  welches  die  Lothröhre  L  gesteckt 
wird  und  an  ihrem  l  mfange  zwei,  sich  diametral  gegenüberstehende  Lin- 

schnitte,  in  welche  sich  die  Drahtschliagc  legt.    Sie  sind  mit  Ausnahme 
WiMCiMchaftliche  Abthdlang.  i 
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des  zu  Unterst  anzubringenden,  das  eine  calottenuhnliche  Gestalt  hat,  cv- 
linderförmig. 

Soll  eine  Lothung  bewirkt  werden,  so  wird  der  Ring  der  Drahtschllnge 
Uber  das  Loch  dnes  dicken  Holzschemels  gelegt  und  auf  demselben  die- 
für  erforderlich  erachtete  Zahl  von  Gewichten  so  aufgestapdt,  dass  dch 
ihre  Einschnitte  Ober  den  Drlihten  der  Schlinge  befinden.  Hierauf  wird 


die  Loihrühre  durch  die  OcHiuingen  der  Cicwichte,  den  Rini,'  und  das  Loch 
des  Schemels  gesteckt  und  die,  durch  den  Bljck  eines  an  der  Nock  der 
Grossraa  angebrachten  Accumulators  geschorene  Lothieine  in  den  Ring 
R  befestigt  Nun  htflt  man  die  Oesen  der  Drahtschlinge  an  die  Einschnine 
des  Hohlkegels  H  und  llisst  die  Lothieine  langsam  anholen.  Hierdurch 
wird  die  Eisenschiene  P  aus  dem  Hohlkq^el  hervorgezogen  und  ihre  Ansätze 
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A  A  treten  in  die  Oese  O  O  der  Drahtschlinge  und  tragen  somit  diese 
nebfit  den  Gewichten.  Die  Lothleine,  welche  einen  Umüang  von  2,5  bis 
23  cm  und  eine  Tragflihigkeit  von  5So  bis  600  kg  hat,  ist  mit  verschieden- 
farbigen Läppchen  von  Flaggentuch  gemerkt,  um  die  erreichte  Tiefe  so- 
gleich erkennen  zu  können.  Sie  ist  in  einer  l.iinge  von  »kx«  bis  10000  m 
aut  eine  grosse,  horizontale,  mit  Bremsvorrichtung  versehene  Rolle  aufge- 
wickeil. I  m  zu  lothen,  wird  nun  das  Loih  ausser  Bords  gebracht,  so  dass 
es  frei  Uber  dem  Wasser  htfngt,  Dann  wird  die  Arretirung  der  Rolle  ge- 
löst und  das  Loth  flillt,  und  zwar  die  ersten  5oo  m  mit  betriditlicher  Ge- 
schwindigkeit. Die  Bremse  an  der  Rolle  wird  nur  dann  angewendet,  wenn 
sich  mehr  Leine  abrollen  sollte«  als  das  fallende  Loth  nach  sich  zieht 
Während  d.is  I.oth  fbllt,  muss  das  Eintauchen  einer  iedcn  100  m-Marke  nach 
einer  Secundenuhr  genau  noürt  werden.  Man  wird  bald  bemerken,  dass 
die  Zeitintervalle  zw  ischen  zwei  aufeinander  folgenden  Marken  proportional 
der  Länge  der  bereits  unter  Wasser  befindlichen  Leine  wachsen.  Wird 
nun  ein  solches  /eiiintervall  grösser  als  es  nach  den  vorhergehenden  sein 
sollte,  so  weiss  man,  dass  das  Loth  den  Grund  erreicht  liai.  Sowie  das- 
selbe aufetösst,  ziehen  die  an  der  Schlinge  hängenden  Gewichte  die  nicht 
mehr  durch  die  Lothleine  aufwinsgezogene  IBsenschiene  herab^  sie  flilh  in 
den  Hohlkegel  und  die  Oesen  der  Drahtschlinge  werden  von  den  Ansätzen 
der  Eisenschiene  abgestreift  Beim  Heraufwinden  des  Lothes,  das  Anfangs 
langsam  geschehen  muss,  dann  aber  schnell  stattfinden  kann,  bleiben,  wie 
bereits  erwühnt,  die  Gewichte  nebst  Drahtschlinge  auf  dem  Meeresgrund. 
Die  im  untern  I  heile  der  Lotluingsrohrc  befindliche  (irundprobe  lüsst  sich 
leicht  durch  Abschrauben  dieses  Thcilcs  herausnehmen. 

2.  Das  Hydraloth  Fig.  2;.  Dasselbe  dient  gleichfalls  zum  Messen 
grosser  Tiefen  und  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  durch  die  Vor- 
richtung zum  Anhangen  der  Belastungsgewidite.  Dieselbe  besteht  aus 
einer  eisernen  Stange,  deren  unterer  Theil  C  cylinderiscfa  imd  deren  oberer 
Theil  K  viericantig  und  von  grösserem  Querschnitt  ist  Diese  Stange  ist 
an  der  Ixuhungsröhrc  L  so  befestigt,  dass  sie  sich  bis  zu  ihrem  vierkantigen 
Theilc  in  dieselbe  hineinschieben  lösst  In  dem  drehbaren  Ring  R  wird 
die  Lothleine  festgemacht  .\n  der  Seite  der  Stange  befindet  sich  eine 
starke,  mit  einem  länglichen  Loch  versehene  Feder  V,  tlurch  welches  ein 
hakenförmiger  Ansatz  A  ragt,  der  unterhalb  der  Feder  an  der  Stange  be- 
festigt i.st.  Leber  diesen  Ansatz  werden  die  Oesen  der  Drahtschlinge  ge- 
hängt. Soll  eine  Lothung  vorgenommen  werden,  so  verfilhrt  man  zuerst 
wie  bei  dem  Bailey' sehen  Loth  und  hSngt  dann  die  Oesen  Uber  den 
Ansatz  A,  indem  man  die  Feder  F  gegen  die  Stange  drückt  Durch  An- 
holen der  Lothleine  wird  dann  die  Stange  sowdt  aus  der  LothungsrOhre 
hervorgezogen,  dass  der  Ansatz  die  gaiue  Bela.stung  tragt.  Stösst  das 
Loth  auf  den  Grund,  so  wird  die  Stange  durch  die  Gewichte  in  die 
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Loihungsröhre  hiiieiiigcclrücki  und  die  Ocsen  dann  durch  die  Feder  F  von 
dem  Ansatz  A  abgcsirciti. 

Dieses  Loth  ist  weniger  praktisch  als  das  vorhergehende. 


Fi« 


3.  Der  Accumulator  (Fig.  3).  Dieser  Apparat  dient  dazu,  die  Kraft 
eines  plötzlichen,  ruckweisen  Zugs  an  der  Lothleine,  wie  ihn  das  Stampfen 

und  Schlingern  des  Schiffes  verursacht,  abzuschwächen.  hi  zwei  dicken 
Hol/s^liciben  A  und  B  befinden  sich  soviel  Lüchcr  als  Knutschukbiinder 
angebracht  werden  sollen.  Durch  iliesc  [.ficiier  gelieii  doppelt  genommene 
Leinen,  in  deren  Schlingen  siarkc  hölzerne,  niii  Hiniieii  versehene  Ringe  r 
r'  befestigt  sind.  Die  Leinen  lauten  in  zwei  netzartige  Stroppe  zusammen. 
An  deni  Stropp  C  ist  das  den  Accumulator  tragende  Tau  Ii  festgemacht 
und  in  den  andern  D  der  Block  F  eingehakt,  ttbcr  welchen  die  Lothleine 
iMufi  Ueber  die  Rinnen  von  je  zwei,  senkrecht  unter  einander  befindlichen 
Ringen  ist  ein  Kautschukband  b  b  ohne  Ende  gelegt    Diese  Kautschuk- 
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bänder  ».ichncn  ^ich,  wenn  das  Loih  am  Accumulator  hangt,  bei  jeder 
stampfenden  oder  schlingernden  Bewegung  des  Schiffes  aus.  Die  Mitten  der 
Hol^hnben  sind  durch  ein  Tau  F,  das  eine  bestimmte  Lose  hat,  an 
einander  befestigt.  Dasselbe  soll  die  KautscfaukbHnder  vor  dem  Zerreissen 
sichern. 


4.  Brook's  Tiefloth  [Fig.  4;.  [yic  Steile  der  Gewichte  vertritt  hier 
eine  guasclseme  Kugel  die  mit  emer  ringförmigen  Vertiefung  versehen 
ist  Das  Loth  ist  ein  stMhlemer  Stab,  welcher  unten  in  einen  Hohlcylinder 
B  endigt  und  oben  em  Gelenlc  C  hat,  an  dem  der  Haken  H  und  der  Ring 
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R,  letzterer  zur  Aufnahme  der  Lothleine^  angebracht  sind.  Im  Hohlcviindcr 
ist  oben  ein  Loch.  Uber  welches  eine  dünne  Kauuchukplatte  D  befestigt 
wird,  welche  als  Ventil  dient.  Dieses  Ventil  fiffnct  sich  erst,  wenn  die 
Kugel  abgleitet.  Soll  eine  Lolhung  vorgenommen  werden,  so  wird  in  das 


Loth  eine  mit  Kautschuk  umwickelte  Glasröhre  K  cinpclühri  und  das  Loth 
durch  die  Kugel  gesteckt.  Hierauf  streift  man  die  Mcssingplaite  M,  an 
welcher  die  Schlinge  S  befestigt  ist,  über  den  unteren  Theil  des  Lothes, 
1^  die  Schlinge  in  die  Veitiefting  der  Kugel  und  hingt  sie  Ober  den 
Haken  H.  StOsst  das  Loüi  auf  den  Grand,  so  ftUlt  das  nidit  mehr  von 
der  Lothleine  aufwllrts  gehakene  Gelenk  Iwrab,  die  Schlinge  gleitet  von 
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dem  Haken  und-  bleibt  mit  der  Kugel  auf  dem  Meeresgrund.  Gleichzddg 
gelangen  Bodenbestandtheile  in  die  in  den  Boden  sich  einbohrende  Röhre  E. 

5.  Das  pneumatische  Loth  von  Bergius  (Fig.  5).  Dasselbe  stellt 
einen  hohlen  kegelförmigen  Körper  dar.  dessen  Vorder-  und  Rückseite  von 
starkem  Glas,  der  übrige  Theil  aber  von  Eisen  ist.  Durch  ein  am  Boden 
befindliches  Loch  geht  eine  messingene  Köhre,  in  welche  während  des 


Flf.5. 


Hinablassens  Wasser  in  den  inneren  Raum  des  Lothes  dringt  An  der 
eingedrungenen  Wassermenge  erkennt  man  dann  die  erreichte  Tiefe,  indem 
man  das  Loth  senkrecht  hinstellt  und  zusieht,  mit  welchem  Strich  der  an 
der  Vorderseite  befindlichen  Scala  die  Obcrfiiiche  des  eingedrungenen 
Wassers  abschneidet.  Die  Scala  ist  in  Faden,  von  2  bis  70.  gciheilt.  Nach 
jeder  l.othung  lässi  man  das  im  Loth  betindliche  Wasser  durch  ein  am 
Hoden  demselben  angebrachtes  Loch,  welches  mittelst  eines  Hahnes  ver- 
schlossen wird,  ablaufen. 


Digitized  by  Google 


8 


Instrumente  zur  Unteniuchuiig  Jo>  Wusscni. 


6.  Lothapparat  von  ßucknill-Caselln  Fig.  6).  Das  Princip  dieses 
Apparates  ist  das  des  Boiirdonschen  Manometers.  Auf  eine  spiralförmig 
gebogene,  hermetisch  geschlossene  MetalJröhre  B  wirkt  der  Druck  des 
Wassers  und  verursacht  eine  diesem  entsprechende  Krümmung  derselben, 
welche  mittelst  eines  Hebchvcrkes  H  und  eines  Kiiderwcrkcs  C  auf  den 


Fiß.  6, 


Zeiger  7.  übertragen  wird,  der  sich  jedoch  nur  nach  einer  Richtung  hin- 
drehen kann.  Das  Wasser  drückt  nicht  direkt  auf  die  Röhre,  sondern  aul 
auf  ein  elastisches  Diaphragma,  welches  den  Druck  auf  das  Glycerin,  mit 
dem  der  .Apparat  nahezu  gefüllt  ist,  überträgt  und  dieses  pHanzi  den  Druck 
auf  die  Rühre  fort.  An  der  Rückseite  des  Gehäuses  ist  eine  Schraube  an- 
gebracht, mittelst  welcher  der  Zeiger  auf  Null  eingestellt  wird.    Der  ganze 
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Apparat  bctindet  sich  in  einem  starken  messingenen  Gehäuse,  welches 
über  dem  Zirterblatt  durch  eine  dicke  Cilasschcibc  geschlossen  ist,  die  durch 
starke  Messingstübc  geschützt  wird.    Der  Apparat  giebt  die  Tiefe  unab- 


1  i;;.  7. 


hängig  von  der  Lothlcine,  geriith  aber  wegen  seiner  complicirten  Construction 
leicht  in  l  nordnung.  Zum  Messen  grösserer  Tiefen,  als  sein  Zitierblatt 
(bis  7M  Mo  m  angiebt.  dart  er  nicht  benutzt  werden. 

7.  Sir  William  Thomson's  Lothmaschine  Fig.  7  .  Dieselbe  ist  von 
grossem  W'erihe  in  allen  Mccrcsthcilen,  in  welchen  Tide  und  Bodenbc- 
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schafTenheit  als  Oricntirungsmittcl  dienen,  weil  sie  sehr  leicht  zu  handhaben 

ist  und  dann  selbst  wahrend  der  schnellsten  Fahrt  des  Schiffes  gebraucht 
werden  kann.  An  Stelle  der  Loihleinc  hat  sie  KlavicrJraht.  welcher  dem 
Fallen  des  Lothes  fast  gar  keinen  Widerstand  entgegensetzt  und  die  Tiefen 
werden  durch  oben  geschlossene  Glasrohren  registriri,  deren  Inneres  mit 
chromsaurem  Silber  belegt  ist,  das  sich,  soweit  als  das  Seewasser  eindringt, 
wetsslich  terbt. 

Die  Figur  giebt  die  Sdtenansicht  der  Maschine.  A  ist  das  Loth«  B  die 
Leine,  an  weldier  das  Ixnh  und  die  MessioghUlse  C  befestigt  werden.  Die 
Leine  B  wird  an  dem  Ringe  des  Lothungsdrahtes  festgemacht.  Die  Messing- 
hUlse  C  hat  am  obern  Ende  einen  Verschluss  und  quer  Uber  der  untern 
Oetfnung  einen  mit  Kautschuk  umhüllten  Messingslift,  auf  welchem  die  ia 
die  Hülse  eingeführte  Glasröhre  ruht.  Auf  dem  Lager  D  wird  der  ganze 
Apparat  befestigt.  Das  Stativ  E  trügt  die  Trommel  F.  auf  welcher  der 
Lotbungsdraht  gewunden  wird.  Diese  Tronunel  ist  an  der  einen  Seite  mit 
einem  Rade,  in  dessen  Rinne  das  Bremstau  G  gelegt  wird  und  mit  zwei 
Kurbebi  versdien,  welche  zum  Einwinden  des  Drahtes  dienen,  vor  dem 
Fallenlassen  des  Lothes  aber  abgenommen  werden.  H  ist  ein  Zahnradge- 
triebe, welches  die  ungefähre  LKnge  des  abgelaufenen  Drahtes  angicbt. 
Die  Bremsvorrichtung  dient  zum  Hemmen  des  sich  abrollenden  Drahtes 
und  zum  Sloppen,  wenn  das  Loth  den  Grund  erreicht  hat.  Zu  der  Maschine 
gehören;  Eine  grössere  Anzahl,  gewöhnlich  kjo,  mit  einem  inneren  Belag  von 
chromsaurem  Silber  versehene  Glasröhren,  ein  Maassstab  zum  Messen  der 
gelotheten  Tiefen  an  dem  rothgebliebenen  Theil  der  gebrauchten  GlassrOhre, 
5oo  bis  540  m  Lothimgsdraht,  ein  verzinictes  Blechgefitss  zur  Aufnahme 
der  zunächst  zur  Verwendung  kommenden  Glasröhren,  «n  Geßiss  von 
galvanisirtem  Eisen,  in  welchem  die  Trommel  mit  dem  aufgewicicelten 
Draht,  in  Kalkwasser  liegend,  aufl">ewahri  wird,  wenn  die  Maschine  ausser 
Betrieb  ist  und  ein  Blcchgefüss  mit  einem  V'orraih  von  Actzkalk. 

Die  Handhabung  der  Maschine.  Zuerst  muss  die  l^remsvorrichiung 
adjusiiri  werden,  was  in  folgender  Weise  geschieht:  Das  Bremslau  GG, 
an  einem  Ende  mit  einem  Knoten  versehen,  wird  durch  das  Loch  des  Gegen- 
gewichtes a  geschoben  und  von  oben  herum  in  <üe  Rinne  des  Trommel- 
rades gelegt,  daim  wieder  nach  oben  über  das  Bremsrad  b  gencMnmen  und 
an  der  Klampe  c  festgemacht  Ehe  letzterem  geschieht,  muss  man  den  Brems- 
hebel d  in  die  Lage  der  gestrichelten  Linie  e  bringen  und  das  Bremstau 
soweit  anholen,  dass  das  Ende  des  Gegengewichtes  a  gerade  das  Lager  D 
berührt,  sich  also  in  der  Lage  t  herindet.  Dann  erst  befestigt  man  das 
Bremstau  an  der  Klampe  c.  Behndet  sich  der  Bremshebel  in  der  eben 
angeführten  Stellung,  so  wird  nur  sehr  wenig  Widerstand  auf  die  Um- 
drehung der  Trommel  F  ausgeübt  Lisst  man  aber  den  Bremshebel  in  die 
Lage  der  gestrichelten  Linie  d  nieder,  so  wird  das  Ablaufen  des  Drahtes 
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mit  dem  danmbHngenden  Lothe  voUstündig  verhindert.  Nachdem  die  Brems- 
vorrichtung adjustirt  ist,  wird  das  mit  Talg  versehene  Lotfa  sowie  die  Messing- 
hOlse  an  der  Leine  B  festgemacht,  und  in  die  Hülse  eine  noch  nicht  ge- 
brauchte Glasröhre  eingeführt.  Soll  das  Loih  fallen,  so  bringt  man  den 
Brcrashebel  in  die  Stellung  der  gestrichelten  Linie  k.  Die  Trommel  gerttth 
dann  in  rasche  Drehung,  deren  Geschwindigkeit  erst  nachliisst  oder  aufhört, 
wenn  das  Loth  den  Grund  erreicht  hau  Nun  drückt  man  den  Bremshcbel 


Fig.  8. 


in  die  Lage  der  gestrichelten  Linie  d  und  liest  dann  am  Zähler  die  abge- 
laufene Drahtlänge  ab.  Hierauf  setzt  man  die  Kurbeln  ein  und  windet  den 
Draht  auf,  mit  dem  Bremshebel  m  der  Stellung  e  bis  die  MessinghUlse  in 
die  erforderliche  Lage  kommt  Dann  ISsst  man  den  Bremshebel  wieder  in 
die  Stellung,'  d  nieder  und  nimmt  die  Glasröhre  aus  der  Hülse.  Beim  An- 
halten der  Glasröhre  an  den  Maassstab  erkennt  man  leicht  die  erreichte 
Tiefe. 

8.  Tiefseethermometer  von  Miller-(".asella  Fig.  8  .  Lin  .Maxiniuni- 
Minimun;  Thermometer  mit  L  förmig  gebogener  Köhre,  deren  oben  betind- 
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liehe  Enden  sich  in  Gefllsse  erweitern.  Der  untere  Theil  der  Röhre  ist  mit 
Quecksilber  Q  Q  versehen,  welches  nar  dazu  dient»  die  stihlenien  RegistriF- 
sUibchen  S  und  S'  aufwärts  zu  schieben.    Das  GcfSss  A.  sowie  ein  Theil 

der  an  dieses  stossendcn  Röhre  sind  mit  Alkohol  getülh.  dem  etwas  Kreosot 
beigemischt  ist.  wahrend  das  auf  der  rechten  Seite  betindliche  Gefäss  (in 
der  Figur  durch  den  Kalimcn  verdeckt,  sowie  die  an  dieses  stossende  Höhrc 
nur  zum  Theil  mit  dieser  Flüssigkeit  angelülh  sind  und  ausserdem  Damptc 
derselben  sowie  etwas  Luft  enthalten.  Die  Stibchen  S  und  S'  haben  oben 
abgerundete  Enden,  an  welchen  ein  Haar  befestigt  ist,  welches  das  Hinab- 
gleiten derselben  verhindert.  Diese  Stabchen  werden  mittebt  eines  Hufdsen- 
magneten  M  viMrsichlig  auf  die  Oberfläche  des  Quecksilbers  gebracht.  Nimmt 
die  Temperatur  zu.  so  dehnt  sich  die  Flüssigkeit  im  linken  Schenkel  der 
Röhre  aus,  geht  an  dem  Stabchen  S  vorüber,  ohne  dasselbe  zu  verrücken 
und  drückt  das  Quecksilber  im  linken  Schenkel  abwürts.  so  dass  es  im 
rechten  steigt  und  das  Stäbchen  S'  vor  sich  herschiebt.    Nimmt  die  Tem- 
peratur ab,  so  bleibt  Stltbchen  S'  an  der  Stelle,  auf  welcher  es  sich  betindet, 
während  das  Quecksilber  in  diesem  Schenkel  sinkt  und  im  linken  steigt, 
weil  sich  im  letzteren  die  ElOssigkeit  zusammenzieht,  im  rechten  aber  gleich- 
zeitig die  Dämpfe  und  comprimine  Luft  wie  eine  Feder  auf  das  Queck- 
silber drucken.   Der  Scalentheil.  welcher  mit  dem  untern  Rand  das  Stäb- 
chen S'  abschneidet,  giebt  also  die  höchste  1  emperaiur  an.  welche  seitdem 
Hinstellen  des  Stäbchens  stattgefunden,  wahrend  der  Scalentheil  im  linken 
Schenkel,  welcher  mit  dem  untern  Hand  des  Stäbchen  S  abschneidet,  die 
niedrigste  Temperatur  wlihrend  dieser  Zeit  angiebt.  Das  Geßtes  A  ist  von 
einer  GlashUlle  umgeben  und  der  Raum  zwischen  derselben  und  der  Wan- 
dung des  Getoses  zum  grOssten  Thdl  mit  Alkohol,  im  übrigen  aber  mit 
verdünnter  Luft  angefüllt   Durch  diese  Vorrichtung  wird  das  Gefäss  vor 
dem  Einfluss  des  Wasserdrucks  geschützt.    Beim  Gebrauch  wird  das 
Thermometer  in  die  kupferne  Kapsel  K  gethan  und  diese  an  ihren  beiden 
Enden  an  der,  mit  einem  l.oth  beschwerten  Leine  befestigt. 

c).  Patent -Tiefseethermometer  von  Negreiti  iv:  Zambra  (.Fig.  9  a 
und  b).  Dasselbe  ist  ein  Quecksilberthermometer  ohne  Registrirstttbchen, 
mit  einer,  in  umgekehrter  Ordnung  graduuten  Röhre,  so  dass  die  Ablesung 
vorgenommen  wird,  wenn  sich  das  QuecksObergefifss  oben  befindet.  Die 
QuecksilberrOhre  bildet  oberhalb  des  Gefitsaes  eine  Curve,  bei  AB  und  hat 
hier  eine  Erweiterung  imd  unminelbar  unter  derselben  eine  sehr  verengte 
Stelle.  Oberhalb  erstcrer  ist  sie  wie  die  Röhre  gewöhnlicher  Thermometer 
genau  caübr  iri  und  endet  in  einer  gelassartigcn  Erweiterung  c.  Dreht  man 
das  Thermometer  um.  dass  das  Quecksilbergefüss  oben  ist,  so  trennt  sich 
die  Quecksilbersäule  an  der  verengten  Stelle  und  der  abgerissene  Theil 
derselben  gelangt  an  das  andere  Ende  der  Röhre,  während  die  Verengung 
dn  weiteres  Ausfliessen  von  Quecksilber  aus  dem  Gef)iss  verhindert  Das 
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ganze  Thermometer  ist  von  einer  dicken  GlashUlse  umgeben,  durch  welche 
die  Wirkung  des  Wasserdrucks  auf  dte  Rohre  und  das  Quecksilbeigefilss 
vollständig  aufgehoben  wird.  Der  das  letztere  umgebende  Theil  der  HOlae 
ist  besonders  abgeschlossen  und  enthält  Quecksilber  und  etwas  Luft  Beim 

Gebrauch  wird  das  Thermometer  in  einem  hölzernen  Rahmen  mittelst  zweier 
UeberfttUe  von  Messing  befestigt,  eine  kurze  dünne  Leine  durch  das  in  der 


Fi«,  la 


Nabe  des  Quecksttbergefbsses  befindliche  Loch  des  Rahmens  gesteckt  und 
diese  Leine  an  der  Lothleine  festgebunden.  Der  hölzerne  Rahmen  endiMlt 
einen  abgeschlossenen  Raum,  in  welchem  sich  Schrotkugeln  befinden, 

die  beim  L  mdrchen  des  Rahmens  nach  dem  zu  untersi  bcHndUdien  Theilc 
desselben  rollen.  Beim  Hinablassen  des  Lothes  wird  das  Tliermomcier  mit 
dem  Quecksilbcrgcf.lss  zu  untcrst.  wie  Fiii.  na  zeigt,  hinabgezogen,  beim 
Heraufholen  aber,  wegen  des  Widcrsianilcs  dos  Wassers,  sich  herumdrehen, 
so  dass  die  Schrotkugeln  nach  dem  bisherigen  oberen  Ende  des  Kahmens 
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rollen  und  das  i  hermomcter  in  Folge  der  Vciündci  ung  des  Schwerpunktes 
mit  dem  Quecinälbergefilss  zu  obent,  wie  Fig.  9b  zeigt,  heraufkommt. 
Dasselbe  zeigt  dann  die  Temperatur  der  Wassersclucht,  in  welcher  es  um- 
gedreht wurde.  Durch  das  am  andern  Ende  des  Rahmens  befindliche  Loch 

nimmt  man  eine  dünne  Leine,  deren  beide  Enden  man  in  der  Hand  hiilt, 
bis  der  Apparat  im  Wasser  ist,  dann  lllsst  man  das  eine  Ende  los  und  holt 
die  Leine  ein.  Das  Aufwiirtshokn  der  Lothleine  muss  anfangs  schnell  und 
ruckweise,  dann  stetii;.  ohne  Anhalten  geschehen. 

10.  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Ober- 
flachenwassers  (Fig.  10).  Dasselbe  befindet  sich  in  einer  starken  Hülse, 
deren  oberer  Theil  aus  Holz  uqfl  deren  unterer  Theil  aus  Messing  besteht. 
Der  letztere  ist  oben  mit  LOchem  versehen,  durch  welche  das  Wasser 
zu  dem  Quecksilbei^ßlss  des  Thermometers  gelangt  An  beiden  Enden 
der  Hülse  ist  ein  messingener  Ring  angebracht;  am  oberen  kann  man  eine 
Leine  betesiigen.  um  das  Thermometer  ins  Wasser  zu  lassen  und  an  dem 
untern  ein  leichtes  Gewicht  hängen,  um  das  Eintauchen  des  unteren  Theiles 
der  Hülse  zu  ermöglichen. 

1 1.  Quellenthermometer  für  heisse  Quellen.  Das  Quecksilbergef^ss 
desselben  befindet  sich  in  einer  oben  mit  einer  Oefinung  versehenen  Glas- 
kugel, welche  an  das  Thermometer  angeschmoben  bt  Soll  die  Tempe- 
ratur einer  heissen  Quelle  bestimmt  werden,  so  taucht  man  das  Thermo- 
meter soweit  ins  Wasser,  dass  sich  die  Glaskugel  füllt,  lasst  es  einige  Zeh 
im  Wasser,  damit  das  Glas  die  Temperatur  der  Quelle  annimmt,  nimmt  es 
dann  heraus  und  liest  die  Temperatur  so  schnell  wie  möglich  ab. 

u.  Wasserschöpfapparat  nach  Dr.  Meyer  (Fig.  11  und  12).  Der 
Apparat,  welcher  von  Messing  ist,  dient  dazu,  aus  beliebigen  1  ieien  Wasser- 
proben ZU  schöpfen,  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  und  zum 
Zweck  der  Gasanalyse.  Sein  unterer  Theil  A  besteht  aus  zwei  Platten  a  und 
a'  mit  conischen  Rändern,  die  an  4  starken  Rundstaben  befestigt  sind. 
Unter  die  untere  Platte  ist  ein  osemer  Fuss  c  eingeschraubt,  um  das  Auf- 
stossen  des  Apparates  «of  Steine  unschädlich  zu  machen,  sowie  das  Ein- 
sinken im  Schlamme  zu  verhüten.  An  diesen  Fuss  wird  )e  nach  der  Tiefe 
ein  leichteres  oder  schwereres  Loih  befestigt.  Der  Raum  zAvischen  den 
Platten  a  und  a'  kann  nun,  sobald  Wasser  in  einer  bestimmten  Tictc  ge- 
schöpft werden  soll,  durch  die  nachher  zu  beschreibenden  Einrichtungen 
mittelst  des  cylindrischen  Mantek  B  der  bei  e  imd  e'  genau  auf  die  conischen 
Rtfnder  der  Phitten  a  und  a'  passt,  abgeschlossen  werden,  so  dass  das  in 
diesem  Räume  beim  Abschluss  gerade  befindliche  Wasser  beim  Aubiehen 
des  Apparates  in  die  Höhe  gebracht  wird.  Soll  das  Wasser  vom  Grunde 
gehoben  werden,  so  wird  der  Mantel  B  vor  dem  Hinablassen  mittelst  einer 
Schnur  an  den  Haken  F.  Fig.  11.  gehängt.  Dieser  Haken  lüsst  die  Schnur 
abgleiten,  sobald  die  Leine,  an  welcher  der  Apparat  hinabgelassen  wird, 
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nicht  mehr  durch  das  Gewicht  desselben  straff  gespannt  ist,  der  Mantel  B 
gleitet  dann  hinab  und  wird  durch  die  conischen  Platten  a  und  a'  geschlossen. 
Will  man  dagegen  Wasser  aus  mittleren  Tiefen  schöpfen«  so  wird  der 
Mantel  B  an  den  beiden  Zapfen  bh,  Fig.  12,  mhtelst  dünner  Schnüre  auf- 


Vtii.  11. 
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gehVngt,  nachdem  man  vorher  die  Endspitzen  der  elastischen  Gabel  G  Ober 
diese  Zapfen  gestreift  hat.  Ist  der  Apparat  in  die  l  iefe  gelangt,  aus  welcher 

man  Wasser  schöpfen  will,  so  liisst  mnn  d.is  Laufgewicht  K  an  der  T.cine. 
welche  den  Apparat  trägt,  hinabgleiten.  .Sobald  K  auf  die  Gabel  tritit. 
spreizt  sich  dieselbe,  schiebt  dadurch  die  Schnüre  von  den  Zapfen  ab  und 
der  Mantel  Ii  füllt  hinab.    Sobald  der  gefüllte  Apparat  aufgewunden  ist. 
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Oflhet  man,  um  ihn  zu  entleeren,  das  Ventil  an  der  Platte  a  und  zapft  dann 

aus  dem  Hahn  M  das  Wasser  ab. 

i3.  Grundzange  zum  Aufbolen  vom  Bieereagnmd  nach  Hopf- 

gartncr  (Fig.  i?S 

Ihre  Anwendung  beschrünkl  sich  aut  massige  Tiefen.  M  ist  ein  schwerer 
Bleimantel,  der  sich  an  einer  Messingstani^e  B  auf  und  ab  schieben  lüsst. 
An  dieser  Stange  sind  oben  die  bewegbaren  Arme  A,  A  und  unten  die  be- 
wegbaren Messingscbalen  S,  S  angebracht  Die  Arme  bewegen  sich  inner- 


Fig.  13. 


halb  der  am  Mantel  bcfcsiit,'tcn  Rahmen  R  R  und  sind  durch  Kettchen  K  K 
mit  den  Schalen  SS  verbunden.  An  der  I.oihleine.  u  eiche  im  .'\uge  ü 
der  Stange  festgemacht  wird,  werden  zwei  kurze,  mit  Ringen  versehene 
Leinen  N  N  befestigt.  Soll  mittelst  des  Apparates  Meeresgrund  herauf- 
geholt werden,  so  öffnet  man  die  Schalen,  welche  geschlossen  eine  Kugel 
bilden,  indem  man  den  Bleimantel  M  in  die  Höhe  schiebt,  und  hfingt  die 
Ringe  der  Leinen  N  N  Ober  die  Haicen  H  H.  Der  Apparat  hangt  nun, 
wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  an  den  Leinen  N  N  und  ist  zum  Fallenlassen 
fertig.  Stüsst  er  auf  den  Grund,  so  wird  die  vorher  gespannte  Lothleinc 
lose,  die  Ringe  gleiten  in  Folge  dessen  von  den  Haken  ab  und  die  Schalen 
werden  durch  das  (icwicht  des  Mantels  zusammengeklappt.  Die  Boden- 

VVi»senscliaftlicho  Abthcilung.  a 
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bestandtbeile,  welche  sich  bdm  Auistossen  zwischen  den  Schalen  befiuuien, 
werden  von  diesen  aufgerafft  und  gelangen  mit  dem  Apparat«  beim  Herauf* 
holen  desselben,  nach  oben. 

14.  Grundnetze,  wie  sie  am  Bord  S.  M.  Schiffes  Gazelle  1974-^  be- 
nutzt wurden  (Fig.  14  u.  i5). 


Fig.  14-  t'ig.  li. 


Das  ersiere  ist  an  einem  viereckigen  eisernen  Rahmen  befestigt,  dessen 
lungere  Seiten  fiB  breit  und  scharfkantig  sind.  An  den  kurzem,  runden 
Seiten  des  Rahmen  sind  die  eisernen  Arme  A  A  angebracht,  an  deren 
Ringen  R  R  die  Schleppleine  T  festgemacht  wird. 

Das  andere  Netz  hat  einen  schart  kaniif;cn  ciNcrncn  Rahmen  C  C  von 
dreieckiger  (iesiah.  an  welchem  der  eiserne  Bügel  1)  Ü  bcicstigt  ist.  Die 
Schleppleine  wird  im  Ringe  E  fcsigemacht.  Das  Netz  ist  mit  Segeltuch 
gefÜtterL 
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i5.  Der  Stromriditungs-Ansdger  von  Aim^,  zuerst  von  Capitain 
Irminger  angewendet  (Fig.  i6}. 

Der  ganz  aus  Messing  gefertigte  Apparat  hat  folgende  Tlieile:  Ein 
cylindrisches  (jchiiuse  R.  in  dessen  oberer  Flüche  die  Röhre  F  F'  befestigt 
ist,  durch  welche  eine  Stange  E  mit  leichter  Reibung  hinabgeht.  Das  obere 


* 


Fig.  16. 


Ende  dieser  Stange  trMgt  eine  Platte  T  t,  an  wdcher  dn  Leitstift  t  a  sitzt, 

der  mit  leichter  Reibung  durch  die  Oese  o  an  der  Röhre  geht.  Am  untern 
Ende  der  Stange  E  ist  ein  Ring  D  befestigt,  an  dessen  Peripherie  36  gleich 
weit  von  einander  abstehende  Ziilinc  angebracht  sind.  Im  Mittelpunkt  der 
untern  Flache  des  Gehiiuses  belindct  sich  eine  Pinne,  welche  die  Magnet- 
nadel A  A  trägt.  Wenn  der  Ring  D  hinabgedrückt  ist,  su  wird  die  Magnet- 
nadel zwischen  seinen  Zähnen  festgehalten  und  ihre  Drehung  gehemmt. 
Wird  hingegen  der  Ring  D  soweit  gehoben,  dass  seine  Zflhne  nicht  mehr 

2* 
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die  Nadel  berühren,  so  hat  dieselbe  freie  Bewegung  und  kann  sich  im 
magnetischen  Meridian  einstellen.  An  der  Aussenseite  der  untern  FlSche 

des  Gehiluses  befinden  sich  zwei  Oescn  o'o"  mit  doppelten  Löchern  und 
ein  Lager  mit  einer  Schraube  s.  Durch  die  obcrn  Lüchcr  der  Oesen  und 
das  Lager  wird  ein  Pfeil  mit  einem  FlUgcl  V  V  so  gesteckt  und  mittelst  der 
Schraube  testgemacht,  da.^^  der  Apparat  im  Wasser  balancirt.  In  die  untern 
Löcher  der  Oesen  wird  eine  Leine  L,  an  der^  ein  Loih  aufgehängt  ist,  be- 
festigt Die  seidene  Leine,  welche  zum  Hinablassen  des  Apparates  dient, 
wird  durch  das  Loch  bei  T  genommen  und  in  der,  an  der  Röhre  bei  F 
atzenden  Oese  festgemacht. 

Soll  der  Apparat  gebraucht  werden,  so  wird  die  Magnemadel  auf  ihre 
Pinne  gclc-t  das  Gehäuse  mit  Wasser  gefüllt  und  geschlossen.  Dann  zieht 
man  an  licr  Stange  E  den  Ring  D  in  die  Höhe  und  Ulsst  den  Apparat  in 
die  l  iefe  hinab,  in  welcher  die  Richtung  des  Stromes  bestimmt  werden 
soll.  Sollte  die  Reibung  nicht  genügen,  um  den  Ring  D  oben  zu  halten, 
so  kann  man  ein  dünnes  Holzstabchcn  senkrecht  neben  dem  Leitstift  zwischen 
die  Platte  und  Röhre  klemmen.  Ist  der  Apparat  so  lange  in  der  Tiefe  ge- 
wesen, dass  man  annehmoi  kann,  die  Magnetnadel  sd  zur  Ruhe  gekommen, 
so  lüsst  man  ein  auf  die  Leine  gestreiftes  Laufgewicht  L'  hinabgleiten. 
Durch  den  Stoss  desselben  auf  die  Platte  Tt  w  ird  die  Friction,  welche  den 
Ring  D  oben  hült.  überwunden,  resp.  das  Holzstäbchen  zerbrochen,  und 
der  Ring  D  senkt  sich  soweit  hinab,  dass  die  Magnetnadel  zwischen  dessen 
Zühnen  festgehalten  wird.  Wenn  das  Instrument  heraufgezogen  ist,  unter- 
sucht man,  wie  gross  der  Winkel  ist,  den  der  Pfeil  mit  der  Magnetnadel 
bildet,  und  erhMlt  so  die  Richtung  des  Stromes.  Bei  Beobachmngen  mit 
diesem  Apparate  darf  das  Fahrzeug,  von  dem  aus  beobachtet  wird,  seinen 
Ort  nicht  verändern,  weil  sich  sonst  der  Pfdl  nicht  in  der  Richtung  des 
Stromes,  sondern  in  der  Richtung  der  Resultante  aus  Strom  und  Bewegung 
des  Fahrzeugs  einstellt. 

i6.  Der  Stromgeschwindigkeitsmesser  von  Amsler- Laffon  in 
Schatihausen. 

Der  Apparat  besteht  aus:  Dem  Flügel  mit  Zählwerk  und  Contact, 
dem  elektrisdien  Signalapparat  mit  Batterie  und  Stromleitung,  dem  Haspel 
tmd  Belastungsgewicbt  filr  Messungen  in  grösseren  Tiefen. 

a)  Der  FlOgel.  Derselbe  kann  mit  Anwendung  direkter  Ablesung 
des  ZVhlwerkes  gebraucht  werden.  Man  schraubt  den  dem  Flügel  bei- 
gegebenen Fuss  auf  eine  eiserne  Röhre  (z.  ß.  ein  Gasrohr ,  nachdem  man 
die  unten  mit  einem  Karabinerhaken  versehene  Schnur  durch  diese  Röhre 
gezogen  hat.  Oben  wird  die  eine  Leitrolle  tragende  Hülse  auf  die  Röhre 
geschraubt  und  die  Schnur  über  die  Rolle  geleitet  Der  Karabinerhaken 
wird  an  die  am  Fusse  befindliche  Oese  eingehakt  Nun  wird  der  FlQgel 
auf  den  Fuss  angesteckt  und  mit  den  beiden  daran  befindlichen  Klemm- 


Digitized  by  Google 


KiiMriich  Ocotach*  Admiralitlt. 


21 


schrauben  befestigt,  so  dass  die  Spitzen  der  Schrauben  in  die  conischen 
Veitiet'ungcu  des  Fusses  eingreifen.  Der  Einrückhebel  wird  mit  der  Zug 


R 


rig.  17- 


schnür  in  V  erbindung  gebracht,  indem  man  einen  Slitt  durch  die  Löcher 
des  Hebels  schiebt  und  testschraubt.  Ein  rascher  Zug  an  der  Schnur  rückt 
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das  Zählwerk  abwechselnd  ein  und  aus.  Beim  Kinsenkcn  des  Flügels 
muss  das  Zühiwcrk  ausgerückt  sein  und  der  Zeiger  vorher  abgelesen  werden. 
Man  lässt  nun  das  Zählwerk  wahrend  einer  bcsiimmien  Zeil,  z,  B.  einer 
Minute  laufen,  indem  man  am  Anfange  die  Schnur  scharf  anzidit  und  am 
Ende  wieder  loslttsst.  Auf  die  Röhre  können  ein  Ring  und  ein  Schetben- 
visir,  welche  dem  Apparat  beigegeben  werden,  befestigt  werden.  Der 
Ring  dient  zur  Fixirung  der  Wassertiefe,  in  welcher  die  Geschwindigkeit 
gemessen  werden  soll.  Man  stellt  ihn  so,  dass  er  wahrend  der  Beobach- 
tung die  \\'asscrobcrri;iche  streift.  Das  \'isir  wird  in  bequemer  Hohe  so 
gestellt,  dass  die  Scheibe  annähernd  senkrecht  zur  Flügelaxe  ist.  um  nach 
ihrer  Stellung  zu  beurtheilen,  in  welcher  Richtung  der  Flügel  unter 
Wasser  steht. 

b)  Der  elektrische  Signalapparat.  Derselbe  besteht  aus  einem 
am  FlQgei  angebrachten  Contact,  der  nach  je  loo  Umdrehungen  der  Axe 

geschlossen  wird,  aus  einem  Kastchen,  welches  eine  Signalglocke  und  ein 
damit  verbundenes  galvanisches  Klement  entht<lt  und  aus  den  Leitungs- 
drilhtcn.  Der  Neusilberring  unten  am  Leitungsdraht  wird  mittelst  einer 
Schraubenmutter  an  den  Bügel  der  Flügel  angeschraubt  und  ein  zweiter 
Leitungsdraht  wird  an  der  Röhre  leitend  befestigt.  Die  freien  Enden  der 
Leitungsdrähte  werden  an  den  Klemmen  des  Batteriekastens  angeschlossen, 
nachdem  man  den  Deckel  desselben  geOflhet  hat.  Das  Batterieglas  bt  mit 
«ner  Lösung  von  einigen  Gramm  Chromstture  in  Wasser  etwa  zur  Hfilfte 
gefüllt.  Die  Klammern  am  Deckel  des  Elementes  werden  mit  den  Spiral- 
drflhten  im  Kasten  verbunden.  Bevor  man  den  Flügel  ins  Wasser  senkt, 
muss  das  Zählwerk  eingerückt  werden.  Dreht  sich  nun  die  Flügelaxc,  so 
schliessi  sie  nach  je  uxj  Umdrehungen  den  (Zontaci  und  die  Glocke  schlägt 
an.  Man  noiirt  die  Momente,  in  denen  das  Klingeln  aufhört.  Die  Zeil  t 
zwischen  zwei  successiven  Beobachtungsmoraenien  ist  die  Dauer  von 
lOO  Rotationen  des  Flügels,  folglich  die  Zahl  der  in  einer  Secunde  ausge- 

100 

führten  Drehungen  =  ,  wenn  t  in  Secunden  ausgedrückt  ist  Liest 

man  die  Umdrehungszahl  während  einer  Minute  direkt  am  Zählwerk  ab 
nach  dem  imter  a)  beschriebenen  Verfahren,  so  ist  die  Stromgeschwindig- 

keii  V  —  a  h  — ,  wo  a  und  b  zwei  .Constante,  welche  für  jeden  Flügel 

(3o 

besonders  bestimmt  werden.  Beobachtet  man  dagegen  die  Dauer  von  t 
Secunden  zwischen  zwei  successiven  Glockensignalen,  so  ist 

100  b 

V  *>  a  H-   

t 

C'  Der  Haspel.  Derselbe  dient  zum  bequemen  Messen  in  beliebigen 
Tiefen  und  wird  an  den  Bord  eines  Fahrzeuges  festgeschraubt.   Auf  dem 
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Haspcl  V  Fit,'.  171  ist  ein  verzinkter  Eüscndraht  E  aufgewickelt,  an  dessen 
treiem  Kndc  ein  Karabinerhaken  K  zum  Anhilngen  vks  Flügels  betcsiigt 
ist.  Eine  möglichst  veriicalc  Lage  des  Drahtes  wird  durch  ein  unten  am 
Flügel  angehängtes  Eisengewicht  X  (ca.  40  kg  schwer)  gesichert.  Der 
FlQgel  ist  so  eingerichtet,  dass  er  cardaniscb  aufgehängt  werden  und  sich 
in  der  Richtung  des  Stromes  einstellen  Icann«  FOr  diesen  Gebrauch  ist  dem 
FlQgel  ein  GelenkstUck,  welches  an  Stelle  der  Hülse  eingesetzt  wird,  und 
ein  conisches  Ruder  beigegeben.  In  die  beiden  Axcn  des  Gelenksiikkes 
werden  oben  der  Karabinerhaken  des  Suspensionsdrahtes,  unten  der  Haken 
des  Belastungsdrahtes  eingehiingt.  Die  eine  elektrische  Leitung  nach  dem 
Contaci  bildet  der  Suspensionsdraht,  die  andere  ein  mit  Guttapercha  iso- 
lirter  Leitungsdraht  K.  Dieser  wird  mittels  eines  Hakens  an  die  Oese  des 
Suspensionsdrahtes  angehängt  und  dann  der  am  Leitungsdraht  angebrachte 
Neuniberring  an  den  FlQgel  angeschraubt.  Der  Leitungsdrabt  wird  an 
Bord  befestigt  und  an  der  Klemme  a'  des  Batteriiekastens  angeschlossen. 
Ein  zwdter  Leitungsdraht  R'  wird  zwischen  die  Klemme  a  und  die 
Klemme  m  des  FLtspels  eingeschaltet. 

Bei  der  Beobachtung  verführt  man  tolgendcrmasscn:  Zuerst  senkt  man 
das  Gewicht  X  so  tief  ins  Wasser,  dass  die  Flügelaxe  gerade  im  Niveau 
der  Wasserobertiachc  ist,  und  stellt  den  Zeiger  des  Haspels  auf  Null  ein. 
Senkt  man  nun  durch  Drehen  der  Kurbel  am  Haqiel  den  FlQgel  in  beliebige 
Tiefe,  so  kann  man  diese  am  Zifferblatt  imd  Sperrrad  ablesen.  Dann  hebt 
man  die  Sperrklinke  aus  und  lasst  das  Gewidit  soweit  hinunter,  bis  es  den 
Grund  berührt.  Die  entsprechende  Ablesung  plus  den  Abstand  der  FlUgel- 
axe  vom  tiefsten  Punkt  des  Gewichtes  ist  die  Wassertiefe  an  der  Beobach- 
tungsstelle. In  rasch  fliessendem  und  tiefem  Wasser  ist  der  Moment,  in 
welchem  das  Gewicht  den  Grund  erreicht,  nicht  ganz  leicht  zu  bestimmen. 
In  diesem  Falle  bedient  man  sich  des  Grundtasters  h.  Wenn  man  das 
Gewicht  langsam  ins  Wasser  einsinken  lässt,  gicbt  der  Flügel  in  Folge  des 
Contactes  kurze  Glockensignale  (jedesmal  nach  100  Umdrehungen  der  Axe). 
Sobald  das  Gewicht  auf  den  Grund  ankommt,  giebt  er  aber  dn  lang  an- 
haltendes Signal,  welches  von  jenen  leicht  zu  unterscheiden  ist.  Dann  hebt 
man  das  Gewicht  etwas  in  die  Höhe,  bis  das  Klingeln  aufhört.  In  dieser 
Stellung  liest  man  das  Zifternblatt  des  Haspels  ab.  Sei  die  Ablesung  =  p, 
so  ist  die  Tiefe  =  p  -4-  o,3  m  ;o,3  m  ist  der  Abstand  der  Flügela.xc  vom 
tiefsten  Punkt  des  Gewichtes'.  Man  hebt  nun  das  Gewicht  noch  etwas 
weiter,  bis  der  Zeiger  am  Haspel  auf  einen  ganzen  Decimeier  zeigt  und 
notin  die  Zeiten  der  beiden  nSchsten  Signale.  Beim  Eintritt  des  zweiten 
Signals  hebt  der  am  Haspel  stehende  GehQlfe  den  FlQgel  durch  Drehung 
der  Kurbel  um  ein  constantes  StQck  d,  z.  B.  um  zwei  Kurbelumdrehungen 
(0.4  m)  und  lüsst  die  Sperrklinke  einfallen.  Beim  Eintritt  des  nächsten 
Signab  wird  wieder  die  Zeit  notirt  und  der  Flügel  abermals  um  das 
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StUck  d  gehoben.  So  setzt  man  diese  Operation  fort,  bis  der  Flügel  2  bis 
3  dm  unter  dem  Wasserspiegel  ist. 

Jedem  Instrument  wird  eine  gedruckte  Instruction  und  die  vorher  be- 
stimmten Constanten  a  und  b  von  dem  Verfertiger  mitgegeben. 

17.  Arlometerbesteck  zur  Messung  des  Salzgehaltes  des  Meeres. 
Dasselbe  enthiilt  1 1  Aräometer.  Mit  dem  einen,  dem  sogenannten  Sucher, 
welcher  mit  A  bezeichnet  ist,  wird  das  spediische  Gewicht  des  Seewassers 

bis  auf  drei  Decimalstcllen  gefunden.  Die  Scala  der  Übrigen  Aräometer, 
welche  mit  den  Ziffern  I  bis  X  bezeichnet  sind,  gestattet  eine  direkte  Ab- 
lesung bis  auf  0,0001  und  ist  die  von  i  bis  i,o<)35  gehende  'l'heilun^  über 
dieselben  gleichmassig  repartin.  Sie  dienen  dazu,  das  mit  dem  Sucher  ge- 
fundene approximative  speciHsche  Gewicht  genauer  zu  bestimmen.  Ausser- 
dem gehört  ein  Thermometer  zu  dem  Besteck,  um  gleichzeitig  mit  dem 
spedfischen  Gewicht  des  Seewassers  die  Temperatur  desselben  zu  bestimmen. 
Mittelst  der  dnen,demBestsckbd  gef&gtenTabelle  wird  das  spediische  Gewicht 
auf  die  Temperatur  von  17,3**  C  reducirt  und  mittekt  der  andern  der  Salz- 
gehalt für  dieses  redudrte  Gewicht,  in  Procenten  ausgedruckt,  gefunden. 


Von  der  Ministerialcommission  zur  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  deutschen  Meere  zu  KieL 

I.  Aräometerbesteck  zur  Bestimmung  des  spedfischen  Gewichts 
des  Ostsee-Wassers.  Dasselbe  enthalt  zwei  Aräometer  von  kleinerem 

und  zwei  von  grösserem  Querschnitt.  Die  Scala  der  erstem  ist  in 
40  Theile  geiheih  und  geht  von  i  bis  1,040,  die  der  andern  ist  in  33  Theile 
getheilt  und  geht  von  1  bis  1,007,  gestattet  also  dne  direkte  Ablesimg 

von  0,0002. 

■1.  Aräometerbesteck  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts 
des  Nordsee-Wassers.  Dasselbe  enthüll  gleichfalls  zwei  Aräometer,  die 
ebenso  beschatfcn  sind,  wie  die  dünnern  des  vorher  erwähnten  Bestecks 
und  ausser  diesen  noch  zwei  stärkere,  deren  Scala  von  i  bis  1,029  reicht 
und  eine  direkte  Ablesung  von  0,0002  gestattet. 

3.  Thermometer  für  Temperaturbestimmungen  bis  zu  100  m  Tiefe 
nach  Dr.  H.  A.  Meyer.  Dasselbe  ist  in  fünftel  Grad  C  getheilt  und  von 
dner  dicken  Hülse  von  Guttapercha  fost  ganz  umgeben,  so  dass  nur  die 
Scala  sichtbar  ist  Es  befindet  sich  in  einer  Kapsel  von  Messing,  wdche 
vom  eine  Oeffnung  hat,  um  die  Temperatur  ablesen  zu  können.  Die 
Kapsel  lüsst  sich  so  drehen,  dass  die  Scala  bedeckt  wird  und  in  dieser 
Stellung  mittelst  einer  Schraube  tixiren. 
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Vom  Mechaniker  Herrn  Carl  Bamberg  in  Berlin. 

1.  LfOthmaschine  nach  Sir  W  illiaiii  I  homson. 

2.  Hopfgartnenche  Grandzange. 

3.  Stromriditungaanzeiger.  Diese  drei  Apparate  sind  ebenso  construirt 
wie  die  von  der  Kaiserlichen  Admiralität  ausgestellten  gleicher  Art 

4.  Normalkompass  'Fig-  18).  Der  aus  Hoihguss  verfertigte  Kessel  A 
i&t  zylindrisch  mit  bauchigem  Boden,  in  welchem  das  Bleigewicht  B  be- 
festigt ist.  C.  ist  der  cvlintirische  Roscmriigcr.  in  welchem  die  Pinne  1) 
eingeschraubt  wird.  An  icwci.  genau  diametral  i^ei^enlil^crstehenden  Stellen 
des  Kessels  betinden  sich  die  Angüsse  a  und  a, ,  welche  die  cylindrischen 


Lager  für  die  Zapfenschrauben  e  und  e'  des  Balanceringes  E  enthalten. 
Die  ideale  Verbindungslinie  der  Axcn  der  Zapfenschrauben  geht  genau 
durch  die  Spitze  der  Pinne.  Der  Balancering  welcher  in  der  Figur  um- 
gelegt ist,  hat  einen  T  förmigen  Querschnitt  In  einer  Linie  rechtwinkelig 
zu  dem  Zapfen  des  Bulanceringes  betinden  sich  die  Zapfenlöcher  aa  imd  as, 
in  welchem  der  den  Kompasskessel  tragende  Balancering  zwischen  Schrau- 
benzapfen des  Kompasshauses  aufgehängt  wird.  Die  Zapfen  haben  in  der 
Richtung  ihrer  Axcn  etwas  Spielraum,  welcher  durch  die  Schrauben  s  si, 
Sj  s,  regulirt  werden  kann.  Der  Kessel  wird  mit  einem  alMichmbarcn  Cjlas- 
deckel  F  geschlossen   Im  Kessel  sind  vier,  um  90"  von  einander  abstehende, 


Fig.  lä. 
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je  mit  einem  schwarzen  Steuerstrich  versehene,  versilberte  Platten  so  ange- 
schraubt, dass  die  Steuerstriche  in  den  senkrechten  Ebenen  der  Achten  der 
cardanischen  AufhSngung  li^en.  G  ist  die  Arretirungsvorrichtimg,  welche 
aus  einem  Hebel,  dessen  Drehpunkt  in  der  Kesselwand  Uqp,  besteht,  der 
durch  eine  aussen  befindliche  Schraube  bewegt  wird.  Der  Hebel  bewegt 
eine,  am  Kosentrapcr  gleitende  Hülse  G',  welche  oben  ausgewtttet  ist  und 
hebt,  resp.  senkt  miitelsi  dieser  die  Rose. 

An  der  untern  Flache  der  zu  diesem  Kompass  gehörigen  Rose  sind 
vier  parallele,  tiachliegende,  doppelte  Magnetlamellen  Fig.  19  a,  b,  c,  d  und 


Fiff.  19. 


in  derlNord-SUd-Richtung  zwei  verschiebbare  Messinggcwichtchen  g  gi  an- 
geschraubt Die  letzteren  dienen  dazu,  die  Rose  in  den  verschiedenen 
geographischen  Breiten  zu  horizontiren.  Die  Rose  hat  ausser  der  gewöhn- 
lichen Theilung  in  Viertclstriche  noch  eine  Gradtheilung  von  so  zu 
20  Minuten,  welche  von  Nord  und  Süd  aus  zahlend  nach  beiden  Seiten  hin 
bis  zu  (>f)"  1,'cht.  Die  Rose  kann  behufs  Bestimmung  der  Collimation 
ihrer  tnagneiibchcn  Axe  umgelegt  werden  und  ist  zu  diesem  Zwecke  das 
RubinhUtchen  H  Fig.  20  auf  beiden  Seiten  hohl  ausgeschlitl'en  und  genau 


Fig.  ao. 


centrisch  in  einen  kleinen  Messingring  cingefasst.  Aut  der  untern  Fläche 
der  Rose  sind  die  vier  Cardinalsiriche  aulgetragen,  welche  genau  mit  denen 
aut  der  obcrn  Fläche  zusammenfallen.    Das  Hütchen  lässt  sich  durch 
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Lösen  der  oberen  Mutter  ausschrauben  und  gegen  ein  beigegebenes  Re- 
servdiQtchen  vertauschen,  im  FaU  das  benutzte  Hütchen  beschädigt  ist 
Auserdem  sind  noch  zwei  Reservepinnen  der  Rose  beigefügt 

Der  zu  dem  Kompass  gehörige  Peilapparat,  dessen  Seitenansidit  Fig.  21 

darstellt,  besteht  aus  einem  messingenen  Ring  A,  welcher  eine  Glasscheibe 
B  umfasst.  die  genau  cenirisch  ausgebohrt  ist.  In  dieser  Ausbohrung  sitzt 
der  conische  Zapfen  C  lest,  um  welchen  sich  zwei  rechtwinkelig  zu  einander 


Fig.  33.  Fig.  31. 


gestellte  Anne,  an  denen  der  Alhidadenkreis  D  D,  Fig.  22,  befestigt  ist,  so 
drehen,  dass  die  ideale  Verlängerung  ihrer  Drehungsaxe  durch  die  Spitze  der 
Rosenpinne  geht.    Der  Alhidadenkreis  tragt  die  Diopter,  von  welchen 

weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  hat  f)0  Grad  von  diesen  entfernt 
zwei  diametral  gegenüberliegende  Nonicn  N  und  N.  welche  eine  .\blesung 
von  einzelnen  Minuten  gestatten,  und  über  eine  Kreistheiluni;  den  I.imbus 
gleiten,  die  aui  dem  Hand  K  K  des  Aulsatzringes  angebracht  ist.  Der 
Limbtts  ist  von  o'  bis  360**  in  der  Richtung  von  Nord  über  Ost  nach  Süd 
u.  s.  w.  beziffert  und  fiillt  sein  Centrum  mit  dem  der  Nonien  zusammen. 
Die  Visirlinie  wird  durch  die  beiden,  diametral  gegenüberstehenden  Diopter 
O  und  O'  gebildet.  Das  Oculardiopter  O  ist  fest  auf  den  Alhidadenkreis 
aufgeschraubt  und  mit  einem  verticalcn  Spalt  versehen,  welcher  unten  in 
eine  runde  (letlnung  endet.  Vor  derselben  befindet  sich  in  einer  Fassung 
ein  rechtwinkeliges  Prisma  P,  durch  welches  man  die  Theilung  der  Kose 
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deutlich  und  scharf  erblickt.  Oben  am  Diopterspalt  ist  die  Fassung  des 
Prisma  breiter  als  jener  ausgeschlitzt,  so  dass  die  teflecttrende  Kante  des 
Prisma  in  der  Visirlinie  frei  liegt  und  daher  durch  die  Oeffiiung  derselben 
die  Theilung  der  Rose  und  Uber  seiner  Kante  durch  den  Diopterspalt  das 
Objectivdiopter  und  ein  einzustellendes  Object  gleichzeitig  gesehen  und 
zur  Coincidenz  gebracht  werden  können.  Vor  dem  ( )culardiopter  sind 
zwei  um  eine  horizontale  Axe  drehbare  Blendgliiscr,  ein  grUncs  und  ein 
rothes.  angebracht,  welche  bei  Sonncnl^cobaclitungen  vorgeschlagen  werden. 
Das  Objectivdiopter  O',  welches  sich  durch  ein  Scharnier  aus  der  verticalen 
Stellung  zum  Limbus  niederkippen  lässt,  hat  einen  Ausschnitt,  in  welchem 
normal  zum  Alhidadenkreis  und  Limbus  ein  Pferdehaar  ausgespannt  ist. 
Durch  dieses  Haar  und  den  Spalt  des  Oculardiopters  ist  die  Visirlinie  be- 
stimmt, welche  die  gemeinschaftliche  l'mdrehungsaxe  des  Alhidadenkreises 
und  der  Rose  schneidet.  Am  untern  Ende  des  Objeciivdiopters  ist  ein 
schwarzer  Spiegel  S  angebracht,  der  sich  um  eine  normal  zur  Visirebene 
stehenden  Axe  drehen  Uisst.  Er  dient  zum  Einvisiren  hochstehender 
astronomischer  übjecte.  Zum  leinern  Einvisiren  ist  an  dem  Alhidadenkreis 
und  dem  Limbus  ein  Mikrometerwerk  mit  Klemme  angebracht  und  das 
Gewicht  beider  durch  ein,  an  der  diametral  gegenOberli^enden  Stelle  des 
Alhidadenkreises  angeschraubtes  Gegengewicht  Q  ausg^chen.  Fig.  2a  ist 
der  Peilapparat  von  oben  gesehen.  Der  Peilapparat  wird  an  der  Stdie 
des  Glasdeckels  auf  den  Rand  des  Kompasskessels  aufgesetzt.  An  letzterem 
behndei  sich  ein  Stift,  Uber  wdchen  der  am  Peilapparat  angebrachte 
Schlitz  getrcitt  wird. 

2.  Steuerkompass.  Derselbe  unterscheidet  sich  in  der  Consiruclion 
wenig  von  dem  vorhergehenden.  Im  Kessel  sind  nur  zwei,  diametral  ge< 
genüberstehende  Steuerstriche  angebracht.  Die  Piime  wird  in  den  Hosen- 
träger nicht  eingeschraubt,  sondern  nur  eingesetzt  Im  dem  Loche  des 
Rosentrfigers  befindet  sich  eine  Spiralfeder,  auf  welcher  die  eingesteckte 
Pinne  ruht.  Die  Rose  ist  ebenso  getheilt  wie  die  des  Normalkompasses, 
aber  die  Magneilamellen  zind  hochkantig  auf  der  untern  Flttche  befestigt 
und  der  Aullumgcpunkt  des  Hütchens  liegt  etwas  höher. 

1\  Fluidkompass.  Der  Kessel  desselben  ist  durch  einen  festen  Glas- 
deckel  vollständig  geschlossen  und  mit  einer  Mischung  von  Glycerin  und 
Wasser  gefallt.  Der  Boden  ist  doppelt  und  der  obere  Theil  desselben 
etwas  elastisch,  damit  sich  bei  zunehmender  Temperatur  die  Flüssigkeit 
ausdehnen  kann.  Die  Rose  kann  zwar  nicht  von  der  Pinne  abgehoben 
werden,  aber  diese,  sowie  das  Hütchen  nutzen  sich  nicht  leicht  ab,  weil  in 
der  Milte  der  obern  Flüche  der  Rose  ein  Luftbchaltcr  angebracht  ist,  durch 
welchen  die  Rose  etwas  gehoben  wird  und  so  nicht  mit  ihrem  ganzen  Ge- 
wicht auf  die  Pinne  drückt.  Die  Magnetlamellen  sind  mit  dicht  schliessen- 
den  Hülsen  umgeben.    Der  Kompass  eignet  sich  namentlich  für  kleine 
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Schiffe  und  für  stürmisches  \\'ctter,  weil  seine  Rose  durch  heftige  Bew^- 
ungen  des  Schiffes  in  viel  geringerem  Maassc  in  Schwingungen  versetzt 
wird,  als  die  Rosen  der  gewöhnlichen  Kompasse. 

4.  Bootskompass.  Dcr.sclbe  ist  von  klcin.rn  Dimensionen  ;ils  A\c 
vorhergehenden.  Der  Kessel  ist  dosenlörmig  und  das  beschwerende  lilci 
gewicht  unterhalb  des  Bodens  angebracht.  Er  hat  nur  zwei  Steuerstriclic; 
Pinne,  Arretiruiig  und  Glasdeckel  sind  ebenso  eingerichtet  wie  an  dem 
Normalkompass.  Der  Balancering  hat  einen  rechteckigen  Querschnitt  und 
an  Stdle  der  Lagerlöcher  Zapfen,  welche  in  den  Einschnitten  des  zum 
Kompass  gehörigen  Kastens  ruhen. 

Vom  Mechaniker  Herrn  P.  Dörffel  in  Berlin. 

I.  Aräometer  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  des 
Seewassers.   Dieselben  sind  länger  als  die  von  der  Kaiserlichen  Admira- 


lität ausgestellten.  Die  Scala  reicht  von  i  bis  i^35  und  gestattet  eine 
direkte  Ablesung  von  0,0002. 

2.  Apparat  zum  Heben  von  Gnindschlamm  (Fig.  23.) 

A  ist  ein  gläserner  Hohlcylinder,  welcher  durch  den  messingenen  Auf- 
satz E  oben  geschlossen  ist  und  ein  Bodenstack  F  von  demselben  Material 


Flg.  .3. 
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hat.  In  letzteres  ist  die  mit  einem  Hahn  B  versehene  MessingrOhre  R  ein- 
gelassen. Stüsst  die  Platte  C  auf  den  Grund,  so  wird  sie  aufwliti  gedrückt 

und  örihct  durch  den  mit  einem  Gelenk  versehenen  Hebel  D  den  Hahn. 
Zielit  man  den  Apparat  wieder  in  die  Hohe  so  bewegt  sich  die  Phittc  C 
verniöge  ihres  Gewichts  wieder  abwärts  und  der  Hahn  schUcsst  sich.  An 
der  Leine,  an  welcher  der  .\pparat  befestigi  wird,  lietindet  sicli  ein  Lauf- 
gewicht das  man,  sobald  die  Platte  den  Grund  crrciciu  hat,  hinabgleiten 
lässL  Durch  dieses  Gewicht  wird  die  Röhre  R  in  den  Grund  gestossen 
und  Schlamm  und  andere  Bodenbestandtheile  dringen  in  den  Apparat, 
nachdem  vortier  schon,  sobald  der  Hahn  sich  öfihete,  Wasser  mit  etwa 
darin  befindlichen  kleinen  Organismen  in  denselben  gelangt  war.  Ehe  man 
den  Apparat  hinablässt,  muss  man  durch  Saugen  an  der  geöffneten  Röhre 
die  in  demselben  befindliche  Luft  möglichst  verdOnnen. 


Von  Herrn  Thorsten  Arwidsson,  Commendeur-Capitaine, 
Chef  der  Königlich  Schwedischen  Seekartenbehörde  in 

Stockholm. 

i)  Strommesser  zum  Umkehren  V'vj..  24). 
Derselbe  besteht  aus  loli^enden  I  lieilen: 

Kincm  messingenen  platten  Ring  H,  zwei  dergleichen  C  und  I),  welche 
mittelst  Schrauben  am  Hinge  H  befestigt  sind  (C  und  D  erscheinen  in  der 
Figur  als  geradlinig).  Einer  eisernen  Kugel  in  welcher  der  Ring  B 
eingelassen  ist  Einer  Platte  P,  die  mit  dem  Ringe  B  fest  verbunden  bt 
Der  drehbaren  Axe  A,  an  welcher  ein  Schalenkreuz  S  (wie  das  der  Anemo- 
meter) befestigt  ist.  Die  Lager  der  Axe  und  oben  in  der  Kugel  K  und 
unten  in  der  Platte  P  anyebracht.  Dem  Sperrarm  E,  welcher  sich  um  g 
dreht.  Innerhalb  der  Platte  P  belindet  sich  an  der  Axe  A  eine  Schraube 
ohne  I  jide  und  ein  Getriebe,  durch  welches  die  L  mdrehungen  des  Schalen- 
kreu/.es  aul  die  Zeiger  der  /iiiernblaner  /  und  7.'  (ibertragen  werden. 

Beim  Gebrauche  lassi  man  den  Apparat  in  der  gezcichiteten  Stellung, 
also  an  der  Leine  H  hangend  in  die  Tiefe,  wahrend  die  Leine  U  soviel 
Lose  haben  muss,  dass  der  Apparat  senkrecht  bleibt.  In  dieser  Stellung 
nimmt  der  Sperrarm  die  Lage  E  an  und  verhindert  so  das  Umdrehen  des 
Schalenkreuzes.  Hat  der  Apparat  die  Tiefe  erreicht,  in  welcher  man  die 
Stromgeschwindigkeit  messen  will,  so  holt  man  die  [.eine  l"  steif,  indem 
man  gleichzeitig  die  Leine  H  losliisst.  Dann  dreht  sich  der  Apparat  und 
da  der  Sperrarm  verni<t^e  seiner  Schwere  auf  die  Kugel  K,  in  die  Lage  Ii 
füllt,  ist  das  Schalcnkreuz  nicht  mehr  am  Umdrehen  gehindert. 

Ist  die  Zeit  verflossen,  fUr  welche  man  die  Umdrehungen  des  Schalen- 
kreuzes erhalten  will,  so  holt  man  die  Ldne  H  wieder  an,  indem  man 
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gleichzeitig  die  Leine  U  losiUsst.   Sowie  sicli  der  Apparat  umgedreht  hat, 

fülh  der  Spcrrarm  wieder  auf  Jas  Schalenkrcuz  und  arretirt  dasselbe.  Zur 
Berechnung  der  Stromgeschwindigkeit  aus  der  Zahl  der  Umdrehungen  des 


Schalcnkrcuzcs  wührcnd  einer  besiimmtcn  Zeit  wird  jedem  Apparat  die  für 
denselben  vorher  ermiitelte  Consianic  beigegeben. 

2)  Der  Strommesser  mit  Arretirungsleine  (Fig.  25). 

Dersdbe  hat,  wie  der  vorhergehende  Apparat,  dn  Schalenkreuz  a, 
dessen  verticale  Axe  mit  einer  Schraube  ohne  Ende  versehen  ist,  welche  in 
ein  an  dem  Brette  b  befestigtes  Zahlerweric  eingreift.  Das  Brett  b  dreht 
sich  um  die  Axe  c  mit  nur  geringer  Reibung,  welche  durch  die  drei  Räd> 
chen  r  fast  ganz  beseitigt  ist.  Am  obern  Ende  d  der  Axe  c  ist  die  Senk- 
leine e  und  am  untern  linde  eine  Bleikugel  p  befestigt.  Eine  Spiralfeder  g 
drückt  die  gekrümmte  Arrctirstangc  h  nieder  und  verhindert  tlie  Drehung 
des  Schalenkreuzes  a.  Diese  Spiraiieder  wird  zusammengedrückt,  wenn 
das  ganze  Gewicht  des  Apparates  von  der  besondem  Leine  i  getragen 
wird;  dann  drOclct  die  Feder  k  die  Arretirstange  h  in  die  Höhe  und  das 
Schalenkreiu  wird  fireL  Die  metallenen  Theile  des  Apparates  sind  mit 
Ausnahme  der  Zapfenspitse  der  Schalenkreuzaze,  die  von  gehämmertem 
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^2  Instrumente  zur  Untersuchung  des  Wassers. 

Golde  sind  und  sich  in  Achatlagem  drehen,  von  Messing.  E3ie  man  den 
Apparat  ins  Wa'sscr  lässt.  wird  die  an  der  Rückseite  des  Brettes  b  Uber 
dem  Ziihlcrwcrk  bctindliche  Klappe  geöffnet  und  die  Zeiger  der  Zifl'ern- 
blliiter  auf  Null  eingestellt.  Dann  wird  die  Klappe  geschlossen  und  der 
Apparat  an  der  Senkleinc  e  bis  zu  der  Tiefe,  in  welcher  man  die  Strom 
geschwindigkcii  messen  will,  hinabgelassen,  wahrend  man  die  Leine  i 
schlaff  und  ein  weniger  hinter  der  Senkleine  httlt  Hat  der  Apparat  die 
gewünschte  Tiefe  erreicht,  so  wird  die  Leine  i  vor  den  Block,  durch  welchen 
die  Senkleine  geschoren  ist,  genommen,  schnell  steif  geholt,  die  Senkleine 


I'ig.  as. 


zu  gleicher  Zeil  losgelassen  und  der  Moment  dieser  Operation  mittelst  einer 
Secundenuhr  notirt.  Nach  einer  bestimnncn  Zeit.  /..  H.  einer  Minute,  wird 
die  Leine  i  wieder  losgelassen  und  dann  hangt  der  Apparat  wieder  an  der 
Senkleine.  Hierauf  wird  er  heraufgehoh  und  die  Stellung  der  Zeiger  der 
verschiedenen  ZiflerbUiiter  abgelesen.  Aus  der  Umdrehungszahl  des  Schalen- 
kreuzes, welche  man  aus  der  Stellung  der  Zeiger  ersieht,  und  der  Zeit, 
wahrend  dieselben  stattfanden,  lüsst  sich  dann  leicht  mit  Hülfe  einer,  für 
jeden  Apparat  vorher  zu  ermittelnden  Constanten  die  Stromgeschwindigkeit 
berechnen. 

3  Der  Wasserschöpfer  1  ig.  26). 

Derselbe  ist  von  .Messing  und  besteht  aus  einem  Hohlcylinder  a,  welcher 
sich  oben  conisch  verengt,  unten  aber  erweitert,  um,  wenn  derselbe  an  der 
Stange  c  hinabgleitet,  durch  zwei  conisch  geschliffene  Platten  b  und  b^ 
wasserdicht  geschlossen  zu  werden.  Diese  Platten  sind  an  der  Stange  c 
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befestigt,  welche  durch  einen  am  obern  Thcil  des  HohlcN  linders  testue 
schraubten  Bügel  d  geht.  An  diesen  Bügel  ist  der  drehbare  ßUgcl  e  mit 
dem  Ringe  f  angebracht.  Am  obern  Ende  der  Stange  c  ist  ein  Loch  g, 
in  welchem  die  Senkleine  befestigt  wird.  Der  0,58  Liter  Wasser  fassende 
Apparat  ist  mit  einem,  in  der  untern  platte  b'  mQndenden  Hahn  h  ver- 
sehen, der  mittelst  eines  in  der  oberen  Platte  b  sitzenden  Schraubenkopfes  i 
geöffnet  und  geschlossen  wird.  Ftwa  o,3  m  vom  Ende  der  Senkleine  ist 
ein  Haken  an  dieselbe  eingeknotet,  über  welchen  der  Ring  t  gehängt  wird. 
So  autgehängt  wird  der  Apparat,  nachdem  der  Halin  h  geschlossen  wurde, 
ins  Wasser  gelassen.  Soll  Wasser  aus  Tieten,  welche  20  m  übersteigen, 
geschüptt  werden,  so  muss  man  über  die  Senkleine  das  o,38  kg  wiegende 
Laufgewicht  streifen  und  dasselbe,  sobald  der  Apparat  die  gewOnschte  Tiefe 
erreicht  bat,  hinabgleiten  lassen.  Schlagt  dasselbe  auf  den  Haken  an  der 


Fig.  9& 


Scnkleinc  auf.  so  erhält  derselbe  eine  nahezu  hdrizoniale  Lage  und  der 
I^ing  f  mit  ilem  Hohlcylinder  a  gleitet  von  ihm  ab.  Letztere  talli  aut  ilie 
Platten  b  und  b'  und  wird  durch  diese  geschlossen.  Bei  geringer  i  iete 
braucht  man  das  Laufgewicht  nicht  anzuwenden,  ein  schnelles  und  nick- 
weises  Auf-  und  Abbewegen  des  Apparates  genügt  dann,  den  Ring  vom 
Haken  abzustreifen.  Nachdem  der  Apparat  heraufgeholt,  muss  man  ihn 
an  der  Stange  anfassen,  da  er  sonst  sich  öffnen  und  das  Wasser  heraus- 
laufen würde.  Dann  hält  man  ein  Glasgef^ss  unter  den  Hahn  und  öffnet 
diesen  mittelst  des  Schraubenkopfes. 

W'issciixcliallliclic  Ahiiiciliiiit;.  3 
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Von  Herrn  Professor  P.  L.  Eckmann  in  Stockholm. 

1^  Tiefwasserschöpfer,  ursprüngliches  Modell  il^g.  27'. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  tolt^enJcn  Theileii:  Fiiieni  Rahmen  mit 
zwei  Stangen  B  B,  zwischen  welchen  ein  Hohlcvlinder  A  gleitet,  an  dem 
oben  eine  ringförmige  Scheibe  DD  befestigt  ist   Diese  Scheibe  bewirkt. 


Jass  der  Hohlcvlinder,  wenn  der  Apparat  mit  einer  Geschwindigkeit  sinkt, 
die  nicht  weniger  als  oX>m  in  iler  Sccunde  betragen  darf,  durch  ilen  W'ider- 
stand  des  Wassers  gehoben  wird.  Soll  daher  Wasser  aus  grösseren  l  ielen 
geschöpft  werden,  so  tnuss  man  ein  Gewidit  in  den  Ring  R  hängen.  Am 
Haken  C  wird  der  Hohlcylinder  aufgehllngt|  damit  er  nicht,  ehe  der  Apparat 
ins  Wasser  taucht,  hinabgleitet.  Sobald  der  Apparat  zu  sinken  b^nnt, 
wird  der  Hohlcylinder  vom  Wasser  gehoben,  der  Haken  C  fallt  zurikk 
und  der  Cylinder  kann  ungehindert  in  den  untern  Theil  des  Kähmen  hinab- 
gleiten, sobald  der  Apparat  heraufgezogen  wird.  M  M  und  N  N  sind  ring- 
förmige Vertiefungen,  welciic  mii  einer  Mischmig  von  Talg  und  Wachs 
versehen  werden.  In  die  Vertiefung  MM  drückt  sich  der  obere  Kand  EE 
und  in  die  andere  N  N  der  untere  Rand  des  Hoblcylinders,  wenn  man  den 
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Apparat  hcrautholi,  und  wird  hierdurch  der  Hohlcylinder  voUsUlndig  ge- 
scblonen.  H  ist  ciii  Hahn,  der  vor  dem  Hinablassen  des  ApjMrats  ge- 
schlossen werden  muss  und  durch  welchen  das  geschöpfte  Wasser,  indem 
man  den  Eboniipfropfen  S  herauszieht,  abgelassen  wird.  In  dem  Loch  L 
wird  die  Senkleine  befestigt. 

Der  Apparat  ist  fast  ganz  aus  Eisen  und  möglichst  einfach  construirt. 
Trotz  seiner  Einfachheit  eignet  er  sich,  wie  vielfache  Anwendungen  des- 
selben bewiesen  haben,  sehr  gut  dazu,  den  Salzgehalt  des  Wassers  aus  ver- 


schiedenen Tiefen  zu  untersuchen,  wenn  er  ohne  Unterbrechung  hinab- 
gelassen werden  kann.   Der  lloIiL \  linJcr  f.isst  5oo  KubikcL-niimcter  Wasser. 

2  Ein  doppelt  so  grosser  Apparat  mit  soliderer  Arbeit.  DerseltK' 
isi  mit  Ausnahme  des  Hakens  zum  Aufhängen  des  Hohlcvlinders  und  des 
Hahnes  zum  Ablassen  des  Wassers  wie  der  vorige  construirt. 

3)  Tie^Krasserschöpfer,  für  oceaniache  Tiefen  anwendbar  (Fig.  28% 
Derselbe  besteht  aus  folgenden  Theilen:  Einem  festen  Cylinder 
dessen  OeiTnungen  mh  je  einem  messingenen  Hiarstd»  M  und  M'  versehen 
sind,  um  das  Eindringen  fremder  Gegcnst:in  lc  in  denselben  zu  verhindern. 
In  diesem  Cylinder  ist  eine  Turbine  T  angebracht,  deren  Axe  eine  Schraube  S 

hat,  welche  die  Umdrehungen  derselben  auf  ein  Zahnrad  R  Übertrügt.  Die 

3« 
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Axe  dieses  Rades  ist  nicht  fest  mit  demselben  verbunden  und  hat  einen 

festen  Arm  o.   Sinkt  der  Apparat,  so  dreht  sich  mit  der  Turbine  die  Axe 

mit  dem  Zahnrad,  bis  der  Arm  o  gegen  den  bewegbaren  Arm  A  stösst, 
wie  die  Figur  zeigt.  Turbine  und  Zahnrad  drehen  sich  dann  so  lange  allein, 
als  der  Apparat  sinkt.  Wird  derselbe  aber  heraufgezogen,  so  gcriith  die 
Axe  wegen  des  an  ihr  behndlichen  Sperrrades  V  und  des  am  Zahnrad  an- 
gebrachten Sperrkegels  W  in  Rotation.  Nach  einer  ganzen  l  nidrchung 
der  Axe  stösst  der  Arm  o  von  der  entgegengesetzten  Seite  her  gegen  den 
Arm  A  und  schiebt  diesen  seitwürts.  Der  Arm  A  steht  aber  mittelst  der 
Arme  B  B  in  Verbindung  mit  der  Aufhängevorrichtung  D  des  Hohlcylin- 
ders  C.  Diese  wird  durch  die  Bewegung  des  Armes  A  ausgelöst  und  der 
Cylindcr  C.  gleitet  in  den  untern  Theil  des  Apparates.  Da  die  Grösse  der 
Drehung  der  Axe  von  der  Lünge  des  Weges  abhangt,  weichen  der  Apparat 
beim  Hcraiit/.ichcii  zurückgelegt  hat,  so  muss  dies  bei  der  Bestimmung  der 
Tiete,  aus  welcher  das  Wasser  geschüptt  wurde,  berücksichtigt  werden. 
An  dem  ausgestellten  Apparat  macht  die  Axe  eine  ganze  Umdrehung, 
wenn  derselbe  21  m  im  Wasser  aufwärts  bew^  wird.  Bei  geringeren 
Auf-  imd  Abwärtsbewegungen  des  Apparats  dreht  sich  die  Axe  nur  nach 
der  einen  oder  der  andern  Seite  hin,  ohne  dass  der  Cviinder  C  hierdurch 
aus  seiner  Aufhängevorrichtung  gelöst  wird.  Mittelst  eines  (  hrschlUssels 
lüsst  sich  auch  der  Axe  dieselbe  Drehung  geben,  die  sie  durch  das  Herauf- 
ziehen des  Apparates  im  Wasser  erhalt,  was  /.uweilen  zum  Aut  hängen  des 
Cylinders  C  erforderlich  ist.  Die  im  Turbinencylinder  Z  betindlichen 
feinern  Theile  sind  von  nickelhaltigem  Neusilber,  die  Turbinenllügei  von 
Messing.  Der  Cylinder  C  gleitet  inneihalb  dreier  Stahlstangen,  welche  in 
Mesungröhren  eingeschlossen  sind.  Unter  dem  Apparate  sind  drd  starice 
breite  Stahlfedern  befestigt,  um  Stösse  g^n  den  Boden  desselben  zu  ver- 
hindern. Die  oben  sich  etwas  verengende  Oeffnung  des  Cylinders  C  wird 
in  horizontaler  Richtung  durch  einen  hohlen  Kautschukring,  die  untere 
Kante  dagegen  in  vcrticaler  Richtung  durch  eine  Kautschukphnte.  welche 
über  einer  ringfürmigen  N'erticfung  im  Boden  des  Apparates  befestigt  ist, 
gedichtet.  Ist  der  Cylinder  C  hinabgeglitten  und  somit  geschlossen,  so 
wird  er  in  dieser  Stellung  durch  einen  Haken  festgehalten,  dessen  excen- 
trisch  gebogener  Arm  unter  den  Boden  des  Apparates  greift. 

4.  Wirme  isolirter  Tiefwasserschöpfer  (Fig.  29). 

Eiu  rechtwinkliger  Rahmen  A  von  verzinktem  Schmiedeeisen  mit  \  ier 
starken,  bandförmigen  Ringen  B  von  demselben  Material  dient  zur  Be- 
festigung der  übrigen  Theile  und  schützt  dieselben  gegen  seitliche  Stusse. 
Die  beiden  starken  Stahltedern  F  unten  am  Rahmen  verhindern  Sid-^sc  gegen 
den  Boden.  Im  untern  Theile  des  Rahmen  ist  der  an  den  Basisriüchen 
offne  Hohlcylinder  C  befestigt,  welcher  zur  Aulnahme  des  Wassers  dient. 
Boden  E  und  Deckel  D  bilden  einen  zusammenhangenden  Thetl,  welcher 
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an  einer  central  befestigten  Stange  S  gleitet.  Dieser  Theil  wird  beim  Hinab- 
sinken des  Apparates  durch  den  Widerstand  des  Wassers  gegen  eine  Uber 
dem  Deckel  D  angebrachte  Messingscheibe  M  in  den  obern  Theil  des 
Rahmen  gehoben,  gleitet  aber  beim  Herautziehen  des  Instrumentes  hinab 
und  schliesst  den  Cylinder  C  An  dem  bewegbaren  Theil  betindet  sich 
ein  Haken  H,  welcher  durch  die  Feder  f  in  das  Loch  unten  an  der 
Stange,  gedrückt  wird,  wenn  der  Cylinder  C  geschlossen  ist.  Am  Boden  E 
befindet  sich  eine  scharfe  Messingkante,  welche  sich  in  eine  Kautschuk- 


platte  unten  im  Cylinder  C  eindrOckt.  Die  obere  Dichtung  wird  durch 
eine  Kautschukplatte  p  bewirkt,  die  unmittelbar  unter  der  Scheibe  M  be- 
festigt i^t  Wird  der  Apparat  heraufgezogen,  so  dringt  das  Wasser  durch 
die  in  der  Messingplane  betindlichen  grossen  Löcher  und  drückt  die  Kaut- 
schukplatte an  den  obern  breiten  Hand  des  Cylinders  an.  Der  (Zylinder  C 
und  der  bewegliche  Theil  Deckel  D.  Boden  K  und  das  Verbandslück 
beider;  sind  mit  einer  2,3  cm  dicken  Guttapercha -Schicht  bekleidet. 

Sobald  der  Apparat  heraufgeholt  ist,  wird  der  Ebonitpt'ropfen  im  Deckel 
herausgezogea.und  ein  Thermometer  in  das  im  Cylinder  befindliche  Wasser 
getaucht  und  die  Temperatur  desselben  bestimmt 
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Instramente  zur  Untersuchang  des  Wiuera. 

5.  Apparat  für  Untersuchung  des  Seebodens  ;Fig.  ?o\ 
Derselbe  besteht  aus  einer  dicken  Eisenröhre  E  von  1.8  m  Lange  und 
4  cm  innerm  Durchmesser.  Ihr  unterer  Thcil  ist  von  Stahl  und  endigt  in 
einen  scharten  Rand  R.  In  diese  Röhre  wird  eine  ebenso  lange  Messing- 
röhre M'  vor  dem  Fallenlassen  des  Apparates  eingeführt,  welche  aus  zwei 
Halbcylindern  besteht,  die  durch  die  mit  Schraubengewinde  versehene 


Fig.  30. 


Kapsel  A  zusammengehalten  werden*  Dieselbe  hat  ein  sich  nach  oben 
hin  ?^ffnendes  Ventil.  Oben  an  der  cisenmi  Röhre  ist  ein  breites  Stück  M 
von  Messing  angebracht,  an  welches  der  um  C  drehbare  eiserne  Haken  H 
befestigt  ist.  Im  Loche  N  wird  die  Loihleine  festgemacht.  Lnierhalb  des 
messingenen  l'hciles  M  ist  ein  ßlcimuntel  B  an  der  Röhre  festgeschraubt. 
0ie  Verschliessung  der  ROhre  wird  durch  dne  runde  Messingdose  D  be- 
wirkt, deren  Peripherie  von  einem  fildmantel  tmigeben  ist.  An  dieser  Dose 
ist  eine  Schraube  S  angebracht,  welche  unten  eine  Nute  hat,  die  in  die 
Vertiefung  F  der  ROhre  passt   Da  die  Vertiefung  in  G  endjgt,  so  kann 
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die  Düse  nicht  von  der  Röhre  abgleiten.  D'  zeigt  die  Dose  von  oben  be- 
trachtet. Innen  am  Boden  derselben  befindet  sich  eine  starke  Feder  F, 
welche  die  um  K  drehbare  Messingplatte  P  gegen  die  Röhre  E  drückt,  so 
lange  dieselbe  unten  aus  der  Dose  hervorragt.   An  der  Plane  P  ist  «in 

starker  senkrechter  Stift  angebracht,  welcher  durch  den  bogenförmigen 
Späh  des  Doscndcckcls  t,'cht  und  zum  Drehen  der  Platte  benutzt  wird. 
Ragt  der  untere  Thcil  der  Dose  soweit  hervor,  dass  die  Röhre  1"^  nicht 
mehr  die  Platte  P  zurückhält,  so  wird  letztere  durch  die  Feder  F  über  die 


Fijt.  C$1. 


Oeftnung  der  Röhre  geschoben  und  diese  geschlossen.  Die  Dose  1)  wird 
mittelst  einer  Drahtschiingc  1.  über  den  Haken  H  gehängt.  Stösst  nun  die 
Röhre  aut  den  Grund,  so  wird  die  Lothleinc  lose  und  der  Haken  durch 
das  Gewicht  der  Dose  abwürts  gedrückt.  In  Folge  dessen  lallt  die  Schhnge 
vom  Haken  ab  und  die  Dose  gleitet  von  der  Röhre  hinunter.  Wird  dann 
der  Apparat  aus  dem  Boden  gezogen,  so  gleitet  die  Dose  so  weit  hinab, 
als  es  die  Nute  der  Schraube  S  gestattet  und  die  Röhre  E  wird  geschlossen. 
Nachdem  das  Loih  wieder  an  Bord  ist^  wird  die  Messingröhre  M'  heraus- 
gesogen und  die  Kapsel  A  abgeschraubt.  Man  erhalt  dann  die  Bodenprobe, 
ohne  die  l>agc  der  Schichten,  aus  welciien  sie  besteht,  zu  verrücken.  Vor 
dem  Cicbrauch  muss  die  Röhre  Ii  gut  geleitet  werden,  damit  die  Dose 
leicht  an  ihr  hinabgleite.   Der  gaiuc  Apparat  wiegt  36  kg. 
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6.  Eiserner  David  mit  Messapparat  zur  Bestimmung  der  Tiefe 

iFig.  3i;. 

Dersdbe  bestdit  aus  einem  gebogenen  starken  Arm  A,  welcher  unten 
mit  Schrauben  versehen  ist,  mittelst  welcher  er  an  die  Schanzkiddung  des 
Schiffes  befestigt  wird.  Die  Gestalt  und  die  Dimensionen  des  Armes  mOssen 

nach  dem  Maassc  und  der  Form  der  Schanzklcidung,  auf  welcher  er  be- 
festigt werden  soll,  angcfenigt  werden.  Oben  endigt  der  Arm  in  ein  Ge- 
häuse G  von  starken  Kisenplaitcn,  in  welchem  das  aus  Roihguss  gefertigte 
grosse  Rad  R  und  das  kleinere,  aber  bedeutend  breitere  Rad  R'  angebracht 
sind.  Beide  sind  mit  Rinnen  versehen,  die  des  kleineren  wird  von  zwei, 
unter  einem  spitzen  Winkel  zusammenlaufenden  Ebenen  gebildet.  Der  Um- 
fang des  grossem  Rades,  in  der  Rinne  gemessen,  betrügt  genau  einen  Mettr. 
lieber  dieses  Rad  wird  die  Lothleine  gel^t  und  das  Rad  macht  also  eine 
Umdrehung  fQr  jeden  Meter  der  Lothleine,  der  abläufL  An  der  einen 
Seite  des  Gehäuses  ist  ein,  mit  einem  Deckel  verschliessbarer  Behälter  B, 
in  welchem  sich  ein  ZiH'ernblaii  und  zwei  Zeiger  verschiedener  Grösse  be- 
finden. Diese  Zeiger  sind  durch  ein  Räderwerk  mit  dem  grossen  Rade 
derart  verbunden,  dass  der  eine  Zeiger  die  einlachen  Umdrehungen  und 
der  andere  die  zehnfachen  angiebi.  Die  Lothleine  wird  von  der  Rolle,  aul 
der  sie  aufgewickelt  ist,  unter  dem  kleinen  Rad  R'  w^  und  Ober  das  grosse 
Rad  R  genommen  und  geht  dann  durch  das  Loch  L,  dessen  Ränder  glatt 
und  abgerundet  sind. 

7.  Karabinerhaken. 

Dieselben  sind  ausser  den  gebräuchlichen  Federn  noch  mit  besondem 
\^)rrichtungen  \crsehen,  welche  ein  zufälliges  Aushaken  derselben  un- 

mögücli  machen. 

8.  Messingseil. 

Dasselbe  ist  aus  3tj  Drahten  gedreht  und  416  m  lang.  Seine  Bruch- 
belastung betrögt  23o  kg.  Es  wurde  für  das  Tiefloth  und  die  Wasser- 
schöpfer angewandt 

9.  HanüMile. 

Die  Bruchbelastung  des  einen  betrügt  Uber  ^oo  ki:,.  Jic  des  andern  Uber 
^oo  kg.  Das  erstere  wurde  gleichfalls  für  das  1  ietloih  und  die  Wasser- 
^chöptL■r.  das  letztere  für  den  Apparat  zur  Untersuchung  des  Meeresbodens 
angewandt. 

Von  der  zoologischen  Station  an  der  niederländischen 

Küste. 

I.  Pelagisches  Netz  für  den  Fang  der  an  der  MeeresoberflSthe 
lebenden  Thiere  (Fig.  32). 
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Zoologiscbc  Station  ad  der  Niedciiiodiscbca  Kustc.  ^1 

Das  Neu  ist  aus  Gaze  gefertigt  und  an  einem  Ring  von  galvanisirtem 
Eisen  befestigt.  Es  wird  durch  einen  Drahtdeckel  von  demselben  Material 


Fi«.  3«. 


geschlossen  und  an  einer,  mit  farbigen  Läppchen  gemerkten  Leine  befestigt 

2.  Schwebendes  Netz  Fig.  33'. 

Es  ist  ein  Doppcinctz.  Das  grössere  M  wird  an  einem  Glasgclüss  G 
befestigt,  welches  horizontal  an  einem  Schwimmer  S  hängt.    Das  Netz 


s 


Fig.  33. 


wird  durch  die  beiden  Kingc  1<  und  R'  otlcn  gehalten  und  umschliesst  ein 
zweites  kurzes  Netz  N,  die  sogecKinnie  Fülle,  dessen  ßctesiigung  uus  der 
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^2  Instrumente  xur  Unterauchuni;  de«  Wassen. 

Figur  ersichtlich  isL  Beide  Netze  sind  aus  Stramin  gemacht  Von  dem 
Ringe  R  aus  laufen  vier  Leinen  nach  dem  Ringe  an  welchem  die  Zug- 
leine befestigt  ist. 

Mit  beiden  Netzen  werden  kleinere  Thiere  aus  beliebigen  Tieien  und 

an  der  Obcrfl.ichc  i,'etischt. 
3.  Gronddregg  (Fig.  34j. 


Ks  dient  dazu.  Thiere,  welche  am  dem  Grunde  der  See  leben,  hcraul- 
zuholcn.   Das  Netz  ist  aus  starken  Leinen  gclcriigi  und  iniiiebi  eiserner 
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Hinge  an  Ei&enstungen  befestigt.  Letztere  hangen  wieder  durch  eiserne 
Ri^ge  mit  dnem  rechteckigen  eisernen  Rahmen  zusammen.  Die  längern 
Sdten  A  A  desselben  sind  breit  und  an  der  vordem  Seite  scharfkantig,  die 
kurzen  rund.  An  dem  letztem  sind  die  eisernen  Bügel  C  C  angebracht, 
welche  durch  Ringe  mit  den  um  D  drehbaren  eisernen  Stangen  EB  ver- 
bunden sind.  Die  Schleppleine  wir4  in  F  befestigt. 

4.  Sogeommte  AuBtemkorre  fOr  oonchyliemvitihen  Meereeiboden, 
wddier  die  Hanfhetze  zu  zerreissen  pflegt  (Fig.  35\ 

Der  eiseme  Rahmen  B,  an  weichem  das  Netz  befestigt  ist,  hat  die  Ge- 


stalt eines  glcichschenkeligen  Dreiecke.  Die  Basis  A  A  desselben  bildet  ein 
breites,  vom  scharfkantiges  Eisen.  Der  untere  Theil  des  Netzes  ist  aus 
starkem  Eisendraht,  der  obere  aus  Hanfleinen  gefertigt  Hinten  ist  durch 
Ringe  eine  eberae  Stange  S  befestigt. 

5.  Kratzcmetz  für  PfShle  und  Hafendämme  (Fig.  36). 

Der  Bogel,  an  welchem  das  aus  Hanf  gefertigte  Netz  befestigt  wird, 

ist  von  Eisen  und  hat  vom  einen  breiten,  scharfen  Rand  A  A.  Hinten 
wird  ein  starker,  etwas  gekrümmter  Stiel  B  von  Holz  eingesteckt 
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Instnunente  lor  UatcrwcbMOg  des  Waucre. 


Von  Herrn  Dr.  phil.  G.  Asper,  Docent  für  Zoologie  am 
eidgenössischen  Polytechnikum  und  an  der  Universität 

Zürich. 

Ein  vei^enerter  Dredge-Appaiat  (Fig.  37). 

Das  eiserne  Gefilss  A  hat  einen  elliptischen  Querschnitt  und  ist  mittelst 
eines  Karabinerhaicens  an  dem  Gewichte  B  befestigt.  Die  Schleppleine  C 


Fl».  37. 


winl  cbentalls  miitclst  Kar;ibincrh;ikcns  am  Gewicht  B  Icstgcmacht.  Es 
soll  durch  diese  Anordnung  die  horizontale  Lage  des  Gelasses  C  gesichert 
werden. 

Von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerilca.  Depar- 
tement der  Finanzen.  Coast-Survey. 

(Illustration  der  Apparate  zu  Hetefischerd-Untersucfaungen.) 
I.  Sigsbee'B  Lothungamaachine  (Flg.  38  und  39). 
Dieselbe  eignet  sich  namentlich  zur  Messung  grosser  Tiefen,  weil  das 

Leihen  mit  derselben  weniger  Zeit  und  Arbeit  in  Anspruch  nimmt,  als 
dies  mit  dem  Bailey-  oder  Hydra-Loth  der  Fall  ist.  Wie  die  Thomson'sche 
Loihmas.chinc  hat  sie  statt  der  Lothlcinc  Draht  und  brauchen  daher  die 
vom  Lothe  sich  abstreitenden  Gewichte  lange  nicht  so  schwer  /,u  sein,  wie 
die,  welche  an  den  oben  genannten  Lothen  angebracht  werden  mUssen. 
Fast  alle  zur  Maschine  gehörigen  i  heile  sind  aus  Stahl  gefertigt.  A  ist 
eine  dicke  Platte,  auf  welcher  die  Böcke  fttr  die  Trommel  und  das  Rad, 
sowie  die  Übrigen  Maschinentheile  minekt  Bolzen  und  Schrauben  befestigt 
sind.  Die  zum  Aufwickeln  des  Lothungsdrahtcs  dienende  Trommel  B  ist 
von  möglichst  geringem  Gewichte  und  doch  sehr  solid  gearbeitet,  so  dass 
sie  selbst  nach  längerem  Gebrauche  keine  Veränderung  in  ihrer  Form  und 
den  Zusammenhang  der  einzelnen  Iheilc  zeigt.    An  derselben  ist  ein 
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Ring  P  mit  V  türmiger  Kinne  angeschraubt,  welcher  zur  Aufnahme  der 
Frictioiuldnef  resp.  eines  Leittaues  dient.  Die  Axe  der  Trommel  hat  an 
einem  Ende  eine  Schraube,  welche  mit  dem  am  Bocke  befestigten  Regtstrir- 
apparate  Z  verbunden  ist  Derselbe  giebt  die  Zahl  der  Trommelumdrehungen 
an,  aus  welcher  mittelst  vorher  bestimmter  Corrccüonstabelle,  die  sich 
graphisch  construiren  iMsst.  die  abgelaufene  Lange  des  Lothungsdrahtes 
gefunden  wird.  An  der  andern  Seite  der  Trommelaxe  ist  ein  sSperrrad, 
dessen  Sperrklinkc  sich  am  P>Mck  befindet,  und  eine  abnehmbare  Hand- 
kurbel angebracht.  Das  Rad  (1  dient  zum  Einwinden  des  Lothungsdrahtes. 
Es  hat  zwei  Vtörmige  und  eine  breite  Rinne.  Jede  der  beiden  erstercn 
dient  zur  Aufnahme  dnes  Leittaues,  von  denen  das  eine  Uber  die  VfÖrmige 
Rinne  an  der  Trommel,  das  andere  Ober  die  Rolle  einer  Dampfwinde  ge- 
1^  wird,  wenn  der  Draht  eingewunden  werden  sdL  Uebcr  die  breite 
Rinne  wird  der  Lothungsdraht  von  unten  nach  oben  sechs  bis  sieben  mal 
herumgenommen.  Die  .'Xxe  des  Rades  C  besteht  aus  zwei,  durch  lösbare 
Kuppelung  verbundenen  Theilen.  An  dem  längeren  Theilc  ist  ein  Sperrrad. 
dessen  Klmkc  am  Bock  sitzt,  an  dem  Ende  des  kürzeren,  auslösbaren 
Theiles  befindet  sich  eine  Handkurbel.  Das  Stativ  E.  dessen  oberer  Theii 
walzenförmig  und  drehbar  ist,  soll  das  Uebereinanderlegen  des  Drahtes 
verhindern.  Es  ruht  auf  Rollen  und  verschiebt  sich  in  der  Richtung  der 
Trommelaxe.  An  Stelle  des  Rades  C  kann  zum  Einwinden  des  Drahtes 
eine  kleine,  besonders  hierzu  construirtc  Dampfmaschine  benutzt  werden. 

Der  Lothungsdrath  läuft  nicht  direckt  von  der  Trommel  in  die  Tiefe 
hinab,  sondern  über  das.  mit  einer  Rinne  versehene  Rad  1),  welches  genau 
Faden  Tmiaiig,  in  der  Rinne  gemessen,  luu.  Die  Axenlagcr  dieses  Rades 
befinden  sich  in  dem  Rahmen  E.  der  zwischen  zwei  stählernen  Eührungs- 
stangcn,  die  an  den  hohlen  Süulen  F  und  F'  befestigt  sind,  gleitet.  Jede 
dieser  Süulen  entbttlt  eine  lange  Spiralfeder  von  Stahl,  die  mit  dem  einen 
Ende  unten  befestigt  ist,  am  freien  Ende  aber  eine  Laschenkette  hat,  welche 
Uber  eine,  <^en  auf  jeder  SHtile  angebrachte  Rolle  R,  R'  nach  dem  Rahmen 
E  läuft  und  an  diesem  befestigt  ist.  Am  Rahmen  E  ist  in  Verbindung 
mit  dem  Rade  D  ein  Odometer  ()  angebracht,  welches  die  Zahl  der 
I  nidrchungen  dieses  Rades  angiebi.  die  gleich  der  doppelten  Lange  des 
abgelaufenen  Drahtes  ist.  Durch  die  am  Rahmen  befestigte  Rolle  H  wird 
die  Bi'cnislcine  geschoren.  Auf  den  J  ührungsstangen  des  Rahmen  lassen 
sich  Scalen  anbringen,  an  welchen,  wenn  man  den  obem  oder  untern 
Rand  des  Rahmen  als  Index  annimmt,  der  jeweilige  Zug  an  den  Spiral- 
federn abgelesen  werden  kann.  Der  Lothungsdraht  hangt  durch  den  tfohl- 
cylinder  J  senkrecht  hinab.  Um  diesen  Hohlcylindcr  ist  ein  drehbarer 
Ring  mit  einem  .\rm  gelegt,  an  welchem  ein  mit  einer  Rinne  versehenes 
Rad  K  angebracht  ist.  Dieses  wird,  wenn  das  SchiH  wUhrend  des  Ein- 
w Indens  des  Lothungsdrahtes  seine  Fahrt  fortsetzt,  so  vor  die  ÜeH'nung 
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des  Cylinders  J  geschoben,  dass  der  Draht  nidit  gegen  diesen  reibt,  sondern 
Ober  die  Rinne  des  Rades  K  gleitet. 

Die  Bremsvorrichtung  besteht  aus  folgenden  Tbeilen:  Zwei  Dinamo- 

metem,  von  denen  das  eine  M  an  der  Platte  A,  das  andere  M'  an  der 
Bremsleinc  befestigt  ist.  Beide  sind  durch  die  über  die  \  förmige  Rinne 
P  gehende  Frictionsleine  mit  einander  verbunden.  Die  Bremsleine  wird 
durch  den  Block  N  über  die  Holle  H  und  von  dieser  durch  einen  andern. 
N  gegenüber  betestigtcn  Block  genommen  und  an  der  Klampe  Q  fest- 
gemacht. Wenn  sich  während  des  Loihauswerfens  Rinke  oder  schwache 
Stellen  des  Drahtes  zeigen,  oder  sich  derselbe  zu  schnell  von  der  Trommel 
abwickelt,  so  kann  sein  weiteres  Ablaufen  mittekt  einer  Klampe  sofort 
verhindert  werden.  Dieselbe  besteht  aus  zwei,  durch  zwei  Leitbolzen  ver- 
bundenen halbkreisförmigen  Klötzen  von  Buchsbaumholz,  welche  mittekt 
einer  an  ihnen  bcHndlichen  Schraube  zusammengeprcsst  werden  können. 
Jeder  Klotz  hat  an  seiner  ebenen  VorderHiiche  zwei  V'ertiefungen,  die.  wenn 
die  Klötze  zusammengeprcsst  sind,  zwei  Löcher  bilden.  Hie  Klampe  wird, 
wenn  ihre  Anwendung  noihig  ist,  oberhalb  des  Hohlcylinders  J  Uber  den 
Draht  gestreift,  so  dass  derselbe  in  eines  der  Löcher  kcunmt  und  dann  die 
Schraube  fest  angezogen.  Die  Klampe  passt  in  die  obere  Oeffiitug  des 
Cylinders  J,  kann  aber  nicht  durch  denselben  hindurchgdien,  verhindert 
also,  wenn  sie  in  die  obere  Oeffnung  gekommen  ist,  das  weitere  Ablaufen 
Jcs  Oialitcs.  Man  kann  sie  auch  oben  so  befestigen,  dass  der  aussen  Bords 
bctuutliche  Draht  mit  dem  Lothe  etc.  von  den  Spiraltedern  getragen  wird. 
Die  Säulen  \  '  und  V'  werden  durch  drei  Drahtseile  S.  S'  und  S",  von  denen 
S  an  einer  Stütze  befestigt  ist,  in  ihrer  Stellung  gehalten.  Die  Säulen 
haben  ein  Scharnier  und  können  umgelegt  werden,  so  dass  sich  der  ganze 
Apparat  in  eine  besondere,  dazu  gehörige  Kiste  verpacken  iMsst. 

Das  zu  dieser  Maschine  gehörige  Loth,  Fig.  40,  ist  mit  einem  Hohl> 
cylinder  versehen,  dessen  unterer  Theil  sich  bd  B  B  abschrauben  lüsst. 
Er  ist  unten  durch  ein  Ventil  F  geschlossen,  welches  von  der  Feder  H  H 
gegen  die  Oeflhung  des  Cylinders  gedriickt  wird.  Oben  schüesst  denselben 
eine  mit  Löchern  versehene  Platte  .1  J,  welche  mit  der  Stange  C  C  test 
verbunden  ist  und  so  den  Zusammenhang  zwischen  dieser  und  dem  Hohl- 
cylinder  herstellt.  Der  Hohlkegel  S  S,  dessen  MantelHüche  und  Basis  mit 
Löchern  P  P  versehen  sind,  gleitet  an  der  Stange  C.  Ruht  die  Basis 
desselben  auf  der  Pktte  J,  so  sind  die  Löcher  in  der  letztem  geschlossen. 
Die  Stange  G  hat  oben  einen  gebogenen  Ansatz,  in  welchem  die  um  a 
drehbare  Vorrichtung  M  zum  Anhüngen  der  Drahtschlinge  und  die  Feder 
N  angebracht  smd.  Diese  greift  in  die  Vorrichtung  M  und  dreht  dieselbe 
nach  rechts  der  Figur  .  wenn  das  Loth  nicht  von  der  Leine  getragen  \\  ird. 
Der  um  b  und  c  drehbare  Arm  1.  greift  mit  dem  an  ihm  behndlichen 
AnsiUze  n  in  eine  V  ertielung  der  Aufiiangevorrichtung  M.    K  ist  ein  um 
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Fig.  40. 


WiweiiM'haftlirhe  Abttieilung. 


tmtnimenie  zur  Untersuchung  des  Wassers. 

den  Bolzen  a  drehbarer  Ring,  an  welchem  die  an  dem  Lotbungsdraht 

'  befestigte  Leine  festgemacht  wird. 

Ucbcr  den  Haken  der  Aufhüngevorrichlung  wird  eine  Sohlinge  gelegt, 
die  an  einer  ^usseisernen  Kugel  iQ  der  Figur  befestigt  ist.  Beim  Fallen 
des  Loilics  haben  alle  Theile  die  in  der  Figur  gegebene  Stellung.  Stösst 
das  Loth  auf  den  Grund,  so  wird  das  Ventil  aufwärts  gedrückt  und  Boden- 
bestandtbeile  gelangen  in  den  Hohlcylinder,  wahrend  dn  Theil  des  beim 
Hinablassen  des  Lothes  eingedrungenen  Wassers  durch  die  Löcher  P  P 
austritt.  Da  der  Lotbungsdraht  gleichzeitig  seine  Spannung  verliert,  so 
dreht  sich  der  Arm  L  nach  rechts  hin  abwärts,  der  an  demselben  befind- 
liche Ansatz  n  tritt  aus  der  Vertiefung  der  Autliiingevorrichtung  und  diese 
wird  durch  die  Kcder  N  herumgedreht.  In  Folge  dessen  streift  sich  die 
Draliischlingc  ab  und  bleibt  beim  Wiederheraufholen  des  Lothes  mit  der 
Kugel  auf  dem  Grunde  liegen.  Gleichzeitig  gleitet  der  Hohlkegel  S  an  der 
Stange  C  abwHrts  und  schliesst  die  Löcher  der  Platte  J  J,  während  das 
Ventil  durch  die  Feder  H  H  zugedrückt  wird.  Die  Grundprobe  entnimmt 
man  dem  Lothe,  indem  man  den  tmtem  Theil  desselben  abschraubt. 
Sigsbee's  Wasserschöpfer  (Fig.  41}. 

Alle  Theile  desselben  sind,  wo  nicht  besonders  das  Material  genannt 
wird,  aus  Messitii;  uefertigi.  A  ist  ein  Hcjhlcylinder,  dessen  obere  und 
untere  Theile,  C  uiui  H.  sich  abschrauben  hissen.  Die  ihn  scliliessenden 
Ventile  1)  und  E,  sind  an  einer  Stange  angebracht  und  können  mittelst 
einer  langen,  feinen  Schraube  in  F  adjustirt  werden.  G  ist  eine  Gom- 
presstonsfeder  von  Neusilber.  Der  Rahmen  H  H  hat  unten  einen  breiten 
Ring  mit  linkem  Schraubengewinde,  das  in  die  SchraubengüQge  des  Hohl- 
cylindcrs  bei  H'  H'  passt  An  diesem  H ahmen  befindet  sich  oben  ein 
abschraubbares  neusilbemes  Lager  JJ,  in  welchem  der  von  demselben 
Material  verfertigte  Schaft  K  ruht.  Das  f,)ucrstUck  S  S  des  Rahmen  ist  in 
der  Mitte  breiter  und  hat  hier  eine  kicisfc'irmigc  Ocflnung.  An  dem 
Schafte  K  sind  in  L  und  M  Schraubengange  1,44  auf  einen  Zoll;  angebracht, 
welche  in  die  an  der  Nabe  O  befindlichen  Schraubengewinde  genau  passen. 
An  dieser  Nabe  ist  der  Propeller  N  N  mit  oben  umgebogenen  Flügeln 
befestigt  Die  Nabe  ist  an  der  FUbrtmgshQlse  Q  angeschraubt  und  hat 
unten  zwei  conische  Ansätze  R,  R,  welche  in  die  Schlitze  n.  n  des  ring- 
förmigen Deckels  einer  mit  Schraubengewinde  versehenen  Hülse  T  T  ein- 
greifen, wenn  die  Nabe  O  sich  soweit  an  dem  .Schatte  hinab  bewegt  hat. 
/.wischen  dieser  1  llilse  und  den  Wänden  der  OeHnungSS  muss  ein  freierSniel- 
raum  von  mindestens  ' ,,«.  Zoll  bleiben.  An  dem  obern  Theil  des  Rahmen 
H  H  ist  ein  oben  und  unten  offener  C>  linder  befestigt,  welcher  den  Propeller 
umgiebt  tmd  fast  bis  zimi  QuerstOck  S  S  hinabreicht.  (In  der  Figur  ist 
derselbe  w^elassen.)  An  der  Aussetiseite  des  Apparates  ist  eine  Vor- 
richtung zur  Befestigung  desselben  an  der  Leine,  sowie  zur  Aufnahme 
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eines  MUler-Casella-Thermometers  angebracht.  Dieselbe  besteht  aus  swei 
Ansätzen  mit  Ringen,  in  welchen  das  Thermometer  tes^emacht  wird  und 
dner,  um  eine  Schraube  befestigten  Feder  von  Stahl  oder  Neusilber,  welche 
mit  ihren  beiden  Enden  die  Leine  umklammert. 


PI«.  41. 


Adjusiiiung  der  Vcniilc.  Man  hall  das  obere  Vcniil  fest  und  schraubt 
das  untere  aus  seiner  Stelle.  Hierauf  drückt  man  dqs  obere  in  seine  Stelle 
(oder  besser  schraubt  die  Hülse  T  T  soweit  hinab,  dass  es  von  dieser  in 
seiner  Stelle  gehalten  wird)  und  bringt  das  untere  ebenfalls,  jedoch  mit 

Vorsicht,  in  seine  Stelle.  Sind  die  Ventile  gut  adjustirt,  so  muss  die  Feder 
ü  ziemlich  stark  zusammengedrückt  sein.  Hat  man  die  Hülse  T  T  benutzt, 
so  ist  dieselbe  wieder  hinauf  zu  schrauben,  ehe  man  den  Apparat  ins 
Wasser  hinablilsst. 

Wahrend  des  Hinablasscns  werden  die  Ventile  D  und  von  dem 
Wasser  in  die  Höhe  gehoben  und  dieses  strömt  frei  durch  den  Apparat. 

4* 
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fnstramenie  tvr  Umenuehung  de*  W«nen. 


Der  Propeller  N  N  dreht  «ch  am  Schafte  K  aufwärts  und  schraubt  sich 
schliesslich  von  dem  an  diesem  befindlichen  Schraubengange  ab.  Höh 
man  den  Apparat  herauf,  so  werden  die  Ventile  durch  den  Widerstand 
des  Wassers  sofort  geschlossen  und  der  Propeller  dreht  sich  nach  der 

entpegengesetztcn  Richtung,  also  nn  dem  Schaft  hinab,  das  (jcwinde  seiner 
Nabe  greift  wieder  in  den  am  Schaft  betindlichen  Schraubengang  und  die 
conischen  Ansätze       R  in  die  Schlitze  n  n.    Dadurch  wird  auch  die 


1 


Fiir.4a. 


Schraubenhülse  T  T  abwärts  geschraubt  bis  sie  das  Vemil  I)  erreicht  und 
dieses  und  folglich  auch  das  Ventil  \\  geschlossen  hiilt.  Die  Hülse  T  T 
kann  aber  aus  dieser  letzten  Stellung  durch  etwaige  Drehung  des  Propellers 
nicht  gebracht  werden.  Man  erhslt  also  Wasser  aus  der  Tiefe,  in  welcher 
sich  der  Apparat  befand,  als  man  anfing  ihn  heraufzuholen.  Es  können 
mithin  gleichzeitig  Wasserproben  aus  verschiedenen  Tiefen  geschöpft 
werden,  denn  man  braucht  nur  mehrere  Apparate  in  den,  den  Differenzen 
der  Tiefen  entsprechenden  Entfernungen  an  die  Leine  oder  das  Drahtlau  zu 
befestigen.  Die  an  Bord  des  Vereinigten  Staaten  Schities  Blake  benutzten 
Wassersciiopter  halten  ungefiihr  37  KubikzoU  Wasser  und  wiegen  Pfd. 

Gnmdnetz,  zum  Heraufholen  von  Objecten»  welche  sich  auf  dem 
Meeresboden  befinden  (Fig.  42). 
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Der  rechtwinkelige  Kähmen  ist  von  Schmiedeeisen.  Die  vorderen 
Seiten  A,  B  sind  platt' und  vom  mit  einem,  nach  innen  scharf  zulaufenden 
Rande  versehen.  Hinten  wird  mittelst  dreier  Haken  eine  hölzerne  Stange 
H  befiestigt,  an  welcher  die  Gewichte  g  und  die  Schwabber  S  angehlingt 
sind.  Das  aus  Hanf  gefertigte  Netz  ist  doppelt,  das  innere  bildet  die 
sogenannte  Falle. 

Schleppnetz,  zum  Heraufholen  von  Thieren,  deren  Aufenthalt  der 
Meeresboden  ist  (Fig.  43]. 


Der  schmiedeeiserne  Rahmen  besteht  aus  zwei,  durch  runde  Stangea 
mit  einander  verbundenen  Bügeln  B  B.  An  diesen  wird  das  Netz  befestigt. 
Dasselbe  ist  an  einer  Leine  angeheftet,  an  welcher  Bleigewichte  G  G  be- 
festigt sind.  Das  Netz  ist  gleichfalls  doppelt.  Das  innere  bildet  die  Falle 
und  die  Ocrtnung  derselben  ist  mit  einer  Leine,  oder  mit  Draht  eingcfasst. 
Innen  an  den  Seiten  des  Netzes  ist  eine  Leine  befestigt,  an  welcher  K.ork- 
stücke  K.  anijebrachi  sind.  Durch  dieselben  wird  der  Zugang  zur  Falle 
offen  gehalten. 

Das  Tau,  an  welchem  diese  Netze  mittelst  eines  Kenengliedes  befestigt 
werden,  hat  dnen  Umfang  von  tV»  Zoll  und  6  StrKhne,  jeder  aus  7  galva- 

nisirtcn  Stahldriihtcn  bestehend,  die  um  eine  getheerte  Hanflcinc  gewunden 
sind.  Die  Bruchbelastung  desselben  betragt  ca.  8730  Pfund.  Es  wurde  an 
Bord  der  Blake  in  einer  Liinge  von  4200  Faden  auf  einer  eisernen  Trommel 
von  3  Fu&s  Durchmesser  und  3]^  Fuss  Länge  aufgewickelt.   An  der  einen 
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Inftrumenle  ntr  Untcnuchung  des  Waucn. 


Seile  der  schmiedeeisernen  Trommelaxc  ist  ein  Zahnrad  angebracht,  welches 
behufs  Einwindens  des  Stahltaues  mit  dem  Zabnnide  einer  Dampfwinde  in 
Verbindung  gebracht  wird.  An  der  andern  Seite  Itfsst  sich  eine  Hand- 
kurbel einsetzen  und  befindet  sich  daselbst  auch  die  Bremsvorrichtung. 

Das  Tau  muss  beim  Ablaufen  und  Eänwinden  gespannt  gehalten  werden; 
CS  wird  Uber  mehrere,  besonders  hierzu  construirte  Fussblücke  geleitet  und 
schliesslich  durch  einen  Block  genommen,  welcher  an  einem  Accumulaior 
hängt,  der  an  einer  Gaffel  (Ladebaum  bcfcsiim  ist.  Der  Accumulaior  ist 
eine,  aus  dicken  Kauischukplaiten  zusammcngeseuie  Säule.  Diese  Platten 
werden  bd  starkem  Zuge  am  AccumukMr  sosammaigedrttcfct  und  dehnen 
sich  vermöge  ihrer  Elastidtat  wieder  aus,  sobald  der  Zug  nachlSsst 

Der  optiBche  Densimeter  von  Herrn  Professor  Hilgard. 

Mit  diesem  Instrumente  kann  das  specifische  Gewicht  des  Seewassers 
bis  auf  4  Decimalsiellen,  selbst  während  heftiger  Bewegung  des  Schiffes, 
genau  bestimmt  werden.  Das  Seewasscr  wird  in  ein  Hohlprisma  gegossen 
und  das  Licht  einer  Lampe,  welche  mit  Alkohol,  der  etwas  Kochsalz  ent- 
hüll, gefüllt  ist.  von  einem  CoUimator  durch  das  Wasser  nach  dem  Objectiv 
eines  Fernrohrs  gew  orfen.  Mittelst  einer,  am  letzteren  betindlichen  Mikro- 
metenrommel  geschidit  dann  die  Einstdlung  des  durch  das  Femrohr  be- 
obachteten einfarbigen  Lichtbildes.  Die  der  l^stellung  entsprechende  Ab- 
lesung muss  dann  mit  derjenigen  Ablesung  verglichen  werd^  welche  man 
erhttlt,  wenn  man  stau  des  Seewassers  destillirtes  Wasser  im  Hohlprisma 
hat.  Aus  dieser  Vergleichung  ergiebi  sich  dann  das  specifische  Gewicht 
des  Sccwassers.  Ks  ist  nicht  nothwcndig,  die  Ablesung,  welche  man  aus 
der  Beobachtung  des  Lichtes  durch  desiillirtcs  Wasser  erhiilt,  vor  jeder 
Bcsiimmung  de6  specitischen  Gewichtes  von  Seewasser  vorzunehmen,  da 
alle  Theile  des  Instrumentes  so  fest  mit  einander  verbunden  sind,  dass  sich 
ihre  gegenseitige  Stellung  nicht  leicht  ttndem  kann,  doch  muss  es  von  Zeit 
zu  Z»t  geschehen,  um  sich  zu  vergewissem,  dass  die  Ablesung  bd  destil> 
lirtem  Wasser  constant  geblieben  ist.  Ehe  man  die  Lampe  anzttndet,  muss 
man  die  Temperatur  des  zu  prüfenden  Wassers  durch  Eintauchen  eines 
Thermometers,  welches  dann  wieder  herausgenommen  wird,  ennineln. 
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Von  der  Deutschen  Seewaite  zu  Hamburg. 

Modell  eines  Sturmsignalmastes  nach  dem  System  der  deutschen 
Seewaite  mit  Signalkörpern  und  Flaggen. 

Als  schwächster  Grad  der  Warnung  dient  ein  Bali,  welcher  anzeigt, 
dass  ein  Td^ramm  der  Seewarte  eine  atmosphärische  Störung  meldet, 

die  mO^chemveisc  stürmische  Winde  im  Gefolge  haben  kann.  Lässt  sich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  im  Laufe  dieses  oder  des  folgenden  Ta,^cs 
ein  Sturm  aus  bestimmter  Richtung  erwarten,  so  wird  dies  durch  das 
Auf  hissen  von  schwarzen  Kegeln  angezeigt,  und  zwar  bedeutet  ein  mit 
der  Spitze  nach  oben  gerichteter  Kegel  Sturm  aus  dem  vierten  Quadranten 
(aus West  bis  Nord;,  mit  der  Spitze  abwärts  aber  Sturm  aus  dem  dritten 
Quadranten  (aus  Süd  Ms  West),  wahrend  zwei  unter  ebander  hängende 
Kegel  Sturm  aus  dem  ersten  Quadranten  (Nord  bis  Ost)  anseigen,  wenn 
ihre  Spitzen  nach  oben  gerichtet  sind,  imd  Sturm  aus  dem  zweiten 
Quadranten  (Süd  bis  Ost),  wenn  diese  abwärts  hSngen.  Erscheint  es 
wahrscheinlich,  dass  der  Sturm  eine  grössere  Stiirke  als  lo  der  Bcaufort- 
schcn  Scala  erreicht,  so  wird  dem  Kegelsignal  noch  eine  Trommel  zu- 
gefügt. Die  Drehungsrichtung,  welche  der  Wind  wahrend  des  Sturmes 
voraussichtlich  nehmen  dürfte,  wird  durch  Flaggen  angedeutet,  und  zwar 
bedeutet  eine  Flagge  Drehung  des  Windes  mit  der  Sonne  ^in  der  Rich- 
mng  Nord,  Ost,  Süd,  West),  zwei  Flamen  Drehung  desselben  in  entgegen- 
gesetztem Siime  (in  der  Richtung  Nord,  West,  Sttd,  Ost). 

Die  Nachtsignale  bestehen  aus  zwei  dreiseitigen  Pyramiden,  welche  an 
jeder  Ecke  eine  Laterne  tragen.  Sie  \\crdcn  nur  in  Fällen  besonders 
ernster  Störungen  des  atmosphttrischen  Gleichgewichtes  angewendet. 
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Meteorologische  und  Signil>Appante. 


Eäseraer  und  hölzerner  Wetterkasten, 

Ersterer  ftlr  Signalstellen  erster  Klasse,  leiziercr  lür  solche  zweiter 
Klasse.  Sie  sind  zur  Ausstellung  der  telegraphischcn  und  gedruckten 
Wetterberichte  der  Seewarte  an  den  KOstenplfltzen  bestimmt.  Die  Namen 
der  auf  den  ausgestellten  Karten  befindlichen  Orte  giebt  eine,  in  jedem 
Kasten  bcliinilichc  Liste.  Ausserdem  befindet  sich  an  icdcm  Kasten  ein 
Anerf)idbaromcicr  und  ein  Thermometer.  Der  gelbe  Zeiger  des  crstercn 
wird  jeden  Morgen  um  8  l  hr  eingestellt,  damit  die  Aenderungcn  des  Luft- 
druckes wahrend  des  Tages  erkannt  werden  können. 

Instructum  für  die  Signalstellen  der  Seewarte  und  Uebersichts- 
karte  der  s&nmtlichen  Signalstellen. 

£rstere  hat  den  Zweck,  die  Signallisten  mit  der  Art  und  dem  Umfange 
ihrer  Thatigkeit  bekannt  zu  machen  und  die  Bedeutung  des  Smrmwarnungs- 
Wesens  klar  zu  legen. 


Von  Herrn  Nathaniel  John  Holmes,  The  Hall.  Primrose 
Hill,  Regents  Park,  London. 

Unauslöschliche  und  sich  selbst  entzündende  Ld)enarettung8- 
atgnale  für  die  Marine  und  andere  Zwecke. 

Ks  sind  zwei  .Arten  von  Signallichtern. 

Die  erste  Art  kommt  in  Anwendung,  wenn  Jemand  des  Nachts  über 
Bord  getallen  ist. 

Die  chemischen  Stoft'e,  welche  bei  ihrer  Entzündung  das  Licht  hervor- 
bringen, «nd  in  dner  cyünderförmigen  Bachse  eingeschlossen,  welche  an 
der  Rettungsboje  befestigt  wird  und  leichter  als  Wasser  ist.  Die  Ent- 
zündung der  Stoffe  findet  statt,  sobald  dieselben  mit  Wasser  in  BerQhrung 

kommen,  daher  muss  die  Büchse  an  beiden  Enden  durchstOLhcn  werden, 
che  man  sie  in's  Wasser  wirft.  Das  gliinzcnd  helle  Licht  w  ird  weder  von 
dem  Winde,  noch  durch  das  Wasser  ausgelöscht  und  ist  die  ersten 
ao  Minuten  auf  eine  Entternung  von  3  englischen  Meilen,  die  andern 
20  Minuten  auf  eine  Entfernung  von  2  englischen  Meilen  sichtbar.  Die 
Stoffe  sind  gefahrlos,  da  sie  sich  weder  durch  Hitze,  noch  durch  Reibung 
oder  Erschütterung  entzQnden  und  können  unter  allen  Klimaten  jahrelang 
in  völlig  brauchbarem  Zustande  erhalten  werden. 

Die  andere  .\rt  von  Signallichtem  wird  bei  Schiffbrüchen  als  Noth- 
Signal  gebraucht. 

Beide  Signallichter  sind  durch  die  Handelsschifffahrtsactc  von  1S76  auf 
allen  britischen  Passagierdampfern  und  Auswandererschitieu  zwangsweise 
eingeführt. 
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Nebdhfinier. 

Sie  bestdien  aus  zwei  Metallcylindem,  wovon  der  dne  in  dem  andern 
wie  ein  Pistcm  beweglich  ist;  der  äussere  Cylindcr  ist  mit  einem  inncrn 
Trompetenrohr  und  einer  doppehen  alciistiscben  Rohrpfcifc  versehen;  der 
innere  Cylindcr  dient  zur  Hervorbringung  des  erforclcrliclKii  Luftdruckes, 
durch  welchen  ein  sehr  starker  Ton  erzeugt  wird,  der  so  lange  anhält,  als 
Zeit  zum  HineindrUcken  erforderlich  ist.  Beim  Gebrauch  setzt  man  einen 
Fuss  in  den  unten  behndlichen  Bügel,  zieht  den  äussern  Cylindcr,  indem 
man  in  die  an  demselben  angebrachten  Handhaben  fasst»  soweit  als  mOglidi 
in  die  Höhe  und  drOckt  ihn  dann  kr«fUg  abwärts.  Diese  Nebelhörner 
werden  in  3  verschiedenen  Grössen  angefertigt,  nOmlich  No.  i  fUr  Barken, 
Boote  und  Fischerfahrzeuge,  Na  a  für  Schiff  unter  loo  Tonnen  und  No.  3 
für  Schiffe  jeder  Grösse. 


Vom  Meteorological  Council,  ii6  Victoria  Street,  London. 

Ein  durch  Glasfenster  geschlossener  Rahmen,  in  welchem  die 
Wetterberichte  und  die. auf  diese  basirten  Wetterprognosen  ausgestellt 

werden. 

Ein  Barometer  von  Adie. 

Die  Röhre  de.sselben  ist  an  einer  Stelle  beträchtlich  verengt,  wodurch 
das  durch  die  Bewegung  des  Schiffes  verursachte  OsciUiren  der  Queck- 
silbersttule  sehr  vermindert  wird.  Unterhalb  der  Verengung  befindet  sich 
eine  sogenannte  Lufitfalle,  welche  veriittten  soll,  dass  Awa  in  den  untern 

Theil  der  Röhre  einucdrungene  Luft  in  die  Toricellische  Leere  gelangt. 
Zur  Vermeidung  der  Anbringung  einer  sonst  nothwendigen  Correction  der 
AblesnnL;      die  Scala  im  Vcrhültniss  von  ().()4  Zoll  fUr  jeden  Zoll  verkUrzt. 
Ein  Barometer  von  Negretti  \  /ambra. 

Die  Construction  desselben  ist  der  des  vorigen  ahnlich.  Die  Scala  be- 
findet sich  auf  einem  breiteren  Rahmen  und  ist  mit  Bemerkungen  über  die 
wahrscheinlich  zu  erwartende  Witterung  beim  Steigen  und  Fallen  des 
Barometers  versehen. 

Ein  Jalousiekasten  mit  Paychrometer. 

Verschiedene  Thermometer 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Luft  und  des  Wassers. 

Aräometer 

mit  Elt'enbcinscalen  von  i  bis  1,040,  in  40  Theile  getheilt,  also  bis  aut  0,001 
direkt  abzulesen.   Kleinere  Theile  mUssen  geschätzt  werden. 


Digitized  by  Google 


58 


Melcoratoiibche  and  SifiMl-Appwate. 


Von  Herrn  Otto  Bohne,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  Aneroidbarometer  von  180  mm  Durchmesser  in  Holzfassung. 
Zwei  dergL  von  170  mm  Durchmesser. 

Ein  dergL  von  140mm  Durchmesser  mit  Thermometer,  vemlcltelt^ 

Ein  Taschen-Aneroidbarometer  von  80mm  Durchmesser. 

Ein  dergl.  von  4,S  nun  Durchmesser. 

Die  Coiisiruciion  dieser  Aneroiilharometer  ist  im  Wescmlichcn  die  der 
bekannten  von  Naudet  A;  Co.  in  l*aris  gleich.  Herr  Bohne  wendet  aber 
da  besonderes  Verfahren  an,  um  die  BQchse  nicht  allein  möglichst  lufUeer, 
sondern  auch  frei  vcm  Feuchtigkeit  hersustdlen. 


« 
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Reüexionsinstrumente,  Kompasse, 
Wagen,  Fernrohre  ete. 


w  Die  folgenden  Instrumente  sind  lukannt,  dass  von  einer  Beschreibung 
derselben  Abstand  t^cnnmmcn  werden  kann,  zumal  dieselbe  in  den  meisten 
Werken  lUut  Mcssinsiriimentc  .uistührlicli  cniluihen  ist.  l^s  werden  daher 
nur  Bemerkungen  bei  den  Instrumenten  gemacht  werden,  welche  in  der 
Construction  oder  dem  Material  von  den  gebräuchlichen  abweichen,  oder 
neu  erfunden  sind. 


Von  Herrn  Ed.  Sprenger,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  completer  Messtischapparat. 
Ein  grosses  Reisszeug. 

Die  Stahltiieile  der  Zirkel  und  Reissledern  sind  vernickelt.  Erwahncns- 
wenh  sind  die  Curvenziehtedern,  welche  sich  durch  ihre  Handlichkeit 
empfehlen. 

Ein  terrestrisches  Doppelfemrohr  mit  23  maliger  VergrOsserung. 

Ein  Doppelfemrohr  mit  27  cm  grosser  ObjectivOffnung. 

Ein  Winkelprisma  nach  Bauerofeind  zum  Abstecken  von  rechten 

Winkeln. 

Ein  Winkelpritsma  nach  Dörgens  zum  Abstecken  von  Winkein  von 

43"  und  CK)**. 

Ein  kleiner  Kompass. 
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ReHesioiMiintnimeotc.  KonptsM,  Wagen,  Kemiohre  cic. 


Von  Herrn  G.  Hechelmann,  Mechaniker  in  Hamburg. 

Ein  Sextant  mit  lo^  direkter  Ablesung. 
Der  Körper  ist  von  Messing. 
Ein  Hydroetatookop. 

Dasselbe  ist  von  Herrn  Rcitz,  Civilingcnicur  in  Hamburg,  erfunden 
und  ermöglicht  die  Höhen  der  Gestirne  ohne  Benutzung  des  künstlichen 
und  natürlichen  Horizontes  zu  nehmen.  Ks  besteht  aus  einem  Rahmen, 
der  ungefähr  die  Form  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks  hat.  An  demselben 
ist  mittelst  zweier  Arme  eine  Hülse  befestigt,  die  so  auf  das  Fernrohr  am 
Sextanten  gesteckt  wird,  dass  der  Rahmen  parallel  dem  Sexiantenkörper 
ist  In  dem  Rahmen  befindet  sich  eine  Röhrenlibelle  mit  Scala,  welche  in 
einem,  in  der  Hypothennse  angebrachten  Spiegd  in  verdcaler  Stellung  er- 
blickt wird,  wenn  man  durch  die  in  der  einen  Kathete  befindliche  Loupe 
sieht.  Sieht  man  mit  dem  rechten  Auge  in  das  Fernrohr  und  gleichzeitig 
mit  dem  linken  in  die  Lonpc.  so  hat  man  in  Folge  optischer  TUuschung 
die  Libelle  zugleich  mit  dem  Himmelskörper  im  Gesichtsfeld  des  Fem- 
rohrs.   Das  N'erfahren  beim  Ik-obachten  ist  folgendes: 

Man  hiilt  den  Sextanten  so,  dass  das  untere  Ende  der  Luftblase  etwas 
unter  dem  Fadenkreuz  des  Femrohres  bleibt,  zieht  die  Alhidadenklemme 
sanft  an  und  bringt,  ohne  die  Luftblase  aus  dem  Auge  zu  lassen,  durch 
Drehen  der  Alhidade  das  Gestirn  an  den  Faden  im  Fernrohr,  ohne  die 
Mikrometerschraube  zu  benutzen.  Dann  klemmt  man  die  Alhidade  fest 
und  sucht  das  Gestirn  an  die  obere  Kante  des  Fadens  im  Fernrohr  zu 
bringen,  ohne  die  Luftblase  zu  beachten.  Im  Augenblick,  wo  man  dies 
erreicht,  liest  man  den  Stand  des  untern  Fndes  der  Luftblase  an  der  Scala 
der  Libelle  ab  und  findet  in  der  dem  Instrumente  beigegebenen  Tabelle 
die  dem  eingestellten  Hühcnwinkel  zukommende  Correction. 

Behufii  Anschaffung  dieses  Instrumentes  braucht  man  nur  das  astro« 
nomische  Fernrohr  des  Seitanten  dem  Verfertiger  zu  Obersenden. 

Ein  AaimuttikompaBa. 

BSn  Steuerkompass  mit  messingenem  Nachthaus  und  Holzring. 


Von  Herrn  Aug.  Oertling,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  Sextant  mit  lo"  direkter  Ablesung. 

Ein  Halbsextant  mit  3o"  direkter  .Ablesung. 
Die  Körper  beider  Instrumente  sind  von  Messing, 
£tn  Octant  mit  t'  direkter  Ablesung. 
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Der  Limbus  und  Nonius  sind  von  Elfenbein,  der  Körper  des  Instni- 
roents  von  Ebenbok. 
Chemische  Wage. 

Dieselbe  vertragt  eine  Belastung  von  i  kg  auf  jeder  Schale  und  giebt 
%mg  genau  an.  Der  Balken  spielt  auf  Karneol,  die  (icluinge  sind  mit 
ebenen  Karncolflüchen  verschen  und  die  Schneiden  aus  Stahl.  Die  Ge- 
hänge ruhen  in  einem  l 'niorstützungsarm,  welcher  den  Balken  durch  einen 
Keil  arrciirt.  Der  lei/icrc  wird  durch  eine  l- einschraube,  verbunden  mit 
einem  Schlüssel  in  langsame  Bewegung  versetzt.  Dreht  man  den  Schlüssel 
von  rechts  nach  linics,  so  wird  der  UnterstQtzungsann  herunter  gelassen, 
die  Mittelaxe  des  Balkens  stellt  ucfa  auf  den  Karneol  und  der  Balken  fifngt 
an  zu  spielen.  IMe  Bewegungsvorrichtung  mittelst  des  Keiles  ist  so  con- 
struirt,  dass  letzterer  nur  allmülich  wirkt,  damit  bei  starker  Belastung  die 
Schneiden  des  Balkens  nicht  durch  heftige  Bewegung  abgestumpft  werden. 
Die  Wage  hat  stau  der  Scala  am  Stativ  zwei  corrcspoiuiirciide  Scalen, 
welche  an  einem,  mit  dem  Stativ  verbundenen  Arm  angebracht  sind  und 
statt  der  Zunge  zwei  Stahlspitzen  an  den  Enden  des  Wagebalkens.  Jede 
Hvlfte  des  letzteren  ist  in  SoTbeile  getbeilt  Man  liest  also  beim  ersten 
Strich  von  der  Mittelaxe  mit  Reitergewicht  von  t  Centigramm  genau 
0,3  Milligramm  ab.  Durch  Halbiren  kann  aber  die  Angabe  leicht  auf  0,1  Milli- 
gramm gebracht  werden.  Die  Schalen  sind  kupferplatinirt  und  haben  an 
der  untern  Fläche  einen  Haken,  welcher  das  Anhiingen  einer  zweiten 
Schale  •ius>erhalb  des  Wa^'ekasiens  zulässi,  wenn  Gcfässe  mit  grtissercn 
Wassermengen  zur  .specilischen  ücwichtsbestimmung  benutzt  werden 
sollen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Wagekasten  unterhalb  der  Schalen 
durchbohrt.  Die  Gehänge  der  Schalen  sind  so  dngerichtet,  dass  sich 
letztere  vollstündig  um  ihre  Aufhangungsaxe  drehen  lassen.  Eine  Reibung 
bei  Belastung  der  Schale  oder  bei  der  Arretirung  ist  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Die  Schalen  haben  eine  besondere  Arretirung,  welche  durch 
einen  besondern  Schlüssel  bewirkt  wird.  Die  Horizonialstellung  des 
Kastens  geschieht  durch  3  Stellschrauben  und  mittelst  der  Dosenlibelle, 
welche  an  der  Vorderseite  des  Stativs  angebracht  ist.  Der  Wage  ist  ein 
Gewichtsatz  von  1  Kilogramm  bis  1  Milligramm  Inhalt  beigegeben.  Die 
Messinggewichte  sind  vergoldet  Die  Gewichte  von  i  Gramm  abwärts  bis 
5  Milligramm  sind  von  Platin,  die  übrigen  von  Aluminium.  Femer  gehört 
zur  Wage  ein  Kasten,  in  welchem  die  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  gehörigen  Gegenstünde  eingelegt  sind. 

Von  Herrn  H.  Häcke,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  zehnzölliger  Phsmenkreis  mit  lo"  direkter  Ablesung. 
Ehi  Sextant,  Körper  von  Messing  mit  10"  direkter  Ablesung. 
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Ein  Sextant,  Körper  von  Aluminium  mit  10"  direkter  Ablesung.  Der- 
selbe wiegt  ca.  0,53  Kgr.  weniger  als  die  Sextanten  mit  Messingkörper. 
Ein  Octant,  Körper  von  Messing  mit  ?o"  direkter  Ablesung. 

Von  Herrn  J.  Wanschaff,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  zehnzölliger  Prismenkreis,  mit  10"  direkter  Ablesung. 
Ein  sechszöUiger  Prismenkreis  mit  20"  direkter  Ablesung. 
Ein  siebenzöUiger  Sextant  mit  10"  direkter  Ablesung. 


Fig.  .»1. 


Von  Herrn  L.  Reimann,  Mechaniker  in  Berlin. 

Einschenkelige  Wage  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes 
von  Flüssigkeiten  mit  Thermometerkörper  Fig.  44  . 
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Die  Wage  besteht  aus  einem  Sutiv  dem  an  demselben  verschieb- 
baren LagerstUck      welches  zur  Aufnahme  des  Wagebalken  dient,  und 

dem  Wagebalken  B.  Die  Scala  M  ist  oben  am  Stativ  angebracht  Der 
rechte  Schenkel  des  Wagebalken  ist  ilurch  Einschnitte  in  zehn  gleiche 
Theile  gethcilt.  Am  linken  Schenkel  behndet  sieh  eine  Schraubenmutter  A, 
mittelst  welcher  die  Wage  adjusiirt  wird. 

Zu  der  Wage  gehören  folgende  Gegenstände: 

Ein  Kasten  K,  in  welchem  diesdbe  nebst  ZubefaOr  aufbewahrt  und 
auf  welchem  das  Stativ  aufgeschraubt  wird. 

ESn  Glascylinder  G  zur  AufioatKne  der  FlQssigkeit,  deren  spedfisches 
Gewicht  bestimmt  werden  soll  Die  Reitergewichte,  nSmlich  die  Kinheits- 
gewichte,  jedes  5  Gramm  wiegend,  tmd  die  übrigen  von  o,3— o,o3  und 
O,oo5  Gramm  Gewicht. 

Der  'rherniomeierkörper.  Derselbe  ist  aus  Glas  und  umschliesst  ein 
i  hermometcr.  Er  wiegt  lo  Gramm  und  verdrängt  5  Gramm  destillirics 
Wasser  von  tS^'G.  Temperatur. 

Das  Adjustiren  der  Wage.  Man  hangt  zunMdist  den  Thermometer- 
kOrper  an  und  bringt  die  Wage,  falls  sich  die  Zunge  derselben  nicht  in 
die  Mitte  der  Scala  einstellt,  durch  Drehen  an  der  Schraubenmutter  A  zum 
Einspielen.  Hierauf  hangt  man  eins  der  Einheitsgewichte  zum  Thermo- 
meterkörper und  lasst  den  riicrmometerkörper  in  dcstillirtcs  Wasser  von 
i5"C.  Temperatur  soweit  hinein,  bis  die  Wage  einspielt.  Ist  der  Thermo- 
meterkürper  gut  adjustirt,  so  muss  sich  der  oben  an  seiner  Oese  befestigte 
zusammengedrehte  Platindraht  unter  dem  Niveau  des  Wassers  befinden. 
Man  merkt  sich  nun  den  Punkt,  bis  zu  welchem  der  Draht  eintaucht,  da 
bei  allen  specifischen  Gewichtsbestimmungen  das  Stauchen  des  Drahtes 
bis  zu  diesem  Punkte  und  gleichzeitig  stattfindendes  Einspiden  der  Wage 
herbeigeführt  werden  muss.  Bringt  man  an  Stelle  des  benutzten  Einheits- 
gewichtes das  andere  Einheitsgewicht,  so  muss  die  Wage  ebenfalls  ein- 
spielen und  der  Draht  bis  zum  gemerkten  Punkte  eintauchen.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  ist  das  letztere  Einheitsgcwichi  nicht  richtig.  Ebenso 
mUssen  beide  Einheitsgewichte  zusammen,  ohne  den  Thermometerkörper, 
das  Einspiden  der  Wage  bewirken: 

Gebrauch  der  Wage.  Man  stellt  den  Glascylinder  mit  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  unter  den  ThermometerkOrper  und  bewirkt  durch 
Anhtingen  von  Reitergewichien  das  Eintauchen  des  Drahtes  bis  zum  ge- 
merkten Punkte.  Ist  das  specirische  Gewicht  der  Flüssigkeit  geringer  als 
das  des  destillirien  Wassers,  so  muss  das  beim  Thcrmomelerkörper 
hängende  Einheitsgewichi  nach  links  verschoben  und  event.  durch  Anhängen 
von  einen  oder  mehreren  kleineren  Keitergcwichten  das  Eintauchen  des 
Drahtes  bis  zur  Marke  und  gleichzeitige  Einstellen  der  Zunge  in  die  Mitte 
der  Scala  herbdgefuhrt  werden.    Die  Reitergewichte  in  Verbindung  mit 
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den  Einschnitten,  in  welche  sie  gehängt  wurden,  ergeben  dann  das  speci- 
tischc  Gewicht  der  Flüssigkeit.  Ist  dieselbe  schwerer  als  destillirtes  Wasser 
so  muss  man  natürlich  das  Einheitsgewicht  hangen  lassen  und  das  Ein- 
tauchen des  Drahtes  bis  zur  Marke  durch  Anhangen  von  ein  oder  mehreren 
Reiicrgcwichten  bewirken. 

Alle  Untersuchungen  sind  auf  die  Temperatur  von  1 5  Grad  C.  zu 
basiren. 

Der  Thermometerkörper  lässt  sich  übrigens  auch  zur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  von  Flüssigkeiten  in  Verbindung  mit  jeder  gleich- 
schenkeligen  Wage  anwenden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  an  dem  einen  Schenkel 
des  Wagebalken  eine  kleine  Schale  a,  Fig.  45,  die  genau  10  Gramm  wiegt,  an- 


gehängt  und  an  dieser  der  Thermometerkörper  T.  Als  Gegengewicht  dient 
dann  eine  Schale  g  von  20  Gramm  Gewicht.  Aul  die  Schale  a  wird  ein 
Normal-FUnfgramm-Gewicht  gesetzt  und  der  Thermometerkörper  in  destil- 
lirtes Wasser  von  i5"C.  gesenkt.  Haben  die  Schalen,  der  Thermomcicrkürper 
unil  das  Gewicht  zusammengenommen  das  vorhin  angegebene  Gewicht,  so 
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muss  der  Thcrmomeicrkürpcr  so  liet'  ciniuuchcn,  dass  Jcr  Platindraht 
oben  an  seiner  Oese  unter  dem  NJveau  des  Wassers  ist  und  die  Wage 
einspielt.  -   .  . 

Eine  chemische  Wage. 

Eine  einftdie  Wage  für  i  kg  Belastung. 

Eiserne  Tisch-Dedmalwagen  (Figi  46}. 


Hg.  iß- 


Mil  20  kg  Rclastungsriihiijkeii.    Sic  nehmen  einen  Fliichcnraum  von 

23  Quadratccniimcicrn  ein  und  haben  nur  3  kg  Gewicht.    Sic  werden 

mit  viereckiger  Platte  und  Gitter,  mit  runder  Platte  und  abnehmbarem 

Messingteller,  mit  abnehmbarer  tiefer  Messingschale,  mit  und  ohne  Schnabel 

und  mit  iMnglicher  Schale  von  Herrn  Reimann  gefertigt.   Das  Gitter  und 

die  Schalen  sind  abnehmbar  und  werden  durch  ein,  unter  der  Gcwichts- 

schalc  nngcbrachies  Tarngewicht  ausgeglichen.    Die  einzelnen  Theile  jeder 

Wage  sind  so  mit  einander  verbunden,  dass  sie  sictr.  in  der  richtigen  Lage 

bleiben.    Ein  Ausheben  der  BrUcke,  ^vie  bei  gewöhnlichen  Decimolwagcn 
WiMenschafUiche  .\btheilunit.  5 
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ist  vermieden.  Beim  Versenden  wird  die  Wage  durch  einen,  unter  der 
Platte  eingreifenden  Haken  so  festgestellt,  dass  ein  Hin-  und  Herbewegen 
der  dnz  einen  Theile  und  Stessen  der  Axen,  sowie  jede  Reibung  ver- 
mieden wird. 

Die  eine  der  beiden  ausgcstellicn  W'ayen  war  mit  ovaler  tiefer  Schale 
zum  Abwiei^en  lebender  Fische,  die  andere  mit  Marniorplaiie  zum  Ab- 
wiegen von  geriiuchenen  Fischen  cic.  versehen.  Diese  letztere,  zum  Ver- 
kauf auf  dem  Markte  bestimmt,  tiaue  eine  Arretirungsvorrichtung  am 
Balken. 


Von  Herren  Voigtländer  &  Sohn  zu  Wien  und 

Braunschweig. 

Ein  Femrohr  mit  23  maliger  VergrOsserung  und  60  mm  Objectiv- 
Öffnung. 

Ein  desgl.  mit  iSmaligc  Verösserung  und  40  mm  Objectivölfnung. 
Ein  desgl.  mit  1 5  malige  Vergrösserung  und  35  mm  Objeciivöflnung. 
Ein  Doppelfernrohr  sogen.  Nachtglas  mit  7  maliger  Vergrösserung  und 
mit  56\.  mm  Objecuvüliuung. 


Von  Herren  Gebrüder  Picht  zu  Rathenow. 

Eine  Meter-Scheibe  mit  convexcn  Flüchen  Mmj  mm  D. 
Eine  do.         „        „  „  „ 

Zehn  Demiboules  plan-convex-Linsen  So,  70,  90,  100,  12?,  14^  16S, 
175,  2o5,  260  mm  D. 

Eine  Presn^'sche  JUnse»  210  mm  D. 
Eine       do.  do.  gepresst. 

Zwei  plan-covexe  und  concave  Cylinder,  3o5  resp.  21 5  mm  D. 

Zwei  dergl.,  belebt. 

Ein  weisses  Laternenglas. 

Ein  rothes  do. 

Ein  dergL  da  kleines. 

Ein  blau-grGnes  Latemenglas. 

Ein  Planprisma,  Kathete  80  mm. 

Ein  Convexprisma  „     80  ^ 

Ein  Planprisma       „     1 1 5  „ 

Ein  Convexprisma   ,.     io3  „ 

Ein  Prisma  mit  Fuss. 

Fünf  Cylinderlouqcn  mit  Messingstiel  7,  i3,  i5,  17  und  19  mm. 
Vier  Cylinderloupen  ohne  StieL 
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Drei  Coddington-Loupen,  klein,  miticl  und  gross. 

Eine  Controleurlampe  achrom.  mit  Elfcnbcinstie]. 

Eine  Elfenbeiiikmpe  mit  Stiel. 

Eine  CyUoderloupe  in  Nickelfassung.*^ 

Eine  Cylinderknqie  in  Nickelfassung  zum  Einschlagen. 

Zwei  achrom.  Elfenbeinloupen  1  und  2  Linsen. 

Eine  achrom.  Messin gloupe. 

Eine  achrom.  Elfenbeinloupe. 

Eine  Elfenbeinloupe  englische  Form. 

Von  Herrn  A.  Meissner»  Mechaniker  in  Berlin. 

Em  zehnzölliger  Prismenkreis,  mit  10"  direkter  Ablesung. 
Ein  sechszöUiger  Prismenkreis,  mit  20"  direkter  Ablesung. 
Ein  Quecksilber-Horizont. 
Ein  Sextanten-Stativ. 

Von  Herrn  Theodor  Wegener,  Mechaniker  in  Berlin. 

Ein  Sextant  mit  10"  direkter  Ablesung. 
Ein  zehnzölliger  PrismenkreiB  mit  10"  direkter  Ablesung. 
Ein  aediszdlUgcr  Priamenkrds  mit  20^  direkter  Ablesung. 
Ein  Octant 

Ein  künstlicher  Horizont 
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/ur  l'ntcrsuchung  des  \\"asscrs  in  zoologischer  und  botanischer  Be- 
ziehung unentbehrlich,  waren  Loupen  und  Mikroskope  auf  der  Fischerei- 
Au&stellung  in  grosser  Menge  ausgestellt.  Den  verschiedenen  Anforderungen, 
welche  an  diese  Instnimoite  gestdlt  werden  konnten,  entsprach  die  Mannich- 
faltigkeit  derselben  vom  dnfachsten  bis  zum  complicirtesten  Mikroskop. 
Der  bei  Gelegenheit  der  Ausstellung  gehaltene  Vortrag  des  Herrn  Professor 
Fritsch  Uber  die  Verunreinigungen  des  Wassers  zeigte  von  Neuem  die 
Wichtigkeit  der  Kenntniss  der  kleinsten  daselbst  vorkommenden  Organismen, 
indem  der  schädliche  Eintiuss.  den  namentlich  die  ßactcricn  auf  die  Fisch- 
brut üben,  die  Wichtigkeit  der  Spalt-  und  Schimmelpil/.c  etc.  etc.  besonders 
betont  wurde.  So  war  es  crklilrlich,  dass  auch  diesem  Zweige  der  Aus- 
stellung eine  rege  Theilnahme  geschenkt  wurde.  Die  einstimmige  Verleihung 
der  goldenen  Medaille  mit  Diplom  seitens  der  internationalen  Jury  an  den 
Fadi -Verein  Berliner  Mechaniker  gilt  uns  als  ein  Beweb  dafür,  dass  die 
ausgestellten  Instrumente  und  nicht  zum  kleinsten  Theil  die  Mikroskope 
den  gestellten  .Anforderungen  in  hohem  Maasse  genügt  haben.  — 

b!s  war  ein  glückliches  Zusammentreffen,  dass  fast  gleichzeitig  im  .lahrc  • 
1874  zNvci  Arbeiten  der  Herren  Professoren  Helmholz  und  Abbe  erschienen, 
welche  das  1  hema  der  Grenzen  der  Lcistungsfühigkeit  der  Mikroskope 
behandelten*}  und  weseniUcb  dazu  beitrugen,  die  Anschauungen  darOber 
zu  lAutem,  welche  Anforderungen  wir  vom  theoretischen  Standpunkte  aus 
an  ein  Mikroskop  zu  stellen  berechtigt  sind.  —  Die  Art  und  Weise,  wie 

*)  Professor  E.  Abbe  ,,BcitrUgc  zur  I  heoric  des  Mikroskops  und  der  mikro- 
skopischen Wahrnehmung"  —  Aprilheft  1874  des  mikroskopischen  Archivs  von 
Max  Schultze. 

Professor  I lelmholz  „I>ie  theoretische  Grenze  fUr  die  l.cistungsHlhigkeit  der 
Mikroskope"  Jubclband  der  Poggcndorfschen  Annalen  für  Physik. 


Mikrockope. 

dasselbe  der  praktischen  VervoUkommnung  noch  ßlhig  ist,  die  Bedeutung 
des  Verhältnisses  zwischen  dem  kleinsten  noch  zu  erkennenden  Abstände 
zweier  Object-Punkte  und  der  Wellenlänge  des  dieselben  beleuchtenden 

Lichtes,  vor  Allem  die  Wichtigkeit  des  Oefthungs-W'inkels  und  der  zur 
Erscheinung  gelangenden  Interferenzen  sind  von  Herrn  Professor  Abbe 
in  seinem  Bericht  über  ilie  wissenschat'tliclicn  Instrumente  der  Londoner 
iniernaiionalen  Industrie-Ausstellung  von  i87(>klar  und  deutlich  auseinander- 
gesetzt worden.  Gewiss  werden  die  in  diesem  vertretenen  ürundsaize  als 
die  einfachen  Consequenzcn  einer  mathematisch  absolut  unanfechtbaren 
Theorie  ftlr  alle  Zeiten  ihre  Gültigkeit  behalten.  Nur  ist  bei  einer 
allgemeinen  Prüfung  der  Mikroskope  daran  festzuhalten,  dass  zu  praktischen 
Zwecken  schwache  und  mittebtarke  Systeme  weit  häufiger  benutzt  werden, 
als  die  starken  Trocken-Systeme  und  Immersionen,  und  unserem  verehrten 
Mitgiiede  der  Prufuni^s-Commission  für  die  wissensv-harili«.hcn  Instrumente. 
Herrn  Professor  i*" ritsch,  ist  nur  unbedingt  beizuptlicinen.  wenn  er  in 
seinem  Bericht  Uber  die  Mikroskope  der  BerUner  Gewerbe  Aussicllung*) 
vor  der  Einseitigkeit  in  den  Leistungen  warm,  die  nothwendig  entstehen 
muss,  wenn  die  Optiker  ausschliesslich  ihre  Mikrodcope  auf  die  LOsung 
schwieriger  Diatomeenformen  einrichten.  Der  dort  von  ihm  ausgesprochene 
Satz:  „Jedes  Object  ist  ein  Piobe-Object,  welches  man  in  semen  Er- 
scheinungen unter  dem  Mikroskop  genau  kennt**,  ist  voll  und  ganz  zu 
unterschreiben.  So  hat  die  für  die  Untersuchung  der  wissenschaftlichen 
Instrumente  eingesetzte  (Kommission  (dieselbe  bestand  aus  Herrn  Geheim- 
rath Virchow  als  Vorsitzenden,  den  Herren  Professoren  Karsten,  Friisch, 
Magnus  und  dem  Vcrfasserj  bei  ihrer  l^rüfung  der  Mikroskope  nicht  blos 
ihr  Augenmerk  auf  die  starken  und  stärksten  Objective  gerichtet,  sondern 
auch  <Ue  mittelstarken  und  schwachen  Systeme  ihrer  Bedeutung  nach 
gewürdigt  und  besondere  Aufinerksamkeit  auf  die  definirenden  Eigenschaften 
der  Instrumente  neben  der  penetrirenden  gerichtet. 

Was  nun  die  einzelnen  Instrumente  anbetrifft,  so  möchte  ich  gleich  an 
dieser  Stelle  mein  Bedauern  dariiber  aussprechen,  dass  es  Herrn  Zeiss  in 
Jena,  der  ja  unter  der  Anleitung  des  Herrn  Professor  A bbe  so  Vorzügliche 
namentlich  in  homogener  Immersion  geleistet  hat,  wegen  Leberbürdung  mit 
Auftrügen  und  Kürze  der  Zeit  nicht  möglich  war,  die  Ausstellung  zu  be- 
schicken. Ebenso  liaben  wir  die  Abwesenheit  von  Seibert  und  Kraft  recht 
vermisst.  Dag^n  hatten  ausgestellt  die  Herren:  Amend,  Dr.  Hart- 
nack, Himmler,  Leitz  in  Wetzlar,  Paul  Wächter,  W.  Techner, 
Schmidt  &  Haensch,  Thade  und  F.  W.  Schieck**),  deren  Instrumente 
wir  nun  im  Einzelnen  betrachten  wollen: 

*)  Bericht  Uber  die  wissenschaftlichen  Instrumente  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung  im  Jahre  iS-i>,  herausgegeben  vom  Rcpierungsrath  Dr.  I.owenhcr/. 
*•■  Die  im  Caialog  angeflkhrte  Ausstellung  von  hucss  wurde  nicht  eingeliefert. 


ijiu^cd  by  Google 


Mikrosikupe.  ^  I 

Herr  Amend  haue  4  Mikroskope  ausgcslelh.  Fi^.  47— ?o,  und  zwar 
war  die  licrlincr  Fischerei  Ausstellung  die  erste,  welche  derselbe  beschickte.  Kr 
war  durch  seine  vorzüglichen  Trockcnsysteme  dem  Verfasser  schon  seit 
längerer  Zeit  vortheilhatt  bekannt.  In  der  zweiten  Hüllte  der  Ausstellung 
langte  von  ihm  eine  Wasser-Immersion  an,  die,  trotzdem  dieselbe  einer 


FiB-  -17-  Fi«.  t.S. 


Corrections-Vorrichtung  entbehrte,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  Surirella 
gcmma  und  Cirammatophora  subiilissima  löste  und  zwar  sowohl  im 
Hourgognc'schen  als  Möllcr  schen  Präparat. 

An  einem  Ross'schcn  Stative  mit  besonders  günstiger  Bclcuchtungs- 
Vorrichtung  ist  es  sogar  gelungen,  damit  Frustulia  saxonica  zur  Lösung 
zu  bringen,  so  dass  dieses  System  als  ein  unbedingt  vorzügliches  gelten 
muss.    Bei  den  übrigen  Systemen  ist  namentlich  ihre  vcrhültnissmUssig 


•J2  Mikroslvojv. 

grosse  Brennweite  zu  loben.  W  enn  es  Herrn  Amcnd  gelingt,  in  seinen 
I-eistungen  recht  gleichmiissig  zu  sein,  so  darf  seinen  Instrumenten  un- 
bedingt eine  recht  günstige  AuUiahmc  prognosiiciri  werden.  — 


Von  Herrn  Hr.  Hartnack  aus  Potsdam,  früher  auch  Paris,  befanden 
sich  ebenfalls  4  Mikroskope  auf  der  Ausstellung. 

Das  Kleinsie  war  sein  Modell  No.  III.  (Fig.  3i  .  Hei  liufeiscn- 
Fuss  und  festem  Übjccitisch  betindct  sich  die  .Mikromeierschraubc  ober- 
halb der  Säule.  Der  Spiegel  ist  nach  allen  Richtungen  frei  beweglich. 
Die  grobe  Bewegung  des  Tubus  erfolgt  durch  Schiebung  in  federnder 
Hülse,  welche  mit  einer  beweglichen  Linse  zur  Beleuchtung  opaker  ücgcn- 
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Stände  versehen  ist.  Der  Tubus  des  Mikroskops  kann  eingeschoben  und 
ausgezogen  werdeiu  Es  folgte  das  Modell  VII.  (Fig.  52),  das  Hartnack  als 
treues,  grosses  Mikroskop,  in  optisdier  und  mechanischer  Construction 
wesentlich  vom  älteren  grossen  Modell  abweichend**  bezeichnet.  Die  Aus- 
stellung hatte  das  Glück,  das  20000SIC  Instrument,  welches  die  Werksttttte 
des  Herrn  Dr.  Hartnack  vcrlicss.  vorführen  zu  ktnincn.  Ks  war  von 
Herrn  Dr.  Hartnack  der  Akademie  der  W'issenschatien  zum  Geschenk  • 
verliehen  worden,  und  diese  hat  das  Mikro>ko[>  /.um  Gebrauch  den  von 
der  deutschen  Regierung  in  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  gemiethetcn 
.\rbcitstischen  überwiesen.  Wenn  es  noch  irgend  eines  Beweises  bedurfte, 


i 


Fig.  5i. 


um  die  hohe  l'edeutimf,',  die  das  Mikro>ko)'»  für  die  l'j  lorschung  des  Wassers 
hat,  klarzulegen,  so  wäre  es  dieser  Beschluss  der  Akademie  der  Wissen- 
schalten. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Einzelheiten  des  Instruments  etwas  ntther  an: 
Der  untere  Thdl  des  Stativs  ist  auf  einem  sdiweren  Hufeisen  constniirt, 
welches  zwischen  2  S&ulen  um  eine  horizontale  Axe  den  übrigen  Theil 

des  Stativcs  sich  bewegen  lasst.  Der  nach  allen  Richtungen  frei  bewegliche 
Spiegel  kann  durch  eine  Führung  dem  Objecttischc  genähert  werden. 

l.ei/.ierer  ist  sehr  i;ross.  zuclcich  mit  dem  Tubus  um  die  optische  A\c 
drehbar  und  mit  Schliiien  und  einer  lUihc  von  (>yHnderblcndun};cn  ver- 
sehen. Die  grobe  Bewegung  des  1  ubus  geschieht  miiielsi  /ahn  und  i  rieb, 
die  feinere  mittelst  auf  Prisma  beweglicher  Mikrometerschraubc.  Eine 
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grosse  liek'uchiungsliiisc  aut  besonderem  Fuss  sorgt  für  die  Beleuchtuni; 
uudurchsichiiger  Übjcctc.  Das  aul  der  Aussiellung  vorhandene  Insirumcni 
No.  20000  war  ausserdem  noch  mit  Polarisations-Apparat  und  Camera 
lucida  ausgerüstet  Fig.  No.  53}.  Die  letztere  nach  Oberhauser'scher  Art 
stellt  ein  Ocular  dar,  bei  dem  in  das  beobachtende  Auge  das  mikroskopische 
Bild  des  Objectes  nach  der  totalen  Reflexion  in  2  Prismen  und  ausserdem 
am  2.  Prisma  vorbei  das  Bild  der  Spitze  des  Zeichensliftes  gelangt,  mit 


Fig.  33. 


dem  man  die  Umrisse  des  Bildes  nachzeichnen  will.  Die  ganze  Vor- 
richtung ist  ausserordentlich  praktisch  und  einfach.  An  Objectiven  waren 
beigegeben  die  No.  2  —  4  —  5  —  7  —  8  —  9  und  12.    Letztere  beide 

für  Wasser- Immersion  mit  Correctton.  Trotz  des  grossen  Brechungs- 
vermOgens  des  Fenchel-  und  Cedern-Oels  und  trotzdem  bei  der  homogenen 
Immersion  die  Correction  für  die  l')eckcli;Iasdickcn  wegtiilh,  hat  doch  Herr 
Dr.  Hariuack  für  den  praktischen  Gebrauch  der  Wasser  Immersion  den 
Vorzug  gegeben,  wegen  der  leichteren  Reinhaltung  der  Linsen.*) 

*)  SelbstverstUndlich  wird  auch  die  beste  Wasser  -  Immersion  einzelne 
Leistungen  der  (k-1 -Immersion  nie  erreichen  und  os  daher  stets  FMlte  geben,  wo 
die  homogene  Immersion  unbedingt  erforderlich  ist. 
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Die  Corrcction;>schraubcn  an  den  Objcclivcn  sind  mit  Krcisihcilungcn 
verschen.  Eine  volle  IJniJrchung  derselben  verilndert  den  Linsenabsiand 
im  Objcciiv  um  ü,3  mm.  Interessant  war  mir  die  niündliclie  Mittheilung 
des  Herrn  Dr.  Hartntck,  dass  dersdbe  seine  Immersions-Systenie  nicht 
an  Diatomeen,  sondern  an  der  Herzsdiuppe  des  FlQgek  von  Pieris  rapac 
(Roben- Weissling)  prüft.  ~ 

Ueber  «tie  optischen  Leistungen  der  Hartnack'schen  Instrumente  ist 
eben  nur  zu  sagen,  dass  sie  in  jeder  Beziehung  den  Weltruf  der  Firma 


Fi«.  53. 


rechtfertigten.  Einen  besonders  angenehmen  Eindruck  machte  die  auf 
sorgfMtigste  Gorrection  der  chromatischen  und  sphärischen  .\bweichung 
und  genauester  Centrirung  beruhende  Klarheit  und  Schürfe  des  Bildes  bei 
allen  Systemen,  und  der  Tnisiand,  dass  die  Gegenstände  am  Rande  des 
Gesichtsleldes  ebenso  >charf  und  deutlich  erschienen,  wie  in  der  Mitte. 
I  m  die  Beobachtung  einzelner  ()b)ecte  in  directem  blauen  Sonnen-  oder 
grellem  Lampenlichte  zu  ermöglichen,  war  dem  Instrument  folgende 
Vorrichtung  beigegeben: 

Ein  Stativ  trug  einen  Guttapercharing,  in  dem  ein  anderer  Ring  von 
gleichem  Material  verschiebbar  war.  Vergleichen  wir  das  Instrument  mit 
einer  Trommel,  so  waren  an  Stelle  der  beiden  Trommelfelle  planparallele 
Glasplatten.   In  der  Trommel  befand  sich  schwefelsaures  Kupferoxyd- 
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Ammoniak  in  Lösung.  DrQckte  man  die  Ringe  in  einander,  so'  entwich 
einTheii  der  intensiv  blauen  Flüssigkeit  in  ein  oben  befindliches  Reservoir. 

So  war  CS  möglich,  iillc  NUanccn  des  Blau  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten 
durch  einfachen  Druck,  der  die  Scheiben  näherte  respectivc  cnttcrnie.  sofort 
herzustellen.  Der  ganze  .'\pparat  war  bestimmt,  zwischen  Licht-Quelle 
und  Spiegel  gestellt  zu  werden.  — 


Fi«.S4. 


Das  Mikroskop  No.  VIII.  zeigte  sich  von  Fig.  3i  nur  durch  die  Scit- 
whrtsschiebung  der  Blendung  verschieden.  Das  4  te  ausgestellte  Instrument 
war  zu  mineralogischen  Zwecken  bestimmt  und  muss  daher  hier  auf  die 
Beschreibung  seiner  Einrichtung  als  zu  weit  lührend  verzichtet  werden.  — 

Herr  Himmler  haue  die  Ausstellung  mit  Mikroskopen  beschickt,  welche 
in  ganz  besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  geeignet 
.waren.  Bei  vorzüglicher  Ausführung  sowohl  des  optuchen  als  auch  des 
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mechanischen  Theils  boten  diese  in  letzterem  eine  Reihe  von  LigenthOmlich- 
ketten,  die  aus  Fig.  54  am  leichtesten  ersichtlich  werden.  Zunächst  war  für 
die  Bew^ng  des  Tubus  der  Parallel^grammfÜhrung  der  Vorzug  gegeben. 
Es  verleiht  diese  schon  früher  namentlich  von  Gundlach  angewandte  Methode 
der  Mikrometerschraube  eine  ausserordentlich  ruhige  und  gleichmitssige 
Bewegung,  schliesst  aber  das  Bedenken  nicht  aus.  dass  dabei  eine  wenn- 
gleich geringe  Abweichung  des  Tubus  \(tn  der  optisclicn  Axc  noth- 
wcndig  eintreten  mUs.sc.  Praktisch  hat  sich  mir  ein  derartiger  Missiand 
bei  schwachen  und  mittelstarken  Systemen  nicht,  bei  den  stlrkiten  Trocken- 
systemen und  Immersionen  nur  in  dem  Falle  bemerktich  gemacht,  dass  die 
Schraube  nicht  auf  mittleren  Gang  eingestellt  war.  Der  Tisch  ist  mit  einer 
Hartgummiplatte  bedeckt,  was  in  den  Füllen  seine  Annehnilichkeit  hat, 
wo  man  unter  Anwendung  von  Chemikalien  arbeitet.  Der  Hebel  unter 
dem  C)b)ckttisch  bei  a  liisi  einen  Ba)oneit-AnschIuss  aus.  wodurch  man 
die  HüNc  für  die  l^leiiduiigen  sehr  leicht  vollständig  entfernen  kann.  Uni 
den  Oeiinungswinkel  der  starken  Systeme  vollständig  ausnutzen  zu  können, 
befindet  sich  eine  plan-convex- Linse  iii  geeigneter  Fassung  unter  dem 
Objekttuch,  so  dass  dieselbe  durch  ein  flüssiges  Medium  mit  der  unteren 
Flache  des  Objektträgers  verbunden  werden  kann.  Es  ist  so  möglich, 
die  Objekte  mit  sehr  schiefem  Lichte  zu  beleuchten.  Die  mir  zur  Prüfung 
vorgelegte  Immersion  mit  Correction  No.  12  Brennweite  '  =  i,»»  Mm. 
()\V  173"  löste  bei  Anwendung  dieser  Beleuchtung  Surirelle  gcmma 
ohne  Schwicrii;kcii.  Auch  die  Trockcnsvstcmc  7  und  S  entsprachen  allen 
Anforderungen.  Ganz  entbehrlich  dürlte  die  Vorrichtung  am  Objectiv 
Nr.  5  (OW  —  5o")  sein.  Dasselbe  lässt  sich  in  2  Theile  zerlegen  und  je 
nachdem  man  die  Randstrahlen  zur  Wirkung  gelangen  lassen  will  oder 
nicht  mit  einem  cylinderl6rmigen  Diaphragma  zwischen  beiden  Linsen 
versehen.  Es  ist  diese  Vorrichtung  um  so  weniger  zum  praktischen  Ge- 
brauche zu  empfehlen,  als  beim  Auseinanderschrauben  der  Linsen  die 
Cenirirung  des  Systems  leicht  leidet,  und  aus*;crdcm  sich  wohl  Niemand 
mit  einem  System  von  nur  ?o"  ( )et1hungswinkel  begnügen  wird,  zur  l  nter- 
suchung  feiner  Details  also  immer  noch  stiirkere  Systeme  zur  Verfügung 
stehen  werden.  Die  unveränderliche  Lunge  des  Tubus  bei  den  kleinen 
und  mittleren  Instrumenten,  bei  denen  nur  die  für  diese  bestimmte  Tubus- 
lange gefertigten  Objective  zur  Verwendung  kommen,  mochte  ich  als.  einen 
Vorzug  bezeichnen.  — 

Herr  Leitz  atts  Wetzlar  hatte  ein  grosses  Mikroskop  ausgestellt  (Fig. 
53i.  dessen  mechanischer  Theil  bis  auf  geringe  Einzelheiten  mit  dem 
Martnack'schcn  Stativ  VII.  übereinstimmt.  Der  optische  Thcil  desselben  uiiil 
zwar  die  Systeme  1  -  9  trocken,  9  und  10  Wasser-  und  die  FenchelOei 
Immersion  sind  für  mich  Gegenstand  eingehender  Lnier.suchungen  ge- 
worden. Ich  nehme  nicht  Anstand  zu  erklären,  dass  die  Leistungen  dieser 
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Objcctivc  unbedingt  zu  dem  Besten  gehört,  was  ich  Überhaupt  zu  sehen 
Gelegenheit  haue.  Wenn  Herr  I-eiiz  von  seinen  Objectivcn  behauptet : 
dass  ilic  beiden  Aberrationen  aut  das  sorglältigsie  corrigiri  sind  und  Seliaric 
und  Klarheit  des  Bildes  nichts  zu  wünschen  übrig  las.sen,  so  kann  ich  nur 
sagen,  dass  bei  den  mir  zur  Prüfung  vorgelegten  Objectivcn  dies  in  der 
That  der  Fall  war.  Selbst  die  stlricsten  Systeme  arbeiten  mit  noch  ver- 


Fig.5S. 


hilltnissmassig  grossem  Objcct-Abstandc.  Ich  gebe  in  Nachfolgendem  eine 
Tabelle  der  Brennweiten  und  der  OcHhungs Winkel,  doch  niuss  ich  mich 
hier  wie  bei  den  lolgendcn  Tabellen  aut  die  Angaben  der  bezüglichen 
Fabrikanten  verlassen,  da  eine  selbst  ausgefühne  Messung  der  Oeflnungs- 
Winkel  eine  unverhUltnissmassige  Zdt  beansprucht  hfltte.  Ich  will  nur 
das  eine  bemerken,  dass  Jede  Angabe,  wonach  der  Oeffhungs-Winkel  eines 
Trockensystems  den  Werth  von  i^o**  übersteigen  soll,  mit  der  litissersten 
Skepsis  aufzunehmen  ist. 
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Nummer 

1 

Aeqaivalent- 
Brennweite 

erthungs- 
winkel. 

1 

bei 

Vergrüsscrung 
löo  Mm.  Tubuslüngc  für  25o  mm. 
Sehweite  mit  Ocular: 

/oii. 

mm. 

1  = 

a 

1  '■  ' 

r  "• 

1  HL 

1  .V. 

1  - 

Trocken-Sy Sterne 

1 

t 

6 

7 

8 

♦9 

i 

1/ 

'  V 

1  * 

1/ 

Vu 

584 
3o,5 

7,6  1 

5,1 
4^ 

3,2 

1,8 

j  2<y 
40° 
60» 
SfP 

1  lOOP 

110° 

20 
3o 
5o 

70 

120 
180 
3oo 

320 

3cx> 

70 
■  00 

170 

260 

460 

700 

40 

55 

120 
200 
3oo 
370 
$10 
800 

5o 
60 
100 
180 
23o 
235 

470 
600 

1000 

(jO 

8" 

1:^0 
200 
c»oo  1 
43o 
38o 
800 
1200 

80 

1  00 

240 

5oo 
700 
1000 
1400 

Immersions- 

Systeme 

8 

*9 
•lo 
•ii 

•|2 

V, 

1 J 

'  n 

'/» 

2^ 

h7 
0,8 

j  180» 

1  180" 

320 

5So 

'  700 

(lOO 
i  1CXX> 

1 

460 
800 

<XX) 
1200 
14OQ 

5io 
900 

1400 
1 3oo 
2100 

600 
1000 
i3oo 
1700 

1 2*» 

800 
1200 

1600 

200Ü 

2000 

1000 
iSoo 
1800 

2400 
3ooo 

Die  mit  *  versehenen  Nummern  sind  mit  (2orrcciion  versehen. 

Das  Trockcnsysiem  y  lost  bei  Anwendung  schicter  Beleuchtung 
Nitschia  sigmoidea.  Von  den  schwächeren  Systemen  ist  besonders  No.  4 
zu  loben,  das  bei  7^  mm  Brennweite  die  Qoerstreifen  von  Hipparchia  Janira 
fem.  noch  vollständig  zeigt  und  sich  zu  histologischen  Arbeiten  ganz  be- 
sonders eignet. 

V  on  den  Wasser-Immersionen  lösen  9  und  10  Grammatophora  subii- 
Hssima  und  Surirella  gcmma  leicht.  Als  höchst  praktisch  muss  die  Cor- 
reciions- Fassung  bczeiciinet  werden,  deren  Ring  mit  den  den  Deckelglas- 
dicken  entsprechenden  Zahlen  0,10;  0,1 3;  0,20  und  je  4  Thcilsirichen  da- 
zwischen versehen  ist,  so  dass  eine  direkte  Einstellung  auf  das  betreffende 
Deckglas,  dessen  Dielte  freilich  bekannt  sein  muss,  möglich  ist.  —  Auf  die 
sehr  interessante  Oel-Immersion  hier  einzugehen,  ist  aus  dem  Grunde  leider 
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nicht  staiihafi,  weil  sich  dieselbe  nicht  auf  der  Ausstellung  befand,  sondern 
mir  erst  nachträglich  zugeschickt  wurde. 

Paul  Wächter    aus   Berlin    hat    in   seinem    Patent- Instrumente 


;Fig.  SC}]  die  methodische  N'orbeiliihruni;  des  Obicktcs  am  Objektiv  durch 
Drehung  eines  Kreises  mit  verstellbarem  Mittelpunkte  erzielt.  Sein  grosses 
Stativ  la  war  von  dem  Ha rtnack sehen  Stativ  VII  Fig.  .^2;  nur  wenig 
verschieden.  Bei  dem  mittclgrosscn  Stativ  war  die  manche  Vortheile 
bietende  Parallelogramm- Führung  des  Tubus  angenommen.     l-!inc  recht 
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anerkennungswenhe  Leistung  bot  das  Hand-Mikroskop  No.  VIII.  iFig.  bj', 
das  namentlich  zu  Demonslrationsz wecken  und  Vorlesungen  verwend- 
bar ist. 

Der  Fuss  des  Instrumentes  c  enthült  das  zu  betrachtende  Objekt,  die 
Einstellung  des  optischen  Theils  a  geschieht  durch  freie  Schiebung  in  der 
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federnden  Hülse  b.  Beim  Gebrauche  wird  das  Instrument  direkt  gegen 
das  Licht  gehalten,  und  kann  somit  leicht  von  Hand  zu  Hand  wandern.  — 
Was  die  optischen  Leistungen  der  Firma  anbetrifft,  so  waren  die  auf  der 
Ausstellung  bcHndlichen  Systeme  recht  lobenswerth. 

Herr  J.  Amuel  Nachfolger  W.  Tcschner  hatte  zunüchst  sein  Mikro- 
skop VIII  B  i  Fig.  58)  mit  einer  Vorrichtung  versehen,  welche  gleichen  Zweck 
verfolgt  wie  die  oben  beschriebene  Wüchtersche  Drehscheibe.  Da  ein 
freihündiges  Absuchen  eines  stark  vergrüsserten  Objekts  von  nur  einigcr- 

\\'i««ciischal1liclie  Ablliciluiif;.  (i 
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maasscn  bcirlichtlichcr  Ausdehnung  stets  eine  grosse  V'erlustquote  solcher 
Ohjekt  l^unkte  mit  sich  bringt,  welche  selbst  bei  längerer  Dauer  der  I  nier- 
suchung  gar  nicht  zur  Beobachtung  gelangen,  wie  die  an  anderer  Stelle 
mit/.utheilenden  Versuche  des  Herrn  Hansch  beweisen,  so  lag  die  Idee 
nahe,  durch  ein  gesetzmassiges  VorliberlUhren  aller  Objekt  Punkte  am 
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Objektiv  dem  Beobachter  die  Ge wissheil  zu  geben,  dass  seiner  Wahr- 
nehmung kein  Theil  der  ObjektHachc  entgangen  sei.  Diese  Aufgabe  ist 
von  verschiedenen  Optikern  gelöst  worden,  und  werden  wir  bei  den 
Mikroskopen  der  Firma  Schtnidi  ^-  Hiinsch  noch  eine  besonders  sinn- 
reiche Vorrichtung  tür  diesen  Zweck  aniretten.  I  rsprQnglich  für  die  Ab- 
suchung des  Fleisches  auf  Trichinen  bestimmt,  sind  diese  und  ühnliche 
Vorrichtungen  einer  weitgehenden  Verwendung  für  andere  systematische 
Uniersuchungen  fähig. 

An  unserm  Instrumente    Fig.  58'  ist  der  Objektlisch  von  Holz  und 
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zwar  von  einer  Grösse,  wie  man  ihn  selten  hndct.  An  ihm  bewegt  sich 
an  einer  Leitschiene  durch  freie  Schiebung  der  grosse  Obickiirägcr  in  der 
Richtung  der  Abscissc  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt,  wahrend  eine 
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durch  die  Schraube  bei  A  ausgetUhrtc  Parallelogrammbewegung  die  Schiene 
vom  Beobachter  entfernt,  respective  nilheri,  also  die  Bewegung  in  der  Or- 

dinatenrichtung  vollzieht.    Durch  Combination  dieser  beiden  Bewegungen 
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müssen  alle  Punkte  des  Objektes  nach  einander  das  Gesichtsfeld  des  Be- 
obachters passiren.  (Höhe  des  Instruments  25  Centime  TischgrGsse  3i  und 
lo  CentimO 

Für  wissenschaftliche  Untersuchung  eingeheiKlcrci  An  dient  das  Mikro- 
skop No.  VII  das  in  Fig.  5r)  abgebildet  ist.  Die  Anordnung  seiner  einzelnen 
'I  hcilc  ist  ohne  Weiteres  klar.  Der  optische  Theil  bestand  aus  4  Ocularcn 
und  4  Objcciiven  darunter  eine  Immersion.    Sammilichc  Systeme  gaben 
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schöne  und  scharte  Bilder,  die  Immersion  löste  Surirella  gemma  mit 

Leichtigkeit. 

Die  rühmlichst  bekannnle  Firma  Franz  Schmidt  vV  Haensch  hatte 
zunächst  ihre  schon  von  der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung  her  bekannte 
Vorrichtung  vorgeführt^  welche  es  ermöglicht,  ein  Uber  eine  grössere  Fliehe 
ausgebreitetts  Object  ohne  Beobachtungs-Verluste  zu  durchmustern.  Fig. 
60  und  61.  Die  Bewegung  in  der  Absdssen-Axe  vermittelt  in  beiden 
Instrumenten  der  Hebelarm  A.  wührend  die  Bewegung  in  der  Ordinate 
bei  60  durch  die  .Mikromctcrschraubc  D.  bei  Ui  automalisch  durch  die 
Walze  \V  geschieht.  Ks  ist  diese  Vorrichtung,  welche  die  absolute  Garantie 
dafUr  bietet,  dass  nacheinander  alle  Punkte  des  Objccies  in  die  Beo- 
bachtung treten  um  so  mehr  lUr  systematische  Absuchungen  zu  empfehlen, 
als  die  Beobachtungs-Fehler  der  nidit  zur  Wahrnehmung  gelangten  Punkte 
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bei  einem  Object  von  iL-"ürössc  und  ujotachcr  Unsen -Vergrösscrung 
bei  einem  geübten  Beobachter  schon  Uber  3o  pCt.  betragen.*) 

Eine  fernere  Verbesserung  des  Stativs  stdlte  die  axiale  Bewegung  des 
Tubus  dar.  Wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  Uluft  ein  dem  Tubus  angehöriger 
Stift  in  einem  Schlitz,  der  an  einem  den  Tubus  umfassenden  Rohr  ab 
Spirale  aufwärts  zieht.  Dreht  man  nun  bei  B  diesen  Mantel  um  seine  Axe, 


hebt  und  senkt  sich  der  Tubus  in  so  sanfter  Weise,  dass  schon  hiermit 

allein  eine  genaue  Einstellung  des  Mikroskops  möglich  ist.  Die  unaus- 
bleiblichen Nachtheile  der  freien  Schicbuni;  des  Tubus  oder  der  Bewegung 
mittels  Zahn  und  Trieb  sind  hierdurch  in  der  glUcliiichsten  Weise  be- 
seitigt. — 

Auf  der  Aussteilung  war  zunUchst  ein  kleineres  Instrument  mit  den 
eben  erwithnten  Verbesserungen  und  sodann  2  grössere  Instrumente  vor- 
handen. Die  bei  einem  derselben  angewandte  und  für  feinere  Unter- 
suchungen Überhaupt  nicht  zu  entbehrende  Drehung  des  Objecttlsches  um 

*)  Es  -waren  von  Herrn  Hänsch  sehr  interessante  Versuche  angestdit  worden, 
indem  als  Beobachtungs-Object  eine  Glasplatte,  die  1 D'  ^ross  in  photographischer 
Verkleinerung  und  unregebnassiger  Anordnung  die  Zahlen  von  1—700  enthielt 
diente. 
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die  optische  Axe  war  von  vorzüglichster  Ausführung.   Ausserdem  befand 
sich  an  demselben  der  Abbc'schc  Rck-uchtungs-Apparat.  Derselbe  bestand: 
i)  aus  einem  grossen  Planspiegel; 

2''  aus  einem  Satz  von  3  Linsen,  von  denen  die  plane  Fläche  der 
obersten  unmittelbar  unter  dem  übjectirilger  lag  und  eventuell  mit  seiner 
untern  Fläche  durch  eine  Flüssigkeitsschichi  verbunden  werden  konnte. 

3)  aus  einem  Satz  von  Diaphragmen^  sowohl  solcher  die  für  dm  Durdi- 
lass  von  centralen  als  auch  anderer,  die  für  ausschliessliche  Benutzung  der 
Randstrahlen  eingerichtet  waren; 

4}  aus  einem  etwas  complicirten  Apparat,  der  die  (reiste  Bewegung 
dieser  Diaphragmen  nach  allen  Richtungen,  sowie  die  Rouition  derselben 
um  eine  Axe  gesi.ittete 

Durch  die  (Kombinationen  dieser  Bewegungen  war  es  möglich  aus  dem 
Kegel  der  das  Objeci  beleuchtenden  Strahlen  beliebige  zur  Verwendung 
zu  bringen  und  zu  eliminiren,  und  sowohl  auf  die  Eigenschaften  der  Ob- 
jectivc,  als  auch  der  durch  das  Object  vermittdten  Interferenz-Erscheinungen 
wichtige  Schlüsse  zu  machen. 

Die  vorzüglichen  Objective,  deren  Leistungen  kaum  durch  andere 
lUx  rtroffcn  wurden,  waren  in  nachfolgenden  Brennweiten  und  Oeffhungs- 
Winkeln  vorhanden,  bezogen  auf  eine  Tubuslänge  von  ijS  mm. 


• 

12. 
=^11 

Vergrüsserung  bei 
mit 

175  mm  Tubusltfnge 
Ocular. 

Aequivalente 
Brennweite 
in  engl.  Zollen 

Ueffnung  des 
Systems. 

1 

1 

No.  00 

0 

3 

3 

1  ! 

1 

1 

i5 

20 

25 

.<o 

1 

2(y' 

2') 

40 

60 

80 

100 

120 

3o" 

3 

100 

i5o 

200 

25o 

3oo 

1  ■ 

/4 

75» 

200 

3oo 

400 

5oo 

600 

'/, 

i5o^ 

f' 

380 

420 

56o 

700 

840 

V, 

i5o» 

35o 

533 

700 

875 

iSoo 

•/„ 

i5o» 

10) 

400 

600 

800 

1000 

taoo 

1  ,-50 

12J 

720 

060 

1200 

1440 

1 

175« 

1  800 

1200 

1600 

2000 

2400 

1  ! 

\  '75' 

')  Früher  als  No.  1,  i\  3  bezeichnet. 
No.  4,  6,  8  kann  mit  Deckglas  Corrcctions  Fassung  versehen  werden. 
No.  IQ,  11,  12  sind  Immersbns-Systeme  mit  Deckglas  Corrections-Fassung 
versehen. 
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Herr  l'haie  stellte  3  Mikroskope  aus:  ein  grosses  mit  drehbarem 
Übjecttisch  von  too  mm  im  Quadrat  Grösse,  ein  minleres  und  ein  kleines, 
die  sich  durch  besonders  schOne  Arbeit  der  Stative  auszeichneten.  Die 
Mikrometerschraube  bewegte  bei  aUen  Instrumenten  den  Tubus  auf  Stahl- 
prisma.  Der  optische  Theil  genügte  den  gestellten  Anforderungen. 

Ich  schliesse  meinen  Rericht  mit  der  Beschreibung  der  Mikroskope  der 
altrenommirten  Firma  F.  W  Scliieck.  welche  die  Ausstellung  mit  6  Instru- 
menten beschickt  haue.  Zunächst  verdient  das  sehr  zweckmässig  ein- 
gerichtete Priiparir-Mikroskop  Krwühnung.  Der  Fokal-Abstand  variiri  hier 
von  3—40  mm,  die  Vergrösserung  von  3-  100  fach  linear.  Die  Ubjective 
können  entweder  für  stdi  oder  in  Verbindung  mit  den  concaven  Ocular- 
Gläsern  gebraucht  werden. 

Sodann  war  «n  DemonstratioiS' Mikroskop  ausgestellt,  von  der  Art, 
wie  dasselbe  in  Fig.  5y  abgebildet  Ist.  Seine  Vcrgrösscrungcn  gingen 
von  5o— i5o  Mal  linear  und  zeichnete  sich  dasselbe  durch  besonders  schöne 
und  klare  Bilder  aus.  Von  der  praktischen  Anwendbarkeit  dieses  Demou- 
strations-Mikroskops  konnten  sicli  die  Besucher  der  Ausstellung  überzeugen, 
da  in  der  Bernstein -Abiheilung  6  Präparate  des  Herrn  Geheimraih  Pro- 
fessor Dr.  Göppert  in  Breslau  auf  diese  Weise  dem  Publikum  vorgefahrt 
wurden. 

Den  Uebergang  zu  den  Mikroskopen  für  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen bildete  das  Schul-Mikroskop  No.  II,  das  für  viele  zoologische 

und  botanische  Untersuchungen  schon  vollkommen  genügen  möchte.  .\ul 
der  Ausstellung  wurde  dasselbe  zur  Demonstration  der  Pcrlcn-Priiparaie 
mit  bestem  Erfolge  benutzt.  Das  Stativ  ist  mit  Mikromeierschraube,  Hohl- 
und  Planspiegel,  Biendscheibe  und  breitem  Objectiisch  versehen,  beigegeben 
sind  die  Objective  1—4  und  8.  Die  Linear- Vergrösserung  geht  bis  zu  600. 
Es  folgten  2  mittlere  Stative,  die  in  Ihrer  Anordnung  sich  von  den  übrigen 
Instrumenten  der  Ausstellung  wenig  unterschieden.  Ich  will  an  dieser 
Stelle  noch  bemerken,  dass  auch  Schieck  für  mittiere  Stative  der  von 
Himmler  ebenfalls  acceptirten  Parallelogramm  -  Aufhängung  des  Tubus 
unbedingt  das  Wort  redet,  indem  es  die  einzige  Vorrichtung  ist,  bei  der 
ein  lüdter  Gang  der  Schraube  vermieden  wird.  Die  unabweisbare  Ab- 
weichung des  Tubus  von  der  optischen  Axe  erklärt  auch  er  bei  mittel- 
starken Systemen  fUr  praktisch  unschädlich. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Beschreibung  seines  grössten  Instruments, 
A.  Fig.  Gl,  Auf  grossem  Messing-Hufeisen  erlieben  sich  2  Säulen«  welche 
m  2  Lagern  die  Queraxe  des  Mikroskops  tragen,  die  eine  Drehung  um 
90*  gestattet.  Der  um  seine  optische  Axe  drehbare  Tisch  ist  mitschwarzem 
Glase  ausgelegt.  Unter  ihm  behndet  sich  der  in  üblicher  Form  ausgeführte 
Schlitten,  der  mit  einem  .'Xbbe'schen  Beleuchtungs-Apparat  in  Schicck'scher 
Vereinfachung  vertauscht  werden  kann.    Derselbe  besteht  aus  einer  plan- 


ijiu^cd  by  Google 


Mikrnkkope. 

convexcn  Linse  unten  und  einer  starken  Halbkugel  darüber.  Der  Fokal- 
Abstand  beider  Linsen  kann  durch  einen  Auszug  verändert  werden.  Bei- 
gegeben sind  die  üblichen  central  respcciive  peripherisch  ausgeschnittenen 
Blenden,  aul  deren  Beweglichkeit  vollstündig  verzichtet  ist.    Ks  liegt  auf 


Fifi.  üi. 

der  Hand,  dass  dieser  Apparat  nur  einen  verschw  indend  kleinen  Theil  der 
Beleuchtungs-Ertecie  zu  geben  im  Stande  ist,  die  dem  w  irklichen  Abbe'schcn 
Apparat  zukommen.  Der  grosse  Spiegel  liegt  in  einem  Hebel- System  aus 
3  Armen  bestehend,  welches  ihn  sogar  Uber  den  Objeciiisch  zu  führen  ge- 
stattet (für  undurchsichtige  übjecte:.  Der  Tubus  ohne  Auszug  hat  2?  Centi- 
mcter  LUnge  und  einen  Durchmesser  von  3o  mm.  entfernt  sich  also  von 
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den  sonst  bei  uns  üblichen  Maasscn.  Kr  wird  durch  Zahn  und  Trieb  in 
Schienen  bewegt,  die  Mikromcterschraiibc  läuft  auf  einem  Cvlinder.  Auf 
Wunsch  wird  ein  Revolver-Apparat  bis  zu  6  Objecliven  beigegeben.  Dazu 
getort  eine  grosse  BeleuchtungsUnse  auf  besonderem  Stativ.  Die  optischen 
Leistungen  rechtfertigten  in  jeder  Beziehung  den  alten  Ruf  der  Firma  und 
leistete  namentlich  die  Immersion  No.  9  Vorzügliches. 

Zum  Schluss  das  Verzeichniss  der  Objective  mit  ihren  Fokal-Abstünden 
und  Oeffnungs- Winkeln. 


1  Nummer  I 
der 
Objective. 

An 

der 
•bjective. 

! 

Vergrösscrung  der  Objective 
mit  den  Ocularen. 

1 

Öl  a 

3  -SS 

0 

Focus 
der  Ob- 
jective 
in  MiUi- 

0 

No.  0. 

No.  I. 

LNo.  2. 

i  No.  3. 

j  No.  4. 

JNJo.  5. 

j  metem. 

00 

10 

i5 

— 

— 

— 

10° 

101,6 

0 

i5 

22,5 

3o 

i3° 

76,2 

'  J 

«J 
E 

20 

3o 

40 

— 

200 

50,8 

2 

40 

60 

80 

— 

25« 

25,4 

3 

«> 

V5 
>. 

1  70 

io5 

140 

210 

5(y 

19,0 

4 

t 

90 

i33 

180 

270 

36o 

540 

750 

«2,7 

5 

c 

<u 

i3o 

225 

3oo 

430 

600 

900 

1230 

6 

0 

200 

3oo 

400 

600 

800 

1200 

140° 

3.0 

.  H 

275 

412,5 

55o 

825 

1 100 

i65o 

i5o*» 

4,2 

8 

400 

600 

800 

1200 

1600 

2400 

160" 

9 

450 

675 

900 

i35o 

1800 

2700 

172» 

9 

3oo 

73o 

1000 

1 5oo 

2000 

3ooo 

•74° 

1 

IG 

900 

1200 

1800 

2400 

36oo 

1730 

1,6 

II 
12 
l3 

Immersions 
Systeme  m 
Corrections 
Vorrichtung 

750 
85o 
930 

1 125 

1273 
1425 

i3oo 
1700 
1900 

223o 

255o 
285o 

3ooo 
340Ü 
38oo 

4300 
5 100 
5700 

1730 
176° 
1770 

«.4 
1,0 

14 

IIOO 

i65o 

2200 

33oo 

4400 

6600 

1770 

0,6 

1400 

2iOO 

2800 

4200 

S600 

8400 

,770 

0,5 

Wiasenschaftliche  Ablheiiung. 
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Geschichte  der  Fischerei/) 


L  Deutschland. 

1.  Ingolstadt  Der  Ingolstädter  Fischerklub,  Vorsteher:  Dr.  Pruner, 
hatte  in  Verbindung  mit  Ingoktlidter  Fischern  in  Klasse  VIII.  bauptsitchlich 
alte  auf  das  Fischwesen  besQgliche  Urkunden  ausgestellt,  unter  denen 

wir  zwei  Pergament -Dokumente  vom  29.  October  1453,  betreffend  die 
Ertheilung  des  Erbrechts  an  \\  des  Frohnfischlehens  zu  Ingolstadt  gegen 
einen  Kanon  sowie  die  Ordnung  des  Handwerks  der  F'ischcr  zu  Ingol- 
stadt, ertheilt  durcli  den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  vom  Juli 
i332,  mit  verschiedenen  Nachträgen,  auf  Pergament,  hervorheben.  —  Interesse 
erregte  eine  Tafel  derselben  Stadt,  enthaltend  die  ortspolizeilichen 
Mindestmaasse  mit  den  betreflenden  Fisdien  vom  Jabre  i532,  welche 
bereits  fttr  eine  entlegene  Zeit  die  Ueberwachung  der  marktßihigen  Fische 
bekundet. 

2,  Kaiserslautern  in  der  Rheinpfalz.  Das  ßUrgermeisteranit  daselbst 
hatte  eine  aus  Blech  gefertigte  Nachbildung  des  Hechts  aus  der  Fruchthalle 
zu  Kaiserslautern  ausgestellt,  welcher  im  November  1497  im  sogenannten 
Kaisers- Wog  bei  Kaiserslautern  gefangen  sein  soll.  Merian  in  seinem  topo- 
graphischen Kupferwerk  vom  Jahre  1643  sagt  darüber:  „Und  ist  in  solcher 
Keysers  W^ag  im  November  Anno  1497  ein  Hecht  19  Schuh  lang  gefangen, 
nach  Heidelbefg  gebracht,  auf  Pfiiüi^f  Philipps  Ghurftirsten-Tafel  gebracht 
und  gegessen  worden,  als  er  in  s(dchen  See  von  Keyser  Friederico  II. 

*)  Klaue  VIII.  der  Auutcliung  umfauU: 

aFiMiMfeisMithc  im  Origiinl  «der  in  NadibildungMi  inm  den  iltcMcn  Zeiten  10,  inch 
Modelle,  Blider,  Urlmnden,  Stcigel,  Embicmc  von  alten  necbcffgildeo  n.  e.  w. 
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^  Geschichte  der  FiMhereL 

Anno  i33o  getfaan  worden  und  sich  darin  267  Jahre  aufgdialten,  wie  die 
Historie  allhier  im  Schlosse  zu  Lautem  abgemahk  und  beschrieben,  auch 
von  Anderen  erzählet  wird.  Hat  viel  schwarze  Streimen  gehabt.  Der 
mOssene  Ring,  vergUlt,  mit  kleinen  Kcttlein  und  eingciiztcn  oder  gedrukten 
Griechischen  Buchstaben  oder  Schrift,  so  CT  am  Hals  gehabt,  ist  vor  der 
Zeit  zu  Hotl  zu  Heidelberg  in  der  Schatzkammer  autgehoben  und  dabei 
geschrieben  gewesen:  Diess  ist  die  Form  des  Rings  oder  des  Kcttleins,  so 
der  Hecht  an  seinem  Halse  267  Jahre  getragen.  Die  Griechische  Schritft 
aber  des  Ringes  lautet  auf  Teutsch  also:  Ich  bin  der  Fisch,  so  am  aller- 
ersten in  den  See  kommen  durch  des  Keyser  Friedrich  des  Andern  Hilnd, 
den  5  Weinmonat  im  Jahre  i23a" 

Nach  Anderen  hat  Kaiser  Friedrich  II.  einen  Hecht  bei  Heilbronn  aus- 
gesetzt. Lorenz  Oken  bemerkt  dazu:  ^Ich  habe  die  Chroniken  nachge- 
schlagen, welche  vom  Aufcntliali  dieses  Kaisers  handeln.  Am  5.  Ociober 
l23o  war  er  nicht  in  Deutschland,  sondern  in  Italien;  er  hielt  sich  aber 
von  1212  bis  1220  am  Rhein  auf.  und  im  letzten  .lahre  umgab  er  Heilbronn 
mit  einer  Mauer.  i2^b  hielt  er  zu  Worms  Hochzeit  mit  einer  Schwester 
des  Königs  von  England,  und  hielt  sich  den  Herbst  und  Winter  über  zu 
Hagenau  auf.  Später  war  er  immer  in  Italien.  In  Kaiserslautern,  wo  der 
Fisch  abgebildet  seyn  solke,  wollte  im  Jahr  1821,  wo  idi  dasdbst  darnach 
tragte,  niemand  etwas  davon  wissen.  Indessen  heisst  doch  ein  Wdher  da- 
selbst: Kaisers-Wog.** 

Die  Nachbildung  ist  erst  neuerlich  gefertigt  Hechte  von  100  Jahr  und 
mehr  sind  öfters  bekannt  worden,  so  dass  an  sich  die  Möglichkeit,  dass 

ein  solches  Thier  noch  einmal  so  alt  werden  könne,  kaum  bestritten  werden 
kann.  Was  die  Grösse  und  Schwere  des  Hechts  anlangt,  so  hangt  solche 
von   der  F>eschafrenheit  des  Wassers,  vor  Allem  von  den  Nahrungs- 

verhiiltnissen  ab. 

3.  Sch  w  ein  tu  rih.  Der  \'erein  der  Fischer  und  Schiffer,  früher 
Fischerzunti,  \  ertreter  die  Herren  Stein  >.V  Diiimar,  hatten  die  alten  Privi- 
legien der  Zunft  von  Franz  I.  vom  23.  August  1749,  Joseph  II.  vom 
20.  October  1773  und  Leopold  11.  vom  i3.  Mai  1701  eingesandt. 

4.  Straubing  in  N iedcrbaycrn.  Der  Fischzuchiverein  daselbst  legte 
4  l'rkunden.  darunter  die  „Ordnung  gegeben  dem  Fischerhandwerk  von 
dem  ehrsamen  Rathe  zu  Straubing  Anno  i333"  und  das  „Protocollbuch 
eines  ehrsamen  Handwerks  der  Fischer  und  FischvericSttfler*'  von  1672 
bis  170  t  aus. 

5.  WUrzburg.  Friedrich  Jenk,  Kgl.  l'aycrischcT  Regimcnts-,\uditeur, 
prüseniirte  für  den  Unterfränkischen  Kreis-Fischerei- Verein  i-.mbleme  und 
Urkunden  der  WQrzbuiger  Fischergilde. 
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B.  Lübeck. 

Die  KdlekttV'Ausstellung  des  Vereins  für  künstliche  Fischzucht  um- 
fasste  u.  A.  auch  die  Zunft-  und  Innungsgerttthe  der  uralten  Fischerdörfer 
Gothmund  und  Schlutup  bei  Lübeck. 

1.  Die  Gothmund- Lübecker  Fischerzunft  hatte  einen  stattlichen 
zinnernen  Krug,  sogenannten  Willkommen  mit  der  Figur  Loba  in  einem 

Boot,  2  Kannen,  3  Leuchter  von  Bronze,  2  Krüge  (KrOse),  eine  StrafbUchse 
und  ein  bunt  bemaltes  Amtsszepter  (Regimentsholz}, 

3.  die  Schlutuper  Fischerinnung  ausser  der  Amtsrollc  cbenfaUs 
einen  grösseren  Willkomm,  einen  kleinen  Willkomm  (Hause),  3  kleine 
Kröse,  3  Kannen  und  ihr  Regimentsbolz  eingesenUeu 

C.  Freussen. 

Berlin  unJ  die  preussischen  Provinzen  hatten  Klasse  Vlll  bei  Weitem 
am  ausgiebigsten  beschickt. 

Provinz  Brandenburg. 

I.  Berlin. 

a.  Der  Centralvercin  der  Angelfrcundc  zu  Berlin,  Vertreter: 
Herr  Karl  l\isserer,  hatte  die  Fahnen,  Banner.  Embleme.  Vereinsab/eichen, 
IVkunden  und  das  Albvmi  mit  den  Protokollen  von  iSSi  bis  iHbo  neben 
den  zu  anderen  Klassen  gehörigen  Gerathschutten  aulgc^iellt. 

b.  Günther,  Photograph  in  Berlin,  hatte  ansprechende  Photographien 
von  der  ersten  Fischerei- Ausstellung  zu  Berlin  im  Jahre  18^3  ausgestellt 

c.  Das  Märkische  Provinzial-Museum  der  Stadtgemeinde 
Berlin,  Vertreter:  der  Dirigent,  Stadtrath  Friede],  hatte  die  umfassendste 
Sammlung  von  Gegenständen  aus  der  Geschichte  und  der  Vorgeschichte 
Berlins  in  zwei  eigens  dazu  eingerichteten  Zimmern  neben  der 
Russischen  Abiheilung  im  I->dgeschossc  untergebracht.  Hierin  lag  der  be- 
sondere Reiz,  den  diese  geschichtliche  Kollektiv- Ausstellung  auf  den  Be- 
schauer ausübte.  Der  Baurath  Professor  Otzcn,  gebürtig  aus  Schleswig- 
Holstein,  faane  aus  dem  überwiesenen  Saal  eine  FischerhUtte  seiner  Heimath 
geschaffen.  Das  Zimmer,  in  welches  man  zuerst  trat,  die  Döns,  war  nach 
nordfriesischer  Art  eingerichtet,  bimt  bemalt,  als  rothen  Ziegeln,  mit  Kamin 
und  Bördem  an  den  Wunden;  an  der  Decke  Netze,  Ruder,  Staken  und 
andere  grössere  Gcriithschafien.  Daran  schloss  sich  ein  kleineres  Gemach, 
der  Pesel,  mit  blau  und  weiss  gla^irien  Ziegeln  an  den  Wanden.  Die 
Fischercigerathschafien  dienten  hier  theils  als  Wandschmuck,  theils  waren 
sie  in  den  W'andschrünken  untergebracht. 

Das  Märkische  Museum,  welches  seit  seinem  Bestehen  (la  October  1874) 
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grosse  Sorgfok  auf  das  Sammeln  geschichtlicher  Fischereiobjecte  verwendet 
hat,  besitzt  an  diesen  bis  jetzt  die  reichste  mit  der  Erde  Überhaupt  vor- 
handene Folge  und  hatte  dieselbe  in  einer  besonderen  Festschrift:  Führer 
durch  die  Fischcrei-Abthcilung  des  Markisciicii  Provinzial-Museums  der 
Siadtgemeinde  Berlin,  im  Auftrage  der  Siadiischcn  Behörden  verlasst  von 
Emst  Friede!,  von  welcher  im  Verlauf  der  Ausstellung  vier  Auflagen  er- 
schienen, erläutert 

pie  Gegenstände  waren  chronologisch  gruppin  als 

A.  Vorgeschichtliche  Gegenstände, 

B.  Mittelalterliche  Gegenstande, 
C  Neualterliche  Gegenstande. 

Die  Gruppe  A.  umfasste  die  ganze  Vorzeit  bis  zum  Jahre  ii56,  als  dem 
Jahre,  in  wdchem  die  Veste  Brandenburg  zum  letzten  Male  von  den 

christlich-deutschen  Ansiedlern  erobert  wird,  um  fortan  in  deren  Händen 
zu  verbleiben.  Mit  Ausnahme  eines  Theils  von  Ostpreussen,  welcher  erst 
spüter  christianisirt  wurde,  bezeichnet  diese  Jahreszahl  Uberhaupt  das  Ende 
des  Heidenthums  in  Deutschland. 


A.  Vorgeschichtliche  Gegenstfinde. 

Innerhalb  dieser  vorgeschichtlichen  Epoche  waren  die  Fischerei- 
Gegenstände  nach  den  Rohmaterialien,  aus  welchen  die  vernehmlichsten  und 
wichtigsten  Werkzeuge  und  Waffen  gefertigt  wurden,  dasuficirt  unter  den 
drei  Untergruppen: 

I.  Steinzeit, 

II.  Bronzezeit, 

III.  Eisenzeit 

Obwohl  diese  Classificirung  hier  und  da  angefochten  worden  ist,  so 
cmpHehlt  sie  sich  nach  zwei  Richtungen  noch  immer  der  An,  dass  sie  durch 
eine  andere  Eintheilung  zur  Zeit  und  wohl  noch  lür  lange  Zeil  nicht  ersetzt 
werden  wird.  Einmal  vermeidet  sie  die  noch  sehr  sclnvankcnde  Eintheilung 
nach  Völkern  und  Volksstämmen,  für  welche  sich  in  den  ältesten  Abschniiicn 
der  Vorgeschichte  bislang  nur  ein  geringer  Anhalt  findet.  Ausserdem  em- 
pfiehlt sich  die  Eintheilung  durch  ihre  leichte  Verständlichkeit  imd  Ver- 
lässlichkdt,  sobald  man  ach  nur  erinnert,  dass  Stein,  Bronze  und  Eisen 
lediglich  das  leitende  Rohmaterial  sind,  neben  welches  gegen  Ende  der 
Steinzeit  (ausser  Gold)  die  Bronze,  g^en  Ende  der  Bronzezeit  (neben  Silber) 
das  Eisen  tritt,  während  SteingerSthe  sich  in  gewissem  beschränkterem 
Sinne  durch  die  ganze  Vorzeit  in  Gebrauch  erhalten. 
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I.  Steinzeit. 

In  der  vnrmctallischen  Zeit  ist  der  Fischfang  mit  der  Harpune,  der  Angd 
und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Netz  so  weit  als  wir  die  Spuren  des 
Menschen  mii  Sicherheit  zurUck  verfolgen  können,  betrieben  worden  und 
zwar  selbst  in  der  ülteren  Steinzeit  i palüolithischen  Zeil),  welche  dem 
eigentlichen  Diluvium,  also  der  dem  Alluvium  d.  h.  der  jetzt  noch  an- 
dauernden Formation  znnVcbst  vorangegangenen  Erdbildung  angehört 
Namentlich  in  den  Renthier-Hohlen,  so  genannt,  weil  die  Reste  dieses 
nordischen  Thiers  in  ihnen  hflufig  sind,  finden  sid^  Harpunen-  und  Spitz- 
angcln  (spindelförmig  gestaltete  Stübchen)  aus  Horn  und  Knochen,  die  zum 
Fischfang  mittels  der  Angel  gedient  haben.  Reste  von  Netzen  aus  diesen 
geologischen  Schichten  scheinen  noch  nicht  bekannt,  doch  Uisst  das  nicht 
seltene  Vorkommen  von  durchbohrten  Steinen,  welche  zum  Senken  des 
Netzes  und  Festhalten  desselben  auf  dem  Grunde  gedient  zu  haben 
scheinen,  auf  die  Garnfischerei  schon  in  jener  urgeschichtlichen  Epoche 
schliessen. 

Ungleich  hJiufiger  sind  die  Funde  von  Fischerdgertfthschafiten  aus  der 
jQngeren  Steinzeit  (neoUtfaischen  Zeit).  Einem  sehr  ahen  Abschnitt  ge- 
hören Objekte  aus  den  frühesten  {Pfahlbauten  der  Schw  eiz,  aus  den  liltesten 
Torfmooren  Skandinaviens  und  Schle<;wig-Holstcins,  Hannovers,  Mecklen- 
burgs und  Pommerns,  dgl.  aus  jenen  uralten  Anhäufungen  von  Wirthschafts- 
abfallen  (meist  Muschelschalen  und  Thicrknochcn^  an.  welche  nahe  dem 
Strande  der  Danischen  Inseln  sich  finden  und  unter  dem  Namen  Kjükken- 
möddinger  allgemein  bekannt  geworden  sind. 

Das  MKrkische  Museum  hatte  aus  seinen  Beständen  mancherlei  der 
Steinzdt  angehOrige  Sachen  ausgelq^ 

Als  die  chronologisch  ultcsten  Objecte  hierunter  konnten  die  den 
Pfahlbauten  der  Schweiz  angehörigen  angesprochen  werden.  Dergleichen 
Pfahlbauten  sind  in  der  Schweiz  auch  aus  der  Bronzezeit  vielfach  bekannt, 
doch  sind  auch  manche  vorhanden,  welche  zweifellos  ein  ungleich  höheres 
Alter  besitzen  und  in  die  Zeit  vor  der  Kenntniss  der  Metalle  fallen.  Hierbei 
mag  zum  nähern  Verstündniss  der  Pfahlbauten,  d.  h.  der  im  Wasser 
entweder  auf  Pflihlen  oder  auf  Pfahlrosten  oder  auf  Packwerken  errichteten 
menschlichen  Wohnungen  dngeschaltet  werden,  dass  ihr  Zweck,  ausser  der 
Sicherung  gegen  räuberische  Menschen  undThiere,  besonders  in  der  ältesten 
Zeit,  hauptsächlich  auch  der  war,  von  ihnen  aus  den  Fischfang  ausgiebig, 
mindestens  als  Nothhchelf,  falls  der  Verkehr  mit  dem  Lande  abgeschnitten 
war,  zu  betreiben.  Noch  um  iriS  berichtet  der  berühmte  arabische 
Geograph  .\lbufeda  in  dem  Supplement  der  Karte  Syriens  von  dergleichen 
Pfahlbauten  oder  Fischerstatten.  Er  schildert  den  See  von  Apamea  sehr 
anschaulich  mit  seinen  vielen  Abtheilungen  und  RohrgebUschen,  die  von 
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Vögdn  aller  Art  wimmeln.  Der  See  sei  meist  nicht  Ober  ManneshOhe  tief, 
habe  aber  schlammigen  Grund.  Eine  der  Meineren  Ausbuchtung  des 

Sees  nannten  die  Araber  ..den  See  der  Christen",  weil  er  von  christlichen 
Fischern  besetzt  war,  welche  hier  „im  See  auf  von  Holz  gebauten  und 
auf  Pfählen  ruhenden  Hutten  wohnten."  —  Als  solche  auf  Hütten  im  See 
Genezareth  lebende,  mit  ihren  SchifTlein  bald  hier  bald  dorthin  zur  Aus- 
übung des  Fischfangs  fahrende  Pfahlbaubcwohner  haben  wir  uns  vielleicht 
Simon  Petrus,  sowie  Jakobus  und  Jduumes,  die  SOhne  Zd>edäi,  Simons 
Gesellen  zu  der  Zdt  zu  denken,  als  Christus  sie  zu  Menschenfischem 
(Lukas  5,  I— Ii)  machte.  —  Herodot  (V.  i6)  erzählt  aus  der  Zeit,  wo 
M^abalhus  nach  dem  verunglückten  Feldzuge  des  Diirius  gegen  die  Scyzen 
vom  Jahre  3 1 3  v.  Chr.  in  Thrazien  mit  einem  persischen  Heere  stand«  von 
einigen  mazedonischen  Völkerschaften  Folgendes: 

„Diejenigen,  welche  um  den  Berg  Pangiius  wohnen,  und  die  Dobcrer 
und  Agrianer  und  Odomanien  und  die  am  See  Prasias  w  urden  von  Mega- 
bazus  gar  nicht  bezwungen.  Dennoch  wurde  der  vergebliche  Versuch 
gemacht,  sogar  die  zu  unterwerfen,  welche  in  dem  See  wohnten,  und  zwar 
auf  folgende  Weise:  es  stehen  auf  hohen  Pehlen  mitten  im  See  zusammen- 
gefügte Plattformen,  zu  welchen  vom  Lande  aus  nur  aut  einer  Brücke  ein 
enger  Zugang  ist.  Die  Pftlile  nun,  auf  d^nen  die  Plattformen  stehen,  er- 
richteten die  Bürger  insgemein  seil  alten  Zeiten;  spiiter  aber  geschah  es 
von  Gesetzes  wegen  und  zwar  so:  Jeder  Mann  holt,  wenn  er  eine  Frau 
hcirathet,  aus  dem  Gebirge  Orbelus  drei  Pfahle  und  treibt  sie  in  den  See- 
grund ein;  es  nimmt  aber  jeder  Einzelne  viele  Weiber.  Sie  wohnen  daselbst 
nun  auf  folgende  Weise:  Ein  Jeder  ist  Besitzer  einer  Hütte  auf  den  Platt- 
formen, in  welcher  er  wohnt,  und  eine  FallthOr  fuhrt  durch  die  Plattform 
hinunter  zum  See.  Die  kleinen  Kinder  bindet  man«  damit  sie  nicht  hinunter- 
ftillen,  mit  Sdlen  an  einem  Fusse  fest.  Ihre  Pferde  und  das  Lastvieh 
futtern  sie  mit  Fischen.  Von  diesen  ist  eine  so  grosse  Menge 
da,  dass,  wenn  man  die  FallthUr  öffnet,  und  einen  leeren  Korb 
an  einem  Strick  in  den  See  hinunter  lässi  und  nach  kurzer  Zeil 
wieder  heraufzieht,  er  ganz  voll  von  Fischen  ist." 

Mindestens  vier  Jahrhundert  Alter  ist  die  Nachricht  im  Homer,  Uias  Y. 
70S  tmd  709  von  dem  seitens  des  Hektor  vor  Troja  erschlagenen  Helden 
Oresbios,  welcher,  dn  reich  begütener  Mann,  auf  einem  Pfahlbau  {vk% 
latein.  inateria)  im  See  Kephisis  wohnte. 

Die  schweizerischen  Pfahlbauten  der  Steinzeit  haben  wir  uns  ähnlich 
jenen  mazedonischen  Fischersiittten  z.u  denken,  sie  enthalten  nicht  Mos  die 
auf  die  Fischerei  bezüglichen  Gegenstände  in  ihrem  schlammigen  Unter 
gründe  zwischen  den  verkohlten  Stammen  der  Wohnhüiten,  sondern  auch 
vielerlei  sonstige  Sachen,  welche  das  Leben  dieser  merkwürdigen  See- 
bewohner verdeutlichen  helfen. 


Detttoehlmd.  ^ 

Von  den  stdnzeiiUchen  Fischerstatten  im  See  von  Robenhausen,  Kanton 
Zürich,  hatte  das  Markische  Museuro  Fdgendes  zur  Anschauung  gebracht, 
lo  Steinbeile,  zum  Theil  noch  mit  der  ursprünglichen  Fassung  von 

Hirschgeweih,  durch  w  elche  die  Befestigung  im  Holzschaft  sicherer  gemacht 
wurde.  Eine  Nr.  zugleich  mit  dem  Facsimile  der  dazu  gehörigen  Keule, 
wie  sie  am  Fundort  vorgekommen  ist.  Original  im  Museum  zu  Zürich.  — 
3  Feucrsicinwerkzeugc  (Messer.  Sage,  Schaber  etc.;.  prismalisch.  —  Netz- 
senker, kleine  durchbohrte  Steinscheibe.  —  3  Nelzschw  immer  von  Kinde  mit 
Bohrloch.  —  Holzsplitter  mit  Spuren  von  Steinbeil-Hieben.  —  Gespaltene 
Röhrknochen  imd  Unterkiefer  von  wilden  Thieren.  Rehgehöm-Ende,  zu 
einer  Stosswaffe  bearbeitet  —  Unterkieferstttck  vom  Elen-Thier  (?).  — 
14  Knochenwerkzeuge  und  bearbeitete  Knochen.  —  Scherben  grösserer 
Thongefösse,  Handarbeit  von  bläulich-grauem  Thon,  zum  Theil  mittels 
Reihen  von  FingereindrUcken  roh  verziert;  Reste  von  Wirthschaftsgetüssen 
der  Pfahlbauiischer.  —  (iewebe  und  CicHechte.  —  Proben  verschiedener 
Samen  und  Prllchie.  —  Weizen  (Triticum  vulg.  aniiqu.  resp.  compact.).  — 
Gerste  (Hordeum  hexast  densumj.  —  üersie  (Hordcum  hexast.  sanct.). 
Wicke  (Vicia).  —  Leinsamen  (Linum}.  LdnfrOchte.  —  Haselnüsse  (Corylus 
avellana  ovata  Wild.)  —  riasebiüsse  (Coryltis  avdlana  L.).  —  Ktiltur-AepfeL 

—  Wilde  AepfeL  —  Mohnsamen  (Papaver  somniferum  var.  ant).  —  Him- 
beersamen (Rubus  Idaeus  L.).  —  Kerne  der  Traubenkirsche  (Prunus  Padus). 

—  Kerne  der  Schlehe  (Prunus  spinosa).  —  Hirse.  —  l^runus  insititia.  — 
Gehechelte  Flachsreste.  —  Faden  von  einem  Fischernetz.  Verkohltes 
Stroh.  — 

Wassemuss  (Trapa  natans). 
Lappa  major. 

Silene  cretica  L. 
Sambucus  Ebulus  L. 

Ziegen-Excremente.  —  Rothstein  zum  Farben.  —  Fischschuppen,  halb  ver- 
kohlt. --  Geschiebestein,  durch  Ansägen  und  Absprengen  zu  einem  Stein- 
beil vorbereitet.  —  Geschiebestein  (Amphibol),  Steinhackenform  mit  Süge- 
schnitt-Spur.  —  Weizen  und  Gerste.  —  Schal"  Excremcnte.  -  -  Haselnüsse. 

—  W'ilde  Aepfel.  —  Brodreste.  —  Verschiedene  Krauter  und  Samen  in 
verkohltem  Zustande.  —  Ein  LehmstUck  (Wandbewurf}.  — -  Webegewicht, 
kegelförmiger  Thonklumpen  mit  Loch.  —  Kraut  und  Samen,  verkohlt  — 
3  Hirschgeweih-  und  2  andere  GehOm-Stücke  mit  Spuren  der  fiearbdtung. 

—  Gespaltene  und  geschlagene  Knochen  vom  Rind,  Hirsch  u.  A.  —  Unter- 
kieferstUck  vom  Hirsch.  —  Zwei  Hache  Reibesteine  mit  je  einer  ebenen 
Flüche.  -  Vier  Kornquetscher.  —  Verwitterter  Stein  mit  Spuren  der  Vor- 
bereitung zu  einem  Steinbeil.  —  Zwei  Wetzsteine.  —  Plahirost.  verkohlt. 

—  Verbandhülz,  verkohlt.  —  Thongcfiissscherbcn,  bearbeit.  Steine,  Knochen, 
Holz  u.  dergl.  —  Messer  aus  l^ibenholz,  17  cm.  lang.  —  Handgriff  von 


Fruchte, 
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Holz,  etwa  zu  dnem  Feuentetnmesser.  —  Holznapf  mit  Henkel  (zur  Er- 
haltung ilcr  Form  in  verdünntes  Glycerin  gelegt).  —  Holzstttck,  zu  einem 
Napf  vorbereitet.  —  SeilstUck  von  Bast  (unter  Flüssigkeit  aufbewahrt).  — 

Seilresie  (unter  Flüssigkeit  aufbewahrt).  —  Thonpefiissscherbcn  mit  Speise- 
überresten. —  Netzreste  funter  CAas].  —  Geflechte  und  Gewebe.  —  3  Stein- 
beile, resp.  Hammer,  Serpentin.  — 

Ferner  Fundstacke  aus  den  Pfahlbauten  (Fischerstatten)  von 

LOscberz  und  Schaffis: 

Drei  Steinbeile  (Serpentin).  —  Hirscbhom-MeisseL  —  Vier  Pfrieme 
von  Knochen.  —  Knochen- Mcissel.  —  Knochen-Pfriem.  —  Steinbeile.  — 
Hirschhornschäftungen  zu  Steingerttthen.  — 

Aus  den  Provinzen  Brandenburg  und  Pommern  hatte  das  städtische 

Institut  Folgendes  beigebracht: 

Eine  Spitzangel  aus  Feuerstein  von  einer  alten  Wohnstatte  (Fischerrast) 
auf  dem  Kladower  Sandwerder  in  der  Havel  am  Grunewald  bei  Berlin, 
Kreis  Teltow.  Auf  diese  beiderseits  zugespitzten  (gedengelten)  Stdn- 
Spindeln,  welche  in  der  Mitte  an  einer  Schnur  befestigt  waren,  wurde  der 
Küder  gesteckt,  um  von  dem  zu  Engenden  Fisch  ganz  verschluckt  zu 
werden.  Dergleichen  Spitzangeln  aus  Knochen  oder  Bronze  sind  nus  den 
Schweizer  Seen  bekannt.  Vergl.  Virchow:  Circulare  des  Deutschen 
Fischerei-Vereins,  18/3.  S.  149.    Vom  Verfasser  gefunden. 

Netzbeschwercr  aus  natürlich  durchlüchenem  Feuerstein,  von  derselben 
Fundstelle. 

Einen  Ankerstein,  Sandstein,  von  der  GrSsse  eines  Mannskopfes,  in  der 
Mitte  durch  eine  tief  ausgearbeitete  Furche  für  das  Umwickeln  des  Taues 
zugearbeitet.  —  I^iepe,  Kreis  AngermUnde. 

Schwere  Eisüxte  von  Stein  zum  Lumenhauen  bei  der  Fischerei  benutzt. 
Kohlhasenbrück,  Kreis  Teltow.  —  Schenkendorf,  Kreis  Teltow.  —  Schön- 
werder bei  Prcnzlau.       Mori^eniiz.  Insel  Usedom,  mit  imitirter  Schiiftung. 

Einen  Ankerstein  für  ein  b ischcrboot  aus  einem  natürlichen  ringförmigen 
Feuerstein,  gefunden  bei  Lunow,  Kreis  AngermUnde.  Boll,  die  Insel  Rtlgen, 
Schwerin  i858,  S.  81,  schreibt:  „Zu  den  Amorphozoen  oder  Schwamm- 
korallen mögen  jene  merkwürdigen  ringförmigen  Feuersteine  gehören 
(Puggard  nennt  sie  Spongia  annulus),  \\  eiche  nch  so  häufig  am  Strande 
finden  und  »on  den  Fischern  zum  Beschweren  ihrer  Netze  gebraucht 
werden."  —  Das  einzige  aus  der  Mark  bekannte  Exemplar. 

Killen  Ankc!  stein,  wie  vorher,  nur.  durch  vielleicht  Jahrhunderte  langen 
Gebrauch  und  Einwirkung  des  Wassers,  erheblich  abgeschlifl'en;  von  einem 
Fischerboot  in  Crampas,  Insel  Rügen,  durch  den  Verfasser  enmoromen. 

Einen  Einbaum,  d.  h.  einen  flachmuldenförmigen  Fischernachen  aus 
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einem  f)ichenstamm,  aussen  mit  Stein  Werkzeugen  rauh  zugehauen,  innen 
durch  Brennen  ausgehöhlt,  8  m  lang,  jetzt  stark  eingetrocknet,  bis  40  cm 
breit.  Bei  Bemeuchen,  Kreis  Landsberg  a.  am  Diebel-See,  2  m  tief 
im  Torf  gefunden.  Geschenk  des  Rittergutsbesitzers  Max  von  dem  Borne. 

n.  Bronzezeit. 

Gegen  Ende  der  Steinzeit  wird  bei  den  meisten  europäischen  Vfilkern 
(ausser  Goldschmuck,  der  bei  der  Fischerei  nicht  inieressiri)  mehr  und 
mehr  eine  Mischung  (Legirung)  aus  Kupfer  und  Zinn,  die  Bronze, 
bekannt,  welche  im  Norden  importirt  ist  Bei  der  ältesten  und  edelsten 
Bronze  ist  das  Miscbungsverhülmiss  etwa  go*i  Kupfer  und  lo?«  Zinn,  ■ 
spttterhin  kommen  unreine  Bronzen  mit  einem  Zusatz  von  Zink  vor.  Die 
ältesten  Bronzen  scheinen  in  den  europaischen  Norden  von  Süden  her  im- 
portirt, spater  hat  man  aber  auch  dort  Hronze  zu  Geriithen  gegossen,  wie 
die  nicht  sehen  gclundcncn  Gussformen,  Gusszaptcn,  Gussklumpen  und 
Gussschlacken  bekunden.  Einzelne  Gcrüthe  werden  noch  weiter  benutzt; 
zu  Ausgang  der  Bronzezeit  dringen  Geriithe  von  Eisen  mehr  und  mehr  vor. 

Für  das  nordostliche  Deutschland  endet  die  Zeit,  während  welcher 
Bronze  das  leitende  Rohmaterial  und  Metall  bt,  mit  dem  Abzug  der  Ger- 
manen und  dem  Vorschieben  der  Slaven  während  der  Völkerwanderung, 
also  ungefähr  im  4.  und  5.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 

Im  südlichen  Europa  (Schweiz  und  Italien)  erhält  sich  unter  der 
dem  Kellischen  Stamme  zugeschriebenen  Urbevölkerung  wahrend  der 
Bronzezeit  die  (jepriot;cnhcit,  aul  Fischerstellen  in  Pfalilbautorm  die  Land- 
seen zu  bewohnen.  Die  i^tahle  dieser  Fischerhüllen  unterscheiden  sich 
durch  ihre,  in  Folge  der  Anwendung  besserer  (metallener)  Werkzeuge  ge- 
fälligere Bearbatung  von  denen  der  Steinzeit  Häufig  findet  man  jetzt  die 
Pfahlbauten  mit  längeren  Baumstämmen,  in  tieferem  Wasser;  man  kann 
mitunter  in  den  Seen  Pfahlsetzungen  wahrnehmen,  welche  spcciell  dem 
Fischfang  dienten,  das  Wasser  einengten  und  es  so  ermöglichten,  die  Fische 
zwischen  jenen  Pfahlsetzungen  mii  aufgespannten  Nct.icn  zu  fanden  oder 
sie  in  seichtcrem  und  schmalerem  Fahrwasser  vom  Nachen  aus  mit  der 
Harpune  oder  dem  Speer  zu  erlegen.  Als  Fahrzeuge  dienen  noch  immer 
die  aus  einem  einzigen  Stamme  angefertigten  Kähne,  die  sogenannten 
Hnbäume. 

Aus  den  Pfahlbauten  (Fischerstätten)  der  Bronzezeit  von  MOrigen, 
Kanton  Bern,  Schweiz,  fanden  wir  hier  drei  Angelhaken  aus  Bronze, 
ein  Bronze-Messer  ohne  Griffzunge,  drei  ßronze-Nadeln  mit  verschiedenen 

Köpfen,  einen  offenen  Bronze-Armring  mit  Schliessplattcn  an  den  Enden, 
einen  schwarzen  kugelförmigen  Napf  aus  T!ion.  ein  Thonniipfchcn,  zwei 
Wirtelsteine  von  i  hon,  einen  mit  gezacktem  Hände,  zum  DrilUrcn  der 
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Fäden  für  die  Netze  brauchbar;  ringförmige  Thonstücke  aus  grober  Masse, 

vielleicht  Nctzbcschwcrcr,  ein  Webcgewichl  von  Thon,  Idole  in  Form  von 
Halbmonden,  von  Anderen.  ;ils  Stützen  lür  den  Arm  beim  Schlafen,  wie 
sie  noch  jetzt  im  Sudan  vorkommen,  gedeutet. 

Besonderes  Interesse  erregten  die  Funde  aus  den  sogen.  Terre- 
mare.  Wasserbauten,  Fischersiiiiten  von  Mitteliialien,  zum  Theil 
auf  Ptahlbauien  errichtet,  der  Bronzezeit  angehorig.  Eisen  fehlt  gänzlich, 
die  Bevölkerung  wird  von  Einigen  fUr  ahkeltisch,  von  Anderen  für  ah- 
italisch  erklflrt.  Diese  Wasserburgen  erstrecken  sich  hauptsädüich  in  der 
Richtung  Ton  Piacenza  nach  Modena  an  den  Zuflössen  des  Po,  und  war 
die  Bevölkerung,  wenn  sie  auch  Viehzucht  und  in  sehr  primitiver  Weise 
Ackerbau  betrieb,  doch  mit  auf  den  Fischfang  in  dem  crwühnien  Fluss- 
system angewiesen.  Die  Fund5>tücke  sind  vom  Verfasser  dieses  Ab- 
schnittes meist  selbst  gesammelt.  Vertreten  waren  folgende  Terremarc 
a)  Parma  (in  der  Stadt  selbst  entdeckt,  mit  der  am  meisten  vorgeschrittenen 
Kultur),  b)  Quingenio,  c)  Moniepelaio,  d)  Castionc,  e)  Casaroldo  und 
f)  Basilica  nova. 

Die  Fuiidsiücke  aus  diesen  Wasserburgen,  welche  an  die  ßurg- 
wblle  unserer  nördlichen  Slaven  der  nächstfolgenden  Periode,  der  Eisen- 
zeit, in  ihrer  Süssem  Gestalt  gemahnen,  sind  hauptsachlich  Thongefäss- 
scherben,  von  primitiver  und  derber,  dennoch  stilvoll  ausgestatteter  Technik 
welcher  die  Drehscheibe  noch  unbekannt  erscheint,  ausgezeichnet  durch 
Henkelformen,  welche  an  Hörner,  Geweihe,  Halbmonde  u.  dgl.  erinnern, 
mit  Furchen,  Fingereindrücken  oder  erhabenen  Streifen,  Knöpfen,  Buckeln 
u.  dgl.  verziert.  Die  Färbung  der  Gefässc  schwankt  zwischen  hellroth, 
braun  bis  dunkelblaugrau  und  schwarz  und  ist  matt,  der  Thon  ist,  wie  bei 
der  nordischen  prähistorischen  Töpfcrwaare,  mit  Steinbischen  vermengt. 
Ferner  sind  vorhanden:  Wirtelsteine,  bearbeitete  Knochen  und  Ge- 
weihstttcke  und  Webegewichte  aus  Thon;  Schnecken  (Paludina  vera 
v.  Fr£  u.  Helix  nemoralis  var.  Etrusca)  aus  der  Terramara  von  Basilica 
nova  bei  Parma.  —  In  den  Terremarc  wird  eine  SUsswasscr-Muschel,  Unio 
sinuatus,  vielfach  ausgegraben,  die  als  menschliche  Nahrung  oder  Schweine- 
futter gebraucht  sein  mag.  Gegenwartig  ist  diese  Muschel  äusserst  selten. 
Kobeh:  Catalog  der  europ.  liinnenconchylien.  Cas^,cl.  1871,  führt  sie  nur 
von  „Frankreich,  Saone  (Rhein.';"  auf,  das  vorhandene  E.xeniplar  stammte 
v<Hi  Gasiel  GofTredo  bei  Mantua  und  ist  um  1860  lebend  gefunden.  (Vergl. 
die  Abh.  von  Strobel  Uber  die  Unionen  der  Terremare.) 

Von  den  genannten  Ein  bäumen  (Fischernachen)  betindct  sich,  wie 
der  erwähnte  „Führer**  angiebt,  ein  der  Bronzezeit  angehöriges  Exemplar 
aus  einem  Eichenstamm,  4  m  lang,  0,80  m  breit  im  Miirk.  Museum. 
Ausgegraben  in  der  Hakenberger  Torigrttberei  bei  Linum,  Kreis  Ost- 
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havelland;  in  schräger  Lage  aui  dem  Sandboden  unter  einer  über  3  m 
dicken  Torfscludit  gefunden,  Geschenk  des  Toifgftberetbesitsers  MfiUer. 

Derselben  Zeit  mag  die  ausgestellt  gewesene  Fischotter-Falle  von 
Eichenholz  angehören,  schiffchenfbrmig^  o^S  m  lang,  an  der  weitesten 
Stelle  0,26  m  breit.  Die  beiden,  den  mittleren  Ausschnitt  füllenden  Klappen 
wurden  dachförmig,  mittels  eines  Stabes,  an  dem  der  Köder  befestigt  war, 
ausgespreizt,  wahrend  zwei  lange  elastische,  an  den  Enden  des  Schirtchcns 
eingeohnc  Stabe  die  Klappen  niederdrücken.  Steckte  der  Otter  den  Kopt 
durch  die  zwischen  den  Klappen  bleibende  Oetlnung  und  zerrte  an  dem 
Köder,  so  schlugen  die  Klappen  nieder  und  die  Oeifnung  verengte  sich 
dezgestalt,  dass  das  Thier  gefangen  und  wohl  mebt  gewttrgt  oder  ersauft 
wurde.  In  Friedrichsbruch,  Kreis  Flatow,  West-Preussen,  %;to  m 
tief  im  Torf  ausgegraben.  Eine  ahnliche  Falle  von  Tribsees,  *  Xeiorpr* 
pommem,  im  Greifswalde r  Museum,  eine  dritte  von  Samo^.  bei'Cin'oien' 
im  Rostocker  Museum.  Vcrgl.  N'crh.  der  Berl.  Ges.  für  AnthropoUigte,  \9--}. 
S.  iiq:  1874.  S.  iSo  mit  Abbildungen.  Kin  4.  Stück  in  der  Sammlung  des 
Geschichtsvereins  zu  MUnchcbcrg,  Provinz  Brandenburg.  Einzelne  dieser 
Stücke  gehören  vielleicht  schon  der  Eisenzeit  an,  jedenfalls  lassen  die 
Funde  erkennen,  wie  gefahrlich  der  Otter  als  Fischfeind  sdion  in  der 
Vorzeit  galt  und  wie  man  sich  bemühte,  seiner  durch  Fallen  habhaft  zu 
werden. 

Einzig  in  ihrer  .\rt  waren  die  ausgelegten  Proben  von  Abfall- 
haufen vorwendischer,  wahrscheinlich  germanischer  Fischer- 
Bevölkerung,  welche  vom  Verf.  auf  der  Oder- In  sei  Neuen  hagen. 
Kreis  Königsberg  in  der  Neumark,  unweit  des  Bahnhofs  ausgegraben 
worden  sind.  An  dem  Gelünde  und  im  Hange  des  ehemaligen  linken 
Ufers  der  aUen  Oder,  welche  hier  die  Grenze  der  Neu-  und  Uckennark 
bildet,  ziehen  sich  gewaltige  Abfallmassen  aus  der  Hauswirthschaft  eines 
hier  m  der  Vorzeit  ansässig  und  auf  Fischerei  bedacht  gewesenen  Stammes 
hin,  Kjökkenmöddinger,  bestehend  aus  ungeheuren  Massen  der  Teich-  und 
Malermuscheln  (Anodonta  anatina  und  piscinalis,  l  nio  pictorum,  tumidus, 
crassus  und  batavus),  Fischknochen  und  Fischgräten,  Fischschuppen,  ge- 
spaltene Markknochen  wilder  Thierc,  Holzkohlen,  im  Feuer  geborstene 
Steine,  Reste  von  Bronzegeräth  (Eisen  fehlt),  viele  Scherben  grober,  ohne 
Drehscheibe  bearbeiteter,  aber  zum  Theil  mit  Henkel  versehener  Gefässe 
aus  mit  Steingrus  vermengtem,  schlecht  gebranntem  I  hon,  die  ganze  Ab- 
lagerung durch  eine  im  Laufe  der  Jahrhunderte  darüber  gewehte,  von  den 
Wurzeln  der  Kuseln  und  HaidekiHuter  schliesslich  verfestigte  Flugsand- 
bildung, ein  Meter  hoch  Uberlagert  und  fest  zusammcngepressL  Obwohl 
die  Schalen  sehr  brc'jcklich  geworden,  sind  die  erwähnten  Arten  leicht 
kenntlich.  Hat  das  weichliche,  aber  sattige  Fleisch  dieser  „Süsswasser- 
austem"  als  menschliche  Nahrung  gedient  oder  haben  die  germanischen 
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Fischer  der  Vorzeit  ihre  Schweine  eigenthttmlicher  Rasse,  das  sagenannte 
Torfschwdn,  mit  dem  Fleisch  gefüttert? 

Fast  möchte  man,  da  alterthümliche  GebrSuche  der  Gegenwart,  zumal 
bei  einer  so  am  Altheigebrachtcn  klebenden  Beschäftigung  wie  die  Fischerei 

ist,  zu  Rückschlüssen  auf  die  Vergangenheit  berechtigen,  jene  Frage  be- 
jahen. Noch  jetzt  kann  man  an  warmen  Sommertagen  sehen,  wie  die  er- 
wachsenen Mildchen  der  Fische rdtirfer  liings  der  Oder  jener  Gegend  die- 
selben Muschelarien  in  grossen  Mengen  einsammeln.  Nur  mit  dem  Hemde 
beUadet  fahren  sie  auf  seichte  Stellen  und  wühlen  dort,  aus  dem  Kahne 
weit  nadi  vorn  Obergebeugt,  mit  den  Htfnden  im  Flusssand  nach  den  dort 
sitzenden  Muscheln.  Manche  Madchen,  um  ihr  Hemde  nicht  nass  zu 
machen,  streifen  dasselbe  vom  Hals  bis  zur  HUfte  herunter  und  arbeiten 
mit:(ie,n  jiackten  drallen  Armen  und  mit  einem  wahren  Feuereifer  herum, 
■als  gälte  es,  die  Perlen  beider  Indien  zu  fischen.  Für  den  der  Landessitte 
'ui\gcwohiTt£|i  .-Wanderer  ein  seltsames,  Uberraschendes  und  primitives 
Schauspiel. 

Die  Muscheln  werden  hernach  ausgeschrapt  und  das  Fleisch  an  die 
Schwdoe,  welche  davon  fett  werden  sollen,  verfilttmt.  Da  die  Leute, 
zumal  die  Kinder,  dort  htfuüg  barfuss  gehen  und  sich  an  den  scharfen 
Schalen  leicht  empfindlich  verwunden  köimten,  so  werden  diesdben  an 

bestimmten  Stellen  hingeworfen.  Ebendahin  gelangen  auch  Scheiben,  Glas, 
Knochen  u.  dgl.  So  entstehen  moderne  Kjökkenmöddinger,  und  nach 
Jahrhunderten  wird  man  sich  bei  .\ufdeckung  von  dergleichen  Schalen- 
haufen vielleicht  den  Kopf  zerbrechen,  wozu  die  von  der  Hand  blonder 
Fischerschönen  gepflückten  „Früchte  des  Süsswasscrs"  gedient  haben. 

Bei  dem  StBdtdien  Buckow  in  der  Mirkuchen  Sdiweiz,  28  Kilometer 
nordöstlich  Berlin,  fand  Verf.  diesdben  neualterlicfaen  Flussmuschelhaufen 
in  den  Vorstädten  und  benachbarten  Dörfern,  darunter  den  seltener  Unio 
ater.  Dieselben  stammen  zumeist  aus  dem  benachbarten  Stobberbach  und 
werden  ebenfalls  zur  Schweinemüstung  verwendet.  Dasselbe  ist  nach 
Mittlieilung  des  Dr.  Noll  in  den  Dörfern,  die  dem  Main  nahe  liegen,  der 
Fall,  und  bei  jedem  dieser  Dörfer  kann  man  an  bestimmten  Stellen  An- 
sammlungen leerer  Lnio  und  Anodonta- Schalen  finden.  Walende  und 
badende  Kinder  holen  die  Thicre  aus  dem  Flusse.*) 

In  der  Gegend  von  Venedig  wird  endlidi,  wie  Dr.  Alessand ro 
Chiamenti  zu  Chioggia  mittheilt,  wirklich  die  Teichmuschel  (Anodonta 
anatma  L.;  Vulgtfmame:  caparone  d^acqua  dolce)  und  die  Malermuschel 

•)  Vgl.  E.  Friedel:  Die  lebenden  VVasserihicre  auf  der  internationalen 
Fischerei -Ausstellung  zu  Berlin  im  Jahre  1880  in  der  Zeitschr.  „Der  Zoolog. 
Gnrtcn""  isSo  S.  Siß  flg.  Ferner  cbcndas,  1874  S.  100—10-2;  ferner  Verh.  der 
ßerl.  Anthrop.  Ges.  1S73,  S.  19  flg.  u.  Correspondcnzbl.  des  Deutschen  Fischerei- 
Vereins  1874,  S.  88. 
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Uoio  pictorum  L.;  VulgHrname:  ebenso  oder  sbadjglia  da  pittori  oder 
cucdiiareUa)  trotz  ihrer  Ztthigkdt,  des  schlechten  Geschmacks  und  der 
Unverdaulichkeit  noch  jetzt  gemessen,  ausserdem  als  Angelköder  verwandt 
Vgl.  Hauptkat.  der  Int.  F.-A.  S.  33. 

Femer  waren,  als  muthmasslich  der  Bronzezeit  zugehörig,  ausgestellt: 
eine  Hammeraxt  mit  Schaftloch  in  der  Mitte,  von  Hirschhorn,  mit  Kiefer- 
resten  des  Hechts  und  den  Schalen  der  Sumptschildkrote  aus  dem  Süss- 
wassermergel  (Valvatenmergel  der  Geologen]  von  Hermsdort"  nahe 
Berlin.  Hierbei  mag  eingeschaltet  werden,  dass,  wührend  die  Sumpf- 
SchildkrOte  (Emys  europaea  oder  lutaria)  in  vielen  Gegenden  SOddeutsdi- 
lands,  z.  B.  in  Württemberg»  ausgestorben  ist,  ae  im  nordöstlichen  Deutsch- 
land, wie  bei  Berlin  in  der  Spree-,  Havel-  und  Oder-Gegend  noch  ziemlich 
httufig  von  den  Fischern  gefangen  wird.  Sie  ist  den  Fischen  nachtheilig, 
wird  bei  uns  wohl  kaum  jemak  gegessen  und  auf  den  Märkten  fUr 
Aquarien  verkauft. 

Ferner  gehört  jener  Epoche  ein  ausgestelhcs  vollständiges  Schwert 
mit  wohlerhaltenem  Grilf,  ganz  aus  Bronze,  an,  welches  mit  der  Spitze  in 
den  Seeboden  bei  Linum,  Kreis  Ruppin,  eingebohrt,  ausgegraben  worden 
ist  In  dieser  Weise  sind,  offenbar  absichtlich,  hllufig  bronzene  Schwerter 
in  den  Grund  der  Gewisser  mit  der  Spitze  nadi  unten  hineingesteckt 
worden,  ein  Akt,  dem  wahrscheinlich  eine  rituelle  oder  symbolbche  Be- 
deutung zu  Grunde  liegt 

III.  Eisenzeit. 

Wie  schon  aus  den  früheren  Andeutungen  hervorgeht,  fallt  dieser 
Geschichtaabschnitt  ittr  das  nordöstliche  Deutschland,  sowie  für  die  Mark 
Brandenburg,  mit  der  Herrschaft  der  heidnischen  Slaven,  besonders 
der  Wenden,  zusammen,  während  weldier  die  Bronze  mehr  und  mehr 

zurücktritt,  und  für  die  verschiedensten  wirthschaftlichen  Zwecke,  auch  für 
die  Fischerei,  eiserne  und  selbst  stählerne  Werkzeuge  in  Gebrauch  kommen. 
Somit  bildet  also  die  Fisenzeii  auch  den  Schluss  der  vorgeschichtlichen 
und  gleichzeitig  vorchristlichen  Periode.  Sic  endet  mit  der  dauernden 
Eroberung  der  Hauptstadt  Brandenburg  a.  H.  durch  Markgraf  .-\ibrecht 
den  Büren. 

Die  wendische  Fischerbevölkerung,  Sorben  in  der  Ober-  und  Nieder- 
lausitz, Wilsen  in  Brandenburg  und  Pommern,  Obotriten  in  Mecklenburg, 

lebte  in  geschlossenen  Dörfern,  sogenannten  Rundlingen,  in  der  Nahe 
der  Fisch  gewisser.  Zur  Sicherung  derselben,  ausserdem  zum  Schutz 
der  Bewohner  in  KriegslJluftcn,  dienen  runde  Schanzen.  Rurgwiille,  Borchcltc 
oder  Schwedenschanzen  genannt,  zum  I  heil  unter  BeiiLUzunt,'  natürlicher 
Bodenerhebungen  angelegt,  zum  Theil  auf  Pfahlrosten  oder  Packwerken 
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oder  durch  eine  einfache  ErdanhMufung  errichtet  Von  kleinen,  nur  auf 
wenige  Familien  berechneten  Einschlichtungen  an  wechseln  diese  ErdwttUe 
bis  zu  grossanigen,  für  Tausende  von  Menschen  berechneten  Schanzen. 

Alle  sind  in  Sümpfen  oder  Gewässern,  mindestens  von  breiten  Grüben  um- 
geben, angelegt.  Die  eigentlichen  l'tahlbauten  der  Mark  Brandenburg, 
welche  zahlreich  vorhanden  sind,  scheinen  sümmiiich  ihre  b'ntsichung  dieser 
letzten  siavisch-heidnischen  Epoche  zu  verdanken  und  schwanken  in  der 
Grosse  ebenfalls  von  veronzelten  Pfahlbauhtttten  bis  zu  ganzen  Pfahlbau- 
dOrfern. 

Ueber  die  slavische  Herkunft  der  Wassertwigen  und  ihre  Entstehungs- 
weise haben  wir  durch  Herrn  M.  J.  de  Goeje  in  Leiden  (Een  belangrijk 
arabisch  bericht  over  de  slawische  volken  omstreeks  o65  n.  Ch.  in:  Verslagen 
en  Mededeelingen  der  k.  Akad.  van  Wctensch.  Afd.  Lettcrk.  Amsterdam 
1880  S.  187  Hg.  eine  neu  aufgetundcnc,  interessante  Notiz  erhalten,  weiche 
von  Abu  Obeid  al-Bckri,  einem  um  1  löo  lebenden  Spanisch-Arabischen 
SdbrifbttUer  aus  einem  fieridit  mitgetheilt  wird,  den  dn  jüdischer  Agent 
Ibrahtm  ihn  Jaköb,  der  sich  um  96S  am  Hof  Kaiser  Otio*s  I.  in  Merse- 
bufg  aufhielt,  abgefasst  hat  Abraham  Jakobsobn**  spricht  vom  Lande  der 
Obotriten  und  sagt:  „Wili-Grad  d.  i.  das  jetzige  Stfidtchen  MecklenbuiK 
an  der  Bahn  zwischen  Kleinen  und  Wismar)  ist  an  einem  SUsswassersee, 
wie  die  meisten  Rurgen  der  Slaven  erbaut.  Wenn  sie  nlimlich  eine  Burg 
errichten  wollen,  so  suchen  sie  ein  ßruchland  aus,  das  reich  an  Wasser 
und  Schilfmorast  ist  und  stecken  da  einen  runden  oder  viereckigen  Platz 
ab,  nach  der  Gestalt  und  dem  Umiang,  welchen  sie  der  Burg  geben  wollen. 
Dann  heben  sie  darum  einen  Graben  aus  und  hSufen  die  ausg^rabene 
Erde  auf.  Mit  Planken  und  Balken  wird  diese  Erde  so  fest  gestampft,  bis 
sie  die  Festigkeit  einer  Lehmmauer  erhKlt  Wenn  der  Wall  bis  zur  ge- 
wünschten Höhe  aufgeführt  ist,  wird  in  den  Rand,  wo  man  es  begehrt,  dn 
Thor  angebracht  und  von  diesem  eine  hölzerne  Brücke  über  das  Wasser 
gebaut." 

Als  eine  förmliche  Pfahlbaustadt  wird  uns  in  Herbord's  Leben  des 
Bischofs  Otto  von  Bamberg  die  Stadt  J  ulin,  das  sagenumsponnene  Vineta, 
das  heutige  Wollin  (Kap.  24)  i.  J.  iizi  geschildert;  beim  Angriff  der 
wttdienden  Hdden  auf  den  heiligen  Otto  fWt  der  letztere  von  den 
hölzernen  Plattformen  in  den  Morast,  wird  nur  mit  Mühe  aus  demsdben 
herausgezogen  und  nur  durch  schleunige  Zerstörung  der  hölzernen  Brücke, 
welche  die  Pfahlbaustadl  auch  hier  mit  dem  festen  Lande  verband,  vor  dem 
Miirtyrcrtodc  gerettet.  Ungeheure  Mengen  von  Fischresten  daselbst  be- 
kunden noch  heut  die  Bedeutsamkeit  des  alten  Julin  an  der  Dievenow  als 
Eischerplatzes. 

Von  den  wenigen  vorwendischen  BurgwäUen  des  nordöstlichen  Deutsch- 
lands abgesehen,  steht  die  grosse  Masse  dersdben  im  engsten  VerhJfItniss 
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zu  dem  Ptahibauwesen  und  beide,  Burgwali  und  i^tahlbau,  in  innigster 
WecliseHMsichufig  zu  einem  den  Fndifang  liebenden,  in  vieler  Beaehung 
geradezu  auf  denselben  angewiesenen  Volksstamm.  Daher  die  vielen  in  und 
bei  soldien  Wasserbauten,  Burgwillen  wie  Pfahlbauten  gefundenen,  auf 
das  Fischwesen  bezüglichen  Gegenstände,  als  Fischergerath  aller  Art,  Fisch- 
speere, Angelhaken,  Schnüre,  Netzsenker,  Netzflotten,  Nctzresic,  Hütkasten, 
Fischotterfallen,  Eisaxte.  Schliitknochen,  Fischcrnachcn  mit  AusrUstungs- 
gcgensiandcn.  Kochgcrathschafien,  Fischgcraihen,  Fischschuppen,  Wasser- 
gcllUgclknoclicn,  Muscheln,  Schnecken  u.  dgl. 

Die  slavischen  ESnwanderer,  aus  dem  wasserreichen  Osten  und  Nord- 
osten Europas  stammend,  und  somit  recht  eigentlich  als  ein  Fischervolk, 
wie  ihre  VorgXnger,  die  Germanen,  als  ein  Jvgervolk  anzusprechen.  An 
den  Seen  und  Flüssen  des  Landes,  sagt  Ludwig  Giesebrecht  in  seinen 
Wendischen  Geschichten,  trieben  Fischer  ihr  friedsames  Gewerbe:  ganze 
Doifschaften  (villae  piscatorum)  bestanden  nur  aus  ihnen.  Als  Belag  für 
die  Ausgiebigkeit  des  Fischtangs  und  seine  volkswirthschattliche  Bedeutung 
kann  folgende  geschichtliche  Nachricht  dienen. 

Sefrid,  Kapellan  und  Begleiter  des  Apostels  und  Bekehrers  der  Pommern, 
des  Bischöfe  Otto  von  Bambeig,  im  12.  Jahrhundert,  erzfihlt  von  dem  Fbch- 
reichdium  daselbst  u*  A.  Foigcndes:  „Es  herrscht  dort  ein  unglaublicher 
Ueberfluss  an  Fischen,  sowohl  aus  dtm  Meere  wie  aus  Flüssen,  Seen  und 
Teichen,  und  fUr  einen  Denar  würdest  Du  tSaaea  ganzen  Wagen  frischer 
Fischtunke  (dick  eingekochte  Fischpaste)  bekommen,  und  wenn  ich  Uber 
den  Geruch  und  die  Dicke  derselben  erzählen  wUrde«  wie  ich  denke,  so 
würde  ich  der  Gefrüssigkcit  beschuldigt  werden." 

Im  Jahre  1/83  urtheilte  der  gelehrte  Fiscli kundige  Dr.  Marcus  Llicser 
Bloch  Uber  die  wendische  Fiscl^rbevOlkerung  (Oekonom.  Naturg.  der 
Fische  Deutschlands,  i.  S.  127)  wie  folgt: 

„Es  riiid  allenthalben  in  der  Mark  Spuren  zu  finden,  dass  zu  der 
Wendenzeit  die  mehresten  BrUcher  in  den  Heiden  und  Feldmarken  mittelst 
Grabens  in  Verbindung  gestanden  haben,  welche  durch  die  Länge  der  Zeit 
verfallen  sind;  und  wahrscheinlich  sind  die  mehresten  Brücher  und  Locher 
Karpfen-*)  oder  andere  nutzbare  Fischteiche  gewesen.  Spuren  von  anein- 
ander hängenden  Teichen  lindet  man  in  der  Chorinschen  Heide,  woselbst 
das  Kloster  Chorin  Karpfen-  und  Fischteiche  gehabt,  welche  aber  im 
dreissigiihrigen  Kri^e  und  nach  der  Reformation,  da  es  den  Besitzern  an 
dem  Geldvorlage  zur  Unterhaltung  dieser  Anstalten  gefehlt,  oder  die  Gater 
bona  vacantia  geworden,  eingegangen  sind.  Es  gehOrt  also  zur  Landes- 
kultur, dergleichen  verfallene  Teiche,  welche  wegen  der  Stagnation  des 

*)  Von  anderer  Seite  wird  behauptet,  dass  die  Karpfen  in  der  Mark  nicht 

ureinheimisch,  sonilcrn  erst  durch  die  christlichen  Geistlichen  als  leckere  Fasten- 
speise eingeführt  worden  sind. 
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Wassers  nachtheilige  Ausdünstungen  und  eine  ungesunde  Weide  hcnor- 
bringen  und  daher  schüdlich  sind,  wiederum  herzustellen.  Zur  Wenden - 
Zeit  ist  das  platte  Land  in  der  Mark  weit  besser  bevölkert  und  kultivirt 
gewesen,  als  heut  zu  Tage,  nachdem  sich  der  Fleiss  nach  den  in  neuem 
Zeiten  erbauten  Städten  gezogen  und  das  platte  Land  grösstenlheils  zur 
unfruchtbaren  WUsteney  geworden,  wo  die  ehemaligen  fruchtbaren  Felder 
mit  Sande  Oberzogen,  oder  mit  Heiden  bewachsen  sind,  und  die  ehemaligen 
fruchtbaren  Viehweiden  in  ungesunde,  dem  Viehe  schädliche  SQmpfe, 
Moräste,  Locher  und  BrOcher  verwandelt  und  die  zu  Teichen  dienlichen 
Oerter  kaum  mehr  zu  erkennen  sind,  wenigstens  mit  grossen  Kosten  wiederum 
von  neuem  umgeschatlet  werden  mOssen." 

Mag  diese  Ausfllhnuig  auch  bezOglich  der  künstlichen  Teichw  irthschaft 
der  Wenden  etwas  übertrieben  sein,  so  beweist  doch  das  Institut  der 
l*ritzstapel  oder  Pritzstabel  vom  Wendischen  Pristaw,  Vogt  ,  die  als 
Fischereiaufseher  sich  von  der  Wendenzeil  her  noch  in  (Köpenick.  Ruppin 
und  Spandau  bis  heute  erhalten  haben,  dass  das  Fischwesen  bereits  in  der 
slavischen  Vorzeit  polizeilich  geregelt  und  Uberwacht  wurde.  Aus  Wilibald 
von  Schulenbuig's  Verzeichniss  der  bei  den  Sprcewald-Wenden  Oblichen 
FischereiausdrOcke  (Corr.-Bl.  des  deutschen  Fischerei- Vereins  1881,  S.  58  ff.) 
erhellt,  wie  viele  derselben  in  das  deutsche  Ubergegangen  sind:  z.  B. 
hukleja  (Yklei'i,  Alburnus  lucidus;  karas,  Karausche;  bleja  der  Blei; 
piskor  der  Hitzker  (Cobitis  fossilis';  plosica,  Pltitze;  rapa  der  Raap 
(Aspius  rapax);  smarl  die  Schmerle;  wada  die  Wate. 

Unter  den  ausgestellten  FundstUcken  aus  der  Fisenzcit  erwähnen  wir 
zuvörderst  die  körperlichen  Reste  der  wendischen  Fischerbevölkerung, 
niimlich  mehre  wendische  Fisclierschiidel,  von  der  bereits  in  der 
Bronzezeit  beschriebenen  Oderinsel  Neuenhagen  in  der  Neumark, 
von  unverbrannten  Leichnamen,  bei  denen  sich  zum  TheÜ,  soweit  sie 
Frauen  angehören,  eigenthOmliche  ringförmige  Metallverzierungen,  sogen. 
SchUfenringe,  welche  auf  den  ledernen  Kapuzen  als  Zierrath  aufgen&ht 
gewesen  sind,  gefunden  haben,  desgl.  irdene  Geschirre,  zum  Thcil  schon 
auf  der  Drehscheibe  gefertigt,  aber  ohne  Henkel,  welche  letztere  den  wen- 
dischen CjeUisseii  durchgängig  gefehlt  zu  haben  scheinen,  die  Unterseite  der 
Beiden  mit  Kreuzen,  Sternen  oder  Riidern  verziert.  Kinen  dieser  Periode 
angehürigen  gewalligen  eichenen  Einbaum-Fischernachen  erwähnt  der 
„Fuhrer",  ab  im  Markischen  Museum  befindlich,  vom  Rangsdorfer  See, 
Kreis  Teltow.  Im  Innern  ist  ein  Behflltniss  fOr  die  gefangenen  Fische 
ausgespart,  der  Einbaum  selbst  misst  5,3o  m  LVnge,  0,60  m  Breite,  0^35  m 
Höhe.  I  m  tief  in  Schlamm  und  Triebsand  ausgegraben,  dabei  ein  einem 
Hängegewicht  vergleichbarer  grosser  Ankerstein  mit  künstlicher  Durch- 
bohrung zum  Befestigen. 
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Von  einer  Fischerraststätte  bei  Nieder-Landin,  Kreis  Anger- 
mttnde,  dseroe  und  knOcheme  GerKthschahen.  —  Aus  den  Pfahlbauten 
und  Inseln  der  Oberspree  nach  Stralow  und  Treptow  bei  Berlin 
allerhand  vom  Verfasser  gefischte  und  ausgegrabene  spstwendische  Gerüth- 

schaften. 

Der  merkwürdige  Burgwall  Fi  scher  rast)  im  Ob  er  ucker  See, 
den  man  auf  der  Fahrt  von  Berlin  nach  Stralsund  bei  der  Station  Wilmers- 
dorf von  der  Eisenbahn  deutlich  auf  dem  mächtigen  Wasscrspici^el  erblickt, 
halte  ebenfalls  Reste  der  wendischen  Fischerbevülkerung  geliefert.  Die 
Verwallung  besteht  aus  einer  Unmasse  von  einaelnen  Thonschlacken- 
klumpen,  welche  zum  Theil  so  porOs  gebrannt  sind,  dass  sie  bimsteinartig 
auf  dem  Wasser  schwimmen,  vom  Volk  ^chwemmsteine"  genannt  Nach 
der  Sage  hätte  der  all  sieben  Jahre  gebrannt.  Im  Innern  viele  Reste 
von  Säugethieren  und  Fi>chcn.  Kochgeschirren  u.  dergl. 

Aehnliche  Reste  waren  von  dem  wendischen  Burgwall  bei  Potz- 
lüw,  Kreis  Templin.  ausgestellt.  Diese  Fischerstelle  ist  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  unter  ihr  ein  richtiger,  anscheinend  durch  Feuersbrunst 
zerstörter  Pfahlbau  liegt.  Unter  den  FundstUcken  heben  wir  Schlitt- 
knochen  hervor,  welche  aus  den  Mittelfussknochen  des  Rindes  oder 
Pferdes  hergestellt,  spi^elnd  glatt  gearbeitet  und  von  den  Fischern  im 
Winter  auf  dem  Eise  benutzt  worden  sind.  Das  Fortschieben  und  Anhalten 
geschah  hierbei  mittels  einer  Handpike* 

Eine  grosse  Anzahl  von  Resten  waren  aus  den,  durch  den  Verfasser, 
unter  Beistand  des  Besitzers,  Rittergutsbesitzers  Eckardt,  untersuchten 
Fischer-Pfahlbauten  im  See  von  Lübbinchen,  Kreis  Guben,  Provinz 
Brandenburg,  ausgestellt.  Es  ist  dies  der  erste  in  der  Niederlausitz  ent- 
deckte eigentliche  Pfiüdbau.  Als  der  See  vor  einigen  Jahren  fast  gltnzlich 
abgelassen  wurde,  um  Wiesenhind  zu  gewinnen  und  die  rühmlichst  be- 
kannten Fischzuchtanstalten  daselbst  einzurichten,  traten  zahlreiche  Pfahl- 
setzungen und  Systeme  von  hölzernen  Fischerhüttcn  in  dem  sehr  morastigen 
See  zu  Tage.  Dieselben  sind  blockhausartig,  recht  kunstvoll  eingerichtet 
und  scheinen  bis  in  die  christliche  Zeit  hinein  bewohnt  worden  zu  sein. 
Eine  Art  Knüppeldamm  oder  Packwerk  verband  das  eigentliche  Seedorf 
an  Stelle  einer  Brücke  mit  dem  Festlande  und  führte  gleichzeitig  zu  einem 
tieferen  Theil  des  GewOssers,  welcher  als  Bootshafen  gedient  haben  mag. 
Isolirt  von  dieser  Niederlassung  im  westlichen  Theile  des  etwa  dne  halbe 
Meile  langen  Sees  wurde  im  Osten  eine  einzehie  auf  Schwellen  und  Pfkhlen 
ruhende  Fischcrhutte,  vielleicht  gldchzeitig  dn  Beobachtungsposten,  mit 
mancherlei  wendischen  Resten  ausgegraben. 

Von  Lagiewicki,  Provinz  Posen,  war  ein  cylindrischcr  Netz- 
beschwerer  aus  grauem,  mit  Steingrus  gemengtem  Thon  gebrannt,  aus- 
gestellt. 
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B.   Mittelalterliche  Gegenstände 

(von  etwa  ii56  bis  etwa  i5oo). 

Nach  davischeiD  Recht  war  Wald,  Wdde  und  Wassemutzung  gemein- 
schaftliches Eägenthum  der  eng  zusammen,  in  ringförmig  gebauten  DOrfem, 
sogen.  Rundlingen,  wohnenden  Gcmeindegenossenschaft;  die  Deutschen 
brachten  dagegen  die  germanische  Anschauung  und  Lebensweise  (Tacitus, 
Germania,  Cap.  iti  mit,  wonach  jeder  echte  und  freie  Grundbesitzer  inner- 
halb der  Grenzen  seines  Gebietes  über  die  Wasserriäche  desselben,  die 
Gemeinde  dagegen  als  solche  nur  über  die  die  Gemcindeländereien  berüh- 
renden Gewässer  frd  verfügt  Indessen  nöthigten  doch  die  Gefahren,  von 
welchen  die  deutschen  Ansiedler  noch  lange  Zeh  im  ehemaligen  Wend- 
lande von  den  Eingeborenen  bedroht  waren,  auch  jene  sich  zu  engeren 
Dorftchaften,  unter  dem  Schutze  der  markgriflichen  Burgen  und  Vesten, 
zusammen  zu  drängen.  So  wurde  bald  genug  die  Fischerei  in  offenen 
Gcwiissern.  wie  die  Forst wirthschafi  und  die  .latid  ein  Kammerregal.  In 
Bezug  aut  Privaigewässer  trat  ein  ähnliches  Verhältniss  ein.  indem  auf 
dieselben  —  stehend  oder  hiessend  —  sich  wider  jedes  altdeutsche  Her- 
kommen —  inter  arma  siient  leges  —  die  Grossgrundbesitzer  mit  Hintan- 
setzung der  Bauern  und  Hintersassen  eine  ausschliesliche  Fischereigereditig- 
keit  anmassten. 

Eine  sonderliche  Pflege  und  ein  grosses  Ansehn  genoss  im  chrisdichen 
Mittelalter  innerhalb  des  V/endlandes  die  Fischerei  nicht,  weil  sie  wesent- 
lich von  den  slavischen  Bewohnern  betrieben  wurde  und  der  Ackerbau 
dem  deutschen  Ansiedler  mehr  zusagte.  Das  Ackergeriith  der  Slaven  war 
der  leichte  hölzerne  Haken  ^uncus;,  nicht  der  schwere  eiserne  PHug  ^arairum) 
der  Deutschen.  So  konnten  die  Wenden  auch  nur  den  leichtem,  weniger 
fruchtbaren  Boden  bearbeiten  und  blieben  auch  aus  diesem  Grunde  der 
Fischerei  mehr  zugi^an.  Der  Ackerbau  warf,  weil  enragsfidiiger,  höhere 
Steuern  ab.  ein  Grund  mehr,  dass  die  Landesherren  ihre  Sorgfalt  der 
Fischerei  nicht  gar  angelegentlich  zuwendeten  und  es  daher  nicht  ungern 
sahen,  wenn  der  Deutsche  auf  den  Wenden  als  auf  einen  untergeordneten 
Kietztisciier  i,'erin^scliat/.ig  herabblickte. 

Dennoch  waren  die  wendischen  Fischerdörfer,  Burgwalle  und  Pfahl- 
bauten dem  deutschen  Einwanderer  nicht  unnUtzlich.  Auf  diesen  alten 
StHtien  sind  vielfach  deutsche  Ansiedlungen  b^grOndet,  welche  mitunter 
zur  Enutehung  von  Burgflecken,  Stadtchen  und  ummauenen  wehrhaften 
Städten  den  ersten  Anlass  f^cgeben  haben.  Vor  den  Thoren  dieser  Ort- 
schaften, am  Wasser,  oder  im  Wasser  auf  dem  Pfahlbau,  in  den  Kietzen 
(vom  Wendischen  Kitza,  Kititza,  Holzhütte,  FischcrhUtie  erhielt  sich  oft- 
mals die  wendische  Fischerbe\  ülkerung  noch  lange  als  geschlossenes  Ganze 
mit  ihrer  heimischen  \  erlassung. 
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Gänzlich  fehlte  übrigens  eine  polizeiliche  Regelung  des  Fischwesens 

nicht,  so  sind  uns  z.  B.  vom  Kloster  Himmelpfort  bei  Zchdenick,  Provinz 
Brandenburg,  Vorschriften  wider  die  Raubfischerei  bereits  aus  dem  i3.  Jahr- 
hundert bekannt. 

Die  in  diese  frühchristliche  Periode  gehörigen  Gegenstunde  sind  oft 
schwer  zu  erkennen.  Manche  dahin  geziihltc  Objckie  mögen  noch  in  die 
Vorgeschichte^  manche  in  das  Neualter  gehören,  ohne  dass  man  einen 
sichern  Beweis  dafür  oder  dawider  erbringen  kann.  VieleFischereigeräth- 
schaften  haben  sich,  wie  wir  andeuteten,  in  ihrer  Form  wenig  oder  gar 
nicht  gelindert  Werden  dergleichen  Sachen  nun  im  Wasser,  halb  ver- 
rostet oder  vermodert  gefunden,  so  ist  ihre  Klassiticirung  überaus  schwierig. 

Von  den  hier  ausgestellten  Objekten  seien  folgende  erwähnt. 

Zunächst  tiel  in  die  Augen  die  grosse  Menge  der  zum  Senken  und 
Beschweren  der  Netze  gebrauchten  Steine  aus  der  Provinz  Branden- 
burg, Dieselben  sind  theils  natürliche  Steine,  die  durch  Spiel  des  Zutalls 
mit  Lochern  verseboi  and  und  so  doe  leichte  Befestigung  ermöglichen, 
theils  sind  sie  kQnstlich  hergestellt.  Die  letztere  Klasse  zerfWt  wiederum 
in  solche,  welche  aus  gebranntem  Thon  ringförmig  hergestellt,  also  ganz 
Mannfakt  sind,  und  in  solche,  welche  aus  Platten  des  RUdersdorfcr  Kalk- 
steins von  schicklicher  Form  mit  excentrischcm  Bohrloch  gefertigt,  also 
nur  Halbmanufaki  sind.  Man  sollte  vermuthen.  dass  die  letzteren,  als 
scheinbar  primitivere  Erzeugnisse,  die  alteren  waren.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  die  Entdeckung  und  Benutzung  des  erwähnten,  nordöstlich  bei  Berlin 
belegenen  Muscheikalkflötzes  erfolgte  zu  einer  Zeit,  als  schon  längst  jene 
Thonringe  bd  den  Fischern  im  Gebrauch  waren. 

Die  ältesten  dieser  thOnemen  Netzringe  sind  entsprechend  der  ge- 
wöhidicfaen  Töpferwaare  des  ti.  bis  14.  Jahrhunderts  fast  klingend  han 
gebrannt,  schwarzgrau,  später,  nach  dem  .^u^kommen  roth  gebrannter 
Ziegel,  auch  in  dieser  Farbe.  Mitunter  findet  man  diese  ein  halbes  Jahr- 
tausend alten  Stücke  noch  jetzt  neben  neualterlichen  und  modernen  in  Ge- 
brauch. Denn  jene  Stücke,  wenn  sie  auch  einmal  abreissen  und  versinken, 
kommen  namentlich  in  geschlossenen  Gewässern  mit  den  Zugnetzen  oder 
mit  dem  Wellenschlag  häufig  wieder  einmal  zum  Vorschein.  Dergleichen 
Stücke  waren  vorhanden  aus  dem  Heiligen  See  bei  Kloster  Chorin, 
Kreis  AngermOnde,  aus  dem  sagenumwobenen  Werbeiii n-See,  der 
an  die  Kreise  Nieder- und  Ober-Barnim  sowie  AngermUnde  streift, 
aus  der  Havelkorrekiion  zwischen  Sacrow  und  Paretz  bei  Potsdam, 
aus  dem  Mellen- See  bei  Zossen,  Kreis  Teltow,  aus  dem  Kreise 
Crossen  Odergebiet  ,  aus  dem  Liepnitz-See  bei  Bernau,  Kreis 
Nieder-Bar  nun.  Drei  cyhndrische  Netzsenker  aus  Thon  von  ganz  un- 
gewöhnlicher, aber  sehr  geschickter  Form,  mit  einem  Lttngseinschnitt  um 
die  Schnur  aufzunehmen,  und  Löchern  an  beiden  £nden,  um  dieselbe  zur 
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Befestigung  hindurch  zu  ziehen,  beim  Brunnengraben  in  ca.  lo  m  Tiefe 
in  ehemaligem  Seeboden  nahe  Bernstein  in  der  Neumark  gefunden,  waren 
nach  den  im  Besitz  des  Herrn  Bodach  in  Greifswaid  befindlichen  Originalen 
falcsimilirt  vorhanden. 

Ein  Fischspeer  bei  Anlegung  der  Kaserne  auf  dem  Stresow  in 
Spandau  nicht  weit  von  der  Einmündung  der  Spree  in  die  Havel  ausge- 
graben, fUnfflunkig,  Eisen.  Ein  dergl.  achtflunkig  vor  Kohlhasenbrück 
bei  Potsdam,  ein  dergl.  neunHunkig  in  der  Wendischen  Spree  [Dahmes  bei 
Grünau,  Kreis  Teltow,  ein  dergl.  siebenflunkig  von  Oderberg  in 
der  Mark. 

Ein  Aalspeer  (a  sdtliche  Messer  und  dazwisdien  zurUckwdchend, 
eine  Stichflunke)  Oderberg  in  der  Mark. 

Ebendaher  ein  Schlittknochen  aus  dem  Metatarsus  vom  Pferd,  mit 
2  Löchern,  und  zwei  von  Berlin,  aus  dem  ehemaligen  Spreebett  zwischen 
Pfahlbauten  hinter  dem  Grundstück  Stralauer  Strasse  36,  woselbst  zwischen 
und  über  wendischen  rohen  Pfahlbauten  dergl.  sorgsam  konsiruirte  Pfahl- 
bauten, aus  dem  frühen  christlichen  Mittelalter  vorkommen. 

Von  gleicher  Stelle  ein  sehr  starker  eiserner  Angelhaken,  ver- 
muthlich  fQr  den  Wels  (Silunis  glanis),  der,  im  Allgemdnen  seltener  ge- 
worden, noch  immer  innerhalb  Berlins  gefiangen  wird. 

Drei  Eissporen  von  dgenthamlicher  Konstruktion  von  dem  Borchdt, 
alte  Haus-  und  Fischerstelle,  auf  welcher  zur  Zeit  das  erwähnte  Vcr- 
gnügungslokal  Kohlhasenbrück  liegt.  Es  sind  hier  Fundstücke  aus  der 
germanischen,  wendischen  und  mittelalterlich  deutschen  Zeit  in  grosser 
Ausgiebigkeit  gemacht  worden. 

Ruder  beschläge  und  Bootshaken  aus  der  erwähnten  Havelstrecke 
zwisdien  Sacrow  und  Paretz,  die  frUher  einen  verschlammten  Graben 
bildend,  seit  5  Jahren  der  SchifSfahrt  zogMnglldi  gemacht  ist  und  es  ermög- 
licht, dass  die  von  Brandenburg  nach  Spandau  und  Berlin  oder  umgekehrt 
fahrenden  Schiffe  nicht  mehr  den  grossen  Umweg  über  Werder- Baum- 
gartenbrUck-Caput- Potsdam  einzuschlagen  haben.  Bei  den  dortigen  Bagger- 
arbeiten wurden  allerlei  Funde  gemacht  und  dem  Mürkischen  Museum 
von  der  Königlichen  Regierung  zu  Potsdam  geschenkt.  Ausgestellt  hier- 
von war  noch  ein^  durch  seine  bis  jetzt  nicht  vollständig  entrathselte  goldene 
Inschrift  berühmt  gewordenes  Ritlerschwert,  nach  Georg  Hild  aus  dem 
i3.  oder  14.  Jahrhundert,  im  Knauf  mit  eingelegtem  Kreuz  und  LOie, 
Symbol  der  Templer,  vortreffliche  Schwertfegerarbeit  Nahe  der  Nedlitzer 
BrUcke  bei  Potsdam  durch  den  Bagger  herausgeholL  Das  Schwert  war 
schon  zuvor  von  zwei  Fischern  mit  dem  Garn  herausgezogen  worden; 
als  nbcr  einer  der  beiden  crkliirte.  dass  das  Finden  eines  Schwertes  Un- 
frieden und  l'nglück  bedeute,  wurde  es  —  recht  bezeiclinend  für  den  Aber- 
glauben der  Fischerbevülkerung  — ,   nach  Miitheiluug  des  Wasserbau- 
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beamten,  wieder  ins  Wasser  geworfen  Nicht  weit  davon  kam  eine  schlanke 
Hohlkanne  aus  Zinn,  vortreülicbe  Arbeit  mit  ausgezeichneter  Patina,  etwa 

dem  14.  Jahi  hundert  angehörig,  ein  seltenes  Stück,  zum  Vorschein. 

Wir  schliessen  mit  einer  Pilger flasche  aus  glasirtem  Thon,  wie  sie 
auch  von  Fischern  und  Schitlcrn  geführt  wurde;  in  einem  Torfmoor  (ehe- 
maligem See)  bei  Berneuchen  in  der  Neumark  unweit  ICUstrin 
ausgegraben. 

C.  Neu  alterliche  Gegenstände 
(von  etwa  i5oo  bis  zum  19.  Jahrhundert). 

Die  Vernachlässigung  des  edlen  Fischwesens  muss  zur  Zeit  der  He- 
•  formalion  in  der  Mark  schon  recht  bedenklich  gewesen  sein,  so  dass 
Dr.  Martin  Luther  Süssem  konnte,  wenn  es  so  fortginge,  werde  es  der- 
einst der  Mark  an  Fischen  fehlen.  Um  Dem  zu  steuern,  erliess  Kurfürst 
Johann  Georg  1574  eine  Fisch-Ordnimg,  welche  durch  die  berühmte  Ver- 
ordnung des  Churfürstcn  Friedrich  III.  vom  3.  März  1690,  die  bis  vor 
Kurzem  gegolten  hat  und  subsidiär  wohl  noch  mitunter  jetzt  herangezogen 
werden  muss,  erneuert  ward.  In  diesem  denkwürdigen  Krlass  werden 
Schonzeiten  anbefohlen,  Mindestmasse  für  verschiedene  Fischarien,  wie 
solche  gefangen  und  verkauft  werden  sollen,  ingleichen  die  Grösse  der 
Netzmaschen  und  dergi.  vorgeschrieben.  Die  Volkswirthe  der  Zelt  ge- 
winnen gleichermassen  VerstMndniss  (Ür  die  Wichtigkeit  der  Wasserwirth- 
schaft,  und  wir  kOnnen  uns  nicht  versagen,  folgende  noch  heut  recht  sehr 
zu  beherzigende  Worte  anzuführen,  die  „Das  edle  Fisch-Büchlein**  er- 
wähnt: „Ein  edel,  nützlich,  köstlich  und  herrlich  Ding  ist  es  einem  Haus- 
wirth,  wenn  er  seine  Holtzung,  Jagden.  Fisch ercyen  hat.  Sonderlich 
muss  die  Fischerey  ein  edel,  nützlich  und  nöihig  Ding  sein,  weil  man  in 
allen  Historien  lieset  und  allenthalben  siebet,  wenn  man  reiset,  wo  grosse 
fischreiche  Wasser,  See,  Teiche  oder  Meer  scyn,  dass  sich  die  Leute  dahin 
gehalten,  imd  an  denselben  Ufer  ihre  Stfdte  und  DOrfer  gebaut  haben.  — 
Diss  sehn  wir  auch  an  der  Oder,  an  der  Havel,  an  der  Spree.**  Der 
alte  Golems  bricht  sogar  aber  denselben  Gegenstand  in  folgende  Verse  aus: 

„Ein  Kurzweil  suchen  nicht  viel  irrt, 

Wo  rechte  Maass  gehalten  wird; 

Gott  schuff  die  P'isch  zur  Menschen-Speis 

Nicht  dass  mans  brauch  verkehrter  Weis." 
Letztere  Mahnung  zieiie  sonderlich  auf  den  Unfug,  dass  man  Fisch- 
brut io  Unmengen  nutzlos  vernichtete  oder  den  Schweinen  vorwarf  oder  ab 
Dünger  verwendete.  Einzelne  G^enden  der  Mark  erfreuten  sich  gleich- 
wohl noch  bb  weit  ins  vorige  Jahrhundert  hinein  eines  sprOchwOrtUchen 
Fischrdchthums.  So  das  Qderbruch  bis  zur  Meliorirung  dieser  G^end 
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durch  Friedrich  den  Grossen.  Wenn  derselbe  mit  Rctriedif^ung  nach  Ein- 
deichung der  allen  Oder  sagte,  er  habe  eine  neue  Provinz  in  dem  um- 
dachten Lande  gewonnen,  so  mag  das  wahr  sein,  aher  jener  Fischreich- 
thum  wurde  damit  fisst  vernichtet,  und  es  Idingt  wie  Ironie,  wenn  man  in 
den  GnmdbQchem  der  Dörfer  in  der  Gegend  von  Freienwalde  an  der 
Oder,  die  Bezeichnung  der  Ansiedlungen  als  ^FiscberstcUen'',  noch  jetzt 
liest,  wahrend  von  fischbarem  Wasser  keine  Spur  mehr  dabei  zu  finden 
ist  und  der  Fisch-  und  Krebs-Fanp  und  Handel  vordem  dort  so  bedeutend 
war,  dass  in  den  Stedten  eine  eigne  Zunft  der  Hechtreisser  existirte, 
welche  sich  mit  dem  Schlachten  und  Kinsaizen  der  Hechte  beschüttigte. 
Auch  der  Aal-  und  Quappen- Fang  war  ungemein  ergiebig. 

Dass  Friedrich  der  Grosse  sich  ökonomisch  nicht  gerade  in  erster 
Linie  für  die  Fischerei  interessirte,  möchte  man  schon  aus  der  erwähnten 
Einscbrlinkung  der  Oderfischerd  sdiliessen,  dass  er  aber  auch  Uber  die 
theoretische  Fischkunde  nicht  sonderlich  dachte,  will  man  aus  einem  Be- 
scheide herleiten,  den  er  dem  berühmten  Fischkenner  Dr.  Marcus  Elieser 
Bloch  in  Berlin,  als  dieser  um  eine  Empfehlung  fUr  seine  Studien  bei 
den  Landraihsiimtern  eingekommen  war,  angeblich  erthcilt  haben  soll: 
„Dass  er  sich  mit  den  Fischen  beschäftigt,  ist  mir  lieb;  was  er 
von  meinen  Landriithen  verlangt,  ist  dummes  Zeug:  was  vor 
Fische  in  der  Mark  sind,  das  weiss  ich,  es  sind  Karpfen,  Zander, 
Barsche  und  Aale;  will  er  etwa  die  GrXthen  zählen?"*  —  Das 
Letztere  wollte  und  musste  Bloch  u.  A.  freilich  auch,  deim  man  zählt 
allerdings  z.  B.  bei  der  Unterscheidung  der  Cyprinoiden  und  anderer 
Fische  die  Knochenstrahlen  der  Flossen. 

Wir  würden  auf  diesen,  gelegentlich  der  Internationalen  Fisdierei- 
Ausstdlung  von  Neuem  ventiUrten  Ausspruch  nicht  zurOck  kommen,  wenn 

er  nicht  von  einem  der  grössien  Fischkundigen  aller  Zeiten  C.  Th.  E.  von 
Sie  hol  d  in  München,  in  seinem  berühmten  Ruch:  ,,l)ie  SUss  wasserfische 
von  Mitteleuropa",  Leipzig  i863,  Seite  V  ciiirt  und  dabei  bemerkt  würde; 
„dieser  königliche,  von  Friedrich  11.  eigenhändig  geschriebene  Bescheid  be- 
findet sich  noch  heute  in  den  Archiven  von  Berlin  auttewahrt."  —  Prolessor 
Wilhelm  Peters,  Direktor  des  Zoologischen  Museums  in  Berlin,  (Ueber 
die  Unterstatzung,  welcher  sich  Dr.  Bloch  bei  seinen  Fischstudien  zu  er- 
freuen hatte.  Sitz.-Ber.  der  Mathem.  Physik,  Klasse  der  Berliner  Akad. 
der  Wissensch.  Berlin,  i863)  bestritt  sofort  die  Existenz  einer  solchen 
Kabinetsordre  und  gab  Siebold  anheim,  das  Archiv,  in  welchem  sie  sich 
betindcn  solle,  näher  ZU  bezeichnen.  Siebold  ist  hierauf  die  Antwort 
schuldig  geblieben. 

Die  noch  im  Besitz  des  Herrn  Richard  Lesser,  Urgrossenkels  des 
Dr.  Bloch,  betindliche  Originalurkunde  lautet  wOrtlich: 
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,^iner  Köojglichen  Majestät  von  Preussen,  Unser  allergnttdigster 
H«rr,  lassen  den  Doktor  Block,  auf  seine  alleruniertMifttKtte  Anzeige 
Vom  a5.  dieses,  und  in  Ansehung  des  darin  gethanen  Antrages,  hier- 
durch zu  erkennen  geben,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  von  denen 
Cammem,  eine  Liste,  von  den  Fischen  zu  erfordern,  denn  dass  wissen 
sie  schon  aller  Weges,  was  es  hier  im  Lande  vor  Fische  fliehet,  dus 
sind  auch  durchgehends  dieselben  Arihen  von  Fischen,  ausgenommen 
im  Glatzischem,  da  ist  eine  Art  die  man  Kaulen  nennet,  oder  w  ie 
sie  sonst  heissen,  die  hati  man  weiter  nicht,  sonsten  aber  sind  hier 
durchgehends,  einerley  Fische,  die  man  alle  weiss  und  kennet:  Und 
darum  ein  Buch  davon  zu  machen,  würde  uimOthig  s^,  denn  kein 
Mensch  wird  soldies  kauffen:  die  zugleich  mit  eingereichte  Kupfer- 
abdrUcke,  von  einigen  Fischen,  erfolgen  hierbey  wieder  zurUckT* 
Potsdam,  den  27.  Martz  1781.  Friedrich. 
Vergl.  Oeuvres  de  Frc'dcric  Ic  Grand.  Theil  3,  Bd.  27.  i836. 
Diese   Ablehnung  des  Hloch'schen  Ciesuches  war  aber  nur  eine  an- 
fangliche, denn  der  König  erliess  am  27.  November  1781  an  sämmilichc 
Kriegs-  und  Domtfnen- Kammern,  auch  Deputationen,  exklusive  Schiesten, 
die  Verfügung,  dem  Doktor  Bloch  zur  vollstilpdigen  Atisarfoeitung  der 
ökonomischen  Naturgeschichte  das  Verzeichniss  der  Namen  aller  Fische  in 
den  Gewässern  der  königlichen  Provinzen  zuzufertigen  und  diesem  Ver- 
zeichnisse in'vtruktive   Bemerkungen  beizufügen.     Auch  findet  sich  im 
Staatsarchive   das  franzfisische  Originalschreibcn  des  Doktor  Bloch  vom 
12.  Mai  1782,  in  welchem  derselbe  dem  Monarchen  über  den  glücklichen 
Fortgang  seines  Werkes  Bericht  erstaiiet   und  die  Frlaubniss  nachsucht, 
sich  für  den  Illustrator  seines  Werkes  einige  Exemplare  des  Sterlets 
(Acipenser  Rttdienus)  beschaffen  zu  dürfen,  welche  ihm  auch  gewahrt 
wurden.  In  den  MQhlenteich  bei  Küstrin,  wie  in  den  Gieiiand-See  im 
pommerscfaea  Amte  Golbatz  hatte  der  grosse  König  nlimlich  seit  dem  Jahre 
1774  mit  vieler  MUbe  und  vielen  Kosten  den  Sterlet  aus  Russland  von  der 
Wolga  her  verpflanzen  lassen.    Durch  eine  Hochfluth  sind  die  Thiere  aus 
der  KUstriner  Gegend  entführt  worden,  an  der  anderen  Stelle  haben  sich 
noch  einige  der  ausgesetzten  Exemplare,  ohne  sich  zu  vermehren,  erhalten, 
welche  im  Jahre  t87Ö  in  die  FischbrutanstaU  von  Rheinfcld  bei  Schievel- 
bdn  geschafft  worden  sind. 

NSchst  Bloch  Ist  ftir  die  Mark  Brandenbui^  die  auf  der  Ausstellung 
vorhanden  gewesene  Bekmann^s  Historische  Beschreibung  der  Chur  und 
Mark  Brandenburg,  Berlin,  1751,  zu  nennen,  welcher  im  i.  Bande  die  hsch- 
baren  Thiere  und  die  fischbaren  Gewässer  umständlich  und  eingehend  be- 
handelt. Wir  schliessen  unsere  geschichtliche  Betrachtung  dieses  Abschnittes 
mit  seinem  Wunsche:  „Und  wünscht  wohl  ein  jeglicher  redlicher  Marker, 
dass  diesen  heilsamen  (,Fischerei-J  Verordnungen  besser  nacbgelebet,  und  der 
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ruhni.  welchen  die  Mark  bisher  vom  UebcrHuss  der  Fische  ^'ehabt.  und 
der  ziemhcli  zu  Grube  cih.  mit  ariibt  gcrctict,  und  Lutheri  prophczciung 
nicht  erfllllet  werden  mugc:  dass  es  der  Mark  euist  noch  an  Hobt  und 
Fische  fehlen  wQnle.** 

Das  Museum  hatte  an  neualterlichen  GegensUlnden  hauptsXchlich 
folgende  ausgestellt. 

Ein  Vcrzeichniss  märkischer  Fischerzeichen.  Es  sind  das 
Marken  oder  Zeichen,  mit  welchen  die  Fischer  ihre  Gerüthschaften  und 
das  Wassergeflügel,  als  Giinsc  und  Fnten  wie  in  England  noch  jetzt  die 
Schwäne)  an  den  Schwimmhäuten  der  Füssc  kenntlich  machen.  Di^e 
Zeichen  haften  ursprünglich  an  der  Fischerwirthschaft,  sind  also  dinglicher 
An;  in  Folge  der  Separation,  der  GQtertheUun&  sind  sie  aber  audi  mit- 
unter persönlich  geworden,  dergestalt  also,  dass  der  Besitzer  der  beseidi- 
neten  Gegenstände  die  Marke  aossdiliesslich  für  sdne  Person  in  Anspruch 
nimmt,  gleichviel  wem  das  Gut,  an  welchem  ae  ursprünglich  hafteten,  zur 
Zeit  gehört.  Bei  Parcellirungen  behält  das  Stammgut  seine  ursprüngliche 
Marke  und  die  abgetrennten  Besitzer  bedienen  sich  der  Stammgutmarke 
jedoch  mit  einem  Abzwciguiigszeichen  als  Zusatz  zu  derselben.  Vergl. 
Homcycr:  Die  Haus-  und  Hofmarken.  Berlin,  1870.  S.  90.  Die  abge- 
bildeten Fischermarlcen  stammen  aus  O der berg,  Lunow,  Hohen-Sathen, 
Nieder-Sathen,  Wutzen,  im  Kreise  AngerroOnde. 

Die  mancherlei  Beziehungen  der  Mark  zur  Fischerei  spiegehi  sich  in 
den  Siegeln  ihrer  Ortschaften  ab,  von  denen  viele  Fische  oder  andere 
Wasserthiere  im  Wappen  fuhren:  Köpenick  (2  Fische);  Cottbus 
(einen  Krebsi;  Crcmmen  (eine  Ente);  Küstrin  (einen  Fischt;  Lieben- 
walde einen  Krebs  ;  Luckenwalde  {einen  Schwan);  Prenzlau  leinen 
Schwan);  Priizerbe  (2  Fische);  Stralau  (einen  Fisch);  Teupitz  feinen 
Fisch);  Nauen  (einen  Karpfen). 

Der  Schulzenstock  des  uralten  Fischerdorfs  Pichelsdorf  bei 
Spandau  in  Form  eines  sidi  krQmmenden  Aales  zeigte  die  Beziehungen 
dieses  Orts  zu  seinem  Gewerbe  im  Amtszeichen  ausgedruckt. 

Die  Berliner  Fischerinnung  hatte  ihre  zum  Theil  sehr  reichen 
Embleme  und  Schaustücke  ausgelegt:  Das  mit  vielen  interessanten  Nach- 
richten ausgestattete  .\lbum  ward  i.  J.  1637  zu  einem  Namcnsverzeichniss 
ihrer  Mitglieder  mit  folgendem  Titel  gewidmet:  „Verzeichnus  derer  Nahmen 
so  in  anno  1637  die  löbliche  Fischer  Gülde  gestifftet  haben.  Joachim 
Wielke,  churfürstl.  Brandenbuig.  Hofilischer  ist  in  ano  1637  erstmals  zum 
Altmebter  erwehlet  worden"  —  Im  Ganzen  sind  278  Mitglieder  von 
1637—1824  eingetragen,  Anfangs  auf  PapierblMttem,  einfache  Eintragungen 
von  Namen  mit  Todesjahr,  spflter  vielfach  auf  Pcrgamentblattem,  nicht 
ungeschickt  in  bunter  Zeichnung  ausgeführte  Inschritien  mit  reichverzierten 
initialen  begleitet  von  Miniaturen  und  Sinnsprüchen.  —  Ein  Fischkasten 
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(nHur);  Modell  einer  Polte,  des  Kahns,  welcher  den  durchlöcherten  kabn- 
förmigen  Fischkasten,  den  DrObel,  i  Exemplar  ebenfalls  ausgestellt,  schleppt. 

—  Ein  vergoldeter  Neptun  mit  dem  Dreizack  in  Form  eines  Hechispeers 
auf  Delphinen  sitzend;  bei  I  rnzrigcn  gebraucht.  Ein  grUnes  P'ischcrnctz, 
darin  ausgestopfte  Fische  und  Fischatrappcn,  zuletzt  bei  der  Einholung 
des  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen  und  der  Prinzess  Auguste 
Victoria  am  26.  Februar  1881  benutzt.  —  Ein  Aalkorb,  an  einer  Trage- 
stange. Mehrere  KXscher,  Reusen,  Peetzen,  Aabpeere,  Aaleimer.  Ein  Aal 
und  Karpfoi,  ausgestopft,  in  einem  Kranz  schwebend.  —  Mit  Fischen  be- 
stickte Dekorationsschilder,  drdfach  auf  je  einer  Stange.  —  Zwei  Zinn- 
kannen mit  Tüllen  und  aufgeschraubtem  Deckel  von  1639.  —  Mehrere  ge- 
stickte seidene  Fahnen.  —  Das  Innungspriviieg  de  confirmatione  Berlin 
den  8.  November  171 3. 

Der  Grenzstein  der  Berliner  und  Spandauer  Fischer  auf  der 
Spree  unterhalb  Berlin.    Die  Inschrift  in  lateinischen  Lettern  lautet: 

„Allhie  endet  sich  der  Sprew  Herrn  zu  Berlin  Grentz  u,  Fischerei 
Anno  i6a3.*^ 

König  (Versuch  einer  histor.  SdiOderung  der  Residenzstadt  Berlin, 

Bd.  I.  S.  7)  sagt  i.  J.  1792:  „Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Lage  der  alten 
Stfidte  in  der  Mark  Brandenburg,  so  findet  man,  dass'  sie  mehrenteils, 
mit  kluger  Absicht,  an  Gewässer  und  schifbare  Flüsse  angelegt  worden 
sind,  welche  wohl  aufanglich  nicht  sowohl  zur  Handlung  dienen  sollten, 
als  weil  sie  den  ersten  Bewohnern,  l'nterhalt  gaben.  Die  Fischereien 
in  der  Mark  sind  von  jeher  sehr  ergiebig  gewesen,  und  gaben  den  ersten 
Nahrungszweig  ab.  Leider  haben  sie  in  neueren  Zdten  sehr  abgenommen, 
und  »nd  nicht  mehr  was  sie  waren,  wovon  nicht  allein  die  zugenommene 
Menge  der  Menschen,  welche  die  Wasserbewohner  in  grosser  Anzal  auf- 
zehren, sondern  auch  die  Einschränkungen  der  FlQsse,  durch  das  hüufige 
rrbarmaclicn,  Ursachen  geworden  sind.  Verschiedene  Stildic,  z,  B.  Wrietzen 
an  der  Oder,  trieben  einen  so  ansehnlichen  P'ischhandel  im  Auslande,  dass 
man  den  alten  Nachrichten  davon  kaum  Glauben  zustellet,  und  die  Kietze 
und  Kietzer  sind  Namen,  die  man  da  sehr  im  Braucli  tindet,  wo  hschreiche 
StXdte  sind.  NatQrlich  liessen  sich  also  die  Kolonien  des  Marggrafen  Albrechts, 
gern  an  solche  FlU&se  nieder,  wo  ihnen  die  Natur  sogleich  einen  so  be- 
stimmten ab  reichhaltigen  Unterhalt  anwiess.  Es  würde  daher  nicht  un- 
recht seyn,  wenn  man  die  Stammvater  der  Berliner  Fischer  nennete. 
Denn,  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht,  haben  später  ihre  Anwendung 
und  Benutzung  gehabt,  weil  sie  mühsamer  sind,  und  auf  .\nstrenRungen 
beruhen,  wozu  die  Nothwendigkcii  die  Menschen  erst  zwingen  musie." 

Ein  ehrwürdiges,  aut  diese  alten  Fischerei-Verhaltnisse  bezügliches  Aus- 
stellungsstück, war  ein  versilberter  eiserner  Hecht  zum  Aufhängen 
mit  einer  Kette  verschen,  aus  dem  Berliner  Rathbaus,  der  das  Mindest- 
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mass  der  marktfähigen  Hechte  angab,  nach  der  IHscherordnung  vom 
3.  MVrz  169a  II.  Art.:  9:  ,,E8  soll  die  eiserne  Maasse,  wieder  Hecht 
aufs  geringste  und  Ideinste  passiren  kann,  so,  wie  sie  von  alters  her  ange- 
ordnet worden,  von  neuen  verfertigt,  und  an  jedem  Fischerorte  sonderlich 
in  den  Städten  und  Aemptcrn  öHcntlich  angeschlagen,  auch  bei  den  Fisch- 
Mürkten  durch  jedes  Orts  Obrigkeit  i^ciiau  untersuchet  werden,  ob  wider 
gesetzte  Ordnung  einige  Fische  an  kleinen  Sorten  zu  Markte  gebracht  und 
verkaufTet  werden.** 

Acht  Fischkörbe  in  Eimerform  mit  Bügel,  von  Messing,  i8- 
Jahrhundert,  meist  aus  Berlin;  dieselben  dienten  dazu,  die  Fische  (z.  B. 
Kaulbarsche)  lebendig  nach  Haus  zu  bringen,  da  man  gegen  die  ttldten, 
wenn  auch  frischen  Fische  ein  Vorurtheil  hatte,  das  Qbrigens  im  gemdnen 
Volk  noch  immer  nicht  völlig  Uberwunden  ist. 

Ein  KnUttspahn  aus  Kiscn,  Normalmass  llir  die  Weile  der  Netz- 
maschen, gcmüss  Art.  3  der  erwähnten  Fischerordnung. 

Verschiedene  KnUttspäbne  (Netzstrickapparate]  aus  dem  i8.  Jahr- 
hundert, zum  Theil  mit  Hausmaricen,  aus  der  Provinz  Brandenburg,  desgl. 
Ledderingsbrettchen,  zum  Stricken  der  Netze,  für  den  Bradisen-  oder 
Blei-Fang. 

.\usserdem  waren  mancherid  aiterthUmliche  Fanggerflthe  ausgestellt, 
z.  P>.  eine  Stint-Priepc,  Rcusenvorrichtung  wie  sie  früher  in  der  Havel 
gebraucht  ward,  um  den  immer  seltener  werdenden  Osmerus  Epcrlanus 
zu  fangen.  AhcrihUmliche  Welshaken  aus  Krosscn  a.  O.  Ein  HUffai 
(HUtfass;,  früher  bei  Oderberg  in  der  Mark  zum  Verwahren  der  Fische 
gebraudit;  dne  ihnliche  Vorrichtung,  KUnitz  genannt,  aus  der  Havel- 
gcgend  bei  Berlin. 


d.  Virchow,  Dr.  Rudolf,  Geheimer  Medizinalrath,  welcher  berdts  die 

Berliner  Fischereiausstellung  von  1873  mit  archäologischen  Sehenswürdig- 
keiten beschickte,  hatte  diesmal  nocb  umfänglicher  au^estellt  Die  Sachen 
zerhclen  in  zwei  Gruppen: 

«  norddeutsche  (Objekte,  Fischereigeriith  und  Fisch reste  aus  vor- 
geschichtlichen, wendischen  Ansiedelungen  und  Befestigungen  in  der  Mark 
Brandenburg  und  in  Pommern,  unter  welchen  wir  namentlich  die  Probe- 
stücke von  Fisdierstätten  am  Lebbiner  Haken  auf  der  Insel  Wollin 
und  die  von  den  Pfahlbauten  und  Wohnstatten  des  alten  Wollin  oder 
Julin,  des  sagenhaften  Vinetas  hervorheben,  der  alten  Handels-  und 
Fischerstadt,  deren  Wiederauffindung  wir  in  erster  Linie  dem  genannten 
grossen  Gelehrten  verdanken. 

ß  alttrojanische  Objekte.  Virchow  hatte,  einer  Einladung  des  Ent- 
deckers des  alten  homerisciien  Trojas  auf  dem  Burgberg  von  Hissarük, 
Hdnricb  Schliemaon*s  folgend,  in  seiner  bekannten  Vieladtigkdt  und 
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Gründlichkeit  besondere  Berücksichtigung  den  Wirthschaftsabfällen  der 
alten  Bevölkerung  geschenkt  Bereits  Schliemann  selbst  waren  in  den 
TrOmmem  der,  von  unten  gerechnet  vierten  prähistorischen  Stadt  die 
Konchylienhaufen  aufgefallen.  In  seinem  bertthmten  Buch:  lUos,  Stadt 
und  Land  der  Trojaner.  Leipzig  1881.  S.  Sjg  sagt  er:  .,Die  Massen  von 
Schalen  und  Strahlmuscheln,  die  in  den  Trümmern  der  Hauser  autgehäuft 
liegen,  sind  hier  so  erstaunlich,  dass  sie  aller  Beschreibung  spotten.  Am 
besten  können  die  Besucher  sie  in  dem  grossen  Schuttblock  sehen,  den 
ich  dicht  neben  dem  „Grossen  Therum"  stehen  hess.  Ein  Volk,  das  alle 
seine  KOchenabflllle  au!  den  Fussbaden  seiner  Gemächer  liegen  liess,  muss 
auf  einer  sozial  sehr  niedrigen  Stufe  gelebt  haben.** 

Virchow  hat  selbst  in  diesem  Buch  S.  t33— i3S  die  von  ihm  ausge- 
stellten durch  die  Fischerei  fUr  die  Küche  und  Hauswirthschaft  der  alten 
Trojaner  dereinst  gewonnenen  „MeeresfrUchte"  ebenso  in  den  Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1880,  S.  263  und  267 
bis  269,  beschrieben  und  Professor  Dr.  Eduard  von  Martens  darüber  in 
der  Sitzung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  vom 
17.  Juni  1879  S.  86—93  einen  ausfuhrlichen  Beridit  geliefiert  Diesem 
Material  entnehmen  wir  folgende  Angaben.  FischUberreste  sind  ungemein 
reichlich.  Wie  in  einzelnen  unserer  BurgwHlle  bildeten  AnhMufungen  von 
Fischschuppen  und  kleinen  Gerflthen,  Wirbeln  u.  s.  f.,  namentlich  von 
Barsarten,  vereinzelt  auch  sehr  grosser  Thunfische  und  Haie,  ganze,  hand- 
hohe Lagen.  Ein  Blick  auf  die  Virchowschen  Ausstellungstafeln  lehrte, 
dass  die  Trojaner  die  „Frutti  dcl  mar'"  wohl  zu  schätzen  wusstcn.  Da 
sind  vor  Allem  Austern  und  Miesmuscheln  in  grossen  Lagen,  ebenso 
Herzmuscheln.  In  Bezug  auf  Höhe  und  Lage  ist  hinsichtlich  dieser  ess- 
l^juvn  Muscheln  ein  Unterschied  nicht  zu  bemerken.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  Luxus-Muscheln.  Abgesehen  von  gewissen  Ziermuschebi, 
wieColumbella,  Trochus  und  Pectunculus,  dessen  Schalen  am  ScUoss 
durchbohrt  sind,  gleich  den  Muscheln  in  gewissen  palaeolithischen  sOd- 
curopäischen  Höhlen,  ist  ganz  besonders  die  Purpurschnecke  zu  er- 
wähnen. Sie  erscheint  häutiger  erst  in  den  höheren  Lagen  unter  der 
lysimachischen  Mauer,  in  einer  Zeit,  wo  auch  das  Bemalen  der  Töpfe 
Mode  war;  besonders  beachtenswerth  darunter  ist  ein  Stück  von 
Purpura  haemastoma,  weldie  bis  jetzt  aus  dem  Alterthum  noch  lücht 
bekannt  war,  aber  noch  jetzt  auf  Minorca  zum  Fürben  dient  Fast  alle 
Purpurschtt^ken  sind  künstlich  geöffnet  und  zwar  hauptsächlich  so,  dass 
man  (fie  Schalen  in  der  Mitte  der  Lüngsaxe  quer  durchbrach  und  dann 
an  dem  unteren  Bruchstück  noch  wieder  ein  griisseres  Loch  auf  der  Haupt- 
wölbung anlegte.  Diese  Art  der  Verletzung  ist  so  ausgesprochen,  dass  eine 
bestimmte  Technik,  in  der  Absicht,  die  Thiere  zum  Schönfärben  zu  ver- 
wenden, deutlich  erhellt. 
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Die  meisten  der  übrigen  bei  den  Ausgrabungen  gefundenen  Schnecken 
und  Muscheln  haben  ohne  Zweifel  den  Trojanern  oder  Iliensera  als  Speise 
gedient,  und  sie  scbeinen  dabei  die  noch  heut  an  der  Küste  des  Mittel- 
meeres  und  des  Hgttischen  Meeres  üblidien  Griffe  angewendet  zu  haben. 
Cerithium,  Trocbus,  Patella,  Ostrea,  Spondylus,  Pecten,  Cardium,  Venus, 
Taj^es  und  Solen  sind  gerade  die  Gattungen,  welche  auch  jetzt  noch  in  den 
bezeichneten  Gegenden,  theilweise  unter  Bewahrung  des  altgriechischen 
Namens,  verspeist  werden. 

Die  wichtigsten  Arten,  welche  ausgestellt  waren,  sind: 

I.  Seeschnecken: 

Murcx  trunculus  L.,  Purpura  haemastonia  L.,  Coiumbellu 
rustica  L.,  Ccriihium  vulgatum  var.  spinosum  Phiiippi,  Cypraea 
lurida      Trochus  articulatus  Lam.,  Patella  caerulea  L. 

II.  Seemuscheln: 

Ostreu  lamellosa  Brocchi,  Spondylus  gaedcropus  Pecten 
glaber  L»,  Pecten  glaber  var.  sulcatus  Born,  Pectunculus 
pilosus  Ln,  Pecttinculus  violascens  Lam.,  Mytilus  edulis  L.  var. 
Galloprovincialis  Lam.,  Cardium  edule  L.  var.  rusticum  Lam^ 
Venus  verrucosa  L.,  Tapes  decussatus  L.,  Solen  marginatus 
Pulteney  (vagina  auct). 

2»  Beeskow.  Die  Fischerinnung  zu  Kietz- ßeeskow  hatte  von  ihren 
Ausstattungsstücken  das  Privilegiiun.  einen  Willkomm,  eine  Tabacksdose 
und  ein  Band  eingeliefert. 

3.  Brandenburg  an  der  Havel.  Von  der  Fischerinnung  der  Neustadt 
ein  vergoldetes  Blechschild  der  Innung  mit  zwei  Karpfen. 

4.  CüatritL  Der  Fiscbergutsbesiuer  Johann  Engel  vom  Kietz  ^i 
COstrin  produzirte  neben  einem  Edikt  des  Grossen  Kurfürsten  und  einigen 
Königlichen  Handschreiben,  Seifert*s  Annalen  von  Cüstrin,  worin  der 
Vergleich  abgedruckt  ist,  den  Markgraf  Johann  am  19.  März  i56i  mit  den 
Kietzern  abscbloss.  In  diesem  sind  die  damaligen  Fischerpreise  verzeichnet 
Ausserdem  eine  Fischerfahne. 

5.  Frankfurt  an  der  Oder.  Die  Fischerinnung  der  Gubener  Vor- 
stadt halle  ihr  Privileg  mit  Siegel,  einen  Willkomm,  datiri  1067,  und  vier 
Krüge  mit  den  Jahreszahlen  1677,  1671,  1699,  die  Fischcrinnung  der 
Lebuser  Vorstadt  einen  Willkomm  mit  BehangstQcken  von  167t,  vier 
Krüge  von  1710,  1717,  1724,  1739  tmd  beglaubigte  Abschrift  des  Privilegs 
von  1714  gebracht 

6.  Fürstenberg  an  der  Oder:  eine  Urkunde  vom  14.  April  1741. 

7.  Havelberg,  Fischerinnung:  ein  Messing-Siegel  derselben  mit 
zwei  Uber  Kreuz  liegenden  Fischen,  von  1637.  der  Pfandbrief  der  Fischer 
und  Käutcr  zu  Havelberg  von  Johann  Georg,  datirt  Cölln  an  der  Spree 
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iSji,  ein  PrivUegium  des  Markgraf  Friedrich  Wilbdm  vom  Jahre  1644 
und  die  Beseitigung  durch  König  Friedrich  I.  vom  i3.  Mai  1714. 

8.  Oderberg  in  der  Mark.  Ein  Fischkabn,  DrSbel  oder  DrObel  ütterer 
Konstruktion.    Von  der  Fischergcmcindc  ebenso  ausgestellt  wie  zwei 

zinnerne  Ricrkanncn  und  die  Innuiif^sladc.  Die  mitausgestellte  gewaltige 
kupferne  Kanne  mit  beweglichem  Bügel,  aus  dem  17.  Jahrhundert,  „die 
dicke  Lotte"  genannt,  jci/.i  im  Märkischen  Museum  verwahrt,  wurde  bei 
Umzügen  zum  Ausschänken  des  Bieres  von  den  Fischern  gebraucht. 

9.  Plaue  an  der  Havd.  Die  Fischerinnung  hatte  zwei  Blechschilder 
mit  dem  russischen  Wappen  und  dne  Fahne  mit  demselben  Wappen 
ausgestellt  Wie  die  Innung  zu  dieser  Auszeichnung  kommt,  ist  noch  nicht 
aufgeklart  oder  wieder  in  Vergessenheit  gekommen.  Denn  die  Sage,  dass 
das  Wappen  von  einem  russischen  Prinzen  der  Innung  für  die  Befreiung 
aus  der  Gefangenschaft  der  Quitzow's  verliehen  worden  sei,  vermengt 
Zeilen  und  Verhiiltnisse  in  ganz  verkehrter  Weise.  Johann  von  Quiizow, 
der  u.  A.  den  Herzog  Johann  von  Mecklenburg  in  dem  testen  Schloss 
Plaue  verwahrte,  wurde  durch  den  ersten  HohenzoUer  überwältigt  und 
sein  Schloss  zerstört,  womh  die  Macht  der  Quitzow^s  Oberhaupt  aufhörte. 
Dies  geschah  aber  bereits  um  1414. 

la  Pritzerbe.  Die  Fischcrinnung  sandte  Fischerei- Verpachtungsvertrüge 
des  Domkapitels  zu  Brandenburg  a.  H.  mit  Priuerber  BUrgem  von  1684 
und  iü)3  ein. 

II.  Schwedt  an  der  Oder.  Die  Fischcrinnung  hatte  ausser  der 
Innungsfahne  einen  zinnernen  Willkomm  und  Embleme  der  Innung, 
Karpfen  mit  Bändern  eingeschickt. 

n.  Stralau.  Das  uralte  Fisdierdorf  Stralau  oder  Stralow  bei  Berlm 
hane  durch  seine  FischereisocietSt,  sowie  den  Ortsvorsteher  Robert 
Stöcklein  und  den  Fischergutsbesitzer  Julius  Tubbecke  daselbst,  Embleme 
und  Andenken,  welche  sich  auf  das  am  24.  August  von  den  Berlinern 
daselbst  gefeierte,  unter  dem  Namen  „der  Stralauer  Fischzug"  bekannte 
Fest  beziehen,  ausgestellt.  Wann  dies  berühmte  Volksfest  seinen  Anfang 
genommen,  ist  unbekannt.  Re'ringuier  in  der  Zeitschrift  „der  Bär"  II.  iS7i>. 
S.  09  meint,  der  Pisciizug  sei  mit  dem  ersten  Kirchwcihfest  eingciüliri 
'und  zur  Aufbesserung  des  kürglichen  Gehalts  des  Geisdii^en  bestimmt 
gewesen,  von  wdchem  erzählt  wird,  dass  er,  um  in  seine  Kirche  zu  ge- 
lantgen«  durch  dnen  Graben  waten  musste,  hierfttr  aber  nur  einen  Wasser- 
stiefel erhielt,  da  die  Fischer  der  Meinung  waren,  der  Pfarrer  brauche, 
wenn  er  mit  den  Beinen  tüchtig  aushole  nur  eins  derselben  ins  Wasser 
zu  stecken,  um  auf  den  )enseitigen  Grabenbord  zu  gelangen.  Für  eine 
Fischergemeinde  musste  das  Fest  dadurch  und  wegen  def  Bestimmung 
des  Fanges,  um  so  bedeutender  erscheinen.  Nun  war  es  nicht  unge- 
wöhnlich, das  Kirchweihfest  am  Tage  des  Schutzheiligen  der  Kirche  zu 
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begehen,  und  dieser  war  tür  Stralau  der  heilige  Bartholomaus,  der 
neben  Petnis  immer  als  Schutzheiliger  der  Fischergemeinden  erscheint, 
weil  er  Fischer  gewesen  ist.  Somit  wQrde  seit  dem  Jahre  1464  am 
24.  August  als  am  St.  Bartholomaustage  das  Kirchweihfest  b^angeo  und 
damals  zuerst  ein  grosser  Fischzug  nicht  ohne  feierliche  Ceremcmien  ver- 
anstaltet worden  sein.  Jetzt  wird,  nachdem  das  Fest,  welches  um  1974 
w^en  wüsten  Treibens  drei  Jahre  verboten  war,  dasselbe  unter  Herum- 
tragen eines  grossen  rothen  Krebses,  welcher  auf  der  Aussteilung  ebenfalls 
zu  sehen  war,  wieder  nach  alter  \\  eise  begangen. 

13.  Tiefwerder  bei  Spandau.  Die  dortige  Fischergemeinde  hatte 
zwölf  alte  Urkun<toi  Uber  verjieheiie  Fisdierei-fierechtigungen  ausgestellt, 
welche  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Hegert  für  das  Geheime  Staatsarchiv  m 
Berlin  kopin  hat. 


II.  Provinz  Hessen-Nassau. 

Höchst,  am  Eiiitiuss  der  Nidda  in  den  Main  hatte  einen  geschnitzten 
vergoldeten  Karpten  mit  Eichenlaubkranz,  angeblich  16.  Jahrhundert,  als 
Emblem  der  Fischereigenossensdiaft  eingesandt 


ni.  Provinz  Pommern. 

1.  Alt-Damm.  Neben  einigen  l  rkundea  der  mit  20  silbernen  Schildchen 
behiingcne  Willkomm  der  Fischerinnung. 

2.  Fiddichow.   Das  Regulativ  der  Fischerkorporation. 

3.  Gars  an  der  Oder.  Gildekasten,  Krüge  und  Fahne  der  Korporation. 

4.  Greifenhageo.  Der  GUdekasten  mit  einem  Willkomm  und  zwei 
KrQgen.  Nach  einer  Cotiz  in  dem  Katalog  unter  677  (S.  tot)  sollte  dabei 
ein  Dokument  in  wendischer  Sprache  vom  Jahre  1400  liegen,  welches,  da 
man  dergleichen  Schriftstücke  in  wendischer  Mundart  nicht  kennt,  von 
unbezahlbarem  Werth  sein  würde.  Leider  scheint  bei  der  Kinsenderin. 
der  Fischer-Korporation,  ein  Irrihum  hier  untcrgclauten  zu  sein;  das  ver- 
meintliche wendische  Dokument  ist  in  miitelalierlichem  Lateinisch  vertasst. 

5.  Greifswald.  Das  Fischeranu  hatte  besonders  ansehnliche  Aus- 
statmngsstücke  der  alten  Gilde  aus  Zinn  und  Silber,  zum  Theil  noch  dem 

Jahrhundert  angehörig,  eingesandt 
6w  Stettin,  Fischerinnung,  ein  SUberpokal  von  1669^ 
7.  WolUn.   Der  K.  OberHschmeister  Fütterer  hatte  höchst  lebendige 
Bilder  ausgestellt,  welche  die  Fischerei  in  der  Nahe  der  Insel  Wollin  ver- 
deutlichten: Aalstecher  bei  Ganserin,  Tucker  beim  Lebbiner  Berge  tischend, 
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Staakneizfischerei  bei  Siepenitz.  (Kirntischcrci  aui  dem  Papcnwasscr,  Zeesen- 
kühne  im  Haff  fischend,  Stroligarntischerei  bei  Ziegenort,  Reusenfischerei 
bei  Stepenitz,  grosse  Taglerfischerei  bei  KOpitz,  Htfringsreusenfiscfaerei  bei 
Swinemünde,  Hechtdargen  bei  der  Peeoemander  Schanze,  Liciitfischerei 
unter  Wasser. —  Die  Tücke  r-  und  Zeesener-Gilde  hatte  ihren  Gildelcasten 
mit  Privileg  und  Flagge  beigefügt 

lY.  Provinz  Os^Preussen. 

KSfttgsberg.  Die  K.  Regierung  Ubermittelte  einen  der  Fiachergilde 
gehörigen  alterthOmlichen  silbernen  Becher. 

V.  Provinz  Posen. 

1.  Posen.  Sehr  ansehnliche  Insigiiien  der  Fischerinnung:  die  Fahne 
aus  hellblauen  Seidendamast  mit  goldenen  Prangen  und  Qua^^ten,  inmitten 
ein  Oelbild,  einerseits  die  heilige  Barbara,  andrerseits  Petrus  und  Paulus 
zeigend.  £tie  Fahnenstange  mit  vergoldeter  Kugel  und  dergleichen  Kreuz. 

Zwei  ähnlich  verzierte  Marschallstilbe.  Das  Innungssi^eb  der  polnische 
Adler  mit  der  Umschrift  Sigillum  Fraternitatis  Piscatorum.  i8  Trinkbecher 
vom  i8.  und  hj.  Jahrhundert.  Eine  Kupferlcanne  mit  Deckel,  i6i3.  Ein 
zinnerner  Deckelkrug,  i833. 

2.  Schwerin  an  der  Warthe.  Mehrere  Urkunden  zum  Theii  noch 
aus  der  polnischen  Zeit,  a  FischerinnungssiegeL 


VI.  Provinz  Sachsen. 

1.  Halle  an  der  Saale.     Fischerzeichen  und  eine  Urkunde  der 

fischerinnung. 

2.  Merseburg.    Fahne  Jer  Fischerinnung. 

3.  Torgau.  Fischerinnung:  ein  altes  Innungssiegel  und  eine  Urkunde 
des  Kurfürsten  zu  Sadisen  von  1670,  betreffend  die  Berechtigung  zum 
Fischfang  in  der  Elbe. 

4.  Wciascnfel».  Viele,  zum  Thett  werthvolle  Embleme  der  Innung. 

Von  besondcrm  Interesse  ein  eisernes  Fischmodell,  Mindestmass  der  zu 
fangen  erlaubten  Hechte  und  Barben,  desgL  ein  eisernes  Normalmass  für 
die  Maschcnweiie  der  Netze. 

5.  Wittenberg,  Klein-.  Becher  und  Statut  von  1452,  der  Fischerinnung 
zugehörig. 

WiMcnachalUicbe  Abthdlaag.  9 
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VIL  Provinz  Sohlesiea 

1.  Brieg.  Urkunden  der  Fischerinnung. 

2.  Görlitz.  Fischcrinnunp:  viele  l  'rkundcn,  zwei  Leiohenparadeschilder 
von  ijbS.  kleine  Fischergcrathe  als  Herbcri^szeichen  benutzt. 

3.  Glogau.   Zinnernes  Trinkgeluss  und  Lade  der  Fischerinnung. 

4.  Neisse.  Fischerminel  (Innung),  mit  drei  Privilegien-Urkunden  von 
1S48,  1612  und  i653  venreten. 

YUL  Provinz  Schleswigf-Uolstein. 

Neustadt  im  östlichen  Hobtein.  Ftacherinnung:  zehn  silberne  Schilder, 
eine  silberne  Fahne,  das  neue  Banner  von  1874  und  die  Amtsartikel  der 
Innung  von  1474. 

IX.  Provinz  West-Preussen. 

Elbing.  Der  Magistrat  hatte  aus  seinem  Archiv  zwült  die  Fischerei 
anlangende  Urkunden  ausgestellt. 

X.  Rheinprovinz. 

Bergheim  an  der  8i^.  Die  Fischer  -  Bruderschaft  produdrte  ihre 
Bcstütigungsurkunde  vom  1.  September  iS3o  und  eine  Uricunde  Uber  das 

Fischereigericht  von  1647.  Die  Bruderschaft  leitet  ihre  uralte  Berechtigung 
zum  Fischen  in  einer  bestimmten  Strecke  des  Rheins  von  einem  deutschen 
Kaiser  (Jtto  her,  der  einst  von  Bergheimer  Fischern  aus  Lebensgefahr 
errettet,  ihnen  das  erbliche  Fischercirechi  verliehen  habe  unter  dem  Beding 
der  Abgabe  von  %  an  das  Stift  Vilich.  Letztere  Abgabe  ist  erweislich 
spttter  at^Ost  worden.  tHe  alten  Statuten,  Siegel  u.  s.  w.  dieser  Bruder- 
schaft sind  1814  verbrannt. 


D.  Württemberg. 


Ulm.  Die  alteingesessene  Fischerfamilie  Kiisbohrcr  in  Ulm  haue 
ihre  geschichtlich  nicht  uninteressanten  Privilegien  und  FischereivertiHge 
Qbersandt. 
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II.  China. 

In  der  eben  so  reich  wie  anziehend  ausgestatteten  chinesischen  Ab- 
iheilung waren  der  VIII.  Klasse  zunächst  viele  Flaggen  zugewiesen  mij 
Wappen  und  Inschriften  von  Fischcrgilden,  desgleichen  viele  Aquarellen 
von  chinesischen  Fischen  aus  dem  Disirict  von  Ningpo,  dem  Herrn  A.  A. 
Fauvei,  Beamien  der  chinesischen  Zollbehörde  gehörig,  endlich  Abbildungen 
der  verschiedenen  Arten  des  Fischens,  der  Werkzeuge  und  Kostüme,  von 
Eingebornen  gemalt 


IIL  Dänemark. 

s,  Kopenhagen.  Das  Königliche  Ethnographische  Museum  ist,  wie 
Verfasser  bereits  im  Corresp.  BL  des  D.  F.  V.*s  1974  S.  iS5  flg.  des  Nlfhem 

auseinandergesetzt,  an  Fischereigeräthen,  besonders  der  nordischen  Völker, 
reich.  Der  gelehrte  Direktor  Kammerherr  J.  J.  A.  Worsaae  hatte  unter  diesen 

Schätzen  zwar  nur  zwei,  aber  besonders  interessante  Gruppen  herausge- 
griften.  Die  eine,  ältere  Fischereigeräthe  der  Fskimo-Siümme  vor  und  zur 
Zeit  Egede's,  die  andern,  dergleichen  neueren  Gerüthe  derselben  Yülker- 
gruppe  illustrirend. 

In  den  arktischen  R^kmen  entnimmt  der  Mensch,  bdm  Mangel  an 
Hausthieren,  Korn  und  Frilchttri,  den  grOssten  Theil  der  Nahrung  dem 
Waaser;  auch  Kleidung  und  Beleuchtungsmaterial  müssen  die  Wasserthiere 
ihm  bieten,  ja  die  Schlitten,  Boote  und  Hauser  sind  unter  Benutzung  von 
Tfieilen  der  Wasserthiere,  Knochen,  Felle,  Blasen,  DHrmc  etc.  hergestellt. 
Flie  Hans  Ki^ede  1721  das  in  Folge  des  Schwarzen  Todes  im  .Mittelalter 
seiner  curopüibchen  Kolonisten  beraubte  Grönland  wieder  entdeckte,  lebten 
die  dortigen  wilden  Bewohner,  in  deren  Kultur  wenig  oder  nichts  von  den 
gewerblichen  Künsten  der  alten  dvilbirten  Nordbiu^direr  Obergegangen 
war,  wie  die  Os^grOnlünder  noch  heut,  in  der  reinen  Steinzeit. 

Zum  Vergleich  mit  diesen  historischen  Objekten  waren  von  demselben 
Museum  in  Klasse  II.  Fi.schereigerathschaften  der  modernen  Grünländer 
ausgelegt,  welche  in  dem  dänischen  Specialkatalog  für  die  Ausstellung 
S.  3o  unter  No.  49  specihciri  sind. 

2.  Wiborg.  Adjunkt  Arthur  Fedderscn  thcilte  mehrere  sehr 
interessante  prähistorische,  bei  der  Fischerei  gebrauchte  Sachen  mit:  Einen 
Kasten  mit  Spitzen,  Pteiien  und  Harpunen  aus  Feuerstein,  Gesenk  zu 
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Fischncizen,  Gerathschaften  zur  Verfertigung  von  Netzen,  Alles  aus  dem 
Steinalter  von  niincmark.  Ferner  drei  Pcctzcn  ;Pagagcr)  auf  dem  Roden 
jUtlandischcr  1  ortmoorc  gctuiidcn  und  wahrscheinlich  aus  dem  Steinalter 
herstammend. 


IV.  Italien. 

I.  Pavia.  Die  Gemeinde  hat  die  Statuten  der  .  Paraiico  dei  pescatori" 
genannten  Innung  vom  Jahre  i4()4  und  Nachname  bis  zum  Jahre  i6ii,mit 
einem  kurzen  UeberbUck  über  die  Geschichte  jener  Innung  während  der 
Zeit  von  1248  bis  1679  eingesendet.  Femer: 

2.  Rom.  K.  Ministerium  fllr  Acicerbau,  Gewerbe  und  Handel,  das 
Werk:  ^  pesca  in  Italia*\  5  Bde^  die  Vitesten  Anordnungen  Ober  die 
Fischerei  und  die  Fischerinnungen  enthaltend;  endlich 

3.  Tarent,  Gemeinde,  das  „Libro  rosso  di  Taranto'\  Sammlung  der 
auf  die  Fischerei  im  kleinen  und  grossen  Meer  bei  Tarent  bezüglichen 
Statuten,  Gesetze  und  Verordnungen  des  ehemaligen  FUrstenthums  Tarent 


Y.  Norwegen. 

Obwc^l  die  Geschichte  der  Fischerd  Iceines  Landes  dankbarer  als  die 

Norwegens  ist  und  der  Fischfang  für  kein  europaisches  Reich  solche  Wichtig- 
keit wie  für  das  alte  Nordland  besitzt,  war  doch  nur  vom  Museum  zu 

Bergen  ein  Beitrag  für  Klasse  VII.  geliefert  worden,  der  aber  ungewöhn- 
Uches  Interesse  bot,  da  er  die  Werkzeuge  für  den  so  wichtigen  Walthier- 
fang in  chronologischer  Kniwickelung  vorführte:  Bogen  und  Pfeile.  Har- 
punen und  sonstige  Fangapparate  aus  dem  lö.  und  17.  Jahrhundert,  grosse 
Speckhauen,  Günelme&ser  in  hölzernen  Scheiden  u.  dgl.  Vgl.  Special-Katalog 
S.  59,  No.  198. 


VI.  Oesterreich. 

Wie  der  an  Fischereien  so  rciclic  Kaiserstaat  sich  leider  im  Ganzen  nur 
dürftig  bciheiiigt  hatte,  war  aus  ihm  auch  nur  eine  Nummer  der  Klasse  VIII. 
zugewiesen.  Der  Steiermärkische  Fischerei-Verein  zu  Graz  hatte 
7  Urkunden  ausgestdh  von  i5a8  bis  1734  reichend,  welche  sich  auf 
Fischereiverordnungen,  zumebt  den  Mur-Fluss  betreffend,  bezogen. 
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VII-  Schweden. 

Auch  dies  Land  hatte  nur  eine  Nummer  in  Klasse  VIII.  aufzuweisen,  eine 
schöne  Folge  schwedischer  Fische  in  Originalzeichnungen  des  Kammer- 
junker  W.  von  übright  zu  Oroust  in  Bohuslän. 


Vni.  Schweiz. 

I.  Basel.  Max  Gützinger  hatte  eins  seiner  schönen  lehrreichen  Modelle 
eines  schweizerisclien  Pfahldorfs  der  Urzeit,  die  mit  Recht  auf  den  grossen 
Internationalen  Weltausstellungen,  z.  B.  zuletzt  in  Paris,  prtfmürt  worden 
sind,  ausgestellt  Die  treffliche  Arbeit  ist  in  den  Bentz  des  Maridschen 
Museums  Ubergegangen. 

Der  bekannte  Fischgrosshttndler  Friedrich  Glaser  in  Basel  hatte  Ur- 
kunden der  Fischer  in  Kleinhüningen  eingesendet. 

3.  Rheinfelden.  Von  Herrn  Nationalrath  Münch  daselbst  rührten 
Urkunden,  Banner  und  Gerichtsstab  der  Rheingenossen  und  Laufenknechte 

seiner  Gegend  her. 

3.  Schaffhausen.   Die  Regierung  hatte  8  Fischereiurkunden  von  i3o8 

bis  1726  nebst  geschichtlichem  Bericht  eingesendet. 

4.  Schwyz.  Von  der  Regierung  mitgciheili  vier  Fischerordnungen 
des  Gotteshniises  Mariae- Einsiedeln  von  i339,  1698  und  1766. 

5.  Zürich. 

a)  Die  Regierung  hatte  zwei  alte  Maasse  zur  Kontrollirung  der  Netze 
und  zwei  Oclgemalde  aus  dem  Jahre  1708,  von  M.  l-üssH.  darstellend  die 
Fische  des  Züricher  Sees  und  der  Limmat,  nebst  Angabc  Ucr  erlaubten  Fang- 
zeiten sowie  der  Schonzeiten,  und 

b)  die  Antiquarische  Gesellschaft,  eine  »chOne  Folge  vurgeschicht- 
lieber  Fischereigeräthschaften  ausgestellt. 

Für  die  Stein-  und  Bronzezeit  enthalten  diese  AltertbUmer,  namentlich 
soweit  der  Fang  mit  der  Angel  und  der  Harpune  in  Frage  kommt,  so 
vorzüglich  wohlerhaltene  Stücke,  dass  wir  eine  Abbildung  derselben  auf 
den  beifolgenden  Tafeln  mit  kur7;cn  Frliiuterungen  geben ,  wobei  wir 
bcvorwortcn,  wie  die  siimmilichcn  Stücke  aus  schweizerischen  Pfahl- 
bauten stammen  und  in  treftlichen  Nachbildungen  sich  im  Märkischen 
Museum  befinden. 
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Die  Figuren  i,  63,  63—73  verschiedene  Angelhaken  aus  Bronze,  Fig.  74 
ist  von  Romanshom  am  Bodensee,  Fig.  75  von  S.  Estas,  Fig.  76  aus  der 
West-Scliweiz,  Fig.  77  von  Moringen,  Kanton  Bern,  die  Doppelhaicen 


Fif.71.  Fi»  731 

Fig.  78  und  79  aus  der  West  Schweiz,  Fig.  83  und  84  von  S.  Estas  bczw. 
Möringen,  alle  aus  Bronze.  —  Fig.  80,  81  und  82  sind  Angelhaken  aus 
Bein,  von  Wangen  am  Bodensee.  —  Fig.  83,  ebentails  aus  Knochen,  ist 
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bereits  speer-  oder  harpunenartig,  zierlich  ans  Knochen  geschnitzt.  Fig.  64, 
ist  eine  Obeni»  seltene  Spitzangel  aus  Bronze,  Fig.  86—89  sind  Spitzangeln 
▼OQ  Knochen,  zunidst  von  Wangen,  Ober  deren  Gebrauch  wir  bereiu 
referirten.  Fig.  90,  91,  93  und  97  Harpunen,  zumebt  von  Wangen,  von 
denen  Fig.  97  noch  Spuren  des  zur  Befestigung  verwendeten  Harzkines 
aufweist.  Fig.  96,  ein  alter  Haken*)  (Quirl  zum  Heben  versenkter  Netze 
aus  Robenhausen  (Vergl.  Mitth.  der  Antiqu.  Ges.  zu  Zlirich,  Bd.  XV.  -iVV  ; 
als  Vergleich  bietet  Fig.  93  einen  modernen  Haken  mit  Blciringen  beschwert, 
wie  er  noch  jetzt  in  der  reissenden  Arve  bei  Genf  Üblich  ist.  Fig.  92  eine 
Doppel- Angel 


UebendMueo  wir  mm  Sdüusa  noch  dnmal  die  Klasse  VIII,  Geschichte 
der  Fischerd,  so  springt  die  Unvollstlndigkeit  des  auf  der  Ausstellung 
vorhanden  gewesenen  historischen  Bildes  in  die  Augen.  Wie  konnte  dies 

auch  anders  sein,  wo  wichtige  Ltinder  wie  Russland,  Spanien,  Frankreich, 
Grossbritannien  und  Irland  u.  s.  f.,  gar  nicht,  andere  bedeutende  Länder 
nur  ganz  dürftig  vertreten  waren.  Ausser  dem  Miniaturbild,  welches  für 
einen  engen  Zweig  der  Fischerei  und  auch  nur  für  einige  Perioden  dessel- 
ben die  rührige  Schweiz  entfaltete,  kam  eigentlich  als  zusammenhängendes 
grössere  Ganze  nur  die  Specialausstellung  des  Märkischen  Provinzial- 
Museiuns  der  Stadtgemdnde  Berlin  in  Frage,  welches  in  dem  Beschauer 
wenigstens  eine  Ahnung  von  dem  erwecken  konnte,  was  auf  dem  grossen, 
bis  jetzt  noch  so  wenig  beackerten  und  doch  so  dankbar  lohnenden  Felde 
der  Geschichte  des  Fischwesens  noch  zu  sammeln  und  zu  erforschen  bleibt. 
Möge  die  nächste  internationale  Fischereiausstellung  ;iuf  diesem  Gebiete 
wenigstens  einige  der  auffallendsten  LUcken  decken  und  ausfüllen  helfen. 


*)  Wo  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  geben  die  Abbildungen  die  natürliche 
Grosse. 


WissensehafUiehe  Untersuehungea 


I.  Chemische  und  physikalische  Untersuchungen. 

Verhältnissmässig  war  die  Ausstellung,  wenn  wir  absehen  von  den  in 
zahlreichen  Schriften  niedergelegten  Resultaten  der  Forschungen  auf  diesem 
Gebiet  und  von  den  Arbeiten  resp.  Modellen,  die  als  Concurrenzschriften 
für  den  vom  Könige  von  Sachsen  ausgesetzten  Ehrenpreis  bezüglich 
Reinigung  der  Gewässer  von  Abfallstoffen  etc.  eingegangen*),  nicht  reich 
an  eigentlichem  DemonstrationsniatemL  Es  erklüit  sich  das  wohl  daraus, 
dass  es  schwer  ist,  dem  grossen  Publikum  In  anschaulicher  Wdse  die 
Resultate  der  Wissenschaft  vorzuführen.  Wir  werden  im  Folgenden  daher 
weniger  mit  anschaulichen  Objekten  als  mit  den  in  Tabellen  und  gedruckten 
Publikationen  enthaltenen  Ergebnbsen  uns  zu  beschäftigen  haben. 

I.  Untersuohungen  des  Wassers. 

a.  Binnengevi^ässer. 

I,  Analyse  des  Wassers  einiger  sächsischer  Perlbiinke,  aus- 
gestellt von  der  Kgl.  Forstakademie  zu  Tharand.  Da  diese  Analvsen 
bereits  in  dem  Bericht  des  Herrn  Prof.  Nitsche  über  die  Perlen  mitge- 
theilt  sind,  so  resuroiren  wir  hier  nur,  dass  aus  denselben  hervorgeht, 
wie  die  Flussperfanuschel  (Unio  margaritifer  L.),  besonders  die  kalkarmen, 
mdst  Urgestein  durchströmenden  FlQsse  und  BMche  (von  Mittel-  und 
Nord-Europa)  liebt  —  Im  Gegpaasa  dazu  haben  die  nachstehend  im  Aus^ 


*)  Siehe  Seite  i63. 


1^  Wiaemcluilficiie  Untcrtnchangen. 

zuge  mitgetheilien  Untersuchungen  des  Prof.  Weith  zu  ZUrich  ergeben, 
dass  der  Reichihum  eines  Gewässers  an  Fischen  gerade  von  dem  Kalk- 
gehah  derselben  besonders  abzuhiingen  scheint. 

2.    ( iptersuchungen  schweizerischer  Gewässer  von  P^ote^sür 
Weith.  —  Wei»h,  dessen  Arbeit*)  unstreitig  als  die  hervorragendste  aut 
dem  ganzen  Gebiete  der  Wasseranalysen,  soweit  sie  sich  auf  die  Fauna 
der  Binnengewässer  bexieheoi  beseichnet  werden  muss,  vennutbet  iL  a., 
dass  in  dnem  fast  kalkfrden  Wasser,  wie  z.  B.  in  den  Gottfaardseen,  mit 
nur  o,ooo3o  pCt  Kalkgehalt,  Puche  dauernd  kaum  leben  können.  Der 
kohlensaure  Kalk  ist  der  Hauptbestandthcil  des  im  Wasser  Gelösten  und 
ist  die  Bestimmung  seiner  Menge  schon  deshalb  sehr  wichtig;  der  Kalk- 
gehalt gestattet  aber  auch  wieder  einen  Rückschluss  auf  die  Menge  der 
im  Wasser  gelösten  Kohlensaure,  denn  je  mehr  Kohlensäure  ein  Wasser 
aufweist,  um  so  mehr  Kalk  kann  es  in  Lösung  halten**].   Der  Kohlen- 
sflur^^ialt  dnes  GewMssers  ist  aber  wieder  von  grössttm  Einfluaa  aut 
dessen  Flora  und  Fauna.  Die  Wasserpflanzen  zersetzen  den  im  Wasser 
gdösten  doppelt  kohlensauren  Kalk,  sie  entziehen  ihm  die  Httlfte  seiner 
Kohlensäure  und  scheiden  dadurch  gewOhnlidien  kohlensauren  Kalk  un- 
löslich ab  (wie  z.  B.  sich  an  den  KalkUberzUgen  der  Charen  oder  Arm- 
leuchtergewUchsc  zeigt  .    Dieser  Wirkung  der  Pflanzen  wird  grössteniheils 
die  Abschcidung  jener  Kaikmasscn  zugeschrieben,  welche  licute  miichtige 
Gebirge  bilden.  —  Die  dem  doppelt  kohlensauren  Kalk  entzogene  Kohlen- 
sSure  wird  von  der  Wasserpflanze  ebenso  zerlegt  wie  die  KohlensSure 
der  Atmosphire  von  der  Landpflanze;  der  Kohlenstoff'  ^ird  zum  Aufbi^u 
ihrer  Organe  zurückbehalten  und  eine  entsprediende  Menge  von  Sauer- 
stoff an  das  Wasser  abg^eben.  Die  kalkreichcren  Wflsser  sind  darum 
auch  in  der  Regel  die  sauerstoffreichsten,  und  daher  zur  Athmung 
der  Wasscrthiere  am  geeignetsten.    Die  Menge  des  von  Jen  Fischen  zur 
Athmung  verbrauchten  SauerstoHs  ist  weil  beträchtlicher  als  man  früher 
annahm.  Nach  Baumert  '  ,i  consumirt  i  gr.  Schleie  pro  Stunde  o,oi  Cubik- 
centimeter  SauersioH,  i  gr.  Goldfisch  0,02— ü,ü33  Gubikceniimenter.  Quin- 
quaudt)  dagegen  fand,  dass  Fisdie  auf  gleiches  Gewidit  und  gleiche  Zdt 
bezogen  durchschnittlich  den  8.  Theil  derjenigen  Sauerstoffinenge  ver- 
brauchen, welche  der  Mensdi  nothwendig  hat.  Boussingaulttf)  berechnet 

*)  Weith,  Chemische  l  ntcrsuchungen  schweizerischer  Gewässer  mit  Rück- 
sicht auf  deren  Fauna,  abgedruckt  im  Schweizerischen  Specialkatalog  S.  96 — 120. 

**)  Der  einfach  kohlensaure  Kalk  ist  im  Wasser  unlöslich,  er  sinkt  zu  Boden, 
tritt  aber  mehr  KohlensSure  hinto,  so  bildet  sich  doppelt  kohlensaurer  Kalk  und 
dieser  ist  löslich. 

Ann.  Chemie  u.  Ph.  88.1.  u.  Jahresber.  Chemie  i833  &  aa 
t)  Bull.  soc.  chim.  [2]  aa  iSg.  —  Jahresber.  Chemie        S.  ^i. 
ff)  Graham  Otto's  ausfllhrL  Lehrb.  d.  Chemie  1Q78.  &  181* 
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dass  des  t^eringen  Luftdruckes  wegen  das  Wasser  der  Alpenseen  in  einer 
Höhe  von  6000  Fuss  und  darüber  nur  eine  so  geringe  Sauerstotlmenge 
aus  der  Luft  aufnehmen  könne,  dass  das  Leben  der  Fisdie  in  denselben 
unmOi^ch  so.  Da  nun  aber  die  Thatsache  feststeht,  dass  in  der  an* 
gegdxnien  Hohe  Seen  ezistiren,  die  sogar  sehr  fischreich  sind  (Engadin), 
so  muss  nach  Weith  eine  Sauerstoffquelle  in  dem  Gewässer  selbst  vor- 
handen sein.  Hier  ist  jedenfalls  die  Sauerstoff  producirende  Thütigkeit  der 
Wasserpflanzen  von  grossem  F.inHuss.  In  der  Thal  weisen  nach  Dr.  Asper 
die  Engadiner  Seen,  z.  B.  der  Silser  See,  streckenweise  eine  sehr  reiche 
Wasserflora  auf.  Um  ihre  Fier  abzusetzen,  suchen  viele  laichende  Fische 
die  Nachbarschaft  der  Pflanzen;  wahrscheinlich  mit  aus  dem  Grunde, 
weil  dort  das  Wasser  sauerstoffrncher  ist;  denn  auch  das  sich  entwickelnde 
Ei  absorbirt  Sauerstoff  und  scheidet  Kohlenslure  aus.  (Vidleicht  eridHrt  nch 
auch  das  Aufsteigen  des  Lachses  in  die  FMlsse  und  Bäche  aus  dem  Triebe, 
die  Eier  in  kfilterem  und  sauerstoffreicherem  Wasser  abzulegen.  Ref.) 

Die  von  den  Fischen  und  anderen  Wasserthieren  ausgeathmete  Kohlen- 
saure dient  wieder  dazu,  eine  bestimmte  Menge  einfach  kohlensauren 
Kalkes  aus  den  Bodenbestandtheilcn  in  Lösung  zu  bringen,  wie  VV'eith  auch 
experimentell  nachgewiesen.  —  Derselbe  Kreislauf  des  KohlenstoÖs,  von 
Pflanze  su  Thier,  von  Thier  zu  Pflanze,  der  in  der  Athmosphire  vor  sich 
geht,  hat  auch  im  Wasser  statt,  nur  dass  in  letzterem  Falle  der  k<Mensaure 
Kalk  mit  in  denselben  hineingesogen  wird  In  einem  ruhigen  oder  sehr 
langsam  fliessenden  Gewisser  wird  Mch  mit  der  Zeit  ein  Gleichgewichts- 
zustand herstellen  zwischen  Pflanzen-  und  Thierleben,  zwischen  sich  ab- 
scheidendem und  sich  lösendem  kohlensauren  Kalk  und  der  circuHrende 
Kalkgehalt  eines  stehenden  Gewässers  wird  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
ein  Symptom  sein  für  den  Pflanzen-  und  Thicrreichihum  desselben,  „in 
dem  gleichen  Sinne,  in  welchem  der  Nationalökonomie  das  in  einem  Lande 
drcuUrende  Geld  ein  Symptom  für  d«i  Reichthum  desselben  isL** 

Das  Deficit  an  Kohlenstoff,  das  durch  die  fortwährende  Entnahme  von 
Thieren  in  den  GewUssem  entstehen  muss,  wird  angeglichen  durch  die 
Kohlensäure,  welche  die  Quellen  grösstentheils  in  Form  von  doppeltsaurem 
Kalke  wieder  zuführen.  Die  Menge  derselben  ist  so  gross,  dass  ihr  gegen- 
über in  den  grösseren  Schweizer  Seen  die  von  den  Wasserthieren  producirte 
Kohlensäure  sehr  zurücktritt. 

Eine  weitere  Bedeutung  hat  der  kohlensaure  Kalk  der  Gewässer  des- 
halb, weil  durch  ihn  die  im  Wasser  voiiiandene  Kohlensaure  lunger 
zurückgehalten  wird,  als  in  reinem,  kalkfreiem  Wasser.  Nach  Weith 
verliert  doppelt  kohlensauren  Kalk  enthaltendes  Wasser  sdbst  nach  mooate- 
langem  Stehen  nur  einen  Thcil  seiner  Kohlensaure  und  damh  seines  Kalkes. 
Der  kohlensaure  Kalk  im  Wasser  bedingt  wahrscheinlich  die  Absorption 
der  KohlensUure,  hält  sie  fester  gebunden  und  vermittelt  ihre  UeberfUhnmg 
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an  die  Pflanzen.  Weidi  vennuthet,  dass  man  vielleicht  Fischteiche  etc, 
die  unter  sonst  günstigen  Bedingungen  in  kalkarmem  Gdjiet  angel^  sind, 
durch  Einführung  von  Kalksteinen  in  ihrem  Ertrage  steigern 
könne.  Die  vorhandene  oder  durch  Wasserdiiere  erzengte  Kohlensaure 
wird  dann  länger  zurückgehalten,  den  Wasserpflanzen  zugänglicher  ge- 
macht und  so  durch  reichere  Kntw  ickelung  der  Wasserflora  den  Fischen 
direkt  oder  indirtki  Nahrung  zugctUhri. 

Um  Missverstündnissen  vorzubeugen,  sei  noch  erwähnt,  dass  so  viel 
Kalk  ab  die  Fische  zur  Bildung  ihres  Skelettes  brauchen,  selbst  in  den 
kalkarmsten  Gewissem 'noch  vorhanden  ist»  dass  andererseits  aber  auch 
ausschliessh'ch  aus  dem  Kalkgehalt  eines  Gewässers  noch  nicht  Schlüsse 
auf  seinen  Fischreichthum  gezogen  werden  dürfen,  da  ja  viele  physikalische 
und  klimatische  Verhiiltnisse  etc.  noch  mitsprechen.  Beim  Fehlen  der 
übrigen  Nährstoffe,  z.  B.  des  assimilirbaren  Stickstoffs,  verliert  auch  der 
grössic  Kohlensduregclialt  seine  Bedeutunf^  Üm"  das  Leben  im  Wasser; 
dort  wo  das  laicht  reicher  an  chemisch  wirksamen  Strahlen  ist.  in  niederen 
Breiten,  in  grösseren  Höhen,  wird  die  Wichtigkeit  des  Kalkes  als  Mittel 
zur  Fixirung  der  Kohlensaure  sehr  zurücktreten,  w«^  alsdann  die  Kohleii- 
saure  durcli  die  Pflanzen  rascher  und  leichter  zersetzt  wird.  Aber  imter 
sonst  genau  gleichen  Verhältnissen  wird  dasjenige  Wasser  das 
fischreichste  sein,  welches  die  grösste  Menge  an  doppelt  kohlen- 
saurem Kalk  enthäU. 

Als  Beispiele  werden  aulgctührt:  Der  Luganer  See,  welciier  pro 
Liter  0,1070  g  kohlensauren  Kalk  enthillt,  ist  nach  Pavesi  auf  gleiche 
Wasserfläche  berechnet,  um  20  pCt.  ertragreicher  an  Fisciicn  als  der  Lage 
maggiore,  der  sehr  kalkarm  (o^35S  g  Kalk  pro  1)  ist,  sonst  übrigens  sehr 
günstige  klimatische  Verhaltnisse  zeigt  Ein  Liter  des  fischarmen  Baches, 
der  MoKm,  im  Hochplateau  von  San  Bemardino  (Canton  Tessin)  enthalt 
nur  0,03 1  g  kohlensauren  Kalk,  das  des  wenige  hundert  Schritte  davon 
entfernten  dunkelfarbigen  Sees  Laghetto  aber  0.100  g.  Ein  Liter  Trient- 
wasser  enthielt  0,045  g  kohlensauren  Kalk,  das  der  viel  fischreicheren,  sonst 
gleichen  Sa  laufe  0,072  g. 

Das  Wasser  der  züricherischen  Fischzuchtansiali  in  Meilen  am 
Zürichsee  hat  einen  sehr  grossen  Kalkgehalt  imd  zwar: 


Die  Thatsache,  dass  das  Wasser  beim  Durchgang  durch  die  Anstalt 
an  Kalk  zunimmt,  zeigt,  dass  die  von  den  Fischen  ausgeathmete  Kohlen- 
säure kuiilensauren  Kalk  in  Lösung  bringt. 

Im  Uebrigen  erOrtert  Weith  noch  die  Frage,  ob  das  Wasser  der  ein- 


am  Anlauf 

am  Fischweiher 

am  Ablauf 


pro  Liter 

0^343  g 
0,253  g 

0,257  g 
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zelnen  Schweizer  Seen  (jeder  für  sich  betrachtet)  eine  consianie  Zusammen- 
setzung besitze,  und  bejaht  diese  Frage,  während  bei  einem  Flusse  be- 
kanntlich je  nach  der  Jahreszeit  die  Zusammensetzung  wechselt.  Chemi- 
sche Untersuchungen  von  FlusswSssern  gewinnen  daher  nur  dann 
grosseres  Interesse»  wenn  ue  sich  auf  zahlrdche  Proben  beziehen,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  genommen  werden. 
Solche  Untersuchungen  erfordern  aber  einen  sehr  bedeutenden  Zeit- 
aufwand. — 

Wir  können  von  liieser  interessanten  Arbeil  nicht  scheiden,  ohne 
auch  des  Verfassers  Ausspruch  zu  wiederholen: 

^Es  wire  sehr  wünsdienswerth,  wenn  der  aichste  Fragebogen  des  um 
die  Ergrttndung  der  Geheimnisse  des  Fischlebens  so  hochverdienten  deut- 
schen Fischerei- Vereins  auch  Auskunft  ttber  den  Kalkgehalt  der  Gewässer 
verlangen  würde." 

Zugleich  möchten  wir  an  dieser  Stelle  auf  die  interessante  Arbeit  von 
.Prof.  Dr.  Zuntz:  Ucber  den  Stoffwechsel  der  Fische  im  Circuiar 
des  Deutschen  F'ischerei- Vereins  187«).  S.  83  aufmerksam  machen,  der  zu 
dem  Resultat  kommt,  dass  die  Grösse  des  Gaswcchsels  bei  Fischen  ab- 
hängig ist  von  der  Specics,  vom  Ernährungszustand,  von  der  Grösse  des 
Individuums  und  gam;  bescmders  von  der  Temperatur. 

Die  Abfallwttsser  der  chemischen  Fabriken  sind  Gegenstand 
eines  besonderen  Artikels  von  Weith  (Schweizer  Ausstellungs-Katalog 
S.  lai.)  Die  hauptsachlichsten  Abfallstoffe  der  Fabrik  zu  Uetikon  sind 
Eisenoxyd  Rückstiinde  von  der  Verbrennung  des  Pyrits,  Schwefelkieses} 
und  basisches  Scluvetelcalcium  (Rückstände  von  der  Sodabcrcitung  .  Der 
Vertasser  schlägt,  wie  er  bereits  auch  früher  dargel^t,  vor,  den  Lebel- 
stünden  abzuhelfen 

1)  durch  Ersetzen  des  Lcblanc  sehen  bisherigen  Sodabereitungs-Pro- 
cesses  durch  das  Ammoniakverfahren;  oder 

2)  durch  Wiedergewinnung  des  Schwefels  aus  den  SodarUckstünden 
—  ein  Verfahren,  welches  vielerorts  gewinnbringend  angewendet 
wird;  oder 

3)  dadurch,  dass  die  Sodaabfülle  mit  den  Abfüllen  der  Schwefelsäure- 
fabrication  (Eisenoxydj  innig  gemengt,  lungere  Zeit  in  relativ 
dUnner  Schicht  der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  werden. 
Durch  Oxydation  entstehen  dann  so  gut  wie  unschltdliche  Sulphate 
(Gyp  event.  Eisenvitriol). 

Die  Abfälle  der  Färbereien  (am  ZUrichsee  meist  nur  Seidenf^rbereien) 
enthalten  besonders  viel  Seife.  Diese  bildet  mit  den  Kalksalzen  des  Wassers 
unlösliche  Kalkseife,  wodurch  dem  Wasser  der  Kalk  grösstentheils  ent- 
zogen und  dasselbe  auf  weite  Strecken  getrübt  wird.   Dass  dieser  im 
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^^'asse^  suspendirte  Körper  mechaniücii  scliiidlich  auf  die  Atbmungsorgane 
dnwirict,  bt  nicht  unwabnchdiilicli. 

Andere  Abfallstoffe  der  Fttrbereien,  luunentlich  oiganische,  wirken  da- 
durch schSdUdi,  das»  sie  dem  Wasser  den  zum  Athmen  nOthigen  Sauer- 
stoff entziehen.  Das  Abwasser  der  Fabriken  (Farbereien)  sowohl  als  auch 
das  mit  demselben  vermischte  Seewasser  enthält  selbst  in  grösserer  Ent- 
fernung gar  keinen  gelösten  Sauerstoff  mehr. 

Kndlich  haue  Prof.  Weith  noch  eine  Anzahl  ürundprobcn  aus  ver- 
schiedenen schweizerischen  üewäs&ern  nebsi  chemischer  Analyse  derselben 
ausgestellt,  die  von  ihm  jedenfalls  selbst  veröfientlicht  werden  dürften. 

b.  Untersuchungen  des  Meerwasaers. 

Bezüglich  der  Untersuchungen  des  Meerwassers  lagen  höchst  inter- 
essante Arbeiten  von  H.  Mohn  zu  (]hristiania,  in  Form  von  2  meister- 
haft ausgelührien  Karten  vor,  die  eine  die  Tiefen  des  europäischen  liis- 
meeres  und  des  norwegischen  Meeres,  die  andere  die  Temperaturver- 
thcilung  im  norwegischen  Meere  und  in  dem  europäischen  Eismeere 
darstellend. 

Da  Ober  die  auf  der  Ausstellung  vorhandenen  Karten  vtm  Herrn 
Dr.  Lindemann  auaftlhriicher  berichtet  werden  wird,  so  begnOgen  wir  uns 
hier  mit  diesem  kurzen  Hinweis. 

Von  I'.ngiand  war  durch  Frank  Buckland  eine  zwar  etwas  roh 
ausgeführte,  aber  doch  rechi  charakteristische  Darstellung  der  verschiedenen 
Zonen  des  Fischlebens  im  Ocean  und  in  der  Nordsee  (auf  einem  idealen 
Querschnitt  durch  dieselbe  gegeben.) 

Ausserdem  hatte  Buckland  in  humorisdscher  Weise  einen  Lachsfluss 
gezeichnet,  der  allen  nur  möglichen  verderblichen  Einflassen  ausgesetzt  war 
(Fabriken,  Mohlen  etc.  etc.}. 

In  beti^chtliclK-r  Zahl  lagen  die  in  der  ganzen  Welt  bekannten  exakten 
Publicationen  des  M eteorol ogi cal  Council  zu  London  aus,  in  noch 
weit  grösserer  Menge  aber  die  Veröffentlichungen  der  verschiedenen  Ver- 
waltungszweige der  Hegicrung  der  Vereinigten  Staaten.  (Siehe  für  beide 
das  Literatur-Verzeichniss.) 

Die  Eigd>nis8e  der  Untersuchungen  der  Meere  seitens  der  übrigen 
Staaten  waren  in  mehr  oder  minder  grosser  Vollständigkeit  ausgestdlt;  her- 
vorzuheben und  die  entsprechenden  Arbeiten  von  Schweden,  wo  Herr 
Dr.  Lundberg  eine  Beschreibung  der  schwedischen  Ostsee  und  Binnen- 
fischereien nebst  einer  trefflich  ausgeführten  Karte,  die  auch  in  grösserem 
Maassstabe  als  Wandkarte  ausgehängt  war,  geliefert,  wahrend  (}erhard 
v.  ^'hlcn  die  \Vc>iseLHschereien.  ebenfalls  mit  Karte  dargestellt  (siehe  auch 
Liicraiurverzeiciiniss^.    Aeusserst  sorgfältige  streng  wissenschaftliche 
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üniersuchungcn  waren  in  Jen  Tabellen  und  Tafeln  zur  hydrographischen 
Untersuchung  der  Bohuslansclicn  KUste  (Wesischwcden)  von  Gustav  Ek 
mann  niedergelegt. 

Eine  interessante  Arbeit  aus  Dänemark,  die  sich  u.  a.  namentBch  mit 
der  Farbe*  des  Meerwassers  beschvft^,  war  auf  der  Ausstellung  leider 
nicht  vertreten;  wir  glauben  aber  unsern  Lesern  einen  Dienst  zu  erweisen, 
wenn  uir  Jen  wesentlichsten  Inhalt  nachstehend  wiedergeben.  Dieselbe 
fuhrt  Jen  Titel:  ü verfladevandets  Varmegsad,  Saltmacngde  og  Far  vei 
Atlanierhavet  paa  et  xj"  Nord  Breedc.  [Wärmegrade,  Sal/.nieiige  und 
Farbe  des  OberHüchenwassers  im  atlantischen  Meer  auf  dem  3y"  nördlicher 
Breite.]   Von  K.  Y.  V.  Steenstrup.   Mit  einer  Tafel.*) 

Die  VerKnderungen  des  Wassers  von  nahezu  ultramarinblau  bis  nahezu 
smaragdgrQn  gehen  zuweilen  gradweise  vor  sich,  aber  zu  anderen  Zeiten 
erscheinen  beide  Farben  so  imverminelt  neben  einander,  dass  man  sie  durch 
eine  Linie  abtrennen  könnte.  Humboldt  wie  Scoresby  stellen  schon  regel- 
massige Beobachtungen  liber  die  Meeresfarbe  an.  Der  Frstere**'  benutzte 
dazu  Saussure's  Cyanometer,  der  Andere***  untersuchte  mit  einem  langen 
Rohr,  welches  er  nahe  an  die  Wasscrobcrflüche  brachte.  Beide  kommen 
zu  dem  Kcsuitat,  dass  das  Aussehen  des  Himmels  keinen  Eintiuss  auf  die 
Farbe  hat,  dass  dasselbe  höchstens  die  Farbe  etwas  dunkler  oder  hdler 
machen,  sie  aber  nicht  verändern  kann.  Bunsen,t)  der  zur  Prüfling  der 
Farbe  weisse  Porzellanstocke  durch  eine  2  m  lange  WasserMide  beobaditete, 
gelangte  zu  dem  Ergebniss.  dass  reines  Wasser  nicht  farblos  ist,  sondern 
blau,  und  dass  die  Veränderungen  entweder  herrühren  von  autgelöstem 
Humus  oder  aufgelösten  Körpern  oder  von  der  Farbe  des  Meeresgrundes. 

Bei  der  Analyse  von  verschiedenem  FlLl^s\\  asser  kam  Wittsteinft'  zu 
dem  Resultat,  dass  die  im  Wasser  aufgelösten  unorganischen  Stoße  die 
Farbe  nicht  verändern,  dagegen  die  aufgelösten  organischen  Stoffe  dies 
vermögen.  Je  nachdem  diese  an  Menge  zunehmen,  geht  die  Farbe  von 
fiUu  allmühlig  In  GrOn,  Gelb  oder  Braun  aber.  Er  fügt  hinzu,  dass  bei 
den  Untersuchungen,  die  er  zu  Warnemünde  anstellte,  es  .sich  zeigte,  dass 
das  Aussehen  des  Himmels  die  Farbe  beeinHusste.  Dr.  Robert  Brownftt) 
hat  nachgewiesen,  dass  die  grüne  Farbe  des  Wassers  von  Diatomeen  her- 
rühren kaiui. 


*)  In  Videnskabelige  Meddelelser  fra  Naturhistorik  Förening  i  Kjöbenhsvn 

for  aarene  1877— 187S  p.  ioij.   Mitgctheilt  d.  5.  Mirz  1^5. 
Reise  in  die  Aequinoctial  Gegenden.   I.  p.  38.|. 
)  An  accounl  of  the  arctic  regions.   I.  p.  ijo. 
■f}  Frerichs  Nutizen.  XI.  1849.  p.  267. 
ff)  Sitzungsbericht  der  Bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  MUnchen 
ift»  p.  6o3. 

•Hi)  Transactions  of  the  Botanical  Society  vol  IX.  18Ö7— 68. 
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Steenstrupp,  der  bereits  auf  der  Reise  nach  Grünland  1871  und  1872 
Beobachtungen  Ot»er  die  FarbeveriUideningen  angesät  hatte,  beschloss 
mit  Prof.  Johnstrup  auf  einer  anderen  Fahrt  nach  Grönland,  1^4,  das 
Verhalten  genauer  zu  untersuchen  und  namentlich  zu  prüfen,  ob  die  Ver- 

Underungen  nicht  möglicher  Weise  mit  dem  Wärmegrade  des  Wassers  und 

mit  der  Salzmenge  in  Zusammenhang  stehen,  woraus  wieder  vielleicht 
Resultate  hinsichtlich  der  Strömungsvcrhühnisse  abgeleitet  werden  könnien*) 

Als  Passagiere  eines  Handelsschiries**'  musstcii  die  beiden  Gelehriea 
ihre  Untersuchungen  aut  das  Obertiachenwasser  beschranken.  Zur  Beob- 
achtung der  Wasserfarbe  wandten  sie  ein  inwendig  geschwürztes  und  am 
unteren  Ende  mit  einer  Glasplatte  verschlossenes  Blechrohr  an,  welches 
wahrend  der  Untersuchung,  um  Reflex  oder  Seitenlicht  auszuschUessen, 
I — 2  F'uss  tief  in  das  Wasser  gesenkt  wurde;  zur  Bestimmung  der  Farbe 
wurde  diese  mit  einer  Reihe  verschieden  gefärbter  Pappstreifen  (r  (papp- 
lader  vcrt:hchcn.  Die  Salzmenge  wurde  durch  Titriren  mit  salpetersaurem 
Silber,  mit  chronisaurcm  KaH  als  Indikator,  bestimmt,  nachdem  das  Meer- 
wasser erst  mit  desiilliriem  Wasser  verdünnt  war;  die  gefundene  Chlor- 
menge wurde  multiplicirt  mit  dem  von  Forchhammer***;  gefundenen  Coeffi- 
cienten.  Das  Titriren  ward  an  Bord  vollzogen,  in  der  Regel  sogleich. 
Die  Wvrmegrade  wurden  an  einem  in  FUnftdgrade  getheilten  Celsius- 
Thermometer  abgelesen.  —  Auf  der  Frtlhjahrsreise  des  „Fox\  1875,  setzte 
Herr  CapitUn  Olsen  bereitwilligst  diese  Untersuchungen  fort. 

In  einer  Tabelle  und  auf  einer  Karte  sind  die  auf  ü  Reisen  und  an 
25o  verschiedenen  Punkten  gemachten  Beobachtungen  wiedergegeben,  dabei 
die  i3  unierschiedcnen  Farbennuancen  aut  3,  um  welche  sie  sich  gruppiren, 
reducirt:  blau,  blaugrUn  und  grün.  Duss  des  Himmels  Aussehen  keinen 
Einfluss  hat,  erudit  man  am  bestra  bei  böigem  Wetter. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Tabelle  und  die  Karte,  so  zeigt  sich: 

1)  Das  Maximum  der  WasserwSrme  (immer  unter  dem  5g*  n.  Br.)  li^ 
Ende  Marz  in  30—23°  westlicher  Lange  von  Greenwich 
im  April      „  i5-20"       „  „      „  „ 

„  Mai         „  jo-  13«        „  n       n  n 

„  Juli        „    3— 10"       „  ,,      „  „ 

October  „    i  — ro"       „  „      „  „ 

im  kältesten  der  untersuchten  Monate  also  ungefähr  in  der  Mitte  des 


»/  Siclic  Admiral  Irmingcrs  Afhandlinger  in  Nyt  Arkiv  for  Sjöwescn  iS53, 
p.  it5  aml  Pet(.-rmann\  MittheiUingen  ]X-;ry  p.  244  und  Petermano's grössere  Ab- 
handlung über  den  Golfstrom,  1.  c.  p.  201. 

**)  Des  durch  die  Polarreisen  bekannten  Schraubendampfers  ^vFox"^,  jeut 
gehörend  der  KrioUth-Minen-  und  Handelsgesellschaft,  Capt  C  F.  Olsen. 

***  Om  .SjJhaniluts  RcstandJele.  rniversitcts  Programm  1R59  und  „On  the 
cumposilion  of  s^awatcr*'  Phil,  transactions  ii<63  p.  20X 
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atlantischen  Meeres  zwischen  Schottland  und  Grönland.  Mit  der  allgemeinen 
Zunahme  der  Wttrme  im  gansen  Meere  (im  Sommer)  nähert  sich  das 
Maximum  den  schottischen  Insebi,  von  denen  es  sich  wieder  im  Oaober 

entfernt. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Luliicmpcraiur,  und  diese  rcbercinsiim- 
mung  wird  noch  um  so  grösser,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  Ictzicrcr  ilic 
Beobachtungen  hüuHgcr  und  dabei  aut  den  ganzen  Tag  vertheilt  sind. 
Gegenuber  der  Grönländischen  ICUste,  westlich  von  35— 40°  w.  L., 
nimmt  sowohl  die  Luft-  wie  die  WasserwMrme  bedeutend  ab^  aber  da  der 
Zustand  des  Eises  hierauf  einen  grossen  Bnflnss  hat  und  da  es  theilweise 
zui^iüg  istf  ob  die  BeobachlungeQ  in  der  Nahe  von  Eis  gemacht  wurden 
oder  nicht,  so  ist  es  schwer,  eine  allgemeine  Regel  darüber  abzuleiten. 

Was  die  Salz  menge  anbeiriflt.  so  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  weniger, 
vielleicht  gar  nicht  von  den  W'armcverhidtnissen  bceinHusst  wird  und  dass 
das  Maximum  in  allen  Monaten  sich  zwischen  3—13"  w.  Länge  zeigt. 
Bei  den  schottischen  Inseln  ist  sie  etwas  geringer  und  wesentlich  nimmt 
sie  bis  nach  Grönland  hin  ab,  wo  die  Gegenwart  des  Eises  natürlich  kdnen 
geringen  Einfluss  ausObt 

Die  Wasserfarbe  endlich  steht  in  einem  bestimmten  Verhttltniss  zur 
Wärme,  so  dass  die  grUne  Farbe  Uberwiegend  ist  in  dem  wlirmstcn 
Monate  Juli  und  die  blaue  in  dem  kältesten  Monate  Marz,  wahrend  in 
den  anderen,  mittleren  Monaten  die  Farbe  bhui^run  ist.  Hin  bestimmtes 
Vcrhahniss  zwischen  den  einzelnen  Farbennuancen,  W  ärmegraden  und  der 
Salzmenge  wurde  bis  jetzt  nicht  gctundcn,  obgleich  man  bei  dem  hauligcn 
gleichzeitigen  Springen  der  Zahlen  ein  solches  mit  genügendem  Grund 
vermuthen  könnte. 

Ein  Verhalten  wie  das  z.  B.,  dass  der  blaue  Strafen  auf  20*  im  Juli 
zusammenfWt  mit  dem  Maximum  und  einem  relativ  grossen  Salzgehalt 
könnte  genugsam  zu  bekräftigen  scheinen,  dass  das  wärmere  und  salz- 
haltigere Wasser  des  Golfstromes  blau,  das  kältere  und  weniger  salzhaltige 
des  Polarstroms  qrlin  ist.  Aber  das  ist  nur  ein  einzelner  Fall  und  bei 
anderen  üebergängcn  kann  ein  solches  Ycrhältniss  nicht  nachgewiesen 
werden. 

Da  die  grflne  Farbe,  wie  aus  Anderer  Untersuchungen  hervor- 
zugehen scheint,  wie  erwähnt,  vorzugsweise  durch  Diatomeen*)  veranlasst 
ist,  so  ersdieint  der  Schluss  berechtigt,  dass  ebenso  wie  das  feste  Land  so 

*)  Der  inzwischen  verstorbene  Kandidat  Fleury  hat  an  dem  Wasser,  weiches 
die  Autoren  1874  mitbrachten,  nachgewiesen,  dass  das  grQne  Wasser  mehr  orga- 
nische Stoffe  als  das  blaue  enthält.  —  Dagegen  i;Ah  eine  Untersuchung  derselben 
Wasserprobe  nach  der  Bunsen'schen  Methode,  bei  der  man  das  Licht  durch  eine 
8  Fuss  lange  Wassersäule  gehen  liess,  ein  negatives  Resultat,  indem  die  Farbe 
beider  Proben  merklich  grOn  war. 
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auch  das  Meer  sein  allgemeines  Aussehen  und  seine  Farbe  in  dnem  wesent- 
lichen Grade  der  mehr  oder  weniger  freudigen  Eniwickelung  der  Pflanzen 

vcrdiinkt  und  das«;  aiuh  im  Meere  diese  Eniwickelung  in  einem  besiimmten 
Vcrhaliniss  zu  den  Jahreszeiten  steht.  Die  hübsche  Tatel  empfehlen  wir 
im  Original  nachzusehen,  eine  der  Tahellen  tilgen  wir  bei.  S. 

Von  deutscher  Seite  waren  in  hervorragender,  würdiger  Weise 
seitens  der  „Kommission  2ur  wissenschaftlichen  l'ntersuchung  der  deut- 
schen Meere"*,  deren  Sitz  in  Kiel*),  die  Hauptergebnisse  ihrer  mOhsaroen 
Aibeiten  ausgestellL  Karten,  Tabellen  und  Prüparate,  namentlich  Ober  die 
Entwickeln ni,'  des  Marings,  gestalteten  diese  Ausstellung  zu  einem  Glanz- 
punkt Höchst  dankcnswerth  war  zu  alledem  eine  kleine  Schrift:  -Ge- 
meinfalsliche  Mitthcilun^en  aus  den  l  ntcrsuchun^cn  der  Kommission  etc.". 
herausgegeben  im  Auftrage  des  kgl.  Ministeriums  tür  I^indwirthschalt. 
Domänen  und  Forsten,  Kiel,  Druck  von  Schmidt  u.  Klaunig.  1880  siehe 
auch  Literatur),  welche  hauptsächlich  für  die  praktischen  Fischer  be- 
stimmt, zugleich  auch  als  Kommentar  zur  Ausstellung  dienen  konnte. 

kleine  Arbeit  enthSlt  eine  Fülle  von  z.  Th.  ganz  neuen  Beob- 
achtungen in  echt  wissenschaftlich  populfirer  Darstellung  uud  umfasst 
folgende  .\rtikel:  1.  G.  Karsten:  Etwas  von  den  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Ostsee  und  Nordsee.  2.  K.  Möbius:  a.  Wissenschaftliche 
l  ntersuchungen  der  Fische  nützen  der  Fischerei,  b.  Einiges  über  den 
Bau  des  Hurings.  c.  Leber  die  Lnterschiede  des  Mcereshärings  und  des 
KUstenhärings  "*).  d.  Die  verschiedenen  Altersformen  des  Härings.  c.  Was 
veranlasst  den  Maring,  zu  wandern  imd  Scharen  zu  bilden?  f.  Ver> 
gleichung  des  Hifrings  und  des  Sprocts.  g.  Die  Larvenform  der  Plattfische, 
h.  Einiges  über  die  Nahrung  der  Fische,  i.  Einiges  Uber  Miesmuschel- 
zucht. 3.  V.  Mensen:  l'ebcr  das  N'erhalttn  der  Fische  des  Meeres  beim 
Laichen  und  die  Wichtigkeit  dieses  V'organges  für  die  Fischer.  —  Zahl- 
reiche .Abbildungen  erläutern  die  einzelnen  .Artikel. 

An  dieser  Stelle  kommt  besonders  die  Karsten'sche  Arbeit  in  Betracht, 
welcher  auch  eine  .sauber  ausgeführte  Karte  Uber  die  Monats -Isothermen 
des  Oberflächenwassers  der  Nordsee  beigegeben  ist.  Prof.  Karsten  bemerkt 
zunächst,  dass  i.  Warme,  2.  Salzgehalt  und  3.  Strömungen  die 
Existenz  der  Pflanzen  und  Thierwelt  bedingen  und  resumirt  dann  lolgender- 
massen: 

a.  Ostsee. 

I.  Schwere  und  Salzgehalt  des  Ostsecwasscrs  nehmen  von  Westen 

*)  Wir  werden  sie  der  KOnee  wogen  als  Kieler  Kommission  bezeichnen. 

*♦)  Hier  wird  die  Meinung,  dass  die  Heringe  aus  nördlicheren  Mecresgegenden 
zu  uns  kamen  und  nach  der  Laichzeit  wieder  zurückkehrten,  als  unrichtig  hin 
gestellt,  weil  in  verschiedenen  Meeresgebieten  Heringe  von  verschiedener  Form 
und  Grösse  leben. 
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nach  Osten  ab  und  zwar  so,  dass  etwa  bei  Rügen  das  stärkere 
Eindringen  des  schweren  Wassers  in  der  Tiefe  auftiön. 
3.  Das  Oberflächenwasser  ist  stets  leichter  und  salzfirmer  als  das 
Tiefenwasser,  der  Unterschied  nimmt  ebenfalls  von  Westen  nach 
Osten  ab. 

3.  Das  Wasser  ist  im  Herbst  und  Winter  durchschnittlich  schwerer 
und  sal/.rcicher  als  im  FrUhHng  und  Sommer;  auch  dieser  Unter- 
schied vermirulcrt  sich  von  Westen  nach  Osten. 

4.  Die  Schwankungen  des  specirischen  Gewichtes  und  des  Salzreich- 
ihums  sind  gleichlalls  im  Westen  viel  bedeutender  als  im  Osten. 

Die  Wärme  des  Oberflächen wassers  folgt  in  der  Ostsee,  wegen  deren 
geringer  Tiefe,  meist  der  Wttrme  der  Luft,  jedoch  mit  einer  kleinen  Ver- 
zögerung, so  dass  z.  B.  der  Februar  der  kälteste  Monat  im  Wasser  ist, 
nicht,  wie  durchschnittlich  in  der  Luft,  der  Januar.  In  der  Tiefe  verzögert 
sich  die  Einwirkung  der  LuftwUrme,  am  meisten  in  tiefem  und  nicht  diu*ch 
starke  Strömung  bewegtem  W'asser;  so  z.  B.  ist  bei  Kiel  im  Tiefenwasser 
der  Okiober  der  wiirmsie  und  der  März  der  kälteste  Monat.  Ks  würde 
also  der  in  den  ersten  Jahresmonaten  in  seichtem  Wasser  abgesetzte 
Laich  zuerst  zwar  in  kaltem  Wasser  sein,  aber  schnell  die  sich  .stetig  steigern- 
den Temperaturen  erhalten. 

Dagegen  findet  der  im  Herbst  in  tiefem  Wasser  abgesetzte  Laich  noch 
hohe  Temperaturen  zur  schnellen  Entwickelung  vor. 

Im  östlichen  Theile  der  Ostsee  wird  bei  dem  geringen  Salzgehalt  des 
Wassers  in  der  Tiefe  stets  noch  eine  über  Null  liegende  W.irmc  bestehen, 
weil  \\'asscr  mit  nur  drei  Viertel  Procent  Salz  seine  grösste  Dichtigkeit 
bei  etwa  2"('.  hat;  im  westlichen  Theile  kann  es  daL;et;en  vorkommen,  dass 
bei  hohem  Salzgehalte  und  niedriger  rcmpcratur  der  Luft  das  Wasser 
sich  bis  zu  bedeutenden  Tiefen  unter  Null  abkühlt,  weil  Wasser  mit  ilKpCL 
Salz  die  grösste  Dichtigkeit  nahe  bei  o*  C  und  solches  mit  ipCt.  Salz 
sogar  bei  -  1,1*  C.  hat. 

B.  Nordsee. 

In  der  Nordsee  lassen  sich  drei  Abschnitte  verschiedener  Tiefen 
unterscheiden:  1.  Der  südlichste,  flachste  mh  Tiefen  bis  35  m,  welcher  durch 
den  engen  Kanal  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht  und  zu  welchem  die 
Doggerbank  und  der  KUstensaum  an  der  sdileswig-hobteinischen  und 

jütischen  Küste  gehört.  3.  Der  mittlere  Abschnitt,  der  nordwärts  bis  zu 
einer  Linie  reicht,  die  man  zwischen  Peterhead  in  Schottland  und  Cap 
Skagen  ziehen  kann  (Tiefen  bis  100  m).  3.  Der  nördliche  Abschnitt  mit 
viel  grösseren  Tiefen.*) 

*)  Dieser  wnr  ausgezeichnet  dargestellt  auf  den  erwlthnten  Höhnischen 
Karten  in  der  norw.  Abtheilung. 


Chemitch«  and  phjr»iktli»clie  Untcnuchnnffeii. 

Der  Salzgehalt  der  Nordsee  ist  viel  gldchmttssiger,  als  der  der  Ostsee ; 
an  den  deutschen  und  dänischen  Küsten,  wo  der  Einfluss  der  Ströme  am 
bedeutendsten  ist,  bleibt  er  etwas  hinter  dem  des  mitderen  und  nördlichen 

Theiles  zurück. 

Die  Warmeverhaltnissc  situi  im  südlichen  flachen  Thcil  iihnlich  wie 
in  der  Ostsee.  Es  folgt  die  Wärme  des  Wassers  dalier  der  I Aifiwjrine, 
doch  kommen  Abänderungen  dadurch  vor,  das.s  wärmeres  W  asser  aus 
den  südlichen  Breiten  durch  den  Kanal  eindringt,  und  andererseits  kaltes 
und  warmes  Wasser,  je  nach  der  Jahreszeit,  durch  die  Flüsse  zugefUhrt 
wird. 

Der  mittlere  Abschnitt  erhält  im  Sommer  vom  Süden  warmes,  vom 
Norden  kahes  Wasser,  im  Winter  kehrt  sich  das  um,  der  seichte  Süd- 
abschnitt wird  kalt,  dagegen  ist  im  Norden  der  in  die  Nordsee  eintretende 
Ausläuter  des  üoltsiromes  verhalinissmassig  warm. 

Der  nördliche  Abschnitt  hangt  in  seinen  Wärmeverhältnissen  ganz  von 
den  oceanischen  Strömungen  ab,  nSmlich  von  dem  erwähnten  Theile  des 
Golfstromes  und  dner  in  der  Tiefe  von  Norden  Itommenden  Italten  Unter- 
Strömung. 

So  entsteht  eine  sich  im  Laufe  des  Jahres  fortdauernd  lindernde  Ver- 
theilung  der  Warme,  welche  für  das  Oberwasser  zum  ersten  Male  auf 
Karten  dargestellt  war  in  der  Broschüre  in  kleinem,  auf  der  Ausstellung 
in  grossem  Format).  —  Im  Januar  ist  es  nordwärts  und  ganz  im  Süden 
warm,  dort  wegen  des  Gollsiromes,  hier  wegen  des  warmen  Wassers  der 
südlichen  Breiten.  An  der  deutschen  Küsic  ist  es  kalt  wegen  des  F'luss-  und 
Ostseewassers.  Februar  ist  dem  Januar  noch  s^r  ähnlich.  Auch  im  Mflrz 
halt  sich  an  unseren  Küsten  noch  die  Ktflte.  Vom  April  an  kehrt  sich  aber 
die  Erschdnung  um,  es  wird  an  unseren  Küsten  wirmer  als  im  Norden. 
Im  Mai  und  Juni  hält  sich  die  niedrige  Temperatur  bis  zur  Doggerbank 
vordringend,  während  nun  der  seichte  Sudabschnitt  und  die  KUsten- 
gegcnden,  in  welche  Ostsee-  und  Fluss-Wasser  gelangen,  viel  .wärmer 
sind. 

V  om  Juli  bis  September  hält  sich  diese  hohe  Wärme  sehr  entschieden 
im  südlichen  und  südwestlichen  Theile  der  Nordsee,  wie  wir  ja  auch  von 
unseren,  noch  spilt  in  den  September  hindn  zu  benutzenden  Nordsee- 
büdern  wissen.  Mit  dem  October  beginnt  wieder  die  Abkühlung  zunächst 

von  der  Ostsee  aus,  was  sich  im  November  und  December  fortsetzt. 

Das  Erscheinen  der  Häringe  zuerst  im  Norden,  dann  nach  und  nach 
immer  weiter  südwärts,  der  Fischrcichthum  aut  der  Doggerbank,  an 
welcher  das  kalte  Wasser  in  den  Monaten  April  bis  Juni  anläuft,  sind  wohl 
Fingerzeige,  wie  das  Klima  des  Meeres  mit  der  Existenz  der  Thiere  des- 
selben in  Verbindung  steht. 
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2.  Chemische  Analysen  des  Fisohfleisohes. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Fische  war  aut  der  Aus- 
stellung erlXinert  durch  anschauliche  Darstellungen  seitens  des  landwirth- 
schaftlichen  Museums  in  Berlin  O'eut  Museum  der  landwirtbschaftUchen 
Hochschule). 

Leider  mangelt  es  nodi  sdir  an  derartigen  Untersuchungen;  die  vor- 
handenen smd  meist  nicht  nach  einer  und  derselben  Methode  gemacht  und 
daher  oft  nicht  gut  ver^eichbar.  Indessen  hat  KOnig  in  seinem  trefflichen 

Werke:   ^Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genussmittel",  Beilin,  1880^ 

S.  i5i,  in  dankensweriher  Weise  die  verschiedenen  Zahlen  zusammen- 
gestellt und  zum  Thcil  die  Mittel  daraus  berechnet.  Diese  Angaben  sind 
für  die  vom  Museum  ausgestellten  anschaulichen  Analysen  benutzt  und  im 
Nachstehenden  wiedergegeben. 


Chemische  Zusammensetzung  des  Fisohfleisches. 

Nach  König, 
a)  Fettreiche  Fische. 


Proceatgehait 

Name  des  Fisches. 

Wasser 

Sticksioir- 

Substanz 
(Fleisch- 
bildend) 

Fett 

Sonstige 

stick- 
stofffreie 
Stotfc 

Salze 

Lachs  oder  Salm 

Flussaal 

Meeraal 

Frischer  Httring 
Strömling  (kleiner 
Ostsee-Hkring) 

Makrele 
Ukiey 

• 

74,36 
57,42 

80,71 

73,25 
68,27 
7^189 

i5,oi 
12,82 

10,11 

18,82 
23,42 
16,81 

6,42 
28,37 

7»ii 

5,87 
6,76 

8,i3 

2,85 
0,45 
0,39 

041 

1,36 

0,84 
1,11 

1,65 
1,85 
3,a5 
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b)  Fettarme  Fische. 


Name  dea  Fisches 

Procentgehah 

Wasser 

Stickstoft- 
Substanz 

Fett 

Sonstiffe 
Stick- 

stodtreic 
Stoffe 

Salze 

SchellAsch 

80,97 

17,09 

0,35 

— 

1,64 

Dorsch 

81.Q8 

16.7  1 

0.30 

Hecht  nach  l\ivcn 

und  Krauch 

77 

20,1  l 

0,69 

0,92 

o,83 

Hecht  nach  Almen 

HS»«.) 

14,81 

0,1 3 

0,02 

i,i3 

Flüssbarscfa 

80,06 

18,11 

044 

0,01 

1,38 

Scholle 

77,39 

19.98 

I180 

1*0 

Seezunge 

86.14 

i»i94 

0^3$ 

<S45 

1,33 

Karpfen 

76,97 

I,OQ 

1,33 

Rochen 

7549 

24,03 

047 

Gründling 

7^-S9 

•7.?7 

2,68 

3,44 

Austern 

89>69 

4»95 

0,37 

2,62 

2,37 

c)  EingeMlsene  Fische. 


Namen  der  Fische 

Procentgehalt 

Wasser 

Stick- 
stoff 
Sub- 
stanz 

Fett 

Sonstige 
stick- 

stoflTrcic 
Stofle 

Salze 

Darin 
Na  a 

Hliring 

46,23 

18,90 

16,89 

«,57 

1641 

«4,47 

Lachs  gesalzen 

und  geraudiert 

51*46 

24i»9 

11,86 

045 

IO187 

Sardellen 

5i,77 

33,3o 

3,31 

33,73 

30,59 

Kabijau  'gesalzener 

Schellfisch 

10.72 

'  29,99 

o,'^9 

20,33 

18.75 

Str()mling 

53,62 

«9^37 

7,o5 

•  o,o3 

17,93 

16,24 

Makrele 

4843 

20,82 

14^10 

o,38 

16,27 

14,50 

Krebsfleisch 

72i74 

i3,63 

0,36 

j  0,21 

i3,o6 

11,98 
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d)  Getrocknete  Fische. 


Namen  der  Fische 

Procentgehalt 

Wasser 

Stick- 
stofflfreie 
Sub- 
stanz 

Fett 

Sonstige 

stick- 
stofffreie 
Stoffe 

Salze 

Darm 
Na  a 

StockAsch 

16,16 

78,9» 

0,78 

2,59 

k56 

Fischmehl  von  Gadus 

17,02 

76,06 

0,70 

6,22 

Leng  (Gadus  moiva)  | 

28,33 

59,11 

0,57 

11,82 

e)  Geräucherte  und  eingelegte  Fische. 


Bücklinge 

6949 

.1,1. 

8,5 1 

»,24 

Sprotten 

59,89 

22,73 

«5,94 

0,98 

046 

Neunaugen,  geräu- 

chert u.  marinirt 

5l,2l 

20,18 

25,59 

1,61 
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Zum  Vergleich  geben  wir  nachstdimde  Tabelle  Ober  das  Fleisch  der 
Schlachtthiere  nach  Koenig*s  Zusammensetzung. 


Namen  des  Fleisches 

Procentgehalt 

Wasser 

Stickstoff- 
Substanz 

Fett 

Stick- 
stofiüreie 
Extract- 

stofiie 

Salze 

Odisenfleisch 

sehr  fett 

54,76 

16,93 

27,23 

1,08 

mittelfett 

72^5 

21,39 

5,19 

M7 

mager 

76*71 

20,61 

i,5o 

1,18 

Kalbfleisch 

fett 

74' 

0.07 

1,33 

7832 

19,76 

0^2 

0,60 

Schweincrteisch 

fett 

4740 

'4.H 

37,34 

0,72 

mager 

>9i9» 

6,81 

1,10 

Hammelfleisch 

sehr  fett 

47^9« 

i4»8o 

36,39 

035 

halbfett 

7^,99 

18,11 

5,77 

1,33 
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Was  den  Aschengehalt  des  Fischfleisches  betriflt,  so  liegen  darüber 
ebenfalls  wenig  genauere  Analysen  vor;  die  nachstdsenden  Zahlen  zeigen, 
dass  der  Natrongdialt  und  beim  Schellfisch  der  Chloigehah  ein  sehr 
hoher  ist. 


Aschenbestandtheile  des  Fischfleisches. 


1 

Procentgehalt 

Name  des 

Fisches 

Asciic 
in  der 
Trocken- 
substanz 

Kali 

Natron 

Kalk 

Mag- 
nesia 

Phospor- 
säure 

Schwefel- 
säure 

Chlor 

Hecht 
Schellhsch 

6,1 3 

23,92 

20,45 
36,5 1 

7,38 
3,39 

3.81 
1,90 

38, 16 
13,70 

2,5o 
0,3 1 

4.74 
38,11 

Beim  Einweichen  und  Auswiasem  getrockneter  Fische  geht  ein  Theil 
der  Aschenbestandtheile  in  das  Weichwasser  Uber;  mit  Recht  weisst  aber 
KOnig  darauf  hin,  dass  man  bei  dem  in  vielen  Gegenden  Üblichen  Ein- 
weichen des  Stockfisches  in  Kalk  Wasser  unbewusst  dem  etwas  entgegen- 
zutreten suche  und  gerade  durch  den  Kalk  der  so  wichtigen  Phosphorsäure, 
die  sonst  leicht  ausgewaschen  würde,  einen  Körper  giebt  mit  dem  sie  sich 
zu  unlöslichem  phospliorsaurcm  Kalk  verbinden  kann. 

Im  Allgemeinen  ergicbi  sich  aus  allen  vorstehenden  Tabellen,  dass 
der  Wassergehalt  im  Fleisch  der  Fische  höher  ist  als  in  dem  unserer 
Schlachtthiere,  indessen  kommen  doch  Ausnahmen  vor,  wie  z.  B.  beim 
Fluasaal  und  bei  der  Makrele.  Die  Sticksto&ubstanz,  d.  h.  die  eigentlich 
nflhrende,  fleischbildende  ist  bald  höher,  bald  niedriger,  doch  verdienen 
die  Zahlen  wohl  mit  Vorsicht  gebraucht  ZU  werden,  da  z.  ß.  in  Tab.  a.  der 
Strömling,  d.  h.  der  kleine  Ostsechäring,  mit  18,  der  HUring  nur  mit 
lü  pCt.  Sticksiortsubsianz  notirt  ist.  Der  Fettgehalt  zeigt  bei  den  ver- 
schiedenen Arten  sehr  grosse  DiHerenzen  und  rechtfertigt  .sich  dadurch 
sehr  wohl  die  Eintheilung  in  fettreiche  und  fettarme  Fische.  Selbstver- 
siilndlich  wird  er  aber  auch  bei  derselben  Art  je  nach  Alter  und  Nahrung 
sehr  wechseln.  In  richtiger  Weise  hat  der  Geschmack  dazu  geführt,  die 
meisten,  namentlich  die  fenflrmeren  Fische  mit  Butter  oder  Oel  zuzu- 
bereiten; indess  erscheint  die  Butter  beim  Lachs,  das  Oel  bei  Jen  Sar- 
dinen fast  UberHUssig,  andererseits  die  Petersiliensauce  zu  Hecht,  die  braune 
Sauce  zu  ,.Karpfen  in  Bier"  nicht  rationell.  l  eber  die  1  rsaclic  des 
specitischen  Geschmacks  des  FischHeisches  ist  noch  wenig  bekannt,  König 
giebt  an,  sie  liege  in  der  verschiedenen  Beschatlenheit  des  Fettes,  wozu 
bei  einigen  Fischen  noch  eüiige  charakteristische  Bestandtheile  kommen, 


t  WiHcmchaftHclM  UuMfmdnngen. 

z.  B.  Trimethylamin  in  der  Heringslake.  Wir  glauben  aber,  dass  derselbe 
auch  mit  durch  die  Stickstoffsubstanz  bedingt  sei,  denn  wenn  auch  der 
chemischen  Zusammensetzung  nach  diese  im  Grossen  und  Ganzen  mit 
der  des  Fleisches  unserer  Schlachtthiere  übereinstimmt,  so  mochten  doch 

feinere,  noch  nicht  bekannte  Cnterschiede  cxistiren.  — 

Die  Thatsachc,  dass  Fische  —  mit  Ausnahme  etwa  der  sehr  fetten  — 
keine  lange  anhaltende  Sättigung  bewirken.  Hlsst  sicli  wohl  daraus  er- 
klären, dass  der  (ichali  an  unlöslichen  Protcinsiorien  unlöslicher  Stick- 
stoHsubsianz)  meist  ein  geringerer  ist  als  i.  B.  RindMeisch;  es  bleibt  daher 
das  Fleisd)  der  Fische  vermuthlich  nicht  so  lange  im  Magen  ab  das 
unserer  Schkchtthiere;  anderersehs  bewirkt  aber  gerade  dieser  Umstand, 
wie  auch  der  z.  Th.  höhere  Gehalt  an  loslichem  Albumin  die  leichte  Ver- 
daulichkeit des  Fischfleisches,  wobei  wiederum  die  sehr  fetten  Fische  aus- 
zunehmen sind.  Die  nachstehende  Tabelle  von  Alme'n,  von  dem  die 
neuesten  l  ntersuchungen  Uber  diesen  Gegenstand  vorliegen,  zeigt  die 
eben  angedeuieien  Verschiedenheiten  in  Zahlen:  zum  Vergleich  hat  der- 
selbe die  betr.  Zahlen  lUr  Rindfleisch  beigefügt  *).  (  l'abelie  auf  nüchster  Seite.) 

II.  Biologische  Untersuchungen. 

1.  Untersuchungen  über  den  Lachs. 

Auch  hier  gebührt  der  Schweiz,  ähnlich  wie  bezüglich  der  VVasser- 
Analvsen,  der  erste  Platz  und  zwar  wegen  der  im  Schweizer  Katalog  ent- 
haltenen höchst  wichtigen  Arbeit  von  Prof.  Dr.  P.  Micschcr  -  Huesch, 
Basels  unter  Mitwirkung  vun  Fischermeister  Fr.  Glaser  Sohn  daselbst,  be- 
titelt: Statistische  und  biologische  Beitrüge  zur  Kenntniss  vom 
Leben  des  Rheinlachses  im  SOsswasser.  —  Die  statistische  Seite, 
welche  allerdings  die  Grundla^  bildet,  an  dieser  Stelle  übergehend,  wenden 
wir  uns  ^eich  zu  den  Haupt-Ergebnissen  der  Arbeit  selbst: 

Der  sogenannte  VVinierlachs,  den  man  früher  für  einen  sterilen  Fisch 
hielt,  der  aber  wahrscheinlich  erst  ein  Jahr  spiiter  geschleclitsreif  wird, 
ist  daran  kenntlich,  dass  er  keine  rothen  Flecke  an  Kopf  und  Leib  hat. 
Während  der  weibliche  Laiclilachs  deren  wenige,  der  münnliche  viele  besitzt. 
Die  Eierstocke  betragen  beim  Winterlachs  nur  04  pCt.,  beim  Laichlachs 
aber  ein  volles  Viertel  des  Körpergewichtes;  das  Fleisch  des  Winter- 
lachses  ist  durch  einen  in  Alkohol  und  Aether  lOslichen  reihen  Farbstoff, 
der  wenigstens  zum  Theil  sicher  in  den  Muskelfasern  selbst  sit2t,gefiirbt,der 

*)  Nova  acta  regiae  societatis  scientiarum  Upsaliensis  in  memoriam  4  se- 
culurum  ab  univ.  Upsal.  pcractorum  voluroen  extra  ordinetn  cJitum.  l'psaliae 
1877,  daraus  in  Maly  Jalircslici .  J.  I  hierchemi«  7.  Bd.  Joy,  daraus  in  Bieder- 
mann Centralbl.  I.  Agrik.  Chemie  \  il  y37. 
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Darmkanal  desselben  ist  mit  Fett  besetzt,  der  des  Laidibichses  nicht,  so 
dass  das  Fett  bei  ersterem  ca.  2%  pCt,  bei  letzterem  ca.  K— ^  pCt  des 
Körpergewichtes  betrügt 

Die  schon  früher  von  Barfurth,  Glaser  und  His  ausgesprochene  Mei- 
nung, dass  der  Rheinsalm  vom  Aufsteigen  aus  dem  Meere,  bis  er  vcrlaicht 
hat,  niemals  Nahrung  zu  sich  nimmt  und  auch  nachher  nicht,  wird 
von  Micscher  Ruc'sch  bestälii^t.  Derselbe  ist  ferner  auf  Grund  zahlreicher 
Untersucliungen  der  Ansicht,  dass  die  vom  November  bis  Mürz  in  Basel 
anlangenden  Wintersalme  auch  den  ganzen  nächsten  Sommer  und  Herbst 
in  jener  Gegend  bleiben  und  gemeinsam  mit  den  vom  Mai  an  herauf- 
kommenden  grosseren  Sdiaaren  spaterer  Einwanderer  allmshiidi  die  Ge- 
schlechtsreife erreichen  um  dann  mit  ihnen  von  Mitte  November  bis  Mitte 
December  zu  laichen.  Der  Wintersalm  ist  also  kein  steriler  Fisch,  sondern 
einer,  dessen  Geschlechtsorgane  noch  unentwickelt  sind.  Das  Gewicht 
seiner  Eierstöcke  steigt  vom  December  des  einen  Jahres  bis  zum  November 
des  nächsten  Jahres  von  0,49  pCt.  des  Körpergewichtes  auf  24  pCt.  des- 
selben. Ein  volles  Driuci  aller  festen  ßcstandtheilc  des  Körpers  befindet 
sich  zur  Laichzeit  im  Eierstock!  Da  der  Eierstock  beim  hungernden  Thier 
auf  Kosten  der  Übrigen  Substanz  so  entwickelt  wird,  so  muss  sich  im 
Fleisch  eine  Abnahme  zeigen,  imd  in  der  That  betrMgt  auch  der  Gehalt 
des  grossen  Rumpfmuskels,  d.  h.  des  an  den  Seiten  gelegenen  Fleisches 
im  März  1843  pCt.  an  Eiweiss,  33,6  pCt.  an  Trockensubstanz, 

„  Juli  und  August   17,3     „     „       „      26,8    „     »  .  n 

„  Nov.  und  Dec.     1:^,2      „     „       „       18, 3  „ 

Der  Ki Weissverbrauch  aus  dem  grossen  Rumpfmuskcl  reicht  allein  hin, 
um  den  ganzen  Eiwdssconsum  der  letzten  vier  Fünftel  des  wachsenden 
Eierstockes  zu  bestreiten. 

Die  Bedingung  für  die  Abgabe  von  Eiweiss  ist  eine  im  Verhältnis« 
zur  Energie  der  Spaltungsvoi:giinge  ungenügende  Athmung,  vor  allem  un- 
genügende Zufuhr  von  Sauerstoff;  dieselbe  darf  jedoch  nicht  unter  em  ge- 
wisses Minimum  sinken. 

Niemals  hat  Mieschec  lUicsch  ini  Runiptmuskcl  oder  Blut  des  Sonimer- 
odcr  Hcrbstlachses  Verdauungsprodukte  (Peptoui  gefunden,  dagegen  im 
Blutserum  mehr  Globulin  als  sich  irgendwie  aus  den  farblosen  Blutkörpern 
herleiten  Hesse.  Dieses  Eiweiss  ist  im  Stande,  im  Organismus  die- 
selbe Stelle  zu  spielen,  wie  das  aus  dem  Darm  aufgesogene  Eiweiss  der 
Nahrung.  Es  wird  zersetzt,  wo  die  Bedingungen  der  Zersetzung,  und  als 
neues  Gewehe  angesetzt,  wo  die  Bedingungen  des  Ansatzes  vorliegen. 
Ersierer  Fall  überwiegt  bei  den  mJinnlichen  Lachsen,  namentlich  im 
Spütsommer  und  Herbst,  wo  sich  dann  die  Zcrsctx.un^>produkie  Protamin, 
Guanin,  Sarkin)  reichlich  in  den  Samenfaden  ansammeln.  Letzterer  Fall, 
die  sparsame  Verwerihung  des  Eiweisscs  aus  dem  Rumpfmuskcl  zum  .\uf- 
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bau  dnes  neuen  Organs,  ist  verwirklicht  bei  den  Weibchen,  bei  denen 
sicherlich  die  eigentliche  nothwendige  Eiweisszehrung  sehr  gering  ist.  — 

Mieschcr  RUsch  ist  der  Ansicht,  dass  beim  Kintiin  in  den  Hungerzusiand 
zunächst  die  Energie  der  Circulation  (GefUsstonus'  -^o  weit  sinkt,  bis  in 
irgend  einem  Organe  wegen  allzu  ungenügender  Cicwcbeathmung  der 
Zustand  der  Liquidation  eintritt.  Wahrscheinlich  bewirkt  die  während  des 
Sommers  cunsiatirie  Schwellung  der  Milz,  durch  welche  sich  das  Blut  ge 
wissermnasscn  hindurchdrängen  muss,  eine  Herabsetzung  des  Blutdruckes, 
wahrend  später  der  reich  entwickelte  Eierstock  selbst,  in  dessen  lo— 3<vooo 
kleinen  Capillarnetzen  das  Blut  zu  circuliren  hat,  den  Druck  erniedrigt, 
so  dass  eine  Grössen-Abnahme  der  Milz  wieder  eintreten  kann,  wie  dies 
thatsllchlich  erfolgt. 

Die  Reifung  der  Samendrttse  bei  den  Mfinnchcn  nimmt  nicht  so 

grosse  Mengen  Eiweiss  und  Fett  in  Anspruch,  wie  die  des  Eierstockes,  dafür 
aber  nach  Miescher  KUsch  um  so  mehr  phosphorsaure  Salze  zur  Bildung 
der  verschiedenen  phosphorreichen  StoJle  des  Samens.  Nimmt  man  das 
Gewicht  der  reifen  Hoden  zu  5  pCt.  des  Kürpergew  ichtes  mit  25  pCl. Trocken- 
substanz von  11,5  pCt  Phosplwrsfluregehalt  an,  so  ergiebt  sich  0,141  pCt. 
des  Körpergewichtes  an  Phosphorsflure,  die  der  wachsende  Hoden  dem 
Blute  entziehen  muss,  mehr  als  die  Hlllfte  der  im  reifen  Eierstocke  eines 
gleich  grossen  Weibchens  enthaltenen. 

Schliesslich  bemerkt  Miescher  Rüsch  u.  A.: 

Die  Lachse  der  nächsten  Laichpericxic  im  November  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  schon  einige  Monate  früher  am  Oberrhein,  die  Weibchen  vor 
Ablauf  des  August,  die  Männchen  wenigstens  grüsstentheils  vor  Ablaut  des 
September.  Da  die  Wanderzeit  von  der  See  her  etwa  zwei  Monate  betragt, 
so  ist  die  holländische  Schonzelt  im  September  Und  October  ohne  jeden 
Werth  fOr  die  Lachsfischerei  am  Oberrhein  (vielleicht  mit  Ausnahme  einiger 
sog.  St.  Jacobssalmcn).  Als  Mittel  zur  Besserung  des  gegenwärtigen  Zu- 
Standes  empfiehlt  derselbe: 

1I  Absolute  Schonzeiten,  nicht  im  Herbst,  sondern  liir  Holland  wenig 
stens  vom  Mürz  bis  .luli;  21  Schonung  der  Lachse  der  ersten  Einwanderung, 
der  kleinen  sogenannten  Jakobssalme. 

Bezuglich  der  zahlreichen  Tabellen  sei  auf  das  Original  selbst  ver- 
wiesen, und  möchten  wir  den  Schweizer  Katalog  auch  wegen  seiner  vielen 
anderen  historischen,  statistischen,  wirthschaftlichen  und  praktischen  Mit- 
theilungen dringend  zum  Studium  cmp£^en. 

In  Bezug  auf  die  l'.ntwickelungsgeschichte  des  Lachses  hat  eben- 
falls ein  Schweizer,  Prof.  His,  jetzt  in  Leipzig.  Hervorragendes  geleistet. 
Die  Ergebnisse  seiner  langjährigen  Untersuchungen  waren  anschaulich  dar- 
gestellt in  grossen  Wachsmodellen  von  Dr.  A.  Weisker  in  Leipzig,  welcher 
letztere  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  Rauber  zu  Leipzig  auch  Monstrositäten 
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in  der  Enpvickung  des  Lachses  und  der  Forelle,  ferner  dfo  Emwidcelung 
des  Flusskrebses  und  die  Anatomie  des  niedersten  Fisdies,  des  Amphioxus 

lanceolutus,  in  sauber  ausgeführten  Wach smoJ eilen  ausstellte. 

Nicht  minder  hervorragend  sind  die  von  dem  Kgl.  niederländischen 
Ministerium  der  Finanzen  ausgestellten  Zeichnungen  über  die  Entwickelung 
des  Lachses  und  über  die  LachsHschcrei  in  Holland.  Sie  gehüren  zu  einem 
Bericht,  welcher  im  .\uttrage  der  Regierung  von  dem  Consul  Franvois 
Pollen  s.  Z.  erstattet  wurde.  Diese  Zeichnungen,  welche  in  einer  Mappe 
aufbewahrt  waren  und  daher  wohl  Manchem  entgangen  sind,  gehören  zu 
den  besten,  die  wir  je  gesehen  und  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  dieselben 
einmal  herausgegeben  würden.  L.  Speigier  ist  der  Zeichner,  F.  P.L.  Pollen 
der  geistige  lirheber  der  .Arbeit. 

.Aus  Schweden,  Dänemark,  Nordamerika,  sowie  besonders  instruktiv 
aus  Thüringen,  vom  Thüringer  Fischerei  Verein  zu  Ohrdruf,  und  aus 
Böhmen,  von  Prot.  Fritsch  in  F'rag  waren  Präparate  aller  Art,  die  Ent- 
wickelung der  Salmoniden  darstellend,  eingesandt.  Die  des  Thüringer 
Fischerei- Vereins  lagen  in  Wickersheimerscher  Flüssigkeit  und  hielten  sich 
wahrend  der  Aussttllung  gut. 

Sehr  grosse  nnd  für  den  Unterricht  geeignete  Wandtafeln  Ober  die 
Entwickelung  des  Lachses  und  Ober  Apparate  zur  Fischzucht  stellte  Prof. 
Nitsche  Namens  der  K()nigl.  sächsischen  Forstakademie  zu  Tharand  aus. 
Hoffentlich  werden  sie  bald  vervielfältigt  werden. 


2.  Die  Entwiokelung  des  Häiings. 

Dem  Zoologen  A.  W.  Malm,  Direktor  des  naturhistorischen  Museums 
in  Goihenburg,  gelang  es  zuerst  Ii 803),  Haring.seier  künstlich  zu  befruchten 
und  zur  Entwicklung  zu  bringen;  lange  Zeit  scheint  das  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein,  aber  auf  der  Berliner  Ausstellung  waren  sub  Na  33  der 
reichen  Gothenburger  CoUection  Eier  und  Junge  aus  jener  Zeit  aus- 
gestellt 

Die  Eier  waren  am  2.  April  1865  befruchtet,  die  Jungen  scblOpften  am 
36^  desselben  Monats  aus  und  hatten  eine  Lünge  von  7  mm. 

Ganz  unabhängig  hiervon  machte  Dr.  H.  A.  Mever,  Mitglied  der 
MinisteriaI-(>ommissi(jn  zur  wissenschattlichcn  Erforschung  der  deutschen 
Meere,  ein  Mann,  dessen  Eifer  und  dessen  üpferwilligkeii  die  Kenniniss 
der  Meeres-Fauna  schon  so  manche  Bereicherungen  verdankt,  ebenfalls 
Versuche  und  ihm  gelang  es  in  echt  wissenschaftlicher  Weise,  alle  Phasen 
der  Entwickelung  zu  studiren,  und  ganz  besonders  machte  er  auch  die 
Entdeckung,  dass  man  durch  Eis  im  Stande  sei,  die  Entwickelung  um 
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viele  Wochen  m  veraOgon.*)  Die  Obrigen  Zodogen  der  Comnussion: 
Prof.  K.  Möbius»  Pro£  Kupfer  und  Prof.  Mensen  wandten  der  Sache  ebenfalls 
ihre  grOsste  Auftnerksamkeit  zu  und  so  kam  nun  als  Frudit  ihrer  Arbeit  auf 
der  Ausstellung  eine  stattliche  Sammlung  von  Haringcn  und  Sprotten  in 
allen  I.ebensstadien  zusammen,  wie  sie  einzit;  in  ihrer  Art  dasteht. 

Auch  in  den  oben  erwähnten  „Gemeinlasslichen  Mittheilungen"  finden 
sich  interessante  Schilderungen  Uber  diesen  Gegenstand  ^mit  Holzschnitten). 
V.  Mensen  beschreibt  in  dem  Auftatze:  „Ueber  das  Verhalten  der  Fische 
des  Meeres  beim  Laichen*'  etc.  die  Art  und  Weise  der  Befruchtung  (speciell 
allerdings  am  Dorsch-Ei  erläutert)  und  betont,  wie  wichtig  es  sei,  dass  die 
Fischer  in  ihrem  eigensten  Interesse  mehr  Acht  auf  die  Laichxeiten  geben; 
K.  Möbius  beantwortet  die  Frage:  „Was  veranlasst  die  Hüringe  zu  wan- 
dern und  Scharen  zu  bilden-"  und  führt  als  Hauptursachen  das  BedUrf 
niss  nach  Nahrung  und  den  P'ortpHanzungstrieb  auf.  Je  reicher  eine  Bucht 
an  Nahrung,  desto  reichlicher  stellen  sich  dieHüringe  ein;  so  bei  Kiel  be- 
sonders im  Winter  1871/72,  wo  das  Wasser  von  kleinen  Ruderfusskrebsen, 
Temora  longicomis,  der  Hauptnahrung  der  Märinge  wimmelte;  den 
Häringen  folgten  die  Dorsche  und  mästeten  sich  durch  sie  schnell  fett 
und  gross. 

„Das  starke  Wachsen  der  Geschleclitsdrüscn  muss  in  ihnen  neue  Ge- 
fühle und  Triebe  hervorrufen,  wodurch  Milchcr  und  l^ogener  gegenseitig 
stark  zu  einander  hingezogen  werden";  sie  suchen  dabei  Wasser  von 
geringem  Salzgehalt  und  grösserer  Wärme  auf,  d.  h.  sie  ziehen  an  die 
Küsten.  Wie  Mensen  beobachtete  (Jahresbericht  der  Commission  1874/76, 
S.  26),  ist  zur  Laichzeit  das  Wasser  von  dem  entleerten  männlichen  Samen 
ganz  lehmig.  In  dieses  Wasser  gelangen  die  frischen  Eier  und  werden 
reichlich  von  Samenkörperchen  bcJtvkt.  Je  grösser  die  Schaar  hin  utiJ 
herschwimmender  Fische,  desto  gleichmüssiger  wird  sich  trotz  Wind  uiul 
Strömung  der  Same  Uberall  hin  vertheilen.  —  Das  Laichen  in  Schaaren 
sichert  also  die  Befruchtung. 

Nach  der  Laichzeit  nöthigt  das  NahrungsbedUrfniss  die  Thiere  sich 
wieder  zu  zerstreuen;  indem  sie  suchend  hin-  und  herscbwiromen,  finden 
sie  nach  dem  offenen  Meere  hin  mehr  und  mehr  ihnen  zusagende  Nähr- 
thiere,  als  kUstenwärts,  weil  diese  sichdraussen  ungestörter  vermehren  und 
ausbilden  konnten,  so  lange  ganze  Heere  ihrer  Feinde,  die  Hüringc  in 
den  Buchten  weilten.  —  Nicht  bloss  die  älteren  geschlcchtsrcifen  HSringe 
wandern,  sondern  auch  die  jungen.  Aus  der  Schlei  gehen  im  /Kugust  und 
September  viele  kleine  Hüringe  von  nur  6 — 7  cm  Lünge  in  die  oHene  Ost- 
see.   Das  Wandern  der  Häringe  aus  dem  offenen  Meere  in  die  Buchten 

*  Siehe  Dr.  II.  A.  Meyer,  Biologische  Beobachtungen  bei  künstlicher  Auf 
Zucht  des  Härings  der  westlichen  Ostsee.  Berlin  1^8.  Auch  1  heil  1  dieses  Be- 
richtes S.  so  u.  Jahrgang  IV— VI  des  Jahresber.  d.  KieL  Kom.  &  337. 
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unii  zurück  ist  ein  Mittel  der  Natur,  grosse  Mengen  derselben  auszubilden; 
die  Hüringe  geraihen  in's  Wandern,  indem  sie  in  derjenigen  Richtung 
weiter  schwimmen,  in  welcher  sie  auf  die  meiste  Nahrung  irellen. 

hl  der  westlichen  Ostsee  (und  wohl  auch  in  der  Nordsee  Ref.)  giebt 
es  zwei  Laichzeiten  der  Httringe.  Einige  laichen  im  Frühjahr,  andere  im 
Herbst  Die  Frühjahrs-Laichzett  beginnt  an  der  Westküste  Norwegens 
schon  im  Februar  u.  März,  im  Kattegat  findet  sie  im  Miirz  und  April, 
in  der  Schlei  im  April  und  Mai  statt;  dies  hdngt'  sicherlich  mit  den 
oben  S.  i4yi  geschilderten  kliin;H()l()i,'isohcn  Vcrhültnissen  zusammen. 

Herbsilaich  wird  im  westlichen  und  ostlichen  Theile  der  Ostsee  vom 
September  bis  November  abgesetzt,  an  der  OstkU)»tc  Schottlands  aber, 
weil  hier  die  Hüringe  frUher  geschlcchtsrcif  werden,  (was  wohl  wieder  mit 
der  reichlicheren  Nahrung  und  den  Temperamrverhaltnissen  zusaminen- 
hlfngt,  Ref.)  schon  im  Juli  und  August,  an  der  OstkOste  Englands  im 
September  und  October  und  in  der  Nflhe  des  Canals  noch  spüter.  Die 
Hüringseier  können  sich  sehr  gut  accommodiren;  sie  entwickeln  sich  in 
der  Nordsee  bei  3,3  pCt.  Salzgehalt  und  an  der  Westküste  von  Rügen  bei 
nur  o^S  pCt.  ja  an  der  Küste  von  Preussen  und  Gotland  bei  noch  geringerem 
Salzgehalt.  Aehnüch  ist  es  bezüglich  der  WUrme.  Ihre  Eniwickelungs- 
ftlhigkeit  wird  nicht  gestört,  wenn  sie  bis  gegen  den  Gefrierpunkt  abge- 
kOhh  oder  bis  auf  15*  C  erwllrmt  werden.  Bei  3,5"  C  kriecht  der  junge 
OstseehMring  in  40  Tagen  aus  dem  Ei,  bei  7— in  15  Tagen,  bei  10—11'' 
und  bei  noch  höherer  Temperatur  in  6—8  Tagen. 


3.  Der  Aal. 

Zu  den  grOssten  Errungenschaften  der  Neuzeit  gehört  auf  dem  Gebiete 
der  Zoologie  bekanntlich  die  Auffindung  der  männlichen  Geschlechts- 
organe des  Aales.  Lange  Zeit  wurde  der  Aal  als  Zwitter  betrachtet,  und 

obwohl  Manches  dagegen  sprach,  so  gelang  es  doch  erst  1874  <^cm  Prof. 
Dr.  Syrski,  jetzt  in  Lemberg,  s.  Z.  in  Triesi.  die  mlinnlichen  Geschlechts- 
organe aufzufinden*!  Herrn  Dr.  Hermes,  Direktor  des  lierliner  Aquariums 
gebührt  das  Verdienst  auf  der  Ausstellung  mUnnliche  Aale  lebend  vor- 
geführt zu  haben  und  seinen  vielfachen  Bemühungen  um  die  Aalfrage 
verdanken  wir  auch  die  Erkennmiss,  dass,  wenngleich  die  mVnnlicfaen 
Aale  vorwiegend  an  der  Meeresküste  vor  den  Mündungen  der  Flüsse  und 
in  den  Mündungen  selbst  sich  aufhalten,  doch  auch  in  unseren  Flüssen 
solche  gefunden  werden.   So  constatirte  Hermes  bei  Cumlosen  in  der* 


*)  Sitzungen  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien.   LXIX.  Bd.  t  Abth. 

April  1874- 
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Nahe  von  Wiiienberge,  an  der  Elbe,  unter  250  Aalen,  i3  Männchen,  d.  h. 
5,2  pCt.*). 

Die  männlichen  Aale  sind  kleiner  als  die  weiblichen,  meist  nicht  Uber 
42  cm,  haben  eine  lang  gestreckte,  oder  kurz  und  spitz  zulaufende  Schnauze 
während  die  Weibchen  eine  breitere  Schnauzenspitze  besitzen;  ausserdem 
zeigen  die  MXnncben  einen  ganz  auffallenden  bronzeforbenen  Metallglanz. 

—  Die  in  der  Ausstellung  vorgeführten  Männchen  waren  von  Dr.  Jacoby, 
in  Triest  und  dem  Inspektor  t-k-r  Jortipcn  K.  K.  zo()lf)yis«:hcn  Station, 
Dr.  Gracffe,  welche  beide  in  Folge  kinujiihriger  Forschungen  eine  unerreichte 
Sicherheit  in  dem  Erkennen  desCieschlechts  nach  üussserlichen  Merkmalen  be- 
sitzen, eingesandt.  —  Grosse  Abbildungen,  nach  den  kleinen  Syrski'schen  ge- 
fertigt, erläuterten  den  Bau  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane. 

Wir  begnügen  uns  hier  mit  diesen  kurzen  Andeutungen,  da  die 
Hermes'schen  Aufsätze  in  den  Circularen  des  deutschen  Fischerei- Vereins 
darüber  weitere  Auskunft  geben. 

Aus  demselben  Grunde  übergehen  wir  hier  auch  die  Naturgeschichte 
des  Menhadcn,  Brccvoriia  tyrannus,  der  in  der  neueren  Zeit  für 
Nordamerika  so  wichtig  geworden  und  verweisen  auf  den  betr.  Artikel 
von  Prof.  Brown  Goode,  in  Circul.  des  deutschen  Fischerei -Vereins  1880 
S.  58*  Erwähnt  sei  aber,  dass  das  Verbreiiungsget»et  des  Menhaden  und 
vieler  anderer  wichtiger  Fische  auf  grossen  Karten  seitens  der  Fischerei- 
Commission  der  Ver.  Staaten  Obersichtlich  dargestellt  war. 


Von  anderen  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Ausstellungsgegenständen 
nennen  wir  noch  folgende: 

Das  Modell  der  Gebäude  der  zoologischen  Station  zu  NeapeL 
Vorsteber  Herr  Prof.  Dr.  Anton  Dohrn,  sowie  das  Modell  des  Dampf- 
schiffes der  zoologischen  Station,  beide  jetzt  im  Besitz  des  Musetuns  der 
landw.  Hochschule.  Reide  Modelle  waren  in  grossem  Massstabe  ausgeführt 
und  gewahrte  das  ersierc  einen  deutlichen  Einblick  in  die  zweckmässig 
angelegten  Rüume  des  auch  architektonisch  in  die  Augen  fallenden 
Institutes.  Der  eigene  Dampfer  der  Station  aber  gab  selbst  dem  Laien 
einen  Begrifi  von  der  Grossanigkeit  dieser  Arbeitsstätte  der  Wissenschaft 
Haben  wir  auch  in  der  zoologischen  Station  zu  Triest  ein  wOrdiges  Vor- 
bild für  die  Station  in  Neapel,  so  muss  man  doct\  sagen,  dass  letztere  in 
ihrer  Grossartigkeit  und  Allgemeinheit  eine  neue  Idee  verkörpen  und  nian 
kann  Herrn  Prof.  Dr.  Dohrn  nicht  dankbar  genug  dafür  sein,  dass  er  den 
kühnen  Gedanken,  den  er  erfasst,  mit  l  nterstüt/ung  des  deutschen  Reiches 
auch  kühn  durchgefühn  hau  Diese  Station  ist  ein  Muster  geworden  für 
alle  späteren,  iihnlichen  Anstalten;  keine  aber  kommt  ihr  wohl  gleich  an 

*)  Siehe  Hermes,  Circ  d.  dtsch.  Fisch.-Ver.  1880^  S.  53.  7s,  197. 
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Bedeutung;  die  meisten  sind  mehr  wanderade  Stationen,  in  einfacher 
Weise  aus  H0I2  etc  errichtet  Fem  sei  es  jedoch  von  uns,  diesen  kleineren 
Stationen  damit  ihren  Werth  absprechen  zu  wollen;  im  Gegentheil,  diese 
Wanderstationen  können  in  mancher  Beziehung  noch  weit  mehr  leisten 
als  eine  nn  einem  bestimmten  On  i,'cbunJcnc,  Ja  es  in  ihrer  Hand  li^ 
alljährlich  andere  Theile  des  Meeres  zu  untersuchen. 

Als  treuliches  Beispiel  einer  solchen  ,,V\'ander"-Staiion  ■eigentlich  eine 
coniradictio  in  adjecto)  sei  die  der  Niederlande  genannt,  von  der  ein 
Modell  in  V»  natürlicher  Grösse  ausgestellt  war.  Das  GebKude  bt  eine 
mobile  hölzerne  Baracke,  welche  seit  1876  jährlich  während  der  Sommer- 
monate zum  Anstellen  von  Untersuchungen  Uber  Bau  und  Lebensweise 
der  zur  Meeresfauna  Hollands  gehörenden  Seethiere  dient.  Wührend  des 
Winters  wird  sie  zusammengepackt  und  meist  in  Leiden  aufbewahrt.  Die 
niederländische  Station  hatte  auch  den  Grundriss  des  Cjcbiiudes,  sowie  die 
in  demselben  benutzten  .-Xquarien  ausgestellt.  Die  Seewasscr-Aquarien 
mit  complicirtem  DurchlUttungsapparat  bewährten  .sich  dort  weniger  als 
einfach  treppenweise  übereinander  gestellte  Holzkübel,  denen  ein  ununter- 
brochener Wasserstrom  aus  einem  grösseren,  oben  aufgestellten  Fass  zu- 
floss.  Das  Wasser,  welches  alle  Kübel  durchstrcmit,  sammelt  sich  in  einem 
unteren  Fass  und  wird  entweder  wieder  in  das  obere  zurückgegossen 
(durchschnittlich  alle  6  Stunden),  oder  aber  es  wird  letzteres  mit  frischem 
See  Wasser  gefüllt. 

Zoologische  Stationen  dieser  Art  gicbt  es  jetzt  fast  in  jedem  civilisirtcn 
Staate,  namentlich  ausser  in  den  Niederlanden,  in  Frankreich,  Gross- 
britannien, Schweden,  Norwegen  imd  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die 
Ver.  Staaten  hatten  auf  einer  grossen,  i6y  engl  Fuss  breiten,  15  Fuss 

hohen  Karte  alle  diese  Stationen,  desgleichen  die  Zuchtanstalten,  den  Sitz 
und  das  Datum  der  Errichtung  der  verschiedenen  Staats-Commissionen 
für  Fischerei  etc.  eingetragen. 

Sind  die  beiden  geschilderten  Arten  von  Stationen  hauptsächlich  für 
wissenschaftlich  zoologische  Forschungen  bestimmt,  so  ist  eine  dritte  Art 
neben  den  Zwecken  der  Wissenschaft  zugleich  denen  der  praktischen 
Fischerei  dienstbar.  Es  sind  das  jene  Beobachtungsstationen,  welche  die 
Kieler  Commisnon  namentlich  an  der  Küste  der  Ostsee,  auch  theilweise 
an  der  Nordsee  eingerichtet  hat  und  deren  Resultate  sie  in  besonderen 
Heften  herausgiebt  Sie  geben  Nachrichten  Uber  Salzgehalt,  Windrichtung, 
Temperatur  etc. 

Es  ist  sclbstvcrstiindlich  unmöglich,  hier  alle  die  naturwissenschaft- 
lichen Lei.stungen  der  verschiedenen  Staaten,  /.unial  sie  meist  schon  in 
Form  von  publicirten  Werken  vorlagen,  zu  besprechen;  wir  ver- 
weisen allein  auf  die  ungeheure  Litteratur  der  Vereinigten  Staaten,  welche 
unter  dem  Titel  „Results  of  work**  im  amerikanischen  Katalog  aufgefühn 
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ist  und  die  ein  Bild  von  der  reichen  grossartigen  Thätigkcii  in  den  Ver- 
einigten Staaten  gewahrt 

Erwahnensweith  ist  aber  noch  die  Karte  und  Beschreibung  des  Austern- 
bassins Ostravikstjaern  bei  Soggendal  (Amt  Stavanger)  Norw^en,  von 
Prof.  H.  H.  Rasch  zu  Kristiania,  um  so  mehr,  als  derselbe  auch  Austern 
ebendaher  in  verschiedenen  Altersstufen  vorführte.  Der  Ostr;n  ikstjaern  ist 
ein  Binnensee  nahe  dem  Meere,  er  crhiilt  nur  bei  starkem  Sturm  und 
Hochwasser  von  der  See  her  Salzwasser,  dieses  aber  vcrJunsiet  bei  der 
grossen  Wurme  in  dem  engen  Becken,  das  von  hohen  schwarzen  Felsen 
eingeschlossen  und  noch  dazu  ein  dunkles  Wasser  besitzt,  so  sehr,  dass 
der  Salzgehalt  ausserordentlich  hoch  wird.  Die  Austern  können  deshalb 
nur  in  den  oberen  Wasserschichten  leben;  sie  vermehren  sich  aber  wegen 
der  grossen  Wasser -Wärme  bis  in  den  Winter  hinein  und  giebt  der  See 
demzufolge  sehr  reiche  Erträt^e.  Er  i.st  gegenwärtig,  wenn  wir  recht 
unterrichtet  siiul,  im  Besitz  einer  Aktiengesellschaft. 

Auch  der  Karte  Uber  die  Laichpliitze  der  verschiedenen  Fische  im 
Mälarsee  vom  Freiherrn  v.  Cederström  und  der  Karte  Uber  die  Fischerei 
bei  Amöberg,  ebenfalls  mit  Angabe  der  LaichpUtze  von  P.  R.  W — d 
muss  erwähnend  gedacht  werden,  ganz  besonders  aber  der  trefflichen 
Karten  Ober  die  Verbreitung  der  Fische  in  Deutschland  von  M.  v.  dem 
Borne-Berneuchen,  sowie  der  Brown-Goode'schen  Karten  über 
das  Verkommen  der  wichtigsten  Seertsche  an  den  Küsten  der  Ver.  Staaten. 

An  dieser  Stelle  möge  auch  auf  das  Modell  und  den  Plan  des  neu  zu 
zu  errichtenden  United  States  National  Museum  zu  Washington  auf- 
merksam gemacht  werden,  welches  bestimmt  ist,  die  reichen  Sammlungen, 
die  bisher  im  Smithsonian  Institut  untergebracht,  aufzunehmen,  somit  auch 
die  vortreffliche  Fischerei-Abtheilung,  von  welcher  wir  in  Berlin,  trotzdem 
sie  uns  schon  sehr  grossartig  erschien,  nur  einen  Theit  gesehen  haben. 
Das  Gebäude  wird  im  romanischen  Stile  erbaut,  ist  grossartig  eingerichtet 
und  doch  billig. 

Es  bildet  iiusseriich  ein  Quadrat  von  ^27  engl.  Fuss  Seitcnmass,  hat 
in  der  Mitte  eine  Kuppel,  von  der  vier  Schitfe  in  Form  eines  griechischen 
Kreuzes  abgehen,  die  aussen  durch  Thttrme  Aankirt  werden;  es  enthiilt 
im  Innern  parterre  fast  gar  keine  Winde,  nur  Bogengänge,  und  kostet 
per  Quadratfuss  nur  ^  Dollar.  Die  mebten  Wflnde  im  Inneren  sollen 
durch  die  SchrUilce  selbst  gebildet  werden.  Die  letzteren  nehmen  ins- 
gesammt  eine  Länge  von  Ober  8000  Fuss  ein  mit  einer  Bortfläche  von 
73  (xx)  Quadratfuss  und  einer  Front  von  Uber  14000  Fuss;  um  alle  zu 
besichtigen,  muss  man  einen  Weg  von  über  drei  engl.  Meilen  =  circa 
^  deutsche  Meilen  machen. 
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Statistik. 

Dass  es  an  reichem  statistischen  Material  auf  der  Ausstellung  nicht 
fehlen  werde,  war  von  vornherein  zu  erwarten,  und  in  der  That  lieferten 
viele  l.iinder  in  der  Ik/ichuni;  höchst  >ch;itzbarc  Beitrüge,  so  namentlich 
Norwegen,  Schweden,  Dänemark,  liaüen  und  das  deutsche  Reich.  Von 
anderen  Lttndeni  aber  fehlten  die  Angaben  und  bei  kUnMgen  Ansstellungen 
mUsste  dieser  Punict  jedenfalls  einheitlicher  behandelt  werden.  Es  wäre 
wttnschenswerth,  wenn  jeder  Staat  an  der  Spitze  seines  Kataloges  in  runden 
Summen  klar  und  Ubersichtlich  die  Zahl  der  Fischer,  der  FischerbOte,  die 
annähernde  Menge  und  den  Werth  des  Fanges,  «.les  Kxportes  und  Importes  an 
Fischen  und  Fischprodukien  angiihe.  \  m  Kinhcitlichkcii  herzustellen,  mUssten 
von  der  Aussiellungskommission  geraume  Zeit  vor  der  Ausstellung  Frage- 
bogen an  die  verschiedenen  Staaten  versandt  werden.  Wir  verkennen 
nicht,  dass  das  für  manche  Länder  seine  Schwierigkeit  haben  wird,  sumal 
man  in  vielen  diese  Zahlen  selber  nicht  bedtzt,  indess  mit  der  Zeit  wird 
auch  die  Statistik  der  Fischerei  sicherlich  eine  bessere  werden.  Wttrden 
dann  seitens  der  Ausstellungs-Commisnon  alle  Angaben  der  verschiedenen 
Uindcr  auf  einer  grossen  Karte  graphisch  dargestellt,  so  mUssie  das  ein 
sehr  übersichtliches  Bild  gewiihren. 

Fine  volistiindige  l'ebersiclit  über  die  Statistik  der  Seerischerei  der  ver- 
.schicdenen  Länder  Hndet  sich  in  Dr.  Max  Lindemann,  „Die Seetischereien  ' 
(Petermanns  Mitdieiiungen  aus  Justus  Perthes'  gcogr.  Anstak,  Ergün- 
zungsheft  Na  60,  Gotha  1880).  Der  Verfasser  hat  hier  mit  unermüdlichem 
Fleiss  alle  nur  irgend  erreichbaren  Zahlen  zusammengestellt  und  in  kurzen 
Zügen  auch  die  Art  des  Betriebes  geschildert,  dabei  in  hübschen  Karten 
die  Seefischereigebiete  Furopa's  und  Nordamerika's  nebst  den  wichtigsten 
Fischerhüfen  dargestellt.  Fine  Frgänzung  dazu  bilden  die  Angaben  in 
dem  von  demselben  Verfasser  verörlentlichten  11.  Theil  dieser  amtlichen 
Berichte  Uber  die  internationale  Fischerei -Ausstellung  zu  Berlin  18^0, 
„Seefischerei"  Berlin  1881  und  verweisen  wir  bezQglich  der  Statistik  der 
meisten  Staaten  auf  beide  Werke. 

Nur  bezQglich  Frankreichs,  welches  auf  der  Ausstellung  fast  gar  nicht 
vertreten  war,  möge  es  gestauet  sein,  folgende  Tabelle  nach  Statistique  des 
Peches  maritimes  1X7S.  ~  Rapport  au  Ministere  in  Revue  maritime  et 
coloniale,  T.  1.3.  Paris  1870.  p.  so  einzuschalten: 

Von  französischen  Fischern  wurden  im  .lahre  1878  gefischt: 
Dorsch  bei  Neufundland    .  .      16,070,500  kg      Werth  7,141,822  Frcs. 

Dorsch  bei  Island   12^951,751  „  n     7^9P6,t6o  „ 

Maring  in  der  Nordsee  .  .  .     21,764,707  „  „     8,i33,i78  „ 

Sardinen  an  der  französ.  Küste  i,9i9,3o2«829  StQck       „    i^^ifiSj  „ 
Anchovis  »        »  —         w  — 


Sttttotik.  l(5i 

Austern  an  der  französischen  Küste   itxh^nj.o^G  Stück  Werth  —  Frcs. 

Micsmuschchi  „  „  500,048  hl  „  —  „ 

Andere  Muscheln         „         „  »43>53<J 

Cnistac^e8(Hununeretc)„         „       1466^249  StQck      »  —  n 

Krabben  „         „       ii3i9,74i  kg         „  —  « 


Der  Gcsammtwcrth  des  Ertrag^  der  französischen  Seefischerei  erreichte 
im  Jahre  1878  die  Höhe  von  86,971,721  Frcs. 

P'ür  das  deutsche  Reich  findet  sich  eine  sehr  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung über  die  Zahl  der  Fischer  etc.  auf  Grund  der  Gewerbe- 
siaiisiik  von  1873  von  Dr.  Jannasch  in  der  Zeitschrift  „Export"  11.  Jahrg., 
1880,  Na  16.  Der  Verfittser  hat  mit  vielem  Geschick  die  eiiuelneii  Pro- 
vinzen  resp.  Staaten  so  geordnet,  dass  die  Kasten-  und  die  Binnenländer 
^trennt  erscheinen,  auch  hat  er  noch  berechnet,  wie  viel  Flüche  auf  die 
Küstenländer  und  wie  viel  Fisdier  etc.  auf  je  100  Quadrat- Kilometer  resp. 
auf  io,fX5o  Einwohner  fallen.  Wir  geben  nachstehend  diesen  interessanten 
Aufsatz  mit  Erlaubniss  des  Verfassers  wieder: 

Die  deutsche  Fischerei. 

Am  1.  December  1875  waren  in  1 5,622  Fischereibetrieben  19,626  Per- 
sonen thütig.  Von  diesen  Betrieben  waren  15,639  Kleinbetriebe,  (d.  h.  solche, 
in  welchen  nicht  mehr  als  5  Personen  thlltig  sind),  mit  19,213  Personen 
imd  33  Grossbetriebe,  (Betriebe  mit  mehr  als  5  Personen),  mit  41 3  Personen. 

Die  deutsche  Fischerei  concentrirt  sich  vorzugsweise  in  den  Küsten- 
staaien.  tritt  in  Mittcldeiitschlaiul  zurück  und  erlangt  im  deutschen  Süiien, 
hauptsächlich  in  den  Binnciisecgebicien.  be/.w.  in  den  süddeutschen  Wald- 
gebirgen, wieder  eine  etwas  grössere  Ausdehnung,  welche  indessen  bei 
Weitem  nicht  an  die  Bedeutung  der  deutschen  Küstenfischerei  heranreicht. 

Wie  sehr  die  letztere  hervortritt,  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich. 
In  den  Küstenländern  waren  vorbanden: 


Staaten, 

Fischerei- 

beschäftigte 

bezw.  Landestheüe. 

Hauptbetriebe. 

Personen. 

 4090 

4S'^8 

712 

Mecklenburg-Schwerin 

 474 

797 

Mecklenburg-Strelitz  . 

  38 

106 

  i35 

200 

»78 

«4 

?8i 

Zusammen  10,653 

13,298 

l62 
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Auf  die  Fischerei  an  den  Meeresküsten  entfallen  mithin  66^  pCu 
sammtlicher  in  Deutschland  vorhandenen  Fischereibetriebe  und 
673  pCt.  der  in  denselben  beschäftigten  Personen. 

Die  grössere  Bedeutung  der  Fischerei  an  den  Meeresküsten  hat  den 
dortigen  Betrieben  auch  eine  gr&ssere  Ausdehnung  g^eben.  Von  den  in 

Deutschland  vorhandenen  33  Fischerei -Grossbetrieben  entfallen  27  mit 
?i8  bcschiiftigtcn  Personen  auf  die  gcJachten  Küstenländer.  Die  6  resti- 
rcnden  Grossbetriebe  mit  05  thiiiigcn  Personen  sind  in  Brandenburg, 
Schlesien  und  Rheinland  doinicilirt. 

Ausser  den  oben  gedachten  preussischen  Provinzen  wurden  im  Staate 
Preussen,  ausschliesslich  Hohenzollern,  noch  2958  Fischereibetriebe  mit 
3664  beschllftigten  Personen,  in  Sachsen,  Braunschweig,  den  acht  thQrin« 
gischen  Staaten,  Anhalt,  Waldeck,  den  beiden  Lippe  334  Betriebe  mit 
281  Personen  gedüilt,  sodass  auf  die  mitteldeutschen  Staaten  bezw.  Landes- 
theil c  im  Ganzen  3192  Fischereibetriebe  mit  3943  Personen  entfallen,  dne 
in  Anbetracht  der  diese  Lander  durchMiessenden  zahlreichen  Flüsse  und 
Ströme  verhaltnissmiissig  geringe  Zitier,  um  so  mehr,  als  davon  in  der 
Provinz  Brandenburg  allein  in  i  y>j  Beirieben  1722  Menschen  thütig  waren. 

In  den  süddeutschen  Staaten  und  Hohenzollern  waren  vorhanden: 

Fischereibetriebe     beschäftigte  Personen. 

in  Bayern   849  1235 

„  WOrtemberg  ....  141  161 

n  Baden   45g  554 

„  Hessen   54  65 

„  Elsass- Lothringen  .  .  3o6  359 

„  Hohenzollern  ....  9  9 

Zusammen  1817  2383 

Die  wichtigsten  Fischereigebiete  dieser  Länder  sind  in  Bavern :  (^berbavern. 
Niederhavcrn  und  I  ntertVanken;  in  Baden:  Freiburg;  in  KIsass  Lothringen 
der  Unterelsass  mit  zusammen  1059  Betrieben  und  1404  hcschafiiglcn  l*crsonen. 
Zahlreiche  Wild-  und  Waldbttchc,  Gebirgsseen  und  FlUsae  sidiem  den 
Gewässern  dieser  Landestheile  schon  wegen  deren  Höhenlage  einen  Fisch- 
bestand, welcher  in  dem  mittleren  und  unteren  Laufe  der  deutschen 
Ströme  wohl  hauptsächlich  wegen  der  denselben  zugefbhrtcn  Abfälle  aus 
Werkstätten  und  Fabriken  verschiedenster  Art  nicht  erreicht  wird,  ein 
Nachtheil.  welcher  der  Ausbreitung  der  Fischerei  in  den  betreffenden 
Ländern  hinderlich  entgegensieht. 

Die  örtliche  Veriheiiung  der  Fischerei  und  ihre  Bedeutung  für  die 
gewerbliche  Thatigkeit  der  Ejnwdmer  folgender  Staaten  und  Lflndergruppeii 
ergiebt  uch  aus  der  folgenden  Uebersicht 
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Gebictsthcile. 


I.  KUstenländcrbzw. Staa- 
ten (siehe  oben)  

II.  Preussen(ohne Provinz 
Preusscn,  Pommern,  Schles- 
wig -  Holstein,  Hannover, 
Hohenzollernj,  Königreich 
Sachsen,  Braunschweig,  die 
8  thttringischen  Suaten,  An- 
halt, Waldeck,  beide  Lippe  . 
(davonBrandenburg  allein) . 

III.  Bayern,  WUrtemberg, 
Baden,  Hessen,  Elsass- Lo- 
thringen und  HohenzoUern . 
(davon  Uberbayern,  Nieder- 
bayern, üntertranken,  Frei- 
burg allein)   


FMcbe 
in 

Quadrat 
kilometera. 


Einwohner. 


Es  entfallen  auf 


172,247^ 


Deutsches  Reich 


233,712.56 
39^898^ 


i33,78a77 
40)952.i8 


100  Qkm. 

Fischerei- 
Be  triebe 


9,272,189 


22,561,609 
3,1 264»» 


10,893,562 
2,554,939 


42,732,360 


1,68 


1,36 
3^3 


1,36 

2,39 


2,90 


Von  den  in  sSmmtlichen  Hauptbetrieben  beschnftigten  Personen  waren: 
1594S  Geschttftsleiter  .  .  .  .  gi,3  pCt. 
3508  Geholfen  und  Arbeiter  .17,8  „ 
170  Lehriinge  0,9  „ 

Zusammen  19626  loop  pCt 

Von  den  in  der  Fischerei  bcschUftigten  Personen  waren  491  Frauen, 
d.  h.  2,5  pCt.  der  Gesammtzahl  der  in  den  Hauptbetrieben  Uberhaupt 
thätigen  Personen. 


Eine  sorgfältige  Zusammeiutellung  der  Befischungsveriiöltnisse  an  den 
deutschen  Küsten  findet  sich  ferner  mit  mehreren  Karten  von  V.  Hensen 

in  den  Schriften  der  Kieler  Commission,  11.  u.  III.  Jahrg.  1875  S.  ?4i.  Es 
sind  hier  speciell  die  einzelnen  Fischbezirke  berücksichtigt  und  graphisch 
dargestellt. 


1^  WisMiiscbaltlichc  UntcnnchnagMi. 

Leider  ist  die  Höhe  des  Ertrages  von  Fischen  und  Fischprodukten  in 
Deutschland  auch  nicht  annähernd  bekannt,  ein  Versuch,  dieselbe  graphisch 

darzustellen,  wie  das  landwinli  L  haftliche  Museum  zu  Berlin  anfangs  beab- 
sichtigte, war  daher  nicht  durchlührbar.  Anstatt  dessen  inusste  man  sich 
damit  hegnUf^cn,  Menge  und  Werth  der  Einfuhr  sowie  die  Menge  der  Aus- 
fuhr zu  veranschaulichen.  Es  geschah  dies  in  doppeher  Weise,  einmal  in 
graphischer  Form  und  zweitens  bezüglich  des  Werthcs  der  Einlulir  auch 
in  plastischer,  indem  der  Werth  durch  Pyramiden,  die  aus  Gold  gedacht 
waren,  versinnlicht  wurde.  Man  hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  Wttrfel 
hiemi  geeigneter  gewesen  sein  wurden,  allein  die  betr.  Warfe!  wMren  in 
dem  grossen  Raum,  in  welchem  die  Darstellungen  Platz  finden  sollten,  zu 
klein  gewesen.  Die  Pyramiden  trugen  die  Aufschrift: 

Werth  der  Einfuhr  in  das  Deutsche  Reich  im  Durchschnitt  der 

Jahre  1873—77. 

1.  Häringe  gesalzen  etc.)   26408,000  Mark, 

2.  Frische  Fische,  und  Flusskrebse  .   .     3,293,800  „ 

3.  Conservirte  Fische  ausser  Häringen    3,174,000  „ 

4.  Gaviar  1,189,300  » 

5.  Austern  und  Hiunmem  etc.    .  .  .      487,600  » 

Man  sieht  hieraus,  welch  ungeheures  Übergewicht  die  Haringe  bilden 
und  es  liegt  in  der  Zahl  von  a6  Millionen  Mark  wohl  dne  ernste  Mahnung 
an  uns  Deutsche,  wenigstens  einen  Theil  dieser  Summe  durch  Ausdehnung 
des  Hochsee-HJlringsfanges  dem  eigenen  Lande  zuzuwenden. 

Die  erwMhnten  graphischen  Darstellungen  des  landw.  Museums 
waren  von  Herrn  Hugo  Knoblauch,  in  Firma  Hugo  Knoblauch  Co..  ge- 
zeichnet und  hatte  dieser  ausserdem  selbststiindig  noch  die  Ertrage  der 
Emder  Haringslischerei-.Aktiengescllschatt  in  den  Jahren  1872— 1879  graphiscr 
dargestellt  Beide  Darstellungen  gab  derselbe  auch  in  handlicherer  Form 
ab  ein  Gedenkblatt  an  die  Internat  Fischerei  -  Ausstellung  heraus.  —  Wir 
Ubergehen  diese  Zahlen,  da  sie  inzwischen  von  Lindemann,  Seefischerei 
S.  33  und  AmtL  Bericht  II.  S.  8  veröffentlicht  sind. 

Die  neuesten  statistischen  Nachrichten  weisen  für  1879  folgende  Ziffern  auf 

Deutsches  Reich. 
Menge  und  Werth  der  Einluhr  sowie  Menge  der  Ausfuhr  an 

Wasscrproducten  etc.  1879. 

Einfuhr.  Geschlitzter  Werth.  Ausfuhr. 

Fische,  frische  und  Flusskrebse  .  aSS/x»  Ctr.  6,580,000  M.  99,200  Cir. 
Muschel-           Schelihiere  aus 

der  See   i3,ooo  „         1,040/xx)  „    5,290  „ 
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Httringe  641,144  Tonnen  35,2ooyOoo  M.  2^31  Ctr. 

Nicht  besonders  genannte  Fische  97*3oo  Ctr.  3,63(vooo  „  tßSo  „ 
Kaviar  und  Kaviarsurrogate  .  .     4,141    „         1^040^000  „      1  to  „ 

Fisch thrati  %2&fiOO    ^  S^SOyOOO  ^     5^200  „ 

Fischspcck   36o    ^  I2;6oo  „        30  „ 

Seehund  und  Robb«nfelle,  frisch 

und  getrocknet   $84   ^  y^öoö  M.       20  Ctr. 

Perlmutterschalen,  rohe  und  in 

Platten   5^510  ^  716,000  „      480  „ 

Wallfischbarten   960  „  702,000  „      a6o  „ 

Waschschwttmnie   6,180  »        2,680,000  „      680  „ 

Seegras  17,000  „  60,900  „  49^5  „ 

60,608^  M. 

Bezüglich  der  Statistik  über  den  Lachslang  mlKscn  wir  nochmals  auf 
den  Schweizer  Kaialofj  verweisen,  wo  Miescher  Küsch  und  (ilaser,  wie 
oben  p.  i54  bereits  angedeutet,  ausführliche  Tabellen  und  graphische  Dar- 
stellungen höchst  interessanter  Art  gegeben  haben.  Hier  sei  nur  erwähnt, 
daas  als  tnuthmasslicher  Gesanmitertrag  im  Mittel  der  Jahre  1878  und  79 
von  Basel  bis  Laufenburg  und  andererseits  in  Holland  aufgestellt  werden. 

Basel-Laufenburg    Durchschnitts-  HoUand  ^^'^^'/Ti^'n 'n'j 

Aiuahl  der  LachM.       gewicht.       Anzahl  der  Uchse.       HoLnd  =  loa 

3250  Stock.  8,28  kg.         44«3o2  StQck.  7 : 34. 
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Schädigung  der  Fisehbestände  durch 
infleirte  Abwässer.*) 


Die  Klage  aber  Schädigung  der  Fischbestlnde  durch  EinfUessen  in- 
fidrter  Abwässer  in  Öffentliche  GewSsser  bt  so  allgemein  anerkannt,  dass 

es  in  der  That  eine  des  besten  Strebens  werthe  Aufgabe  erscheint,  an  eine 
erschöpfende  Lösung  der  Aufgabe,  )cne  AbttUsse  genügend  zu  reinigen, 
heranzutreten.  Die  huldvolle  üewührung  eines  Ehrenpreises  durfte  daher 
alle  Fischereiinteressenien  mit  tiefstem  Danke  erfüllen,  sowie  auch  zur 
Hoffnung  berechtigen,  jene  Aufgabe  endlich  zu  einem  nutzbaren  Ziele  ge- 
fördert zu  sehen.  Aber  leider  wurde  nur  von  Neuem  weder  die  Schwierig- 
keh  des  Problems  dargethan  dadurch,  dass  —  wenn  auch  einiges  Interessante 
und  Werthvolle  zur  Ersdwinung  kam,  doch  das  erstrebte  Ziel  nicht  er- 
reicht wurde,  der  Ehrenpreis  nicht  vergeben  werden  konnte. 

Nichts  charactcrisirt  mehr  die  leider  noch  in  weitesten  Kreisen  herr- 
schende Inkenntniss  der  einschlagenden  Verhiiltnisse,  als  der  geringe  Auf- 
wand von  Mühe,  mit  welchem  die  Mehrzahl  der  Concurrenien  über  die 
Schwierigkeit  der  Frage  hinweggehen;  nichts  kennzeichnet  mehr,  wie  weil 
wir  noch  von  der  wirklichen  LOsung  der  Aufgabe  entfernt  sind,  als  die 
grosse  Anzahl  von  evident  unzureichenden  Mitteln,  welche  vorgeschlagen 
werden,  um  mit  emem  Schlage  alle  Verunreinigungen  des  Wassers 
unschädlich  zu  machen. 


*)  Von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Sachsen  war  ein  Ehrenpreis  Air  die 
beste  LOsung  nachfolgender  Preisaufgahe  AllergnUüigst  bewilligt:  „Genaue  Dar- 
legung eines  für  bestimmte,  näher  zu  bescli reibende  VerhUltnisse  praclisch  aus 
führbaren  Planes  bezw.  der  Mittel,  um  Jie  Jen  natürlichen  Wasserliiufen  und 
GewUssern  zugeführten  Abwässer  der  Fabriken  und  Auswurfe  der  Städte  für 
den  IHschbestand  der  gedachten  Gewisser  vollkommen  unschlldlich  zu  machen*. 
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Ehe  auf  die  Besprechung  der  einzelnen  Arbeiten  und  Vorschlage  ein- 
gegangen \VLTt.icn  kann,  ist  es  nothwendig,  einige  fUr  die  BeurtheiluQg  der 
Frage  in  Betracht  kommende  Gesichtspunkte  hervorzuheben. 

Zunächst  muss  es  jedem  unbefangenen  Beobachter  auflallen,  dass  — 
soviel  auch  bereiiv  Uber  die  Frage  gearbeitet  und  probirt  ist  -  doch  Rir 
ihre  eigentliche  Klarlegung  noch  so  wenig  positive  ürundlagen  geschatien 
sind.  Höchst  zahlreich  sind  die  Falle,  in  welchen  eine  schädliche  Verun- 
reinigung der  Fischwttsser  gefürchtet  wird,  fast  ebenso  zahlreich  sind  auch 
die  Versuche,  dem  Uebel  zu  steuern;  bei  nlfherer  Prüfung  zeigt  üch  aber 
in  der  Regel,  dass  die  Mittel  gewühlt  und  oft  mit  erheblichem  Aufwände 
ausgeführt  werden,  ohne  die  KigenthUmlichkeiten  des  Fischlebens  zu 
berücksichtigen,  ja  ohne  die  Natur  der  verunreinigenden  Stoffe  und  ihre 
Wirkung  auf  die  P'ische  zu  kennen. 

Ganz  besonders  hört  man  Uber  Schiidigung  der  Fischerei  klagen  beim 
EinHiessen  stUdtischer  Siehvässer  in  Flüsse:  hier  müssen  es  in  erster  Linie 
die  sticicstoffh altigen  organischen  Stoffe  der  menschlichen  Excrete 
sein,  welche  die  Beachtung  verdienen,  oder  können  auch  die  Abfiülsiofie 
der  Haushaltungen,  die  KUchcn-  und  Spülwässer  schädlich  wirken?  Bei 
der  I  jiunUndung  der  städtischen  Canüle  in  die  Flüsse  hat  man  Gelegenheit 
zu  t  Lobachten.  dass  grössere  Fische  schaarcnwcise  sich  an  der  Ein- 
münJungssiclle  drüngen,  und  gerade  aus  dem  Kanalinhalt  mit  grösstcm 
Behagen  ihre  Nahrung  zu  suchen  scheinen.  Sind  etwa  diese  Siotle  den 
Fischen  gedeihlich?  schaden  sie  den  grossen  Fischen  nicht,  wohl  aber  etwa 
der  jungen  Brut?  Sind  vielleicht  erst  die  weiteren  Zersetzungsproducte 
jener  Abßüle  den  Fischen  nachtheilig  und  welche?  Alle  diese  Fragen  haben 
noch  keine  exacte  LOsung  gefunden,  und  doch  ist  es  unzweifelhaft,  dass 
diese  Verhttltnisse  erst  klargelegt  werden  müssen,  ehe  man  hoffen 
darf  ,  positive  Vorschlüge  zur  rationellen  Behandlung  jener  Abt'allwässer 
mit  Erfolg  formuliren  zu  können. 

Um  andere  StoHe  handelt  es  sich  bei  den  AbHUsscn  der  Zuckerfabriken 
und  Brauereien.  Während  dort  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  stick- 
stoffhaltigen organischen  Stoffe,  entweder  selbst  oder  in  ihren  Zer- 
setzungsproducten,  die  Veranlassung  des  Schadens  geben,  sind  es  hier  an- 
scheinend die  löslichen,  stickstofffreien  Verbindungen,  wahrscheinlich 
die  löslichen  Kohlehydrate,  welche  die  so  viel  beklagte  Schiidigung  der 
Fischbestiinde  bewirken.  Gerade  die  bisher  noch  am  sorgfältigsten  unter- 
suchten Vcrhiiltnisse  dieser  technischen  Abfallwiisser  bieten  ein  deutliches 
Beispiel  davon,  wie  coniplicirt  die  Gesichtspunkte  sind,  welche  bei  der  vor- 
liegenden Frage  nur  in  Beiretf  einer  einzigen  Art  von  Abwässern  in  Be- 
tracht kommen.  Die  in  den  Abflüssen  der  Zttckerfid>riken  und  Brauereien 
enthahenen  zuckerartigen  Stoffe  —  an  sich  jedenfalls  ganz  ohne  Nachtheil 
—  geben  Veranlassimg  zur  massenhafkn  V^etation  von  bestunmten  fiirb- 
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losen  Alicen,  unter  denen  besonders  eine  Speeles,  die  Bej^gi.itoa  alba  sich 
dadurch  aus/eichnei,  dass  sie  -  sei  es  aus  den  begleitenden  schwctel- 
haltigen  ProteinstotTen,  oder  aus  den  schwefelsauren  Salzen  des  Wassers 
—  Schwefelwasserstoff  bildet,  welcher  als  Gift  auf  das  Fischleben  wirkt. 

Aehnlich  wie  die  Abflösse  aus  diesen  beiden  Industriezweigen  — 
Zückerfabrikation  und  Brauerei  —  mögen  sich  noch  andere  AbwKsser  ver- 
halten. 7.,  B.  diejenigen  aus  Malzfabriken.  Flachsrösten  u.  dgl. 

hl  diesen  beiden  .^rten  von  Abwiissern:  dem  Sielwasser  der  Städte 
und  den  Effluvien  der  genannten  Industrien,  haben  wir  es.  trotz  prin- 
cipicller  Verschiedenheiten,  mit  einer  Gruppe  von  Verunreinigungswassern 
zu  thun,  weiche  der  Beurtheilung  und  Behandlung  manches  Gemeinsame 
darbieten.  Beide  Arten  enthalten  complidrt  zusanunenge.setztc  organische 
Verbindungen,  direct  herrührend  aus  dem  menschlichen,  thierischen  oder 
pflanzlichen  Organismus.  Sie  haben  aber  auch  das  gemein,  dass  man  von 
diesen  Bestandthcilcn  beinahe  alles  Wissenswerth  e  noch  nicht  weiss: 
weder  die  nähere  Zusammensetzung,  noch  die  Art  und  die  Productc  ihrer 
Umsetzung,  noch  die  genaue  Form  ihrer  Schadlichkeil.  Ja  man  weiss  noch 
nicht  einmal,  ob  sie  selbst,  resp.  ihre  Zerseizungsproducte ,  an  sich  für  die 
Fische  Gifte  sind  oder  solche  liefern  können,  oder  ob  sie  dem  Wasser 
nur  dita  Sauerstoff  entaehen  und  so  ehie  Erstickung  bewirken.  FQr  die 
Folgen  wQrde  dies  ja  gleichbedeutend  sein,  aber  es  wird  nicht  geleugnet 
werden  kOnnen,  dass  —  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  dieser  beiden 
Kventualitüten  stattfindet  die  Behandlung  des  Wassers  eine  höchst  ver- 
schiedene sein  müsste.  Wahrend  im  ersten  Falle  die  Störte  absolut  ent- 
fernt werden  müssten.  brauchte  man  im  zweiten  Falle  nur  für  eine  reich- 
liche und  dauernde  Durchlüftung  des  Wassers  zu  sorgen. 

Die  HuuHgkeii  der  Schädigung  durch  die  genannten  .Abwasser,  die 
bedeutenden  Wassermengen,  um  welche  es  sich  fast  in  jedem  Falle  handelt, 
und  die  noch  fast  vollständige  Unkennmiss  aller  betr^enden  Scfaidigungs- 
momente  lassen  die  eben  charakterisirte  Gruppe  von  Wasserverunreini- 
gungen als  die  allerwichtigste  erscheinen,  welche  auch  in  der  That  die 
meisten  Vorschlüge  zur  Abhilfe  hervorgerufen  hat,  und  welche  eine  sach- 
gemüsse  Behandlung  in  erster  Linie  erfordern  muss.  Fs  ist  aber  klar,  ilass 
gerade  hier  mit  bloss  empirischen  Vorsclilagen  nicht  weiter  zu  kommen 
ist,  dass  jeder  Versuch  zur  Losung  der  f  rage  unvollkommen  sein  muss, 
welcher  nicht  genauen  Aufschluss  darüber  giebt,  welcher  Natur  die  ver- 
unreinigenden Bestandtheile  sind,  und  was  aus  denselben  im  weiteren  Ver- 
laufe wird. 

Dieser  Gruppe  von  Abwassern  stehen  diejenigen  gegenüber,  welche 
aus  solchen  Industrien  herrühren,  die  es  mit  der  Verarbeitung  ganz  be- 
stimmter chemischer  Verbindungen  zu  thun  haben.  Es  .sind  das  diejenigen 
industriellen  Anlagen,  welche  man  im  Allgemeinen  mit  der  Bezeichnung 
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„chemische  Fabriken"  zusammenfai.j.1.  Diese  führen  ihren  Abwässern  Stoffe 
ZU  von  ganz  bestimmter  Natur,  die  ihrem  ganzen  chemischen  Verhahen 
nach  genau  gekannt  sind,  kt  es  von  diesen  Stoffen  erst  bekannt,  ob  sie 
schttdlich  sind  oder  nicht,  so  wird  es  ein  Leichtes  sein,  Methoden  tut  An- 
wendung zu  bringen,  vsrelche  dieselben  aus  dem  betreffenden  Fabrikswasser 
enrtcrnen.  Alte  ihrer  Natur  nach  gekannten  chemischen  Stoft'e,  insbeson- 
dere die  anorL;anis>.lic'n .  um  die  es  sich  hier  zum  grossen  'Vhei!  huniieh, 
besitzen  ganz.  bcNtimmic,  allbekannte  Keactionen,  bei  deren  rationeller  An- 
wendung es  notorisch  absolut  möglich  ist,  jene  StoHe  in  bcstimmier 
Form  von  der  Flüssigkeit,  in  welcher  sie  aufgelöst  sind,  zu  trennen.  Bei 
dksen  Methoden  kann  in  Betracht  kommen,  ob  sie  nicht  so  theuer  sind, 
dass  durch  ihre  Anwendung  der  Nutzen  der  betreffenden  Industrie  auf- 
gehoben wird;  ferner  dass  nicht  dabei  wiederum  soldic  Stoffe  als  Nieder- 
schlags- oder  Zersetzungsinittel  zugeführt  werden,  welche  ihrerseits  eben- 
falls eine  Schiidigung  befürchten  lassen;  aber  die  Möglichkeit  wirksamer 
Verfahren  ist  unzweifelhaft. 

Zu  dieser  Caicgorie  gehören  auch  die  Abw  ilsser  aus  Chlorbleichcreien, 
sowie  aus  solchen  Industrien,  deren  AbflUsse  Alaun  enthalten,  selbst  die 
aus  Färbereien  und  Farbefebriken,  endlich  diejenigen  aus  Anlagen,  welche 
sich  mit  der  Gewinnung  oder  Verarbeitung  von  Metallen  beschäftigen. 

Eine  dritte  Gruppe  bilden  endlich  die  Abwässer,  deren  Schädlichkeit 
vorzugsweise  nicht  in  aufgeliisien  Stoffen,  sondern  in  aufgeschwemmten, 
fein  vertlieilten  Bcstandtheilen  beruht.  Ein  prägnantes  Beispiel  desselben 
bilden  die  Schwcmmwilsser  der  Holzschleifereien.  Es  ist  ohne  Weiteres 
einleuchtend,  dass  die  Massnahmen  zur  Fernhaltung  der  hierher  gehörigen 
Verunreinigungen  von  den  Fischwüssern  wiederum  ganz  andere  sein 
müssen,  wenn  es  Uberhaupt  erst  constatirt  ist,  welche  solcher  Beimengungen 
schädlich  sind  und  in  welcher  Weise. 

In  sehr  vielen  Fällen  freilich  wird  es  sich  bei  ein  und  demselben 
Wasser  sow  ohl  um  gelüste  als  auch  um  fein  suspendirte  Stc^e  handeln, 
und  es  werden  sich  damit  die  Behandlungsweisen  nur  um  so  mannigfaltiger 
gestalten  müssen. 

Nach  diesen  Betrachtungen  ist  es  selbstverständlich,  dass  es  ein  Universal- 
mittel zur  Reinigung  aller  Abwasser  niemals  geben  kann.  Vor  allem  aber 
kann  nicht  deutlich  genug  hervorgehoben  werden,  dass  zunüchst  -  ent- 
weder durch  das  exacte  Experiment,  oder  durch  sonstige  zweifellose  Be- 
obachtung —  präcb  constadrt  werden  muss,  welche  von  den  in 
städtischen  und  industriellen  Abwässern  vorkommenden  Stoffen 
für  den  Fischbestand  schädlich  sind,  sowie  in.welcher  Weise  die 
Schüdlichkeit  in  jedem  e  inzelnen  Falle  sich  gehend  macht;  ins- 
besondere sind  die  verschiedenen  W'achsthumsstadicn  der  Fische  dabei  zu 
berücksichtigen.   Erst  dann,  wenn  diese  Vorfragen  gelöst  sind,  hat  es  einen 
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raiiünellen  Zweck,  nacli  Mitteln  zu  suchen,  um  jene  Störte  von  den  Fisch- 
wässern fern  zu  halten;  dann  wird  es  auch  erst  möglich  sein,  zu  ver- 
meiden, dass  die  bei  der  Reinigungsmethode  etwa  zugesetzten  anderen 
Stofie,  sowie  die  event  entstehenden  Yerwandlungsproducte  ihrerseits 
schädlich  wirken. 

Die  allgemeine  Aufgabe  zertlillt  also  in  eben  so  viel  Einxelaufgaben, 
als  es  verschieden  geartete  Abwtisser  giebt;  und  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  es  bereits  als  ein  hervorragendes  Verdienst  bezeichnet  werden  mUsste, 

wenn  nur  immer  erst  tür  eine  einzige  Art  von  Effluvien  eine  auf  ^tüikI- 
lichen  L  ntersuchungen  lassende  Behandlungsweise  von  zweifellosem  Er- 
folge festgestellt  wUrde.  Beispielsweise  ist  die  r^uioncllc  Behandlung  der 
AbHüsse  aus  Zuckerlabriken  nachgerade  beinahe  zu  einer  Lebensfrage  der 
letzteren  geworden,  und  eine  Lösung  des  Problems,  nur  diese  Wasser  in 
jeder  Hinsicht  unschädlich  zu  machen,  würde  von  eminenter  Bedeutung 
sein.  Unzweifelhaft  dürfte  aber  die  versuchte  LOsung  dieser  Einzelaufgaben 
sich  nicht  auf  blosse  Vorschlüge,  begründet  auf  die  unmassgebliche  Meinung 
des  Vorschlagenden,  beschranken,  sondern  es  sind  für  jede  Art  von  Ab- 
wllssern  erschöpfende  Monographien  erforderlich. 


Besprechung  der  Concurrenzschnften. 

I.  Dr.  Curt  Weigelt,  Vorsteher  der  Versuchsstation  zu  Rufach  im  Elsass. 

Diese  Arbeit  ist  die  beachtenswerthcste  von  allen.  Zunächst  ist  der  Ver- 
lasser der  Einzige  von  allen  Bewerbern,  welcher  die  volle  Tragweite  und 
Schwierigkeil  der  Aufgabe  erkennt,  und  daher,  trotzdem  er  eine  EUlle  von 
schatzenswerthem  Material  für  die  erstrebte  Lösung  liefert,  doch  in  voller 
Bescheidenheit  die  Bewerbung  um  den  Preis  für  unmöglich  hält  In 
richtiger  Ericennmtss,  dass  es  zur  Losung  der  Aufgabe  noch  an  allen 
Grundlagen  fehlt,  stellt  er  prflcis  und  richtig  die  Gesichtspunkte  fest,  von 
welchen  aus  eine  Bearbeitung  der  Frage  zu  erfolgen  hat.  Da  man  ja 
noch  nicht  weiss,  welche  StoHe  den  Fischen  wirklich  schovllikh  sind,  so 
hat  der  Verfasser  erst  Versuche  angestellt,  um  eine  Reihe  von  Substanzen, 
welche  in  Fabriksabwüssern  enthalten  sein  können,  bezüglich  ihrer  Ein- 
wirkung auf  Fische  zu  prüfen.  Mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  bestimmt  er 
namentlich  die  Concentrationsgrade,  bei  welchen  die  in  den  Wassern 
gelösten  schädlichen  Substanzen  eben  noch  nachtheilig  wirken  können. 
Gerade  der  letztere  Gesichtspunkt  ist  von  hervorragender  Wichtigkeit,  denn 
er  entscheidet,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  den  Zufluss  von  solchen  Abwissem, 
welche  kleine  Bäche  bestimmt  verderben,  in  grössere  Wasserläufe  zu  ge- 
statten. 

12* 
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Als  Repräsentanten  der  Fisdie  wflhlt  er  Forelle  und  Schleie,  bleibt 
»ch  aber  bewusst,  dass  andere  Fische  uch  immer  noch  anders  erhalten 
können. 

Sehr  auHallend  und  von  wattragender  Bedeutung  ist  die  Beobachtung, 
dass  es  Abwiisser  geben  kann,  wie  7..  B.  diejenigen  der  Bleichereien,  welche 
ganz  notorisch  dem  Fischbesland  verderblich  sind,  wührcnd  sie  doch  mehr 
oder  weniger  ausgewachsene  Fische  in  der  Conceniraiion,  in  welche  sie  in 
ötfentlichc  Gewässer  in  der  Regel  gelangen,  nur  selten  beeinträchtigen. 
Das  weist  darauf  hin,  dass  die  Einwirkung  der  Substanzen  auf  die  junge 
Brut  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  wahrscheinlich  eine  ganz  andere 
ist,  als  diejenige  auf  altere  Fische,  und  dass  darauf  bei  der  PrQfiing  der 
Stoffe  besonders  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Als  Resultate  der  Versuche  Uber  die  Schädlichkeitsgrenzen  der  ver- 
schiedenen SubstaiiZL-n  ergeben  sich  folgende: 

Chlorkalk:  Schädlichkeitsgrenze  lUr  Forelle  und  Lachs  0,0005  pi'O  niillc, 

„  Schleie  0,001  pro  mille. 

Schwefelige  Stturc:  Schüdlichkcitsgrcnzc  tür  F'orelle  0,0005  V 
Kohlenslfure:  »      n  0;075V 

SalzsHure:  „  n      n  o>iV 

SchwefelsKure:  „  „  o,i%o. 

Salpetersäure:  „  .,  0,1",,. 

die  beiden  letzteren  sind  im  Allgemeinen  verderblicher  ab  die  Salzstture. 
Essigsiiurc:  bei  0,1      nicht  schädlich. 

Gerbsilurc:  bei  ähnlicher  Conccntration  cbentalls  wenig  schädlich. 

Ammoniak:  Schudlichkeitsgrenze  opi  V 

Kohlensaures  Ammoniak:  nicht  schidlich  bei  3%,. 

Kohlensaures  Natron:  bei  halbstündiger  Einwirkung  war  eine 
Losung  von  3%,  noch  nicht  schädlich,  sondern  erst  eine  soldie  von  1%,; 
bei lüngerem  Aufemhalt  ist  i     für  Forellen  tödtlich,  für  Schleie  nicht 

ManganchlorUr  ist  bei  den  in  Betracht  kommenden  Concentrationen 
unschädlich. 

Fisen vitrioI,  Fisenchlorid,  Fisenalaun  dagegen  sind  sehr  schäd- 
licii,  namcnilicli  lür  Forellen,  welche  bei  0,1  geiudiei  werden,  während 
Schleie  etwas  widerstandsfähiger  sind. 

Alaun  ist  sehr  schlfdlich  bis  herab  auf  die  Concentration  von  0,1  bis 

Chlorcalicum  war  nur  bei  sehr  starker  Concentration  von  io%i  und 

bei  hoher  Temperatur  (20**  G.)  schädlich. 
Kochsalz  ist  nicht  schädlich. 
.'\rsenige  Säure  bei  o,i°o  nicht  schädlich. 
(Quecksilberchlorid  lödtet  bei  0,05  V 
Kupfervitriol  schleich  bei  0,1  V 
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Cyankalium  schädlich  bei  0,005 %o,  doch  werden  die  Fische,  wenn 
Me  in  reines  Wasser  kommen,  wieder  gesund 

Rhodanammonium  und  Blutlaugensalz  bei  1  %»  nicht  schJfdlich. 
Schwefelnatriuro  ist  bei  op5%o  verderblich,  die  Schädlichkeit  wird 

durch  höhere  Temperatur  {20"  C)  vermehrt. 

Schwefel  Wasserstoff  bei  0,01"»  immer  tödtlich;  nach  Einwirkung 
von  0^1  %o  Lösung  erholen  sich  die  Fische,  in  reines  Wasser  gebracht, 
wiedeh 

Schwefelkohlenstoff  tödilich  bei  0,3  %o- 
KarbolsSure  schsdlich  bei  0,01  V 
Amylalkohol  schHdlich  bei  1 V 
Glycerin  bei  io%»  noch  nicht  schvdlich. 

Petroleum  war  selbst  dann,  wenn  es  eine  vollständige  Decke  auf 
dem  Wasser  bildete,  nicht  schädlich,  wenn  die  Fische  nachher  wieder  in 
freies  Wasser  kamen. 

Thccr  war  schädlich,  doch  erholten  sich  die  Fische  wieder. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  mehrere  Substanzen  bei  höherer  'Femperaiur 
und  zwar  bei  solcher,  wie  sie  das  Wasser  im  Sommer  häutig  zeigt,  eine 
vermehrte  SchSdlichkeit  zeigen  gegenüber  der  niederen. 

Auch  zeigten  die  Versuche  bereits,  dass  die  Empfindlichkeit  jttngerer, 
unerwachsener  Fische  bedeutender  war,  als  die  der  grösseren ;  die  Prüfung 
muss  daher  nach  dieser  Richtung  hin  noch  ausgedehnt  werden,  ebenso 
wie  auch  liie  ganz  junge  Brut  noch  in  das  Bereich  der  Untersuchung  ge- 
zogen werden  muss. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Versuche  über  die  schädlichen 
Einflüsse  von  Eisen-  und  Thonerdesalzen,  zumal  gerade  letztere  von 
Einigen  zur  Reinigung  der  Abwässer  empfohlen  werden. 

Auf  die  Formulirung  von  Methoden  zur  Reinigung  der  Gewässer 
geht  der  Verfasser  nicht  ein,  doch  hat  er  Recht,  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam zu  machen,  die  Schadlichkeh  httufig  dadurch  aufzuheben,  dass 
der  Gehah  der  Abwasser  an  den  fraglichen  Stoffen  unter  die  gefundenen 
Grenzwerthe  herabgedrUckt  wird.  Es  wird  häuHg  nicht  schwer  sein, 
solches  zu  erreichen,  sei  es  durch  Verdünnen  mit  reinem  Wasser,  oder 
bei  Trübung  mit  schwerlöslichen  Substanzen,  durch  Klären  und  Ab- 
setzenlasscn,  oder  bei  Vorhandensein  .saurer  oder  basischer  Ver- 
Undungen,  durch  Neutralisiren,  oder  bei  oxydationsflihigen  oder  flüch- 
tigen Stoffen,  dadurch,  dass  man  das  Wasser  eine  längere  Strecke  weit  in 
offenen  Cascaden  fliessen  iMsst  In  manchen  Füllen  wird  schon  eine  Ab- 
kühlung erhebliche  Dienste  leisten. 

Aus  dieser  üebersicht  geht  hervor,  dass  eine  endgiltigc  Lösung  der 
Frage  durch  die  W^eigelt'sche  Arbeit  allerdings  nicht  stattfmdct.  wohl  aber 
bringt  letztere  die  Aufgabe  um  ein  gutes  StUck  vorwärts.  Die  Arbeit  zeigt 
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nicht  nur  die  Richtung  an,  in  welcher  die  Forschungen  anzustellen  sind, 
sondern  liefert  selbst  die  ersten  exacten  Beiträge.  Es  muss  zugestanden 
werden,  dass  nur  auf  dem  von  Weigelt  eingeschlagenen  Wege  weiter  zu 
kommen  isL 


a.  A.  Stentsel,  Reichagräfl.  Sctaaffgotsch'scher  PischzaditsiMpeclor, 

zu  Giersdorf  bei  Warmbrunn  in  Schlesien. 

Die  Arbeit  rührt  oflcnbar  von  einem  Manne  her.  welcher  dem  Gegen - 
Stande  seit  Jahren  unausgesetzte  und  sorgtüliige  Beachtung  geschenkt,  un  J 
welcher  mit  allen  Verhältnissen  der  Fischwasserwfrthschaft  auf  das  ge- 
naueste vertraut  ist  Neue  Abhilfe -Vorschlage  bringt  er  aber  nicht  bei. 
Diese  Arbeit  bt  ein  Essay,  welcher  in  systematisch  —  oft  etwas  zu  syste- 
matisch —  geordneter  Reihenfolge  alle  die  Verunreinigung  der  öffent- 
lichen Wasscrliiufe  betreffenden  Fragen  eingehend  bespricht.  Der  Ver- 
fasser su«-ht  den  Nachweis  7Ai  führen,  dass  die  bereits  bekannten  Mass- 
regehi  und  erlassenen  Vorschriften,  wenn  sie  nur  genügend  mit  Sach- 
kenntniss  und  Strenge  ausgeführt  werden,  hinreichen,  um  die  schlimmsten 
Uebelständc  zu  beseitigen. 

In  einer  weitschweifigen  und  schwülstig  geschriebenen  Einleitung  ver- 
sucht er  die  der  Fischzucht  durch  die  Industrie  verursachten  Schädigungen 
abzuschätzen,  ein  Moment,  welches  allerdings  don  sehr  in  Betracht  kommen 
kann,  wo  es  gilt  abzuwägen,  ob  es  volkswirthschaftlich  iiLlitlL;.!  i  t.  die 
eventuellen  bedeutenden  Kosten  der  Wasserreinhaltung  der  .icuturch  viel- 
leicht arg  geschädigten  Industrie  aufzuerlegen,  oder,  der  liluthe  der 
Industrie  zu  Liebe,  im  speciellen  Falle  der  Vernichtung  der  Fischerei 
freien  Lauf  zu  lassen. 

Ganz  richtig  unterscheidet  er  bei  den  Ursachen  für  die  Schädigung 
des  Fischbestandes  die  beiden  Gesichtspunkte:  ,3chwerathmigkeif*,  das  ist 
Entziehung  von  Sauerstoff,  und  eigentliche  „Vergiftung''\  Er  giebt  sodann 
ein  sorgfältig  zusammengestelltes  Verzeichniss  der  verschiedenen  In- 
dustrien, welche  die  öffentlichen  W'asserläufe  beeintriKlnigcn.  und  vcr- 
suchi.  unter  Bei  ücksiohtigung  aller  für  die  Frage  wesentlichen  Gesichts- 
punkte, zu  con^tatii  en : 

a.  in  welchen  (^uanieu  die  \  erunreinigungswässer  entstehen; 

b.  welche  von  den  in  FabriksabwSssem  enthaltenen  Substanzen 
schädlich  sind; 

c.  bei  welchen  Goncentrationsgraden  die  von  ihm  für  schädlich  ge- 
haltenen Stoffe,  nach  seiner  Meinung,  ihre  schMdliche  Wirkung 

ausüben : 

d.  in  welcher  Weise  diese  Schädigungsstoffe  auf  die  Fischerei  ein- 
wirken. 
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Es  muss  zugestanden  werden,  dass  -  wie  bereits  oben  hervor- 
gehoben -  die  Knischeidung  dieser  Vortragen  die  erste  und  unerlüsshchc 
Grundlage  tur  die  Lösung  der  Aufgabe  ist;  est  ist  auch  nicht  zu  leugnen, 
dass  der  Verfasser  mit  reicher  Sachkenntniss  diese  Fragen  behandelt.  Aber 
leider  beruhen  alle  gegebenen  Daten  nur  auf  Schätzung,  in  keiner  Weise 
auf  exacten  Untersuchungen,  und  kOnnen  daher,  wenn  ihnen  auch  ein 
gewisser  Werth  nicht  abzusprechen  ist  —  niemals  als  vollwichtige  Aus- 
gangspunkte für  die  Behandlung  der  Aufgabe  dienen. 

Im  Folgenden  soll  versucht  werden,  aus  der  ausserordentlich  wort- 
reichen '  useinandersetzung  das  WesentHchc  herauszuprupariren;  es  wird 
sich  dabei  ergeben,  dass  die  Arbeit  doch  ein  gutes  Theil  zur  KlUrung  der 
Frage  beiträgt. 

Von  nicht  unerheblichem  Interesse  ist,  was  Ober  die  Hindernisse 
ausgeführt  wird,  welche  gegenwtfrtig  der  Beseitigung  der  Wasserver- 
unreinigung en^egenstehen.  —  Dieselben  sind  nach  des  Ver&ssers 
Meinung: 

a.  Unterschatzung  des  Nutzens  der  Rinnenfischerei  und  Heber- 
schützung  der  Reeinirachtigung  der  Industrie;  sowie  die  Scheu 
vor  den  Kosten  im  Allgemeinen.  In  den  allermeisten  Fallen  wiirc 
es  falsch  zu  Iragen:  „was  ist  wichtiger,  Industrie  oder  Fisch- 
zucht?^ IXe  Sache  liege  in  der  Regel  nicht  so,  dass  die  eine  noth- 
wendig  die  andere  ausschliesse.  Fast  immer  seien  die  Schwierig- 
keiten und  Kosten,  welche  der  Industrie  daraus  erwachsen,  dass 
sie  auf  die  Reinhaltung  der  Gewüsser  Rücksicht  nimmt,  bei 
rationeller  Ausführung  für  sie  selbst  nichts  weniger  als  uner- 
schwinglich; in  icdem  Falle  aber  um  Vieles  geringer,  als  der  Be- 
trag der  Schädigung,  welchen  die  Fischzucht  erleide.  Ausserdem 
vereinigen  die  Volkswohltahrt  und  die  sanitütlichen  Interessen  ihr 
Verlangen  mit  dem  der  Fisch wasserwirthschaft;  und  bei  Abwägung 
aller  dieser  Interessen  dürfe  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
Femhaltung  aller  industriellen  verunreinigenden  Abwässer  von 
den  WasserUlufen  unbedingt  zu  verlangen  sei. 

b.  Ein  wdteres  Hinderniss  sieht  der  Verfasser  in  der  Schwierigkeit, 
die  Schädigungen  zu  ermitteln.    Genügende  Gesetzesvorschriften 

seien  vorhanden,  um  im  concretcn  Falle  Abhilfe  zu  erzwingen; 
aber  es  sei  in  der  Regel  schwer,  die  bezüglichen  l-'älle  so  zu 
constatircn,  dass  die  betreffende  Vorschrift  angewendet  werden 
könnte. 

HVufig  kcmunt  es  vor,  dass  die  fraglichen  Etablissements  die 
verunrdn^ten  Gewasserstrecken  pachten  oder  ganz  erwerben,  um 
dann  ungehindert  alle  SchHdlichkeiten  hineinzuleiten.  Es  sei  das 
ein  um  so  bedeutenderes  Hinderniss  gegen  den  Eintritt  der 
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Besserang,  als  es  mh  dem  Schein  voller  Berechtigung  umgeben 
sei  und  doch  eine  eminent  verhBngnIssvoUe  Massregel  bilde,  da 
die  Schädigung  sich  immer  weiter  erstrecke,  als  angenommen 

werde.  In  der  That  bleibt  bei  dieser  Aushilfe  noch  immer  die 
Belästigung  der  rmwohneiulcn  nicht  nur  bestehen,  sondern  es 

wirJ  ausserdem  auch  ausser  Acht  gchivscn.  dass  diese  von  den 
Fabriken  erworbenen  kleineren  WasserUiutc  in  der  Regel  die 
Laich-  und  lirutstiitien  für  die  weiter  unterhalb  lebenden  Fische 
waren,  durch  deren  Vernichtung  der  Fischbestand  des  ganzen 
Unterlandes  nach  und  nach  vernichtet  werden  muss. 

c.  Die  Anlage  mangelhattcr  Vorrichtungen.  Lm  die  Inter- 
essenten scheinbar  zu  befriedigen,  werden  gar  zu  httulig  Mass- 
regeln zur  Reinigung  getroffen,  welche  wohl  den  Zweck  erftlllen, 
vor  der  Hand  die  Iflstigen  KJa^^n  zu  beschwichtt^n,  nicht  im 

geringsten  aber  das  Uebel  selbst  abstellen.  Der  Verfasser  hat 
Recht,  gerade  das  Gestatten  derartiger  Vorrichtungen  für  ein  her- 
vorragendes Hinderniss  der  Besserung  zu  erklären;  er  verlangt, 
dass  die  HerrivhtunL;  unpraktischer,  mangelhafter  oder  versteckter 
Abhiltcvorrichiungen  nirgends  gestaltet  werde,  und  Uasi»  solche  im 
Falle  ihres  Vorhandenseins  nach  Sachverständigen-Gutachten  hin 
abzuändern  seien. 

d.  Mangel  einer  durchgreifenden  Controle.  Auf  die  Frage, 
was  bisher  geschehen  sei  zur  VerhOmng  imd  Beseitigung  der 
Wasserverunreinigungen,  glaubt  der  Verfasser  erwidern  zu  kön- 
nen, dass  durch  Gesetze,  Verordnungen  und  Verfügungen, 
durch  wissenschaftliche  werthvolle  Forschungen  und 
wissenschaftliche  Gutachten  eine  feste  Basis  für  Ab- 
hilfe der  l  ebelstande  geschaffen  sei.  Wenn  trotzdem  noch 
keine  durchgreifende  Verbesserung  eingetreten,  so  liege  das  an 
der  unzweckmässigen,  oder  unpraktischen,  oder  mangelhalten 
Art  ihrer  Ausführung,  sowie  an  der  Schwierigkeil,  zahlreich 
bestehende  Hindemisse  durch  zersplitterte  Krfifte  erfolgreich  zu 
bektfmpfen;  dann  aber  an  der  Neuheit  der  Sache,  da  eben  noch 
nicht  alles  erforscht  ist,  was  der  Aufklärung  bedarf. 

Der  Schwerpunkt  liegt  also  in  den  beiden  letzten  ad  c  und  d  er- 
wähnten f'rfordernissen:  gute  Vorriehl unf^en  und  zweckmässige  Aus- 
führung der  Controle.  Der  Verfas,ser  geht  daher  zunäichst  zur  Begut- 
achtung der  Mittel  Uber,  welche  für  die  RcNcitigung  der  l'ebelstiinde  zur 
N'ertügung  stehen.  Diese  werden  ausfuhrlich  erörtert  unter  folgenden 
Titeln: 
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I.  Berieselung. 

3.  Sammelgruben,  in  welchen  sowohl  alle  festen  Theile  abzu- 
,  fangen,  als  auch  die  sonstige  Desinfection  vorzunehmen  sei 

3.  KlMrkästen  und  Klärgruben,  bei  welchen  sowohl  der  Zufluss 
als  auch  der  Abfluss  mit  Hilfe  von  Oberlaufenden  Querrinnen 

zu  geschehen  habe,  um  die  Sirömung  zu  verlangsamen.  Inner- 
halb der  Gruben  seien  Querwände  anzubringen,  an  welchen  das 
hmgsam  lliesscnde  Wasser  sich  noch  stauen  solle,  die  aber  mit 
ihrer  unleren  Begrenzung  0,3  m  vom  Boden  der  ürube  ab- 
stehen sollen. 

4.  Senkgruben  und  Senkgraben,  aus  welchen  das  Wasser  durch 
das  umgebende  Erdreich  sickert 

5.  Sammel- oder  Schlammteiche. 

6.  Cisierncn  und  Latrinen,  deren  Inhah  überhaupt  nicht,  auch 
nicht  zum  Thcil.  in  die  Gewässer  abflicsscn  darf.  Der  Inhalt  muss 
innerhalb  derselben  de^inficirt.  dann  ausgepumpt  oder  ausgeworten 
und  anderwärts  verwandt  werden. 

7.  Spulbassins,  mit  Vorrichtungen  zum  Schweifen,  Auswaschen 
und  Verdünnen  des  Inhalts. 

8.  Condensatoren  und  Vorrichtungen  zur  Verbrennung  und 
Ableitung  von  Gasen. 

9.  Ablagerungsplatze. 

Schon  diese  Aufzahlung  deutet  an,  dass  nur  bereits  bekannte  Vor- 
richtungen von  Neuem  empfohlen  werden,  \\obei  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  sich  in  der  Disposition  dieser  Vorrichtungen  manches  ikmerkenswerthe 

vorfindet. 

Als  die  wichtigste  Mas.sregel  für  die  Reinigung  der  Abwasser  wird 
die  Berieselung  erklärt,  welche  Oberall  dort,  wo  sie  ausführbar  sei, 
obligatorisch  gemacht  werden  müsse,  so  dass  andere  Methoden  erst  dann 
zur  Anwendung  gebracht  werden  sollen,  wenn  die  Berieselung  im  Einzel- 
falle als  unausführbar  erkannt  worden  sei 

Dann  aber  sollen  namentlich  alle  Fischereiinhaber  und  Pächter,  über- 
haupt alle,  welche  im  Besitze  eines  tnit  Fischen  bevölkerten  fliessenden 
Gewässers  sind,  verpflichtet  sein,  auf  ihren  Fischereigebieten  die  W'asscr- 
verunrcinigung  zu  beseitigen,  wenn  die  Möglichkeit  hierzu  vorliegt  —  so- 
fern angrenzende  und  fernere  Gewässertheile  in  fischwirthschaftlicher 
Hinsicht,  oder  sofern  das  volkswirtschaftliche  Interesse  in  consumtioneller 
Hinsicht  oder  das  sanitatUche  Interesse  geschadigt  wird. 

Den  wichtigsten  Theil  der  .Arbeit  bildet  der  Schluss,  in  welchem  der 
Verfesser  auf  die  Nothwendigkeit  einer  umfassenden  Controlc  hinwei.st, 
auch  Andeutungen  darüber  giebt,  in  welcher  Weise  eine  solche  ('ontrole 
geübt  werden  kann,  sowie  eine  instructive  Zusammenstellung  aller  preussi- 
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sehen  Verordnungen  liefert,  an  welche  sich  eine  neue  und  wirksame  Gon- 
trole  anldinen  IcOnnte. 

Diese  gesetzlichen  noch  giltigen  Vorschriften  sind  folgende: 

1.  Allerhöchste  Cabincts-Ordrc  vom  24.  Febr.  1816  ^Gesetz-Sammlung 
1816  S.  108),  betreffend  Verhütung  der  Verunreinigung  der  schiff- 
baren und  flOssbaren  FlOsse  und  CanHle;  verbietet  das  Einwerfen 
von  Sagespanen,  Borke  und  massenhaften  Abgangen  in 

die  Flüsse. 

2.  Gesetz  über  die  Benuizunt^  der  PrivaiflUsse  vom  28.  Febr.  184? 
§  3.  4  und  ()  (Gesetz-Sammlung;  1843  S.  41).  Nach  i;  3  dart  das 
zum  Betriebe  der  Färbereien,  Gerbereien,  Walken  und  ahnlicher 
Anlagen  benutzte  Wasser  keinem  Flusse  zugeleitet  werden,  wenn 
dadurch  der  Bedarf  der  Umgegend  an  reinem  Wasser  beein- 
trächtigt oder  eine  erhebliche  Belästigung  des  Publikums  ver- 
ursacht wird.  Nach  §  4  muss  ein  Jeder  des  Einwerfens  und  Ein- 
walzens  von  losen  Steinen,  Erde  und  anderen  Materialien  sich 
enthalten.  Nach  §  6  kann  die  Anlegung  von  Flachs-  und  Hanf- 
rösten in  Wasscrlüufen  von  der  Polizeibehörde  untersagt  werden, 
wenn  solche  die  Hcilsamkeit  der  Luit  beeinträchtigen. 

3.  Einige  Verfügungen  der  Königlichen  Regierung  zu  Potsdam  vom 
17.  Juni  1872  und  9.  März  1874. 

4.  Fischerei-Gesetz  vom  3o.  Mai  1874.  §  43  und  44  (Gesetz-Samm- 
lung 1^4.  S.  197). 

5.  Ministerial-VerfUgung  an  sammtliche  Regierungen  vom  5.  Juni  1877 
(Ministerialblatt  für  die  gesammte  innere  Verwaltung  1877  S.  158) 
auf  Grund  eines  Gutachtens  der  Königlichen  wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  .Mcdicinalwcscn  an  Seine  Exccllenz  den 
Herrn  Minister  vom  2.  Mai  1877  (dasselbe  Ministerialblatt  1877 
S.  160  und  161). 

6.  Die  Circular  -  Verfügung  der  Herren  Minister  für  Handel,  Ge- 
werbe etc.,  des  Innern,  für  die  landwirthschaftlichen  Angelegen- 
heiten, der  gdstlichen  etc.  Angelegenheiten  an  sflmmtliche  KOnigL 
Regierungen  etc.  vom  1.  Septbr.  1877  (Ministerialblan  1877  S.  257) 
betreffend  die  Unzulassigkeit  der  Abführung  von  SpQljauche  etc. 
in  die  Flüsse. 

Zur  erfolgreichen  Bekiimpfung  der  Wasserverunreinigung  sei  aber 
vor  allem  eine  Organisirung  der  Controle  nothwendig.  letztere 
könne  nur  dann  wirksam  sein,  wenn  sie  von  staatlich  direct  oder  neben- 
amtlich angestellten  Aufsichisbcamten  ausgeübt  werde,  oder  wenn  die 
privat  angestellten  Aufsicht.sbeamien  unter  gesetzlichen  Schutz  gestellt, 
würden,  und  zwar  in  beiden  Fallen  nach  Massgabe  einer  Dienst-Instruction 
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Dazu  bcdart  es  einer  richtigen  Präcisirung  zweifelloser  Kennseichen 
von  schädlicher  Beschaffenheit  des  Wassers,  so  dass  die  Controle  an  ganz 
bestimmte,  deutlich  erkennbare  Merkmale  anknüpfen  kana 

Um  endlich  die  Auswahl  und  zweckmHssige  Anwendung  der  jeweilig 
passenden  Vorrichtung  mit  Nachdruck  zu  betreiben,  haben  sich  die 
Fischereiintercssenten  mit  Bundesgenossen  zu  vereinigen.  Solche  sind 
erstens  die  Industrien  selbst,  da  dieselben  sich  gegenseitig  hcliistigcn.  und 
zweitens  die  Sanitätsbehörden,  sowie  alle  Vertreter  des  Sanitiits-  und  \'e 
icrinUrwesens.  Diese  erstrebte  Vereinigung  kann  aber  nur  dann  erfolg- 
reich sein,  wenn  sie  von  beiderseidgen  Centraistellen  und  Vereinen  ge- 
tragen wird. 

Eine  Lösung  der  Preisaufgabe  ist  nach  dieser  Uebersicht  die  Arbeit 

nicht,  sie  hat  aber  das  Verdienst,  wiederum  dargethan  zu  haben,  wie  noth- 
wendig  es  ist,  die  verschiedenen  Fälle  verschieden  zu  behandeln;  sowie 
manche  für  die  Lösung  wichtige  Gesichtspunkte  in  das  rechte  Licht  zu 
stellen.  Jedenfalls  bekundet  sie  das  ernste  Streben,  der  Frage  nach  allen 
Seiten  hin  gerecht  zu  werden. 

3.  H.  S.  van  Ditten.  Hofispotheker  in  Christiania  (Norwegen). 

Auch  der  Verfasser  dieser  Arbeit  hat  sich  eingehend  mit  der  Frage 
beschafitigt  und  die  Bedingungen  des  Fischlebens  sorgfältig  studirt  Diese 
Studien  haben  ihn  ebenfalls  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  nach  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen  die  verschiedensten  Mittel  angewendet  werden 
müssen,  und  er  versucht  daher,  die  in  den  einzelnen  Fallen  nothwendige 
Abhilfe  zu  prücisiren.  Richtig  charakierisirt  er  die  schädliche  Wirkung 
der  Substanzen  dahin,  dass  sie  entweder  als  wirkliche  Cjifte  die  Fische 
und  ihre  Brut  tödten,  oder  dass  sie  feinen  Schlamm  absetzen  und  dadurch 
Laichplätze  zersturen,  oder  dass  sie     namentlich  die  organischenSubstanzen 

—  in  ihrer  Umbildung  rcsp.  Zersetzung  den  im  Wasser  absorbirten  Sauer- 
stoff verzehren.  Er  schlügt  vor,  in  jedem  speciellen  Falle  die  Schitdlichkeit 
der  in  Redie  stehenden  Stoffe  in  der  Weise  zu  prüfen,  dass  man  in  den 
verunreinigten  Wasserlauf  kleine  Fischkasten  mit  empfindlichen  Fischen 
einhängt  und  das  Gedeihen  der  letzteren  beobachtet. 

Die  verunreinigenden  Stoffe  werden  unterschieden  in  mechanische 
Beimengungen  und  aufgelöste  Substanzen. 

Betretis  der  ersteren  werden  mechanische  Vorrichtungen  vorgeschlagen, 
welche,  zumeist  speculativer  Natur,  in  der  Mehrzahl  der  Falle  völlig  un- 
erprobt sind,  und  die  zum  Theil  —  in  grossen  Verhalmissen  angewendet 

—  sich  als  unausführbar  oder  unwirksam  erweisen  dürften.  Die  hervor- 
ragenderen sind  folgende: 

1.  Eine  Vorrichtung,  um  in  Sägemühlen  die  Sägespane  abzufangen, 
so  das  sie  nicht  in  den  Fluss  fallen,  angefertigt  von  J.  u.  A.  Jensen 
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und  Dahl  in  Christinnia,  die  darnuf  hinausläuft,  davs  die  Welle  des 
vom  VV  as.scr  in  Bewegung  gcsctzicn  (jctricbcs,  an  welcher  entlang 
di<$  feinen  Späne  herunter  in  das  Wasser  fallen  könnten,  mit 
einem  Mantel  umgeben  ist 

2.  Ein  Filtrirbassin  zum  Kittren  des  Schmutzwassers  aus  Holzschleife- 
reicn,  Papierfabriken  etc.  Die  eine  Wand  dieses  Bassins  —  die- 
jenige, durch  welche  der  Abfluss  stattzufinden  hat  —  soll  durch- 
dringbar sein,  und  sd  hergestellt  werden,  dass  sie  von  innen  nach 
aussen  aus  tollenden  .Schichten  gebildet  wird:  7Aierst  ein  Damm 
von  grossen  runden  Steinen,  an  beiden  Seiten  abgeschrägt,  daran 
soll  sich  eine  dicke  Schicht  von  etwas  kleineren  Steinen  an- 
schliessen,  darauf  eine  Schicht  von  noch  kidneren  Seinen,  od«r 
an  Stelle  derselben  von  Coaks  oder  anderer  poröser,  grobkörniger 
Substanz,  dann  eine  Schicht  von  grobem  und  endlich  eine  solche 
von  feinem  Sand.  Die  liusserste  feine  Sandschicht  .soll  öfters  er- 
neuert, auch  der  Bodensatz  c'ifters  ausgeräumt  werden. 

3.  Eine  Vorrichtung  zur  Absonderung  der  autgeschwemmten  Thcile 
des  Kloakenwassers.  Dieselbe  soll  darin  bestehen,  dass  der  untere 
Theil  der  Kloaken  auf  eine  Länge  von  50—100  Meter  doppelt  ^so 
weit  als  der  ttbrige  Theil  hergestellt  und  mit  senkrechten  Wänden 
versehen  wird;  auf  dieser  Strecke  sollen  im  Boden,  in  Abstünden 
von  je  I  Meter,  Vertiefungen  angebracht  sein,  in  welche  Holz- 
kflsten  eingehängt  werden,  welche  herausgehoben  werden  können. 
In  diesen  letzteren  sollen  sich  die  festen  Theile  ab.setzen:  das 
Niederfallen  derselben  soll  dadurch  begünstigt  werden,  dass  in 
den  .Abstanden  zwischen  den  Kasten  der  Kanal  \crengt  wird. 

Das  beste  Mittel  zur  Reinigung  des  Kloakcnwassers  findet  der  Verfasser 
aber  .selbst  darin,  dass  den  Kanülen  Zufluss  von  reichlichem  reinen  Wa.sser 
gegeben  wird,  also  in  der  Verdünnung. 

Femer  schlügt  er  vor,  diese  städtischen  Abwässer  wahrend  des  Sommers 
so  zu  behandeln,  dass  man  sie  in  mehreren  Bassins  absetzen  Ittsst,  dann 
das  klar  abfUessende  Wasser  eine  längere  Strecke  unter  freiem  Himmel 
Uber  Kies  und  Steine  leitet,  um  die  organischen  Stoffe  zu  oxydiren,  das 
Wasser  mit  Sauerstoff  zu  .siJttigen  und  vlieGase  entweichen  zu  lasscti.  Die 
drei  letzten  Wirkungen  sollen  befördert  werden  dadurch,  dass  man  die 
Kinnen  mit  Wasserpflanzen  besetzt,  oder  auch  dadurch,  dass  das  von  den 
suspendirtcn  Theilen  befreite  Wasser  durch  Peitsch-  oder  Schlagmaschinen 
in  lebhaftere  Bewegung  gesetzt  vnrd. 

Endlich  empfiehlt  er  noch  die  in  Chrisdania  zur  Behandlung  der 
süldtischcn  Abfallstoffe  angewandte  allerdings  wenig  neue  Methode:  dort 
befanden  sich  in  jedem  Hause  dichte  Poudrettebehälter,  in  welchen  die 
Fäcalien  mit  gelöschtem  Kalk,  Humus,  Eisenvitriol  und  Qyps  gemischt 
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wUrUcn,  um  dann  ubgctahrcn  zu  werden;  die  AbilUssc  aus  den  Küchen 
fiOssen  durch  Ausgüsse  mh  Rost  und  Wasservenchluas  und  dtim  noch 
durch  im  Keller  befindliche  Behälter,  in  welchen  sich  die  noch  sus- 
pendirten  Thetle  weiter  absetzen  könnten;  diese  so  gereinigten  Abwasser 

sollen  dann  den  Flüssen  einverleibt  werden  kOnnen. 

In  den  späteren  Theilen  der  Abhandlung  geht  der  Verfasser  auf  die 
verschiedenen  StoHe  ein,  welche  in  Fabrikahwüssern  gel(")st  enthalten  sein 
können,  und  be/.eichnet  die  chemischen  A^entien,  mit  deren  Hilfe  man 
diese  Sioiie  aus  denselben  abzuscheiden  vermag. 

Die  Angaben  Uber  die  Schädlichkeit  der  verschiedenen  Substanzen  be- 
ruhen auf  sorgfältigen  Beobachtungen,  wenn  sie  auch  xum  grocien  Theil 
derjenigen  Sicherheh  entbehren,  welche  nur  durch  expcrimentale  Bestäti- 
gung erworben  werden  kann.  Sie  stinunen  daher  zum  Theil  nicht  mit  den 
exaaen  Weigelt'schen  Resultaten  Qberein. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber,  was  er  aber  die  SchSdlich- 

keit  der  Eisensalzc  ausfuhrt,  wob«  er  die  Untersuchungen  Weigelt's  voll- 
standig  bestätigt.  Beachtung  verdient  namentlich,  was  er  Uber  den  EinHuss 
gelöster  iiiscnox  \  du  Isalze  aus  moorariigem  Krdreich  in  die  örtent 
liehen  Gewässer  miuheilt:  in  dem  Drainwasser,  welches  aus  eisenhaltigem 
Humusbuden  kommt^  befindet  sich  saures  kohlensaures  Eisenoxydul, 
welches  —  in  Fischwässer  gelangt  —  sowohl  als  directes  Gift  wirkt,  als 
auch  dadurch,  dass  es  dem  Waaser  den  Sauerstoff  entzieht  Derartiges 
Drainwasser  mOsse  daher  erst  eine  längere  Strecke  durch  einen  unebenen, 
mit  Kies  und  Steinen  angefüllten  Graben  laufen,  ehe  es  den  öffentlichen 
Wasserläufen  einverleibt  werden  könne. 

Betreffs  der  eigentlichen  FabrikabwUsser  lässt  sich  nicht  verkennen, 
dass  der  Verfasser  die  verschiedenen  Fabricationen,  welche  hier  in  Betracht 
kommen  ktinncn.  recht  sorgfültig  zu'iammengestellt  hat,  auch  bekunden 
seine  Auslassungen  Uber  die  Behandlung  dieser  Abwasser  eine  vollkommen 
correcie  Auffassung  der  für  diesen  Zweck  erfordei  liehen  chemischen  Pro- 
cessi Indessen  gehen  seine  Vorschlüge  im  Allgemeinen  doch  nicht  Uber 
dasjenige  hinaus,  was  ein  jeder  geschulte  Chemiker  unter  den  angeführten 
Bedingungen  in  Anwendung  bringen  wQrde.  Neue  Gesichtspunkte  für  die 
Desinficirung  derartiger  Abwässer  werden  nicht  beigebracht. 

Die  Arbeit  bekundet  aber,  dass  der  Verfasser  alle  Erscheinungen  des 
Fisehlebens  offenbar  seit  geraumer  Zeit  mit  Vorliebe  beobachtet  und  mit 
Verstiindniss  behandelt  hat. 

Die  drei  bisher  besprochenen  Arbeiten  wurden  von  der  Jury  für  die 
relativ  besten  anerkannt,  und  es  wurde  —  da  keine  derselben  die  Preis- 
aufgabe vollständig  löste,  der  l^hrenpreis  also  nicht  vergeben  werden 
konnte      der  \V  eigelt'schen  Arbeit  ein  von  Seiner  ExccUenz  dem  Herrn 
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Minister  für  Landwirthschatt.  Domainen  und  Korsicn  bewilligter  Accessit- 
preis  von  600  Mk.,  den  beiden  anderen  je  eine  silberne  Medaille  zuer- 
tbeilt 

4.  Dr.  Möller,  Kupferhammer  bei  Brackwede. 

Der  Verfasser  dieser  Arbeit  erkennt  ebenfalls  ganz  richtig,  dass  die 
durch  die  verschiedenen  Arten  der  AbHusswilsser  bewirkten  Verunreini- 
gungen öffentlicher  Wasseriiiufe  auch  verschieden  zu  behandeln  sind.  Es 
werden  alle  denkbaren  Arien  von  Verunreinigungen  besprochen,  und  die 
Methoden  der  Reinigung  in  jedem  Falle  angegeben.  Schliesslich  aber 
kommt  es  darauf  hinaus,  dass  fiut  alle  Abwttsser  nach  einem  neuen  paten- 
tirten  Verfohren  des  Verfassers  gereinigt  werden  sollen,  welches  darin 
besteht,  dass  man  die  Abwasser  mit  Kalk  behandelt,  absetsen  lässt  und  als- 
dann in  die  alkalisch  [gewordene  Flüssigkeit  Kohlensäure  (Feuergase) 
einleitet.  Jedenfalls  ist  das  Verfahren  von  keiner  so  allgemeinen  AnwenJ 
barkeit,  als  der  Verfasser  ann'mmt.  es  ist  auch  seiner  Wirkung  nach  noch 
noch  garnicht  geprüft  und  scheint  kaum  viel  versprechend  zu  sein. 

Die  Art  und  Weise  der  Reinigung  wird  unter  folgenden  Rubriken 
besprochen  (die  vorgeschlagenen  Maassrcgcln  sind  kurz  beigefügt): 

I.  Abwasser  aus  Gerbereien,  Leimsiedereien,  Zucker-  und  Sttrke- 
fabriken,  Branntweinbrennereien,  Brauereien,  DUngerfobriken  etc.: 

Neutralisiren  und  zum  Rieseln  zu  benutzen. 

II.  Abwässer  aus  Papierfabriken,  enthaltend  Farbstoffe,  Chlor, 
Süure:  Versetzen  mit  Kalkhydrai  und  dann  mit  Kohlensaure,  nach 
jenem  Patent:  D.  R.  P.  7014  und  Zusatzpatent  vom  11.  Ocbr.  187g 

III.  Abwüsser  aus  Strohpapierfabriken:  Neutralisiren  und  zum 
Rieseln  zu  benutzen,  oder  nach  jenem  Patent  /.u  behandein,  nach- 
dem man  hat  absetzen  lassen. 

IV.  Abwüsser  aus  Erz  wüschen:  entweder  soll  man  diese  in  einem 
langen  durch  Klürteiche  unterbrochenen  Graben  sich  klüren 
lassen,  oder  besser  nach  oberflüchlichem  Klüren  sie  nach  jenem 
Patent  reinigen. 

V.  Abwasser  aus  Kf)hlen  w  üschen:  nach  Abfangen  der  Schlamm- 
theile  und  Autbereitung  der  Schwefelkiese  soll  wiederum  jenes 
Patent  zur  Anwendung  kommen. 

VI.  Sauere  W^Usser  aus  Bergwerken  und  Drahtziehereien:  Die 
reine  Schwefelsüure  soll  durch  Brauneisenstein  oder  Eisenspüne  etc. 
abgestumpft  werden,  der  Eisenvitriol  würe  dann  durch  Eindampfen 
aufiEubereiten;  bei  starker  Verdünnung  jedoch  nach  jenem  Patent 
zu  reinigen. 

VII.  Abwässer  von  Leinen-  und  Baumwollenbleichen,  bestehend 
aus  drei  verschiedenen  Ponionen,  die  getrennt  erhalten  werden, 
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und  welche  enthalten:  a.  Sodalauge,  b.  Süure,  c.  Chlorkalk 
mit  PflanzensSuren  und  Farbstoffen.  Bei  a  soll  jenes  Patent  an- 
gewendet werden,  wobei  ein  reines  verdünntes  Sodawasser  er- 
halten würde,  welches  nach  Zusatz  von  etwas  Soda  wieder  zu  be- 
nutzen wttre.  Der  Saureabgang  b  soll  mit  c  vermengt,  daraus 
Chlorwasser  dargestellt  werden;  der  Ueberrest  würde  dann  nach 
jenem  Patent  N'crtahicii  gereinigt,  das  letzte  Chlor  durch  die 
Kohlensüüre  ausgetrieben. 
Vlll.  Abwässer  aus  Cellulose-Fabriken:  Eindampfen  der  Sodalauge 
zur  Wiederbenutztiqg;  um  möglichst  concentiirte  Lauge  zu  erhalten, 
soll  das  G^enstrcHuprincip  zur  Anwendung  kommen,  vorher  jenes 
Patent-Verfthren. 

IX.  Seifenwasser  von  Wollwäschereien,  Walkereien,  Färbe- 
reien: die  Reinigung  soll  geschehen  mit  Kalkmilch  nach  dem  in 
Dingler's  }X)lytechnischem  Journal.  Bd.  216.  S.  317  beschriebenen 
Verfahren,  oder  mit  Chlorcalcium  nach  Ed.  Neumanns  Patent,  oder 
nach  Möller  s  Patent. 
X.  FlrbereiabflOsse,  in  welchoi  keine  Seife  vorhanden:  Reinsen 
nach  MOller's  Patent;  wenn  nöth^,  mit  vorherigem  Zusatz  von 
Thonerdesalzen  (I). 

XI.  Abflusswasser  aus  Salzbergwerken  mit  Magnesiasalzen:  Die 
Magnesia  soll  mit  Kalkwasser  gefüllt,  erstere  dann  zur  Speise wasser- 
reinii,nintT  nach  Behlig's  Patent  oder  zur  Herstellung  basischer, 
feuertcsicr  Ziegel  benutzt  werden. 

XII.  Arsenhaltige  Abgangswasser:  das  Schwefelarsen  soll  mit  Salz- 
säure zersetzt  werden  —  wo  arsenige  Säure  vorhanden,  solle  erst 
ein  Zusatz  von  Schwefelverbindungen  stattfinden  —  dann  soll 
Mollers  Patent  Nr.  28050  Anwendung  finden. 

XIII.  Ammoniakhaltiges  Wasser  der  Gasfabriken  soll  durch  Auf- 
arbeiten zu  schwefelsaurem  Ammoniak  gereinigt  werden. 
Diese  llebersicht  der  Abwässer  von  heterogenster  Beschalfenheit  zeigt, 
dass  der  /weifel  an  der  allf,'emcineii  Wirksamkeit  des  vom  Verfasser  vor- 
geschlagenen Verfahrens  wohl  berechtigt  ist.  Wenn  ihm  auch  das  Verdienst 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  üesammtheit  der  Verunreinigungs- 
falle ia  Betracht  gezogen  zu  haben,  so  entspricht  das  patentirte  Verfithren 
doch  zu  wen^  der  Rücksicht  auf  das  verschiedene  chemische  Verhalten 
der  in  Frage  kommenden  Substanzen,  als  dass  es  mOgli^h  wäre,  in  der 
Arbeit  die  Lösung  selbst  nur  eines  Theils  der  Preisaufi^Mbc  finden  zu 
künnen  auch  abgesehen  von  dem  Mangel  einer  practiscben  Bewahrung 
der  Massregel. 
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Alle  übrij^cn  Arbeiten  lassen  die  I  nterschcivluni^  der  verschiedenen 
Falle  der  Wasserverunreinigung  ganz  vermissen;  das  schliesst  jedoch  nichi 
aus,  —  wie  bereits  oben  hervorgehoben  —  dass  eine  Monographie,  welche 
einen  einzelnen  Fall  erschöpfend  und  mit  zweifellosem  Erfolge  behandelt, 
Anerkennung  verdienen  wQrde. 

5.  Wilhelm  Knauer  in  Osmünde  bei  Halle  a.  d.  Saale. 

Das  Knaucr*>che  „Verfahren   zur  Reinigung  der  AbHusswifsser  aus 
Zuckertabrikeii.  Brennereien.  Brauereien,  Stiirketabriken   und  anderen  ge- 
werblichen Ansialien",  D.  K.  P.  Nr.  Ü211  und  Nr.  <j>o<),  bietet  etwas  wirklich 
Neues.    Es  bezieht  sich  auf  die  Reinigung  der  Abwässer  einiger  sehr 
wichtiger  Industriezweige,  insbesondere  der  Zuckerfabriken,  doch  ynU  es 
der  Erfinder  auch  auf  die  Rdn^ung  ,^er  durch  Canalisation  der  Stttdte 
abgehenden  Wasser'"  angewandt  wissen.  Das  Verfahren  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  folgenden  Mafsregeln:  Die  fraglichen  Abwlsser  werden  zuerst 
in  Absatzbassins  oder  anderen  besonderen  Vorrichtungen  geklärt  und  dann 
auf  eine  Temperatur  von  80"  C.  erwUrmt.     Die  Erwärmung  geschieht  in 
besonderen  patentirten  Apparaten,  welche  nach  dem  Prinzip  der  Gegen- 
siromapparaie  eingerichtet  sind.  Die  erhitzten  Wasser  werden  dann  mit  Kalk- 
milch versetzt  und  wiederum  m  die  Klärb^ssins  geleitet,  wo  sich  ein  erheb- 
licher  Niederschlag  absetzt    Der  in  LOsung  g^angene  Kalk  wird  durch 
ManganchlorUr  entfernt,  welches  gleichzehig  etwa  voriundenen  Schwefel- 
wasserstoff in  der  Form  von  Mangansulphid  fixirt.   Die  in  Klürbassins  von 
Neuem  geklürte  Flüssigkeit  wird  nunmehr  durch  Pumpen  auf  Gradirwerke 
gehoben,  um  durch  den  Niedergang  in  feinster  Vertheiluiii:  sich  abz.ukühlen 
und  Luft  aufzunehmen,  auch  etwa  noch  vorhandenen  Kalk  durch  die  Kohlen- 
säure der  Luft  niederzuschlagen.    Nochmals  durch  Kies  hliriri,  soll  das 
Wasser  hinreichend  rein  sein,  um  wieder  in  den  Fabrikatiimdsetrieb  zurück, 
oder  in  die  öffentlichen  Wasserlflufe  Übergeführt  zu  werden.    Die  abge- 
setzten Niederschläge  sollen  zur  Düngung  benutzt  werden,  und  durch  den 
Werth  der  DUngestofle  einen  Theil  der  Kosten  decken. 

Das  Verfahren  soll  sich  in  der  Zuckerfabrik  Altenau  in  Schöppenstedt, 
Herzogth.  Braunschweig,  wahrend  einer  Campagne  vollstilndig  bewührt 
haben,  indem  die  sümmilichen  gereinigten  W'iisser  wieder  dem  Fabrikbeirieb 
zugelUhri  werden  konnten,  die  Ueberführung  in  einen  öffentlichen 
Wasserlauf  allerdings  nicht  stattfand. 

Hier  ist  ein  neuer  Gedanke  Air  die  Behandlung  der  Abwasser  gegeben, 
dessen  practische  und  Occmomische  Verwerthung  freüicfa  nicht  bis  zur  Ent- 
fernung jeden  Zweifels  erwiesen  ist  Ehe  nicht  der  zweifellose  Beweis  fUr 
die  sichere  Wirkung  des  Vertahrens  auch  in  Bezug  auf  vollständige  Rein- 
haltung der  l'ischwässcr  geliefert  ist.  stehen  doch  noch  zu  erhebliche  Be- 
denken entgegen,  als  dass  sein  Werth  voll  anerkannt  werden  könnte. 
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Diese  Bedenken  erstrecken  sich  vorzugsweise  aut  tolgende  Municnte: 


a.  Dass  die  gereinigten  Wfisser  wieder  im  Fabrikbetrieb  haben  benutzt 

werden  können,  hat  gar  nichts  zu  bedeuten.  Es  giebt  bekanntlich 
eine  Anzahl  von  Fabriken,  welche  aus  Wassermangel  gezwungen 
siml.  ihr  gcbrauLliiLs  \\'a>^cr,  nach  Müssem  Abkühlen  in  sehr 
flachen  Bassins  oJer  aut  ( iraJirw erken  -  ohne  irgend  welche 
sünsiige  V^orrichtungen  angewandt  zu  haben  —  zu  manchen  ein- 
zelnen Zwecken  des  Fabrikbetriebes  wieder  zu  benutzen,  wahrend 
dasselbe  Wasser,  in  öffentliche  Wasserläufe  gebracht,  ganz  erheb- 
liche Calamitaten  hervorrufen  wQrde.  In  derselben  Weise  werden 
auch  in  der  Zuckerfabrik  Altenau  ausgiebige  Gelegenheiten  des 
Wasserbedarfs  vorhanden  sein,  welche  den  Verbrauch  des  gereinigten 
Wassers  vollstlindig  und  ohne  Schaden  bewerkstelligt  haben  würden, 
auch  wenn  es  nicht  so  rein  gewesen  \'. are,  um  ohne  Bedenken  in 
Fischwasser  gelassen  /.u  werden:  zur  Kxtraciion  des  Kübcnsalies. 
d.  h.  zur  Beschickung  der  Ditiuseurc  es  zu  verwenden,  werden 
sich  die  Leiter  der  Fabrik  wohl  gehütet  haben.  Es  bt  schade,  dass 
gerade  der  Versuch,  auf  welchen  allein  es  hier  ankommt, 
das  Wasser  in  einen  öffentlichen  Bach  zu  leiten,  vom  Erfinder  nicht 
hat  ausgeführt  werden  können. 

b.  Der  Schwerpunkt  des  Verfahrens  liegt  nach  des  Erfinders  eigener 
Erklärung  darin,  dass  durch  Erwärmung  auf  80*  C.  „alle  Gahrung 
und  Fflulniss  in  der  Flüssigkeit  vollstlindig  aufgehoben  wird,  dass 
alle  Fermente  und  Keime  zu  fermentartig  wirkenden  Organismen 
getödtet  und  ausser  Wirkung  gesetzt  werden**.  Diese  Wirkung 
zugegeben,  weiss  Jeder,  dass  alle  diese  Fermente  inid  Keime  auch 
in  dem  ungereinigten  Fabrikw asscr  nicht  ursprünglich  vorhanden 
gewesen  sind,  sondern  erst  aus  der  Luit,  allerdings  z.  l'h.  schon 
innerlialb  der  Fabrik,  in  dasselbe  hineingelangt  sind,  und  dass  in 
der  Luft  so  grosse  Mengen  derselben  vorhanden  sind,  dass  sie 
auch  in  das  gereinigte  Wasser  —  wenn  es  in  öffentliche  Wasser- 
läufe fitesst  —  wieder  massenhaft  eindringen  können.  Finden 
diese  Keime  dann  noch  Bedingungen  ihres  Gedeihens  vor,  d.  h.  ist 
noch  ein  L'eberrest  von  organischen  Substanzen  vorhanden, 
so  ist  die  Befürchtung  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Vegetation 
aller  jener  Organismen  doch  noch  massenhaft  eintritt. 

c  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  löslichen  Kohlehydrate  und  die  löslichen 
StickstoffhaUigen  Stoffe,  welche  nach  allen  l'ntersuchungen  als  die 
verhlingnissvoUsten  Bestandtheile  der  Abwässer  bezeichnet  werden 
müssen,  durch  den  Kalkzusatz  und  durch  das  Gradiren  so  vollständig 

\\  iüsciiKliartlicItc  Abilieilung.  |3 
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enttcrni  werden,  um  niclu  dtn  neu  eindringenden  Organismenkeimen 
genügende  Nahrung  zu  lielern.  Der  I£rlinder  selbst  schlügt  vor, 
das  nach  seinem  Verfahren  gereinigte  städtische  Abfallwasser  noch 
durch  Rieseln  voUstand^  auszunutzen.  Wenn  aber  noch  so  viel 
Stoffe  in  dem  gereinigten  Wasser  vorhanden  sein  können,  um  das 
Rieseln  zu  lohnen,  so  dürfte,  wenn  das  Wasser  direct  in  nicht 
sehr  wasserreiche  FiiKhc  oder  KlUsse  geleitet  würde,  entschieden 
sehr  bald  die  Entstehung  der  gefUrchteten  Organismen  zu  beob- 
achten sein. 

Es  ist  also  für  die  günstige  Wirkimg  des  Verfahrens  entschieden  erst 
noch  der  Beweis  abzuwarten;  bis  dahin  dürüe  seine  Zweckmüssigkeit  doch 
noch  manchen  Zweifeln  begegnen.  Uebrigens  ist  das  Verfahren  noch  in 
mehreren  Zuckerfabriken  der  Provinz  Sachsen  zur  Einführung  gekommen, 
und  es  dürfte  sich  bald  die  Gelegenheit  ergeben,  die  Wirkung  auf  Fisch- 
Wässer  beobaditen  zu  können. 

Der  immerhin  neuen  Idee  des  Verfahrens  wurde  von  der  Jury  eine 
broncene  Medaille  zuerkannt 

6«  „A.  B.  C.  Process, "  ausgestellt  von  The  Native  Guano  Company. 
Limited,  vertreten  durch  W.  C.  SUlar,  London. 

Das  Verfahren,  genannt  „ABC -Process'*  hat  seinen  Namen  von 
den  Anfangsbuchstaben  der  dabei  angewandten  Reagentien:  (Sulphateof  — ) 
Aluroinia,  Blood,  Charcoal.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  das  zu  reinigende 
Wasser  zunächst  mit  Blut,  Holzkohle  und  Lehm  und  dann  mit  schwefel- 
saurer Thonerde  versetzt  wird,  wodurch  beinahe  sofort  eine  voluminöse 
Füllung  statthndet,  wahrend  das  Wasser  in  der  That  vollständig  geklärt 
wird.  Das  Verfahren  ist  hauptsächlich  anwendbar  auf  städtische  Abwässer, 
wahrscheinlich  auch  auf  manche  industrielle  Schmutz  Wässer,  welche  vor- 
zugsweise organische  Substanzen  enthalten:  die  Ausfüllung  scheint  sich 
ausser  auf  die  suspendirten  Theile  hauptsttchlich  nur  auf  die  stickstolT- 
haltigen  Stoffe  zu  erstrecken,  wahrend  die  zuckerartigen  Substanzen 
jedenfalb  nicht  ausgefifllt  werden. 

FOr  manche  Zwecke  mag  das  Verfahren  ganz  zweckmässig  sein,  ist 
aber  nicht  neu. 

Ausserdem  bt  zu  bemerken,  dass  nach  den  Weigelt'schen  Untersuchungen 
gerade  die  Thonentesalze  mh  zu  den  giftigsten  Substanzen  ftlr  die  Fische 
gehören,  und  dass  solche  bei  dem  „ABC-Process"  zu  leicht  mit  in  die 
Fischwfisser  gelangen  können. 
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7.  Georg  Herrn.  Gerson  in  Berlin. 

Deutsches  Reichspatent  Nr.  1175(1. 

Der  Verfasser  schlagt  eine  neue  Form  der  Berieselung  vor,  welche 
nach  seiner  Beschreibung  in  Folgendem  besteht:  „Der  WasserzuHuss  ge- 
schieht durcli  unterirdische  gusseiserne  Haupirühren  von  20  cm  und  Neben- 
röhren von  10  cm  Weite.  Die  NebenstrUnge  sind  in  weiten  Abständen  von 
150—300  Metern,  je  nach  dem  Terrain,  und  zwar  jedesmal  in  der- 
selben Entfernung,  in  der  sie  von  einander  gelegt  sind,  mit  gusseisernen 
Standrohren,  welche  Uber  die  ErdoberfiSche  hervorragen,  versehen.  Die 
Standröhren  tragen  eine  ellenbogenfbrmige  drehbare  Haube,  an  welcher 
ein  Bcricsckingsstrang  befestigt  ist,  der  aus  vielen  je  3  Meter  langen,  0— 1 1  cm 
weiten  blechernen  Rohren  besteht,  welche  durch  Kautschuck-Murfen  (mit 
Spiraleinlage)  oder  uussciserne  Kugelgelenke  beweglich,  aber  wasserdicht 
mit  einander  verbunden,  auf  kleinen  Holzschlitten  aufgelagert  und  auf  ihrer 
ganzen  LMnge  mit  verstellbaren  OeAiungen  versehen  sind.  Dieser  am 
hintersten  Ende  geschlossene  Berieselangsarm  besoigt  gänzlich  die  ober- 
irdische Vertheilung  des  Wassers  und  bildet  die  wesentlichste  Neuerung 
der  Erfindung.** 

Diese  transportabelen  ßerieselungsröhren  sind  in  der  That  ein  recht 

bemerkenswcrthes  Hilfsmittel,  die  Ricselung  zu  erleichtern,  sie  namentlich 
bequemer  über  weitere  Strecken  zu  verbreiten,  und  auch  sie  billiger  zu 
gestalten,  da  keine  Planirung  des  Feldes  nothwendig  wird,  wenn  auch  die 
erste  Anlage:  Legen  der  Rohre  und  Drainage  nicht  unerhebliche  Kosten 
verursach«!. 

Jedenfalls  verdient  der  Vorschlag,  der  leider  Air  die  Ausstellung  zu 
spllt  eingesandt  virurde,  alle  Beachtung. 

Immerhin  bleiben  aber  mehrere  der  Hauptbedenken  gegen  die  Ricse- 
lung Uberhaupt  bestehen:  so  vortheilhaft  es  sein  kann,  den  FeldfrUchten 
wahrend  einiger  Sommermonate  reichlich  blUssigkeit  zuzuführen,  so  unra- 
tionell erweist  es  sich,  wahrend  des  grossten  Theiles  des  Jahres,  wo  die 
meisten  .Becker  durch  die  Herbst-,  Winter-  und  FrUhjahrsfcuchiigkeit  schon 
an  sich  in  der  Regel  zu  leiden  haben,  noch  die  doch  bestfindig  fliessenden 
AbwHsser  zuzuführen.  Die  beschwerliche  Transportirung  der  grossen 
Wasaermassen  und  die  Unmöglichkeit,  dem  gefrorenen  Acker  die  reich- 
liche Flüssigkeit  zuzuführen,  weisen  doch  immer  mehr  darauf  hin,  dass 
das  erstrebenswerthc  Ziel  für  alle  die  Wässer,  deren  Bestandtheile  ausge- 
nutzt werden  können,  sein  muss,  die  werthvollen  Stoffe  aufzuarbeiten,  um 
sie  in  festerer,  concentrirtcrcr  Form  zu  erhalten. 

Jene  ßcdcnkcn  sind  auch  bei  dem  Gerson'schen  Verfahren  nicht  Uber- 
wunden. 

i3* 
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Bei  allen  Übrigen  Vorschhii;en  ist  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Wirkung 
oder  ilirc  f,'an/liLlie  l  nausführbarkeit  ohne  Weiteres  einleuchtend;  es  dürfte 
aber  dennoch  nicht  ohne  Inlercs^sc  Nein,  sie  wenit^siens  ilnem  wesentlichen 
Inhalte  nach  kurz  anzufUhrea,  was  in  Folgendem  versucht  werden  soll, 
ohne  irgend  welche  erlltutemde  Bemerkungen  daran  zu  knüptcn. 

8.  Surgeon-Major  Barnard,  Edingburgh. 
„The  Eanh'Column.'* 

Nach  diesem  Verfahren  soll  die  Reinigung  der  Abwasser  durch  eine 
Serie  von  ICrdhltern  bewerkstelligt  werden,  welche  in  Form  einer  Siiulc 
übereinander  gethürmt  sind.  Oben  soll  sich  zunaciist  ein  4  3  Fuss  hohes. 
i%— 2  Fuss  weites  eisernes  (iefass  betiiulcn,  an  welches  sich  nach  unten 
4~3  irdene  üeiasse  anschliessen,  welche  unter  sich  und  mit  dem  ersten 
luftdicht  verschlossen  sein  sollen.  Sflmmtliche  Gefässe  sind  mit  Erde  gefUilt. 
Auf  dem  oberen  eisernen  sollen  sich  die  FMcalien  ansammeln,  wttbrend 
das  Flüssige  durchhltriren  und  in  den  Filtern  nach  und  nach  alle  wichtigen 
Substanzen  zurücklassen  soll  Das  oberste  Geßtss  soll  tttgUch,  das  obere 
irdene  alle  onatc  gereinigt  werden;  besondere  Karren  sollen  dazu 
dienen,  den  iulialt  tonzuschalfen. 

9.  L.  Engebretsen,  Kämpen  bei  Kistiania, 

Das  Wasser  soll  in  Absat/bassins  geklärt,  dann  durch  einen  besonderen 
„Platsch  -  Apparat"  über  Zweige  oder  Hobelspäne  gepeitscht  werden,  auf 
welch  letzteren  sich  die  im  Wasser  befindlichen  Salze,  wie  Sahniak  etc. 
krystallinisch  niederschlagen  sollen.  Heeses  AusMen  der  Substanzen  soll 
eventl.  befördert  werden  durch  Zusatz  von  Chemikalien,  deren  Auswahl 
für  jeden  speciellen  Fall  einem  Chemiker  Überlassen  bleibt 

10.  Alois  Quesnay.  Olmüiz, 

will  die  Reinigung  ausgeführt  wissen  mittels  FiUrirens  durch  einen  Damm 
von  Klüuen  und  porösen  iiolzkohlenstUckcn. 

IL  G.  K.  Strott,  Lehrer  der  technischen  Chemie  in  Holzminden, 

schlAgt  als  Reinigungsmittel  gebrannten  Kalk,  bei  theerigem  Ammoniak- 
wasser  Holzkohle  vor. 

12.  Uhrmacher  O.  C.  Olsen,  Hemnäs  bei  Ranen  in  Norwegen, 

formuHri  folgende  drei  Vorschläge: 

a.  entweder  die  Abwässer  in  mit  Dampf  betriebenen  l  abriken,  Loco 
motiven,  DaropfschiH'en  etc.  zu  verdampfen,  und  zwar  die  Ab- 
dampfgcfiisse  so  anzubringen,  dass  die  sonst  verloren  gehende 
Wärme  der  Dampikessel  ausgenutzt  werde; 
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b.  oder  an  den  EisenbahnzQgen  Wagen  anzubringen,  welche  das 
Wasser  auf  eine  weile  Strecke  mitnehmen  und  es  unterwegs  ver- 
spritzen. 

c.  oder  die  stickstoffhaltigen  Wässer  durch  Salpeterplantagen  aus- 
zunutzen. 

13.  Dr.  Georg  Keller,  Harthausen  bei  Speier  in  der  Pfalz, 

will  die  Fabrikabwasser  mit  gebranntem  Kalk,  die  Sttfdtewtfsser  mit  Gyps 
behandeln. 

14.  W.  Heine,  Brigade-General  a.  D.,  Zimmerhof  in  Coswig  bei  Meissen: 

Das  in  Absaubassins  geklärte  Wa&scr  soll  aut  einen  im  Innern  hohlen 
Thurm  gehoben  und  innerhalb  de^lben  in  Form  eines  feinen  Staubregens 
herunterfallen;  von  den  Seiten  des  Thurmes  aus  sollen  in  diesen  R^en 
hinein  Chemikalien  in  feiner  Vertheilung  gespritzt  werden,  deren  Natur 
fUr  jeden  Fall  zu  bestimmen  ist 

15.  Hermann  Gloede,  Fiddichow  in  Pommern: 

In  Grüben  oder  Gruben  sollen  durch  Anstauen  die  Schlanimthcilc  aus 
dem  Wasser  entfernt  werden,  welches  dann  in  den  folgenden  Rinnsalen 
durch  die  Cultur  der  Wasserpest  zu  einem  gestmden  Fbchwasser  gemacht 
werden  soll. 

16.  Muller  J.  G.  A.  Wagner,  l>runnhardishau.scn  im  Grossherzogthum 

Sachsen, 

schlügt  einfachste  Berieselung  vor. 

17.  Ein  anonymer  Vorschlag  aus  Merseburg, 

mit  dem  Motto:  ^e  heller  das  Ucht,  je  dunkler  der  Schatten*\  berück- 
sichtigt nur  das  W  asser  der  Zuckerfabriken,  und  zwar  nur  das  TUcher- 
VVaschwasser  und  das  Stture- Wasser;  dasselbe  soll  in  Bonichen  verdampft 
werden. 

18.  Edmund  Vollmer,  Droguist  in  Berlin, 

empfiehlt  Air  die  Auswürfe  in  StSdttn  das  Toiuiensystem,  die  Abwässer 

der  Fabriken  will  er,  nach  dem  Kliiren  in  Absatzbassins,  durch  Filtriren 
mittels  Schlacken,  Kies,  Sand,  Asche  reinigen. 

19.  G.  P.  Naylor,  Wakefidd: 
Filtriren  durch  Asche. 

20.  Fischmeister  Müller,  Tsohischdorf: 
das  Wasser  soll  durch  Absat/.bassins,  Kicslilicr  und  endlich  ■ —  um  mit 
Luft  gemengt  zu  werden  —  Uber  Wasserfälle  rinnen. 
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31.  Fischmeister  Aug.  Kißpert,  Kietx-Beeskow,  . 
scfaUgt  Bassins  mit  Kies  vor. 

22.  Hugo  Alisch  u.  Co.,  Hcrlin: 

die  Reinigung  soll  erfolgen  durch  Schlammabsatzbassins,    dann  durch 
Siebkäsien.  in  welchen  Chemikalien  zuzusetzen  sind,  deren  Auswahl  ab-  | 
hängt  von  der  Art  der  Fabriken;  endlich  durch  Filiriren  durch  groben  l 
und  feinen  Kies,  geglühten  Coaks,  Holzkohlen,  gebrannte  KalkstUcke. 

23.  Gustav  Friedrich  Finckgraefe  in  Leipzig 
sciieint  die  Abwässer  mit  Ccntrilugcn  ausschleudern  zu  wollen. 

94.  Bdoord  Neumami.  Kosswein  in  Sachsen, 

verlangt  von  einem  Ver^ren  namentlich,  dass  es  billig  und  compendiös 
8«,  SO  dass  auch  weniger  bemittelte  und  im  Raum  beschränkte  Fabrikanten 
es  anwenden  können;  auch  der  Preis  der  anxuwcndenden  Chemikalien 

dürfe  kein  hoher  sein;  die  Rückstünde  sollen  von  einer  Form  sein,  dass 
ihre  eventuelle  Weiterverarbeitung  leicht  ausführbar  sei.  Das  soll  erreicht 
werden  durch  Vermischen  mit  Kalkmilch  und  schwefelsaurer  Magnesia 
(Kisesrit)  und  Eisenvitriol;  der  entsprechende  Niederschlag,  welcher  alle 
suspendirten  Stoffe  niedergerissen,  soll  durch  mterpressen  abgepresst,  die 
abfiltrirten  Wtfsser  noch  durch  intermittirende  Filter  gerein^  werden. 
FQr  städtische  Abfallwifsser  weiss  er  nur  die  Berieselung  oder  die  Abfuhr 
vorzuschlagen. 


Wenn  somit  die  Preisaufgabe  keine  Lösung  gefunden ,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  die  Bearbeitungen  der  Frage  nach 
mehreren  Richtungen  hin  die  Verhältnisse  mehr  Klarheit  gewonnen  haben; 
es  sind  wenigstens  die         vorgezeichnet,  auf  denen  weiter  zu  forschen 

und  zu  versuchen  ist.  Die  Au.sstellung  hat  auch  auf  diesem  Felde  for- 
dernd und  klärend  gewirkt;  hoffentlich  gelingt  es,  in  das  Wesen  dieser 
für  die  Fischerei  und  die  ganze  V'olkswirtlischaft  so  hoch  wichtigen  Auf- 
gabe immer  weiter  einzudrinf;cn ;  sie  so  bald  zum  vollen  Abschluss  zu 
bringen,  wird  wohl  kaum  zu  hotlen  sein. 

Ferneren  Bearbeitungen  sind  durch  die  vorstehenden  Entwickelungen 
Gesichtspunkte  geboten,  welche  sie  nicht  werden  vernachlässigen  dUrfen; 
atisserdero  ist  ihnen  das  Ziel  und  die  zweckmässige  Begrenzung  der  Auf- 
gabe g^ben:  nur  durch  erschöpfende  Behandlung  der  Einzelfälle  sind 
sichere  Resultate  zu  erwarten. 

l'm  dem  ferneren  Streben  aul  Jic^cni  l  eide  Anregung  zu  geben, 
haben  Seine  Majestät  der  KOnig  von  Sachsen  Allergnädigst  geruht,  die 
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Bewerbung  um  den  von  der  Jury  nicht  vergebenen  Ehrenpreis  noch  zu 
verengern.  Die  von  letzterer  formulirten  Vorschläge  fUr  die  Fassung  der 

Preisaufgabc  sind  folgende: 
Ks  wird  verlang;!: 

a.  Nachweis  der  durch  die  den  Gewässern  zugefUhrten  Abtüllc  der 
Fabriken  und  AuswurfstoHe  der  WohnsUittcn  entstehenden  He- 
einirachtigungen  der  Fischerei,  mii  besonderer  Berücksichtigung 
der  fUr  die  Entwickelung  und  die  Ernährung  der  Fische  wichtigen 
Momente. 

b.  Genaue  Darlegung  der  gegen  die  verschiedensten  Arten  der  Be- 
einträchtigung wirksamsten  chemischen  Mittel,  maschinellen  Ein- 
richtungen und  baulichen  Vorkehrungen,  unter  Nachweis  der 
technischen  und  (ökonomischen  Ausführbarkeit  der  gemachten 
schlügc.  Zur  Erläuterung  sind  Zeichnungen,  Modelle,  Präparate 
erwünscht. 

Monograpliische  Bearbeitungen  einzelner  Theilc  der  üesammtaulgabc 
sind  von  der  Bewerbung  nicht  ausgeschlossen. 

Auch  altere  Erfindungen  werden  zugelassen,  wenn  Air  deren  Be- 
urtheilung  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  werden.  Die  Patentirung  eines 
Verfehrcns  ist  an  sich  kein  Hinderungsgrund  für  die  Bewerbung. 

Das  Preisgericht  kann  die  Abgabe  seines  L'rtheils  bis  zur  Dauer  eines 
Jahres  vertagen,  falls  es  besondere  l'ntersuchungen  über  den  praktischen 
Werth  eines  Verfahrens  für  erforderlich  hiiU. 

Die  Bewerbung  ist  international;  die  Bewerbungsschriften  dUrfen  in 
deutscher,  englischer  oder  französischer  Sprache  abgefasst  sein. 

Anonyme  Einsendungen  sind  gestattet  Dieselben  müssen  mit  einem 
Motto  und  einem  den  Namen  des  Einsenders  enthaltenden  versiegelten 
Umschlag  unter  demselben  Motto  versehen  sein.  Dem  Preisgericht  steht 
frei,  den  Umschlag  zu  Offnen,  falls  es  für  erforderlich  halt,  mit  dem  Ein- 
sender in  Verbindung  zu  treten. 

Die  l'"insendung  hat  portofrei  bis  zum  i.  October  i8s3  zu  erfolgen. 
Die  Einsendungen  bleiben  Kigenthum  der  Einsender,  und  sind  innerhalb 
(j  Monaten  nach  gctrolfener  Entscheidung  zurückzufordern.  Die  gekrönte 
Pretsschrift  muss  spätestens  binnen  Jahresfrist  nach  der  Preisvertheilimg 
veröffentlicht  werden. 

Die  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  wird  besonders  veröffentlicht 
werden. 
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Der  nachfolgende  Bericht  bezieht  sich  im  Wesentlichen  auf  die  in 
Klasse  IV  zur  Ausstellung  gelangten  VersandgefÜsse  für  lebende  Fische 
mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  für  die  Beförderung  der  jungen  Brut  be- 
stimmt waren,  lieber  diese  werden  die  sachverstandigen  FischzUchter, 
denen  eine  reichere  Erfiihrung  zur  Seite  steht,  selbst  berichten.  Der  Trans- 
port der  grösseren  Fische,  wie  sie  auf  den  Markt  zum  Verkaut,  in  Aijuarien 
zur  Ausstellung  und  lür  Teiche  zur  Besetzung  gelangen,  soll  von  rair  nur 
einer  näheren  Besprechung  unterzogen  werden. 

Die  verhähnissmüssig  geringe  Zahl  der  hierauf  bezüghchen  Ausstellungs- 
objekte bei  der  im  Uebrigcn  so  reich  beschickten  Ausstellung,  zeigte  auf 
das  Deutlichste,  wie  wenig  das  Transportwesen  für  Fische  sich  in  neuerer 
Zeit  entwickelt  hat  Mit  der  Entwickelung  des  Beförderungswesens  Ober- 
haupt  hat  diese  Abtheilung  desselben  nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Die 
ausserordentliche  Bedeutung  der  Fische,  insbesondere  der  Seerische  für  die 
Krnährung  des  Volks  macht  die  F-inrichtung  geeigneter  BeRirderungsmittcl 
zur  unabweisbaren  Nothwendigkeit.  Dies  gilt  besonders  tiir  den  Transport 
aut  Fiscnb. ihnen.  Für  die  Beförderung  auf  Wasserwegen  mag  die  alte 
Art,  durclilöcherie  Gefasse,  meist  in  Form  von  Kähnen  als  Trebel,  Dröbel 
oder  Marotten  am  Kahn  befestigt  nachschleppen  zu  lassen,  eine  wirklich 
gute  sein,  so  weit  es  sich  um  die  gewöhnliche  SchifiDüirt,  Ftscherkflhne, 
Boote  und  Segelfiihrzeuge  aller  Art  handelt,  für  die  Dampfschiffiahrt  genügt 
sie  nicht. 

In  Bezug  auf  diese  haben  die  Herren  Busse  \'  Co.  in  Berlin  den 
richtigen  Weg  betreten.  Diese  Firma  hat  schon  vor  .lahren  einen  besonders 
zum  Transport  lebender  Fische  eingerichteten  Dampfer  bauen  lassen,  der 
von  den  :>cluvedischen  und  danischen  KUsien  die  hier  angesammelten 
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Fische,  ziun  grossen  TheS  Aale,  in  r^elmfissigen  Fahrten  nach  Stettin 
befördert,  von  wo  sie  in  durchlöcherten  Fahrzeugen  (Polten)  auf  dem 
Wasserwege  binnen  etwa  60  Standen  nach  Berlin  gelangen.   In  Folge 

dessen  hat  sich  hier  ein  ganz  bedeutender  Markt  für  Aale  gebildet  und  mit 
jedem  Jahre  mehr  entwickelt  Die  genannte  Firma  verkauft  allein  jährlich 
etwa  tausend  Centner  Aale. 

Unter  31H  hatten  die  Herren  L.  Busse  Cv:  Co.  die  betr.  Modelle  aus- 
gestellt   Die  Abbildung  de:»  Daniptcrs  zeigt  uns  in  der  Mitte  da^  mit 


rig.  98 

Löchern  versehene  Behältniss  für  die  Fische,  welches  seitlich  natttrlicb 
wasserdicht  abgeschlossen  isL 

Der  Aal  vertrügt  als  ein  von  den  Müssen  in  das  Meer  und  umgekehrt 
wandernder  Fisch  den  Transport  durch  See-  und  Süsswasser  ohne  Nachthcil. 

Während  der  so  ausgeführte  Wassertransport  von  Fischen  die  besten 
Erfolge  aufweist,  liegt  das  Transportwesen  auf  den  Eisenbahnen  noch  sehr 
im  Argen.  Hier  sind  natürlich  viel  grössere  Schwierigkeiten  zu  Oberwinden, 
weil  die  bei  jenem  vorhandenen  natürlichen  Bedingungen  durch  kOnstlidie 
Mittel  ersetzt  werdm  müssen.  Dazu  kommt  die  ausserordentliche  Preis- 
vertheuerung  in  Folge  des  nothwendigcn,  aber  völlig  werthlosen  Materials, 
in  welchem  lebende  Fische  befördert  werden  müssen,  niimlich  des  Wassers. 
Wenn  ich  annehme,  dass  in  einem  Fass  sich  an  Ccwicht  to  pCt.  Fische 
und  <)0  pCi.  Wasser  betiiuien.  so  bezahle  ich  an  die  Kisenbahn  das  Zehn- 
fache derjenigen  Fracht,  welche  ich  sonst  für  Güter  zu  bezahlen  pflege. 
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Beziehe  ich  z.  B.  zehn  Pfund  Fleisch,  Gemüse  und  andere  Lebensmittel, 
so  erhalte  ich  für  die  bezahlte  Fracht  das  volle  Gewicht  abzüglich  der 
Tara.  Zehn  Pfiind  Fische  bedingen  indessen  zunächst  90  Pfund  Wasser 

und  ausserdem  das  Taragewicht  des  gewöhnlich  sehr  schweren  Geftsses. 

Bei  vielen  Arten  isi  das  Verhältniss  noch  viel  ungünstiger,  so  nament- 
lich bei  den  Transporten,  welche  für  Zwecke  des  Aquariums  von  den 
fernen  Meeresküsten  nach  Ik-rlin  gelangen.  Hier  kann  auf  100  Pfund 
Wasser  höchstens  ein  einziges  Pfund  an  Fischen  gerechnet  werden,  so  dass 
beinahe  die  ganze  Fracht  fUr  vollständig  werthloses  Material  —  für  Wasser 
—  bezahlt  werden  muss.  Und  wie  häufig  kommt  es  vor,  dass  die  Fische 
todt  eintreffen  t  Solche  Umstände  berehen  dem  Transport  von  lebenden 
Thieren  auf  Eisenbahnen  kaum  zu  Uberwindende  Schwierigkeiten.  So  lange 
die  Eisenbahnverwaltimgen  nicht  in  Bezug  auf  die  Beförderung  derselben 
unter  billiger  Rücksichtnahme  auf  die  erwähnten  Verhaltnisse  eine  grund- 
sätzliche Aenderung  ihrer  Tarife  vornehmen,  ist  an  einen  Bezug  lebender 
Fische,  namenihch  also  kbcncier  Seelische,  gar  nicht  zu  denken.  Der  Preis 
für  dieselben  wird  in  Folge  der  Frachiverhalinissc  immer  ein  so  hoher  sein, 
dass  nur  eine  wohlsituirte  Minoritilt  sich  den  Luxus  solcher  Nahrung 
gestatten  kann. 

Far  die  Beförderung  anderer  Nahrungsmittel,  so  des  ld)enden  Schlacht- 
viehs, des  Bieres  u.  s.  w.  sind  überall  besondere  Wagen  eingerichtet,  fUr 
die  Beförderung  lebender  Fische  ist  nichts  geschehen.  Die  Einrichtung 
besonderer  Eisenbahnwagen  für  den  Transport  lebender  Fische  ist  aber 
nach  meiner  l  eberzeugung  nothwendig,  um  eine  grössere  Zufuhr  zu  er- 
möglichen und  zugleich  eine  grössere  Sicherheit  bezüglich  der  guten  An- 
kunft zu  gewahren.  Aus  Privatmineln  Bau  und  Einrichtung  solcher  Wagen 
zu  bestreiten,  wird  kaum  zu  ermöglichen  sein.  Die  Unterbringung  des- 
selben, die  unzureichende  Benutzung  für  einen  Besitzer,  die  Frage  in  Be- 
zug auf  die  Tarife  u.  dgl.  das  alles  sind  ausserordentliche  Schwierigkeiten, 
die  indessen  mit  einem  Schlage  gehoben  sein  würden,  wenn  der  Staat 
selbst  damit  vorginge.  Nachdem  derselbe  in  neuerer  Zeit  in  den  Besitz 
der  meisten  Eisenbahnen  gelangt  ist,  scheint  mir  dies  auch  die  natürlichste 
Art  der  l.fisung  der  Frage  zu  sein.  Schon  vor  Jahren  ging  ich  mit  der  Ab- 
sicht um,  meine  Gesellschaft  zu  der  Anschaffung  eines  besonders  einge- 
richteten Eisenbahnwagens  für  die  Transporte  des  Berliner  Aquarium  zu 
veranlassen.  In  Folge  der  schlechteren  Zeiten  indessen  und  da  ohne  eine 
Verbindung  mit  kaufinannischen  Unternehmungen  die  Ausnutzung  des 
Wagens  als  ungenügend  angesehen  werden  musste.  habe  ich  den  Ge- 
danken wieder  aufgegeben.  Die  Ausstellung  gab  von  Neuem  Veranlassung, 
dem  Bau  eines  Eisenbahnwagen  für  Zwecke  der  Beförderung  von  Fischen 
näher  zu  treten.  In  Gemeinschaft  mit  dem  Königl.  Eisenbahnbauinspector 
Herrn  Bartels  habe  ich  ein  Projekt  ausgearbeitet,  das,  wie  ich  hoffe,  durch 
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das  £ntgegeiikoininen  der  Eisenbahnverwaltung  verwirklicht  werden  dürfte. 

In  neuerer  Zeit  hat  auch  ein  österreichischer  Bahnbeamter  ein  Patent  für 
einen  besonckrs  konstruirten  Eisenbahnwagen  crhahen,  der  wesentlich  für 
den  Transport  von  frischen  Fischen  auf  Eis  und  lebenden  Fischen  be- 
stimmt ist.  Kretschmer's  Modell  eines  besonders  konstruirten  Kisenbahn- 
wagens,  dass  unter  522  ausgestellt  war,  erschien  mir  unpraktisch  und  nicht  ge- 
nügend durchdacht. 

Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Consum  von  Seefischen  sich 
wesentlich  steigern  wUrde,  wenn  es  gelingen  sollte,  dieselben  lebend  im 
Binnenlande  verkaufen  zu  können.  Das  Vorurtheil  des  Publikums,  todte 
wenn  auch  frische  Fische  zu  kaufen,  ist  ein  zu  allgemeines,  als  dass  auf 
eine  baldige  l'eberwindung  desselben  gerechnet  werden  könnte.  Im  heissen 
Summer  sind  überdies  auch  manche  Seelische  nur  allzuleicht  dem  Verderben 
ausgesetzt. 

Der  Transport  von  Flusshschen  geschieht  jetzt  gewöhnlich  in  Fassern 
oder  Totuum,  weldie  tu  %  oder  \  ihres  Inhalts  mh  Wasser  gefüllt  werden. 
Die  Menge  der  in  dieselben  zu  setzenden  Fische  richtet  sich  nach  der  Art 
derselb«!,  der  Jahreszeit,  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  Llnge  des 

Weges.  Für  kürzere  Strecken  bedarf  es  weiter  keiner  Vorrichtung,  für 
längere  sind  besondere  Vorkehrungen  zu  treffen.  Die  Fische  können  zur 
Erhaltung  ihres  Lebens  ebenso  wenig  des  Sauerstoffs  cnibehren  als  andere 
Thicre.  Diesen  linden  sie  in  dem  Medium,  in  welchem  sie  leben,  dem 
Wasser,  das,  wenn  auch  in  geringen  Mengen,  Lutt  (ein  Gemenge  von 
Sauerstoff  und  Stickstoft)  also  Sauerstoff  enthtflt  und  ihn  in  Berührung  mit 
der  Luft  aufnimmt,  wenn  er  verbraucht  wird.  In  sauerstofffreiem  oder 
sauerstt>ffarmem  Wasser  gehen  sie  schnell  zu  Grunde.  Der  Bedarf  an 
Sauerstoff  ist  natürlich  um  so  grösser,  je  mehr  Fische  sich  in  einer  ver- 
httltnissmüssig  kleinen  Menge  Wassers  berinden.  Im  Fluss  oder  in  der 
See  ist  das  Vcrhaltniss  der  Mengen  der  Fische  zum  Wasser  ein  so  ausser- 
ordentlich geringes,  dass  hier  von  einem  SaueistoMmangel  nie  die  Rede 
sein  kann.  Sollen  aber  Fische  in  geringen  Wassermengen  gehalten  oder 
befördert  werden,  so  ist  die  Zuführung  von  Luft  unbedingt  nothwendig. 
Wahrend  der  Fahrt  ist  das  Wasser  in  dem  nicht  ganz  gefüllten  Gefifsse  in 
immerwährender  Bewegung  und  bietet  in  Folge  dessen  der  Luft  grossere 
Flachen  dar,  so  dass  bei  kürzerer  Reise  auf  diese  Weise  genügend  Sauer- 
stoff in  das  Wasser  gelangt.  Hei  Uingerem  Stehen  muss  das  Wasser  be- 
wegt oder  Luft  in  dasselbe  gebracht  werden.  Durch  das  Schütteln  der  Ge- 
fiisse  leiden  aber  die  Fische  und  daher  ihui  man  besser,  das  Wasser  direkt 
mit  Luft  zu  verschen.  Dies  kann  man  erreichen,  indem  man  eine  ein- 
fache Spritze,  wie  sie  die  Gärtner  zur  Befeuchtung  der  Blumen  benutzen, 
mit  Wasser  füllt  und  aus  kurzer  Entfernung  mit  einiger  Gewah  in  das 
Wasser  spritzt;  oder  man  peitscht  es  durch  ein  in  vertikaler  Ebene  sich 
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drehendes  Flügelrad,  das  in  einem  Thcil  des  Gcfiisscs  angebracht  und 
durch  eine  pertoriric  Scheidewand  von  dem  übrigen  Theil  abgeschlossen 
ist.  Andere  Gctäs^c  werden  mit  einer  aus  verzinnieiu  Eisen  oder  Messing 
bestehenden  Röhre  versehen,  welche  da,  wo  sie  auf  dem  Boden  aufliegt, 
viel  kleine  Oeffhungen  enthält.  Diese  Röhre  steht  mit  einem  ausserhalb 
des  Gewisses  ai^brachten  Blasebalg  oder  einer  Gummiblase  in  Verbindung, 
durch  welche  die  Einfuhrung  der  Luft  erfolgt. 

Herr  Oberbürgermeister  Schuster  in  Freiburg  i.  B.  hat  in  dem  von 
ihm  ausgestellten  Transportgefässe  diese  hiiufig  schadhaft  werdenden  Vor 
richtungen  durch  eine  einfache  aber  erheblich  kostspieligere  Luftpumpe  A. 
einem  Mctallgcfüss  mit  Lederklappc  ^Veniilj  ersetzt,  dessen  Stempel  mit  der 
Hand  auf-  und  niederbew^  wird.  Auf  den  ersten  Druck  entleert  sich 
die  Röhre  und  es  tritt  Luft  hinein,  welche  durch  den  zweiten  Druck  aus 
den  Oeffnungen  der  Röhre  in  das  Wasser  dringt  u.  s.  f.  Bei  B  ist  in  dem 
Fass  ein  blecherner  Eisbehiilter  angebracht,  bei  welchem  scharfe  Kanten 
zu  vermeiden  sind,  damit  sich  die  Fische  nicht  an  denselben  verletzen. 
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Fig.  99. 

Im  Allgemeinen  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  SUssw  asscrhschc  als 
sicher  annehmen,  dass  sie  sich  in  Wasser  mit  mOglichsiniedriger  Temperatur  am 
besten  verschicken  lassen.  Je  kfllter  das  Wasser,  um  so  mehr  Sauerstoff 
wird  von  ihm  absorbirt,  während  der  Sauersto^erbrauch  der  Fische  ab- 
nimmt in  demselben  Maasse,  als  sich  die  Temperamr  erniedrigt.  Es  liegt 
also  in  der  Temperaturerniedrigung  ein  doppelter  Vortheil  und  daher  kann 
die  Anwendung  von  Eis  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  Zur 
Vermeidung  der  den  Fischen  schiuUichen  Erschütterungen  kann  man  das 
F'ass  mit  Federn  versehen,  wie  dies  bei  einem  Fischtransportgcfüss  aus 
Velp,  Holland,  geschehen  ist. 

L  nter  den  aufgeführten  Arten  der  LuftzufUhrung  gebe  ich  der  durch 
Röhren  vermittelst  einer  Luftpumpe  oder  eines  Blasebalgs  bewirkten  den 
Vorzug  vor  den  Übrigen,  weil  auf  diese ,  Webe  die  in  Folge  des  Ath- 
mungsprocesses  der  Fische  gebildete  schädliche  Kohlensäure  vollständiger 
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ausgetrieben  wird  und  das  Gefass  ganz  mit  Wasser  angefüllt  werden  kann. 
Das  Schlagen  des  Wassers  hat  immer  eine  nachtheilige  Wirkung  auf  die 
Fische. 


Fig.  loi. 


So  lange  besonders  construirte  Eisenbahnwagen  für  den  Transport 
von  lebenden  Fischen  nicht  zur  Verfügung  stehen,  werden  sich  die  Inter- 
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csscntcn  mit  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Beförderungsmitteln  bc 
helfen  niUssen.  Ich  habe  für  die  Zwecke  des  Berliner  Aquariums  einen 
Apparat  construirt,  den  ich  Air  besonders  geeignet  halte,  Fische  au:>  weilen 
Entfernungen  herbeizuschaffen.  Er  war  unter  514  ausgestellt.  Ab  Auf- 
gabe hatte  ich  mir  gestellt ^  folgende  Bedingungen  xu  erfüllen,  welche 
mehr  oder  weniger  bei  allen  Fischsendungen  in  Betracht  k(Mninen:  i.  aus- 
reichende Durchlüftung  des  Wassers,  2.  Reinigung  desselben  von  Schleim 
und  anderen  Verunreinigungen.  Krhaltung  einer  passenden  Temperatur 
und  4.  Verhinderung  des  Schüttclns  oder  Schlagens  des  Wassers,  um  die 
Fische  vor  Verletzungen  zu  schützen.  Fische  mit  beschUdigten  Schuppen 
oder  Flossen  halten  sich  erfahrungsmässig  schlecht. 

Die  gcstcUtt  Aufgabe  habe  ich  auf  folgende  Weise  durch  die  Verbindung 
von  3  Geftssen  gelöst. 

Aus  dem  eigentlichen  Transportgef^  i  (Fig.  100  u.  loi)  lauft  so  viel 
Wasser  in  das  in  gleicher  Ebene  stehende  Gcfiiss  2,  als  ihm  aus  dem  hoch- 
stehenden Gefüsse  3  zugeführt  wird.  Aus  dem  Hahn  d  fliesst  das  Wasser  in 
einen  luftdicht  damit  verbundenen  (iummischlauch.  der  auf  dem  Boden  des 
GeUisses  oder  in  der  Nühe  desselben  an  einer  von  dem  Ablauf  möglichst  ent 
fcrnten  Stelle  F  mündet.  Bei  1)  sind  mit  dem  Hahn  2  einige  dünne  Luliröinen 
verbunden  —  eingeschmolzen  —  durch  welche  Luit  in  ausreichendem 
Maasse  von  dem  durch  den  Schlauch  fliessenden  Wasser  hineingerissen 
wird  und  bei  F  in  Perlen  in  die  Höhe  steigt  Je  kräftiger  das  Wasser 
fliesst  und  je  h(^er  der  Druck  in  dem  Gefttese  3  bt,  um  so  reichlicher  ist 
die  NIcHi^e  der  einströmenden  Luft.  Der  Abfluss  des  Wassers  befindet  sich 
oberhalb  eines  durchlöcherten  inneren  Deckels,  wo  vermittelst  eines  Gummi- 
schlauches eine  N'erbindung  mit  dem  AbHussgefilss  bei  E  hergestellt  ist. 
Hier  tliesst  das  Wasser  zunächst  in  einen  mit  feinem  Kies  versehenen 
durchlöcherten  Behälter  den  Filter  —  durch  das  es  gereinigt  in  das 
Gefäss  2  fliesst  Vermittebt  einer  ein&chen  krebförmigen  Saug-  und 
Druckpumpe  A  mit  dem  Sauger  B  wird  das  Wasser  in  das  hochstehende 
Gefllss  durch  den  Schlauch  C  gepumpt  In  der  Mitte  des  festen  äusseren 
Deckels  befindet  sich  ein  durchlöcherter  Verschluss  a  und  darunter  eine 
grosse  gleichfalb  mit  durchlöchertem  Deckel  zu  verschliesscnde  OetTnung 
in  dem  inneren  Deckel  zur  Füllung.  Entfernung  und  Beobachtung  des 
Tran.sportgefiisses  i.  Ein  schwinimender  Deckel  c  in  3  zeigt  durch  das 
damit. verbundene  Loth  b  den  Wasserstand  an.  Durch  den  Deckel  a  kann 
in  2  Menge  und  Temperatur  des  Wassers  beobachtet  und  hier,  \Ycnn  es 
nöthig  sein  sollte,  vermittelst  Eb  oder  Eisblasen  AbkQhlung  bewirkt  werdea 

Auf  diese  Weise  sind  alle  gestellten  Bedingungen  erfüllt  Das  Schlagen 
und  Schattein  des  Wassers  ist  unmöglich  gemacht,  da  in  Folge  des  zwischen 
dem  oberen  und  inneren  Deckel  befindlichen  .\bflussrohrs  das  Gefäss  stets 
ganz  mit  Wasser  angefttlh  und  doch  mit  Luft  hinreichend  versehen  ist 
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Die  Einlührung  des  Wassers  mii  der  Lufi  am  üruiiJc  des  Getusses  be- 
wirkt die  Austreibung  der  Kohienstlure  und  eine  dauernde  Erneuerung 
des  Wassers.  Während  das  liochstehende  Geftss  in  15  Minuten  voll  ge- 
pumpt werden  kann,  dauert  der  Abfluss  einige  Stunden,  so  dass  der 
Begleiter  des  Transports  nicht  allzusehr  angestrengt  ist.   Die  mit  diesem 
Apparat  gemachten  72  Stunden  dauernden  Reisen  von  Triest  nach  Berlin 
hatten  den  besten  PXolg.    Der  Inhalt  des  (lefasscs  r   betragt  24  Centner 
der  der  beiden  anderen  halb  so  viel.  Ist  genügende  Autsicht  und  die  nchhi^^e 
Arbeiiskrafi  vorhanden,  kann  das  Getass  3  ganz  entbehrt  werden,  indem 
man  aus  2  direkt  durch  den  mit  Luttröhren  zu  versehenen  Schlauch  C, 
der  bis  zum  Grunde  des  Gewisses  reichen  muss,  Wasser  in  1  }>untpt.  Ich 
gebe  dieser  Methode  noch  den  Vorzug  vor  der  anderen,  da  in  Folge  des 
grösseren,  durch  die  Pumpe  ausgeübten  Wasserdruckes  viel  grössere  Quanti- 
täten Luft  in  das  Wasser  geführt  werden  können.   Auch  kann  man  durch 
.\bleitung  mehrerer  engerer,  natürlich  auch  mit  LuttzutUhrung  versehener 
Schläuche  zugleich  mehrere  Transportgelasse  gleichzeitig  vermittelst  einer 
Pumpe  durchlütten.    In  dem  projectinen  Eisenbahn  Fischiransportwageii 
soll  die  Durchlüftung  der  einzelnen  i  ransporibehalier  nach  diesem  Princip 
erfolgen. 

Bei  dem  Transport  von  Fischen  auf  weite  Strecken  sind  einige  Vor- 
sichtsmassregeln zu  beachten,  die  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen  will. 

Man  belördere,  wenn  es  möglich  ist,  nur  unverletzte  F'ischc,  welche  schon 
einige  Zeit  in  der  Gelangcnschaft  gehalten  worden  sind  und  entziehe  ihnen 
einige  Tage  vor  derReisc  jedeNahrung.  damitsienicht  wahrend  desTransports 
das  Wasser  durch  Ausbrechen  derselben  oder  durch  Excremente  verun- 
reinigen. Kathsam  ist  es,  wenn  irgend  austUhrbar,  einen  W  asserwechsel 
wiihrend  des  Transports  vorzunehmen.  Dies  ist  bei  Flusstischen  leichter 
auszuführen  als  bei  Seelischen,  da  man  unterw^s  fast  Uberall  gutes  Quell- 
oder Brunnenwasser  antrifft.  Schwieriger,  aber  doch  nicht  unmöglich  ist 
es,  das  Seewasser  zu  wechseln.  Man  führt  zu  dem  Zweck  concentrirtes 
Seewasscr,  wie  es  im  Berliner  Aquarium  käuflich  zu  haben  ist,  bei  sich  und 
verdünnt  dasselbe  mit  dem  (it'achen  Gewicht  reinen  Quell-  oder  Brunneiv 
Wassers.  Hei  den  Transporten,  welche  von  Triest  nach  Herlin  gehen,  i>t 
mehrfach  in  Wien  ein  solcher  Wechsel  des  Seewassers  vorgenommen. 
Bei  Seeihieriransporten  ist  das  käufliche  Sccwasser  dem  natürlichen  vorzu- 
ziehen. Das  letztere  enthalt  organische  Bestandtheile,  namentlich  eine 
Menge  kleiner  zu  den  Copepoden,  Infusorien  etc.  gehörenden  Thierchen, 
welche  bald  absterben,  das  Wasser  trüben  und  verderben.  Das  käuflich 
bereitete  Seewasser  ist  dieser  Gefahr  nicht  ausgesetzt.  Ich  kann  daher 
nur  zur  Anwendung  des  letzteren  für  Seethiertransporte  rathen. 
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Der  Pflan/enwiichs  der  süssen  Gewässer  war  durch  mehrere  Samm- 
lungen un«.l  einige  lebende  Kxcinplare  repriisentirt. 

Von  Herrn  Dr.  Asper  in  Zürich  war  ein  Album  mit  getrockneten 
Exemplaren  der  WasscrpHanzen  der  Schweiz,  und  zwar  siimmtlicher  im 
Wasser  lebenden Blüthenpflanzen  und  Geftsscrx  ptogamen,  sowie  derjenigen 
niederen  Cryptogamen,  die  als  Laich-  oder  Nahrungspflansen  für  die  Fbche 
in  der  Schweiz  von  Bedeuning  sind,  eingesandt  worden.  DemgemSss  enthielt 
es  folgende  Arten: 

Ranunculus  fluitans  Lern. 

divaricatus  Schrank. 

aquatilis  L. 
trichophylius  Chaix. 
Nymphaea  alba  i.. 
Nuphar  luteum  Sm. 

„      pumilum  Sm. 
Nasturtium  offidnale  R.  Br. 
Isnardia  palustris  L. 
Trapa  natans  L. 
Myriophyllum  verticillatum  L. 

V         spicatum  L. 
Hippuris  vulgaris  I.. 
Callitriche  autumnalis  L.  ( r) 
stagnalis  Scop. 
Verna  L» 
Geratophyllum  demersum  L. 
Hydrocotyle  vulgaris  L. 
Cicuia  virosa  L. 
Helosciadium  repens  Koch, 
ßerula  angustifoHa  Koch. 

Wi^scnschaTlIiclic  Abtliciluiii;. 


Sium  latifolium  L. 
Veronica  Anagallis  L. 
Veronica  Beccabunga  L. 

Limosella  aquatica  L. 
Utricularia  inierniedia  Haync. 
vulgaris  L. 
minor  L. 
neglecta  Lehm. 
Bremii  Heer. 
Hottonia  palustris  L. 
\  illisnoria  spiralis  L. 
Hydrcjcharis  morsus  ranae  L. 
Alisma  plama-o  L. 

„      ranuiiciilouicN  L. 
Sagitiariu  sagittiiulia  L. 
Butomus  umbellatus  L. 
Potamogeton  densus  L» 
<f,        natans  L. 
y,        plantagineus  Ducr. 
„         lucens  L. 
„        gramineus  U 
«4 
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Potamogeton  ruicscens  Schrad. 
crispus  L. 
perfoliatus  L. 
dedpiens  Nolte. 

pectinatus  L. 
obiusitolius  M.  u.  K. 
pusillus  L. 

Zannichcilia  palustris  1<. 
Najas  major  All. 

Lemna  polyrrhiza  L. 
„      trisulca  L. 
„      minor  L. 
gibba  L. 

Typha  minima  Funck. 

„  angustifolia  L. 

„  latifolia  L. 

„  Shutüewoithii  Kodi  u.  Sond. 

Sparganium  ramosum  Huds. 
„        Simplex  Huds. 
ininimum  Fr. 


Calla  palustris  L. 
Acorus  Calamus  L. 
Iris  Pseudacorus  L. 
w  sibirica  L. 

Heleocharis  acicularis  K.  Hr. 

palustris  R.  Br. 
Scirpus  lacustris  L. 
Plirap^iiiiicN  «.ommunis  Trin. 
Glyccria  a^uaiica  \\  alilcnb. 

„      fluitans  R.  Br. 
Catabrosa  aquatica  P.  B. 
Pilularia  globuUfera  L. 
Marsilia  quadrifolia  L. 
(softes  lacustris  L. 
Foniinalis  aiitip\  reiica  L. 
Riccia  fluitans  l.. 

natans  L. 
Nitella  capitata  (N.  v.  Esenb.) 
Chara  firagilis  Desv. 

„    ceratophylla  Wallr. 

„    contraria  A.  Br. 


Bemerltenswenh  ist  das  Fehlen  der  Wasserpest  ^odea  canadensis"' 
R.  u.  Mchx.  unter  den  Wasserpflanzen  der  Schweiz. 

Gleichfalls  in  einer  getrf)ckneten  Pflanzensammlun^  führte  Herr  H.  W, 
Fiedler  die  BlüihenpHanzen  und  Cjefiisscrvpto^anien  des  im  nörd- 
lichen Seeland  gelegenen  Fsrom-Sees  und  >einer  l  ter  vor.  Fs  zeigt  dieser  See 
mit  seinen  Gestaden  die  charakteristische  Flora  des  nördhchen  Minel-Europa, 
deren  Mittheilung  Manchen  interessiren  dürfte.  Die  Pflanzen  sind  folgende: 
Nitella  flexilis  Ag.  |  Calamagrostb  lanceolata  Rtfa. 

Chara  foetida  var.  aubhispidaA.Br.  ,  Agropyrum  caninumRoem  et  Schult 


» 


n 


hispida  L. 
contraria  A.  Br. 
aspera  Willd. 
fragilis  Desv. 
„    fragilis  Desv,  var. 
Equisetum  limosum  L. 

„       paltutre  L. 
Phragmites  commtinis  Trin. 
Digraphis  arundinacea  Trin. 
Poa  trivialis  L. 

Glyceria  fluitans  R.  Br.  var.  triticeaFr. 
Alra  caespitosa  L. 


Butomus  umbellatus  L. 
/Misma  plantago  L. 
Juncus  lamprocarpus  Ehrh. 
„     glaucus  L. 
„  ertusus 
Orchis  incarnata  L. 
Herminium  Monorchis  R.  fir. 
Potamogeton  gramineus  L. 

rufescens  Schrad. 
natans  L. 
perfoliatus  L, 
lucens  L. 
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Potamogeton  crispus  L. 

zo'vter.ict'olius  Schum. 
olnusilulius  Mcrt.  und 
Kuch. 
n         pusillus  L. 
„        marinus  L. 
Lemna  trisulca  L. 

f,     minor  L. 
Sparganium  simplcx  Huds. 
Sdrpus  silvaticus  L. 

lacustris  L 
Eriophorum  latifolium  Hoppe. 
Carex  paniculata 
„  vulpina 
„    vulgaris  Fr. 
Oederi  Ehrh. 
acuta  L. 
paludosa  Good. 
ampuUacea  Good. 
hirta  L. 
Hvdrochari^i  morsus  ranae  L. 
Straiiotcs  aloidcs  L. 
Ceratophyllum  oxyacamhum  Cham. 
Callitridie  stagnalis  Scop. 
Valeriana  sambudfolia  Mik. 
Runiex  acutus  L. 

„     Hydrolapathum  Huds. 
PolygOQUni  amphibium  L. 
rincraria  palu-stri«;  L. 
Biden.s  tripanita  L. 

„      plaiyccpliala  Oerst. 
„     cernua  L. 
Galium  palostre  L. 
^     elongatum  Presl. 
^     uliginosum  L. 
Mentha  silvcstris  L. 
aquatica  L. 
verticillata  Fr. 


rt 


Scutellaria  galcriculata  L. 
Lycopiis  curopacus  L. 
Solanmn  Dulcamara  L. 
Myosüiis  palustris  Hih, 

lingulata  Schultz. 
Scrophularia  nodosa  L. 
Veronica  Beccabunga  L. 
Cicuta  virosa  L. 
Oenanthe  fistulo^a  L. 

Phcllandrium  Lam. 
Sium  latifolium  L 
Angclica  silvesiris  L. 
Toriiis  Aiuhriscus  Gmcl. 
Lysimachia  vulgaris  L. 
Ranunculus  Lingua  L. 
„        reptans  L. 

Batrachium  heterophyllum  Fr. 

confusum  Gren.  u.  Gods. 
Petiveri  Koch. 

trichophyllum  Chaix. 
circinatum  Fx. 

Nasturtium  amphibium  R.  Br. 
„       palustre  DG. 

Cardaminc  amara  L. 
I  Nupliar  luteum  Sm. 
I  Nymphaca  alba  L. 

Steliaria  media  Vill. 

Malachium  aquadcum  Fr. 

Pamassia  palustris  L. 

Lychnis  Floscuculi  L. 

Impatiens  noli  tangere  L. 

EpUobium  palustre  L. 

„       hirsutum  L. 
Hippuris  vulgaris  L. 

Myriophyllum  spicatum  L. 

n         verticillatum  L. 

Lvthrum  Salicaria  L. 


n 

w 

1% 


Auch  hier  verdient  das  Fehlen  der  Wasserpest  „Fl  »  ka  canadenab" 

1^  u  Mchx.  besonders  hevorgehoben  zu  werden,  um  so  mehr,  da  dieW'asscr- 
Hora  dieses  Sees  völlig  der  unserer  norddeutschen  Seen  gleicht,  in  denen 
die  Elodea  canadensis  oit  in  bedeutender  Menge  auftritt. 

14* 


Digitized  by  Google 


2Q^  Botanik. 

An  diese  Sammluiif^cn  yeirocknciLr  Hlüthcnprianzcn  der  süssen  Ge- 
wässer schlicssen  sith  einige  .ui>^lsIc11ic  lebende  Süsswasscrpflanzen  an. 
Vom  märkischen  Provinzial-Museum,  sowie  von  Herrn  Prol.  Kny  war  die 
berQbmte  aus  Amerika  in  unsere  Gewässer  eingewanderte  Wasserpest 
^lodea  canadensb'*  in  lebenden  Exemplaren  vorgeführt  Letzterer  hatte 
ausserdem  noch  Vallisneria  spiralis,  Callitriche  verna,  Lemna  minor,  die 
exotischen  Pistia  texensis  und  Isoetes  Malinverniana,  sowie  Nitella  flexilis 
lebend  in  NN'asserglüsern  dem  Publikum  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  niederen  Algen  des  ^u^scll  Wassers  halte  Referent  auf  drei  Tafeln 
in  seiner  die  Algen  der  europiiischen  Gewässer  in  ihren  vcrbrcitctstc-n 
Formen  darbietenden  Ausstellung  vorgelührt.  Auf  einer  Tafel  waren  die 
verbreitetsten  und  schönsten  Formen  der  Characeen  oder  Armleuchterge- 
wtfchse,  auf  den  beiden  anderen  Tafeln  die  rein  grlinen  Algen  oder 
Chlorophyta,  die  blaugrUnen  Algen  oder  Phycochromaceae,  sowie  die 
wenigen  Florideen  des  süssen  Wassers  zur  Anschauung  gebracht 

Die  Pflanzenwelt  des  Meeres  war  in  mehreren  Ausstellungen  und 
Sammlungen  vorgeführt.  Herr  Prof.  Kny  hatte  auf  8  Tafeln  und  6  Blättern 
die  schönsten  Gestaltungen  der  Meercsali,'cn  ausgestellt.  Die  grossen  Formen 
der  braunen  Tange  (Phaeosporcae  und  Fucaceae)  waren  repriisentirt  durch 
schöne  Fxemplare  von  Laminaria  Agardhii  Kjelni.  aus  Spitzbergen,  Ecklonia 
radiata  J.  Ag.  aus  Neu-Holland,  Carpacanthus  trichophyllus  aus  Y<dcuhama, 
Sargassum  siliquosum  aus  Singapore,  Alaria  esculenta  aus  Hougesund  in 
Norwegen,  Macrocystis  pyrifera  vom  Cap,  Cystosira  abrotanifolia  vom  Mtt- 
telmeer,  Antfaophycus  japonicus  von  Yokuhama;  die  schönen  Formen  der 
rothen  Algen  (Florideen)  waren  vorgeführt  in  den  zierlichen  stark  ver- 
zweigten Formen  der  Dasya.  Grifhthsia.  Gigartina,  Chylocladia.  Grateloupia. 
sowie  in  den  schönen  blatiariigcn  Ge>ialten  der  Nitoplivlunn .  Delesseria, 
Vidalia,  Rhodymenia  und  Halynienia  Arten.  So  vcrschatlie  diese  Ausstel- 
lung dem  Publikum  die  Anschauung  der  schönsten  Formen  der  Pflansen- 
welt  der  Meere. 

Eine  andere  Aufgabe  hatte  sich  der  Referent  gestellt,  der  dem  Publi- 
kum auf  i5  Tafeln  und  vielen  Blttuern,  die  Algen  der  europäischen  Ge- 
wässer in  ihren  verbreitetsten  Typen  \<>rführte.   Drei  Tafeln  zeigten,  wie 

schon  erwühnt,  die  Algen  des  süssen  Wassers.  Auf  den  anderen  zwölf 
Tutclii  waren  die  charakteristisclisiLii  Algen  zusammengestellt,  die  den 
Ptianzenwuchs  der  europäischen  Meere  bilden,  während  ringsum  die 
grösstcn  Formen  der  europiiischen  Tange,  die  Laminaria -Arten,  die  Fucus- 
Arien  in  gro.ssen  Büschen,  Himanthalia  lorea,  Halidrys  siliquosa,  Cysto- 
sira-Arten  und  Saigassum  linifolium  auf  grossen  Blattern  autgezogen,  aus- 
gestellt waren.  Speciell  noch  hatte  es  sich  Referent  zur  Au^jabe  gestellt, 
die  verbreitetsten  Algen  in  den  verschiedenen  Formen  vorzuftlhren,  wie  sie 
durch  Salzgehalt  imd  Tiefe  des  Standorts  bedingt  werden.  So  war  der 
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vielgestaltige  Fucus  vesiculosus  ausgestellt  in  seinen  mannigfochen  Standorts- 
formen  von  der  niedr^en  schmallaubigen  blasenlosen  Form  der  inneren 
salzarmen  Ostsee  bis  zu  den  grossen  kraftig«»  Büschen  der  Nordsee  und 
des  atlantischen  Oceans,  die  durch  ihre  zahlreichen  T.nit!  lasen  die  Steine, 
auf  denen  sie  hatten,  aus  der  Tiefe  emporheben;  daneben  konnte  man  die 
in  dem  noch  sal/.rcicheren  Adriatischen  Meere  wieder  kleiner  und  bhisenlos 
yeworvicne  Form  sehen,  die  hiUitii^  als  ei^'ene  An  l^etrachtet  und  Fuc.  Sherardi 
genannt  wird.  Deiesseria  sanguinca  war  in  allen  Formen  ausgcsielh  von  der 
schmal-Unealischen  aus  den  inneren  Buchten  der  westlichen  Ostsee  bis  zu  der 
kräftigen  breiten  Heigolfinder  Pflanze.  Phyllophora  Brodiad  konnte  man 
sehen,  wie  sie  breit  und  kurz  bei  Helgoland  wüchst,  schmaler  und  höher 
in  den  inneren  Buchten  von  BohuslUn  wird  und  in  der  TravemUndcr  Bucht 
eine  noch  längere  und  schmalere  pfriement'örmige  Gestalt  annimmt 
]*locnmium  coccincum  wurde  in  seiner  krjt'tiu'en  schönen  Nord>-eetorm,  sowie 
in  der  niedrigeren  zusammcni'ezoj^encn  Form,  die  es  in  dem  salzrcichen 
Mittelmeer  annimint,  gezeigt.  So  sollte  diese  Ausstellung  neben  der 
Vorführung  der  vcrbrciteisten  und  charakteristischsten  europäischen  Algen- 
formen noch  lebendig  veranschaulichen,  wie  es  für  jede  Art  ein  Optimum 
des  Salzgehaltes  des  Meerwassers  giebt,  in  dem  sie  am  besten  gedeiht 

Hieran  schliessen  sich  die  von  Nordamerika  ausgestellten  drei  Fascikel 
der  Sammlung  amerikanischer  Algen,  die  herausgegeben  wird  von  den 
Herren  Professoren  D.  Faton,  C.  L.  .Anderson  und  W.  G.  Farlow. 
Diese  .Sammlung  hat  durch  ihre  gen:uien  authentischen  Bestimmungen 
einen  linheii  w  issensohattlichen  W'enii  iiiivl  ein  grosses  pHanzengeographi- 
sches  hiicresse.  Viele  an  der  europäischen  Küste  nicht  vorkommende 
Arten,  sowie  abweichende  Formen  der  Europa  und  Amerika  gemeinsamen 
Arten  sind  dort  vertreten.  Von  den  braunen  Tangen  seien  hervorgehoben: 
l^minaria  flexicaulis,  L.  longicruris,  die  Nereocystis  Lutkeana,  deren 
lange  dünne  Stämme  von  den  Indianern  der  nordwestlichen  KUsten  als 
Angelschniire  gebraucht  werden,  Pelvetia  fastigiata,  Fucus  vesiculosus  var. 
spiralisLyngb..  F.  turcatus,  Postelsia  palmaeformis  Ruprecht,  Halidrys  osmun- 
dacea:  von  blorideen  seien  erwähnt  Iridaea  laminarioides.  (iigartina  Radula 
Ag.,  G.  microphylla  Harv.,  schone  l)asya-.\rten,  Fndocladia  muricata,  eine 
sehr  schmale  Form  von  Odontliaiia  dentata,  eine  breite  grosse  Form  von 
Euthora  cristata  u.  v.  a.;  die  merkwürdigen  Siphoneae  sind  durch  Peni- 
cillus  capitatus,  schöne  Caulerpa-Arten,  Halimeda,  Acetabularia  crenulata , 
und  andere  vertreten,  während  sonst  die  Chlorophyten  weniger  interessante 
Formen  darbieten. 

Die  Schönheit  der  .Algenformen  zeigte  das  von  Herrn  v.  Rekowski, 

Kaiserl.  Deutschem  Vice-Consul  zu  Nizza,  ausgestellte  .\Ibuin  von  getrockneten 
Algen  aus  dem  Meere  bei  Nizza.  Diese  S;immlung  war  nicht  wissen- 
schaftlich geordnet;  sie  licss  vielmehr  durch  geschmackvolle  Zusammen- 
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Stellung  verschiedener  Algen  die  Schönlieit  der  Formen  derselben  noch 
besonders  hervortreten. 

An  diese  Ausstellungen  getrockneter  Algen  schliessen  sich  die  von 
Herrn  W'ickcrslicimcr  ausgestellten  priipurirtcn  Laminaria  und  Fuciis- 
Arien  an.  Herr  Wickersheimer  haue  die  trockenen  Laminaria-  und  Fuciis- 
Arien  vierundzwanzig  Stunden  in  die  von  ihm  componine  Conservinings- 
flQssigkcit  gelegt  und  dann  herausgenommen.  In  Folge  dessen  hatKn  sie 
in  der  Flüssigkeit  wieder  ihre  natarliche  Form  angenommen  und  hielten 
sich,  nachdem  sie  herausgenommen  waren,  in  derselben  weich  und  bieg- 
sam während  der  ganzen  Dauer  der  A  u  ^  i  llung,  so  dass  sie  dem  Publikum 
ein  natürlicheres  Bild  dieser  Formen,  als  die  starren  getrockneten  Pflanzen 
gaben.  .Ms  minder  gelungen  müssen  die  von  demselben  Herrn  in  seiner 
Flüssigkeit  conscrvirten  ausgestellten  Exemplare  der  Flodea  canadcnsis  be- 
zeichnet werden,  da  der  grüne  Farbsiort,  das  Chlorophyll  von  der  Flüssig- 
keit ausgezogen  wurde. 

Practisch  verwerthete  Seealgen  lagen  aus  mehreren  Lindern  vor. 
Hier  sind  vor  allen  Dingen  die  von  Herrn  Consul  C  Gflrmer  ausgestellten 
Meeresalgen  Japans  bemerke nswerth.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch, 
dass  die  japanischen  Bezeichnungen  und  im  japanischen  Catalog  die  Art 
und  Weise  ihrer  N'crwendung  kurz  angegeben  ist,  welche  Angaben  noch 
etwas  vervollständigt,  hier  wiedergegeben  \\erden  mögen.  Es  sind  fol- 
gende: 

1.  Gelidium  corneum,  Ten  -  gusa  oder  Tokoro  -  tengusa  genannt, 
wird  an  den  felsigen  Küsten  von  Jesso,  Matsmai  und  Nipon  gewonnen. 
Nadidem  es  getrocloiet  ist,  wird  es  gekocht  filtrirt  und  in  Formen 
grossen  und  kommt  dann  in  der  Form  der  ebenfolb  ausgestellten  Kanten 
in  den  Handel.  So  wird  es  auch  in  neuerer  Zeit  bei  uns  vielfoch  als 
Pflanzen-Gelatine  oder  Agar>Agar  eingefllhrt  und  verkauft.  Es  wird  von 
den  Japanern  hauptsifchlich  zum  Steifmachen  von  allerlei  Esswaaren,  wie 
Kuchen,  Gcl^e  etc.  benutzt. 

2.  Gloeopeltis  coliformis.  Funiri  genannt,  wird  an  denselben  l.ocalitütcn 
gesammelt.  In  der  nördlichen  Gegend  Japans  wird  sie  gerne  als  Gemüse  ge- 
gessen. Aber  hauptsächlich  findet  sie  nach  geschehener  Abkochung  mannig- 
fache practbche  Verwendung.  Namendich  wird  sie  zum  Sttifen  der 
Wasche  und  Kleider  benutzt,  die  davon  so  steif  werden,  dass  man  z.  B. 
ein  gestärktes  Hemde  direct  hinstellen  kann.  Oder  als  Papierleim,  z.  B. 
ztim  Ankleben  von  Tapeten,  wird  sie  allgemein  angewandt.  Man  stellt 
daraus  das  ebenfalls  ausgestellte  Sheishi  oder  Ita-funori  dar,  das  als  feinere 
Stärke  benutzt  wird  und  mit  feinem  Mehle  vermischt  und  durchkocht,  von 
den  Frauen  zum  Fntülen  und  Reinigen  des  Kopfhaares  gebraucht  wird. 

3.  Fucus  sp.  (im  Catalog  nach  der  von  Herrn  Consul  Gärtner  er- 
haltenen Probe  fiilschlich  als  Chondrus  crispus  angeführt),  Tsu-no-mata 
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genannt,  wird  an  der  ganzen  Küste  Japans,  wo  keine  heftige  Brandung  steht, 
mehr  oder  weniger  gewonnen.  Man  erzielt  aus  ihr  durch  Kochen  einen 
1-eim,  der  von  den  Tischlern  und  Tapczicrci  n  zu  ilircn  Arbeiten  gebraucht 
wird  und  bei  der  Herstellung  des  I.ackes  eine  grosse  Holle  spielt. 

4.  Laminaria  japonica,  Kombu  genannt,  war  in  vier  verschiedenen 
Proben  verschiedener  Qualitttt  ausgestellt  Sie  wird  hauptsächlich  an  der 
OstkUste  von  Jesso,  an  den  KUsten  von  M'tishi  und  Nambu  gewonnen. 
Die  geerntete  Alge  wird  in  meterlange  Streifen  geschnitten  und  unter  über 
Priihlc  ausgespannten  Rohrmatten  getrocknet.  Sie  muss  noch  durchaus 
vor  Regen  geschützt  werden,  da  sonst  das  Salz  ausgewaschen  wird,  das 
ihr  einen  Theil  ihres  Wcrthes  verleiht  und  sie  vor  Verderben  schützt. 
Sie  winl  hauptsächlich  als  (iemüse  gegessen,  da  sie  viel  Nahrungsstoli  ent- 
halt. Beim  Kochen  quillt  sie  vollständig  gallertig  auf  und  wird  so  nament- 
lich dem  Hauptnahrungsmiitel  der  Bevölkerung,  dem  nüchternen  Reis,  zu- 
gesetzt, den  sie  durch  ihren  Salzgehalt  und  ihren  krebsartigen  Geschmack 
schmackhaft  macht  Näheres  Qber  die  Gewinnung,  Verwendung  und  den 
Handel  des  Kombu  hat  Herr  Consul  Gflrtner  im  Export  II.  Jahrg.  1880, 
pag.  346  sqq.  angegeben. 

China  hatte  vier  Proben  essbarcr  Algen  ausgestellt,  die  dort  haupt- 
sächlich von  .Japan  aus  eingeführt  werden  und  von  der  ärmeren  Be- 
viilkerung  als  Surrogat  des  Salzes  viel  genossen  werden.  Darunter  sind 
bemerkenswerih  Eucheuma  spinosuiii  und  l*orphvra  vulgaris,  welche 
letztere  von  den  Japanern  namentlich  bei  Tokio  sorgfältig  an  in  die  Hache 
See  versenktem  Strauchwerke  gezogen  wird. 

Aus  Amerika  sind  noch  2  Algenproducte  bemeiiienswerth.  Ein  krfiftiger 
Extract  von  Fucus  war  als  Mittel  gegen  Korpulenz  ausgestellt,  und  mag 
dessen  Wiiining  auf  seinem  Jodgehalte  beruhen.  Der  getrocknete  und  ge- 
bleichte Chondrus  crispus,  als  Irish  Moss  im  Handel,  wird  neuerdings  viel 
zur  Klarung  des  Bieres  angewandt  und  soll  sich  dazu  noch  besser,  als 
Hausenblase,  bewähren.  P>  war  frisch  von  den  Küsten  gccrntet,  theil- 
weise  gebleicht  und  vollständig  gebleicht,  wie  er  in  den  Handel  kommt, 
auf  der  Ausstellung  vorgeführt. 

Von  Abbildungen  der  Wasserptianzen  sind  vor  allen  Dingen  die 
42  schönen  Wandtafeln  hervorzuheben,  die  Herr  Prof.  Kny  ausgestellt  hatte, 
auf  denen  namentlich  die  Entwickelung  vieler  Algen  aus  den  verschiedensten 
Abtheilungen  dargestellt  war.  Wir  heben  hervor  die  4  Tafeln  Uber  das 
zierliche  Wassernetz,  Hydrodictyon  utriculamm,  die  3  Tafeln  Uber  Vaucheria, 
die  Tafeln  Uber  Oedogouium,  Coleochaete,  Fucus  vesiculosus,  in  denen  das 
Publikum  die  merkwürdige  Fortpflanzung  und  Entwickelung  dieser  Algen  und 
zugleich  iVic  typischsten  Formen  der  interessanten  bewimperten  Schwürm- 
sporen  in  lebendigster  Darstellung  kennen  lernte.  Andere  Tafeln  zeigten  die 
Entwickelung  der  blaugrünen  i^h)  cocluomaceen,  der  braunen  Dictyotaceen 
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und  der  rothcn  Floridccn.  Auf  einzelnen  Tafeln  war  die  (je^.inlt  der 
r^Hanze  selbst  stark  vcri^rössert  dargestellt,  wie  z.  B.  von  Sargassum  vulgare 
und  Aceiabularia  mediierranca,  wodurch  die  Complicirihcii  des  Aulbaucs 
derselben  dem  Publikum  recht  anschaulich  wurde.  FUnt  Tai'ein  zeigten  die 
Entwickelung  unserer  zierlichen  Salvinia  natans.  Das  Schettelwachssium 
des  Stammes  und  die  Anlage  der  jungen  Blatter  am  Scheitel  war  von  der 
Wasserpest,  Elodca  canadcnsis,  und  demTannwcdel,Hippuris  vulgaris,  dar- 
gestellt Endlich  stellte  noch  eine  Tafel  die  merkwürdigen  inneren  Stern - 
haare  unserer  gelben  Mummel.  des  Nuphar  luteum,  dar.  Sammtlichc 
Tafeln  zeichneten  sich  durch  saubere  und  detailliric  .\usfUhrung,  ange- 
messene V'ergrösscrung  und  instructivc  Auswahl  der  Figuren  aus.  Ein 
Theil  der  Tafeln  war  von  den  Lithographen  W.  A.  Meyn  und  Laue  liiho- 
graphirt 

Hieran  schliessen  sich  die  mikroskopischen  Photographieen  von  Diato- 
meen, welche  Herr  Photograph  C  Gunther  und  Herr  Otto  Müller  aus- 
gestellt hatten. 

Herr  Photograph  Günther  hatte  sehr  interessante  stark  vcrgrösscrtc 
Photographieen  von  Pleurosigma  angulaturn  ausgestellt.  Kr  gewann  die- 
selben mit  Seibert  Immersion  No.  Vll  und  eingeschalteter  (.-oncav-Linsc. 
wodurch  er  bei  i  Meter  Abstand  eine  2000 lache  direcie  N  ergrosserung, 
bei  3  Meter  Abstand  eine  5900 fache  directe  Vcrgrüsserung  erzielte.  Diese 
Photographieen  gaben  ausserordentlich  schön  die  Feldern  ng  der  Schale  von 
Pleurosigma  wieder.  Sehr  schOn  sind  auch  die  von  ihm  ausgestellten 
Photographieen  der  Möllcr'schen  Diatomeen  Typenplatie  II.  in  verschiedenen 
VergriKsserungen,  deren  Schärfe  ausgezeichnet  war.  I  in  besonderes  Inter- 
esse halte  eine  Serie  von  4  solchen  Photographien,  die  bei  verschiedener 
Beleuchtung  aufgenommen  waren.  Finer  warmen  Anerkennung  seitens 
des  l*ublikums  erfreuten  sich  die  \  on  ihm  und  Tlerrn  ( )ut)  Müller  gemein- 
schaftlich ausgestellten  Glasphotogramme  der  Diatomeen,  die  bei  durch- 
fallendem Lichte  ein  besonders  scharfes  und  detaillirtes  Bild  der  einzelnen 
Diatomee  erkennen  lassen. 

Herr  Otto  MQller  hatte  eine  grosse  Anzahl  schöner  Photographieen  ein- 
gesandt, die  er  mit  Gundlach  >/,"  und  V/'j  Seiben  Y,  VI  und  VII  Immer- 
sion und  Zeiss  '/,.  hcMnogeiie  Immersion  gewonnen  haue.  Am  meisten 
müssen  hervorgehoben  werden  die  ganz  ausgezeichnet  scharfen,  stark  ver- 
grösserten  Photographieen  von  Pleurosigma  angulatum  und  Surirella  Gemma. 
An  den  Photographien  von  Pleurosigma  anguhmmi  sind  die  Kanten  der 
Bruchlinien  sehr  interessant.  Bei  Surirella  Gemma  zeigten  sich  die  Langs- 
und Querstreifungen  ausgezeichnet  scharf  und  sah  man  die  Streifungen 
deudich  sich  Uber  die  Hauptrippen  hinziehen,  was  nach  Herrn  O.  MOller 
von  seitlichen  Bildverschiebungen  in  Folge  der  schiefen  Beleuchtung  des 
stark  veigrOsserten  Objects  herrühren  möchte. 
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Ein  Bild  der  Frustiilia  saxonica  mit  Scibcrt  VII  aufLicnommcn.  zci^^i 
die  Querstrcitung  der  Schale  sehen  schün.  Photographien  von  Aciino- 
ptychus  splendens,  Triceratium  polygonum  und  Navicula  Lyra  zeigen  die 
Felderuiig  der  Schale  ganz  ausgezeichnet 

Einen  ausserordentlich  schönen  Anblick  gewährten  die  Photographieen 
der  (iruppen-Pröparate  des  Herrn  Weissflog  in  Dresden,  die  sich  'durch 
i;rossc  Svhiirfe  auszeichnen  und  durch  geschmackvolle  Anordnung  der  Dia- 
tomeen die  Schönheit  der  Formen  derselben  beim  Publikum  noch  mehr 
hervortreten  lassen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  inieressanicn  Photographieen 
von  Diatomeenproben  aus  den  verschiedensten  Ländern  und  LocaUtttten. 
Sie  sind  bei  i5ofacher  Vergrösserung  aufgenommen  und  zeichnen  sich 
ebenfalls  durch  grosseSchtfrfe  aus.  Die  verschiedenen  I^alltttten  zeigen  höchst 
characteristischeFormen;  so  sind  die  aus  der  Nordsee  mit  vielem  Triceratium 
Favus  und  Eupodiscus  Argus  versehen;  die  aus  der  Ostsee  mit  Surirellen, 
Syncdrcn,  Actinoptychus  und  Navicula  Lyra;  die  aus  Japan  mit  den  schönen 
ArachnoidiscusI'"hrenbergii  und  Ar.  ornaius;  die  aii^  Tnnuatabu  mit  den  inter- 
essanten Riddulphien;  die  aus  Portorico  mit  der  schonen  Terpsinoe  niusica 
und  eigenthUmlichen  Melosiren;  die  aus  Lüneburg  mit  Cymbella  gastroYdcs 
und  Naviculeen  u.  s.  w.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  eine  Sammlung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Gust  Fritsch  aufgenommener  Diatomeen  -  Photo- 
graphieen, die  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Otto  MUller  bereits 
zum  grossen  Theile  herausg^eben  hatte.  Hier  sind  besonders  bemerkens- 
werth  die  Photographieen  von  Grammatophora  marin  i  und  suhiilissima  mit 
ausi,'ezLichneier  Querstreitung.  sowie  die  schönen  Photographieen  <ler 
Arachui^idiscus  Arten.  Actinoptvchus  splendcns,  liiddulphia  pulchclla, 
Trinacria  Regina  und  Triceratium  Favus. 

Die  Litteratur  Uber  Pflanzen  des  Wassers  war  nur  schwach  vertreten. 
In  erster  Linie  ist  das  Prachtwerk  von  Ardissone  „Lc  Floridee  ftaliche" 
zu  nennen,  wo  die  selteneren  Florideen  auf  vielen  Tafeln  habhuell  und 
anatomisch  vortrefflich  dargestellt  sind.  Sammtliche  italienische  Arten  w  erden 
ausführlich  beschrieben,  ihre  reiche  Svnonvmie  auseinandergesetzt  und  ihre 
Verbreitung  genau  angegeben.  Die  Herausgabe  des  Werkes  ist  daher  als 
eine  wichtige  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  der  Vegetation  des  Miliel- 
meeres  zu  begrüssen. 

Unter  den  zahlreichen  Publicationen  der  L  niied  States  Commission  ol' 
Fish  and  Fisheries  sind  einige  Arbeiten  von  W.  G.  Farlow  hervorztiheben, 
der  im  7.  Report  1S73  pg.  281  eine  Liste  der  See- Algen  der  SUdkUste  von 
Neu-England  veröffentlicht  hat  Im  14.  Report  für  1875  (erschienen  1876) 

lindct  sich  pag.  691  von  ihm  veröffentlicht  eine  Liste  Jcr  See- Algen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika,  der  eine  Angabe  der  wichtigsten 
Nutzalgen  des  Gebiets  und  der  Art  des  Gebrauchs  derselben  hinzugefügt  ist. 
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Endlich  sind  noch  kurz  zu  cr\v;ihncn  die  JahrcNbcrichte  der  Kommission 
zur  wissenschatilichen  Untersuchung  der  deutschen  Meere  zu  Kiel,  in  denen 
sich  die  Berichte  des  Herrn  Prof.  Jessen,  Herrn  G.  R.L.  Flügel,  Herrn 
Ad.  Schmidt  und  des  Referenten  über  die  auf  den  Expeditionen  im  Jahre 
1871  und  1872  ausgeführten  botanischen  Untersuchungen  finden.  Auch  ist 
daselbst  ein  Vcr/cichniss  der  in  der  TravemQnder  Bucht  beobachteten  Al^en 
von  Herrn  H.  Lenz  in  Lübeck  herausgcf;cben.  Die  Ostsee  und  Nordsee 
sind  seitdem  in  botanischer  Hinsicht  durch  scliwedische  und  russische  Bota- 
niker weit  vollständiger  untersucht  und  bearbeitet  worden. 
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Bernstein. 

Der  Bernstein  war  in  erster  Linie  durch  die  schöne  Ausstellung  der 
Herren  Stantien  &  Becker  in  Königsberg  i./Pr.  repräsentirt   Die  Herren 

Imitcn  CS  sich  zur  Au(j,Mbc  gemacht,  die  naturwissenschaftliche  Seite  des 
Bernsteins,  die  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  er  gewonnen  wird,  und 
endlich  ihn  als  Handelswaare,  wie  er  von  der  Firma  versandt  wird,  vorzu- 
lühren. 

Im  wissenschalilichcn  Tncile  der  Sammlung  war  zunächst  die  ver- 
schiedene Art  und  Weise  des  Vorkommens  des  Bernsteins  an  der 
preussischen  KQste  dargestellt.  Daran  schliessen  sich  Stücke,  die  die 
ursprClngliche  Bildung  des  Bernsteins  aus  einem  Baumharze  recht  anschaulich 

erläutern,  wie  Stücke  in  Form  grösserer  oder  kleiner  Tropfen,  grössere 
kugeltörmige  Stücke,  die  an  dem  einen  Ende  mit  scharfer  Spitze  endigen, 
die  dem  Abiroptungsende  der  wcichflUssigen  Kugel  entsprach.  Andere 

zeigen  eingochlossene,  durch  die  ablliesscnde  Masse  länglich  ausgezogene 
lAiliblaseii;  an  anderen  Siückeii  sieht  man  deutlich  die  Sciiichtenbildung, 
die  durch  das  wiederholte  UeberHiessen  des  ehemals  HUssigen  Harzes  ver- 
anlasst ist 

Diese  Seite  der  Stantien  BeckerVhen  Ausstellung  fend  eine  werth- 
.volle  Ergänzung  durch  sechs  vom  Herrn  Geh.  Medidnalrath  Prof. 
Dr.  Goeppert  in  Breslau  eingesandte  mikroskopische  PrUparate  des  Holzes 
desjenigen  Baumes,  der  das  Harz  lieferte,  aus  dem  sich  der  P>ernstein 
bildete.  Es  ist  dies  Pinites  succiniler.  der  unter  unseren  heutigen  Nadel- 
hölzern der  Hothtannc  oder  Fichte  Picea  excelsa  ^Lmk.  Lk.  am  nächsten 
steht.  Die  Präparate  zeigten  den  leineren  Bau  dieses  fossilen  Holzes  im 
Querschliffe,  Tangential-  und  Radialschliffe.  Namentlich  waren  drei 
Querschliffe,  die  durch  einen  Harzcanal  gingen  und  in  denen  sich  das  vom 
Harzcanal  ehemals  abgesonderte  Harz  deutlich  ab  Bernstein  zeigte,  sehr 
belehrend. 
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An  diesen  die  Bildung  des  Bernsteins  illustrirenden  Theil  der  Aus- 
stellung schlicssi  sich  zunflchst  eine  Ausstellung  der  den  Bernstein  bc- 

f;lciiendcn  Fossilien  an,  von  denen  namentlich  PHanzenabdrUcke.  ciüi^^ 
Muscheln,  Rochen    und  Ilailischw  irbel  sowie  1  laihschzahne  bis  zu  sehr 
beträchilichcr  Grösse  bemcrken>\verth  sind.    Hieran  reiht  sich  die  ausser- 
ordentlich reichhaltige  Sammlung  von  BernstcineinschlUs.scn,  die  einige 
Tausend  Nununera  umfiisst.  Sie  wird  zum  grOssten  Theile  von  im  Bern- 
stein eingeschlossenen  und  wunderbar  schön  erhaltenen  Insecten  gebildet, 
doch  sind  auch  viele  wichtige  Einschlüsse  von  Pflanzenresten  darin  ver- 
treten, unter  denen  Abdrücke  von  Conit'erenzweigen  sowie  der  Abdruck 
eines  Blattes  der  .Sabal-Palme  von  hohem  Interesse  sind,  ßemerkcnswcrth 
ist  die  An  und  \\'eise,  wie  Herr  Dr.  Klcbs  neuerdinirs  einen  Theil  dieser 
lünschliisM.-  bewalirt.    Man  hat  die  traurige  lülahrung  gemacht,  dass  die 
oberriachiichen  Schichten  der  die  organischen  Einschlüsse  enthaltenden 
Bernstein-Stücke,  an  der  Luit  verwahrt,  mit  der  Zeit  völlig  undurchsichüg 
werden,  was  durch  die  Oxydation  der  oberflächlichen  Schichten  geschieht. 
Die  Prüparate  aus  alterer  ^it  sind  daher  völlig  werthlos  geworden,  da  die 
eingeschlossenen  Ob jectc  dadurch  der  Untersuchung  leicht  begreiflicher  Weise 
unzugänglich  werden.    Herr  Dr.  Klebs  sucht  diesem  Uebclstande  dadurch 
/.ü  begegnen,  dass  er  das  beiretl'eniie  Bernsteinsiück  in  eine  durchsichtige 
Schicht  aus  Terpentin  und  (^anadabalsam  legi  und  mii  ilieser  in  Glas  ein- 
schliesst.    büne  doch  noch  durch  vlen  Sauer>t(jtr  der  l.uti  durch  die  Hii/.en 
des  Glases  hindurch  etwa  einireiende  Oxydation  würde  zunächst  die  ein- 
schliessende  Masse  treffen,  welche  dann  rechtzeitig  erneuert  werden  mtlsste. 

Eine  andere  Reihe  zeigt  ims  die  Veränderungen  in  der  Färbung  und 
Durchsichtigkeit  des  P)ernsic!ns,  wie  sie  durch  Hvdraibildung  und  Oxydirung 
vor  sich  gehen,  bis  zur  Bildung  des  wcissknochigen  Bernsteins.  Dazu  kommen 
noch  viele  schöne  StQcke,  einzelner  dieser  Sorten,  unter  denen  eine  grosse 
Collection  durch  ihre  bedeutende  Grösse  ausgezeichneter  StQcke  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient 

Dieser  letzteren  Sammlung  gereichte  zur  besonderen  Zierde  das  In 
ihr  ausgestellte,  von  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  Friedrich  Carl 
von  Preussen  eingesandte  sechs  Pfund  schwere  Bernsteinstück,  das  auf  den 
Gutern  Sn  Königlichen  Hoheit  bei  Flatow  in  Westpreussen  ausgegraben 
worden  ist. 

Diese  Sammlung  grosser  Prachtstücke  des  Bernsteins  war  um  eine 
die  Mitte  des  Zimmers  einnehmende  Süule  postirt.  deren  gesammte  Obcr- 
lliiche  in  ge>chmackv(jllsier  Weise  mit  StUcken  aller  durch  Fiirbung  und 
Durchsichtigkeil  sich  unierseheidenden  Bernsieinsorien  beklebt  war.  so 
dass  diese  Säule  ein  herrliches  Bild  der  mannigtachen  Bildungen  des  Bern- 
steins gewährte. 
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Als  ein  wichtiger  und  htichst  interessanter  Thcil  der  wissenschaftlichen 
Abiheilung  der  Ausstellung  ist  noch  besonders  hervorzuheben  die  Samm- 
lung von  Bemsteinarbeiten  aus  der  Ostpreussischen  Steinzeit,  die  bei  der 
Ausbaggerung  aus  dem  Alt-Alluvium  von  Schwarzort  mit  heraufgekommen 
sind.  Hierunter  sind  von  ganz  besonderem  Interesse  drei  aus  Bernstein 
angefertigte  altheidnische  Götzenbilder,  die  die  Firma  auch  in  gerechter 
Würdigung  des  grossen  wissenschaftlichen  Wcrthcs  derselben  detn  Provinzial- 
Muscum  zu  Königsberg  i.  Pr.  geschenkt  hatte.  Ferner  war  noch  aus 
der  sogenannten  illteren  basenzeit  aus  den  ersten  drei  Jahriiuiuicrien  n.  Chr. 
ein  Bernsteinschmuck  ausgestellt,  der  in  Osipreus-sischcn  Grübern  zusammen 
mit  der  römischen  Armbrustfibel  gefunden  worden  war. 

Eine  sorgfältig  ausgearbeitete  BroschUre  von  Herrn  Dr.  R.  Klebs,  die 
in  allgemein  verstindlicher  Weise  die  Naturgeschichte  des  Bernsteins  sowie 
seine  historische  Bedeutung  .auseinandersetzt  und  schliesslich  noch  einen 
speciellen  Katalog  dieser  wissenschaftlichen  Abtheilung  enthalt,  wurde  von 
der  Firma  in  liberalster  Weise  an  das  sich  dafür  interessirende  Publikum 
vertheilt  und  führte  dieses  zu  um  so  besserem  VerstSndniss  der  inter- 
essanten Ausstellung. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Bernstein  von  der  Firma  aus  seinen 
Lagerstätten  geholt  wird,  war  zunächst  durch  drei  ausgezeichnete  Gemälde 
von  Herrn  Maler  Jacobs  in  Berlin  dargestellt.  Das  eine  Bild  zeigte  uns 
den  Hafen  von  Schwarzon;  mitten  im  Meer  sieht  man  die  Baggerschiti'e 
arbeiten;  in  der  Bucht  liegen  auf  der  einen  Seite  die  zurückgekehrten 
Baggerschiffe  vor  Anker,  wahrend  auf  der  anderen  Seite  Schiffe  zum 
Baggern  ausgerastet  werden.  Ein  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
arbeitetes  Modell  des  Baggereibetriebs  bei  Schwarzort  veranschaulichte 
die  Technik  desselben  noch  deutlicher. 

Fin  anderes  Bild  zeigt  uns  das  Bergwerk  zu  Palmnicken,  aus  dem  seil 
mehreren  Jahren  der  Bernstein  dmcli  [»ergbaii  gewannen  wird.  Das  dritte 
Bild  zeigt  die  bei  Palmnickcn  ausfahrenden  Kahne  mit  lauchern  in  ihrer 
Arbeit  Oen  letzteren  Betrieb  veranschaulichten  ausserdem  noch  zwei 
lebensgrosse  Modelle  voUstündig  ausgerüsteter  Taucher. 

Endlich  war  noch  in  einer  Reihe  von  Kasten  der  Bernstein  in  die 
verschiedenen  Sorten  gesondert,  wie  er  von  der  Firma  in  die  verschiedenen 
Liinder  entsprechend  dem  verschiedenen  Geschmack  der  Bevölkerungen 
derselben  versandt  wird. 

An  den  wisv,enschalilichen  Theil  der  Stantien  &  Becker  sehen  .Aus- 
stellung schliesst  sich  die  bedeutende  Bernsteinsammlung  an,  die  Herr 
Dr.  med.  F.  Sommerfeld  in  Königsberg  i./Pr.  ausgestellt  haue. 

Diese  Sammlung  enthalt  einen  Theil,  der  uns  ebenfalls  den  Ursprung 
des  Bernsteins  als  Baumharz  recht  ansdhaulich  illustrirt  Darunter  sind 
namendich  Conglomerate  von  Tropfien  hervorzuheben  sowie  eine  grössere 
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Anzahl  dünn  ausgezogener  Tropfen,  welche  nach  ihrer  oberflXchlichen 
Erstarrung  nochmals  vom  Harze  überflössen  worden  waren.  Von 
i^rösstcm  Interesse  sind  auch  Acstc  Jls  Pinites  succinifer,  des  Bemstein- 

baumes,  die  ganz  von  F^ernsicin  durclizogen  sind. 

Kine  andere  Abtlieilung  lührie  cbcnlalls  den  Bernstein  in  seinen  sehr 
mannigfaltigen  Färbungen  vor. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  eine  Abtheilung,  die  uns  Jen 
Bernstein  aus  den  verschiedenen  Ländern,  wo  er  gefunden,  und  von  jedem 
Lande  in  der  verschiedenen  Art  seines  Auftretens  in  demselben  vorftlhrte. 
Auch  hier  war  natürlich  am  vollstMndigsten  das  Auftreten  des  Bernsteins 
in  Ostpreussen  zur  Anschauung  gebracht.  Doch  war  er  noch  aus  West- 
preusscn.  Pommern,  den  russischen  Ostseeprovinzen,  TravemOnde,  Däne- 
mark und  Island  aus  dem  Gebiete  der  Ost-  und  Nordsee  vertreten.  Ferner 
lag  er  vor  aus  Schlesien.  Posen,  Mark  Brandenburg,  Polen,  l  ngarn. 
Humünien,  Galizien,  Ober- Italien  und  Sicilien    aus  dem   Museum  von 
Caiania;,  vom  Libanon  ^dcr  aber  neuerdings  für  ein  vom  Bernstein  ver- 
schiedenes Mineral  erklärt  worden  ist),  aus  Grönland  (aus  dem  Museum  von 
Kopenhagen),  Japan,  Kamtschatka  (durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Grewingk 
in  Dorpat)  und  aus  Ost-Sibirien  von  den  Ufern  des  Eismeeres  (von  dem 
General-Gouverneur  der  Provinz  .lakutsk).    Dieser  Theil  der  Ausstellung 
gab  so  ein  voUstilndiges  Bild  Uber  die  Verbreitung  des  Bernsteins  auf  der 
Erde. 

Ausserdem  waren  noch  von  Herrn  Dr.  Sommerfeld  zwei  sehr  be- 
deutende GüUectionen  von  Bernsteinstücken  mit  organischen  Einschlüssen 
ausgestcIlL  Es  waren  3i58  zur  Untersuchung  wohl  priipariner  StUcke  von 
denen  80  Pflanzenreste  enthalten,  wahrend  die  Übrigen  Stücke  Insecten 
einschliessen. 

Das  mflrkische  Provinzial-Museum  brachte  eine  kleine  C^ollection  von 
rohen  Bernsteinstttcken  aus  verschiedenen  Theilen  der  Provinz  Branden- 
burg und  von  der  unteren  Elbe  zur  Ausstellung.  Femer  hatte  es  Bemstcin- 

arbeiten  von  vorgeschichtlichen  Fundstellen  ausgestellt,  so  Halsperlen  aus 
Arnswaldc.  Seelow,  Wiustock  und  Weitgensdorf;  2  schtine  ahitalienische 
Ohrgehänge  mit  silbernen  Knöpfen,  die  in  einem  (irabe  gefunden  sind, 
und  einen  Lötlel  aus  Bernslein,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist.  Schliesslich 
hat  es  noch  sehr  schöne  Arbeiten  aus  dem  17.  und  i8*  Jahrhundert  ausge- 
stellt, von  denen  wir  zwei  Halsbander  aus  grossen  Stücken  mit  Silberbe- 
schlag' sowie  drei  mit  Bernstein  ausgelegte  Kastchen  besonders  hervor- 
heben. 

Die  moderne  Bearbeitung  des  Bernsteins  führte  die  Firma  Fr.  Rosenstiel 

in  Berlin  (  nterileiiLinden  48' in  einem  reichen  und  ausgewählten  Lager  schtiner 
Bernsieinw aaren  v(tr.  Sie  zeigt  uns  durch  die  kunstvollen  Schnitzereien  und 
durch  dieschonen Schmucksachen,  was  sichdurchGeschicklichkcitseibstaus  so 
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sprödem  Materiale  anfertigen  lässt.  Ebenso  zeigt  sich  der  Geschmack  der 
Fabrikanten  in  der  Zusammenstellung  der  verschieden  geerbten  Bernstein- 
sorten, wie  sie  namentlich  in  der  reichhaltigen  Ausstellung  von  Medaillons 
zur  Geltung  kam,  z.  ß.  in  Medaillons  von  klar  goldgelber  Farbe,  denen 
schön  geschnitzte  antike  Köpfe  oder  Blumen  von  der  schönsten  weissen 
i*"arbc  aufgesetzt  sind. 

Ferner  verdient  hervorgehoben  zu  werden  ein  Schmuck  aus  klarem, 
grUnlich  schimmerndem  Rernsiein,  sowie  die  geschmackvollen  in  Troplen- 
form  ausgeschnittenen  BernsteinstUckc  in  üoldfassung,  die,  zum  Thcil 
aus  schön  geflecktem  Bernstein  angefertigt,  uns  die  schöne  natürliche 
Farbenzusammenstellung  rein  empfinden  lassen.  Eine  spedelle  Erwähnung 
verdienen  schliesslich  noch  die  zahlreichen  kleinen  und  grösseren  Bernstein- 
spitzen für  Ctgarren  und  Cigarctten,  die  durch  ihre  zierlichen,  geschmack- 
vollen Formen  stets  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  fesselten. 
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—  Histoire  naturelle  des  poissons  d*eau 
douce  de  PEurope  centrale.  Neu- 
chätel i«3.>. 

—  Recherches  sur  les  poissons  fosiilcs. 
NeucMItel  i833. 

—  et  Vogt.  Anatomie  des  Salmones. 
Mcm.  d.  1.  See  d.  sc  nat  de  Neu- 

« 

chatel  1843. 

—  Recherches  sur  les  pcMsstMis  fossiles 

etc.    5  tom.    NeuchStcl  i833  — 43. 

4.  et  Atlas,  fol.  mit  400  col.  Taf. 
Almen,  A.    Analyse  des  Fleisches 

einiger  Fische.  Upsala  1877.  4. 
Amoretti,  C.   Osserv.  suDe  Anguille. 

Modena  i8o3.  4. 
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Artedi,  I'.  Ichthyologie,  cd.  II.  auct.  j 
J.  W'albaum.    5  partes.    Grypesw.  j 
93.  8.  4  tabL 

—  Synonyma  piscium.  gr.  et  laL  Ed. 
Schneider.   Lips.  1789.  4. 

Baer,  K.  E.  v.  Ueber  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Fische.  Leipzig 
i835.   pr.  4.    Mit  9  col.  Taf. 

Barfuth.   Nahrung  und  Lebensweise  j 
der  Safme,  Forellen  und  Maifische. 
1S74.   8.    41  S. 

Baird.        On  ihe  food-fishcs  in  the 
waters  of  the  United  States.  Was 
hington  1874.  8. 

Benecke,  Prof.  Dr.  Herthold.  I-ische, 
Fischerei  und  Fischzucht  in  Ost 
und  Wcstpreussen.  Mit  zahlreichen 
Holzschnitten  v.  H.  Braune,  l.  Die 
Fische.  II.  Die  Fischerei.  III.  Die 
kUnslhche  Fischzucht.  8.  1S80  81. 

Berlin,  K.  H.  Om  de  elektrika  fisk- 
ama.  Upsala  1866. 

Belta,  F..  de.  Ittiologia  Veronese. 
2  ediz.  Verona  lä^x.  gr.  8. 

Beneden,  E.  v.  Les  poissons  des  cfites 
de  Belgique,  leurs  parasites  et  leurs 
commensaux.  BnixeUes  187a  4. 
8  Tafeln. 

Berthelot,  S.  La  peche  sur  la,c6te 
d'Afrique.   Paris  184a  gr.  8. 

—  Sur  Ics  pcches  maritimes.  MJditer- 
ranc'c  et  Ocean  (lies  Cananes).  Paris  ' 
1868.  & 

Bertram,  J.  G.    The  harvest  of  the 
sea:  Natural  hist.  ot'the  British  lood 
fishes.   3  ed.  London  1873.  8.  Mit 
So  IlliMtrat. 

Bitlberi;.  G.  .!.  Om  Ichthyologien  och 
beskritning  üfver  nagra  nya  tiskarten 
of  samkaksslSgtet  Syngnathus. 

Blanchard.  Poissons  des  eanx  douces 
de  la  France.   Paris  i8r>f).  8.  i5i  Fig. 

Blanck,  Dr.  A.  Die  Fische  der  Seen 
und  Flösse  Mecklenburgs  (in  Archiv 
d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in 
Meckl.  34.  Jahrg.  1880.  S.  94—154). 

Blceker,  P.,  et  Pollen,  Dr..  Francois 
J.  L.  Poissons  et  pcches  de  Mada- 
gascar  et  de  ses  d^pendances.  4. 
mit  3a  Farbentafeln  und  1  Karte. 


j  Bloch.  Oekonf>mische  Naturgeschichte 

Ider  Fische  Deutschlands.  Mit  loS 
ilhim.  Kupfertafeln.  Berlin  1782— 84« 
-  Naturgeschichte  ausländischerFische. 
I  h.  1—9.  Mit  43a  ilL  Kupfertafeln. 
Berlin  1785 — 1795. 

—  Systema  ichthyologiae  iconibus  CX 
illustratum.    Post  ohitum  auctoris 

I      opus  inchoatum  absolvit,  corre.\it, 
I      interpolavit  Schneider.  Berolini 
i8oi.  a  tom.  8.    1 10  col.  Tafeln. 

—  Naturgeschichte  der  in-  und  aus 
iSndischen  Fische,    iz  Th.  Berlin 

1782—  95.  4.  432  coL  Kupfer  in 
quer  Fol. 

—  M.  E.  Ichthyologie  ou  hist.  nat.  des 
poissons.  4  vols.  Berlin  1796.  gr.  8. 
316  Tafeln. 

—  Naturgeschichte  der  deutschen  und 
auslUndischen  Fische.  5  Th.  Berlin 

1783—  87.  8.   21O  col.  Taf. 

—  Ichthyologie;  histoire  nat:  g^^.  et 
particul.  des  Poissons.  12  vols.  Berlin 
1785—1797.   gr.  Fol.   432  col.  Taf. 

Bock,  F.S.  Natur- u.  Handelsgeschtchte 
der  Heringe.  Königsberg  1769.  8. 

Boll,  Frz.   Ueber  elektrische  Fische. 

1S74.    8.   3o  S, 
Bonaparle,  C  1^    Iconogratia  della 
fauna  italiana.  3  vol.  Roma  i83a/4>* 
fol.    180  col.  T«feln,  davon  78  mit 
Fischen. 

Bonnatcrrc.   Hist.  nat  d.  poissons. 

Paris  1768.  4.  loa  Taf. 
Bonizzi,  P.  Prospetto  sistematico  e 

catalogo  ilei  Pesci  del  Modenense. 
Annuario  della  Soc.  dei  Nat  di  Mo- 
dena  anno  IV.  Tip.  Eredi  SoUani. 
Modena  1869.  8.  33  S. 
Bourjot.  Liste  des  poissons  que  Ton 
rencontre  au  marchd  Alger.  Alger 
1871.  8. 

Brandt  u.  Ratzeburg.  Darstellung 

und  Hekeln  L'ibung  der  in  d.  Arznei- 
mittellehre in  Hetracht  kommenden 
Fische  mit  Nachtr.  Berlin  i83o.  4. 
5  Tafehi. 

Brito  CapellOi  F.  de.    Gatal.  dos 
Pteixes  de  PortngaL  I  III.  1868. 
*  i5* 
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Bronn,  H.  G.   Klassen  u.  Ordnungen 
d.  Thierreichs,  wissenschaftlich  dar 
gestellt  (Der  VI.  Bd.  Th.  i  enthält 
die  Fische'    gr.  S.    Mit  vielen  Ab- 
bildungen. Leipzig  i83y— 78. 

Brown  Goode  G.  and  Tableton  H> 
Bean.  A  üst  of  thc  tishes  of  the 
Essex  Gounty  including  thosc  of 
BAassachusetts  Bay  according  to  thc 
tatest  results  of  the  work  of  the 
U.  S.  Fish  Commission.  (From  the 
Bulletin  of  the  Essex  Institute, 
vol.  XI.)   Salem  ibjy.  8.  38  S. 

Bushnan,  J.  S.  The  nau  hi^ory  of 
fishes,  particularly  their  structure 
and  economic  uses.  Edinburgh  1840. 
8.  33  col.  Taf. 

Canestrin i,  G.(Padova).  Pesci d^Italia. 
1  vol.   Milano  1S72.   S.   2  Taf. 

—  Prospetto  critico  dei  pesci  di  acqua 
dolce  d'Italia.   i  voL 

—  Sopra  alcuni  pesci  nuovi  o  poco 
noti  i!el  Meditcrrnneo.     1  fasc.  4. 

—  Memorie  sulle  pesci  d'ltalta.  1  voL 
Cavolini,  Ph.  Ueber  die  Erzeugung 

der  Fische  und  Gnistaceen.  Berlin 
17' (2.  s.  3  'Idt'. 
CoUctt,  Robert.  On  l^trunculus  and 
Crystallogobius ,  two  remarkable 
forms  uf  Gobioid  liNhes.  (Procccd. 
of  ZooLSoc.  of  London.  March.  5. 
1878.) 

—  Lycodes  Sarsü  n.  sp.  ex  act  Soc 

Scient.  Oirist.  1871.  8.  7  S.  1  Taf. 

—  Hidrag  til  KunvUkahen  om  Nordes 
(Jobier.  (Abdr.  a.  c^ljrist.  Vid.  Sclsk. 
Forhandl.  1874.)  8.  3i  S.   t  Taf.  . 

—  Norges  F-'iske  med  Hemacrkningcr 
om  dcres  Udbrcdelsc.  (Trykt  som 
Tillagsb.  tU.  Christ.  Vidensk.  Selsk. 
Forh.  f.  1874.)  Christiania  1873. 
8.  Zählt  is><  Arten  auf  .•40  S.  »Taf. 

—  Fiske,  indsanilede  under  den  norske 
Nordhavs- Expedition.  2 forste  l  ogter, 
1876  og  1877.  ;Abdr.  a.  Chr.  Vidensk. 
Selsk.  Forh.  1S78  No.  4.)   8-    24  S. 

—  Meddelelscr  om  Norges  Fiske  i 
Aarene  1873—78.  (Abdr.  a.  Christ. 
Vid.  Selsk.  Forh.  1879  No.  i.)  Zählt 
186  Fische  auf,  die  theilweise  ge- 


nauer beschrieben  werden.  8.  107  S. 

I  Taf.    (Suppl  zu  Norge's  Fiskei. 
Collin,  J.    Bidrag  til  kundskab  om 

Danmarks  Fiskerier.  4.  HfL  Kjobenh. 

18/3-75.  8. 
Costa,  O.  G.   Storia  e  anatomia  d. 

anguillula  e  monogr.  delle  nostre 

specie.    Napoli  iK5o.   8.   0  Taf. 

—  l'esci  della  fauna  Napolitana  c. 
illustr.  di  specie  nuove.  3  voL  e 
soppl.  Napoü  1840^54.  4.  catlante 
di  iot'>  tavül.  color. 

—  Ach.  Sulla  cagionc  dcU'abbondaoza 
del  Lepidopo  o  Pesce  bandiera 
(Lepidopus  ensiformis)  nel  mercato 
di  Napoli.  —  Rendicbnto  della 
R.  Ac.  d.  Scicnz.  fis.  c  matem.  di 
Napoli  fasc.  1.  Gennaio  1868.  4.  sS. 

Costc.  Nidilication  des  cpinochea 
(Acad.  Paris)  1848.  4.  1  col.  Taf. 

Coxe.  Verzeichniss  v.  Neuenburgersee- 
Fischen.   Paris  ij(jo. 

(*uvicr  et  Valenciennes.  Hist.  nat. 
d.  Poi&sons.  22  vols.  8.  Paris  1829 
bis  1849'  Hauptwerk!  gr.  4.  Mit 
Atlas  von  ö5o  schwarzen  oder  ÖSa 
col.  Tafeln. 

Day,  Francis.  Fishes  of  India,  inha- 
biting  the  seas  and  fresh  water«  of 
India,  Burma  und  Ceylon.  London 
1S75— 77.  Imp.  4.  2  voL  Nebst 
Atlas  von  li^  Tafeln. 

Doderlein,  Pietro.  Manuale ittiokigico 
del  Mediterranen,  osaia  sinossi  nie- 
todica  dellc  vnrie  specie  dei  pesci 
ricontraie  hn  qui  nel  Mediterraneo 
ed  in  particolare  nei  mare  di  Sicilia. 
(Pubbl.  sotto  gli  auspici  d.  Soc  d. 
Sc.  nat.  ed  ccon.  di  Palermo  ed  a 
spese  dcl  K.  Minist,  di  Agric.  etc.) 
Palermo^  Tip.  del  Gwmale  di  Sicilia 

IS70-  Ko. 

—  -  Dcscrizione  di  una  notevole  specie 

di  Scomberoide  (Cybium  Verang 
Dod.)  pressa  di  recenta  nelle  acqce 
di  Sicilia.  ((Jiorn.  de  Sc.  nat.  cd 
econ,  Vlll.)  Palermo  1872.  4.  12  S. 
I  Tafel. 

—  Sulla  comparsa  del  Pagrus  Ehren- 
bergii  e  del  Chrysophrys  coeruleo- 
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sticta  nel  mare  dt  Sicilia.  L  c.  XIX. 

1879.  4-  12  S.   3  Phot. 

Do  der  lein,  P.  Descrizione  di  una 
spccic  di  pesce  del  genere  esotico 
Lobotes  presa  i  Palermo.  Palermo 

1875.  gr.  8.  12  S.    2  Taf. 

—  Communicazione  itiiolopiche  fatte 
alla  Soc.  d.  Scienz.  nat.  cd  econ. 
d.  Palermo  nel,       e  i^. 

—  La  vita  anitnalenelmare:  Gonferenza. 
Palermo  iSi"«).  12.  25  S. 

—  I  pcsci  dci  muri  di  Sicilia.  Palermo 
iS^s.  8^.  38  S. 

—  Proilromo  dclla  Fauna  ittiolo^ica 
della  Sicilia.  —  Atti  d.  Ac.  d.  Scienz. 
etc.  di  Sicilia.  Nuova  scrie  vol.  VI 
Palermo  1878—1879.  4.  24  S. 

—  Prnspctto  mctodico  delle  varic  specic 
di  pesci  etc.,  anesso  al  Prodrome 
della  Fauna  ittioL  etc.  Atti  Ac.  di 
Scienz.  et.  di  Sicilia  Nuov.  ser.  voL 
VI.  Palermo  187S— iS-y  4.  40  S. 

Üubravius,  J.  l)e  piscinis  et  ptscium 
qui  in  iis  aluntur  naturis.  Basil.  1339. 
8. 

Dum^ril,  A.  Ichthyologie  ou  hist. 
natur.  des  poissons  nur  tome  I,— II. 
erschienen).  Paris  ia65—jo.  gr.  H. 
26  Taf. 

—  Prodromus  d'une  monographie  des 

r-"sturi;eons.  (Paris         gr.  8.  Taf, 

Ekstrüm,  C  U.  Fische  in  den 
Scheeren  von  MörkO.  Berliii  1873. 
8.  6  Taf. 

Erco,  Sulla  fecondazioot  «mriciale 
dei  Pesci.  I  riestc  i.S63.  S.  4  Taf. 

Ercolani,  G.  H.   Del  perfetto  erma 

froditisrao  delle  anguille.  (Bologna) 

1871.  4-  m.  Taf. 
Esmark,  Laur.     Bidrag  til  Finmar- 

kcns  Fiskefauna  (roeddeh  i.  d.  zooL 

Section  i  8.  Juli  i834?) 
Katst,  A.  J.    Die  Fische  der  bayeri 

sehen  Gewässer.  1871.  8>  3a  S.  mit 

Holzschn. 

Fatio.  D^eloppement  des  nageoires. 

—  Sur  les  Cyprinides. 

—  Variabilite  de  Tcspece. 

Alles  im  arch.  d.  s.  sc.  nat.  de 


Geneve  et  de  Lausanne.  18/3,  |87<) 
1879- 

Fatio,  V.   Faune  suisse.  vol.  V.  et  VI. 

Poissons.   Geneve  1880. 
Feddersen,  Arthur.  Fortegnelse  over 

de  Danskc  Ferskvanfiske.  Af  naturh, 

Tidssk.  3.  Raeckke  la.  Bd.  1879. 

pag.  tj9— 96.  8. 
Fitzinger  u.  HeckeL  MoDQgrapliie 

der  Gattung  Accipeoser.  (Wien)  i836. 

4.  (•  T;if. 

Fitzinger,  U  J.  Atlas  zur  iNatur- 
geschichte  der  Fische.  Wien  1864. 
gr.  4".  77  Tnf. 

—  Versuch  einer  natUrl.  Klassificalion 
der  Fische.   (Wien)  1K73.  4". 

—  Gattungen  d.  europ.  Gyprinoiden. 
(Wien  1873). 

—  Bericht  Uber  die  an  den  ober- 
österreichischen  Seen  und  In  den 
dortigen  Anstalten  flSr  kUnstl.  Fisch- 
zucht gewonnenen  F.rfahrungcn  be- 
züglich der  Bastard  iormen  der  SaU 
monen.  18/5.  Lex.  8.    7  S. 

—  Bericht  Uber  die  gepflogenen  Frhe- 
bunpen  he/üglich  der  in  den  lieiden 
Seen  .Nieder  Oesterreichs,  dem  Er  - 
laph'  und  dem  Lonzer-See,  vor- 
kommenden Fischarten,  in:  Sitzber. 
d.  Wiener  .\cad.  Mathem.  naturw. 
Klasse,  1.  Abtheilung,  Decbr  lieft 
187& 

Flügel,  CG.  Oer  Kabeljau  nehst  vlen 
damit  verwandten  u.  f.  d.  Handel 
wichtig.  Fischarten.   (Leipzig)  1842. 

4- 

Fries,  M.  Fr.,  i'k ström,  C  l'.,  och 
Sunde vall,  C  J.  Skandinuvien's 
fiskar.  MSlade  efter  lefvande  exem- 
plar  och  ritade  pS  sten  af  Wilh. 
von  NNrighl.  Stockholm  iH36— 48. 
(Prachtwerk  mit  farbigen  I  afein.) 

Fries,  B.  Fr.  Cydopterus  minutus. 
Stdokholm  )H3<». 

Fritseh,  A.  Diagramm  der  i'ische 
Böhmens.  Prag  1867.  gr.  Fol.  m. 
Holzschn. 

Fritsch,  G.  Untersuchungen  über  den 
feineren  Bau  des  l-ischgehirns  etc. 
i.H7f<.  94  S.  i3  Taf. 
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Gehin,  J.  B.  Lcs  poissons  du  Ucpar- 
tement  de  la  Moselle.  Mett  a 

Gervais  et  Boulart.  I.cs  poissons 
d'cau  doucc.  Paris  lü/pi.  gr.  K 
56  Fig.  u.  60  coL  Taf. 

—  I.es  poissons  de  mer.  a.  vols.  Paris 
i>^7'"i— 77.  gr.  S.  2fK^  Tiif. 

Gmelin,  C.  G.  Naturgeschichte  der 
Fische.  2.  Aufl.  Mannheim  1839.  s. 
ii3  Tfln. 

Gr>II.   I  e  snumon  commun.  BulLsoc. 

Vaud.  d.  sc.  nat. 
Goode,  G.  Brown.   A  Revision  of 

the  American  Species  of  the  genus 

Brevf)f)rtia  \viih  n  Jcscription  of  a 
new  species  from  the  Gull  ot  Mexico, 
in:  Proc.  of  the  U.  St  Nat.  Mus.  I. 
p.  30—41. 

Gouan,  A.    Histoire   des  poissons. 

Strassbg.  1770.  4.  4  '1  Ün. 
Grimm,  Oscar.  Das  kaspische  Meer 

u.  seine  Fauna.  1.  Heft.  Pctersbui;g 
S.  i()X  .S.  6  Taf.  (niedere  I  hiere). 

2.  Heft  1877.  io5  S.  3  Tal.  ^russischj. 

—  Zur  Erforschung  der  Fauna  des  bal- 
tischen Meeres  und  der  Geschichte 
ihrer  Entstehung.  Petersburg  1877. 
&  32  S.  .russisch). 

Gunther,  A.  Catalogue  of  the  fishes 
of  the  British  Museum.  S.  vol.  London 
|85<>— 70.  roy.  S.  Hauptwerk! 

Gyllenborg,  J.  G.  Insjü-strom  och 
inomskVrflske.  Stockholm  1766. 

Ilamilton.  l'ititish  fishes.  2.  vol. 
Edinbg.  i^bi-:^.  K  mit  JitS col.  I  tln. 

Handlingar  och  Upplysningar  rör. 
Sveriges  Fiskerier.  3  Theile.  Stock- 
holm iSf gr.  s. 

Harting,  P.  Lc  physometre,  insiru- 
ment  pour  la  detcrmination  des 
volumes  d^air  de  la  vessie  natatoire 
li.  poissons.  La  Haye  187a.  8. 
2  I  fln. 

Hartmann,  G.  L.  Helvet.  Ichtyologie. 
Zürich  1S27.  S. 

Hecke!,  J.  Bericht  einer  nach  .'Salz- 
burg, München,  Verona,  I  riest  etc. 
unternommenen  ichtYolog.  Reise. 
4  Th.  Wien  iS5i.  S.  18  Tfln. 

—  Beitrüge  zu  den  Gattungen  Salmo, 


Kano,  Salar,  Corggonus,  Chondro- 
Stoma  u.  Telestes.  Wien  i85i.  9, 
8  Tfln. 

Heckel,  J.,  und  Kner,  K.  Die  SUss- 
wasseriische  u.  österreichischen  Mon- 
ardiie.  Leipzig.  I^x.  8.  388  S.  mit 
zahlreichen  Holzschnitten. 

H  e  i  n  c  k  e,  F.  Die  VarietÜtcn  des  Herings, 
zugleich  ein  Beitrag  z.  Descendenz- 
theorie.    Berlin  1877.  Fol.  3  THn. 

Heller.  C  Uie  Fische  Tyrols  u.  Vor- 
arlbergs.  1871.  8.  77  S. 

Hess.  Bilder  aus  dem  Aquarium. 
2  Bd.  Berlin  iK;8.  8. 

Iiis,  W,    l'ntersuchiinqen  Uber  das  Ki 
und  die  Eicniwicklung  bei  Knochen 
fischen.  Lpzg.  1873.  gr.  4.  4  Tfln. 

Hollberg,  1-  BeskritVning  öfVer 
Bohusliinskc  iiskarne.  Göteborg 
iSiy— 22. 

Houghton,  W.  History  of  british 
freshwater  fishes.  2  vols.  WeUing- 

ton  1870.  Imp.  4.  41  color.  Tfln. 
Jäckel,  A.  J.    Die  Fische  Bayerns. 

Regensburg  18614.  ^ 
Jeitteles,  L.  H.   Die  Fische  d.  .March 

bei  OlmUtz.  2  Th.  OlmUU  i863  bis 

<i4.  gr.  .S. 

Jurine.  Histoire  des  poissons  du  lac 
leman,  in  Mem.  d.  1.  Soc  de  Geaeve 

\>i-z5. 

De  Kay,  1£.  Fishes  of  New  York. 
Albany  184s.  4.  a.  Adas  v.  79  Taf. 

Kessler,  K.  Das  Wolgaer  Neunauge 
Petromyzon  VVagncri  n.  sp.  8.  8  S. 
^russisch). 

—  Die  ichthyologische  Fauna  der  Wolga. 

S.  74  S.  (russisch). 

—  Die  Fische  des  schwarzen  u.  kaspi- 
schen  Meeres.  Petersburg  1874.  8. 
i34  S.  I  Tf.  (russisch). 

—  Die  Fische  d.  Aralo  Kaspisch  Pon- 
tischen  ichthyologischen  Gebietes. 
Petersburg  1877.  a  36o  S.  8  Tfln. 
(russisch). 
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enthüll  auch  .\uszlige  aus  den  Ge- 
setzen, nach  denen  die  Fische  in  Ma&sa- 
chusets  verpackt  werden  mOssen.) 

Veiledning  for  den  fiskende  Almue  am 
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An  ilicsc  Samnilun^^cn  gcirocknctcr  RlUihcnpHanzeii  der  süssen  Ge- 
wässer schlicsscn  siv-h  einige  ;uisucN!eIlie  lebende  SUsswasserpHanzen  an. 
Vom  märkiselien  Provinzial-Museuni,  sowie  von  Herrn  Prol.  Kny  war  die 
berühmte  aus  Amerika  in  unsere  Gewtfsser  eingewanderte  Wasserpest 
^lodea  canadensis**  in  lebenden  Exemplaren  vorgefUhrt  Letzterer  hatte 
ausserdem  noch  Vallisneria  spiraiis,  Callitriche  verna,  Lemna  minor,  die 
exotischen  Pistia  texensis  und  Isoctes  Malinvemiana,  sowie  Nitella  flexilis 
lebend  in  Wassergläsern  dem  Publikum  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  niederen  Algen  des  süssen  Wassers  hatte  lUicreni  auf  drei  l  afeln 
in  seiner  die  AlgLii  der  europäischen  Clewasser  in  ihren  vcrbreiietsten 
Formen  darbiciendcn  Ausstellung  vorgeführt.  Auf  einer  Tatel  waren  die 
verbreiieisieu  und  schönsicn  Formen  der  Characccn  oder  Armleuclucrgc- 
wtfch.sc,  auf  den  beiden  anderen  Tafeln  die  rein  grünen  Algen  oder 
Qilorophyta,  die  blaugrUnen  Algen  oder  Phycochromaceae,  sowie  die 
wenigen  Florideen  des  süssen  Wassers  zur  Anschauung  gebracht 

Die  Pflanzenweh  des  Meeres  war  in  mehreren  Ausstellungen"  und 
Sammlungen  vor-ciahrt.  Herr  Prot.  Kny  hatte  auf  8  Tafeln  undöBlttttem 
die  schönsten  Ciesialtungen  der  Meeresalgcn  ausgestellt.  Die  grossen  Formen 
der  braunen  Tange  (Phacosporeae  und  Fucaceae)  waren  repräsentirt  durch 
schöne  Fxemplare  von  l.aniinaria  Agarvlhii  Kjelm  aus  Spitzbergen,  Fcklonia 
radiata  J.  Ag.  aus  Neu-HoUand,  Carpacaniiius  trichophyllus  aus  Yokuhama, 
Sargassum  siliquosum  aus  Singapore,  Alaria  esculenta  aus  Hougesund  in 
Norwegen,  Macrocystis  pyrifiera  vom  Cap,  Cystosira  abrotanifolia  vom  Mit- 
telmeer,  Anthophycus  japonicus  von  Yokuhama;  die  schönen  Formen  der 
rothen  Algen  (Florideen)  waren  vorgefUhrt  in  den  zierlichen  stark  ver- 
zweigten Formen  der  Dasya,  Griftithsia,  Gigartina,  Chylocladia,  Grateloupia. 
sowie  in  den  sehcMieii  blatiartigcn  Gestalten  der  Nitophvllum,  Delesscria, 
\  idalia.  RhoJvmenia  unti  llalvnieiiia  Arten.  So  verschaffte  diese  Ausstel- 
lung deni  Publikum  die  Anschauung  der  schönsten  Formen  der  PHanzen- 
welt  der  Meere. 

Eine  andere  Autgabe  hatte  sich  der  Referent  gestellt,  der  dem  Publi 
kum  auf  ib  Tafeln  und  vielen  Bliiticrn,  die  Algen  der  europäischen  Ge- 
wisser in  ihren  verbreitetsten  Typen  vorführte.  Drei  Tafeln  zeigten,  wie 
schon  erwähnt,  die  Algen  des  süssen  Wassers.  Auf  den  anderen  zwölf 
Tafeln  waren  die  charakteristischsten  Algen  zusammengestellt,  die  den 
Pflanzenwuchs  der  europllischen  Meere  bilden,  wahrend  ringsum  die 
grössten  Formen  der  europaischen  Tange,  die  I^minaria -Arten,  die  Fucus- 
Arten  in  grossen  Rüschen,  Himanihalia  lorea,  Halidrvs  siÜquosa,  Cysto- 
sira-Arten  unil  Sargassum  liuifolium  auf  grossen  Bliitteni  aufgezogen,  aus- 
gestellt waren.  Speciell  noch  hatte  es  sich  Heleicnt  zur  Autgabe  gestellt, 
die  verbreitetsten  Algen  in  den  verschiedenen  Formen  vorzuführen,  wie  sie 
durch  Salzgehalt  und  Tiefe  des  Standorts  bedingt  werden.  So  war  der 
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vielgestaltige  Fucus  vesiciilosus  ausgestellt  in  seinen  manniglachcn  Standorts- 
tormen  von  der  niedrigen  SLliniallaubigen  blasenlosen  Form  der  inneren 
salzarmen  Ostsee  bis  zu  den  grossen  krUttigeii  Büschen  der  Nordsee  und 
des  atlantischen  Oceans,  die  durch  ihre  zahlreichen  Luftblasen  die  Steine, 
auf  denen  sie  haften,  aus  der  Tiefe  emporheben;  daneben  konnte  man  die 
in  dem  noch  salzreicheren  Adriatischen  Meere  wieder  kleiner  und  bkisenlos 
gewordene  Form  sehen,  die  häufig  als  eigene  Art  betrachtet  und  Fuc.  Sherardi 
genannt  wird.  Delesseria  sanguinea  war  in  allen  Formen  ausgestellt  von  der 
schmal-linealisehen  aus  den  inneren  Buchten  der  westlichen  Ostsee  bis  zu  der 
kräftigen  breiten  Helgoliinder  Pflanze.  Phvllophora  Brodiaei  konnte  man 
sehen,  wie  sie  breit  und  kurz  bei  Helgoland  wiichsi.  schmaler  und  höher 
in  den  inneren  Buchten  von  Bohuslan  wird  und  in  der  TravemUnder  Bucht 
eine  noch  längere  und  schmalere  pfriemenlörmigc  ücsiali  annimmt. 
Plocamium  coccinctun  wurde  in  seiner  kräl  tigen  schönen  Nordseeform,  sowie 
in  der  niedrigeren  zusammengexogenen  Form,  die  es  in  dem  salzreichen 
Mittelmeer  annimmt,  gezeigt  So  sollte  diese  Ausstellung  neben  der 
Vorführung  der  verbreitetsten  und  charakteristischsten  europäischen  Algen- 
formen noch  lebendig  veranschaulichen,  wie  es  fUr  jede  Art  ein  Optimum 
des  Salzgehaltes  des  Meerwassers  gicbt,  in  dem  sie  am  besten  gedeiht. 

Hieran  schliessen  sich  die  von  Nordamerika  ausgestellten  drei  Fascikel 
der  Sammlung  amerikanischer  Algen,  die  herausgegeben  wird  von  den 
Herren  Professoren  D.  C.  Faion.  (..  L.  .\nderson  und  W.  G.  Farlow. 
Diese  Sammlung  hat  durch  ihre  genauen  authentischen  Bestimmungen 
einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  und  ein  grosses  pflanzengeographi- 
sches Interesse.  Viele  an  der  europäischen  Küste  nicht  vorkommende 
Arten,  sowie  abweichende  Formen  der  Europa  und  Amerika  gemeinsamen 
Arten  sind  dort  vertreten.  Von  den  braunen  Tangen  seien  hervorgehoben: 
I.aminaria  flexicaulis.  1..  longicruris,  die  Nercocystis  Lütkeana.  deren 
lange  dünne  Stamme  von  den  Indianern  der  nordwestlichen  Küsten  als 
AngeKchnüre  gebraucht  werden,  Pelvetia  fastigiata,  Fucun  vesiculosus  var. 
spiralisLyngb.,  F.  furcatus,  Postelsia  palmaeformis  Ruprecht,  Halidrys  osmun- 
dacea;  von  Florideen  seien  erwähnt  Iridaea  laminaricMdes,  Gigartina  Radula 
Ag.,G.  microphylla  Harv.,  schöne  Dasya- Arten,  Endodadia  muricata,  eine 
sehr  schmale  Form  von  Odonthalia  dentata,  eine  breite  grosse  Form  von 
liuthora  cristata  u.  v.  a.;  die  merkwürdigen  Siphoneae  sind  durch  Pcni- 
cillus  capitatus,  schöne  Caulerpa-Arten .  Malinuda,  .\cetabularia  crenulata , 
und  andere  vertreten,  während  sonst  die  Chlorophyten  weniger  interessante 
Formen  darbieten. 

Die  Schönheit  der  Algenformen  zeigte  das  von  Herrn  v.  Rekowski, 
Kaiserl.  Deutschem  \  ice-Consul  zu  Nizza.  au><gestellte  Albmn  von  getrockneten 
.Mgen  aus  dem  Meere  bei  Nizza.  Diese  Sammlung  war  nicht  wissen- 
^chaftlich  geordnet;  sie  Hess  vichnehr  durch  geschmackvolle  Zusammen- 
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Stellung  verschiedener  Algen  die  Schönheit  der  Formen  derselben  noch 
besonders  hervorirctcn. 

An  diese  Ausstellungen  getrockneter  Algen  schliessen  sich  die  von 
Herrn  Wickersheimer  ausgestelitcn  praparirten  Laminari«-  und  Fucus- 
Arien  an.  Herr  Wickersheimer  hatte  die  trockenen  Laminaria-  und  Fucus- 
Arten  vierundzwanzig  Stunden  in  die  von  ihm  componine  Conservirungs- 
flüssigkcit  gelegt  und  dann  herausgenommen.  In  Folge  dessen  hatten  sie 
in  der  Flüssigkeit  wieder  ihre  natllrliclie  lorm  angenommen  und  hielten 
sich,  nachdem  sie  herausgenommen  waren,  in  derselben  weich  und  bieg- 
sam wahrend  der  gan/.cn  Dauer  der  Aussiellung,  so  dass  sie  Jcm  i*uMikum 
ein  naiürlicheres  Bild  dieser  Formen,  als  die  starren  getrockncien  IHlanzen 
gaben.  Als  minder  gelungen  müssen  die  von  demselben  Herrn  in  seiner 
Flüssigkeit  conservirten  ausgestellten  Exemplare  der  Elodea  canadensb  be- 
zeichnet werden,  da  der  grOne  Farbstoff,  das  Chlorophyll  von  der  FlOsug- 
keit  ausgezogen  wurde. 

Practisch  verwerihetc  Seealgen  lagen  aus  mehreren  Ländern  vor. 
Hier  sind  vor  allen  Dingen  die  von  Herrn  Consul  ('..  (Jürmer  au^estelltcn 
Mceresalgen  Japans  bemerkcnswerth.  Von  besonderem  Interesse  ist  noch, 
dass  die  japanischen  Bezeichnungen  und  im  japanischen  Caialog  die  An 
und  Weise  ihrer  N'erwendung  kurz  angegeben  ist.  welche  Angaben  noch 
etwas  vervollständigt,  hier  wiedergegeben  werden  mögen.  Es  sind  lol- 
gende: 

1.  Gelidium  corneum,  Ten-gusa  oder  Tokoro  -  tengusa  genannt, 
wird  an  den  felsigen  Küsten  von  Jesso,  Matsmat  und  Nipon  gewonnen. 
Nachdem  es  getrocknet  ist,  wird  es  gekocht  filtrirt  und  in  Formen 
gegossen  und  kommt  dann  in  der  Form  der  eben&lls  ausgestellten  Kanten 

in  den  Handel.  So  wird  es  auch  in  neuerer  Zeit  bei  uns  vielfach  als 
PHanzen-Gclaiinc  oder  Agar-Agar  eingeführt  und  verkauft.  Es  wird  von 
den  .lapancrn  hauptsächlich  zum  Steifmachen  von  allerlei  Esswaaren,  wie 
Kuchen,  Ck'Ue  etc.  benutzt. 

2.  Gloeopehis  colitormis,  Funiri  genannt,  wird  an  denselben  Localiläten 
gesammelt.  In  der  nördlichen  Gegend  Japans  wird  sie  gerne  als  Gemüse  ge- 
gessen. Aber  hauptsächlich  findet  sie  nach  geschehener  Abkochung  mannig- 
fache practische  Verwendung.  Namentlich  wird  sie  zum  Steifen  der 
Wasche  und  Kleider  benutzt,  die  davon  so  steif  werden,  dass  man  z.  B. 
ein  gestärktes  Hemde  direct  hinstellen  kann.  Oder  als  Papierleim,  z.  B. 
zum  Ankleben  von  Tapeten,  wird  sie  allgemein  angewandt.  Man  stellt 
daraus  das  ebentalls  ausgestellte  Sheishi  oder  Ita-funori  dar,  das  als  feinere 
Stärke  benutzt  wird  und  mit  teiiiem  Mehle  vermischt  und  durchkocht,  von 
den  Frauen  zum  Entölen  und  Heinigen  des  Kopthnares  gebraucht  wird. 

3.  Fucus  sp.  (im  Catalog  nacii  der  von  Herrn  Consul  Giiriner  cr- 
hahenen  Probe  fUsdiUch  als  Ghondrus  cri^nis  angeftttirt),  Tsu-no-mata 
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genannt,  wird  an  der  ganzen  Küsie  Japans,  wo  keine  heftige  Brandung  sieht, 
mehr  oder  weniger  gewonnen.  Man  erzieh  aus  ihr  vluroh  Kochen  einen 
1/jim,  der  von  den  Tischlern  und  Tapc/iercrn  zu  ihren  Arl^eiten  gebraucht 
wird  und  hei  der  Herstellung  des  Lackes  eine  grosse  Koile  spielt- 

4.  i.aminaria  japonica,  Kombu  genannt,  war  in  vier  verschiedenen 
Proben  verschiedener  Qualität  ausgestellt  Sie  wird  hauptsächlich  an  der 
OstkUste  von  Jesso,  an  den  Küsten  von  MYishi  und  Nambu  gewonnen. 
Die  geeratete  Alge  wird  in  meterlange  Streifen  geschnitten  und  unter  Qber 
Pfahle  ausgespannten  Hohrmatten  getrocknet.  Sie  muss  noch  durchaus 
vor  Regen  'geschützt  werden,  da  sonst  das  Salz  ausgewaschen  wird,  das 
ihr  einen  nieil  ihres  Wcrthcs  verleiht  und  sie  vor  Verderben  schützt. 
Sie  wird  haupisLichhch  als  (icmiise  gegessen,  da  sie  viel  Nahrungssiotl  ent- 
halt. Beim  Kochen  quillt  sie  vollständig  gallertig  auf  und  wird  so  nament- 
lich dem  Hauptnahrungsmiuel  der  Bevölkerung,  dem  nüchternen  Reis,  zu- 
gesetzt, den  sie  durch  ihren  Salzgehalt  und  ihren  krebsartigen  Geschmack 
schmackhaft  macht  Näheres  über  die  Gewinnung,  Verwendung  und  den 
Handel  des  Kombu  hat  Herr  Consul  Gnrmer  im  Export  II.  Jahi^.  1880^ 
pag.  346  sqq.  angegeben. 

China  hatte  vier  Proben  cssbarcr  Algen  ausgestellt,  die  dort  haupt- 
sächlich von  .lapan  aus  eingeführt  werden  und  von  der  iinncren  Bc- 
v()lkerung  als  Surrogat  des  Salzes  viel  genossen  werden.  Darunter  sind 
betnerkenswerth  Kuchcuina  spino^uni  und  Porphvra  vulgaris,  welche 
letztere  von  den  Japanern  namentlich  bei  Tokio  sorgfältig  an  in  die  Hache 
See  versenktem  Strauchwerke  gezogen  wird. 

Aus  Amerika  sind  noch  2  Algenproducte  bemerkenswerth.  Ein  krSft^r 
Extract  von  Fucus  war  als  Mittel  gegen  Korpulenz  ausgestellt,  und  mag 
dessen  Wirkung  auf  seinem  Jodgehalte  beruhen.  Der  getrocknete  und  ge- 
bleichte Chondrus  crispus,  als  Irish  Moss  im  Handel,  wird  neuerdings  viel 
zur  Klflrung  des  Bieres  angewandt  und  soll  sich  dazu  noch  besser,  als 
Hauscnblase.  bewahren.  Fr  war  Irisch  von  den  Küsten  gccrntct,  iheil- 
weisc  gebleicht  und  vollständig  gebleicht,  wie  er  in  den  Handel  kommt, 
auf  der  Ausstellung  vorgeführt. 

Von  Abbildungen  der  Wasserpflanzen  sind  vor  allen  Dingen  die 
42  schönen  Wandtafeln  hervorzuheben,  die  Herr  Prof.  Kny  ausgestellt  hatte, 
auf  denen  namentlich  die  Entwickelung  vieler  Algen  aus  den  verschiedensten 
Abtheilungen  dargestellt  war.  Wir  heben  hervor  die  4  Tafeln  über  das 
zierliche  Wassernetz,  Hydrodictyon  utriculatum,  die  3  Tafeln  Uber  Vaucheria, 
die  Tafeln  über  Oedogonium.  Coleochaete,  Fucus  vcsiculosus,  in  denen  das 
Publikum  die  merkwürdige  Fortpflanzung  und  Entw  ickelung  dieser. Mgen  und 
zugleich  die  typischsten  Formen  der  interessanten  bewimperten  Schwiirm- 
sporen  in  lebendigster  Darstellung  kennen  lernte.  Andere  Tafeln  zeigten  die 
Entwickelung  der  blaugrünen  Phycochromaceen,  der  braunen  Dictyotaceen 
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und  der  roihcn  Moridccn.  Aul  einzelnen  lakin  war  die  Gcstali  der 
Pflanze  selbst  stark  vcrgrössert  dargestellt,  wie  z.  B.  von  Sargassum  vulgare 
und  Acetabularia  mediterranea,  wodurch  die  Complicinheit  des  Autbaues 
derselben  dem  Publikum  recht  anschaulich  wurde.  FUnf  Tafeln  zeigten  die 

EntA^-ickelung  unserer  zierlichen  Salvinia  natans.  Das  Scheitelwachsmum 
des  Stammes  und  die  Anlage  der  jungen  Blätter  nm  Scheitel  war  von  der 

\\'as>crp(jsi.  Flodea  canadcnsis.  und  demTannwcdcI.  Hippuris  vuliia.'is.  dar- 
gestellt, l'jidlich  stellte  noch  eine  Tafel  die  merkwilrdi^en  innenn  Siern- 
liaarc  unserer  gelben  Munmiel,  des  Nuphar  liueuni.  dar.  Sammtliche 
laieln  /eichncten  i>kh  dureh  saubere  und  deiailliric  Auslührung,  ange- 
messene Vergrösserung  und  instructtve  Auswahl  der  Figuren  aus.  Ein 
Theil  der  Tafeln  war  von  den  Lithographen  W.  A.  Meyn  und  Laue  liiho- 
graphirt. 

Hieran  schücssen  sich  die  mikroskopischen  Photographieen  von  Diato- 
meen, welche  Herr  Photograph  C.  Gunther  und  Herr  üno  MUller  aus- 
gestellt hatten. 

Herr  Ph(Jt')f^'raph  (iünther  hatte  sehr  interessante  stark  vergrösserte 
Photographieen  von  Pleurosigma  angulatuni  ausgestellt.  Kr  gewann  die- 
.sclben  mit  Scibcrt  Immersion  No.  VII  und  eingeschalteter  Concav-Linse, 
wodurch  er  bei  i  Meter  Abstand  eine  2000  fache  directe  YergrOsserung, 
bei  3  Meter  Abstand  eine  ^ofache  directe  Vcrgrüsserung  erzielte.  Diese 
Photographieen  gaben  ausserordentlich  schön  die  Felderung  der  Schale  von 
Pleurosigma  wieviel.  Sehr  schim  sind  auch  die  von  ihm  ausgestellten 
Photographieen  der  Molkr  sehen  Diatomeen  Tvpenplatte  II.  in  verschiedenen 
\'ergrt)sserungen.  deren  Sv^^hlirfe  ausgezeichnet  war.  Min  besonderes  Inter- 
esse hatte  eine  Serie  von  4  solchen  l^h(»togra|-'hieii.  die  bei  verschiedener 
Beleuchtung  aulgenomnien  waren,  b.iner  warmen  .Vnerkennung  seitens 
des  Publikums  erfreuten  sich  die  von  ihm  und  Herrn  Otto  MUller  gemein- 
schaftlich ausgestellten  Glasphotogramme  der  Diatomeen,  die  bei  durch- 
fallendem Lichte  ein  besonders  scharfes  und  detaillines  Bild  der  einzelnen 
Diatomee  erkennen  lassen. 

Herr  Otto  Müller  hatte  eine  grosse  Anzahl  schöner  Photographieen  ein- 
gesandt, die  er  mit  Gundiach  Vt*  V«"»  Seibert  V,  VI  und  VII  Immer- 
sion und  Zeiss  '  .  homogene  Imirtersion  gewonnen  hatte,  .^m  meisten 
müssen  hervorgehoben  werden  die  ganz  ausgezeichnet  scharten,  stark  Ner- 
grösserten  Photographieen  von  Pleurosigma  angulatuni  und  Surirella  (ienima. 
.•\n  den  Photographien  von  Pleurosigma  angulatuni  :>ind  die  Kanten  der 
Bruchlinien  sehr  interessant.  Bei  Surirella  Gemma  zeigten  sich  die  Lttngs- 
und  Querstreiftmgen  ausgezeichnet  scharf  und  sah  man  die  Streifungen 
deutlich  sich  Uber  die  Hauptrippen  hinziehen,  was  nach  Herrn  O.  Muller 
von  seitlichen  Bildverschiebungen  in  Folge  der  schiefen  Beleuchtung  des 
stark  vergrösserten  Objects  herrühren  möchte. 
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V.'m  Bild  Acr  Frusiulia  saxonica  mit  Selben  VII  aufgenommen,  zeigt 
viic  (Jucrstrcilung  der  Schale  sehen  schein.  lMi<)t(»,i,'raphien  von  Actino- 
ptvchus  spkiiJens.  TriceiMtiuin  poly^onum  und  Navicula  Lyra  zeigen  die 
Felderung  der  Schule  ganz  ausgezeichnet. 

Einen  ausserordentlich  schönen  Anblick  gewshnen  die  Photographieen 
der  Gruppen-Prtlparate  des  Herrn  Weissflog  in  Dresden,  die  sich  'durch 
grosse  Scharfe  auszeichnen  und  durch  geschmackvolle  Anordnung  der  Dia- 
tomeen die  Schönheit  der  Formen  derselben  beim  Publikum  noch  mehr 
her\'ortreten  lassen. 

l"."ine  besondere  Krwähnunp  verdienen  die  intercssaineii  Phoiographiccn 
v(»n  Diaiomcenproben  aus  den  verschiedensten  Landern  und  Localitiiten. 
Sie  sind  bei  i«,ohicher  Vcrf^riKscrung  autgcnomiiKii  und  zeichnen  sich 
ebenfalls  durch  grosse  Scharic  au.s.  Die  verschiedenen  Localitaten  zeigen  höchst 
characterbtische Formen;  so  sind  die  aus  der  Nordsee  mit  vielem  Triceratium 
Favus  und  Eupodiscus  Argus  versehen;  die  aus  der  Ostsee  mit  Surirellen, 
Synedren,  Acdnoptychus  und  Navicula  Lyra;  die  aus  Japan  mit  den  schönen 
ArachnoidiscusEhrenbergii  und  .\r.  ornatus;  die  ausTongatahu  mit  den  inter- 
essanten Biddulphicn;  die  aus  Portorico  mit  der  schönen  TerpsinoC  muslca 
und  cigcnthUmlichcn  Mclf)siren:  die  ans  Luneburu  mit  Cymbclla  gastroYdcs 
und  Naviculeen  u.  s.  \v.  i  jidlich  isi  noch  zu  erwähnen  eine  Sammlung 
von  Herrn  Prot.  Dr,  (iust.  1  ritsch  aufgenommener  Diatf^mccn  Plioto 
graphieen,  die  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Otto  Müller  bereits 
zum  grossen  Theile  herausgegeben  hatte.  Hier  sind  besonders  bemerkens- 
werth  die  Photographieen  von  Grammatophora  marina  und  subtilissima  mit 
ausgezeichneter  Querstreifung,  sowie  die  schönen  Photographieen  der 
\rachnoidiscus -Arten.  Actinoptvchus  splendcns«  Biddulphia  pulchella, 
Trinacria  lU-gina  und  Triceratiuni  Favus, 

Die  Liueraiur  über  i^flanzen  des  Wassers  war  nur  schwach  vertreten. 
In  erster  Linie  ist  das  j^rachtwerk  von  Ardissone  „Le  Floridee  italiche" 
zu  nennen,  wo  die  selteneren  Florideen  ;uif  vielen  Tafeln  habituell  und 
anatomisch  vortrefflich  dargestellt  sind.  Sammiliche  italienische  Arten  w  erden 
ausführlich  beschrieben,  ihre  reiche  Synonymie  auseinandergesetzt  und  ihre 
Verbreitung  genau  angegeben.  Die  Herausgabe  des  Werkes  ist  daher  als 
eine  wichtige  Erweiterung  unserer  Kennmisse  der  Vegetation  des  Mittcl- 
meeres  zu  begrUssen. 

Unter  den  zahlreichen  Publicationen  der  United  States  Commission  of 
Fish  and  Fisheries  sind  einige  Arbeiten  von  W.  G.  Farlow  hervorzuheben, 
der  im  7.  Report  1X7!^  pg.  281  eine  Liste  der  See  Algen  der  Südküste  von 
Neu-Englaiid  verötfentlicht  h.u.  Im  14.  Report  tür  1873  (erschienen  IS7«'); 
lindet  sich  j\ig.  hoi  Non  ihm  \ enitlentlicht  eine  Liste  der  See  Algen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord  Amerika,  der  eine  Angabe  der  wichtigsten 
Nutzalgen  des  Gebiets  und  der  Art  des  Gebrauchs  derselben  hinzugefügt  ist 
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Rndlich  sind  noch  kurz  zu  crwiihncn  die  Jahrobcrichtc  der  Koniniission 
^ur  wisscnschafUichcn  L  ntcrsucbung  der  deutschen  Meere  zu  KicL,  in  denen 
sich  die  Berichte  des  Herrn  Prof.  Jessen,  Herrn  G.  R  L.  Flögel,  Herrn 
Ad.  Schmidt  und  des  Referenten  aber  die  auf  den  Expeditionen  im  Jahre 
1871  und  1872  ausgeführten  botanischen  Untersuchungen  finden.  Auch  ist 
daselbst  ein  Verzeichniss  der  in  der  TravemQnder  Bucht  beobachteten  Algen 
von  Herrn  H.  Lenz  in  l.Uhcck  herausgc:;ebcn  Die  Ostsee  und  Nordsee 
•  ind  seitdem  in  boinniseher  Hinsicht  durch  schwedische  und  rusMSChe  Bota- 
niker weit  vollständiger  untersucht  und  bearbeitet  worden. 
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Der  Ikrii^tciii  war  in  erster  Linie  Jiirch  die  scluine  Ausstellung  licr 
Herren  Staniien  vV  Becker  in  Königsberg  i.  l'r.  repräsenlirt.  Die  Herren 
hatten  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  naturwissenschaftliche  Seite  des 
Bernsteins,  die  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  er  gewonnen  wird,  und 
endlich  ihn  als  Handelswaare,  wie  er  von  der  Firma  versandt  wird,  vorzu- 
führen. 

Im  wissenschaftli^^hen  Thcilc  der  Sammlung  war  zunächst  die  vcr- 
schieJene  Art  und  Weise  des  Vorkommens  des  Bernsteins  an  der 
preussischen  Kli^-te  dar:;estellt.  Daran  schliessen  sich  Stücke,  die  die 
ursprlingliche  Bildung  des  Bernsteins  aus  einem  I'aumharze  recht  anschaulich 
erläutern,  wie  Stücke  in  I'urm  grosserer  oder  kleiner  Troplen,  grössere 
kugelförmige  Stücke,  die  an  dem  einen  Ende  mit  scharfer  Spitze  endigen, 
die  dem  Abtropfungsende  der  weichflQssigen  Kugel  entsprach.  Andere 
zeigen  eingeschlossene,  durch  die  abfliessende  Masse  Ittnglich  ausgezogene 
Luftblasen;  an  anderen  Stücken  sieht  man  deutlich  die  Schichtcnbildung, 
die  durch  das  wiederholte  UeberHiessen  des  ehemals  flüssigen  Harzes  ver- 
anlasst ist. 

Diese  Seite  der  Stantien  Becker'schcn  Ausstellung  fand  eine  wcrih- 
.vollc  Ergün/.ung  durch  sechs  vom  Herrn  (ieh.  Medicinalrath  Prof. 
Dr.  Clocppert  in  Breslau  eingesandte  mikroskopi.sche  iMaparaie  des  Holzes 
desjenigen  Baumes,  der  das  Harz  lieferte,  aus  dem  sich  der  Bernstein 
bildete.  Es  ist  dies  Pinites  succinifer,  der  unter  unseren  heutigen  Nadel- 
hölzern der  Rothtanne  oder  Fichte  Picea  excelsa  (Lmk.)  Lk.  am  nttchsten 
steht.  Die  Präparate  zeigten  den  feineren  Bau  dieses  fossilen  Holzes  im 
( )uerschlitre ,  Tangential-  und  Radialschliife.  Namentlich  waren  drei 
(^)uerschlitfe.  die  durch  einen  Harzcanal  gingen  und  in  denen  sich  das  vom 
Harzcanal  ehemals  abgesonderte  Harz,  deutlich  als  Bernstein  zeigte,  sehr 
belehrend. 
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An  diesen  die  Bildung'  des  Rerrivteins  illusirirenden  Theil  der  Aus- 
stellung schlie.sst  sich  zunächst  eine  Ausstellung  der  den  Bernstein  be- 
gleiienden  Fo&sUicn  an,  von  denen  namentlicb  PflanzenabdrUcke,  einige 
Muscheln,  Rochen-  und  Hairischwirbel  sowie  Hailischziihne  bb  zu  sehr 
betrachtlicher  GrOs^  bcmerkenswerth  sind.  Hieran  reiht  sich  die  ausser- 
ordentlich reicbhaltige  Sammlung  von  Bernsteineinschlüssen,  die  einige 
Tausend  Nummern  umfasst.  Sic  wird  zum  grössten  Theile  von  im  Bern 
•^tein  eingeschlossenen  und  wunderbar  schön  erhaltenen  Insectcn  gebildet, 
doch  sind  auch  viele  wichtige  l'jnschlüssc  von  Pflanzenresten  darin  ver- 
treten, unter  denen  Abdrücke  vfui  <'^)ni!erenzweigen  sowie  der  Abdruck 
eines  Blattes  der  Sabal- Palme  von  liolicm  Interesse  sind,  ßemerkenswerih 
ist  die  Art  und  Weise,  wie  Herr  Dr.  Klebs  neuerdings  einen  Theil  dieser 
iünschlüsse  bewahrt.  Man  hat  die  traurige  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
»berfliichlichen  Schichten  der  die  organischen  Einschlüsse  enthaltenden 
Bemstein-StUcke,  an  der  Luft  verwahrt,  mit  der  Zeit  völlig  undurchsichtig 
werden,  was  durch  die  Oxydation  der  oberflächlichen  Schichten  geschieht. 
Die  Priiparate  aus  alterer  Zeit  sind  daher  völlig  werthlos  geworden,  da  die 
cingeschlossenenObjecte  dadurch  derl  niersuchung  leicht  bcgreiriicher  Weise 
unzugänglich  werden.  Herr  Dr.  KLbs  sucht  diesem  l  ebelstande  dadurch 
/.u  begegnen,  da.ss  er  das  beireflende  Bernsicinsiück  in  eine  durchsichtige 
Schicht  aus  Terpentin  und  Canadabalsam  legt  und  mit  dieser  in  Glas  ein- 
schliesst  Eine  doch  noch  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  durch  die  Ritzen 
des  Glases  hindurch  etwa  eintretende  Oxydation  wUrde  zunächst  die  ein- 
schliessende  Masse  treffen,  welche  dann  rechtzeitig  erneuert  werden  mOsste. 

Eine  andere  Keihe  zeigt  uns  die  Veränderungen  in  der  Färbung  und 
Durchsichtigkeit  des  Bernsteins,  wie  sie  durch  Hydratbildung  und  Oxydirung 
vor  sich  gehen,  bis  zur  Bildung  des  weissknochigen  Bernsteins.  Dazu  kommen 
noch  viele  schöne  StUcke,  einzelner  dieser  Sorten,  imter  denen  eine  grosse 
Collection  durch  ihre  bedeutende  GrOsse  ausgezeichneter  Stücke  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient 

Dieser  letzteren  Sanunlung  gereichte  zur  besonderen  Zierde  das  in 
ihr  ausgestellte,  von  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  l>iedrich  (Larl 
\<m  Preussen  eingesandte  sechs  Pfund  schwere  BernsteinstUck.  das  aut  den 
(iutern  .Sr.  Königlichen  Hoheit  bei  Flatow  in  Westpreusscn  ausgegraben 
worden  ist. 

Diese  Sammlimg  grosser  Prachtstücke  iles  Bernsteins  war  um  eine 
die  Mitte  des  Zimtners  eiiiiiehmeiule  Säule  }V)^iiri.  deren  gesammie  (^ber- 
tläclie  in  gesclnnackv ollvier  Weise  mit  Silicken  aller  durch  Kiirbung  und 
Durchsichtigkeit  sich  unterscheidenden  Bernsteinsorten  beklebt  war,  so 
dass  diese  Sllule  ein  herrliches  Bild  der  mannigfachen  Bildungen  des  Bern- 
steins gewMhrte. 
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Als  ein  wichtiger  unvl  höchst  interessanter  Theil  der  wissenschaftlichen 
Abtheilung  der  Ausstellung  ist  noch  besonders  hervorzuliebLii  die  Samm- 
lung von  Bernsteinarbeiicn  aus  der  üstpreussischen  Steinzeit,  die  bei  der 
Ausbaggerung  aus  dem  Alt-Alluvium  von  Schwarzort  mit  heraufgekommen 
sind.  Hierunter  msnA  von  ganz  bescmderem  Interesse  drei  aus  Bernstein 
angefertigte  altheidnische  Götzenbilder,  die  die  Finna  auch  in  gerechter 
Würdigung  des  grossen  wissenschaftlichen  Werthes  derselben  demProvinzial- 
Museum  zu  Königsberg  i./Pr.  geschenkt  hatte.  Ferner  war  noch  aus 
der  sogenanntcu  ülteren  Eisenzeit  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten  n.  Chr. 
ein  Bernsteinschmuck  ausgestellt,  der  in  Ostpreussischen  Gräbern  zusammen 
mit  der  römischen  Armbrusttibel  gefunden  worden  war. 

Fine  sorgfältig  ausgearbeitete  HroschUre  von  Herrn  Dr.  R.  Klebs,  die 
in  allgemein  verständlicher  Weise  die  Naturgeschichte  des  Bernsteins  sowie 
.seine  historische  Bedeutung  auseinandersetzt  und  schliesslich  noch  einen 
speciellen  Katalog  dieser  wissenschaftlichen  Abtheilung  enthalt,  wurde  von 
der  Firma  in  liberalster  Weise  an  das  sich  dafUr  interessirende  Publikum 
venhdlt  und  führte  dieses  zu  um  so  besserem  Verstttndniss  der  inter- 
essanten Ausstellung. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Bernstein  von  der  Firma  aus  seinen 
Lagersttttten  geholt  wird,  war  zunächst  durch  drei  ausgezeichnete  GemSlde 
von  Herrn  Maler  Jacobs  in  Berlin  dargestellt.  Das  eine  Bild  zeigte  uns 
den  Hafen  von  Schwarzort;  mitten  im  Meer  sieht  man  die  Baggerschiffe 
arbeiten;  in  der  Buclit  liegen  aut  der  einen  Seite  die  zurückgekehrten 
Baggerschiti'e  vor  Anker,  wahrend  auf  der  anderen  Seile  Schitie  zum 
Baggern  ausgerüstet  werden.  Ein  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
arbeitetes  Modell  des  Baggereibetriebs  bei  Schwarzon  veranschaulichte 
die  Technik  desselben  noch  deutlicher. 

Ein  anderes  Bild  zeigt  uns  das  Beigwerk  zu  Pahnnicken,  aus  dem  seit 
mehreren  Jahren  der  Bernstein  durch  Bergbau  gewonnen  wird.  Das  dritte 
Bild  zeigt  die  bei  Palmnicken  ausfahrenden  Kühne  mit  Tauchern  in  ihrer 
.Arbeit.  Den  letzteren  Betrieb  veranschaulichten  ausserdem  noch  zwei 
leben.sgrosse  Modelle  vollständig  ausgerüsteter  Taucher. 

Endlich  war  noch  in  einer  Reihe  von  Kasten  der  Bernstein  in  die 
verschiedenen  Sorten  gesondert,  wie  er  von  der  i  irma  in  die  verschiedenen 
Lander  entsprechend  dem  verschiedenen  Geschmack  der  Bevölkerungen 
derselben  versandt  wird. 

An  den  wissenschaftlichen  Theil  der  Stantien  Sc  Becker'schen  Aus- 
stellung schlicsst  sich  die  bedeuteude  Bernsteinsammlung  an,  die  Herr 
Dr.  med.  F.  Sommerfeld  in  Königsbc  r::  i.  Pr.  ausgestellt  hatte. 

Diese  Sammlung  enthalt  einen  l  lieil.  der  uns  ebenfalls  den  Ursprung 
des  Bernsteins  als  Baumharz  recht  anschaulich  illustrirt.  Darunter  sind 
namentlich  Conglomeraic  von  Tropfen  hervorzuheben  sowie  eine  grössere 
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Anzahl  dUnn  ausgezogener  Tropfen,  welche  nach  ihrer  oberflMchlichen 

Erstarrung  nochmals  vom  Harze  Uberflossen  worden  waren.  Von 
grössicm  liiicressc  siiul  aucli  Acste  Jcs  Pinitcs  succinifcr,  de:»  Bemstein- 
baunies,  die  ganz  von  Hcriisiein  »iurch/ogen  sind. 

Kinc  andere  Abiheilung  lührie  ebenlalls  den  Bernslein  in  seinen  sehr 
mannigtaltigen  Färbungen  vor. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verUicni  eine  Abiiieilung,  die  uns  den 
Bernstein  aus  den  verschiedenen  lindem,  wo  er  gefunden,  und  von  jedem 
Lande  in  der  verschiedenen  Art  seines  Auftretens  in  demselben  vorftlhrte. 
Auch  hier  war  natürlich  am  vollständigsten  das  Auftreten  des  Bernsteins 
in  Ostpreussen  zur  Anschauung  gebracht  Doch  war  er  noch  aus  West- 
preiissen.  Pommern,  den  russischen  Ostseeprovinzen,  Travemünde,  Oline- 
mark  und  Island  aus  ilem  Cicbicte  der  O^t-  und  Nordsee  vertreten.  Ferner 
lag  er  vor  aus  Schlesien.  Posen.  Mark  Brandenburg,  Polen,  l  ngarn. 
Kumiinien.  (iaiizien,  (3ber  Italien  und  Sicilicn  aus  dem  Museum  von 
Caianiaj,  vom  Libanon  i^der  aber  neuerdings  lür  ein  vom  Bernstein  ver- 
schiedenes Mineral  ericlart  worden  ist),  aus  Grönland  (aus  dem  Museum  von 
Kopenhagen),  Japan,  Kamtschatka  (durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Grewingk 
in  Dorpat)  und  aus  Ost-Sibirien  von  den  Ufern  des  Eismeeres  (von  dem 
General-Gouverneur  der  Provinz  Jakutsk).  Dieser  Thcil  der  Ausstellung 
gab  so  ein  vollständiges  Bild  Uber  die  Verbreitung  des  Bernsteins  auf  der 
ürdc. 

.Ausserdem  waren  noch  von  Herrn  Dr.  Sommerleld  zwei  sehr  be- 
deutende Collectionen  von  lkrnstcii)^UickLn  mit  organischen  l*]inschUisNcn 
ausgesielli.  Ls  waren  SibS  zur  L  niersuchuiig  wohl  prüparirier  Stücke  von 
denen  80  Pflanzenreste  enthalten,  während  die  Übrigen  StUcke  Insecten 
einschliessen. 

Das  mürkische  Provinzial-Museum  brachte  eine  kleine  CoUection  von 
rohen  BernsteinstUcken  aus  verschiedenen  Theilen  der  Provinz  Branden- 
burg imd  von  der  unteren  Elbe  zur  Ausstellung.  Femer  hatte  es  Bemstein- 
arbeiten  von  vorgeschichtlichen  F'undstelkn  ausgestellt,  so  Halsperlcn  aus 
Arnswalde,  Seelow,  Wittstock  und  Weiigcnsdorf ;  2  schöne  altitalienische 
Ohrgehänge  mit  silbernen  Knöpfen,  die  in  einem  (Irabe  gefunden  sind, 
und  einen  Lölfel  aus  Bernstein,  des>cn  Herkunft  unbekannt  i^t.  Schliesslich 
hat  es  noch  sehr  schöne  Arbeiten  au.s  dem  17.  und  18.  Jahrhuiuicrt  aust^e- 
slcUl,  von  denen  wir  zwei  Halsbünder  aus  grossen  SlUcken  mit  Silberbc- 
schlag'  sowie  drei  mit  Bernstein  ausgelegte  Kästchen  besomteis  hervor- 
heben. 

Die  moderne  Bearbeitung  des  Bernsteins  führte  die  Firma  Fr.  Rosenstiel 
inBerlin(ünterdenLinden  48;  in  einem  reichen  und  ausge  w  .ih  I  te  n  1  .age  r  schöner 
Rcrnstcinwaarcn  vor.  Sic  zeigt  un$  durch  die  kunsivolLn  SLhniizercien und 
durch  dieschönen  Schmucksachen,  was  sichdurchGeschicküchkeitseibstaus  so 
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sprödem  Materiale  aiifcrtigen  lässi.  Kbenso  zci.m  sich  der  Geschmack  der 
Fabrikanten  in  der  /usammenstellung  der  verschieden  gefärbten  Rernstein- 
sorten,  wie  sie  namentlich  in  der  reichhahij^en  Ausstellung  von  Medaillons 
zur  Geltung  kam,  z.  B.  in  Medaillons  von  klar  goldgelber  Farbe,  denen 
schön  geschnitzte  antike  Kopfe  oder  Blumen  von  der  schönsten  weissen 
l*'arbe  aufgesetzt  sind. 

Femer  verdient  hervorgehoben  zu  werden  ein  Schmuck  aus  klarem, 
grünlich  schimmerndem  Bernstein,  sowie  die  geschmackvollen  in  Tropfen 
form  ausgeschnittenen  Bernsteinsincke  in  CJoldfassung,  die.  zum  Pheil 
aus  schön  geflecktem  Bernstein  angelertigt ,  uns  die  scliüne  natürliche 
1- arbenzusanimcnsiellung  rein  empfinden  lassen.  1-ine  specielle  Krwahnung 
verdienen  schliesslich  nocli  die  zahlreichen  kleinen  und  grösseren  Bernstein- 
spitzen (br  Cigarren  und  Cigaretten,  die  durch  ihre  zierlichen,  geschmack- 
vollen Formen  stets  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  fessdten. 
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Billberg,  G.  J.  Om  Ichthyologien  och 
bcskrifning  öfver  n^grii  nya  liskarten  , 
of  samkäksslägtet  Syngnathus. 

Blanchard.  Poissons  des  eaux  douces 
de  la  France.  Paris  1866.  8.  tSt  Fig. 

Blanck,  l>i.  A.  Die  Fische  der  Seen 
und  Flüsse  Mecklenburgs  ^in  Archiv 
d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgesch.  in 
MeckL  34.  Jahrg.         S.  94—154). 

Bleeker,  P.,  et  Pollen,  Dr.,  Francois 
J.  L.    Poissons  et  pcchcs  de  Mada-  | 
gascar  et  de  ses  dependances.  4. 
mit  3a  Farbentafeln  und  1  Karte.  ' 


Bloch.  Oekonomischc  Naturgeschichte 
der  Fische  Deutschlands.  Mit  108 
illum.  Kupfertafeln.  Berlin  1782— 84- 

—  Naturgeschichte  ausländischer  F  ische. 
Th.  I  -I).  Mit  43a  ilL  Kupfertafeln. 
Berlin  ijüb—ijiß. 

~  Systema  ichthyologtae  iconibus  CX 
illustratum.  Post  uhitum  auctoris 
opus  inchoatum  absolvit,  correxit, 
interpolavit  Schneider.  Berolini 
t8ot.  %  tom.  8.  1 10  col.  Tafeln. 

—  N.'i'i:-^:  N.hichtt.'  der  in-  und  aus- 
lündischen  Fische.  12  Th.  Berlin 
1782—95.  4.  432  col.  Kupfer  in 
quer  Fol. 

—  M.  E.  IchthynIoi:ii.  ou  bist.  nat.  des 
poissons.  4  vols.  Berlin  1796.  gr.g. 
216  Tafeln. 

—  Naturgeschichte  der  deutschen  und 
auslUndischen  Fische.  5  Th.  Berlin 
1783^  87.   8.    iiü  col.  Taf. 

—  Ichthyologie;  histoire  nat.  gener.  et 
particul.  des  Poissons.  f2V(4s.  Berlin 
1785— 1707.   gr.  Fol.   432  col.  Taf. 

Bock,  F.S.  Natur- u.  Handelsgeschichte 
der  Heringe.   Königsberg  1769.  8- 

Boll,  Frz.  Ueber  elektrische  Fische. 
1874.  8.  3<. 

Bonn  parte,  C  I^  Iconograha  della 
fauua  ilaliana.  3  vol.  Roma  1832/41. 
foL  180  coL  Tafeln,  davon  78  mit 
Fischen. 

ßonnaterre.    Hist.  nat.  d.  poisSOns. 

Paris  17'N.    4.    102  Taf. 

Bonizzi,  P.    Prospctio  sistematico  e 
catalogo  dei  Pesd  del  Modenense. 
Annuario  della  Soc.  lici  Nat.  di  Mo 
dena  anno  IV.    Tip.  Eredi  SoUani. 
Modena  1809.  8*  33  S. 

Bourjot.  Liste  des  poissons  que  Ton 
rencontre  au  march^  d^Alger.  Alger 

1871.  8. 

Brandt  u.  Ratze  bürg.  Darstellung 
und  Beschreibung  der  in  d.  Arznei- 
mittellehre in  Betracht  kommenden 
Fische  mit  Nachtr.  Beriin  i83o.  4. 

5  Tafeln. 
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Peixes  de  Portugal.  I— HL  igfiS. 
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Bronn,  H.  G.  Klassen  u.  Ordnungen 

d.  Thierrcichs,  wissenschaftlich  dar  1 
gestellt.    Der  VI.  BJ.  Th.  i  enthält  ! 
die  i-ische.j   gr.  6.    Mit  vielen  Ab- 
bildungen. Leipzig  i859— Tä*« 

Brown  GooJc  a.  anJ  l'ableton  H« 
Bean.  .\  li^t  «l  thc  tishcs  of  the  ' 
£s<>cx  County  includiiig  ihose  of 
Massachusetts  Bay  according  to  the 
latest  results  of  the  work  of  the 
LI.  S.  Kish  Commission.  Krom  the 
Bulletin  of  the  L^scx  Institute. 
voL  XL;  Salem  1879.  8.  3K  S. 

Bnshnany  J.  S.  Thc  nat.  hi!>tory  of 
fishes,  particularly  thcir  structurc 
and  economic  uscs.  Edinburgh  1 S40. 
8.  33  coL  Taf. 

Canestrini,  G.(l*adova).  Pcsci d'ltalia. 
1  vol.   Milano  8.  a  Taf. 

—  Prospetto  critico  dei  pesd  di  acqua 
dolce  d^Italia.   1  vol. 

—  Sopra  alcuni  pcsci  nuovi  o  poco 
noti  del  Mediterraneo.  1  fasc  4. 
Memorie  sulle  pesci  d*Italia.   1  voL 

Cavolini,  Ph.  Lcher  die  Erzeugung 
der  Fische  und  Crustaceen.  Berlin 
17^2.  8.  3  l  af. 

Collett,  Robert.  On  Latrunculus  and 
Crystallogobius ,  two  remarkable 
forms  of  Gobioid  fishes.  (F^rocccd. 
of  Zool.  Soc.  of  London.  March.  5. 
1878.) 

—  Lycodes  Sarsii  n.  sp.  ex  act.  Soc. 
Scicnt.   (>hrist.  1S71.   s.  7  S.    1  'F'af. 

—  iiidrag  til  Kundskuben  om  iNorges 
Gobier.  (Abdr.  a.  Christ.  Vid.  Selsk. 
I'orhandl.  1K74.)   s.    3i  S.    1  Taf.  , 

—  Norges  Kiskc  med  Kemaerkninger 
om  deres  Ldbredelse.  (Irykt  som 
Tillagsh.  liL  Christ  Vidensk.  Selsk. 
I'orh.  f.  1S74.)  Ghristiania  1S75. 
S.  Z'dhlt  ISS  Arten  auf  240  S.  2  Taf.  ! 

—  Fiskc,  indsamlede  under  den  norske  j 
Nordhavs-Expedition. «  forsteTogter, 
187(3  og  1S77.    .'\bdr.  a.  Chr.  Vidensk.  . 
Selsk.  Forh.  1S78  No.  4.;   S.    24  S. 

—  Mcddclelser    om    Norges    Fiske  i 
Aarene  1875—78.  (Abdr.  a.  Christ 
Vid.  Selsk.  Forh.  1870  No.  i.)  Zählt  ' 
t8ö  Fische  auf,  die  theiiweise  ge-  | 


nauer  beschrieben  werden.  8.  107  S. 

I  Taf.     Suppl  zu  Norge's  F'iske.. 
Co  II  in.  J.    Midrag  til  kundskab  om 

Danmarks  hiskener.  4.  Hft  Kjobenh. 

1873—75.  8. 
Costa.  O.  G.    Storia  e  anatomia  d. 

anpuillula  e  monogr.   delle  nostre 

specie,   NapoU  i83a  8.   9  Taf. 

—  Pesci  della  fauna  Napolitaaa  c 
illustr.  di  specie  nuove.  3  voL  e 
soppl.  Napoh  1S40— 54.  4.  catlante 
di  iot>  tavol.  color. 

—  Ach.  Sulla  cagione  dell^abbondaiiza 
del  I.epidopo  o  Pesce  bandiera 
vLepidopus  ensiformis;  nel  mercato 
di  NapoU.  —  Reodicönto  delia 
R.  Ac.  d.  Seien«,  fis.  e  matem.  di 
NapoU  tasc.  I.  Gennaio  isf's.  4.  2  S. 

Coste.  Niditication  des  cpinoches 
C.Vcad.  Paris)  164^3.  4-  1  o<^  Tat 

Coxe.  Verzeichnis»  V. Neuenbuigersee- 
Fischen.    Paris  17W. 

Cuvier  et  Valenciennes.  HisL  nat. 
d.  Poissons.  la  vols.  8.  Faris  1S29 
bis  1849^  Hauptwerk!  gr.  4.  Mit 
Atlas  von  ».So  schwanen  oder  65a 
coL  Tafeln. 

Day,  Francis.  Fishes  of  India,  inha- 
biting  the  seas  and  fresh  waters  of 
India,  Burma  und  (k-ylon.  London 
1875—77.  lmp.-4.  2  voL  Neb&t 
Atlas  von  198  Tafehi. 

1)  o  d  e  r  1  e  i  n,  Pieiro.  Manuale  ittiok^co 
dcl  Mediterraneo,  ossia  sinossi  me- 
todica  delle  vane  specie  dei  pesci 
ricontrate  fin  qui  nel  Mediterraneo 
cd  in  particolare  nei  mare  di  Sicilia. 
(Puhbl.  sotto  gli  auspici  d.  Soc.  d. 
Sc  nuL  ed  econ.  di  Palermo  ed  a 
spese  del  R.  Minist  di  Agric.  etc) 
Palermo,  Tip.  del  Giomale  di  Sicilia 

lK7<>-So. 

—  Descrizionc  di  una  notevole  spccie 
di  Scomberoide  (Cybium  Verang 
Dod.)  pressa  di  rccenta  nclle  acqi:e 
di  Sicilia.  (Giorn.  de  Sc.  nat.  ed 
econ,  Vlll.)  i^alermo  1872.  4.  12  S. 
I  TafeL 

—  Sulla  comparsa  dcl  Pagrus  Fhren- 
bergii  e  del  Chry&ophrys  coeruleo- 
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stict.!  ncl  mare  di  Sicilia.  L  C<  XIX. 

1879.  4.  12  S.   3  Phot. 
Doderlein,  P.   Descrtzione  di  una 

specie  di  pesce  del  gcnere  esotico 

I.obotes  presa  i  Palermo.  Palenno 
1875.  gr.  8-  «2  S.     2  Taf. 

—  Communtcasione  ittiologiche  fane. 
alla  Soc.  d.  Seien/,  nat.  ed  econ. 
d.  Palermo  nel,  187S  c  iS7i_). 

—  La  vita  animalenelmare:  Conferenza. 
Palermo  1869.  i«.  25  S. 

—  I  pesci  dei  mart  di  Sicilia.  Palermo 
1872.  8".  28  S. 

—  Prodromo  della  Fauna  ittiolopica 
delln  Sicilia.  —  Atti  d.Ac.  d.Scienz. 
etc.  lii  Sicilia.  Nuova  serie  vol.  VI 
Palermo  1878— 1879.  4-  24  S. 

—  Prospeno  metodico  delle  varie  specie 
di  pesci  etc.,  anesso  al  Prodromo 
della  Fauna  ittiol.  etc.  Atti  Ac.  M 
Scicnz.  et.  di  Sicilia  Nuov.  scr.  vol. 
VI.  Palermo  1878—1879  4.  40  S. 

Dubravins,  J.  De  pisdnis  et  pbcium 
qui  in  iis  aluntur  naturis.  BasU.  1559. 

s. 

Uumcril,  A.  Ichthyologie  ou  bist, 
natur.  des  poissons  (nur  tome  1.-11. 
erschienen)!  Paris  i865— 7a  gr.  8- 

26  Taf. 

—  Prodromus  d'une  monographie  des 
Esturgeons.  (Paris  1867.)  gr.  8. 6  Taf. 

Ckström,  C  U.  Fische  in  den 
Scheeren  von  M6rk6.  Berlin  i^5. 
8.  0  Taf. 

KrcOf  Sulla  fecondanonk  «lUticiale 
dei  Pesci.  Trieste  i863.  8.  4  Taf. 

Ercolani,  G.  B.    Del  perfetlo  erma 
froditismo  delle  anguiile.  (Bologna) 
1871.  4.  m.  Taf. 

Esmarkf  Laur.    Btdrag  til  Finmar- 

kens  Fiskefauna  meJdelt  l  d.  200l. 
Section  i.  .S  Juli  is;<4' 

Faist,  A.  J.  Die  Fische  der  bayeri- 
schen Gewisser.  1^1.  8.  32  S.  mit 

Hol/sehn. 

Fatio.   DJveloppement  des  nageoires. 

—  Sur  Ics  Cyprinidc's. 

—  Variabilitd  de  Tespece. 

Alles  im  arch.  d.  s.  sc  nat  de 


Gencve  et  de  Lausanne.  i873,  1870 
1879. 

Fatio^  V.  Faune  suisse.  voL  V.  et  VI. 

Poisson.s.    Geneve  1880. 
Feddersen.  .Arthur.    Fortegnclse  over 

de  Danske  Ferskvantiske.  Af  naturh, 

Tidssk.  3.  Raeckke  12.  Bd.  1879" 

pap.  '19 — rV'i.  8. 
Fitzinger  u.  Meckel.  Monographie 

der  Gattung  Accipenser.  (Wien)  i836. 

4.  6  Taf. 

Fitzinger,  L.  J.  .Atlas  zur  Natur- 
geschichte der  Fische.  Wien  1864. 
gr.  4".  77  Taf. 

—  Versuch  einer  natUrl.  Klassißcation 
der  Fische.   (Wien)  1S73.  4». 

—  Gattungen  d.  europ.  Cyprinoiden. 
(Wien  1873). 

—  Bericht  Uber  die  an  den  ober- 
österreichischen Seen  und  in  den 
dortigen  Anstalten  Air  klinstl.  Fisch 
sucht  gewonnenen  Erfahrungen  be- 
xQgltch  der  B.istard formen  der  Sal- 
monen.  1875.  Lex.  S.     7  .S. 

—  Bericht  Uber  die  gepflogenen  Erhe- 
bungen bezQglich  der  in  den  beiden 
Seen  Nieder  Oesterreichs,  dem  Er- 
hiph  und  dem  l.onzer  See,  vor- 
kommenden Fischarlen,  in:  Sitzber. 
d.  Wiener  Acad.- Mathem.-naturw. 
Klasse,  1.  Abtheflung,  Decbr  Heft 
1878. 

FlUgel,  C.  G.  Der  Kabeljau  nebst  den 
damit  verwandten  u.  f.  d.  Handel 
wichtig.  Fischarten.  (Leipzig  1842. 
4- 

Fries,  B.  Fr.,  EkstrOm,  C  U.,  och 
Sundevall,  C.  J.  Skandinavien's 
Hskar.  .MSlade  efter  lefvande  exem- 
plar  och  ritadc  p&  sten  af  Wilh. 
von  Wright  Stockholm  1836—48. 
(Prachtwerk  mit  farbigen  Tafeln.) 

Fries,  B.  Fr.  Cycloptenis  minutus. 
Stockholm  1839. 

Fritsch,  A.  Diagramm  der  Fische 
Hl  ih  mens.  Prag  18Ö7.  gr.  FoL  ro. 
I  iol/schn. 

Fritsch,  G.  Untersuchungen  Uber  den 
feineren  Bau  des  Fischgehims  etc. 
1878.  94  S.  i3  Taf. 
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Gehin,  J.  B.  1^  potssons  du  d^par-  | 
tement  de  la  Mosdlc.  Meli  iS6i».  H.  | 

Gervais  et  Fioularl.  Les  poissons 
d'cau  douce.  Paris  iüj5.  gr.  S. 
56  Fig.  u.  6o  coL  Taf. 

—  I^s  poissons  de  mer.  2.  vols«  Paris 
1^7'"        gr.  s,  2f)f)  "r.if. 

Gmclin,  C.  G.  Naiuryc^chuhlc  der 
Fische,  a.  Aufl.  Mannheim  1839.  X. 
ii3  Tfln.  1 

Göll.  1.C  saumon  commun.  bulL  soc. 
Vaud.  d.  sc.  naL  JS78. 

Goode,  G.  Brown.  A  Revision  of 
the  American  Speeles  of  thc  gcnus 
ßrc\uurtia  with  a  dcscription  ol  a 
new  species  from  the  Gulfof  Mexico, 
io:  Proc  of  the  U.  Sl  Nat.  Mus.  I. 
p.  30—41. 

Gouan,  A.    lii:>t(>irc   des  poissons. 

Strassbg.  1770.  4.  4  Tfln. 
Grimm,  Oscar.  Das  kaspische  Meer 

u.  seine  Fauna.  1.  lieft.  Petersburg 

1H76.  H,      S.  6  l  at.  (niedere  1  hiere). 

1.  Heft  1H77.  io5  S.  3  Taf.  (russisch). 

—  Zur  Erforschung  der  Fauna  des  bal- 
tischen Meeres  und  der  Geschichte 
ihrer  Entstehung,  l'etcrsburg  1877. 
8.  32  S.  (russisch). 

Gunther,  A.  ('>italoguc  of  the  fishes 
of  the  British  Museum.  vol.  London 
iS3y— 70.  roy.  8.  Hauptwerk! 

Gyllenborg,  J.  G.  Ins}0-strtfm  och 
inomsklirfiske.    Stockholm  i7ti'>. 

iiamilton,  K.  British  tishes.  2.  vol. 
Edinbg.  i832~54.  8.  mit  «iXcol.  Tfln. 

Handlingar  och  Upplysningar  rör. 
S verlies  Fiskcrier.  3  TheUe.  Stock- 
holm iN»j6— oH.  gr.  8. 

Harting,  P.  Le  physometre,  Instru- 
ment pour  la  determination  des 
volumes  d'air  de  la  vessic  natatoirc 
d.  poissons.  l.a  Haye  1872.  H. 
t  Tfln. 

1 1  a  r  t  m  a  n  n ,  G.  L.  Hdvet.  Ichtyologie. 

Zürich  1S2-.  S. 
licckcl,  J.   Bericht  einer  nach  Salz- 
burg, München,  Verona,  Triest  etc. 

unternommenen    ichtyolog.  Reise. 
4  I  h.  Wien  iS5i.  s.  1^  I  tln. 

—  ÜcilrUi{e  zu  den  Gutlungen  Salmo,  ' 


Fario,  Salar,  Coregonus,  Chondro- 
Stoma  u.  Telestes.    Wien  i85i. 

X  Tfln. 

Heckel,  J.,  und  Kner,  R.  Die  SUss- 
wasserfische  d.  Osterreichischen  Mon- 
archie.  Leipzig.  Lex.  s.  388  S.  mit 

zahlreichen  I  lul/schnittcn. 

1 1  c  i  n  c  k  c,  F.  Die  Varietäten  des  I  icrings, 
zugleich  ein  Beiu-ag  z.  Descendenz- 
theorie.    Herlin  i'^TT-  Fol.  3  Tfln. 

Heller,  C  Die  Fische  Tyrols  u.  Vor- 
arlbergs.  1S71.  8.  77  S. 

Hess.  I^ilder  aus  dem  Aquarium. 
2  Bd.  Berlin  iN-S.  s. 

Iiis,  W.  Untersuchungen  Uber  das  Ei 
und  die  Eientwicklung  bei  Knochen- 
fischen. Lp/g.  i>*73.  gr.  4.  4  Tfln. 

Hollherg,  l„  Beskrifvning  öfver 
BohuslUnske  tiskarne.  Göteborg 
i8i«j— 22. 

Houghton,  W.  Ilistory  of  british 
freshwater  tishes.  2  vols.  Welling- 
ton iH7tj.  Imp.  4.  41  color.  THn. 

Jockel,  A.  J.    Die  Fische  Bayerns. 

Regensburg  iS<'»4.  S. 
Jeitleles.  L.  H.    Die  Fische  d.  .March 
bei  Ülmütz.  2  Th.   Olmüu  i8(>3  bis 
64.  gr.  K. 

Jurine.  Histoire  des  poissons  du  lac 
leman,  in  Mem.  d.  l.  Soc  de  Geneve 

De  Kay,  E.    Fishes  of  New-York. 

Albany  184a.  4.  u.  Atlas  v.  7<i  Taf. 
Kessler,  K.  Das  Wolgaer  Neunauge 

Petromyzon  Wagneri  n.  sp.  8.  8  S. 

(russisch). 

—  Die  ichthyologischeFatmaderWolga. 
8.  74  S.  (russisch). 

—  Die  Fische  des  schwarzen  iL  kaspi- 

schen  Meeres.  Petersburg  1874.  8. 
i34  S.  I  Tf.  (russisch). 

—  Die  Fische  d.  Aralo  Kaspisch  Poli- 
tischen ichthyologischen  Gebietes. 
Petersburg  1877.  8.  36o  S.  8  Tfln. 
russisch':. 

—  Reise  im  transkaukasischen  Gebiet 
behufs  zoologischer  Studien  (Arbei- 
ten d.  Petersburger  Gesellschaft  f. 
Naturwissenschaft .  Petersburg  1878. 
8.  200      I  Taf.  (russisch;. 
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Ke  s  s  1  c  r,  K.  Reitr'dgc  zur  Ichthyologie  von 
Central- Asien  (Scp.-Abdr.  aus  Älelan- 
ges  biologiques  tirtfs  du  Bulletin  d. 
Tacad.  imp.  d.  scienc.  d.  St  Peters- 

bour?  X.  iSpi.  S.  -233— -272  (deutsch). 

—  bcschicü>ung  der  Fische,  welche  v. 
d.  Expedition  d.  Oberstlieutenant 
Prshewalsky  (Przcwalski)  im  öst 
Hchen  Gcbirgsabhang  Asiens  gesam- 
melt worden.  6u  Petersburg.  8.  36  S. 
3  Tat  (russisehV 

—  Beschreibung  einer  neuen  Fischart 
aus  dem  Karplengeschlecht  (Schizo- 
thorax  Pelzami  n.  sp.1  4  S.  i  Tf. 
(russisch). 

Klein,  J.  T.  llistoria  piscium  nainr. 
3  partes.  Gcdani  1740—49.4.  33  I  tln. 

Kleberg,  O.  A.  W.  öfversigt  af  Pla> 
giostomernas  anatomi  I.  Fund  1868. 

Knight.  Th.  F.  Descriptive  catalogue 
of  thc  tishes  of  Nova  Scotia.  Hali- 
fax N.  S.  1866.  g.  (Pamphlets  on 
the  fishcs  and  fishcries  of  Nova 
Scotia  II.  Shore  and  deep  sea 
tisheries.) 

Kollbrunner.  Die  Fische  des  Kantons 

Thurgau.  Frauenfeld  1879. 
Kröger,  H.  Danmarks  Fiske  (Ichtyo 
logia  danica}.  3  Bde.  4  1  hl.  Kopcn 
hegen  iSiS.  8.  mit  vielen  llok 
schnitten. 

Lac^pcde.  Histoire  naturelle  de  pois- 
sons.     vols.  4.  Paris  i-<>8— iSo5. 

Lafontaine,  A.  de.  Poissons  de 
Luxembourg.   Luxemburg  i^a.  8* 

Lavizzari.  Escursioni  nel  cantone 
'licino.    Milano  i,s5i»— ''i3. 

Lenz,  Dr.  H.  Die  Fische  der  Trave- 
mUnder  Bucht  QrcuL  des  deut- 
schen Fischer*-Ver.  i879>  Na  2.  1. 

51-5;. 

Feuihner.  Die  mittelrhcinische  Fisch- 
fauna.  Basel-Genf  iS/J- 

Linn^  Caii  v.  Petri  Artedi  suec. 
medic  Ichthyologie.  Lugduni  Bau- 

vorum  173s. 

—  Fauna  suecica.  cd  1.  Stockholm 
1746. 

—  ed.  Retzius  I.  Lipsiae  i8oo> 


I^unel,  G.  Histoire  naturelle  des  pois 
sons  du  Leman.   Genf  liSüo  (nicht 
im  Buchhandel). 

Malm,  A.  W.  ßidrag  tili  kUnnedom 
af  Pleuronektoidernas  utveckling 
och  byggnad.   Siuckholm  1854 — 68. 

—  2  Abhandlungen  Uber  Fischxudi^ 
vorzüglich  des  Lachses.  Gothenbg. 
i8to-63.   8.  mit  2  Kpftfln. 

—  Om  Bohussillen.  Göteborg  i8äo. 
etc.  etc 

Malmgrcn,  A.  J.  Spetsbergens  fisk- 
fauna.   Stockholm  1864. 

—  Finmarkcns  fiskfauna.  1867. 

—  BidragtU  Finmarkcns  fiskfauna.  Sep. 
Abdr.  aus  Öfvcrsigt  af  Kgl.  Veten- 
skaps  -  Akademiens  Förhandlingar 
1867  No.  5.  8.  7  S. 

Marangoni,  C.    Sulla  vesica  nata- 

toria  dei  pesci.  —  liivista  scientif. 

industr.  di  Guido  Vimercati  Na  20. 

1H79.    Firenze    18K1X  8.  16  S.  u. 

Holzschnitte. 
M  e  y  e  r ,  .1.  I  )ie  Süsswasserfische  Mittel^ 

europas.    1879.  8.  124  S. 
Mitchell,  J.  M.    The  herring,  its 

natural  history  and  national  impor- 

tance.  I'dinburg  18(34.  8.  mit  ö  Tfln. 
Mitiheilungen     über  Fischerei- 
wesen.    Organ    des  bayrischen 

Fischereivercins.  München  1876.  8. 
Moebius  und  Hcincke.  Zoologische 

Resultate  d.  Nordseefahrt  1872.  Pisces. 

Berlin  1879.  fol. 
Möbius,  K.  I)as  Thicrlchcn  am  Boden 

der  deutschen  Ost    und  Nordsee. 

1871.  8.  32  S. 
Monti,  M.  Ittiologia  della  provmcia  e 

diocesc  di  Como»  Almanacco  di 

Como.  1846. 
Messtna,  Camera  di  Commercio. 

Astigrafia  o  stelle  del  mare  di  SicDia, 

pescate  in  Messina  nell'  anno  1766  e 

disegnate  daAndreu  GuUo  (mitFeder- 

ceichnung). 
.Müller,  J.  und  Henle.  Systemat.  Be- 

schreibg.  der  Plagiostomen.  Berlin 

1834 — 41.  foL 
Muller,  J.    Veiigleichende  Anatomie 

der  Myxinoiden.  (Aus  Abhandig.  d. 
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Akademie  zu  Bvriin.)    Berlin  i*«j4 
hi«  42.  4. 

Munter.    I'eher  den  Hering.  Bonn 

Nardo,  ü.  D.  Hrcvi  ccnni  ^torici  sui 
pro^rc>«:  dcll'  A<)riaiica  Fauna  da 
Oppiano  tino  ai  di  nostri.  Parte  I.  a 
tulto  il  scC'.l'<  W  ill.  Cnnmcntario 
delia  Fauna  Mora  c(iea  ecc.  No.  3. 
Vcnezia  1  gennato  i>vX 

—  Nota  sul  vivajo  di  pesci  marin!  ncl 
laeo  doice  di  Arqua.  Atti  del  R,  Ist 
V'.ncto.  voL  XI,  ser.  III.  i>^jÖ, 

—  Confortanti  riNultamcnti  di  alcuni 
studi  sulla  so  pcitata  malattia  dclle 
Anguille.  Am  Veneto.  voL  XIII. 
ser.  IIL  iK(^. 

—  Nota  sullariproduzionedclIcAnguille, 
e  "ituJi  rcci^nti  cliu  Ic  dicchiarano 
ermafrodite.  Atti  d.  K.  Ist.  Vencto. 
vol.  L  «er.  IV.  iRti. 

—  Mihliografia  cronologica  della  Fauna 
ikllc  provincic  Vcnetc  e  dcl  Marc 
adriaiico.  Atti  K.  hl.  Vcncto  vol.  I., 
II.,  III.  ser.  V.  1K75. 

Nenning,  S.  Die  Fische  des  Boden- 
scfs.    Konstanz  i^H^.  s. 

Nilsson,  S.  Aulcnthalt,  Lebensweise 
und  Fortpflanzung  des  Herings  und 
SUsswasscraalcs.  Halle  iHtk».  K. 

—  Prodromus  ichthyologiae  scandina- 
vicae.   Lund  iXiz. 

—  Skandinavisk  fauna,  IV.  Fiskame. 
Lund  i^^35. 

Ninni,  contc.  A.  I'.  S.igpio  dci 
prodolti  acquatici  e  dell'  industria 
pescarcccia  delle  lagune  e  del  Mare 
ilio  N't  nezia,  invialo  all  cspos.  int. 
di  Hcrlino.  --  Venc/ia  iK^j  (auch 
im  Anhang  zum  ital.  Spec- Katalog). 

—  SuUa  mortalita  dei  Gamberi  iW>5. 

—  Sfipra  la  causa  che  impcdisco  il 
libcro  cscrcizio  della  pcsca  lungo  le 
coste  venete.  1H73. 

—  Knumerazione  dei  pesci  del  golfo  e 
lagune  di  Venc/ia.  1S70. 

—  Sulla  mortalita  delle  Anguillc  nelF 
Kstuario  veneto.  18117. 

—  Rivista  critica  delle  specic  di  pesci 
rcgistrate  ncir  opera  ms.  dcll*  ab. 


Stefano  Chiercfihini  di  Chio^^a. 
i»«7i. 

Norri«.  Th.    American  fish  cuhure. 

Philadelphia  iS*X  8.  «  Tafln. 
O  berg.  P.  E.  W.  Acantholabrus  Couchi. 

Stockholm  1^70. 
Ols^on.  P.    Gunellus  vulgaris,  var. 

1  v>-. 

Papenstecher,  H.  Aiev.    l  eber  die 
Thiere  der  Tiefsee.   iK;n.  8.  (14  S. 

Pappe.  I-  Synopsis  nf  th.'  evüMe  fishes 
of  the  cape  of  good  hopc  Cape 
town  1*^33.  S. 

Pavesi,  P.    I  pesd  e  la  pesca  nel 

c.mtone  Ticino.    Luijano  i^73.  S. 
Pell.  R.  I..  Fdible  fishes  of  New- York. 

.New  York  i^?<^  X. 
Peters,  W.  L'eber  eine  neue  Art  von 

Maräncn,  (^oreqonus  generosus,  aus 
der  Mark  Brandenburg.  (Monatsbe- 
richt d.  Kg.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin 
1H74.  14.  Dec  79a) 

Play  fair  et  Günther.  The  fishes  et 
Zanzibar.    London  1867.   Imp.  4. 

21  Tfln. 

Plucar,  E.  Der  Fischplaiz  zu  Tne>t 
oder  Beschreibung  der  demselben 
aus  dem  adriatischen  Golfe  zuge- 
fUhrten  Fische.    Priest  1H46.  S. 

Happ,  VV.  V.  Die  Fische  des  Boden- 
sees.  Stuttgart  1854.  foL  6  Tfln. 

Ramsbottom.  R.  The  Salmon  and 
its  artiticial  propagation.  London 
1854.  «. 

Rüssel,  A.  The  salmon.  Edinbui^ 

Salbey,  R.   üeber  die  Struktur  und 

das  Wachsthum  der  Fischschuppen. 

BerUn  1868.  8. 
Schellen berg,  J.  R.  Originalzeich 

nunpen  von  .^ch  weiser  Fischen  (Ausst. 

Prof.  Siudert. 
Schtnz.  Das  Thierreich  von  Cuvier. 

lS-22. 

—  Fauna   helvetica.  NeuchStel-Solo- 
thurn  Mj. 

—  Der  Kanton  Zürich.  ZOrich  iSLfa. 

—  Naturi-'cschichic  u.  AbbQdungen  der 
Fische.  ZUnch  1845. 
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Schoch.     Die  Fische  des  Kantons 

Zürich.  1K79. 
SeidlitS)  G.  v.  Fauna  baltica,  Pisces. 

.S77. 

Siebold,  v.  Ueber  die  Fische  des 
Oberengadins.  Verh.  d.  Schweix, 
natf.  Ges.  in  Samaden  1862. 

—  Die   SUsswasserfische    von  Mittel 
europa.  Leipzig  iSbi.  8.  43i  S.  mit 
Holischn.  u.  3  Taf.  Hauptwerlc. 

SonninL  Histoire  naturelle  des  pois- 
sons.  i3.  vols.  Paris  1804.  8.77Tfln.  ' 

Stossisch,  Adolfe.  Hreve  sunto  suUc 
produzioni  marine  del  Golfo  di 
Triestew  —  BulL  Soc.  Adriatic  d. 
Scienz.  nat  Na  3.  anno  III.  Triesce. 

8.  23  S. 

Stossisch,  Mkhele.  Prospctto  della 
Fauna  delMare  adriatico»  Partei. 

Mammiferi,  Renili  c  Pesci.  —  Bollet. 
d.  Soc.  Adriat.  di  Scienzc  nat.  in 
I  rieste  No.  5.  anno  V.  8.  54  S. 

Sulser,  David.  24  Abbildungen  von 
Schweizer  Fischen,  nach  der  Natur 
gemalt  von  David  Sulzer.  i73o(Ausst. 

Dr.  Suizcr,  Mcrn . 

Sundevall,  C  J.  Om  Fiskyngels  Ut- 
veckling  (Entwicklung  der  Fische). 

Stockholm  1862.  gr.  4.  5  Tfln. 
Syrski.  Ueber  die  Keproduktionsorgane 
der  Aale,  in  Sitzungsber.  d.  k.  k.  Aka- 
demie d.  Wissensch.  Wien  LXIX. 
Hd.  I.  Abth.  Aprillicft  t^7{. 

—  Ueber  die  Keproduktionsorgane  d. 
Aale.  Wien  1878.  8.  2  Tfln. 

Targioni-Tozzetti,  A.  La  Pesca  di 

Sardcgna.  Genua  1872.  8- 
Tillier,  M.  I  .  Fssni  sur  la  distribution 
gcographiquc  des  Poissons  de  Mer. 
in:  Revue  (Ann.?)  des  Sc  natur.  3.  S^r. 
Tom.  F.  p.  ifji-iS.s  et  p.  3o5— 333. 
Trois,  E.  F.   Sulla  Platessa  vulgaris 
nuova  alle  spiaggie  italiane,  per  la 
prima  volta  scoperta  nell*  Adria- 
tico. Prospctto  sistemalico  de  Pesd 
del  Adriatico. 
übrighr,  W.  v.,  Kammerjunker  in 
Oroust ,    BohusMn.  Schwedische 
Fische  in  Originalzeichnungeo. 


Vogt,  Carl.  Neue  Species  des  Genus 
Cyprinus  (Arch.  d.  soc.  phys.  et 
nat.  Gen^e).    Lausanne  1S72. 

Wallcnpren,  H.  D.  J.  Nordüstra 
Skänes  fauna.  Stockholm  1806. 

Weber,  J.  C    Die  Fische  Deutsch- 
lands u.  der  Schwei?.  J  ■  cilorir 
ten  Abbildungen  nach  der  Natur. 
München  1870. 

Widegren,  H.  Bidrag  tille  klnne- 
domcn  om  Sveriges  Salmonider. 
Stockholm  iS4i3. 

—  Nya  Hidrag  etc.  Stockholm  18(14. 
Wilson,  Sir  Samuel.  The  califomian 

salmon  with  an  account  nfitsintro 
duction  into  Victoria.  Melbourne: 
Sands  et  Mc.  Dougall.  1878. 
Wright  Skandinavisk  Ftsker,  nach 
lebenden  F,\empl;iren  gezeichnet  von 
'  Wright,  mit  lext  von  Fries,  Ek- 
ström  u.  SundvalL  SHickholm 
1836—1848. 

Kl;issc  id. 

Fischaaugethiere. 

Elliot,  Henrv  W.  Die  WurfpUStzc 
der  Seebüren  (CalUrhinus  ursinus) 
an  den  PribüafT-Inseln,  Alaska. 
Ausgestellt  von  der  H;indelsgesell 
Schaft  Alasca  zu  San  Francisco, 
Californien.  5  sehr  schöne  Aqua- 
relle. (Photographieen  davon  u.  a.  im 
Museum  d.  landw.  Hochschule.) 

Giglioli,  H.  E.  Zoologia  dclla  Ma- 
genta.  I.  Cetacei  Napoli  1874.  4. 
mit  3  Farbentafdn. 

—  Nott  intomo  alla  distribuzione  della 
fauna  vertebrata  nell'  Oceano.  Fi- 
renze  1870.  8.  i  Karte. 

Sars,  G.  O.  Bidrag  til  en  niere  Cha- 
rakteristik afvoreBardehvaler.  (Abdr. 
a.  Christ.  Vid.  Seisk.  Forh.  187«.)  8». 
19  S.  4  Farbentafeln. 

—  Om  Blaahvalen  (Balaenoptera  Sib- 
baldii  Gray  med  Bemaerkninger  om 
nogle  andre  ved  Finnmarkens  Kysicr 
forekommende  Hvaldyr].  (Abdruck 
aus  Christiania  Vid.  Selskabs  For- 
handlinger  for  1874.  8.  17  S.  1  Taf. 
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r.4.»  '/f  ?.*.«  c'-r?tii»«*tm  j^»ix  of 

ftt;.  w.'r.  ar.  »i.c.^st  ^:  £^ 

»r.ef.^n  »r.».«  ?...-.«"•-  ^-a  fri:;- 
..iwo:  J.  ti.  ^^.T.ar.*  4  New- 

4.  27  fatc^l. 
'<a«.<>.  F.  ln*ofT.o  alla  Halcna  pma 

10  Tarar.'o  ntl  fcf^braso  Cei  i»rr. 

Atn  «J.  F,        d        hv-  e  nat.  di 

Naf-'/i         ML    .Naf</ii  i*^  (rait 

'/  lith.  7  afeln|. 
--  n  Baien<mo    canuraio    nel  1^54 

a  San  ^ctj^vrjano   Spagna  Bdlacna 

btwa)(:n>i>  Kvvhruht  per  la  pnma 

volta  dewrmo.  Annali  «L  Museo  cir. 

<Jj  ^»or.  nat.  <l.Genova  vol.XIV.  i'T^ 
—  I  a   HjI  icna  Mavlc-au^   dcl  Mu  f<) 

dl  \'dx\)!j,.  Ann.  et  di  Cicoo^a  .\1V. 

'I  roi»,  K.      Sopra  un  Otaceo  wo  e 
non  ancora  o^^ervato  nell*  Adria 
!ico. 

Klasse  le 
Zubcrdtanf  der  Fische,  Fiscfacrei- 
PMdttkte,  VcrpackuQg. 

Husch,  Moritz.  Der  gerechte  u.  voll 

kommfncAiisrcrnesscr,  iS'iW.  16.  80S. 

l>cinboll.   Om  Hchandlingcn  og  Til 
virknifigeo   af  Saltvandsfisk.  En 
Vcilfdning  for  den  fiskcndc  Almuc 
i   Nor>{c.    (;hristi;ini,i  \'^'^\\.  4.  53  S. 
bnthiilt  die  Methuden  der  Zubcrci 
tung  von  Dorschen  etc. 

I.cuchs,  J.  N.  Vortheilhaftc  Bcnut/un.;^ 
der  hisohc,  des  l"'ischrof{ens,  der 
Fischteiche.  Mit  G.  Leuchs'  Ver- 
fahren, Albumin  aus  Fischrogen 
ilarziistcllcn.    iS<a.  j^r.  S.  (i<  S. 

Murchi,  Angelo  (Turin).  Verzcichniss 
der  HrhaltungsilU&bigkeiten  Air  das 
Fleisch  u.  die  frischen  Fische,  pri- 
vik'girtes  System,  cinqcsnndt  durch 
Hrn.  Kranz  (^irio,  1  urin.  Auto- 
grnphic.  4.  4  S.  188» 

Marryiiif;  madc  casy  er  (>>dtish  balls 
and  Boston  beans.  —  Words  by 


M-j^-  r.  <.,:sst'i  Fjas.  Ccs 
cr^i^  ich:      -rr  4  Co.  Rekjsae 
£c  Laeiirorn  r::t  yk^v  i.  'Xs  Hesry 
Miyo  4       i  t\iczj^  HC  (L  ge- 
Cisijtu  b''.h=,ta.        4  S.  isirv 

Meiler.  Pe;er  A>::heker  s  Berber.. 
Oä  lCx.r^z^  af  Tonk^miraa 
i  al^mie!  «hej  o—  cn  nv  maJe 
for  tll  •  irkiünc^  a:  Mcw^roitran. 
(Ihm^üsia  i^ir.  ^ 

—  hisselr-e  crcliJch.  ChrisL  i^n. 

Acsrabe  einer  neuen  Methode  xur 

Gcuir.r.unc  des  reinen  MtJicintfara- 

Prccts  de  i'Ordonnance  du  Roi,  tou- 
chant  b  P«che  et  le  Commecce  da 

Coissons    dans   les  Provinces  de 

Nordcnficld  cn  Norwegue,  avec  la 
manicre  de  l'appriter,  de  le  pre- 
pareretdelesaler.  DonneeauGhateaa 

de  Jaegersbourg  le  12.  SepL  1753.  — 

(loppenhaL;uci7*5.  4.  Knth'^lt  ccnauo 
Angaben  Uber  die  Zubercuung  de^ 
Dorsches. 

Sämling  af  nogle  Afhandlinger  indsendt 
til  dcl  Nvttigc  Saelskab  i.  Bergen. 
I.  Helt  Bergen  1775.  8.  40  S.  Ent- 
hält I.  Oeconomisk  Betragtning  over 
Rundfisks  Virkning  paa  Rumsdalen, 
von  mehreren  RUi^em.  2.  Bctragt- 
ninger  om  den  Kumsdalske  og  Synd- 
mtfrske  Rundfisk  von  H.  Meyer. 

H.  K.     S.  B.  Thurber     Co.  New- 

^  ork.  Exporteure.  (Preis  Courant, 
cnthüh  auch  AuszUge  aus  den  Ge- 
seuen,  nach  denen  die  FttcheinMassa- 
chusets  verpackt  werden  mttssen.) 

Veiledning  for  den  fiskende  Almue  am 
tilvirkninpcn  ng  hehandlingen  af 
Khplisk,  udarbcidet  al  en  Commillee 
ander  det  rorosdalske  practiske  Land- 
huusholdningsselskab  og  trykt  efter 
foranslaltning  of  det  K.  Finants  , 
Handels-  og  Told- Departement. 
Moide  1845.  &  12  S. 

Wagner.  Charlotte.  Der  Fisch,  wie 
er  gekocht  u.  fOr  die  Tafel  zube- 
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reitet  wird,  nebst  den  dazu  gehörigen 
Fisch-Saucen.  1873.  8.  14a  S. 

Warn  ecke,  Conrad.  Der  norwegische 
Fischguano,  dessen  Werth  u.  An- 
wendung. Hamburg,  Druck  von 
HerbsL  8.  i5  S.  t88a 

Widcprcn,  H.  N3gra  ord  om  sillfiskc 
samt  om  Sillens  och  strömmingens 
rätta  beredning  tili  handclsvara. 
Stockholm  1871.  g. 

B.  Fischerei. 

Kbtsse  IIa. 

Binnenfischerei  und  Tcich- 
wirthachaft. 

Siehe  auch  unter  Kl.  IX  die  Cataloge 
von  Italien,  Schweden,  Schweiz,  in  denen 
sich  wichtige  Abhandlungen  betindcn. 

Alvenstod,  S.  M.  Das  vonttHndigste 

und  neueste  Fischbuch-  i837. 
—  Das  (Janze  der  Karpfenzucht.  1S37. 

Ains Worth,  Thomas,  The  salmon 
fisheries  ot  England.  iShU. 

Ackerhof,  A.  D.  Die  Nutzung  der 
Teiche  und  Gewässer  durch  Fisch- 
zucht und  Pflanzenbau.  1869.  t  Ab- 
bildung. 8.  i+S  S. 

Dei  Apelle,  Ittiologia,  piscicultura  e  pesca 
nella  provindaSienense^— SienaUp. 

Moschini  1S71.  8.  TS  S. 

Archer,  .'\.  Laxen  og  dens  Forme- 
relse i  Norge.  Kristiania  i879>  ^ 
38  S. 

Baer,  K.  E.  v.  Ueber  zweckmSssige 

Bewirthschaffunp   privater  Fische 
reien.  Auszug  aus  einem  Vortrage  in 
Dorpat.  8-  8  S.  1872. 

Bcneke,  Dr.  Fische,  Fischerei  und 
Fischzucht  in  Ost  und  Westpreussen. 
Königsberg.  8".  1880— 81.  VergL 5.219. 

L a  B  e  r g  e  ri  e ,  O.  de.  Anweisung,  Fisch- 
teiche mit  dem  möglichst  geringsten 
Kostenaufwande  und  auf  die  Dauer 
anzulegen  etc.  Mit  Abt)ild.  iS39,  8. 

Beta,  H.  Die  Bewirthschaftung  des 
Wassers  und  die  Emdtea  daraus. 
im.  80  3i8  S. 


Beta,H.  Neue  Werke  undWinke  fürdie 
Bewirthschafhmg  des  Wassers.  1^70. 

8.  47  S. 

—  Der  wirthschaftl.  Werth  der  Wasser- 
nuizung  durch  Fischzucht.  i873-  8. 
44  S. 

Biermann,  A.  Neues  illust.  Fischerei 
buch,  oder  Anweisung,  die  wilde 
und  zahme  Fischerei  zum  VergnUgen 
und  Nutten  mit  Erfolg  betreiben  au 
können,  nebst  Belehrung  über  klinstl. 
Teichwirthschaft  und  Andeutung  Uber 
künstliche  Fischzucht  i8<35.  8.  120S. 
55  Holzschnitte. 

La  Blanchcre,  H.  de.  I  n  pcchc  et 
les  poi«sons  Nouv.  diciionnaire  des 
pSches  avec  pr^ce  p.  A.  DumtfriL 
Paris  i8(j8»  gr.  8.  45  Tafebi,  1000 
Illustrationen. 

Bonge,  D.  De  salmonum  natura  et 
piscatione.  Upsala  1730. 

Borne,  M.  v.  d.  Wegweiser  für  Angler 
durch  Deutschland,  Oesterreich  und 
die  Schweiz.  Berlin  1877»  la* 
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i8i5. 

Statistik  der  japanischen  Fischerei 
sowie  einif^c  kleinere  Aufsiitze  Uber 
andere  Zweige  der  Fischerei  von 
S.  Matsubara.  (ManincripL) 

Bildliche  Darstellungen  des  Fischfanges 
mittelst  des  Kormorans,  nebst  Er- 
klärung. (Manuscript.j 

—  des  WaUfischfanges  bei  den  Japanern, 
(do.) 

Jucl,N.  Lx>fotfiskeriet  1877.  Kristiania 
1878.  8. 

Lammers,  A.   Deutsche  Seefischerei 

In  Volkswirthschaftl.  Vierteljahrs 
Schrift  von  Faucher  und  Michaelis. 
1881.  I-  35. 
Lindemann,  Dr.Morits.Diearktische 
Fischerei  der  Deutschen  Seestädte 
von    1Ö20  —  iStiH.  (Ergänzungsheft 
N0.26  zu  Petermann's  Mittheilungen  ) 
1809/71.  4.  ti8  S.  a  Karten, 
j  —  Die  Seefischereien,  ihre  (ichiete, 
Betriebe  und  KrirUge  in  den  Jahren 
1869—1878.  (ErgUnzungsheft  No.  60 
SU  Petermami*s  Mittheilungen.)  188a 
4.  95  S.  2  Taf. 

—  Abhandlung  Uber  die  Seefische- 
reien, nach  Umfang,  Werth  und 
Betrieb,  hauptsächlich  ausder  Periode 
186".»— 7S.  Tabelle. 

Ljungmann,  Dr.  Axel  Wm.  Die 
Heringsfischerei.  Ueber  die  Ab- 
hllngifjkcit  des  Herings  von  'äusseren 
physikalischen  und  biologischen  Ver- 
hältnissen. 

Ljungmann,  A.  V.  PreliminVr  be- 
rUttelse  t  r  1S73— 74  (ifvcr  de  be 
tr'Jtlande  sillen  och  silltiskcl  vid 
Sveriges  vcstkust  anstUlida  under- 
sökmngaraa.  (Als  Mairascript  ge- 
druckt) U]»sala,  Ed.  Berling,  1^4. 
8.  74  S. 
*  —  für  1874—73.   23  S. 

—  Nigra  ord  om  de  stora  BohusUUiska 
sillfiskena.  GOteborg  1877.  8>  3i  S. 


1. Oberg,  O.  N.  Norges  Fiskerier 
Kristiania  1804-  8.   323  S. 

ßrudstijkker  af  O.  R.  Lobergs  Ind- 
beretnini,'  om  hans  i  Vinteren  1867 
foretagne  ündersögelser  of  de  fin- 
markske  Fiskerier.  (Abdr.  a.  Aften- 
bladet.)    Kristiania  1867.    12.    57  S. 

I.undbcck,  f).  Anteckninpar  rörande 
Bohuslünska  tiskerierna.  üöteboi^ 
i85a. 

Schweden  I.  Notizen  Ober  die  sdiwe 

dischen  Fischereien. 
I.  Lundberg,  Dr.  Rudolf.    Die  Ost- 
see- und  Sllsswasserfischereien  mit 

I  Karte  Uber  die  VcrbreitllQg  der 
wichtigsten  KUstentischercien  und 
des  Lachstunges  in  Schweden.  8> 
(1880).  76  S.  Stockholm,  KgL  Bok- 

tryckeriel. 

V.  Yhlen,  G.  Die  Seefischerei  an  der 
Westküste  Schwedens.  8. 62S.  1  Karte 
1  Tab.  188a  • 

Marcard,  F..  Darstellung  der  preussi 
sehen  Seefischerei  und  ihre  jetzige 
Lage.  (Aus  Annalen  d.  Landwirth- 
schalt  Monattblatt  1870)  Beriin  187a 
gr.  S.   68  S. 

Moller,  J.  Moses  (i  Björnor).  Om 
Sommer  silden  og  dens  Behandling. 
(Abdr.  aus  Throndhjems  Stiftsavis 
for  1S62.I  Throndhjem  iS('t5.  12.  20S. 

Collegie  vor  de  Zeevisschehjen  te's 
Gravenhage.  Verslagen  van  dehande- 
lingen  van  het  College  enStatistiek  van 
de  nederlandsche  Zeevissche- 
rijen  over  de  jaren  1857—1879. 

Ninni,  A,  Conte  de  (Venezia).  Sopra 
la  causa  che  impedisce  il  libero 
esercizio  della  pesca  lungo  le  coste 
venete.  1872. 

Nilson,  S.  Ffirnyad  undenMnig  be- 
rUttelse  om  fiskeriema  i  BohaslKn. 
Stockholm  1828. 

Beretnixiger   om  Norges  Fiskerier  i 
I      Aaret  i868,udgivne  af  Departementet 
fordetlndre.  Christiania  i $70.  gr.  4. 
58  S.  Mit  norwcg.  u.  franz.  Register. 

—  do.  i8tj9>  70»  7h  72,  73. 7-h  75,  7<3,  77, 
von  1876  an  unter  dem  Titel:  StatistUc 
over  Noiges  Fiskerier. 
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Olsen,    Capitain  -  Lieutenant.  Ind- 
beretning  t.  Ilcpartcmcntet  for  .del 
Indre  anpnacnde  lorsk  jelligc  !•  i  s  k  e  r  i 
forholdc  i  Nordmüre  og  Fosen. 
kl  8.   i6  S.  Chmtiania  i855. 

Om  Opsyn  ved  Vaarsild  fisket, 
genauer:  Forslag  til  Ik-stcmmclscr 
om  Opsyn  under  Vaarsildliikcrict 
i  Stavangers  Amt  1845.  kl.  foL  16  S. 

United  States  Fish  Commission. 
Photographien: 

Yacht  Mazeppa  im  Dienste  der  U.  S. 
Fish  Commission. 

Haupt  Quartier  der  1'.  S.  Fish-Comm. 
in  Wood's  Hall,  Mass. 

Kleiner  Hafen  von  Woodys  Hall  mit 
dem  Haupt- Quartier. 

Hafen  von  Wood's  Hall,  an  der  Werft 
das  Laboratorium  der  Commission. 

Hafen  von  Woodys  Hall  mit  der  Flotte 
der  Fish-Commission  1871. 

DorfWooii'«;  I  lall.  Mass.  mit  denWe.  ken 
der  Faciric  solublc  (iuano  Company.  , 

Rasch,  H.  und  Berg,  B.  M.  Betacnk- 
ning  og  Indstilling  afgiven  af  den 
til  Fiskericrnes  Undcrsogclse  i  (^hri-  ! 
stiania  og  Langesundsfjorden  ved 
Kongei  Resol.  of  aS.  Mai  i832  ned- 
salte  G>mmission.  Chrtsttania  (i854). 
8.    %  S. 

Revoil,  B.  H.  Peches  dans  l'Amcriquc.  , 
du  Nord.  Tours  1879.  8.  1 

Rom,  N.  C  \'interfiskeriet  ved  l.ofoten.  j 
KjübL'nha\n  i^'iS.    kl.  s.    24  S.  | 

lieiaenkning  Iru  Conimittcca  for  Fiskc-  | 
rieme  i  det  practiske  Landhuus- 
holdnings  Selskab  for  Rom sd als 
Fogderies  beiraelVcmle  det  den  fore 
lugte  Sporgsmaal:  Hvilkc  Bcgunsti  i 
gelser  i  Henseende  til  Tolden  an- 
secs  forniklne  til  de  nnrskc  Fiskeriers  ' 
Opkomst?   Moide  1S44.  kl.  fol.  8  S. 

Sars,  G.  O,  Prof.  Indberetning  til  Dep. 
f.  d.  Indre  om  de  af  ham  i  vaaren 
I  Hjqanstillcde  praktisk  vidcnskabclige 
L'ndersögelser  over  Loddefisket 
ved  IHnnmaricen.  Christiania  1870.  | 
8.  32  S.  '  I 

—  Indberetninger  til  Dep.  f.  d.  Indre 
om  de  af  ham  i  1864 — 7^  anstiUede  ' 
WintMcbaftlielw  Abttwilnng. 
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Undersögelser  angaaende  Salt- 
vandsfiskerierne.  Christiania  1879. 

s.   zu  S. 

Sars  (i.  O.,  do.  oni  de  i  1874—77. 
Christiania  1H78.  8.  59  S. 

—  Indberetning  l.  Departementet  f.  d. 
Indre  om  ile  af  ham  i  Sommeren 
1870  anstilledc  lortsattcündersogelser 
Over  Torskfiskeriet  ved  Iu>foten. 
Christiania  1S71.  8    25  S. 

'l  hc  Scotch  Her  ring  Fishcry  Board. 
Edinburgh.    Reports  by  the  com 
missioners  for  the  herring-  fishery  of 
Scntland  iStirt—is;^. 

Schultz,  Lyder,  .Mhandling  indcholdend 
Besvarelsc  pa  det  spoorsmaal:  Hvor 
vid  det  künde  ansees  gavnligt  eller 
skndcligt,  at  R  u  n  d  fisk  bliiier  virket 
i  Romsdals  l  i)gderie  og  Tronhiems 
Stift.  Bergen  1773.   la.  ag  S. 

.Schultz,  A.  Notes  sur  les  pecheries 

et  la  chasse  aux  phoque.s  de  la  mer 
blanche,  l'oce'an  glace  et  la  mer 
caspienne.   Petersburg  1873.    gr.  8- 

Seefischerei  -  Gesellschaft  Neptun  zu 
Nieuwcdiep  Holland).  >  ICrläuterung 
des  Betriebes.;    Vol.    4  iSSo. 

Collegie  voor  de  Zeevisschcrijen,  tc's 
Gravenhage.  Verslag  over  de  zee- 
vischerijen,  uitgehracht  door  de 
comniissie,  benomd  by  Koninklijke 
Besluit  van  den  «i'^cn  Februari  i834 
No.  57. 

SturZf  J.  J.  Der  Fischfang  auf  hoher 

See  und  rationell  betriebener  KUsten- 
tischlang  .ilsein  I  lauptnahrung^zweig 
des  Deutschen  Volkes  und  Grund- 
bedingung einer  Deutschen  Flotte. 

iSfii.   gr.  S.    !(*)  S. 

Sundcvail,  C  J.  BerUttelse  om  tis- 
keriet  i  Stockho  Ims  Ulns  Sk«rg&rd. 
Stockholm  i855. 

Sundt,  Eifert.   Fiskeriets  Bedrift,  Et 
Fr>redrag.  .Aluiruck  aus  Tillaegs 
heite  til  „Folkevennen''  1862.  Chri- 
stiania 186s.  8.  4a  S. 

Uggla,  E.  J.  E.  Plan  för  det  tillömnade 
Boluisl'.inska  Fiskeri  och  Sailen 
Aktie  Bolaget.  Güteborg  i858. 

16 
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Indberetninger  om  Varsildfiskeriet 

iS'^i    74  Reilnf^cn  zur  und  Ahdrttcke 
aus  iJc-purtcmcnts  1  idcnJc). 
Voigt,  J.  F.  Oer  Fischereibetriet»  auf 
der  ünterelbc.  Hamburg  187a  gr.  8. 

3o  S. 

Widcgrcn,  H.    llundlinf;ar  rorandc 
Sveriges  fiskerier  i«ii4— isiVt-is-3. 

Yhlen,  Gerhard  v.    Die  Seetischcrci 
an  der  \N'cstkriste  Schwedens,  mit 
I  Karte  und   l  abollen.  (I  heil  I,  2 
des  schwedischen  Ausstellungs-Ka 
taloges.)  Stockholm  iKSo.  th  S.  s. 

Zimmermann,  C;.  F.  Ostfricsl.!  mls 
Anthcil  an  der  Binnen  ,  Küsten  und 
Hochseefocherei,  mit  besonderer 
BerU  c  k  s  i  c  h  t  i  i;  i  III  q  d  e  r  Betriebsresultate 
der  Neuen  limdcr  I  läringsfischcrei- 
Acticn  Gesellschaü  und  einer  Er- 
örterung der  bisherigen  Hindernisse 
ihrer  Prosperität  und  der  Mittel  /u 
ihrer  Hebung,  lünden  iHiJo.  4.  21  S. 

) 

Kl  is^c  Ilc.  ! 
Seefischerei.   Gträthe  u.  dergl. 

Agassi/,   Alex.     Ün    thc    Dredging  i 
Operations  carried  on  from  Dec.  | 
if^  to  March  la  iHjij  hy  the  U.  St. 
Coast  Survcv  Steamer  ».Mlake"  in: 
Hull.  Mus.  Cunip.  Zool.  Vol.  5.  N0.14. 
.  1879»  P»  ^ 

Huckland  Frank.  Table  of  fishing 
boats  in  England,  tlieir  tonnaije  etc. 

Costa,  Ach.    Üeil"  uso  della  Mela 
terragna  e  del  azione  della  medesima 
sLii  pi.-.ci.   lUndiconto  d.  R.  A.  d. 
Sc.  Iis.  e  mal.  di  .Napoli  fasc.  7.)ugiio 
187a    Napoli  iXjo.   4.  6  S. 

Dantziger^CarL  Bericht  Uber  Versuche 
mit  der  Grund  netz  fischerei  durch 
tlmUcr  Hcringslogi^cr.  Emden  lifj*}. 
a  4«S. 

Elenco  delie  reti  e  degU  ordegni  che 

si  spediscon»»  dalla  camera  di  com 
mercio  ed  arti  di  Napoli  alla  es- 
posizione  int.  di  pesca  a  Bcrlino. 
Hürin  ^^.  der,  dessen  Kanf,',  Behandlung 
und  Sortirung  nach  holUindischer 
Art.  Emden  b.  F.  Schiele,  1874. 
8.    34  S. 


Jenssen,  Laur.  BSr  Brugen  af  Kile- 

nttter  intrankcs  o^san  i  söndre 
Throndhjcms  Amt  .'  Uanheim  22.  Mai 
187a.)  Throndhjcm.  12".  24  S.  Ohne 
Jahreszahl. 
M.  van  Im  sc  ho  ot  Roes.  Note  sur 
le  Passe  partout,  navire  ä  viviers 
(nouveau  $ysteme)aflecte  au  Iransport 
des  poissons  et  crustaces  vivants. 
Paris.  Chair  et  Co.,  1876.  g».  i3  S 
4  Abbld. 

Irgens,  A.  Om  Kilenot-fiskeriet.  Chri 
sttania  1873.  8".  16  S. 

Nardo.  G.  I).  Dcscrizione  di  due 
barche  peschereccie  Jitte  J<r.\- 
gozzo  e  Bragagna"  e  degli  arncsi 
da  pesca  relativa.  Ani  R.  Institute 
Veneto  di  scienze,  leitere  ed  arti 
vol  XV  ser.  III.  iSra 

Olsen,  O.  1.  iGreat  Grimsbv,  Vork- 
shire.)  The  Fisherman*s  Nauticai 
Alroanac  for  1880. 

—  -  The   Fisherman's  practical  Nävi 

gation  for  lüjs. 

—  The  Fisherman*s  Log  Book.  Pro- 
poscd  prizes  for  study  of  the  Deep 
Soa  Kisherics. 

Camera  di  commercio  ed  arti  in  Mes- 
sina. Pesca  alla  Lampadara  ed 
altre  pesche  speciali  del  Caaale  di 

Messina.  Fischfang  bei  Feuerschein 
und  andere  dem  Kanal  von  Messina 
speciell  angehörenden  Fischereien.) 
Messina  188a  gr,  8».  8  S. 

—  Monoprafia  .sulla  pesca  del  Pcscc- 
Spada  nello  Strelto  di  Messina. 
(Monographie  Uber  den  Schwertfisch- 
fang in  der  Strasse  von  Messina.} 
Messina  iSSo.   gr.  S".    zo  S. 

Sigsbce,  C.  D.  DescripL  al  Sounding 
Machine,  Water-  Bonle  and  betacher. 
Rep.  on  the  Drcdging  Operations  of 
ihf  r.  .S.  (^oast  Siirx  ey  Str.  „Blake** 
m:  BuU.  Mus.  Comp.  Zool.  VoL 
V  No.  &  (Decbr.  14  1878.) 

\\  a llem,  Fredrick M.  Den amerikaitske 
Povcnnt.  I);is  amerikanische  Beutel- 
netz, purse- seine.}  4".  8  S.  Ohne 
JabrescahL 
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Klusse  lld. 
Austern-  und  Hummerfischerei. 

Bucklaiul  and  Wal  pole.  Ueporl  on 
ihe  Norfolk  crab  anU  lobster 
fishery  i88tK 

—  Report  on  thc  Cfftb  and  lobster 
fisliLiics  1^77. 

Busch,  Moritz.  Der  gerechte  und  voll- 
kommene Austeraesser.  18Ö8. 16.80S. 

Chiamenti,  Dr.  AI.   Chiogpia .  IIIu 
strazione  della  raccolta  di  Conchiglie 
commcsiibili  dell'  Adriaiica 

Möbius.  Die  Auster  und  die  Austern- 
wirthschaft. 

Sturx,  J.  J.  j\ustcrnbciricb  in 
Amerika,  Frankreich  und  England 
mit  Hinblick  auf  die  Deutschen 
Nordsecklistcn.    iS4>8.   gr.  S.    4S  S. 

Tolle,  A.  Die  Austernzuchi  und  See- 
lischcrci  in  Frankreich  und  England. 
1871.  gr.8.  348.  16  Tafeln.  (Aus 
.\nnalend.Landwirthschaft,  Monats- 
blatt.) 

Walpole,  S.  Report  on  tlie  oystcr- 
fisheries  in  Herne  Bay  1375. 

Klasse  Ile. 

AngelfiBcherei,  FliegenfiscliereL 

.Mdam.)  A  quaint  treatise  on  Hies  and 
tly  making  by  an  old  fisherman. 
N.  1354. 

d'Alquen,  Frz.  U  H.  Vollstllndiges 

Handbuchder  feinet  enAn.celkunst  etc. 
Leipzig  18Ö2.  8.  »40  S.  lijHolzchn. 
I  Taf. 

Angel-Kalender  fUr  jeden  Angler, 

Fischer,  auf  alle  Monate  des  Jahres. 

16.    16  S.  J804. 
Angelfischerei,  die.    Nebst  einem 

Anhange,  die  KrcbsBscherei,  das 

Fischstechen  und  der  Fang  mit  der 

Schlinge.  8.    187S.  47 
Angelfischerei,  kleines  Handbttchlein 

der.  Aus  dem  Englischen  von  Bibra. 

1R21.  8. 

Hischof,  W.   Anleitung  zur  Angel 
fischerei,  mit  Abbildung  und  Be- 
schreibung der  hierzu  sich  eignen 
den  Fischarten.  1  iUustr.  i8i3o.  gr.8. 
128  S. 
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von  dem  Borne,  Max.  lUustrirtes 

HaniHuich  der  ngel  fischerei.  Auf 
(irund  der  neuesten  Krfahrungen  in 
Deutschland,  lingland  und  Amerika. 
Berlin  1875.  8.  37s  S.  i«<3  Holzschn. 

—  Wegweiser  lur  Angler  durch 
Deutschland,  Oesterreich  und  die 
Schweiz.  Berlin  1877-   »*•    3oa  S. 

Buckland.  I  rank.  Photographien  eines 
schottischen  Lachs  Fliegen  Netzes. 

Cron,  J.  Anleitung  zum  Angeln  mit 
dem  Cosack.  i8i3a  Sa.    3«  S. 

Ehrenkreutz,  Baron  von.  Das  Ganze 
der  Angelfischerei  und  ihrer  Ge- 
heimnisse etc.  12.  .Aull.  187S.  8. 
285  S.  Mit  Holzschn. 

Härtung,  Kd,  Der  praktische  Angler, 
oder  die  Geheimnisse,  alle  Arten 
Fische  und  Krebse  etc.  mit  der  Angel 
und  in  Reusen  etc.  1864.  8".  134S. 

Henning,  St.  .M.  (ichcini  gehaltene 
Fischkünste,  (.^^uedlinburg.  3.  Aull. 
1847-  8.    b;  S. 

Horrocks,  J.  Die  Kunst  der  FTiegen- 
fischerci  auf  Forellen  und  Aeschen 
in  Deutschland  und  Oesterreich. 
2.  wohlfeile  Aufl.  Weimar  i87<> 
gr.  8*    190  S.    5  col.  Kupfer. 

Hutchinson,  Robert  D.  Fluefiskeriets 
Anvendelse  i  Norge.  Med  oplysende 
Tegninger  samt  et  Anhang  af 
Jörgen  Gasmann.  3.  Aufl.  Drammen 
1871. 

—  Fluefiskeriets  Anvendelse  i  Norge. 
2.  Aufl.  Drammen  i856.  kl.  8.  38  S. 

■i  Taf. 

Maison  Martin  ainJ(ParisV  Calcndrier- 
Guidc  du  pcchcur  ü  la  ligne.  Paris. 
1  S.  8. 

Meyer,  J.    Handbuch  des  Fischerei- 
Sport.     Leitfaden  zur  Fischkunde, 
zum  Betriebe  der  Angel    und  Netz- 
flscherei,  wie  der  Fisehaueht  18  Bgn. 
kl.  8.  Wien,  Harllehen's  Verlag.  18S1. 

Moerbe,  Jobs.  Die  vollständige  Angel 
iischerei  etc.  etc.  Nebst  Belehrung 
Uber  kUnstL  Fischzucht    i865.  8. 
i63  S. 

Norris,  Thaddeus.  The  american 
Angler^s  book. 

i6» 
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Rolfe,  H.  I.  Ein  Lachs,  die  Fliege  er- 
haschend. Oel  de  mal  de.  Im  Be- 
sitz des  Herrn  George  Mortimer 
Kelson.  (  The  Deancry ,  Marlow, 
Budes.) 

RUhlich,  (1  F.  ](.  I)or  praktische 
Angler  in  Deutschl.ind  etc.  Mit 
I  Angclkalcndcr.  3.  AutL  1871.  8« 
7i  & 

Rennecke,  F.  Der  allezeit  glQckliche 
Angler.    i8'33.   lü.    (»3  S. 

Schwann,  Theodor (l^ndon).  Angler  i 
Karten.  (Formulare  nach  Deutschem  | 
Schema.)  ' 

Walton,  Js.  und  Cotton,  Ch.   Der  ; 
vollkommene  Angler.  Herausgeg. 
von  Ephemera,  Uhersctzt  von  J.  Schu  | 
machen    i85'>    gr.  S.    3f>,S  S.  1 1  K.  ^ 

Werner,  H.  A.  D.  Die  Angeliischeret 
nach  allen  ihren  verschiedenen  Be- 
triebsweisen dargestellt  Quedlinboiig 
1S45.    8.    r.4  S. 

Wülfer,  A.  M.    Cirllndl.  Anweisung  > 
Sur  Angelftscherel  etc.  1834.  8". 
Mit  9  lith.  Zeichng. 

Ze iiier,  Leop.  GrUndl.  FUhrcr  in  der 
Angelkunst,  mit  vorzüglicher  Rück- 
sicht auf  die  Donau  und  ihre  Neben- 
flüsse ei&  1^73.  16.    193  S.  I  Taf. 

Klasse  III. 

Künstliche  Zucht  von  Wasser- 
thieren. 

Alvenstod,  S.  M.    Das  Ganze  der 

Karpfen/ucht.  iS>-. 
Ackerhol.   A.  1).    I)ic  Nutzung  der 
Teiche  und  Gewässer  durch  Fisch- 
zucht u.  Pflanzenbau.  1869. 1  Abbldg. 

K  14H  S. 

Archer,  A.  Laxen  og  dens  Formerelse 
i  Norge.  i^L'dgivet  at  Selskabet  lor 
Folkeoplysningens  Fremme.  Andet 
Tillaegshefte  til  „Folkevennen*"  1877. 
Kristiania  1S77.  K.  3.s  S. 

Alkins,  U.  S.  F.  C  Charles,  G.  Karte 
der  Lachsbrutanstalten  am  Grand 
Lake  Stream,  Maine. 

—  (Assistant  L".  S.  Fish  (Kommission.)  ! 
U.  S.  Fish  -  Cororoission.     Cheap  | 


fixtures  for  the  hatshing  of  salmon. 
Washington  Government  priniing 

office  i^jfh 

lietta  (de;  comm..bd.,  Sulla  piscicoltura 
in  generale  e  suUa  posstbillti  ed 
utilita  della  sua  introduzione  nel 
Vcronese.  Atti  dell'  .Academia  di 
agncoltura,  ani  e  commcrcio  di  Ve- 
rona, vol  XLI.  Verona  i8(n.  8*.  47  S. 
I  DoppeltafeL 

—  Ittiologia  vernnose  :ul  uso  populäre 
c  per  ser%'tre  alla  introduzione  della 
piscicttltura  nella  provincia.  Atti  d. 
.Acad.  di  .Agric.  etc  vol.  XI. I.  Ve- 
rona S.  i  \\  S.  1.  u.  .:.  Auflg. 

Borne  M.  v.  d.  Kurze  Anweisung  zur 
Benutzung  des  tiefen  Kalifomisdiea 

Troges.  Herlin.   Ohne  JahreszahL 

—  Die  l'  ivch/uclit.  Herlin  iS^v  S«.  laßS. 
22  Hul/schn.  \  erlag  v.  P.  l'arey. 

—  do.  2.  Aufl.  1881. 

La  Blanchere^  H.  de,  Culture  des  pla- 

ges  maritimes.   Peche,  elev.  etc.  des 
crustacccs,  des  moUusques  etc  Paris 
13*  mit  70  Fig. 

Bottt,  C  Notice  Historique  sur  la 

Pisciculture.  Paris  1^9^ 

Buckland.  Frank.    Vier  phothogra 
phische  Ansichten  des  Museums  (ür 
Fischzucht  im  South  -  Kensington- 
Museum,  London. 

—  Photographic  des  Diagonalen  Hrettes 
am  Diglis-Wehr  im  Scvcrn,  Wor- 
cestershire. 

—  Photographie  des  Lachspasses,  wel- 
cher den  Lachsen  den  Fintritt  in  den 
Long  Mask  ermöglicht.  iGalway 
Fischerei,  Irland.) 

—  Photographie  des  Wehrs  im  Teivy; 
macht  die  Wirkung  des  Nebenwehrs 
ersichtlich. 

—  Photographie  des  l.ach$passes  am 
Museum-Wehr,  Durham. 

—  Photographien  der  Lachsleitern  an 
den  Wehren  des  Dec-Flusses,  von 
F.  A.  Mostyn  Owen. 

—  Photographie  von  Dunrobin  Castle 
N.B. Ornamentales  Bassin  d.  Herzogs 
v.  Sutherland  zur  Aufzucht  d.  L.achse. 
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Ced erström, CCFiskodling.  Stock- 
holm |S5(). 

—  FiskÄüel  gcnom  Konsibclruktning. 

—  Fiskodling  och  Sveriges  fiskerier. 

Stockholm  1S57. 

Costa,  Ach.  Deila  pcscicoliura  nel  golfo 
di  Napoli.  Memoria  letta  nel  R.  Insti- 
tute di  Incoraggiamento  nell  aduanza 
Jfl  1^  die.  \^'\.  Napoli  iS<j5   4.  ifiS.- 

Costc,  die  neuesten  und  wichtigsten 
Verbesserangen  in  der  Fischzucht, 
oder  praktische  Anleitung,  durch 
künstl.  Hefruchtung  etc.  Nach  dem 
Französischen.  (Quedlinburg  i853.  8". 
86  S.  a  Tat 

Dabry  de  Thtersant,  P.  La  pisci- 
culture  et  1a  pcche  en  Chine.  Avec 
descr.  d.  quelqs  nouv.  csp.  de  poiss. 
rec.  en  Chine  Paris  187».  4.  5i  Taf. 

Die  Kdclfischzuchts  -  Anstalt  zu  F.in 
siede  1  hei  CLhcmnitz.  Holzschnitt 
und  Beschreibung  (zu  dem  ausge- 
stellten Modeil).  Chemnits.  Drackvon 
J.  C.  F.  Pickenhahn      Sohn  ;i8So. 

Fastenau,  Lieber  die  Anlegung  von 
Fischwegen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Lachse  (aus  Circ.  d.  dtsch. 
Fischcrcivereins  iSja^S.  123— l3X mit 
.Abbildungen ).  4". 

Fergusson,  T.  B.  Photographic  der 
bampfyacht  ,,Look  out",  mit  der 
Ausrüstung  fUr  das  Ausbrüten  des 
Shad  on  the  bow.  (Maryland  Fish- 
Commisston). 

—  Thal  derselben  in  grosserem  Mass- 
stabc. 

Fraas,  Prof.  C  Die  künstliche  Fisch- 
enteugung  nach  den  Erfahrungen 
der  Uiinstl.  Fischzuchtanstalt  des 
landw.  Vereins  in  Bayern,  an  der 
Central  -  Thierarzneischule  zu  Mün- 
chen. München  1854. 2.  Aufl.  8.  48S. 
2  Taf. 

Francis,  J.  Modem  system  of  fish- 
culture.  2  ed.  London  i863.  8. 

Fraiche,  D.  Trait^  des  proc^d&  de 

roultiplicarion  natur.  et  artif.  d.  pois- 
sons.  Paris  |<|.  s. 

Fric,  A.  Die  Flusslbcherei  in  Böhmen 
und  ihre  Beziehungen  fur  kttttstL 


Fischzucht  und  zur  IndustriCi  1  Taf. 
hoch  4".  43  S.  1S71. 

Frit  [FritschJ,  Dr.  Ani.  Bericht  Uber 
die  Lachssucht  in  Böhmen.  Prag  i87!>. 

—  Die  klmstl.  Fischzucht  in  Böhmen. 
F.in  Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Lachs-  und  ForcUenzucht  in  den 
Jahren  18171  bis  74  nebst  einer  kurzen 
Anleitung  zurkOnstL  Fischzucht.  1874. 
gr.  8  40  S. 

Garlick,  Theodatus  M.  D.  (Vicepresi- 
dent  of  («leveland  Academy  of  Nat. 
scicncc).  A  trealise  on  the  artilicial 
propagation  of  ccrtain  kinds  of  lish 
with  üie  description  and  habits  of 
such  kinds  as  are  the  most  suitable 
for  pisciculture.  (jiving  the  author's 
first  experiments  contained  in  a  papcr 
read  before  the  Cleveland  Academy 
of  nat.  scicnce.  Also  directions  for 
the  most  successfui  modes  of  angling 
for  such  kinds  of  fish  as  are  herein 
described.  Qeveland.  Tho.  Brown 
1857. 

Gehin  und  Rcmy,  .Anweisung  zur 
künstlichen  Fortpflanzung  der  Fische 
oder  die  Kunst,  lösche  zu  slen, 
wie  man  Getreide  siBeL  i85i.  16^. 

24  S. 

Graeffe,  Ed.  Das  Süsswasser-A4ua- 
rium.  Kurze  Anleitung  zur  besten 

("onstruction  etc.  iSfii.  S.  Sri  S. 

Green,  Seth  and  Koosevelt  R.  B. 
Fish  hatching  and  fish  catching 
by  R.  Barnwell  Roosevelt,  Commis- 
sioncr  of  Hsherics  of  the  State  of 
New-York,  author  ot  Game  fish  etc. 
and  Seth  Green,  Superintendent  of 
lislKries  of  the  State  of  New-Yofk. 
Uochcster  N.  Y.  iS-.>. 

Green,  S.  Trout  Culture.  Published  by 
Seth  Green  and  A.  S.  Collins.  Cale- 
donia  N.  Y.  Rochesier  N.  Y.  187a 

Grimm,  Ocsar,  Zweck  und  Bedeutung 
der  Piscikultur.  Petersburg  ivSjj.  8. 
18  S.  (russisch). 

Haack,  die  rationelle  Fischzucht.  Eine 
kurzgefasste  Anleitung  für  den  prak- 
tischen FischzUchter,  mit  Holz- 
schnitlan.  gr.  8.  94  S.  1872. 


Digitized  by  Google 


23« 


Hamm.  I»r.  W.  I>ic  künxllivh«;  hi^h 
m-.hu  Kin  nuhcre^  Mittel  zur Wjtder- 
hoMkenine  dcrGe«ä^M:r  efc 

>.  2'  Wnlisihn.  u.  I  TitcihilJ. 

Ha\'>.  l)r.  |)iL-  künstliche  Fi*cher/eu 
«un^  etc.  2.  Auti.  iH::.  m.  Holzschn. 

Ile>s.  W.   Bilder  au>  dem  Aquanum. 

1-7-.  -     2  f'.'c.  u.  S. 

Hcttir'^'.  Aniutuni;  tür  Jic  kunNt!i«:hc 
/uwht  J --r  \Vintv.ri.iuhli>>:hc.  |l  eher 

lictiing«  M-  (».  Knrttattet  Wik  Jning 

ff>r  Jcm.  dcr\ illcm^ircl  Jkhn.knini;N 
anlacg  lor  de  vmierlegende  Fcr>k 
%-and^HNke.  <Ihristiania  iKV«.  klX  i3S.  \ 

—  Kortfattcl  Vcilcdning  for  dem,  der  | 
\ illc  inJrcftc  ^\ll^l.lckninl:^.ltll;l•s.-l:  for  ' 
de  vmterleyende  Kersk\ anJ.sliske.  ! 
3.  Oplag  met  1 1  Traesnit.  (Ihri&tiania  j 
i>v.3,  S.  r  ■  .luch  das  Schon-  ' 
<■n^'  t/  \.  2\  -Mji         türl.achsctc.  | 

—  4.  Autl.  mil  II  Holzschn.  Christ.  iS*«». 

—  Veilcdning  i  at  hygge  I^xetrapper.  { 
(Ihristi  ini.i         X.  22  S.  4  Mol/Nclin.  | 

—  2.  AuH.  (-hri'it.  i>^72.  i>S.  4  H'tl/schn.  '. 
iiis,  W.  Noti/en  Ul'er  das  Ki  und  über 

die  FIntuickclung  von  Salmoniden  . 
mit  Hol/  chniftenl.    Im  Schweizer 
Katulo^  d.  inlernutiunalen  Fischerei - 
Ausstellung.  S.  141.  Daselbst  auch 
u  .  itcrc  I  itcratur. 

—  l"nterNiuhunt;Ln  i'il'cr  d;is  V.i  und 
die  KientwickLluiig  l>ci  Knochen- 
fischen. Leipzig  iX;3. 

II  Olm  h  er g,  II.  J.  Uber  Fischkultur  in 
Kinnland.  iKrJa.  H.  O'.  S.  i  Lief. 

Jii^cr.   l)r.  (»iist.iv.    fllustrirtc  Lntcr 
richtslalcl:  l)ie  künstliche i-isch/ucht. 
Rcriin.  Verlag  von  Paul  Czchakky. 
FoL  mit  Text 

Langer«  I>.  (Adolt  Su.sse).  l)ie  Wunder 
des  Mcere&boiicns  im  Zimmer.  Mine 
Anleitung  cur  Herstellung;  u.  Pflege 
von  Sccwasscr  Aiiuarit-n  iils/immer 
schmuck  ohne  Wasserwechsel.  K 
«14  S.  |S--. 

Langer,  Dr.  Das  SUsswasseraquarium 
und  seine  Bewohner  als  Zimmer- 


und  Garrenvrhmuck.  Line  Anleitung: 
zur  lier^teliunc  undPtlece  des>«lK;n. 
unter  RerQck>ichticung  der  Bezugs- 
quellen. K  4,*»  S.  i>77. 

Li\  in::>ton  Stonc.  Karte  der  zu  Fi<.ch- 
7uc>i!s  Zwecken  re-^c-rvirtcn  Theile 
de^  Mc.  Cloud  Flusses  m  Calitbmicn. 

—  Photographie  der  Lachsbnit -Anstalt 
iranchi  am  Mc  Qoud-Flusse.  Call- 
forr.ien. 

Meyer.  Dr.  H.  A.  Biol<»i;ische  Beob- 
achtung bei  kOnstlicherAufxucht 
d  er  HUringe  der  westlichen  Ostsee. 

i'»7^.  er.  S.  20  S. 

.Meyer,  J.  Der  praktische  Fiichzlichter 
oder  der  rationelle  Fischzuchtbetrieb 

nach  den  neuesten  Erfahrungen.  1^*77. 

I  '1  S.  M'»!/schn. 

—  l>ie  praktische  Zucht  der  Forelle  und 
ihrer  Verwandten.         8.  3i  S. 

—  lLindl»uch  des  Fischerei  Sport,  prak- 
tischer Leitfaden  zur  Fischkunde  zum 
Uelrlehe  der  Angel- und  Nelrtischerei 
wie  der  FischzuchL  Wien  i^i.  kL  & 

Bogn. 

Ministerie  \an  Financien.  Porte- 
fcutUe  met  tckeningen,  betretlende 
de  ontwikkeling  van  den  zahn  en  de 
zalmvisscheriien,  bdioorende  bi)  een 

rapport  op  last  van  de  Regeerini: 
door  den  Heer  Fran^'ois  P.  i..  Pollen 
opgemakt,  en  enhoudende  28  Tafeln 
Li1>er  die  Kntwickelung  des  I^chscs 
etc.  und  20  Tafeln  über  die  ver- 
schiedenen l.uchstischereien  etc.,  so- 
wie einer  Karte  von  Deutschland  und 
eiue  von  dem  1421  Ncr^unkenen 
südholländischen  „Waard".  Folio. 
(Manuscript 

Mol  in,  Prof.  Dr.  R.  Die  rationelle  Zucht 

der  Süsswasserfische  und  einiger  in 
der  \  olkswirthschaft  wichtiger  Was- 
serihiere.  Unter  Benutzung  der  vom 
Verfasser  gemachten  Wahrnehmun- 
gen auf  einer  im  Auftrage  d.  Csterr. 
Regierunf:  nach  Frankreich  und  dem 
westL  Deutschland  unternommenen 
Reise.  Wien  1864.  gr.  8.  3146  & 
lyo  Holzschn. 


Digitized  b; 


Literatur. 


239 


Moscrop,  F.  H.  I.oiijiiii.  Orrcspnn 
dancc  relative- to  thc  introduction  oi 
salmon  and  trout  at  ihe  Antipodcs 
187«).  (Versuche  die  Entwickelung 
licr  l  ischcier  durch  KUlte  zu  ver- 

/«■'»gcrni. 

Nardo,  G.  I).  I  cntativi  fatti  ncl  Vc- 
nctu  sulla  piäciculiura  c  sulla 
propagazione  artiliciale  del  pesce 
d'aqua  doicc.  (^enni  storico  critici. 
.Atti  del  R.  Isüluto  Veneto  ser.  V. 

vol.  I. 

—  Sulla  cuitura  degli  animali  aquutici 
del  Veneto.  Parte  I.  La  piscicultura 
e  la  pesche  d'acqua  dolcc  c  della 

,  Veneta  laguna  etc.  Atti  dcl  R.  Istituto 
Veneto  di  Scicnzc,  Lcitcrc  cd  Arxi 
vol  IV.  ser.  III.  1864. 

Norris,  Thaddeus.  American  fish- 
culturc,  cmbracing  all  the  dctails  ol 
artiticial  hrccdirif^  and  rcaring  ol 
trout;  thc  culiure  ul  üalmun,  sliud, 
and  other  fishes.  ülustrated.  Phila- 
delphia: Porter  &  Coatcs.  London: 
Sampson  Low  Son  &  Co.  1874. 

Pho  t  o  t;ra  ph  ic  des  l'nitcd  States 
DamplschiÜes  „Fish  Hawk^  gebaut 
von  der  Pusey  and  Jones  Co^  Wil- 
mtngton  Del. 

—  des  r.  S.  Fish  ("onimi^^ion  Dampt'ers 
„Fish  Hawk",  genommen  von  dem 
Schiff. 

—  genommen  von  dem  Modell  des 

Schirtes. 

—  des  Acussercn  des  Schities,  zeigend 
die  auf-  und  niedertauchenden  Eimer 
mit  Shad  Brut. 

—  zeifjcnd  das  vordere  Knde  des 
Zwischendecks,  wo  die  Brutapparate 
stehen. 

—  Das  Dorf  Woods  Hall,  mit  dem 
Laboratorium  d.  U.  S.  Fish  Com- 

mission. 

—  L"nited."^tates  l-"ish  Commission.  Eine 
Anzahl  Photographien  über  dasAus- 
brUten  des  Shad  (Alosa  sapidissima) 
zu  Avoca,  Nord  Carolina. 


—  Eine  Reihe  von  Photographien  die 
Arbeiten  der  U.  S.  Fish  (Kommission 
der  Shad-Brut-Station  im  Albemurle 
Sound  darstellend. 

P  i  z  e  1 1  a,  Jules.  L^aquarium  d^eau  douce, 

d'eau  de  mcr.    Paris  1X-2.  12. 

Rasch,  II.  Beskrivelse  af'  to  i  iS<>()  ind- 
rettede  Saltvandsparke  i  det  syd- 
lige  Norge.  (Sep.  Abdr  aus  Norsk 
!  .andmandsbog  for  i87(j.  kl.  J^.  2h  S, 

—  hrittsplan  for  Saitvandsparkcn 
Hundebund,  (-hrist.  1872.  8.  16  S. 

Raveret-Wattel,  Rapport  sur  la  Pis- 
ciculture  ä  rKxposition  universelle 

de  1S7S.  in:  i^iill.  mensuel  de  la  So- 
cicte  d'Acclimataiion.  Ser.  3.  T.  u. 
p.  141 — 146. 

Revay,  Baron  Simon.  Description  de 

retablissement  ichthiogenique  ä  Kis 
Selmccz  (Stiavnicska)  en  Hongrie. 
Budapest  1878.  8.  4  S. 

Rossm'üssler,  Dr.  E.  A.  Das  Süss- 
wasser- Aquarium.  Eine  Anleitung 
zur  Herstellung  und  Pflege  desselben. 
4.  Aufl.  üeberarbeitet  von  Dr.  Otto 
Hermes,  Direktor  d.  Berliner  Aqua- 
riums. Berlin,  Mendelssohn,  i88a  8. 
io5  S.  61  Abbildg.  i  Titelbild. 

Slack,  L  H.  Pmctical  trout  culture  by 

J.  H.  Slack  M.  D.  Ommisstoner  of 
tisherie^i  N.  J..  natural  history  cditor 
Ol  »l  url,  tield  and  larm"  N.  Y.,  pro- 
prietor  of  Troutdale  Fonds,  ncar 
Bloomsbury  N.  J.  —  New-York  1872. 

Soudakevicz,  Th.  Sur  le  progi  es  de 
la  pisciculture  en  Russie.  Petersburg 

.S73.  s. 

Soy  land  ;resp.Soeyiand)  B.L.  l.idcom 
Fiskeudklaekning  og  Laxettrapper  i 

Almindelighed  og  Si r  e a a  c  n s  i  Saer- 
deleshcd.  Sta\ani:cr  iS-s.  s.  3^  jj, 

Speci  fications  tor  luiilduig  the  screw 
steamer  „Fish  llawk".  i8-i(.  l  nitcd 
States  Fish-Commission. 

Stölter,  G.  F.  Qber  die  möglichst  ge- 
winnreiche Benutzung  von  Bächen 


Digltized  by  Google 


;  ^-.'.t u  •  ''f.  I   .r.«'-  I " 24 
—  ».  '        V.  .*.;;crt         *L  \*' - 

:■:  k-'       i  'Aa,.'*  ««c.   Im  A  » 
.  ar.  '/*  .fc't  A' '.»'.;:.».  ivV^ 

*»'/f.';.  I  ...'^'  "'-.i.  i\  .  V  I».:  F..h 
i/ffx.ix.-   ;'/:.'.-r  if.  '/t  thcl  . 

*^.fr.'/:i  hrcvJ.f.ir  ♦«**ioo  Ihc 
k,.ti..oa  »<.*..  I»'.m ■  r I  v  J T cd'I  rout. 
H'.«  I'»  firvtd  af.  J  g'ow  thcm.     e  i. 

<,hifrlc\io«n  N.  H.  i"77. 
Targioni,  lo/t«ti.  I*c^h       .  imcrti 
<l'.>;li  animaii  a^'jiiijttvU    In;  Knciclo- 
ix.'lia  itftTHTiH  tuliana  vol.  III.  pari  ft. 
'tttrtwt 

T<,iil.i.  Mr'if.  Dr.  K.    I»ic  ^I^ch(.•.  ihre 

1.  <;ti<;fi'<gcsK.tiichtc',  dict'rsai.hcn  ihrer 
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/uuni.  Hdgcii  op  Zoom  iti.So.  S.  8  S. 


b::te».  H.  S.  Os  Frevis^rj:  cf  l'J- 
»  '•ckTT.f  af  H.s:=c  >4=  lisi  <=£ 
(fi'.Kr^    s,'.  *  S.  «Z-.-.rt: >.-..»  i*r> 

et  ie  la  reprc  J--Jt:«-*:  cu  b-Ä»ri  tz 
de*  hj:!'e«w  i»^..     x  ^ 

V.rc*'.  k.  V.  Nf.::/er  C^er  A-Hcr-- 
k-ltur.         ^r.  «f.  57  >.  I  chrocaoL 

Hock-  P.  P.  C  l'cher  Au>ter-i/ucht  ir 
i.n  NicJcrjjr.  ier.  -.r.  i'.^rzA^-t  Ö 
Jcüt«>*h.  Fi^chcrt-u  crv!n>.  i^-  *  p. 

U«eL  Art.  SuHa  OMrdcoItura  in  Fraa- 
cia  c  in  Italia.  Rclar.  alla  (lamtra 
di  (ieno\a.  (jenova.  P.  Pelia*  i*7> 
gr.  K  14  .N. 

Möbius.  K.,  Ober  Austern-  und  Mies- 
rr.us.l'.clzucnt  und  die  Hebunc  der- 
Sc  »Ken  an  den  norddeutschen  küyten. 
i«7a  H.  t'tj  S.  mit  HobESchn.  «aas 
Annalen  d.  I.andw.  MonatsbL) 

—  die  .Auster  und   die  Ausfemvirth 
schatL  iH~    h.  i33  S.  1  Karte  und 
0  Holzschn.  rVirchow  u.  Holzcn- 
dortf  Samml^.) 

Nardo.  i't.  I).  Inf<)im;»/ionc  sulle  pra- 
tiche  attivate,  e  che  si  vanno  atü- 
vando  a  cara  del  c«v.  d'Erco  pel 
migli<»re  coltivamenlo  delle  Ostrich c 
c  dei  Mitili  ncl  Venelo  estuario.  .\tti 
del  H.  Insiituto  Venelo  etc.  IX.  i>er. 
III.  iH&f. 

Klasse  VII. 
Untersuchung  der  Gewässer 
in  Bezug  auf  den  Fischbestand. 

Siehe  auch  Kl.  I  und  die  hetrellenden 
Kataloge  von  Italien,  Schweden,  Schweiz. 
Ver.  Staaten  in  KL  IX. 

Agassiz  s.  S.  iiS. 

Bericht  der  l.uzerncr  staatsw.  Dep. 
Uber  den  \  ierwaldstadtersee. 
Luxem  1879. 

Bo  K  i'  s  I  a  w  s  k  i ,  G.  von.  Die  Tiefsee  und 
ihre  lioden  und  Temperaturverhlilt- 
nusse.  Berlin.  Habel.  1878.  Febr.  1879). 
(Heft3iO/3ii  der  Sammlung  gemein- 
vcrst.  wissensch.  Vortrllgc.  Heraus 
f,'c,t,'eben  von  R.  Virchov  und  F.  von 
Holzcndorti . 
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Borne,  M.,  von  dem.  Ichthyologische 
(Süeler'sche]  Karten  von  Üäutschland, 
Oesterreich  -  Ungarn,  Preussen  und 
Bayern.  F^crlin  iSMo.  Simon  Schropp. 

Buckland  u.  Walpole,  Report  on  the 
usc  Ol  dynamiie  etc.   London  1877* 

Buckland,  Frank.  Humoristische 
Skizze  aller  Gefahren,  welchen  die 
Fische  in  einem  Flusse  ausgesetzt 
smd  (Abbildung;. 

Cooke,  M.  C  Report  on  Sabnon  di- 
sease.  (Appendix  to  ('ommissioner's 
Report  on  thc  diseaso  which  has 
lately  prevailed  among  the  salmon 
in  thc  Tweed,  Eden  and  otherrivers 
of  England  and  Scotland).  London 
i8Ha  C  226a 

Cysat,  I.  L.  Beschreibung  des  Vler- 
Avald.styttcTsees.   Luzern  i(>6i.  löSo. 

Dambeck,  (^arl.  Die  Verbreitung  der 
Gadidac  ^dorschartigen  Kischej  Manu- 
skript. 

—  Geogr.  Verbreitung  der  Fische  nebst 
Statistik  der  Fischerei  Mnnuskript . 

—  Verbreitung  der  SUss    und  Brack 
wasserfische  (Manuskript). 

Ekman,  F.  L.  Om  hafvattnet  utmed 
BohuslUnska  küßten.  (Kgl.  Svenska 
VVeL  Akad.  Handlingar  Bd.i^  No.  4. 
i^To). 

—  Om  de  striimar,  som  uppstft  vid 
Hodmynningar  samt  om  hafsstrÖm- 
marnes  ulmänna  orsaker.  (üetVersigt 
af  Kgl.  Svenska  Wet.  Akad.  FOr- 
handlingar.    1H75  N.  7.) 

—  Notice  Sur  les  mouvements  de  Teau 
de  mer  dans  le  vobinage  de  Tem- 
bottchure  des  fleuves.  (Archives  des 
Sciences  de  la  biblioth.  universelle 
de  Geneve,  Sept.  1875). 

—  On  the  general  causes  of  the  ocean 
currents.  Nova  Acta  Soc.  Upsal. 
Ser.  III  Maj  iS;r.. 

Ekmann,  F.  L.  Om  hydrograhska 
förhlUandeninomMllardalensvatten- 
omräden.  (Bihangtill  K.  Svenska  Wet. 
Akad.  Handlingar.  Bd.  4  N.  12.  1S77.; 

Ekström,  C  U.  Bcskritning  öfver 
MOrkO  socker.  Text  und  Atlas. 
Stockholm  t9i8. 


E s c  h  e  r,  1 1.  E.  Beschreibung UesZUrich- 
secs.  Zürich 

Feddersen,  Arthur.  Ferskvandsfis- 
kcnes  geografiske  Udbredselsc  i 
Danmark  ,'geogr.  Verbreitung  der 
SUsswassertische  in  Dänemark  .  Sep. 
Abdr.  aus  „Geografisk  Tidskrif^. 
4.   II  S.  (iSXoM. 

Forel,  F.  A.  Matcriaux  pour  ser\'ir  ä 
l'ctude  de  la  haune  profondc  du  lac 
L^man.  IV.  V.  S^es.  Lausanne 
i87<>  Extr.  du  Bull,  de  la  Soc.Vaud. 
des'  Sc.  nat.  Vol.  XV.  No.  Sa  Vol. 
XVI.  N0.81  sowie  VI.  Ser.  Extr.  ibid. 
Vol.  XVI.  No.  82.  Lausanne  1879. 

Fritsch,  Gustav,  Prof.  Dr.  Mil.ro- 
skopische  Photographien.  Berlin.  Ver- 
lagshandlung, von  G.  W.  F.  Müller. 

Giglioli,  II.  E.  Rciaziune  descrittiva 
e  scientitica  dcl  viaggio  intorno  al 
Globodella„Magcnta".  Milano  187t). 
4.  XXVIII  u.  io3i  S.  Viele  Illu- 
strationen. 

Grimm,  Oscar.  Zur  Frage  der  Bewah- 
rung und  der  Vermehrung  der  Fische. 
Petersburg  1877.  8.  i5  &  (russisch). 

Hartmann,  Beschreibung  derBemer- 
Seen.   St.  Gallen  ij>k). 

—  Vcrzeichniss  der  1  hierc  des  Kantons 
Sfintis.  Sl  Gallen  1799. 

Issel,  Art.  e  Gestro  Raff.  Istruzioni 
scicntifiche  pei  viaggiatori.  Memorie 
dclla  Soc  geogratica.  vol.  I  Roma. 
G.  ChrdU  1878.  8.  58  S. 

Jacobsen,  Otto,  l'cber  die  I.uft  des 
Meerwassers  in  Annal.  der  Chemie 
und  Pharm.  Bd.  167.  S.  i— 38). 

Jovius,  Paul.  Descriptio  larii  lacos 
Basilcnc  i.^'öi. 

de  romanis  piscibus  libellus.  Basileae. 
i58i. 

Klebs,  Der  Bernstein  (S.  a.  S.  23<)). 

Knau  er,  W.  in  O-^mlinde  bei  Halle  a.S. 
Verfahren  zur  Reinigung  der  AbHuss- 
wVsser  aus  Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Brauereien  und  andern  ge 
werblichen  Anstalten.  D.  R.  P. 
No.özii.  No.  üioü.  Halle  a.yS.  Buch- 
druckerei des  Waisenhauses.  8. 
la  S.  1  Taf. 
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—  Dasselbe  in  trunz.  u.  cn^;!.  Leber 
Setzung.  II  S.  I  Taf. 

—  Erwiderung  auf  den  Bericht  in 
Zeitschrift  Jcs  V'crcinN  f.  d.  Rüben 
zuci\cnnduMrte  d.  DeuLschcn  Reiches. 
i>Wa  S.  5<j7  —  580  «*«r  Herren 
I>r.  I^artz  und  Dr.  Sickel  Uber 
das  W'assorrciniuvinusv erfuhren  von 
Wilhelm  Knaucr.  i  lulle  a.;S.  Huch- 
dnickerei  des  Waisenhauses  (1880)  H". 

Kny,  Das  PManzcnleben  des  Meeres 
Berlin  1 K  (11  S.  ^V'irch.  u.  V.  Holtz 
S.immig. ' 

von  Linne-,  Carl.  Westgöta  resa. 
Stockholm  1747. 

Sklnsk  resa.    S(nvkhf>lm  i75<». 
l.jungma  n,  A\.  V.  I'rcliminär  ber'.ittelsc 

flir  1S73— 74  ölver  de  bctratlandc 

sUlen  och  sillHskei  vid  Sveriges  vcst- 

kusta    anstilda  uiidersr.kninuarna. 

(Als  Manubkript  gedruckt).  Upsala 

.S74.  S.  74  S. 

do.  mr  1S74   75.  8".  23  S. 
Lo\  Jii,  S.    Ishat'efaiinaiis  fordna  ut 

strUckning  ütver  en  del  al  nordens 

festland.  Stockholm  igf^S. 

( )ni  Österji'in.    Stockholm  l8<»4. 
I.uiui,  ('..  K.  Kisker!  planteringar  uti 
insjiiar.  i~'<i. 

Meteorological Council  ii<>  Victoria 
Street,  London. 

a.  Charts  showing  the  surface  tempe- 
raturc  ot  the  South  Atlantic  Ocean. 

I.oiulon  iSöi». 

b.  c.  Munihly Charts ofmeieorogicaldata. 
d.  e.  (with  explanations). 

f.  Svnchronous  Chart  of  the  North  At- 

lantic  etc. 

g.  Meteorology  ol"  the  North  Atlantic. 
Aug.  1873. 

h.  Metei>roi()gical  Loy. 

i.  l  oynbee,  ün  the  physical  {jeography 
of  the  Atlantic. 

}.  On  eicctricity,  metcorology,  weather 

tL-lL-L;raphv  ctc  iS-s;. 
k.  Coast  or  hshery  baromeier  manual 

Scott  187a 
L  m.  Metcorology  of  the  Atlantic,  north 

of  3o*  N.  with  Charts  und  diagramm.  i 


n.  o.  Mcteorology  of  the  arctic  and 

antarctic  regions. 
p.  Currents  and  temperature  of  North 

Atlantic 

q.  Insiruciiuns  in  the  use  ot  meteorolo- 
gical Instruments. 

Schritten  der  Ministcrial  Kommission 
zur  Wissenschaft!,  (  ntersuchung  der 
deutschen  Meere  (Kiel  : 

1.  Jahresbericht  der  Kommission  (Urdas 
Jahr  1S71  iDie  Expedition  zur  physl 
knlisch  chemischen  und  biologischen 
I  ntel  suchung  der  Ostsee  im  Sommer 
1871)  Berlin,  bei  Paul  Parey  1873.  Fol 

2.  Jahresbericht  der  Koannission  flir  die 
Jahre  1S72.  73.   (Die  Expedition  zur 

,  physikalisch  chemischen  und  biolo- 
gischen Untersuchung  der  Nordsee 
im  Sonimer  Resultate  der  Hj 

obachtungen  an  den  Stationen.  Lr- 
gebniss  der  statistischen  Ermittelun- 
gen Uber  den  Betrieb  der  See 
lischerei).  Berlin,  Paul  Parey  1S75.  Fol. 
i.  Jahre^bericlu  der  Kommission  t'Ur  die 
Jahre  1X74.  7.\  7<K  Berlin,  Paul  Parey 

4.  l-;rgebnisse  derlUohaclitungsstalionen 
an  den  deutschen  Küsten  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der 
Ostsee  und  Nordsee  und  die  Fischerei 

(^)uer  Fol. 

Jahrg.  1S73.  Heft  1  —  .\ll.  Berlin,  Paul 
Parey  1874. 
„    1874.  Heft  1— XII  und  Schlusshcft. 

Zusammenstellung  der  Bc 
Obachtungsresultate.  Berlin 
1875. 

Heft  I-XM.  Berlin  iS-f;. 
„     1-Xll.  Berlin  iS;- 
„    1  XlIundEinleitungs- 
heft.  Berlin  1878. 
Heft  Berlin  iS-,,. 

„    1— Xil.  berhn  jS^sq. 

5.  Mittheilungen  No.  I.  Dr.  H.  A.  Meyer. 

Biologische  Beobachtun,L;en  bei  kOnst- 
lichcr  .Aufzucht  des  Herings  der  wcst 
liehen    Ostsee.    Berlin,  Paul  Parey. 
1878.  Kol. 
(>.  (iemeinfassliche  Mittheilungea  aus 
den   Untersuchungen    der  Kom- 


IS7S. 

iS7t>. 
1877. 

187S. 
1871». 
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mission  zur  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  deutschen 
Meere.  Herausgeg.  im  Auftr.  des 
K.  Ministeriums  f.  Landw.,  DomUnen 
und  Forsten/  Kiel  1S80.  H.  56  S. 
mit  I  Karte  Uber  die  Monats- Iso- 
thermen des  Oberfl'dchenwassers. 
Müller,  Otto.  Bncillariaceae  Diatoma- 
ceae'.  Mikrt)skopische Photographien. 
Berlin.  Verlagshandlung  G.  W.  F. 
MttUer. 

Nardo,  G.  n.  (-ontbrtanti  risultamenti 
di  nlcuni  siiiJi  sulhi  sospetta  malatlia 
dclic  Aiiyuille.  Atti  Vencio  vol.  XIII 
ser.  III  1867. 

Nenning.  Der  Bodensee.  Gonstanz 
tS34. 

Niederländische  zoologische  Gesellsch. 
Kurzer  Bericht  Ober  die  zoologische 

Station  (.krselhcn.    4.  3  S. 
Odmann^J.  Cborographia  Bohusicnsts 
(BohuslSns  beskrifning).  Stockholm 
1746. 

Olsson,  P.  I'.n  /oolo^^ish  resa  tili 
Norges  vestkust. 

Pagenstecher,  H.  Alex.  Ueber  die 
Thiere  der  Tiefsee.  Berlin.  Habel. 

(Samml.  licmcinwiss.  Vnrtr'it^c 
von  k.  Virchow  und  K.  v.  Holtzen- 
dorC  Heft  3i5  u.  3i6.) 

Quennerstcdt,  A.  Djurlifvet  i  is- 
h;ifvet  mcll  in  Spetsbergen  och  Grön- 
land.  Stockholm  lSüS. 

Roth,  Justus.  Flusswasser,  Meerwasser, 
Steinsalz.    1878.   S.  3('>  S. 

Sars,  G.  O.  Indberctning  om  de  af 
mig  i  aarene  iN<jö  og  18Ö7  anstillcde 
Undersögelser  over  Skreiens  eller 
V  i  n  t  e  r  t  o  rsk  Yngel.  Christiania  1867. 
gr.  8.  H  S. 

—  Indberetninger  til  Dep.  f.  det  Indre 
om  de  af  ham  i  aarene  iS'h  — 60 
anstillede  praktisk  -  vidcnskabeligc 
Undersögelser  angaaende  Torske- 
fiskeriet  i  Lototen.  Christiania 
1869.  S.  1)1  S.  Mit  I  Tcmperaturkarte 
und  I  Karte  über  die  HUringSzUge 
im  nördl.  Norwegen. 

Die  Schwemm-Ganalisation  vor  den 
Berlinerstadtverordneten  am  14.  Oct. 


iS.^.  F.ine  historisch  kritische  Stuiiic, 
Scp.  Abdr.  aus  dem  Berliner  Börsen 
Courier.  Berlin  1881. 
Seibt,  Wilh.  Das  Mittelwasser  der  Ost- 
see bei  SwinemUnde.  Berlin  ts.Si. 
4"  8  laf.  Publik,  des  k.  gcodUt. 
Instituts. 

Sommerfeld.  Verzeichniss  der  Bern- 
stein Sammlun^en  des  Dr. Som- 
mcrteld  in  Königsberg  in  Prcussen. 
Ausgestellt  in  Beriin.  8>  4  S. 

Sparrman,  A.  Iter  In  Chinam.  Up- 
saliac  i7t">8. 

Stein raU Her.  Der  Wallensee.  Winter- 
thur  tSii. 

Stiemer,  Dr.  Teher  Reinigung  alter 
Städte  und  Herheiführung  besserer 
Zustände  im  Allgemeinen  und  mit 
Bezug  auf  Königsberg  i.  Pr.  Königs- 
berg, Druck  von  A.  Hausbrand.  .18801 
8.  i«>  .S. 

Studnitz,  V.,  A.   Die  Vergiftung  der 

Wasserlilufe.    Volkswirth  schaftliche 
Vicrteljahresschrift  von  Faucher  u. 
Michaelis  187Ö  I.  87.  —  1871^  H  nS. 
—  Weiteres  zur  Frage  der  Vergiftung 
der  Wasserläufc  1.  c.  1877.  I.  77. 
l  ggla  (].  Om  sjön  Hjelmaren.  Stock- 
holm i7S<j. 
Publikationen  der  United  States 
Gom  mission  of  I*"ish  and  fisherics. 

1 .  (  .ircular  rcgardingtagged  tish  in  Lake 
Michigan  1871. 

2.  Memoranda  of  inquiry  1^. 

3.  Questions,  food  Hshes.  1872. 

4.  Circular  to  accompany  No.  3.  is-j. 

5.  Statistics,  mcnhadcn  tisheries  circu- 
lar, 1873. 

'1—7.  Spencer  Baird ,  Report  of  the 
Gommissioner  of  lish  and  tisheries. 
Part  I  wtth  suppl.  Report  on  the 
condition  of  the  fisheries  of  the  South 
coast  Ol  New  Kngland  in  1871  u.  72. 
Washmgton  1872.  8.  XLVII  und 
832  S.  38  Tafel  und  Karten. 

8— 9.  — Report  Part  II  (Report  for  1872 
und  7!^  with  Supplement.  An  int]uiry 
into  the  dccreasc  of  food  lishcs.  ~  B. 
The  propagation  of  food-fishesin 
the  waters  of  the  U.  S.  Washington 
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Schldigong  der  Flachbcitlnde  dnidi  inflcirte  AbwlMcr. 


entfernt  werden,  um  nicht  den  neu  eindringenden  Oiigaiiismenkeimen 
genügende  Nahrung  ni  liefern.  Der  Erfinder  selbst  schlAgt  vor, 
das  nach  seinem  Verfahren  gereinigte  stadtische  AbfeUwasser  noch 
durch  Rieseln  vollstündig  auszunutzen.  Wenn  aber  noch  so  viel 
Stoffe  in  dem  gereinigten  Wnsser  voriianden  sein  können,  um  das 
Rieseln  /u  lohnen,  so  dürfte,  wenn  das  Wasser  direct  in  nicht 
sehr  wasserreiche  Büche  oder  Flüsse  j^eleitet  würde,  ctnscliicdcn 
sehr  baUl  die  Entstehung  der  gctUrchieten  Organismen  zu  beob- 
atiiieii  sein. 

Fs  ist  also  l'ür  ilic  yüiistif^c  Wirkung  des  N'crkihrens  entschieden  erst 
noch  der  Beweis  abzuwarten;  bis  dahin  dürlte  seine  Zweckmiissigkeii  doch 
noch  manchen  Zweifeln  begegnen.  Uebrigens  ist  das  Verfahren  noch  in 
mehreren  Zuckerfabriken  der  Provinz  Sachsen  zur  Einführung  gekommen, 
und  es  dürfte  sich  bald  die  Gelegenheit  ergeben,  die  Wirkung  auf  Fisch- 
wttsser  beobachten  zu  können. 

Der  immerhin  neuen  Idee  des  Verfahrens  wurde  von  der  Jury  eine 
broncene  Medaille  zuerkannt 

6^  mA.  B.  C.  Process,"  ausgestellt  von  The  Native  Guano  Company. 
Limited,  vertreten  durch  W.  C.  Sillar,  London. 

Das  Verfahren,  genannt  ,yABC- Process'*  hat  seinen  Namen  von 
den  Anfangsbuchstaben  der  dabei  angewandten  Reagentten:  (Sulphateof  — ) 
Aluminia,  Blood,  Charcoal.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  das  zu  reinigende 
Wasser  zunSchst  mit  Blut,  Holzkohle  und  Lehm  und  dann  mit  schwefel- 
saurer Thonerdc  versetzt  wird,  wodurch  beinahe  sofort  eine  voluminöse 
F{llluni^  stallrindet,  wahrend  das  Wasser  in  der  Thal  vollstündig  geklärt 
winl.  Das  N'erfahren  ist  iKuiptsiLhlich  anwendbar  auf  städtische  Abwässer, 
wahrscheinlich  auch  aul  manche  indu.sirielle  Schniuizwiisscr,  welche  vor- 
zugsweise organische  Substanzen  enthalten:  die  Ausfüllung  scheint  sich 
ausser  auf  die  suspendirten  Theile  hauptsHchlich  nur  auf  die  stickstoff- 
haltigen Stoffe  zu  erstrecken,  wUhrend  die  zuckerartigen  Substanzen 
jedenfalls  nicht  ausgefUlk  werden. 

Für  manche  Zwecke  mag  das  Verfahren  ganz  zweckmässig  sein,  bt 
aber  nicht  netL 

Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  nach  den  Weigelt'schen  Untersuchungen 
gerade  die  Thonerdesalze  mit  zu  den  giftigsten  Substanzen  für  die  Fische 
gehören,  und  dass  solche  bei  dem  „AfiC-Process""  zu  leicht  mit  in  die 
FischwKsser  gelangen  können. 
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7.  Georg  Herrn.  Gerson  in  Berlin. 
Deutscties  Reichspatent  Nr.  1 1756. 

Der  Verfiisser  schlägt  eine  neue  Form  der  Berieselung  vor,  welche 
nach  seiner  Beschreibung  in  Folgendem  besteht:  „Der  WasserzuHuss  ge- 
schieht Jurch  unterirdische  pusseiserne  Hauptrührcn  von  20  cm  und  Neben- 
röhren von  10  cm  Weite.  Die  Nebensirünge  sind  in  weiten  Abstünden  von 
130 — 3uj  Meiern,  je  nach  dem  Terrain,  und  zwar  jedesmal  in  der- 
selben Entfernung,  in  der  sie  von  einander  gelegt  sind,  mit  gusseisernen 
StandrOhren,  welche  (Iber  die  Erdoberflache  hervorragen,  versehen.  Die 
Standröhren  tragen  eine  ellenbogenförm^e  drehbare  Haube,  an  welcher 
ein  Berieselungsstrang  befestigt  ist,  der  aus  vielen  je  3  Meter  langen,  9—1 1  cm 
weiten  blechernen  Rflhren  besteht,  welche  durch  Kautschuck-Mufien  (mit 
Spiralcinlage)  oder  gusseiserne  Kugelgelenke  beweglich,  aber  wasserdicht 
mit  einander  verbunden,  auf  kleinen  Holzschlitten  aufgelagert  und  auf  ihrer 
ganzen  Liinge  mit  verstellbaren  Octfnungcn  versehen  sinJ.  Dieser  am 
hintersten  Linde  geschlossene  Beriesciungsarm  besorgt  gänzlich  die  ober- 
irdische Vertheilung  des  Wassers  und  bildet  die  wesentlichste  Neuerung 
der  Erfindung.** 

Diese  transportabelen  Berieselungsrohren  sind  in  der  That  ein  recht 
bemericenswerthes  HilCunittel,  die  Rieselung  tu  erleichtem,  sie  namentlich 
bequemer  Uber  weitere  Strecken  zu  verbreiten,  und  auch  sie  billiger  zu 

gestalten,  da  keine  Planirung  des  Feldes  nothwendig  wird,  wenn  auch  die 
erste  Anlage:  Legen  der  Rohre  und  Drainage  nicht  unerhebliche  Kosten 

verursachen. 

Jedenfalls  verdient  der  Vorschlag,  der  leider  für  die  Ausstellung  zu 
sp8t  eingesandt  wurde,  alle  Beachtung. 

Immerhin  bleiben  aber  mehrere  der  Hauptbedenken  gegen  die  Riese- 
*  lung  Oberhaupt  bestehen:  so  vortheilhaft  es  sein  kann,  den  FeldfrQchten 
während  einiger  Sommermonate  reichlich  Flüssigkeit  zuzuführen,  so  unra- 
tionell erweist  es  sich,  wahrend  des  grössten  Theiles  des  Jahres,  wo  die 
mebten  Accker  durch  die  Herbst-.  Winter-  und  FrUhjahrsfeuchtigkeit  schon 
an  sich  in  der  Regel  zu  leiden  haben,  noch  die  doch  beständig  fliessenden 
Abwässer  zuzuführen.  Die  beschwerliche  Transportirung  der  grossen 
Wassermassen  und  die  Unmöglichkeit,  dem  gefrorenen  Acker  die  reich- 
liche Flüssigkeit  zuzuführen,  weisen  doch  immer  mehr  darauf  hin,  dass 
das  erstrebenswerthc  Ziel  für  alle  die  Wasser,  deren  Bestandtheile  ausge- 
nuut  werden  können,  sein  muss,  die  werthvollen  Stoffe  aufisuarbeiten,  um 
sie  in  festerer,  concentrirterer  Form  zu  erhalten. 

Jene  Bedenken  sind  auch  bei  dem  GersonVhen  Verfohren  nicht  Uber^ 
wunden. 

i3* 
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Bei  allen  Ubrij,'en  Vorschlügen  isi  tlic  N!angclhaftigkcit  ihrer  Wiricung 
oder  ihre  gänzliche  l  iKiu^tithrbarkeit  ohne  Weiteres  einleuchtend ;  es  dürfte 

aber  dennoch  nicht  ohiiL-  Interesse  sein,  sie  wenigstens  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  nach  kurz  anzutühreii.  was  in  Folgendem  versucht  werden  soll, 
ohne  irgend  welche  erläuternde  Bemerkungen  daran  zu  knüpten. 

8.  8urgeon>Major  Baraard,  BdingburgtL 

„The  Earth-Golumn.*' 

Nach  diesem  Verfahren  soll  die  Reinigung  der  Abwasser  durch  eine 
Serie  von  Erdfiltem  bewerkstelligt  werden,  welche  in  Form  einer  Sttule 

übereinander  geihUrmt  sind.  Oben  soll  sich  zunttchst  ein  4—3  Fuss  hohes, 
iS— 2  Fuss  weites  eisernes  Gcfüss  berinden,  an  welches  sich  nach  unten 
4—5  irdene  Gefasse  anschliessen ,  welche  unter  sich  und  mit  dem  ersten 
luhdichi  versch!i)s>en  sein  sollen.  Sammiliclie  tietasse  sind  mit  Frvie  gctUlll. 
Auf  dem  oberen  eisernen  stillen  sich  die  Fiicalien  ansammeln,  wahrend 
das  Flüssige  durchtiltriren  und  in  den  Filtern  nach  und  nach  alle  wichtigen 
Substanzen  zurücklassen  soll.  Das  oberste  Gefiiss  soll  täglich,  das  obere 
irdene  alle  2  Monate  gereinigt  werden;  besondere  Karren  sollen  dazu 
dienen,  den  Inhalt  fonzuschafien. 

g.  L.  Engebretsen,  Kampen  bei  Kristiania, 

Das  Wasser  soll  in  Absai/.bassins  geklart,  dann  durch  einen  besonderen 
„Platsch  -  Apparat"  Uber  Zweige  oder  Hobelspane  gepcitscln  werden,  aut 
welch  letzteren  sich  die  im  Wasser  belindlichen  Salze,  wie  Salmiak  etc. 
krystallinisch  nieder^tchlagen  .sollen.  Leeses  Austallen  der  Substanzen  soll 
eventL  befördert  werden  durch  Zieatz  von  Qiemikalien,  deren  Auswahl 
für  jeden  spedellen  Fall  einem  Chemiker  überlassen  bleibt 

xo.  Alois  Quesnay,  OlmUtz, 

will  die  Reinigung  ausgeführt  wissen  mittels  Filtrirens  durch  einen  Damm 
von  Klötzen  und  porösen  HolzkohlcnstUcken. 

n.  G.  K.  Strott,  Lehrer  der  technischen  Chemie  in  Holzminden, 

schlägt  als  Reinigungsmittel  gebrannten  Kalk,  bei  iheerigem  Ammoniak- 
wasser Hohskohle  vor. 

12,  Uhrmacher  O.  C.  Olsen,  Hemnüs  bei  Ranen  in  Norwegen, 

formulirt  folgende  drei  Vorschlage: 

a.  entweder  die  .Xbwüsscr  in  mit  Dampf  betriebenen  Fabriken,  Loco- 
motiven,  DampfschiHen  etc.  zu  verdampteii.  und  zwar  die  Ab 
dampfgefasse  so  anzubringen,  dass  die  sonst  verloren  gehende 
Wärme  der  Dampikessel  ausgenutzt  werde; 
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b.  oder  an  den  EiscnbahnzUgen  Wagen  anzubringen,  welche  das 
Wasser  auf  eine  weite  Strecke  mitiieiniica  und  es  unterwegs  ver- 
spritzen. 

c.  oder  die  stickstoffhaltigen  Wfisser  durch  Salpctcrplantagen  aus- 
zunutzen. 

13.  Dr.  Georg  Keller,  Harthausen  bei  Speier  in  der  Pfalz, 

will  die  I-abrikabwasser  mit  gebranntem  Kalk,  die  Städtewässer  mit  üyps 
behandeln. 

14.  W.  Heine,  Brigade  General  a.  D.,  Zimmerhof  in  Coswig  bei  Meissen: 

Das  in  Absatzbas>ins  gekliirte  Wasser  soll  auf  einen  im  Innern  hohlen 

Thurm  gehoben  und  innerhalb  desselben  in  Form  eines  feinen  Staubregens 
lieruiitcrrallen :  von  den  Seiten  des  'I  hurmes  aus  sollen  in  diesen  Regen 
hinein  ( .iieniikaiien  in  feiner  Vertheilung  gespritzt  werden,  deren  Natur 
lür  jeden  Fall  zu  bestimmen  ist. 

15.  Hermann  Gloede,  Fiddichow  in  Pommern: 

In  Grüben  oder  Gruben  sollen  durch  Anstauen  die  Schlammthcile  aus 
dem  Wasser  entfernt  werden,  welches  dann  in  den  folgenden  Rinnsalen 
durch  die  Cultur  der  Wasserpest  zu  einem  gesunden  Fischwasser  gemacht 
werden  soll. 

i6w  Muller  J.  G.  A.  Wagner,  Brunnhardtshausen  im  Grossherzogthum 

Sachsen, 

schlagt  einfachste  Berieselung  vor. 

17.  Hin  anonymer  Vorschlag  aus  Merseburg, 

mit  dem  Mono:  ,Je  heller  das  Licht,  je  dunkler  der  Schatten  ",  berück 
sichiigt  nur  das  Wasser  der  Zuckerfabriken,  und  zwar  nur  das  l'Ucher- 
Waschwasser  und  das  Stture- Wasser;  dasselbe  soll  in  Bottichen  verdampft 
werden. 

18.  Edmund  Vollmer,  Droguisi  in  Berlin. 

empHehli  für  die  Auswürfe  in  Städten  das  Tonnensysiem,  die  Abwässer 
der  Fabriken  will  er,  nach  dem  Klären  in  Absatzbassins,  durch  Filtriren 
mittels  Schlacken,  Kies,  Sand,  Asche  reinigen. 

19.  G.  F.  Naylor,  Waketieid: 
Filtriren  durch  Asche. 

ao.  Fiachmeister  If filier,  Tschischdorf: 
das  Wasser  soll  durch  Absatzbassins,  Kiesfilter  und  endlich  >-  um  mit 
Luft  gemengt  zu  werden  —  Ober  Wasserfillle  rinnen. 
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21.  Fischmeister  Aug.  Kiepert,  Kietz-Beeskow, 
achUigt  Bassins  mit  Kies  vor. 

9SL  Hugo  Aliscli  tt.  Co.,  Berlin: 

die  Reinigung  soll  erfolgen  durch  Schlamnuibsatzbassins,  dann  durdi 
Siebkästen,  in  welchen  Chemikalien  zuzusetzen  sind,  deren  Auswahl  ab- 
hängt von  der  Art  der  Fabriken;  endlich  durch  Filtriren  durch  groben 
und  feinen  Kies,  geglühten  Coaks,  Holzkohlen,  gebrannte  KaUntQcke. 

Gustav  Friedrich  Finckgraefe  in  Leipzig 
scheint  die  Abwässer  mit  Centrifugen  ausschleudern  zu  wollen. 

24.  Eduard  Neumann.  Kosswein  in  Sachsen, 

verlangt  von  einem  Verfahren  namenilich,  dass  es  billig  und  compcndiös 
sei.  so  dass  auch  weniger  bemiitehe  und  im  i^aum  beschränkte  Fabrikanten 
es  anwenden  können;  auch  der  Preis  der  anzuwendenden  (Chemikalien 
dürfe  kein  hoher  sein;  die  Rückstände  sollen  von  einer  Form  sein,  dass 
ihre  eventuelle  Weiterverarbeitung  leicht  ausflkhrbar  sei  Das  soll  erreicht 
werden  durch  Vermischen  mit  Kalkmilch  und  schwefelsatirer  Magnesia 
(Kisesrit)  und  Eisenvitriol;  der  entsprechende  Niederschlag,  welcher  alle 
suspendirten  Stoffe  niedergerissen,  soll  durch  Filterpressen  abgepresst,  die 
abrthrirten  Wässer  noch  durch  intermiltirende  F'ilter  gereinigt  werden. 
Für  städtische  Abfallwässer  weiss  er  nur  die  Berieselung  oder  die  Abfuhr 
vorzuschlagen. 


Wenn  somh  die  Preisaufgabe  keine  Lösung  gefunden,  so  bt 
doch  nicht  zu  leugnen,  dass  durch  die  Bearbeitungen  der  Frage  nach 

mehreren  Richtungen  hin  die  Verhältnisse  mehr  Klariieit  gewonnen  haben; 

es  sind  wenigstens  die  Wege  vorgezeichnet,  auf  denen  weiter  zu  forschen 
und  zu  versuchen  ist.  Die  .Ausstellung  hat  auch  auf  diesem  Felde  för- 
dernd und  klilrend  gewirkt;  hoffentlich  gelingt  es.  in  das  Wesen  dieser 
für  die  Fischerei  und  die  ganze  Volkswirthschafi  so  hoch  wichtigen  Auf- 
gabe immer  weiter  einzudringen;  sie  so  bald  zum  vollen  Abschluss  zu 
bringen,  wird  w<rfil  kaum  zu  hoffen  sein. 

Femeren  Bearbeitungen  sind  durch  die  vorstehenden  Entwickelungen 
Gesichtspunkte  geboten,  welche  sie  nicht  werden  vemachläsngen  dürfen; 
ausserdem  bt  ihnen  das  Ziel  und  die  zweckmässige  Begrenzung  der  Auf- 
gabe gegeben:  nur  durch  erschöpfende  Behandlung  der  Einzelfälle  sind 
sichere  Resultate  zu  erwarten. 

I  m  dem  ferneren  Streben  auf  diesem  Felde  .\nregung  zu  geben, 
haben  Seine  Majestät  der  König  von  Sachsen  AllergnUdigst  geruht,  die 
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Bewerbung  um  den  von  der  .lurv  nicht  versehenen  F"'hrenprcis  noch  zu 
verlängern.    Die  von  leiziercr  lurmuliricn  Vorschläge  tUr  die  Fassung  der 
PrcLsaulgahe  sind  t{)Igendc: 
Es  wird  verlangt: 

a.  Nachweis  der  durch  die  den  Gewässern  zugeftlhrten  Abfiille  der 
Fabriken  und  Auswurfstoffe  der  Wohnstatten  entstehenden  Be- 
einträchtigungen der  Fischerei,  mit  besonderer  BerUclcsichtigung 
der  für  die  Entwickelung  und  die  Ernährung  der  Fische  wichtigen 
Momente. 

b.  Genaue  Darlegung  der  gegen  die  verschiedensten  .\ricn  der  Bc 
eintrüchtigung  wirksamsten  chemischen  Mittel,  maschinellen  Hin- 
richtungen und  baulichen  Vorkehrungen,  unter  Nachweis  der 
technischen  und  ökonomischen  Ausführbarkeit  der  gemachten  Vor- 
schlage. Zur  Erläuterung  sind  Zeichnungen,  Modelte,  Präparate 
erwünscht 

Monographische  Bearbeitungen  einzelner  Theile  der  Gesammtaufgabe 

sind  von  der  Bewerbung  nicht  ausgeschlossen. 

Auch  altere  Erlindungen  werden  zugelassen,  wenn  für  deren  Be- 
urtheilung  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  werden.  Die  Patentirung  eines 
Verlahrens  ist  an  sich  kein  Hinderungsgrund  tiir  die  Bewerbung. 

Das  Preisgericht  kann  die  .Abgabe  seines  l  riheils  bis  zur  Dauer  eines 
Jahres  vertagen,  falls  es  besondere  Untersuchungen  Uber  den  praktischen 
Werth  eines  Verfohrens  für  erforderlich  hält 

Die  Bewerbung  ist  international;  die  Bewerbungsschriften  dürfen  in 
deutscher,  englischer  oder  französischer  Sprache  abgefasst  sein. 

Anonyme  Einsendungen  sind  gestattet  Dieselben  müssen  mit  einem 
Motto  und  einem  den  Namen  des  Einsenders  enthaltenden  versiegelten 
l^mschlag  unter  demselben  Motto  versehen  sein.  Dem  Preisgericht  steht 
frei,  den  Umschlag  zu  öffnen,  falls  es  für  erforderlich  hiilt,  mit  dem  Ein- 
sender in  Verbindung  zu  treten. 

Die  Einsendung  hat  portofrei  bis  zum  i.  Octd>er  i883  zu  erfolgen. 
Die  Einsendungen  bleiben  Eigenthum  der  Einsender,  und  sind  innerhalb 
6  Monaten  nach  getroffener  Entscheidung  zurückzufordern.  Die  gekrOnte 
Preisschrift  muss  spätestens  binnen  Jahresfrist  nach  der  Preisvertheilung 
veröffentlicht  werden. 

Die  Zusammensetzung  des  Preisgerichtes  wird  besonders  veröffentlicht 
werden. 
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Der  nachfolgende  Bericht  bc/.iehi  sich  im  Wesentlichen  aut  die  in 
Klasse  IV  zur  Ausstellung  gelangten  Versandgetllsse  für  lebende  I-"isclie 
mit  Aus&chlus.s  derjenigen,  weiche  tur  die  Beförderung  der  jungen  Brut  be- 
stimmt waren.  Ueber  diese  werden  die  sadiv«rsttiidigen  Fischzllchter, 
denen  eine  reichere  Erfahrung  zur  Seite  steht,  selbst  berichten.  Der  Trans- 
port der  grösseren  Fische,  wie  sie  auf  den  Markt  zum  Verkauf,  in  Aquarien 
/ur  Ausstellung  und  fUr  Teiche  zur  Besetzung  gelangen,  soll  von  mir  nur 
einer  näheren  Rcsprechung  unterzogen  werden. 

Die  vcrhültnissmässig  geringe  /.ahl  der  liieraut  bezüglichen  Ausstellungs- 
objekte bei  vier  im  l  ebrigcn  so  reich  beschickten  Ausstellung,  zeigte  aut 
vlas  Deutlichste,  wie  wenig  vlas  Transportwesen  für  Fische  sich  in  neuerer 
Zeit  entwickelt  hat.  Mit  der  Kniwickelung  des  Belörderungswcsens  über- 
haupt hat  diese  Abtheilung  desselben  nicht  gleichen  Schritt  gehalten.  Die 
ausserordentliche  Bedeutung  der  Fische,  insbesondere  der  Seefische  für  die 
Hmlfhrung  des  Volks  macht  die  Einrichtung  geeigneter  Beförderungsmittel 
zur  unabweisbaren  Nothwendigkcit.  Dies  gih  besonders  ftlr  den  Transport 
aut  i-äsenbahncn.  Für  die  Beförderui^  auf  Wasserw^en  mag  die  alte 
Art,  durchh'ichcrte  (lefasse,  meist  in  Form  von  Kähnen  als  Trebel,  Dröbel 
oder  Maroticii  am  Kahn  befestigt  nachschleppen  zu  lassen,  eine  wirklich 
gute  sein,  weit  es  sich  inn  die  gewöhnliche  Schilltahrt,  Fischerkiihne, 
Boote  und  Segeltahrzeuge  aller  Art  handelt,  für  die  Dainplschititahrt  genügt 
sie  nicht. 

In  Bezug  auf  diese  haben  die  Herren  Busse  &  Ca  in  Berlin  den 
richtigen  Weg  betreten.  Diese  Firma  hat  schon  vor  Jahren  einen  besonders 

zum  Transport  lebender  Fische  eingerichteten  Dampfer  bauen  lassen,  der 
von  den  schwedischen  und  dtfnischen  Küsten  die  hier  angesammelten 
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Fische,  zum  grossen  Theil  Aale,  tn  regelmässigen  Fahrten  nach  Stettin 
befördert,  vnn  wo  sie  in  durchlöcherten  Fahrzeugen  Polten)  auf  dem 

Wasserwege  binnen  etwa  Go  Stunden  nach  Berlin  gelangen.  In  Folye 
de>^en  hat  sich  Iiier  ein  ganz  bedeutender  Markt  für  \ale  gebildet  und  mit 
jedem  Jahre  mehr  entwickelt.  Die  genannte  Firma  verkautl  allein  jährlich 
etwa  tausend  Cenincr  Aale. 

Umer  518  hatten  die  Herren  I>  Busse  &  Cu.  die  betr.  Modelle  aus- 
gestellt  Die  Abbildung  des  Dampfers  ^eigt  uns  in  der  Mitte  das  mit 
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Löchern  versehene  ßehliltniss  für  die  Fische,  welches  seitlich  natUrUch 
wasserdicht  abgeschlossen  ist. 

Der  Aal  verträgt  als  ein  von  den  Müssen  in  das  Meer  und  umgekehrt 
wandernder  bisch  den  Transport  durch  See  und  SUsswasscr  ohne  Nachthcil. 

Während  der  so  ausgeführte  Wassertran.spurt  von  Fischen  die  besten 
Erfolge  aufweist,  liegt  das  Transportwesen  auf  den  Eisenbahnen  noch  sehr 
im  Argen.  Hier  sind  natürlich  viel  grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden, 
weil  die  bei  jenem  vorhandenen  natürlichen  Bedingungen  durch  künstliche 
Mittel  ersetzt  werden  müssen.  Dazu  kommt  die  ausserordentliche  Preis- 
vertheuerung  in  Folge  des  nothwendigen,  aber  völlig  werthlosen  Materials, 
in  welchem  lebende  Fische  betordert  werden  müssen,  niimlich  des  Wassers. 
Wenn  ich  annehme,  dass  in  einem  Fass  sich  an  (Jewicht  10  pCt.  Fische 
und  ip  pCt.  \\  asser  belinden,  so  bezahle  ich  an  die  bä.senbahn  das  Zehn- 
fache derjenigen  Fracht,  welche  ich  sonst  für  Guter  zu  bexahlen  pflege. 
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Beziehe  ich  i..  B.  zehn  Pfund  Fleisch.  Gemüse  und  andere  Lebensmittel, 
so  erhalte  ich  lür  die  bezahlte  Fracht  das  volle  Gewicht  abzüglich  der 
Tara.  Zehn  Pfund  Fndie  bedingen  indessen  zunKchst  90  Pfund  Wasser 
und  ausserdem  das  Taragewicht  des  gewöhnlich  sehr  schweren  Gefksses. 

Bei  vielen  Arten  ist  das  Verhllltniss  noch  viel  ungunstiger,  so  nament- 
lich bei  den  Transporten,  welche  für  Zwecke  des  Aquariums  von  den 
fernen  Meeresküsten  nach  Berlin  gelangen.  Hier  kann  auf  100  Pfund 
Wasser  hr>chstcns  ein  einzi£;es  Pfund  an  Fischen  gerechnet  werden,  so  dass 
beinahe  die  y^awlo.  Fracht  tlir  vollstiindig  werthloses  Material  -  für  Wasser 
—  bezahlt  werden  muss.  l'nd  wie  häutig  kommt  es  vf)r.  dass  die  Fische 
todi  eintrctfcn!  Solche  Umstände  bereiten  dem  I  ransport  von  lebenden 
Thieren  auf  Eisenbahnen  kaum  zu  Uberwindende  Schwierigkeiten.  So  lange 
die  Eisenbahnverwaltungen  nicht  in  Bezug  auf  die  Beförderung  derselben 
unter  billiger  Rücksichtnahme  auf  die  erwähnten  Verhältnisse  eine  grund- 
sätzliche Aenderung  ihrer  Tarife  vornehmen,  ist  an  einen  Bezug  lebender 
Fische,  namentlich  also  lebender  Seehschc,  gar  nicht  zu  denken.  Der  Preis 
für  dieselben  wird  in  Folge  der  Frachtverhillinisse  immer  ein  so  hoher  sein, 
dass  nur  eine  wohlsituirte  Minorität  sich  den  Luxus  solcher  Nahrung 
gestatten  kann. 

FUr  die  Beförderung  anderer  Nahrungsmittel,  so  des  lebenden  Schlacht- 
viehs, des  Bieres  u.  s.  w.  sind  überall  besondere  Wagen  eingerichtet,  für 
die  Beförderung  lebender  Fische  ist  nichts  geschehen.  Die  Einrichtung 
besonderer  Eisenbahnwagen  fllr  den  Transport  lebender  Fische  ist  aber 

nach  meiner  üeberzeugung  nothwendig,  um  eine  grössere  Zufuhr  zu  er- 
möglichen und  zugleich  eine  grössere  Sicherheit  bezüglich  der  guten  An- 
kunft zu  gcwäliren.  Aus  Privatmitteln  Bau  und  Einrichtung  solcher  Wagen 
zu  bestreiten,  wird  kaum  zu  ermöglichen  sein.  Die  Unterbringung  des- 
selben, die  unzureichende  Benutzung  fUr  einen  Besitzer,  die  Frage  in  Be- 
zug auf  die  Tarife  u.  dgi.  m.,  das  alles  sind  ausserordentliche  Schwierigkeiten, 
die  indessen  mit  einem  Schlage  gehoben  sein  wurden,  wenn  der  Staat 
selbst  damit  vorginge.  Nachdem  derselbe  in  neuerer  Zeit  in  den  Besitz 
der  meisten  Eisenbahnen  gelangt  ist,  scheint  mir  dies  auch  die  natürlichste 
Art  der  LOsung  der  Frage  zu  sein.  Schon  vor  Jahren  ging  ich  mit  der  Ab- 
sicht um,  meine  Gesellschaft  zu  der  Anscliaffung  eines  besonders  einge- 
richteten Eisenbahnwagens  für  die  Transporte  des  Berliner  Aquarium  zu 
veranlassen.  In  Folge  der  schlechteren  Zeiten  indessen  und  da  ohne  eine 
Verbindung  mit  kaufmannischen  Unternehmungen  die  Ausnutzung  des 
Wagens  als  ungenügend  angesehen  werden  musste,  habe  ich  den  Ge- 
danken wieder  aufgegeben.  Die  Ausstellung  gab  von  Neuem  Veranlassung, 
dem  Bau  eines  Eisenbahnwagen  für  Zwecke  der  Beflirderung  von  Fischen 
näher  zu  treten.  In  Gemeinschaft  mit  dem  Königl«  Eisenbahnbauinspector 
Herrn  Bartels  habe  ich  ein  Projekt  ausgearbeitet,  das,  wie  ich  hoffe,  durch 
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das  Entgegenkommen  der  Eiscnbahnvcrwahung  verwirklicht  werden  dürfte. 
In  neuerer  Zeit  hat  auch  ein  Österreichischer  Bahnbeamter  ein  Patent  fttr 
einen  besonders  konstruirten  Eisenbahnwagen  erhahen,  der  wesentlich  für 
den  Transport  von  frischen  Fischöl  auf  Eis  und  lebenden  Fischen  be- 
stimmt ist  Kretschmer*s  Modell  eines  besonders  konstruirten  Eisenbahn- 
wagens, dass  unter  522  auagestellt  war,  erschien  mir  unpraktisch  und  nicht  ge- 
nügend durchdacht. 

Darüber  kann  kein  Zwcilcl  sein,  dass  der  (^)nsum  von  Seefischen  sich 
wesentlich  steigern  würde,  wenn  es  gelingen  solhc,  dieselben  lebend  im 
Binncnlande  verkaufen  zu  können.  Das  Vorurtheil  des  Publikums,  todtc 
wenn  auch  frische  Fische  xu  kaufen,  ist  ein  zu  allgemeines,  als  dass  auf 
eine  baldige  Ueberwinduqg  desselben  gerechnet  werden  konnte.  Im  heiasen 
Sommer  sind  Überdies  auch  manche  Seefische  nur  allzuleicht  dem  Verderben 
ausgesetzt. 

Der  Transport  von  FlussHschen  geschieht  jetzt  gewöhnlich  in  Füsscrn 
oder  Tonnen,  welche  zu  oder  \  ihres  Inhalts  mit  Wasser  getüllt  werden. 
Die  Menge  der  in  dieselben  zu  sei/.enden  Fische  richtet  sich  nach  der  An 
derselben,  der  Jahreszeit,  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  l.angc  des 
Weges.  Fttr  kürzere  Strecken  bedarf  es  weiter  keiner  Vorrichtung,  ftlr 
lifngere  sind  besondere  Vorkehrungen  zu  treffen.  Die  Fische  können  zur 
Erhaltung  ihres  Lebens  ebenso  wenig  des  Sauerstoffs  entbehren  als  andere 
Thiere.  Diesen  finden  sie  in  dem  Medium,  in  welchem  sie  leben,  dem 
Wasser,  das,  wenn  auch  in  geringen  Mengen,  Luft  (ein  Gemenge  von 
Sauerstoff  und  Siickstotl)  also  Sauerstoff  enthält  und  ihn  in  Berührung  mit 
der  Luit  aulnimmi.  wenn  er  verbraucht  wird.  In  sauerstofftreiem  oder 
sauerstoffarmem  Wasser  gehen  sie  schnell  zu  Grunde.  Der  Bedarf  an 
Sauerstoff  ist  natürlich  um  so  grösser,  je  mehr  Fische  sich  in  einer  ver- 
hfllmissmflssig  kleinen  Menge  Wassers  befinden.  Im  Fluss  oder  in  der 
See  ist  das  Verhältniss  der  Mengen  der  Fische  zum  Wasser  ein  so  ausser- 
ordentlich geringes,  dass  hier  von  einem  Sauerstoffmangel  nie  die  Rede 
sein  kann.  Sollen  aber  Fische  in  geringen  Wassermengen  gehalten  oder 
befördert  werden,  so  ist  die  Zuführung  von  Luft  unbedingt  nothwendig. 
Wahrend  der  Fahrt  ist  das  Wasser  in  dem  nicht  ganz  gefllllten  Ciefilssc  in 
immcrwührcnder  Bewegung  und  bietet  in  l'ol^e  dessen  der  Luft  grössere 
Flächen  dar,  so  dass  bei  kürzerer  Reise  auf  diese  Weise  genügend  Sauer- 
stoff in  das  Wasser  gelangt.  Bei  längerem  Stehen  muss  das  Wasser  be- 
wegt oder  Luft  in  dasselbe  gebracht  werden.  Durch  das  Schütteln  Ge- 
fksse  leiden  aber  die  Fische  und  daher  thut  man  besser,  das  Wasser  direkt 
mit  Luft  zu  versehen.  Dies  kann  man  erreichen,  indem  man  eine  ein- 
fache Spritze,  wie  sie  die  Gärtner  zur  Befeuchtung  der  Blumen  benutzen, 
mit  Wasser  füllt  und  aus  kurzer  Entfernung  mit  einiger  Gewalt  in  das 
Wasser  spritzt;  oder  man  peitscht  es  durch  ein  in  vertikaler  Ebene  sich 


Tnniport  lebender  FUche.  igj 

drehendes  Flügelrad,  das  in  einem  Theil  des  Gcfksses  angebracht  und 
durch  eine  pcrforiric  Scheidewand  von  dem  Übrigen  Theil  abgeschlossen 
ist.  Andere  (letiisse  werden  mit  einer  aus  verzinntem  Fisen  Oiler  Messlm; 
hesieiienden  Röhre  versehen,  welche  da,  wo  >ie  aul  dem  P>üden  aulhef;!. 
viel  kleine  Oettiiungen  enthüll.  Diese  Köhre  steht  mit  einem  ausserhalb 
des  Gelasses  angebrachten  Blasebalg  oder  einer  Gummiblase  in  \  erbiiidung, 
durch  welche  die  Einführung  der  Luft  erfolgt. 

Herr  Oberbürgermeister  Schuster  in  Freiburg  l  B.  hat  in  dem  von 
ihm  ausgestellten  Transportgefttese  diese  häufig  schadhaft  werdenden  Vor- 
richtungen durch  eine  cinfiiche  aber  erheblich  kostspieligere  Luftpumpe  A, 
einem  Meiallgefüss  mit  Lcderklappe  (Ventil)  ersetzt,  dessen  Stempel  mit  der 
Hand  auf-  und  niederbewcgi  wird.  Auf  den  ersten  Druck  entleert  sich 
ilie  R()hre  und  es  tritt  Luft  hinein,  welche  durch  den  /.weiten  Druck  aus 
den  üettnun^cn  der  l<()hre  in  das  Wasser  dringt  u.  .s.  f.  Bei  B  ist  in  dem 
Fass  ein  blecherner  Lisbchältcr  angebracht,  bei  welchem  scharfe  Kanten 
zu  vermeiden  sind,  damit  sich  die  Fische  nicht  an  denselben  verletzen. 


-'1 


Kig.  99. 


Im  Allgemeinen  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  SUsswasserfische  als 
sicher  annehmen,  dasssiesich  in  Wasser  mit  moglichstniedrigerTemperaturam 

besten  verschicken  lassen.  Je  kälter  das  Wasser,  um  so  mehr  Sauerstofl 
wird  von  ihm  absorbirt.  wahrend  der  Sauerstolfvcrbrauch  der  Fische  ab- 
nimmt in  demselben  Maasse.  als  sich  die  Temperatur  erniedrigt,  b's  liei.;t 
also  in  der  l  emperaiurerniedrigung  ein  doppelter  \'<jriheil  und  daher  kann 
die  Anwendung  von  Eis  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  Zur 
Vermeidung  der  den  Fischen  schtfdlichen  Erschütterungen  kann  man  das 
Fass  mit  Federn  verseben,  wie  dies  bei  einem  Fischtransportgefiiss  aus 
Velp,  Holland,  geschehen  ist. 

Unter  den  aufgeführten  Arien  der  Luftzufilhrung  f^cbc  ich  der  durch 
Röhren  vermittelst  einer  Luftpumpe  oder  eines  Hlasebalr.;s  bewirkten  den 
Vorzug  vor  vieii  iilMii;en,  weil  auf  diese  Weise  die  in  Folj^c  des  .Vih- 
mungsprocesses  der  Fische  gebildete  schädliche  Kohlensaure  vollständiger 
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auspctrieben  wird  und  das  Gefäss  ganz  mit  Wasser  angefüllt  werden  kann. 
Das  Schlagen  des  Wassers  hat  immer  eine  nachtheilige  Wirkung  aut  die 
Fische. 


Fig.  loi, 


So  lange  besonders  construirtc  Eisenbahnwagen  für  den  Transport 
von  lebenden  Fischen  nicht  zur  Verfügung  stehen,  werden  sich  die  Inter- 
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esscnten  mit  mehr  oder  weniger  vollkommenen  ReA'irderungsmiitcln  he- 
{iclfcii  müssen.  Ich  habe  für  liic  /wecke  Jcs  Berliner  Aquariums  einen 
Apparat  construin.  tien  ich  lür  besoiulcrs  geeignet  halle,  Fische  aus  weiten 
Kntternunj;en  herbei/uschaileii.  Kr  war  unter  314  ausgestellt.  Als  Auf- 
gabe hatte  ich  mir  gcsteUt,  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen,  welche 
mehr  oder  weniger  bei  allen  Fischsendungen  in  Betracht  kommen:  1.  aus- 
reichende Durchlüftung  des  Wassers,  2.  Reinigung  desselben  von  Schleim 
und  anderen  Verunreinigungen,  3.  Erhaltung  einer  passenden  Temperatur 
und  4.  Verhinderung  des  Schüitelns  oder  Schlagens  des  Wassers,  um  die 
Fische  vor  Verict/Aingen  zu  schützen.  Fische  mit  beschfldigten  Schuppen 
oder  Flossen  halten  sich  crfahrungsmässig  schlecht. 

Die  gestellte  Autgabe  habe  ich  auf  folgende  Weise  durch  die  Verbindung 
von  3  üefassen  gelöst. 

Aus  dem  eigentlichen  Transportgcfüss  1  (Fig.  100  u.  101)  lüuft  so  viel 
Wasser  in  das  in  gleicher  Ebene  stehende  Gef^  a,  als  ihm  aus  dem  hoch- 
stehenden Gefitese  3  zugefOhrt  wird.  Aus  dem  Hahn  d  fliesst  das  Wasser  in 
einen  luftdicht  damit  verbundenen  Gummischlauch,  der  auf  dem  Boden  des 
Gef^cs  oder  in  der  Nahe  desscH  cn  in  einer  von  dem  Ablauf  möglichst  ent- 
fernten Stelle  F  mUndet.  Bei  I)  sind  mit  dem  Hahn  2  einige  dünne  Luftröhren 
verbunden  —  eingeschmolzen  durch  welche  Lutt  in  ausreichendem 
Maasse  von  dem  durch  den  Schl.iucli  fliessenden  W'as-^er  hineingerissen 
wird  und  bei  F  in  l'erlen  in  die  Höhe  steigt.  Je  kralliger  das  Wasser 
fliesst  und  je  höher  der  Druck  in  dem  GefUsse  3  ist,  um  so  reichlicher  ist 
die  Menge  der  einströmenden  Luft  Der  Abfluss  des  Wassers  befindet  sich 
oberhalb  eines  durchlöcherten  inneren  Deckels,  wo  vermittelst  eines  Gummi- 
schlauches  eine  Verbindung  mit  dem  Abflussgefüss  bei  E  hergestellt  ist. 
Hier  fliesst  das  Wasser  zuniichst  in  einen  mit  feinem  Kies  versehenen 
durchlöcherten  Behälter  —  den  Filter  durch  das  es  gereinigt  in  das 
Gefüss  2  fliesst.  Vermittelst  einer  eintaciicn  kreisförmigen  Saug-  und 
Druckpumpe  A  mit  dem  Sauger  B  wird  das  Wasser  in  das  hochstehende 
Gefüss  durch  den  Schlauch  C  gepumpt.  In  der  Mitte  des  festen  äusseren 
Deckels  betindct  sich  ein  durchlöcherter  Verschluss  a  und  darunter  eine 
grosse  gleichfalls  mit  durchlöchertem  Deckel  zu  verschliessende  Oeflhung 
in  dem  inneren  Deckel  zur  Füllung,  Entfernung  und  Beobachtung  des 
Transportgefilsses  i.  Ein  schwimmender  Deckel  c  in  3  zeigt  durch  das 
damit. verbundene  Loth  b  den  Wasserstand  an.  Durch  den  Deckel  a  kann 
in  2  Menge  und  Temperatur  des  Wassers  beobachtet  und  hier,  \Ycnn  es 
nüthig  sein  sollte,  vermittelst  Fis  oder  Eisblasen  Abkühlung  bewirkt  werden. 

Auf  diese  Weise  sind  alle  gestellten  Bedingungen  erfüllt.  Das  Schlagen 
und  Schütteln  des  Wassers  ist  unmciglich  gemacht,  da  in  Folge  des  zwischen 
dem  oberen  und  inneren  Deckel  bcrindlichcn  Abflussrohrs  das  Gefüss  stets 
ganz  mit  Wasser  angefüllt  und  doch  mit  Luft  hinreichend  versehen  ist. 
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Die  Einführung  des  Wassers  mit  der  Luft  am  Grunde  des  Gcfüsses  be- 
wirkt die  Ausircibunii  der  Kohlensaure  und  eine  dnuerndc  Erneuerung 
des  Wassers.  Während  das  hochstehende  (lefäss  in  13  Minuten  voll  i^u- 
pumpt  Werden  kann,  dauert  der  .\bJluss  einige  Stunden,  so  das>  der 
Begleiter  des  Transports  nicht  allzusehr  angestrengt  ist-  Die  mit  diesem 
Apparat  gemachten  72  Stunden  dauernden  Reisen  von  Triest  nach  Berlin 
hatten  den  besten  Erfolg.  Der  Inhalt  des  Gefüsses  1  betragt  24  Centner, 
der  der  beiden  anderen  halb  so  viel  Ist  genügende  Au&icht  und  die  nOthige 
Arbeitskraft  vorhanden,  kann  das  Gefilss  3  ganz  entbehrt  werden,  indem 
man  aus 2  direkt  durc!i  den  mit  Luftröhren  zu  versehenen  Schlauch  C, 
der  bis  zum  (irunde  des  (icfasscs  reichen  muss,  Wasser  in  1  pumpt.  Ich 
gebe  dieser  Methode  noch  den  \'or/.ug  vor  iler  antlereii.  da  in  Fol^c  des 
grösseren,  durch  die  Pumpe  ausgeübten  Wasserdruckes  viel  grossere  Quanti- 
täten Luit  in  das  Wasser  geführt  werden  können.  Auch  kann  man  durch 
Ableitung  mehrerer  engerer,  natürlich  auch  mit  LuitzufUhrung  versehener 
Schläuche  zugleich  mehrere  Transportgefässe  gleichzeitig  vermittebt  einer 
Pumpe  durchlüften.  In  dem  projecnrten  Eisenbahn -Fischtransportwagen 
soll  die  Durchlaftung  der  einzelnen  Transportbehälter  nach  diesem  Princip 
erfolgen. 

Bei  dem  Transport  von  Eischen  auf  weite  Strecken  sind  einige  Vor- 
sichtsmassregeln  zu  beachten,  die  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen  will. 
Man  befördere,  wenn  es  mciglich  ist,  nur  unverletzte  Fische,  welche  schon 
einige  Zeit  in  der  Gefangenschaft  gehalten  worden  sind  und  entziehe  ihnen 
einige  Tage  vor  der  Reise  jede  Nahrung,  damitsienicht  wiihrenddesTransports 
das  Wasser  durch  Ausbrechen  derselben  oder  durch  Excremente  verun- 
reinigea  Rathsam  ist  es,  wenn  irgend  ausführbar,  einen  Wasserwechsel 
während  des  Transports  vorzunehmen.  Dies  ist  bei  Fhis  fis.  hen  leichter 
auszufuhren  als  bei  Seefischen,  da  man  unterwegs  fast  Uberall  gutes  Quell- 
oder Brunnenwasser  antrirtt.  Schwieriger,  aber  doch  nicht  unmöglich  ist 
es,  das  Seewasser  zu  wechseln.  Man  führt  zu  dem  Zweck  concenirirtes 
Seewasser,  wie  es  im  Berliner  Aquarium  käuflich  zu  haben  ist,  bei  sich  und 
verdünnt  dasselbe  mit  dem  ofachen  Gewicht  reinen  Quell-  oder  Brunnen- 
wassers. Bei  den  Transporten,  welche  von  Triest  nach  Berlin  gehen,  ist 
mehrfach  in  Wien  ein  solcher  Wechsel  des  Seewassers  vofgenommen. 
Bei  Seethiertransporten  ist  das  käufliche  Seewasscr  dem  natürlichen  vorzu- 
ziehen. Das  letztere  enthöh  organische  Bestandtheile,  namentlich  eine 
Menge  kleiner  zu  den  Copepoden,  Infusorien  etc.  gehörenden  Thierchen, 
welche  bald  absterben,  das  Wasser  trüben  und  verderben.  Das  käuflich 
bereitete  Seewasser  ist  dieser  Getahr  nicht  aLisgesei/.t.  Ich  kann  daher 
nur  zur  Anwendung  des  letzteren  fUr  Seethiertransporte  rathcn. 
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Der  Pflanzcnwuchs  der  sUssen  Gewässer  war  durch  mehrere  Samm- 
lungen unci  ciiii^'c  lebende  Exemplare  reprtfsentirt. 

\'on  Herrn  Dr.  Aspcr  in  Zürich  war  ein  Album  mit  getrockneten 
l'xcmplarcn  der  Wasserpflanzen  der  Schweiz,  um!  zwar  sümmtlichcr  im 
Wasser  Icheiuien  Hliithenptlanzen  und  Geiasscr\ pi<)i,'amen,  sowie  derjenigen 
niederen  Cryptogamen,  die  als  Laich  oder  Nahrungsplianzen  tQr  die  Fische 
in  der  Schweiz  von  Bedeumng  sind,  eingesandt  worden.  Demgemflss  enthielt 
es  folgende  Arten: 


RanunculuN  Huitans  i.am. 

„        divaricatus  Schrank. 

„        aquatilis  L. 

„        trichophyllua  Qiaix. 
Nymphaea  alba  L. 
Nuphar  luteum  Sm. 

pumilum  Sm. 
Nasiuriium  otlicinalc  R.  ßr. 
Isnardia  palustris  L. 
Trapa  naians  L. 
Myriophyllum  verticillatum  L. 

f,         spicatum  L. 
Hippuris  vulgaris  L. 
CalÜtriche  autumnalis  L.  (?) 

„       stagnalis  Scop. 

„        Verna  L. 
Ceraiophyllum  demcrsum  L. 
Hvilrocotyle  vulgaris  L. 
Cicuia  virosa  L. 
Helosciadium  repens  Koch. 
Berula  angustifoUa  Koch. 

Wiaseucbaftlicbe  Abthcilnng. 


Sium  latiloliuni  L. 
Veronica  Anagallis  L. 
Veronica  Beccabunga  L. 
Limosella  aquatica  L. 
Utricularia  intermedia  Hayne. 
„        vulgaris  L. 
„       minor  i.. 
„         neglecta  Lelim. 
„         Brcmii  Heer. 
Houonia  palustris  L. 
Vallisneria  spiralis  L. 
Hydrocharis  morsus  ranae  L. 
Alisma  plantago  L» 

ranunculoYdes  L. 
Sagittaria  sagittilolia  L. 
Butomus  umbcllaius  L. 
Potamogeton  densus  L. 

natans  L. 

plantagincus  Ducr. 
lucens  L» 
gramineus  L. 
«4 
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Potamogeton  nifescens  Schrad. 
^        crispus  L. 
M        perfoliatus  L 
^        decipiens  Nolte. 

^         pectinatiis  I.. 
^  obtusitijliuü  M.  U.  KL 

pusillus  L. 

Zannichcilia  palustri» 
Najas  majur  All. 

l^mna  polyrrhi/.a  U 
irisulca  L. 
minor  L. 
gibba  L. 

'I  ypha  minima  Funck. 
angusüfolia  L. 
latifolia  L. 

Shunleworthii  Koch  il  Sond. 

Sparganium  ramosum  Huds. 
„        Simplex  Huds. 
«        minimum  Fr. 
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I  Calla  palustris  L. 
I  Acorus  Calamus  L. 
.  Iris  Pseudacorus  L. 

„   sihirica  L. 
j  Helcocharis  acicularis  H.  Hr. 
1  palustris  R.  Br. 

Scirpiis  lacustris  L. 
IMirai^niiii.--  cinnnuini>  I  rin. 
I  ülyccria  acju.uica  \\  ahlcnb. 
«      fluitans  R.  Br. 
Catabrosa  aquadca  P.  B. 
Pilularia  globulifera  L. 
Marsilia  quaJrifolia  L. 
IsoiFtes  lacustris  L. 
Foniinalis  antipyretica  L. 
Riccia  rtuitans  L. 

„     natans  L. 
Nitella  capitata  (N.  v.  Esenb.) 
Chara  fragilis  Oesv. 
„    ceratophylla  Wallr. 
„    contraria  A.  Br. 


Bemerkenswerth  ist  das  Fehlen  der  W  asserpcst  ^lodea  canadensis** 

R.  u.  Mchx.  unter  den  Wasserpflanzen  Jcr  Schweiz. 

Cjlcichlalls  in  einer  getrockneten  Ptianzen^ammlunt,'  führte  Herr  H.  W. 
Fievllcr  die  HlüihenpHanzen  und  (}cläs>(:ryptügamcn  des  im  nörd- 
liclKii  Scelanil  gelegenen  Fsrom-Secs  und  seiner  l  Icr  vor.  Es  zeigt  dieser  See 
mii  seinen  Gestaden  die  charakieri.siische  Flora  des  nordlichen  Mittel-Europa, 
deren  Mittheilung  Manchen  interessiren  dttrfte.  Die  Pflanzen  und  folgende: 
Nitella  flexilis  Ag.  Calamagrostis  lanceolata  Rth. 

Chara  foetida  var.  subhispida  A.  Br.    Agropyrum  caninum  Roem  et  Schuh, 
hispida  L. 
contraria  A.  Br. 
aspera  Willd. 
fragilis  Dcsv. 
Iragilis  Desv.  var. 
Eijuiseium  limosum  L. 

„        paiustre  L. 
Phragmites  communis  Trin. 
Digraphis  arundinacea  Trin. 
Poa  trivialis  L. 

Glyceria  fluitans  R.Br.  var.  triticeaFr. 
AYra  caespitosa  L. 


n 

n 


fiutomus  umbellatus  L. 
Alisma  plantago  L. 
Juncus  lamprocarpus  £hrh. 

„     glaucus  L. 
ert'usus  F. 
Ürchis  incarnaia  L. 
Herminium  Monorchis  R.  Br. 
Potamogeton  gramlneus  L. 
„        rufescens  Schrad. 
„        natans  L. 
„        perfoliatus  L. 
„        lucens  L. 
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Potamogeton  crispus  L. 

zostciMctoIius  Schum. 
obtusitolius  Mcrt.  und 
Koch, 
pusillus  L. 
marinus  L. 
I^mna  trisulca  L. 

„     minor  L. 
Sparganium  simplex  Huds. 
Scirpus  silvaticus  L. 

laciisiris  L. 
Kriophorum  laiifoliiim  Hoppe. 
Carcx  paniculata  1.. 
vulpina  L. 
vulgaris  Fr. 
Oederi  Ehrh. 
acuta  L. 
paludosa  Good. 
ampullacca  Good. 
hiria  L. 
Hvdrocharis  mursus  ranae  L. 
Siraiioics  aloides  L. 
Ceratophyllum  oxyacanthum  Cham. 
Callitriche  stagnalis  Scop. 
Valeriana  sambodfolia  Mik. 
Rumex  acutus  L, 

„      Hydrolapathum  Huds. 
Polygonum  amphibium  L. 
('ineraria  palustris  L. 
liidcns  tripariita  L. 

„     platycephala  Oerst. 
^     cemua  L. 
Galium  palustre  L. 
n     elongatum  Presl. 
uliginosum  L. 
Mentha  silvestris  L. 
aquaiica  L. 
vcrticillata  l*'r. 
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Scutellaria  palericulata  L. 
Lycopus  curopaeus  L, 
Solanum  Dulcamara  L. 
Myosoiis  palustris  Rth. 

„      lingtilata  Schultz. 
Scrophularia  nodosa  L. 
Veronica  Beccabunga  L. 
Cicuta  virosa  L. 
Oenamhc  tisiulosa  L, 

Phellandrium  Lam. 
Sium  latifolium  L 
Angclica  silvestris  I.. 
Toriiis  Anthriscus  ümel. 
Lysimachia  vulgaris  L. 
Ranunculus  Lingua  L. 
ff        reptans  L. 

Batrachium  heterophyllum  Fr. 

r,       confusum  Gren.  u.  Gods. 

y,        Petivcri  Koch. 
„        trichophyllum  Chaix. 
circinatum  Fr. 

Nasturtium  amphibium  R.  Br. 

palustre  DG 
Cardamine  amara  L. 
Nuphar  luteum  Sm. 
Nymphaea  alba  L. 
Stellaria  media  Vill. 
Malachium  aquaticum  Fr. 
Parnassia  palustris  L. 
Lychnis  Floscuculi  L. 
Impatiens  noti  tangere  L. 

Epilobium  palustre  L. 

hirsutum  L. 
Hippuris  vulgaris  L. 

Myriophyllum  spicatum  L. 

vcrticillatum  L. 

Lvthrum  Salicaria  L. 


Auch  hier  verdient  das  Fehlen  der  Wasserpest  „Elodca  canadensis" 
R.  u  Mchx.  besonders  hevorgehoben  zu  werden,  um  so  mehr,  da  dieWasscr- 
tlora  dieses  Sees  völlig  der  unserer  norddeutschen  Seen  gleicht,  in  denen 
die  E3odea  canadensts  oft  in  bedeutender  Menge  auftritt. 
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An  diese  Sammlungen  getrockneter  BlQihcnpHanzen  der  süssen  Gc- 
wiisscr  schlicssen  sich  einige  ausge.siellie  lebende  Süsswasserptlanzen  an. 
Vom  mürkischen  Provinziai-Muscum,  sowie  von  Herrn  Prot.  Kay  war  die 
bertthmte  aus  Amerika  in  unsere  Gewflsser  eingewanderte  Wasserpest 
„Elodea  canadensis'"  in  lebenden  Exemplaren  vorgeführt  Letzterer  hatte 
ausserdem  noch  Vallisneria  spiralis,  Callitriche  verna,  Lemna  minor,  die 
exotischen  Pistia  texcnsis  und  Isoi/tes  Malinverniana.  sowie  Nitella  flexilis 
lebend  in  Wasserglüsern  dem  Publikum  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  niederen  Algen  des  süssen  Wassers  halte  Referent  auf  drei  Tatehi 
in  seiner  die  Algen  der  europaischen  Gewässer  in  ihren  vcrbreiietsien 
Formen  darbietenden  Ausstellung  vorgelührt.  Aul  einer  Talel  waren  die 
verbrcileisten  und  schönsten  Formen  der  Characcen  oder  Armleuchiergc- 
wMchse,  auf  den  beiden  anderen  Tafeln  die  rein  grUnen  Algen  oder 
Chlorophytaf  die  blaugrUnen  Algen  oder  Phycochromaceae,  sowie  die 
wenigen  Florideen  des  sUssen  Wassers  zur  Anschauung  gebracht 

Die  Pflanzenweh  vlcs  Meeres  war  in  mehreren  Ausstellungen  und 
Sammlungen  vorgeführt.  Herr  Prof.  Kny  hatte  auf  S  Tafeln  und  6  Blättern 
die  schönsten  Gestaltungen  der  Meeresalgen  ausgestellt.  Die  grossen  Formen 
der  braunen  Tange  (Phaeosporeae  und  Fucaceae)  waren  repräsentirt  durch 
schöne  l^xemplare  von  Laminaria  Agardhii  Kjelm.  aus  Spitzbergen.  Kcklonia 
radiata  J.  Ag.  aus  Neu-HoUand,  Carpacunthus  trichophyllus  aus  Yokuhama, 
Sargassum  siliquosum  aus  Singapore,  Alaria  esculenta  aus  Hougesund  in 
Norwegen,  Macrocystis  pyriüera  vom  Gap,  Cystosira  abrotanifolia  vom  Mit- 
tehneer,  Anthophycus  japonicus  von  Yokuhama;  die  schönen  Formen  der 
rothen  Algen  (Floridecn)  waren  vorgeführt  in  den  zierlichen  stark  ver- 
zweigten Formen  der  Dasya,  Grifrithsia.  Gigartina,  Chylocladia,  Grateloupia, 
sowie  in  den  schönen  blattartigen  Gestalten  der  Nitophvlluni .  Oelesscna. 
Vidalia.  Phodvmenia  und  Halymcnia  Arten.  So  \erschatfie  diese  Aussul 
lung  dem  Publikum  die  Anscliauung  der  schönsten  Formen  der  l^Hanzen 
weh  der  Meere. 

Eine  andere  .\utgabe  hatte  sich  der  Referent  gestellt,  der  dem  Publi 
kum  auf  i5  Tatein  und  vielen  BUuern,  die  Algen  der  europäischen  Ge- 
wässer in  ihren  verbreitetsten  Typen  voHUhrte.  Drei  Tafeln  zeigten,  wie 
schon  erwVhnt,  die  Algen  des  sOssen  Wassers.  Auf  den  anderen  zwölf 
Tafeln  waren  die  charakteristischsten  .Mgen  zusammengestelh,  die  den 
Pflanzenwuchs  der  europäischen  Meere  bilden,  wahrend  ringsum  die 
grössten  Formen  der  europäischen  Tange,  die  Laminaria -.\rtcn,  die  Fucus- 
Artcn  in  grossen  Büschen.  Hinianthalia  lorca,  Halidrys  siliquosa.  Cysto- 
sira Arten  und  Sargassitni  linitolium  auf  grossen  P)Uittern  autgezogen,  aus- 
gestellt waren.  Spcciell  noch  hatte  es  sicli  Relereni  zur  Aulgabe  gestellt, 
die  verbreitetsten  Algen  in  den  verschiedenen  Formen  vorzuführen,  wie  sie 
durch  Salzgehalt  und  Tiefe  des  Standorts  bedingt  werden.  So  war  der 
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viclgotaliigc  Fucus  vcsiculosus  ausgestellt  in  seinen  manniglachcn  Standorts- 
fornien  von  der  niedrigen  schniallaubigcn  blasenlosen  Form  der  inneren 
salzarmen  Ostsee  bis  zu  den  grossen  kräftigen  Büschen  der  Nordsee  und 
des  atlantisctien  Oceans,  die  durch  ihre  zahlreichen  Luftbhisen  die  Steine, 
auf  denen  sie  haften,  aus  der  Tiefe  emporheben;  daneben  konnte  man  die 
in  dem  noch  salzreicheren  Adriatischen  Meere  wieder  kleiner  und  blasenlos 
gewordene  Form  sehen,  die  häuHg  als  eigene  A  rt  betrachtet  und  Fuc.  Sherardi 
genannt  wird.  Delesseria  sanguinca  war  in  allen  Formen  ausgcstclh  von  der 
schmal-linealischen  aus  den  inneren  Buchten  der  westlichen  Ostsee  bis  y.u  der 
kraftigen  breiten  Helgolandcr  Prian/.e.  Phviiophora  Firodiaei  konnte  man 
sehen,  wie  sie  breit  und  kurz  bei  Helgoland  wächst,  schmaler  und  höher 
in  den  inneren  Buchten  vonBohusliin  wird  und  in  der  TravemUnder  Bucht 
eine  noch  längere  und  schmalere  pfriemenförmige  Gestalt  annimmt 
Plocamium  coccineum  wurde  in  seiner  kräftigen  schönen  Nordseeform,  sowie 
in  der  niedrigeren  zusammengezogenen  Form,  die  es  in  dem  salzreichen 
Mittelmeer  anninunt,  gezeigt.  So  sollte  diese  Ausstellung  neben  der 
Vorführung  der  vcrbrcitctstcn  und  charakteristischsten  europiitschen  Algen 
formen  noch  lebendig  veranschaulichen,  \\ie  es  für  jede  Art  ein  Optimum 
des  Salzgehaltes  des  Meerwassers  giebi,  in  dem  sie  am  besten  gedeiht. 

Hieran  schlicssen  sich  die  von  Nordamerika  ausgestellten  drei  Fascikel 
der  Sammlung  amerikanischer  Algen,  die  herausgegeben  wird  von  den 
Herren  Professoren  D.  C  Eau}n,  C  L.  Anderson  und  W.  G.  Farlow. 
Diese  Sammlung  hat  durch  ihre  genauen  authentischen  Bestimmungen 
einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  und  ein  grosses  pflanzengeographi- 
sches Interesse.  Viele  an  der  europäischen  Küste  nicht  vorkommende 
Arten,  sowie  abweichende  Formen  der  Furopa  und  Amerika  gemeinsamen 
\rten  sind  dort  vertreten.  Von  den  braunen  l  angen  seien  hervorgehoben: 
l.aininaria  tiexicaulis.  longicruris,  die  Nereocystis  Lütkeana.  deren 
lange  dünne  Stümmc  von  den  hidianern  der  nordwestlichen  Küsten  als 
Angelschnüre  gebraucht  werden,  Pelvetia  fastigiata,  Fucus  vesiculosus  var. 
spiralis  Lyngb.,  F.  furcatus,  Postelsia  palmaefbrmis  Ruprecht,  Halidrys  osmun* 
dacea;  von  Florideen  seien  erwähnt  Iridaea  laminarioides,  Gigartina  Radula 
Ag.,  G.  microphylla  Harv.,  schöne  Dasya-Arten,  Fndocladia  muricata,  eine 
sehr  schmale  Form  von  Odonthalia  dentata,  eine  breite  grosse  Form  von 
lünhora  cristata  u.  v.  a.:  die  merkwürdigen  Siphoneae  sind  durch  Pcni- 
cillus  capiiatus.  schöne  Caulerpa  Arten.  Halimeda.  Acetabularia  crenulata  , 
und  andere  vertreten,  wahrend  sonst  die  Chlorophyten  weniger  interessante 
Formen  darbieten. 

Die  Schönheit  der  Aigcnformen  zeigte  das  von  Herrn  v.  Rekowski, 
Kaiseri.  Deutschem  Vice-Gonsul  zu  Nizza,  ausgestellteAlbum  von  getrockneten 
Algen  aus  dem  Meere  bei  Nizza.  Diese  Sammlung  war  nicht  wissen- 
schaftlich geordnet;  sie  Hess  vielmehr  durch  geschmackvolle  Zusammen- 


Digitized  by  Google 


2o6 


Botanik. 


Stellung  verschiedener  Algen  die  Schönheil  der  Formen  derselben  noch 
besonders  hcrvorireten. 

An  diese  Ausstellungen  getrockneter  Algen  schliessen  sich  die  von 
Herrn  Wickersheimer  ausgestellten  praparirten  Laminaria-  und  Fucus- 
Arten  an.  Herr  Wickersheimer  hatte  die  trockenen  Laminaria-  und  Fucus- 
Arten  vierundzwanzig  Stunden  in  die  von  ihm  componirte  Conservirungs- 
flOssigkeit  gelegt  und  dann  herausgenommen.  In  Folge  dessen  hatten  sie 
in  der  Flüssigkeit  wieder  ihre  natürliche  Form  ancenommen  und  hielten 
sich,  nachdem  sie  herausgenommen  waren,  in  derselben  weich  und  bieg 
sam  wiihrcnd  der  ganzen  Dauer  der  Ausstellung,  so  dass  sie  dem  Publikum 
ein  natürlicheres  l^ild  dieser  Formen,  als  die  starren  getrockneten  PHan/cn 
gaben.  Als  minder  gelungen  müssen  die  von  demselben  Herrn  in  .seiner 
Flüssigkeit  conaervinen  ausgestellten  Exemplare  der  Elodoi  canadensis  be- 
zeichnet werden,  da  der  grüne  Farbstoff,  das  Chlorophyll  von  der  Flüssig- 
keit ausgezogen  wurde. 

Practisch  verwenhete  Seealgen  lagen  aus  mehreren  Lltndern  vor. 
Hier  sind  vor  aUen  Dingen  die  von  Herrn  Consul  C.  Gärtner  atn^estellten 
Meeresalgen  .lapans  bemerkenswcrth.  \'nn  besonderern  Interesse  ist  noch, 
dass  die  japanischen  Bezeichnungen  und  im  japanischen  Catalog  die  Art 
und  Weise  ihrer  \  crwendung  kurz  angegeben  ist,  welche  Angaben  noch 
etwas  vervollständigt,  hier  wiedergegeben  werden  mögen.  Es  sind  fol- 
gende: 

1.  Gelidium  corneum,  Ten-gusa  oder  Tokoro  -  tengusa  genannt, 
wird  an  den  felsigen  Küsten  von  Jesso,  Matsmai  und  Nipon  gewonnea 
Nachdem  es  getrocknet  ist,  wird  es  gekocht  filtrirt  und  in  Formen 
grossen  und  kommt  dann  in  der  Form  der  ebenfalls  ausgestellten  Kanten 
in  den  Handel.  So  wird  es  auch  in  neuerer  Zeit  bei  uns  vielfach  ab 
Prianzcn-Gelatine  oder  Agar  Agar  eingeführt  und  verkauft.  Es  wird  von 
den  Japanern  hauptsacldich  zum  Steifmachen  von  allerlei  Esswaaren,  wie 
Kuchen,  Cieke  etc.  benutzt. 

2.  Gloeopeltis  coliformis,  Funiri  genannt,  wird  an  denselben  Eocalitäten 
gesammelt.  In  der  nördlichen  Gegend  Japans  wird  sie  gerne  als  GemUse  ge- 
gessen. Aber  hauptsachlich  findet  sie  nach  geschehener  Abkochung  mannig- 
fache practische  Verwendung.  Namentlich  wird  sie  zum  Steifen  der 
Wasche  und  Kleider  benutzt,  die  davon  so  steif  werden,  dass  man  z.  B. 
ein  gesttirktes  Hemde  direct  hinstellen  kann.  Oder  als  Papicrleim.  z.  B. 
zum  Ankleben  von  Tapeten,  wird  sie  allgemein  angewandt.  Man  stellt 
daraus  das  ebenfalls  ausgestellte  Sheishi  oder  ha-funori  dar,  das  als  feinere 
Starke  benutzt  wird  und  mit  feinem  Mehle  vermischt  und  durchkocht,  von 
den  Frauen  zum  Entölen  und  Reinigen  des  Kopfhaares  gebraucht  wird. 

3.  Fucus  sp.  (im  Catalog  nach  der  von  Herrn  Consul  Giirtner  er- 
haltenen Probe  fUlschlich  ak  Chondrus  crispus  angeführt),  Tsu-no-niata 
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qenannt,  wird  an  der  i^an/cn  Klisic  Japans,  wo  keine  heftige  Brandung  steht, 
mehr  oder  weniger  gewonnen.  Man  erzieh  aus  ihr  durch  Kochen  einen 
l^im,  der  von  den  Tischlern  und  Tapezierern  zu  ihren  Arbeiten  gebraucht 
wird  und  bei  der  Herstellung  des  Lackes  eine  grosse  Holle  spielt. 

4.  Laminaria  japonica,  Kombu  genannt,  war  in  vier  verschiedenen 
Proben  verschiedener  Qualität  ausgestellL  Sie  wird  hauptsttchlich  an  der 
Ostküste  von  Jesso,  an  den  Kttsten  von  Ml^shi  und  Nambu  gewonnen. 
Die  gceratete  Alge  wird  in  meterlange  Streifen  geschnitten  und  unter  Uber 
IMiihle  ausgespannten  Hohrmatten  getrocknet.  Sie  muss  noch  durchaus 
vor  Hegen  «geschützt  werden,  da  sonst  das  Salz  ausgewaschen  wird,  das 
ihr  einen  Theil  ihres  W'erthes  verleiht  und  sie  vor  Verderben  schützt. 
Sie  wird  hauptsiichlich  als  (.xemüse  gegessen,  da  sie  viel  Nahrungsstoff  ent- 
hält. Beim  Kochen  quillt  sie  vollständig  gallertig  auf  und  wird  so  nament- 
lich dem  Hauptnahrungsmittel  der  Bevöllcerung,  dem  nüchternen  Reis,  zu- 
gesetzt, den  sie  durch  ihren  Salzgehah  und  ihren  krebsartigen  Geschmack 
schmackhaft  macht  Näheres  Uber  die  Gewinnung,  Verwendung  und  den 
Handel  des  Kombu  hat  Herr  Consul  Gärmer  im  Export  IL  Jahrg.  1880^ 
pag.  346  sqq.  angegeben. 

China  hatte  vier  Proben  cssbarcr  Algen  ausgestellt,  die  dort  haupt- 
sachlich von  .lapan  aus  eingelUhri  werden  und  von  der  iirmeren  Be- 
völkerung als  Surrogat  des  Salzes  viel  genossen  werden.  Darunter  sind 
bemerkenswerth  Eucheuma  spinosum  und  Porphyra  vulgaris,  welche 
letztere  von  den  Japanern  namentlich  bei  Tokio  sorgfältig  an  in  die  flache 
See  versenktem  Strauchwerke  gezogen  wird. 

Aus  Amerika  sind  noch  2  Algenproducte  bemerkenswerth.  Ein  kräftiger 
Extract  von  Fucus  war  als  Mittel  gegen  Korpulenz  ausgestellt,  und  mag 

dessen  Wirkung  auf  seinem  Jodgehalte  beruhen.  Der  getrocknete  und  ge- 
bleichte C^hondrus  crispus,  als  Irish  Mf)ss  im  Handel.  wirJ  neuerdings  viel 
zur  Klärung  des  I?ieres  angewandt  und  soll  sich  Jazu  noch  besser,  als 
Hausenblase,  bewahren,  b'.r  \\;ir  tVisch  von  den  Kiisun  geerntet,  theil- 
wcisc  gebleicht  und  vollständig  gebieiclu,  wie  er  in  den  Handel  kommt, 
auf  der  Ausstellung  vorgeführt 

Von  Abbildungen  der  Wasserpflanzen  sind  vor  allen  Dingen  die 
42  schönen  Wandtafeln  hervorzuheben,  die  Herr  Prof.  Kny  ausgestelk  hatte, 
auf  denen  namentlich  die  Entwickelung  vieler  Algen  aus  den  verschiedensten 
Abtheilungen  darge  icll'  war.  Wir  heben  hervor  die  4  Tafeln  über  das 
zierliche  Wassernetz,  Hydrodictyon  utriculatum,  die  3  Talein  Uber  Vaucheria, 
die  Tafeln  über  Oedogonium.  (^oleochaete.  Fucus  vesiculosus,  in  denen  das 
Hublikuni  die  merkwürdigeForipHanzung  und  Kniwickelung  dieser  Algen  und 
zugleich  die  typischsten  Formen  der  interessanten  bewimperten  Schwarm- 
sporen  in  lebendigster  Darstellung  kennen  lernte.  Andere  Tafeln  zeigten  die 
Entwickeltmg  der  blaugrUnen  Phycochromaceen,  der  braunen  Dictyotaceen 
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und  der  rotlicn  Floridccn.  Aul  einzelnen  Tatcln  war  die  Ciesiali  der 
Pflanze  selbst  stark  vcrgrCtesert  dargestellt,  wie  z.  B.  von  Sargassum  vulgare 
und  Acetabularia  mediterranea,  wodurch  die  Complicinheit  des  Autbaius 
derselben  dem  Publikum  recht  anschaulich  wurde.  Fünf  Tafeln  zeigten  die 

Entwickelung  unserer  zierlichen  Salvinia  natans.  Das  Scheitelwachsihum 
des  Stammes  und  die  Anlage  der  jungen  Blflttcr  am  Scheitel  war  VMI  der 

Wasserpest.  Klodea  canadensis,  und  detnTaniiwcdcI,  Hippuris  vulya/is.  dar- 
gestellt. I'jidliv^^h  stellte  noeh  eine  Tatcl  die  merkwürdigen  inneren  Stcrn- 
liaare  unserer  gelben  Mumnicl.  vles  Nuphar  luteum,  dar.  Sammtlichc 
Taleln  zeiehneien  sieh  dureh  saubere  und  detailliric  .Ausführung,  ange- 
messene Vergrösserung  und  instructive  Auswahl  der  Figuren  aus.  Ein 
Theil  der  Tafchi  war  von  den  Lithographen  W.  A.  Me>*n  und  Laue  litho- 
graphirt. 

Hieran  schliesscn  sich  die  mikroskopisv^hen  Photographieen  von  Diato- 
meen, w  elclie  Herr  Photograph  C.  Gunther  tmd  Herr  Ono  MUUer  aus- 
gestellt hatten. 

Herr  Photngraph  (iünther  halte  sehr  interessante  stark  vcrgrosserte 
Photographieen  von  Pleurosigma  angulaiuin  ausgestellt.  Kr  gewann  die- 
selben mit  Scibcrt  Immersion  No.  VII  und  eingeschalteter  Concav-Linsc, 
wodurch  er  bei  i  Meter  Abstand  eine  aooofiiche  directe  Vergrösserung, 
bei  3  Meter  Abstand  eine  5900  fache  direae  VcrgrOsserung  erzielte.  Diese 
Photographieen  gaben  ausserordentlich  schön  die  Felderung  der  Schale  von 
Pleurosigma  wieder.  Sehr  schiin  sind  auch  die  von  ihm  ausgestellten 
Photographieen  der  Möllersclien  Diatomcen-Typenplatte  II.  in  verschiedenen 
Vcrgrösscrungen.  deren  Sciuirte  ausgezeichnet  war.  L*än  besonderes  Inter- 
esse hatte  eine  Serie  von  4  sr)Llien  Photographien,  die  bei  ver>chiedener 
Beleuchtung  aulgenonimen  waren.  Finer  warmen  .Vnerkennung  seitens 
des  Publikums  erfreuten  sich  die  von  ihm  und  Herrn  Otto  MuUer  gemein- 
schaftlich ausgestellten  Glasphotogramme  der  Diatomeen,  die  bei  durch- 
fallendem Lichte  ein  besonders  scharfes  und  detaillirtes  Bild  der  einzelnen 
Diatomee  erkennen  lassen. 

Herr  Otto  Müller  hatte  eine  grosse  Anzahl  schöner  Photographieen  ein- 
gesandt, die  er  mit  Gundlach  >/«"  und  V/S  Seibert  V,  VI  und  VII  Immer- 
sion und  Zciss  Vn  homogene  Immersion  gewonnen  halte.  Am  meisten 
mUssen  hervorgehoben  werden  die  ganz  ausgezeichnet  .scharfen,  stark  vcr- 
gr()>sci  ten  PhotograiMiieen  von  Pleurosigma  angulaium  und  Surirella  Ciemma. 
An  den  Photographien  von  Pleurosigma  angulaium  sind  die  Kanten  der 
Bruchlinien  sehr  interessant.  Bei  Surirella  Gemma  zeigten  sich  die  Lflngs- 
und  Querstreifungen  ausgezeichnet  scharf  und  sah  man  die  Streifungen 
deutlich  sich  Uber  die  Hauptrippen  hinziehen,  was  nach  Herrn  O.  MoUer 
von  seitlichen  Bildverschiebungen  in  Folge  der  schiefen  Beleuchtung  des 
stark  vergrösserten  Objects  herrühren  möchte. 
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VAn  Bild  der  Frusiulia  saxonica  mit  Scibcri  VII  aufgenommen,  zeigt 
die  Quersircifung  der  Schale  seilen  schön.  Photographien  von  Actino- 
ptychus  splendens,  Triceradum  polygonum  und  Navicula  Lyra  zeigen  die 
Felderang  der  Schale  ganz  ausgezeichnet 

Einen  ausserordentlich  schOnen  Anblick  gewahrten  die  Photographieen 
der  Gruppen-Pröparate  des  Herrn  WcissHog  in  Dresden,  die  sich  durch 
ijrosse  Schürfe  auszeichnen  und  durch  geschm.ickvoik'  Aiiordiuiiii:  der  Dia- 
lomeen  die  Schönheit  der  Formen  derselben  beim  Publikum  noch  mehr 
hervortreten  lassen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  interessanten  Photographieen 
von  Diatomeenproben  aus  den  verschiedensten  Ländern  und  LoallitSten. 
Sie  sind  bei  isofacher  YergrOsserung  aufgenommen  und  zeichnen  sich 
ebenfalls  durch  grosse  Scharfe  aus.  Die  verschiedenen  Localitttten  zeigen  höchst 
characteristische Formen;  so  sind  die  aus  der  Nordsee  mit  vielem  Triceratium 
Favus  und  Eupodiscus  Argus  versehen;  die  aus  der  Ostsee  mit  Surirellen, 
Syncdrcn,  Actinoptvchus  und  Na\icula  l.vra;  die  aus  Japan  mit  den  schönen 
Araclin()idiscusEhrenbcri,'ii  und .\r.  ornatus;  die  auNTongalabu  mit  den  inter- 
essanten Biddul|Miieii :  die  aus  Poriorico  mit  der  schönen  Tcrpsinoe  niusica 
und  cigcnthlimliclien  Melosiren;  die  aus  Eüneburg  mit  CymbcUa  gastroides 
und  Naviculeen  u.  s.  w.  Endlich  ist  noch  zu  erwHhnen  eine  Sammlung 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Gust.  Fritsch  aufgenommener  Diatomeen  -  Photo- 
graphieen, die  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Otto  Müller  bereits 
zum  grossen  Theilc  herausgegeben  hatte.  Hier  sind  besonders  bemerkcns- 
wrerth  die  Photographieen  von  Grammatophora  marina  und  subtilissima  mit 
aiisi^ezcichneter  Querstreifuni;,  sowie  die  scheinen  Photographieen  der 
Ar  iv  lmoidiscus  Arten,  Actinoptvchus  splendcns,  Biddulphia  pulchella, 
'Irinacria  Hc:,'ina  und  Triceratium  Favus. 

Die  [jULiaiur  Uber  PHanzen  des  Wassers  war  nur  schwach  vertreten. 
In  erster  Linie  bt  das  Prachtweric  von  Ardissone  f,Le  Floridee  Italiche" 
zu  nennen,  wo  die  selteneren  Florideen  auf  vielen  Tafeln  habhuell  und 
anatomisch  vortrefflich  dargestellt  und.  SBmmdiche  italienische  Arten  werden 
ausführlich  beschrieben,  ihre  reiche  Synonymic  an  . inanderge.setzt  und  ihre 
Verbreitung  genau  angegeben.  Die  Herausgabe  des  Werkes  ist  daher  als 
eine  wichtitie  l-> Weiterung  unserer  Kennmisse  der  Vegetation  des  Mittel- 
meeres zu  bcgrüssen. 

Unter  den  /ahlreichcn  Publicationen  der  Tnited  States  (>ommission  of 
Fish  and  Fisheiics  sind  einige  Arbeilen  von  W.  G.  Farlow  hervorzuheben, 
der  im  7.  Report  ibj^  pg.  161  eine  Liste  der  See  Algen  der  SUdkUstc  von 
Neu-England  veröffentlicht  hat  Im  14.  Report  für  1875  (erschienen  1876} 
findet  sich  pag.  691  von  ihm  veröffentlicht  eine  Liste  der  See -Algen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika,  der  eine  Angabe  der  wichtigsten 
Nutzalgen  des  Gebiets  und  der  Art  des  Gebrauchs  derselben  hlnzugeftlgt  ist 
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Endlich  sind  noch  kurz  zu  erwähnen  die  .Iahrc>hcrichte  der  Kommission 
zur  wissen.schaiilichcn  Untersuchung  der  deutschen  Meere  zu  KicL,  in  denen 
sich  die  Berichte  des  Herrn  Prof.  Jessen,  Herrn  G.  H.  L.  Flögel,  Herrn 
Ad.  Schmidt  und  des  Referenten  Uber  die  auf  den  Expeditionen  im  Jahre 
1871  und  1873  ausgeführten  botanischen  Untersuchungen  finden.  Auch  ist 
daselbst  ein  Vcrzcichniss  der  in  der  TravemUnder  Bucht  beobachteten  Algen 
von  Herrn  H.  Lenz  in  Lübeck  hcrausgc;,'cbcn  Hie  Ostsee  und  Nordsee 
sinti  seitdem  in  botanischer  Hinsicht  durch  schwedische  und  russische  Bota- 
niker weit  vollständiger  untersucht  und  bearbeitet  worden. 
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Der  Bernstein  war  in  erster  Linie  Jurch  die  schöne  Ausstellung  der 
Herren  Stunticn  Ja  Becker  in  Königsberg  i.;Pr.  reprüscntirt.  Die  Herren 
hatten  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  naturwissenschaftliche  Seite  des 
Bernsteins,  die  verschiedene  Art  und  Weise,  wie  er  gewonnen  wird,  und 
endlich  ihn  als  Handelswaare,  wie  er  von  der  Firma  versandt  wird,  vorzu- 
führen. 

Im  wissenschaltlichen  Theile  der  Sammlung  war  zunüchst  die  ver- 
schiedene An  und  Weise  des  Vorkommens  des  Bernsteins  an  der 
preussischen  Küste  dargestellt.  Daran  schliessen  sich  StUcke.  die  die 
ursprlingliche  Bilduni^  des  Bernsteins  aus  einem  Baumharze  recht  anschaulich 
erläutern,  wie  Stücke  in  Form  grösserer  oder  kleiner  Tropfen,  grcissere 
kugelförmige  StUcIce,  die  an  dem  einen  Ende  mit  scharfer  Spitze  endigen, 
die  dem  Abtropfungsende  der  weichflUssigen  Kugel  entsprach.  Andere 
zeigen  eingeschlossene,  durch  die  abfliessende  Masse  länglich  ausgezogene 
Luftblasen;  an  anderen  Stücken  sieht  man  deutlich  die  Schichtenbildung, 
die  durch  das  wiederholte  Uebertiiessen  des  ehemals  flüssigen  Harzes  ver- 
anlasst ist. 

Diese  Seite  der  Siamien  iV  f'>ecker^chen  .\u>^^tellun^'  fand  eine  werth- 
.volle  Ergiin/.unf;  durch  sechs  vom  Herrn  Cieh.  Medicinalraih  Prol. 
Dr.  Goeppert  in  Breslau  eingesandte  mikroskopische  Präparate  des  Holzes 
desjenigen  Baumes,  der  das  Harz  lieferte,  aus  dem  sich  der  Bernstein 
bildete.  Es  ist  dies  Pinites  succinifer,  der  unter  unseren  heutigen  Nadel- 
hölzern der  Rothtanne  oder  Fichte  Picea  excelsa  (Lmk.)  Lk.  am  nächsten 
steht.  Die  Präparate  zeigten  den  feineren  Bau  dieses  fossilen  Holzes  im 
Querschliffe,  l'an^'eniial-  und  Radialschlifie.  Namentlich  waren  drei 
)iiersclilitfe.  die  durch  einen  Harzcanal  fingen  und  in  denen  sich  das  \'om 
H  ii/caiKi!  ehemals  abgesonderte  Harz,  deutlich  als  Bernstein  zeigte,  .sehr 
belehrend. 
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An  diesen  die  Bildung;  des  Bernsteins  illustrirendcn  Theil  der  Aus- 
stellung SLliliesst  sich  zuiijvhst  eine  Ausstellung  der  den  Bernstein  be- 
gleitenden Fossilien  an,  von  denen  nanientlich  PflanzenabdrUckc,  einige 
Muscheln,  Rochen-  und  Haitischwirbel  sowie  Halfischzflbne  bis  zu  sehr 
betrachtlicher  GrOsse  bemerkenswerth  sind.  Hieran  reiht  sich  die  ausser- 
ordentlich reichhaltige  Sammlung  von  Bernsteineinschlüssen,  die  einige 
Tausend  Nummern  umfasM.  Sic  wird  zum  griissicn  Theile  von  im  Bern- 
stein eingeschlossenen  und  wunderbar  schön  erhaltenen  Iiisectcn  gebildet, 
doch  sind  auch  viele  wichtige  Kinschlüsse  von  IMlaü/cnresten  darin  ver- 
treten, unter  denen  Abdrücke  von  ('.onitcTenzweigcn  sowie  der  Abdruck 
eines  Blattes  der  Sabal-I'alme  von  hohem  Interesse  sind.  Bemerkenswerth 
ist  die  Art  und  Weise,  wie  Herr  Dr.  Klcbs  neuerdings  einen  Theil  dieser 
l'IinschlOsse  bewahrt  Man  hat  die  traurige  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
oberflächlichen  Schichten  der  die  organischen  Einschlüsse  enthaltenden 
Bernstein-StOcke,  an  der  Luft  verwahrt,  mh  der  Zeit  völlig  undurchsichtig 
w  erden,  was  durch  die  Oxydation  der  oberHiichlichen  Schichten  geschieht 
Die  Präparate  aus  älterer  Zeit  sind  vlaher  vcillig  werthlos  geworden,  da  die 
cingcschlosscncnObjecte  dadurch  derl  ntersuchung  leicht  begreiflicher  Weise 
unzugänglich  werden.  Herr  Dr.  Klc^^  sucht  diesem  l  ebcistande  dadurch 
zu  begegnen,  dass  er  das  beirellenvic  licrnsteinstück  in  eine  durchsichtige 
Schicht  aus  Terpentin  und  Canadabalsam  legi  und  mit  dieser  in  Glas  ein- 
schliesst  Eine  doch  noch  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  durch  die  Ritzen 
des  Glases  hindurch  etwa  eintretende  Oxydation  würde  zunächst  die  ein- 
schliessende  Masse  treffen,  welche  dann  rechtzeitig  erneuert  werden  mUsste. 

Eine  andere  Keilie  zeigt  uns  die  Vcrütuierungen  in  der  Färbung  und 
Durchsichtigkeit  des  Bernsteins,  wie  sie  durch  Hydratbildung  und  Oxydining 
vor  sich  gehen,  bb  zur  Bildung  des  weissknochigen  Bernsteins.  Dazu  kommen 
noch  viele  schöne  Stücke,  einzelner  dieser  Sorten,  unter  denen  eine  grosse 
CoUection  durch  ihre  bedeutende  GrOsse  ausgezeichneter  Stücke  besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient 

Dieser  letzteren  Sammlung  gereichte  zur  besonderen  Zierde  das  in 
ihr  ausgestellte,  von  Sr.  Krni-lichLn  lloheii  dem  Prinzen  Friedrich  Carl 
von  Preussen  eingesandte  sechs  Ptund  schwere  BcrnsteinstUck,  das  aut  den 
(jütcrn  Sr.  Königlichen  Hoheit  bei  Flatow  in  Wcstprcussen  ausgegraben 

worden  ist. 

Diese  Sammlung  grosser  Prachtstücke  des  Bernsteins  war  um  eine 
die  Mitte  des  /immers  einnehmende  Saiile  postirt,  deren  gesammte  Ober- 
Mache  in  geschmackvollster  Weise  mit  Stücken  aller  durch  Färbung  und 
Durchsichtigkeit  sich  unterscheidenden  Bernstcinsorten  beklebt  war,  so 
dass  diese  Sllule  ein  herrliches  Bild  der  mannigfachen  Bildungen  des  Bern- 
steins gewährte. 
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Als  ein  wichtiger  und  höchst  interessanter  Theil  der  wissenschaftlichen 
Abtheilung  der  Ausstellung  ist  noch  besonders  hervorzuheben  die  Samm- 
lung von  Ik-rn^teinarbciten  aus  der  Üsipreussischen  Steinzeit,  die  bei  der 
Ausbaggerung  aus  dem  Alt-Alluvium  von  Schwarzort  mit  herau^ekommen 
sind  Hfeninter  sind  von  ganz  besonderem  Interesse  drei  aus  Bernstein 
angefertigte  altheidnische  Götzenbilder,  die  die  Finna  auch  in  gerechter 
Würdigung  des  grossen  wissenschaftlichen  Werthes  derselben  dem  Provinzial- 
Museum  zu  Königsberg  i./Pr.  geschenkt  hatte.  Ferner  war  noch  aus 
der  sogenannteu  alteren  Eisenzeit  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten  n.  Chr. 
ein  Bcrn^teinschmuck  ausgestellt,  der  in  üsipreussischen  Grübern  zusammen 
mil  der  römischen  Armbrusilibel  gefunden  worden  war. 

Kine  sorgfältig  ausgearbeitete  Broschüre  von  Herrn  Dr.  H.  Klcbs,  die 
in  allgemein  verstandlicher  NN'eise  die  Naturgeschichte  des  Bernsiciiis  sowie 
seine  historische  Bedeutung  auseinandersetzt  und  schliesslich  noch  einen 
speciellen  Katalog  dieser  wissenschaftlichen  Abtheilung  enthält,  wurde  von 
der  Firma  in  liberalster  Weise  an  das  sich  dafür  interessirende  Publikum 
vertheilt  und  führte  dieses  zu  um  so  besserem  Verstttndnlss  der  inter- 
essanten Ausstellung. 

Die  Art  und  Wdae,  wie  der  Bernstein  von  der  Firma  aus  seinen 
Lagersttttten  geholt  wird,  war  zunüchst  durch  drei  ausgezeichnete  Gemälde 
von  Herrn  Maler  Jacobs  in  Berlin  dargestellt.  Das  eine  Bild  zeigte  uns 
den  Hafen  von  Schwarzort;  mitten  im  Meer  sieht  man  die  Baggerschiti'e 
arbeilen;  in  der  Bucht  liegen  aut  der  einen  Seite  die  zurückgekehrten 
BaggerschiHe  vor  Anker,  wührcnd  auf  der  anderen  Seile  Schirte  zum 
Baggern  ausgerüstet  werden.  Ein  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  aus- 
arbeitetes  Modell  des  Baggereibetriebs  bei  Schwarzort  veranschaulichte 
die  Technik  desselben  noch  deutlicher. 

Ein  anderes  Bild  zeigt  uns  das  Bergwerk  zu  Palmnicken,  aus  dem  seit 
mehreren  Jahren  der  P.  rnsiein  durch  Bergbau  gewonnen  wird.  Das  dritte 
Bild  zeigt  die  bei  l'alinnicken  ausfahrenden  Kähne  mit  Tauchern  in  ihrer 
Arbeit.  Den  let/tcrcii  Pjeirieb  veranschaulichten  ausserdem  noch  zwei 
lebens^rosse  Modelle  vollständig  ausgerüsteter  Taucher. 

ländlich  war  noch  in  einer  Reihe  von  Ka.stcn  der  Bernstein  in  die 
verschiedenen  Sorten  gesondert,  wie  er  von  der  Firma  in  die  verschiedenen 
Länder  entsprechend  dem  verschiedenen  Geschmack  der  Bevölkerungen 
derselben  versandt  wird. 

An  den  wissenschafilichen  Theil  der  Stantien  &  Becker^schen  Aus- 
stellung schliesst  sich  die  bedeuteude  Bernsteinsammlung  an,  die  Herr 
Dr.  med.  F.  Sotiimerfeld  in  Königsberg  i./Pr.  ausgestellt  hatte. 

Diese  Sammlung  enthah  einen  Theil,  der  uns  ebenfalls  den  Ursprung 
des  i>ernsieins  als  Baumharz  recht  anschaulich  illustrirt.  Darunter  sind 
namentlich  Conglomerate  von  Tropfen  hervorzuheben  sowie  eine  grössere 
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Anzahl  dünn  ausgezogener  Troptcn,  welche  nach  ihrer  obcrriikhlichen 
Erstarrung  nochmals  vom  Harze  Uberflossen  worden  waren.  Von 
grOsstem  Interesse  sind  auch  Aeste  des  Pinites  sucdnifer,  des  Bemstein- 
baumes,  die  ganz  von  Bernstein  durchzogen  sind. 

Eine  andere  AbtbeUung  führte  ebenfalls  den  Bernstein  in  seinen  sehr 
mannigfaltigen  Färbungen  vor. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  eine  Abiheilung,  die  uns  den 

Bernstein  aus  den  verschiedenen  lündern,  wo  er  gefunden,  und  von  jedem 
Lande  in  der  verschieilcncn  An  seines  Auftreten^  in  demselben  vorführte. 
Auch  hier  war  natürlich  am  vollsUindi^u^icn  das  Auttreien  des  BcrnsteinN 
in  ( JsiprcussLii  ztir  Anschauung  gebracht.  Doch  war  er  noch  aus  West 
prcusscn.  Poinmcrn,  den  russischen  Oslseeprovinzcn,  Travemünde,  Dune- 
mark und  Island  aus  dem  Gebi^  der  Ost-  und  Nordsee  venreten.  Femer 
lag  er  vor  aus  Schlesien,  Posen,  Mark  Brandenburg,  Polen,  Ungarn, 
Rumänien,  Galiaaen,  Ober-Italien  und  Sicilien  (aus  dem  Museum  von 
Catania),  vom  Libanon  (der  aber  neuerdings  für  ein  vom  Bernstein  ver- 
schiedenes Mineral  erklärt  worden  Ist),  aus  Grünland  (aus  dem  Museum  von 
Kopenhagen  .  Japan,  Kamtschatka  'durch  die  Güte  des  Herrn  Prot.  Grewingk 
in  Dorpai  und  aus  Ost  Sibirien  von  den  I  ferii  des  Kismeeres  (von  dem 
General-Gouverneur  der  Provinz  Jakutsk  .  Dieser  Theii  der  Ausstellung 
gab  so  ein  vollständiges  Bild  über  die  Verbreitung  des  Bernsteins  auf  der 
Erde. 

Ausserdem  waren  noch  von  Herrn  Dr.  Sommerfeld  zwei  sehr  be- 
deutende G>llectionen  von  BemsteinstUcken  mit  organischen  Einschlüssen 
ausgestellt  Es  waren  3i58  zur  Untersuchung  wohl  prttparirter  Stücke  von 
denen  80  Pflanzenreste  enthalten,  wahrend  die  Qbrigen  Stücke  Inseaen 

einschliesscn. 

Das  märkische  Provinzial-Museum  brachte  eine  kleine  Collcciion  von 
rohen  Bernsteinstücken  aus  verschiedenen  Thcilen  der  Provinz,  Branden- 
burg und  von  der  unteren  lilbe  zur  Ausstellung.  Ferner  halte  es  Bernstein 
arbeiten  von  vorgeschichtlichen  Fundstellen  ausgestellt,  so  Halsperlcn  aus 
Arnswalde.  Seelow,  Witlsiock  und  Wcitgensdorl ;  2  schöne  altitalienische 
Ohrgehänge  mit  silbernen  KnOpfen,  die  in  einem  Grabe  gefunden  sind, 
und  einen  Löffel  aus  Bernstein,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist  Schliesslich 
hat  es  noch  sehr  schOne  Arbeiten  aus  dem  17.  und  ig.  Jahrhundert  ausge- 
stelh,  von  denen  wir  zwei  Halsbänder  aus  grossen  Stücken  mit  Silberbe- 
schlag' sowie  drei  mit  Bernstein  ausgelegte  KOstchen  besonders  hervor- 
heben. 

Die  moderne  Ijcarbciiung  des  Ikriisieins  führte  die  Firma  Fr.  Hoscnsiiel 
in  Berlin  l  iiterdeiiLiiideii4.s  in  einem  reichen  und  ausgewählten  Lagerschöner 
Bernsteinwaaren  vor.  Sie  zeigt  uns  durch  die  kunstvollen  Schnitzereien  und 
durdi  dieschönenSdiinucksachen,  was  sich durchGeschicklichkeitselbstaus  so 
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sprödem  Materialc  antcrtit^cn  liis-st.  Kbcnso  zci.m  sich  der  Geschmack  der 
Kabrikaiiteii  in  der  Zusammenstellung  der  verschieden  getarbten  Hcrnsicin- 
sorten,  wie  sie  namentlich  in  der  reichhaltigen  Ausstellung  von  Meviaillons 
zur  Geltung  kam,  z.  H.  in  Medaillons  von  klar  goldgelber  Farbe,  denen 
schön  geschnitzte  antike  KOpfe  oder  Blumen  von  der  schönsten  weissen 
Farbe  angesetzt  sind. 

Femer  verdient  hervorgehot>en  zu  werden  ein  Schmuclc  aus  klarem, 
grünlich  schimmerndem  ßemstein,  sowie  die  geschmackvollen  in  Tropfen- 
form ausgeschnittenen  RernsteinstUcke  in  Goldfassung,  die,  zum  fheil 
aus  schfhi  geflecktem  Bernstein  angefertigt,  uns  die  schöne  natürliche 
Farben/.usammenstellung  rein  emplmden  lassen,  haue  specielle  b]r\viihiuiiig 
verdienen  schliesslich  noch  die  zahlreichen  kleinen  und  grösseren  Bernstein- 
spitzen fUr  Cigarren  und  Cigaretten,  die  durch  ihre  zierlichen,  geschmack- 
vollen Formen  stets  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  fesselten. 
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Ramsbottom,  R.  The  Salmon  and 
its  artificial  propagation.  London 
1854.  8. 

Rüssel,  A.  The  salmon.  Edinburgh 

1^,4.  s. 

Salbey,  R.  Ueber  die  Struktur  und 
das  Wachslhum  der  Fischschuppen. 
Beriin  1868.  8. 

Schellcnbcrg,  J.   R.  (>riL;inal/eich 
nunpcn  von  Schweizer  tischen  (Ausst. 
Prof.  Studer». 

Schinz.  Das  Thierreich  von  Cuvier. 

1S22. 

—  Fauna   heivetica.  Neuchätel-Solo- 
ihurn  183/. 

Der  Kanton  ZQrich.  ZQrich  184z. 

\  —  \  i  III  l;l  v.hichte  u.  Abbildungen  der 
Fische.  Zürich  i&^i. 
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Schoch.     Die   Fische  des  Kantons 

Zürich.  1879. 
Seidlitx,  G.  v.  Fauna  baltica,  Pisces. 

1877.  I 
Siebold,  V.    Ueber  die  Fische  des  | 

Oberengadilu.   Verb.  d.  Schweis.  | 

natf.  Ges.  in  Samaden  1863. 

—  Die   SUsswasserfische    von  Mittel 
curupa.  Leip2ig  i^3.  8.  43 1  S.  mit  | 
Holsichn.  IL  a  Taf.  Hauptwerk.  | 

Sonnini.  Histoirc  naturelle  des  pois 
sons.  i3.  vols.  Paris  1804.  8.77THn. 

Stossisch,  Adolfe,  Hreve  sunto  sullc 
produzioni  marine  dcl  Golfe  di 
Trieste.  —  BulL  Soc  Adriatic.  d. 
Scienz.  nat  Na  3.  anno  III.  Trieste 

S.  23  S, 

Stossisch,  Michele.  Prospetto  della 
Fauna  de!  Mare  adrtatico.  Parte  I. 

Mammiferi,  Rettiii  e  Pcsci.  —  Bollet. 
d.  Soc.  Adriat.  di  Scienze  nat.  in 
Trieste  No.  3.  anno  V.  8.  54  S. 

Sulzer,  David.  24  Abbildungen  von 
Schweizer  Fischen,  nach  der  Natur 
gemalt  von  David  Sulzer.  i73o{Ausst. 

Dr.  Siil/.cr,  Mcrn  . 

Sundcvall,  C  J.   Om  Fiskyngels  Ut 
veckling  (Entwicklung  der  Fische). 
Stockholm         gr,  4.  5  Tfln. 

Syrski.  Uebcr  die  Reproduktionsorj^anc 
der  Aale,  in  Sitzungsbcr.  d.  k.  k.  Aka 
demie  d.  Wissensch.  Wien  LXiX. 
Bd.  I.  Abth.  Aprilheft  1S74, 

—  lieber  die  Reproduktionsorgane  d. 
Aale.  Wien  1878.  &  3  Tfln. 

Targioni-Tozsetti,  A.  I.a  Pesca  di 

Sardepna.   Genua  1S7.;. 
Tillier,  M.  I,.  Essai  sur  la  distribution 

geographique  des  Poissons  de  Mer. 

in:  Revue (Ann.f)  des  Sc  natur.  2.  Stfr. 

Tom.  !.  p.  iTm-iKS  et  p.  3o5— 333. 
Trois,  K.  F.   Sulla  Platessa  vulgaris 

nuova  alle  spiaggie  italiane,  per  la 

prima  volta  scopeita  nelT  Adria- 

tico.  Prospetto  sistetnatico  de  Pesd 

dcl  Adriatico. 
L'brighr,   W.   v.,   Kammcrjunker  in 

Oroust,    Bohushln.  Schwedische 

Fische  in  Originalzeicbnungeo. 


Vogt,  Carl.  Neue  Species  des  Genus 
Cyprinus  (Arch.  d.  soc.  phys.  et 
nat.  Gendve).   Lausanne  iH~>. 

Wallen  pren,  \l.  1).  J.  NordHstra 
Sk&nes  fauna.  Stockholm  iböö. 

Weber,  J.  C    Die  Fische  Deutsch- 
lands u.  der  Schweiz,  in  ('»7  colorir 
ten  Abbildungen  nach  der  Natur. 
München  1H70. 

Widegren,  H.  Bidrag  tiUe  klinne- 
domen  om  Sveriges  Salmoniden 
Stockholm  iH63. 

—  Nya  Bidrag  etc.  Stockholm  1864. 
Wilson,  Str  Samuel.  The  califomian 

salmon  with  an  account  of  its  intrn 
duction  into  Victoria.  Melbourne: 
Sands  et  Mc.  Dougall.  1K78. 
Wright  Skandinavisk  Fisker,  nach 
lebenden  Exemplaren  gezeichnet  von 
VVright,  mit  lext  von  Fries,  Ek- 
ström  u.  Sundvall.  Stockholm 
1836—1848. 

Klasse  1  d. 
Piachsiucethiere. 

Elliot,  Henry  W.  Die  VVurfpUltze 
der  Seebüren  (Callirhinus  ursinus) 
an  den  PribUaff-Inseln,  Alaska. 
Ausgestellt  von  der  Handelsgesell 
schaff  Alasca  zu  San  Francisco, 
Californien.  5  sehr  schöne  Aqua- 
relle. (Photographieen  davon  u.  a.  im 
Museum  d.  landw.  Hochschule.) 

Giglioli,  II  I'.  Zoologia  della  Ma- 
genta.  1.  Cetacei  Napoli  1874.  4* 
mit  3  Farbentafeln. 

—  Nota  intomo  alla  distribuzione  della 
fauna  vertebrata  nell'  Oceano.  Fi- 
renze  1870.  8.  1  Karte. 

Sars,  G.  O.  Bidrag  tO  en  niere  Cha- 
rakteristik afvoreRardehvaler.  {Abdr. 
a.  Christ.  Vid.  Selsk.  Forh.  187«.)  8^. 
19  S.  4  Farbentafeln. 

—  Om  Blaahvalen  (Balaenoptera  Sib- 
baldii  Gray  med  Bemaerkninger  om 
nogle  andre  ved  Finnmarkens  Kystcr 
lorekommende  iivaldyrj.  (Abdruck 
aus  Christiania  Vid.  Sdskabs  For- 
handlinger  for  1874.  8.  17  S.  1  Taf. 
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ScammoiifGh.  M.  The  marine  mam> 

mab  of  the  northwestcm  coast  of 
North  America  Jcsi.Tihci.i  andillustra- 
tcJ;  togethcr  with  an  accuuni  ol  the 
american  whale-fishery.  San  Fran- 
cisco: J.  H.  Camany  &  Co.  New- 
York:  G.  P,  Putnam  &  Sons  1874. 
4.  27  Tat  ein. 
Gasco,  F.  Intorno  alla  Balena  presa 
in  Taranto  ncl  febbraio  del  1877. 
Atti  d.  R.  Ac.  d.  Sc.  fis.  c  nat.  di 
Napoli  vol  VII.  Napoü  1878  (mit 
9  lith.  Tafeln). 

—  II  Baienotto  catturato  nel  i854 
a  San  Scbastiano  (Spagna)  Balacna 
biscayensis  Eschricht  per  la  prima 
volta  descritU).  Annali  d.  Museo  dv. 
di  Stor.  nat.  d.  Genova  vol.  XIV.  1879. 

—  La  Balaena  Maclcayus  del  Museo 
di  Parigi.  Ann.  et  di  Genova  XIV. 
1.S7.». 

I  rois,  F.  F.  Sopra  un  ("etacco  raro  e 
non  ancora  o&servato  nell'  Adria 
tico. 

Klasse  le. 
Zubereitung  der  Fische,  Fiacherai- 
Produkte,  Verpackung. 

r>usch,  Moritz.  Der  gerechte  u.  voll 
kommcncAusternesscr.  iN''»S.  16.  80.S. 

Dein b oll.   Om  Behandlingcn  og  Til 
virkningen   af  Saltvandsfisk.  En 
Veiledning  for  den  fiskende  Almuc 
i  Norge.   Christian ia  iS3o.  4.  5:>  S. 
Enthalt  die  Methoden  der  Zubcrci 
tung  von  Doneben  etc. 

Leuchs,  J.  N.  Vortheilhaftc  Benutzung 
der  Fische,  des  Fischrogens,  der 
Fischteiche.  Mit  G.  Leuchs'  Ver- 
fahren, Albumin  aus  Fischrogen 
darzustellen.    i,V)2.  gr.  H.  (X  S. 

Marchi,  Angdo  (  l  urin).  Verzeichniss 
der  ErhaltungsflUssIgkeiten  flir  das 
Fleisch  u.  die  frischen  Fische^  pri" 
vilegirtcs  System,  eingesandt  durch 
Hrn.  Franz  Cirio,  Turin.  Auto- 
graphie.  4.  4  S.  1880. 

Mart  ying  made  easy  or  Codfish  balls 
and  Boston  Beans.       Words  by 


Jenny,  Music  by  Sidney  Ryan.  Cin 
cinnati,  John  Church  &  Co.  Reklame 
in  Liedform  mit  Musik  ftlr  Henry 
Mayo  &  Ca's  FischkKisse  u.  ge- 
dämpfte Bohnen,  fol.  4  S.  i8äa 
MOller,  Peter  (Apotheker  in  Bei^n). 
Om  Tilvirkningen  af  Torskelevaitran 
i  almindc'lighcd  og  om  cn  nv  maadc 
for  tilvirkningen  af  Mcdicintran. 
Chrtstiania  1SS7.  8. 

—  Dasselbe  englisch.   Christ.  1862. 

—  Dasselbe  deutsch:  Der  Dorschleber 
thran  u.  seine  Zubereitung,  ncbsi 
Angabe  einer  neuen  Mediode  cur 
Gewinnung  des  reinen  Medicinihra- 
nes.    (Christ.  \St\2.  S.  24  S. 

Precis  de  Türdonnance  du  Roi,  tou- 
chant  la  PSche  et  le  Commerce  du 
Poissons   dans  les  Provinces  de 

Nordenfield  en  Norwcgue,  avec  la 
manicre  de  Tapprcter,  de  le  pre 
pareretdelesaler.  Donnee  auChateau 

de  Jaegersbourg  le  12.  Sept.  1753.  — 
Coppcnhague  1735.  4.  Fnthült  genaue 
Angaben  über  die  Zubereitung  des 
Dorsches. 

Sämling  af  nogle  AfhandHnger  indsendt 
til  del  Nyttige  Saelskab  i.  Bergen. 
I.  Heft  Bergen  1775.  8,  40  S.  Lnt 
hVlt  I.  Oeconomisk  Betragtning  over 
Rundfisks  Virkning  paa  Rurosdalen, 
von  mehreren  Bürgern.  2.  Betragt- 
ninger  om  den  Rumsdalske  og  Synd- 
mOrske  Rundfisk  von  H.  Meyer. 

H.  IC  &  S.  B.  Thurber  &  Co.  New- 
York.  F\ porteure.  (Preis-Courant, 
enthalt  auch  .Xusziige  aus  den  (ie- 
setzcn,  nach  denen  die  Fischein  Massa- 
chusets  verpackt  werden  mOssen.) 

Veiledning  for  den  fiskende  Almue  am 
tilvirkningen  og  behandlingcn  af 
Kliphsk,  udarbeidet  af  en  Comniittee 
ander  det  romsdalske  practiske  Land- 
huusholdningsselskab  og  trykt  efter 
foranstahning  of  det  K.  Finants  , 
Handels-  og  Told -  DepartemenL 
Moide  1845.  8i  12  S. 

Wagner,  Charlotte.  Der  Fisch,  wie 
er  gekocht  u.  fOr  die  Tafd  lube- 
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reitet  wird,  nebtt  den  dazu  gehörigen 
Fisch-Saucen.  1873.  8.  143  S. 

Warnecke» Conrad.  Der  norwegische 
Fischguano,  dessen  Werth  u.  An- 
wendung. Hamburg,  Druck  von 
Herbst  8.  i5  S.  t88a 

Widegren,  H.  N.lgra  ord  om  sUlfiske 
samt  om  Sillens  och  strömmingens 
rUtta  beredning  tili  handclsvara. 
Stockholm  1^1.  8. 

B.  FisGherei. 

iOasse  II  a. 

Binnenfischerei  und  Teich- 
wirtliachaft. 

Siehe  auch  unter  Kl.  IX  die  Cataloge 
von  Italien,  Schweden,  Schweiz,  in  denen 
sich  wichtige  Abhandlungen  befinden. 

Alvcnstod,  S.  M.  Das  vollstUndigste 
und  neueste  Fischbuch.  i837* 

—  Das  Ganze  der  Karpfensucht.  i837> 
Ains Worth,  Thomas,  The  salmoQ 
fisherics  of  England.  iJViS. 

Ackerhot,  A.  D.  Die  Nutzung  der 
Teiche  und  Gewisser  durch  Fisch- 
zucht und  Pflanzenbau.  1869.  I  Ab> 

bildung.  8.  14.S  S. 

Dei  Apelle,  Ittiologia,  piscicultura  e  pesca 
neUa  provinda  Sienense. — SienaTip. 
Moschini  1871.  8.  72  S. 

Archer,  A.  Laxen  og  dens  Forme- 
relse i  Norge.  Kristiania  1879.  ^ 
38  S. 

Baer,  K.  JE.  v.  Ueber  zweckmässige 
Bewirthschaftung  privater  IHsche- 
reien.  Auszug  aus  einem  Vortrage  in 
Dorpat-  8.  8  S.  1872. 

Beneke,  Dr.  Fische,  Fischerei  und 
Fischzucht  in  Ost-  und  Westpreussen. 
Königsberg.  8".  1880— Si.  Vergl.S.219. 

LaBergerie,  O.  de.  Anweisung,  Fisch- 
teiche mit  dem  möglichst  geringsten 
Kostenaufwande  und  auf  die  Dauer 
anzulegen  etc.  Mit  Ahhild.  is3().  S. 

Ücta,  H.  Die  bewirth:>chuüung  des 
Wassers  und  die  Emdten  daraus* 
1868.  8"  3i8  S. 


Beta,  H.  Neue  Werke  und  Winke  für  die 
Bewirthschaftung  des  Wassers.  i^Ta 

8.  47  S. 

—  Der  wirthschaftl.  Werth  der  Wasser- 
nutzung durch  Fischzucht.  1873.  8. 
44  S. 

Biermann,  A.  Neues  illost.  Fischerei- 
buch, oder  Anweisung,  die  wilde 
und  zahmeFischerei  zum  Vergnügen 
und  Nutzen  mit  Erfolg  betreiben  zu 
können,  nebst  Belehrung  über  kttnstl. 
Teichwirthschaft  und  Andeutung  über 
künstliche  Fischzucht.  18(33.  8.  laoS. 
55  Holzschnitte. 

La  Blanchere,  H.  de.  La  peche  et 
Ics  poissons  Nouv.  dictionnaire  des 
peches  avcc  preface  p.  A.  Dume'ril. 
Paris  186B,  gr.  8.  45  Tafehi,  1000 
Illustrationen. 

Bonge,  I).  De  salmonum  natura  et 
piscatione.  L'psala  173a 

Borne,  M.  v.  d.  Wegweiser  nirAn^er 
durch  Deutschland,  Oesterreich  und 
die  Schweiz.    Berlin  1877.  12. 

—  Die  Fischzucht.  1.  Aufl.  Berlin  1875. 
2.  Aufl.  i88t.  8°. 

Bosch,  E.  V.  d.  Fang  des  einheimi- 
schen Raubzeuges.  1879.  8*  27^  S- 

B  u  c  k  1  a  n  d ,  Frank.  Description  of  ed 
fishing  in  Severn. 

—  Landseeansicht  in  Norfolk.  (Abbild.) 

—  Report  on  the  Norfolk  flsheries  i873. 

—  Photographische  Ansichten  der 
Lachsfischereien  im  Galway- Flusse, 
West  Irland,  ausgestellt  von  Palmer 
Hallet,  Ciaverton  Lodge,  Bath. 

Buckland  u.  Walpole.  Report  on 
the  fisheries  in  the  lake  district. 
1878  (engl.  Landseen-Bezirk''. 

—  Report  on  the  Elver  tishing  1877. 

—  Report  on  the  Salmon  fishering  in 
the  Tyne  1879. 

Buckland,Frank,and  Archibald  Young, 
Report  onScotch  salmon  flsheries. 
1871. 

Willis  Bund.  Drei  Photographien 
Uber  die  Anwendung  der  „Coracles", 
d.  h.  korbartiger  mit  Leder  über- 
zogene Bote,  die  in  Wales  beim 
Lachsfang  gebraucht  werden  und 
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schon  von  den  alten  Briten  als  Fahr- 
zeuge benutzt  wurden. 

Willis  Bund.  Ansichten  von  WciJen- 
korbcn.  um  Lachse  zu  fanc>.*n  pults 
und  putchers  in  der  MUndunc  des 
Sevcm  cehrJjchlich.  Gezeichnet  *on 
Herrn  WtUis  Bund.  Vorsiizendcr  des 
Sevcm  Kisherx-  Board  (Wiek  Epis- 
copy,  m  Worcester. 

Cedcrsiröm  ü.  C  L.  Karten  Ober 
l^ich  und  Farcp!3tze  am  MSlar-See.  • 

Commacchio  (Commune  di.  T  Coro- 
gralia  generale  delle  Valli  di  Cona 
macchio.  i  Hanta  dimosiraiiva  dcUc 
diverse  stazioni  di  pesca.  i  iHrscri- 
zione  stonca  dcüa  culrura  de'/.e  Valli 
dl  O)mmacchio, 

l>allmer,  Eue.  Fische  und  Fischerei 
im  sUsscn  Walser  mit  besonjerer 
Berückäichticuric  der  Provinz  Sch'.es- 
«ic  Holstein.  Schleswig  f^TT'  P"- 

I»ay,  Francis.  Report  on  the  fresh 
water  ri>h  and  hsheries  o!  India  and 
Burma.  Caicutta  i>-.\.  roy.  *L 

Iieiius.  I>ie  Teich wirihvrha fr.  Ha'.'.e 
1^5.  104  S.  i  Tafeln  und  »i  Ta- 
bellen. 

I>ubraTius.J.  IV  piscir.is  et  pisciu-n 
qui  in  iis  aluntur  naturis.  Basil  ■  ^^»^  >. 

Kercusfon.  T.  B.  Karte  der  [V-jiden- 
h:u  -  Karpfenteiche     in  Baltimorj 
Maryland  F>h  t>>mmtss!on. 

Fisch  buch,  voLsilndces.  er.tha!:erd 
crür.dhche  .Anweisur.c.  F:sche  la 
Teichen  und  Gewissem  GehHrli  rc 
behandeln  etc.  Qjedl:nbjrc  •'»^4,  v 

Deutsch  erFisch  er  ei  -  Verein:  Ehre 
der  Schweiz,  Enüiilt  .Abdrucke 
der  in  fr-heren  Grca!aren  des  dej: 
sehen  Fischerei  Vereins  er:ha!Tenen 
.Artikel  betrctferd  die  Gef^h-Jur*: 
der  Lachsi^sche'ei  dyrch  H  -'.iand 
•Als  Manuskript  bei  Ge'.ecerheiT  der 
Confereaz  der  Rhcinuferst-atea  rsv 
gedruckt   B^Iin.  <  "»  5^ 

—  Zur  BodenseefischereLAisMar.u- 
skript  gedruckt.  Berlin  :v>!.  V.  S. 

Fric  Dr.  .Ant  Die  Flussr.schere:  in 
Böhmen  und  ihre  Beziehur.cen  zur 


künstlichen  Fischzucht  und  zur  In- 
dustrie. Prag  1S71.  g. 

Friedlünder,  E.  La  pesca  nelle  la- 
gune  di  Commacchio,  Firenze  ly^jz. 
s.  Kß  S-.  I  Taf. 

Gasch.  Die  Teich wirthschafi  auf  dem 
Sr.  Kd-.>erL  Hoheit,  dem  Erzherzog 
Albrecht  von  Oesterreich  gehörigen 
Gut  Kaniöw.  Manuskript') 

Grimm.  Oscar.   Icbcr  die  Verminde- 
rung des  rothen  Fisches  Rothtisches  s 
Hausen  im  Wolga- Gebiet.    iH^  S, 
S.  russisch  - 

Gu  J  me,  A.  G.  .\n Weisung  zur  .Anlegung 
c:ncr  Teichrischerci  und  zur  Fisch- 
zucht.   Gekrönte  Preisschrift  1S27. 
i  Taf. 

Hartic.  FTist  Friedr.    Ix^hrbuch  der 
Te;chw.r:hschaft  und  Verwaltung  in 
Verbindurg  mit  der  Wiesen-  und 
.Ackerverbesserung  etc.  is3i.  gr. 
1  Taf.  und  2  Tab. 

Hermann.  K.  R.  D^  Teich wSrtcr  für 
das  Cir.iz  Jahr,  oder  Karpfen-.  Fo- 
rellen and  B:utegelteichwinh>chaft 
iM'x.  13. 

Hessel  D.  r,  R  ?  Karten  der  nationalen 
Karpfenteiche  in  Washington. 

—  Tb.e  Carp  zr.i  iis  culture  in  rivers 
and  lakes:  a'^d  its  introduction 
in:o  .America.  Exrracted  from  the 
Rcp.  ofOmmisw  oftishand  tisheries 
part  IV  IT-'  i^T'-  p.  — "joa 
W"ash;r.g::,-*n  iv»"».  S». 

Helling.  M.  G.  Beretning  om  hvad 
der  ul  Ferskvand  tiskericmes 
Fremme  er  udf'.ret  ittdsmmmet  fra 
Juni  :<'"2  tü  Juni  Christiania 
i^~!.  >.  S. 

—  :>"5 — 'X  Christ.         *L  t  *  S. 

—  iV.>.  Sept.  i^Ta  Chr.  i'iri. 
?v-:.  s  s  S. 

—  1-  Oct.  :<7C»—  1.  Oct.  Christ' 
^  S. 

—  1.  Oct.  -.  Oct.  Christia- 
n:a  i-^"».  n  4"*  S. 

—  L  Oci  !v-j_:.  Dex.  :  >~5.  Christa 
cia  :>74.  S 
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Horak,  W.  Die  Teichwirthschaft  mit 
besonderer  HUcksicht  auf  das  süd- 
liche Böhmen.  Lex.  8.         21 5  S. 

Jacoby.  Oer  Fischfong  in  der  Lagune 
von  Commacchio  ne^■^t  einer  Diir- 
stellung  der  Aalfrage.  iS.Su.  2  Taf. 

LandinarkfA.  Indberetning fra Fisheri- 
Iiupectoren  angaaende  hvad  der  i 
aarene  1874  oq  1S75  er  foretagct  til 
Ferskvandstiskeriernes  Fremmc 
Kristiania        Gr.  H.  72  S. 

Leupold,  H.  ß.  R.  llaiHlliUchkiii  der 
wilden  Fischerei  Quedlinbuig  1845. 
8.  12H  S. 

Land b erg.  Notizen  Uber  die  schwe- 
dischen Fischereien  (in  der  Ostsee 

und  den  FlUssen).  Thl.  I.  1.  des  Aus- 
steUungskataloges  von  Schweden. 
Stockholm  1880.  8.  1  Karte. 

Ma n  1  e y,  J.  A.  Notes  on  fish  and  fishing, 
London,  Sampson  Low  Marston 
Searle  and  Rivington  168.  FleetStreet. 
1877. 

Metzger,  Prof.  Dr.  A.  Beiträge  zur 
Statistik  und  Kunde  der  Binnen- 

Hschcrei  des  preussischen  Staates. 
Mit  1  Holzschnitt  u.  2  Üth.  i'afeln. 
8.  Berlin.  1880. 

Meyer,  J.  Handbuch  des  Fischerei- 
Sports.  Prakt.  Leitfaden  zur  Fisch- 
kundc,  zum  Betriebe  der  An.t;el  und 
NetzHscherei,  wie  der  ^  Fischzucht. 
Wien,  Pest  u.  Leigsig,  A.  Hartleben. 
8.  2S,S  S.,  u>  Ifolzschnttte.  1881. 

Mouti.  M.  Notizie  dei  pcsci  dclla  pro- 
vincia  di  (>omo  c  Sondrio  e  del 
Cantone  Ticino.  Como  18614. 

Nardo,  G.  D.  La  pesca  de!  pesce  ne' 
valli  della  vencta  laguna  al  tempo 
delle  prime  bulcre  invernali  detta 
volgarmente  Fraima.  Monologo  di- 
dascalico  in  versi  nel  dialetto  chiog- 
giotto.  Venezia  1871- 

Neu  J.  F.  Die  Teichwirthschaft,  die 
Teichfischerei  und  der  Teichbau  1859. 
8.  48  S. 

Nick  las,  (^arl.  Lehrbuch  der  Teich- 
wirthschaft. Ein  ill.  Rathgeber  fUr 
angehende  wie  auch  erfahrene  Teich- 


wirthc  etc.  5  Hefte  mit  Holzschn 
26  Bog.  1879— Sou 
Ninni,  AI.  P.  conte.   La  pesca  nella 

provincia  di  Treviso  1867. 
Pavesi,  Pietro  (Pavia).   I  pcsci  e  la 
pesca  nel  Canton  Ticino  (lessin) 
Lugano  1871—72. 

—  Nuova  Serie  di  ricerche  della  fauna 
pelapica  nel  laghi  italiani.  Comm. 
di  3.  giugno  RendiconL  R. 
Inst  Lombard.  2  Ser.  VoL  12  fasc. 
XI — ^XII.  iS7<>  p.  la 

—  Ulteriori  studj  sulla  Fauna  pelagica. 
dei  laghi  italiani,  in:  Rendicunt.  R. 
Instit  Lombard.  2  Ser.  VoL  12.  fasc 
XVI.  p.  2i. 

Peetz,  H.  Die  P'ischerei  in  den  baye- 
rischen Seen.  Kulturhi^tor.  Skizzen. 
1862.  8.  79  S. 

Pollen,  Francois,  P.  L.  Js  de  avercen 
kernst  tusschen  de  Rijn  oe versta- 
ten over  gemeenschappelijke  bcpa- 
lingen  op  de  visscherij  in  den 
Rijn  in  het  belang  van  Ned  erland. 
Scheveningen  1870,  32  S.  (üebersetzt 
in  Circ.  d.  deutschen  Fischereivereins 
1871  N.  ly  S.  19— 3a.) 

Rasch,  H.   Om  midlerne  til  at  for 
bedere  Norges  Laxe  og  Fersk- 
vandsfiskerier.  Christiania. 8.  i857. 
Mit  I  Tafel  Ober  Entwickelung  des 
Lachses. 

Rcider,  J.  E.  v.  Das  Ganze  der  Fische- 
rei, als  Angel-,  Netzfiseherei  und 

Teichwirthschaft  sammt  der  Natur- 
geschichte der  deutschen  Fischarten. 
Mit  Anhang:  Die  Zubereitung  der 
Fische  aller  Art  als  Speise.  i8a5. 

f.v.  8. 

Scbneehagen,  (-apt.  l'cher  den  Fang 
pelagischer  Ihiere;  in:  Nachrichtsbl. 
d.  d.  malakozool.  Ges.  t879>  Na  6/7 
pag.(»«)— 71.  I  Aus  d.  Ver.  f.  naturwiss. 
Lnterh.    Hamburg  t87b.) 

Siilis-Longchamps,  E.  de,  Sur  la 
peche  fluviatUe  en  Belgtque.  BrOasd 

1876.  8. 

Sofka.  Teiche  und  Wälder,  ein  Raub- 
bau der  Neuzeit.  Dritte  Ausg.  Wien 
1881.  8.  3i& 
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Schweden  I.  Notizen Uberdie  schwedi- 
schen Fischereien.  StocfclMlni  i88a 
Th.  L  Lundbeig,  die  Ostsee-  und 

SUsswasserfischereien. 

Stark,  F.  A.  Praktische  Anleitung  zur 
Anlegung  und  xum  wiithschafUicben 
Retrieh  der  wilden  und  zahmen 
Fischerei  etc.  nchst  einem  Fischerei- 
Kalender.   1847.  84S. 

Teichmann,  P.  Die  Teichfischerei 
i83i.  8. 

Voigt,  J.   F.    I  cIkt  t.ion  Fischerei 
betrieb  auf  der  Unter  Elbe.  Hamburg 
1870.  gr.  &  3o  S. 

Wal  pole,  Spencer.  Report  on  sal- 
man  fisheries.   London  1875. 

Wal  pole,  Spencer,  and  Frank  Buck- 
land. Yearly  reports  of  the  inspectors 
of  salmon  fisheries  in  England  and 
Wales. 

W  a  rt  ro  a  n  n.  Unsere  Fischeret.  St.Ganen 
1868. 

Widegren,  H.  Fiskfauna  och  tiskcri- 
erna  i  Norbottensiän.  Stockholm ij^i. 

Wiesbaden,  Kgl.  Regierung.  Beschrei- 
bung der  FischereiverhUltnisse 
im  Reg.  Bez.  Wiesbacien.  Manuscript. 

VVirth,  J.  G.  Der  praktische  Fischerei 
betriebe  I.  a.Aufl.  186*.  8.  t34S. 

—  Die  Teichfischerei  in  ihrem  hOcbanten 
Ertrage.    iR  jo.  «. 

Wirth,  M.  Anleitung  zum  Betriebe  der 
Fischzucht  i863.  8.  i63S. 

Klasse  IIb. 

Seefischerei  im  AUcemeineii. 

Andersen,  Oscar,  stud.  jur.  Bohus- 

l'cins  Fiskcrier,  Korrespondent- Ar- 
tikler  fra  Fiskeri  mntiet  i  l.ysekil, 
September  iSöS*  (Aftryk  af  Aften- 
bladet)   Kristiania  186B.  is.  40  S. 

Baird,  Spencer,  F.,  L'nited  States 
Commission  of  Fish  and  Fisheries. 
Report  (Part  l.j  on  the  condition  of 
the  sea  fisheries  of  the  soutfi  coast  of 
New  England  in  1871  and  1872 
withsupplementarypapers.  Washing- 
ton 1873.  8.  XLVIL  u.  852  S.  381  afein 
mit  Erllluterungen  und  2  Karten. 

Benecke  ddie  S. 


Betaenkning  og  underdanigst  Conti 
nuations-Indstilling  (rm  den  ved  Kon- 
gelig    nnadigst   Coramissorium  of 

iSJ«^  Juli   1840  i  Bergen  nedsatte 

Commission   angaaende  Fiskeriern 

m.  m.  8«  64  S. 
Betaenkning  og  fordObig  Indstilling  fra 

den  i  Bergen  ned satte  Commission 

angaaende  Fiskerierne  m.  m.  Bergen 

1841.  kl.  fol.  10  S. 
Beta,  H.    Die  Bewirthschaftung  des 

Wassers  und  die  Ernten  daraus.  1868. 

8.  3i8  S. 

—  Neue  Werice  und  Winke  fttr  die  Be- 
wirthschaftung des  Wassers,  Hydro 
nomic.    1S70.   gr.  8.  47  S.  iAbhUl. 

—  Der  wirthscliaiihche  Werth  des 
Wassemutiens  durch  Fischzucht 
1873.  8.  44  S. 

F^oeck,  Axel.  Indbcretning  til  den 
kgl.  norske  Regerings-  Departement 
for  det  Indre  om  hans  i  i873  fore- 
tagne  UndcrsJJgelser  af  de  norske 
Sildefiskerier  navnlig  Storstld- 
fisket  i  Nordland.  (Sep.  Abd.  aus 
NordiskTidskriftforFiskerL)  Kifiben- 
hav  t875.  8.  S. 

—  Indberctningom  forskjeUige  F  i  s  k  e  ri  - 
forhold  i  Graendsevandene  mellem 
Smaalenene  og  Sverige,  ved  Hvalo- 
crne  m.  V.  afgiven  til  Departement 
for  det  Indre.  Christiania  1872.  8. 
16  S. 

—  Om  Süden  og  Silde  fiskerierne 
navnlig  om  det  Norske  Vaarsildfiske 
I.  VI.  Indberetning  til  d.  K.  Noi^ke 
Reg.  Depart.  f*  d.  Indre.  Christiania 
1871.  8.  l3l  S.  Mit  I  Tafel  des 
Apparates  von  Prof.  Christ.  Beeck 
z.  Best,  der  Stromgeschwindigkeit. 

HandlingarrÖrandeSillfisketiBohus- 

länska  skargfirden.  Stockholm  i843- 
Brcckwoldt,  Joh.  Jak.    r)ie  Fi<;v:herei 

auf  der  Unterclbe.  (Manuscript.j  18S0. 
Bnckland,  Frank.  Ansicht  des  Hafens 

von  Stornoway,  Insel  Lewis  (grosser 

Herings-Fxporthafen . 
Buckland  and  Walpole.   Report  on 

the  seafisheries  of  England  and 

Wales.  18^ 
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Buckland,  Frank.  Photographische 
Ansicht    der    Hcringstonnen  im 
Hafen  von  Wiek. 

—  Ansichten  Qber  die  Heringstndastrie 

in  Wiek. 

—  Ansichten  des  Hafens  von  l.owcsfofo 
mit  Schleppneizfahr/euycn  und 
Heringsflotte. 

—  4  Tnfeln  Uber  die  Nahrung  und  die 
Laichzeit  der  Seelische  etc. 

Cederstrom,  G.  C  Svcnska  ÖstersjO 
sin  och  strOmmingsfiskerierna. 
Stockholm 

—  Berättelse  om  tiskcricma  p&  Got 
Und.  Visby  iSt^. 

—  Sillfiskarnes  tiilhill  och  vandrin- 
par.    Stockholm  1S71. 

Ccdersröm,  J.  C  N.  Svenska  InsjÖ- 
och  Osiersjöfisket  i  benyck.  En- 
küping  1S75. 

Christoffel.   Die  Ostsee- Fischerei 
am  Strande  von  Pommern  und  V\  est 
preussen  mit  Bezug  auf  ihre  >^chtig- 
keit  in  gewerblicher  Hinsicht.  1829.  K. 

Costa,  Ach.  La  pcsca  nel  Golfo  di 
Napoli.  (Atti  dcl  R.  Ist.  d'Incorag. 
Ser.  II.  vol.  VII.)  Napoli  1871.  4. 
96  S.  7  (od.  8')  Taf. 

Dantziper,  C.  Bericht  liher  Versuche 
mit  der  Grundnetzfischereidurch 
Emder  Heringslogger.  Emden  1879. 
8.  S. 

Day,  B.  John,  London.  ..^  .ichting'*, 
sehr  gute  farbige  Abbildungen  be- 
rQhmter  Yachten.  4. 

Day,  Francis.     Report  on  the  sea 
fisherios  of  India  and  Burma.  S. 

bitten,  ii.  S.  Beretning  om  de  trufnc 
Foranstaltninger,  sigtende  til  Fis> 
kcriernes  Forbcdrinp  i  Christi- 
an iafjorden  indenfor  L)robak;aarct 
1871.  (Abdr.  aus  „Morgcnbladet^.j 
4.  7S. 

—  Bcretninp  om  Fiskefrcdninqcn  i 
Kristiania  fj orden  indenfor  Dro- 
bak  1874.  3S. 

—  1876.  3  S. 

—  Die  hishcripcn  Resultate  der  F^eauf 
sichtigung   der   Fischerei    in  dem 
Distrikt    des  Chriitianiafjords 
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innerhalb  der  Kaufstadt  Drobak.gr.  4. 
7  S.  .Scheint  zur  Wiener  Ausstellung 

1873  geschrieben. 

Kkström,  C.  U.  Praktisk  afhandling 
om   fiskesült.     Stockholm  1845. 

r";inp   von  Hcrinp,   Dorsch,  Leng, 
Makrelen,  Hummer  und  Austern.) 
Emder  Heringsfischeret-Aktiefi-GeseU- 
schaft.     Geschäftsberichte  I— VIII. 

Betriebsjahr  1871— 1879.  4« 
Errcr.T.  cav.  Alb.  'Napoli\    Lc  prandi 
et   le   piccole   Industrie.  .Lnthält 
einige  Kapitel  Uber  Fischerei-In- 
dustrie.^ 

L.  J.  Fyde  in  Mnugesund.  Vaarlsüd 
fiskeries  i  i8««7.   4.  4  S. 

Den  uppngtige  Fiskaren.  Stockholm 
»847- 

Erfaren  Fiskare.  Kort  handledning 
för  fiskare.   Stockholm  i83i. 

Gar  eis.  Die  Bewirthschaftung  des 
Meeres  mit  ROcksicht  auf  den  adriati- 
schen  Golf.  2.  verm.  dtsche  Ausg. 
1875.   gr.  8.    III  S. 

Gisler,  L.  Strümmingsfiskct  i  Norr- 
botten  1748. 

Groenewald,  B.  E.  Die  Emder 
Herinpsfischerei;  ihr  Ursprung,  ihre 
Betricbscinrichtungen,  ihre  Schiffe, 
-  deren  Ausrüstung  und  Bemannung, 
ihr  Heringsfang  und  Heringshandel, 
kurz  darpestellt  zur  Erlliutcrunp  der 
auf  d.  int.  Fischerei-Ausstellung  in 
Beriin  aufgestellten  GegenstHnde. 
Fmdcn  1880.  4.  qS. 

Herings-  und  Frisch-Fischfang,  der 
holländische.   1S71.  4.  22.  Emden. 

Hensen,  Prof.  Dr.    Ueber  die  Be- 
fischung der  Deutschen  KUsten 
Berlin  1874.  Fol.  4I)  S.  9  Karten. 
Japan. 

1.  Japanische  Encydopldie:  Wa  kan 
kan  sai  dzue,  die  Hefte»  wdche  die 

Fischerei  betreffen. 

2.  Kurimoto, Kowa gigo fu.Japanischc 
SUsswasserfischc.   1  Heft  tgSOi, 

3.  Walfischfang.   2  Hefte. 

4.  Uwo-kugami  (Fisch-Spiegel).  2  Hefte. 
i8a3. 
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3.  Sui-zoku  shashin  .Naturgetreue  Dar- 
stellung des  Wasserwesens).  Ab- 

thcilung:  Tai.  {Tai  sind  hohe  platte 
Siachelrtosserverschiedener  Familien, 
eigentlich  Pagrus  cardinaUs.)  i  Heft. 
t8i5. 

Statistik  der  japanischen  Fischerei 
sowie  einige  kleinere  Aufsätze  Uber 
andere  Zweige  der  Fischerei  von 
S.  Matsubara.  (ManuscripL) 

Bildliche  Darstellungen  des  Fischfanges 
mittelst  des  Kormorans,  nebst  Er- 
klärung. (.Manuscript.) 

—  des  Wallfischfanges  bei  den  Japanern, 
(do.) 

Juel,N.  Lofotiiskeriet  igT/.  Kristiania 
1878.  8. 

LammerSf  A.   Deutsche  Seefischerei. 
In  V^olkswirthschaftl.  Vierteljahrs 
Schrift  von  Faucher  und  Michaelis. 
188t.  L  35. 

Lindemann.  I)r.iMoritz.Dicark tische 
Fischerei  der  Deutschen  Secst'üdte 
von  1 020  —  1 8Ö8.  (Erg'dnzungsheft 
No.a6  2u  Petermann*s  Mittheilungen  ) 
i8ti9/7i.  4-  iiS  S.  2  Karten. 
I  —  Die  Seefischereien,  ihre  Gebiete, 
Betriebe  und  Ertrüge  in  den  Jahren 
1869— lä/S«  (Ergiinzungsheft  No.  66 
XU  Petermann's  Mittheilungen.)  tBao. 
4.  95  S.  2  Taf. 

—  Abhandlung  Uber  die  Seefische- 
reien, nach  Unnfang^  Werth  und 
Betrieb,  hauptsächlich  ausder  Periode 
i86l)-78.  Tabelle. 

Ljungmann,   Dr.   Axel    Wm.  Die 
HeringsfischereL  Ueber  die  Ab- 
hängigkeit des  Herings  von  Süsseren 
physikalischen  und  biologischen  Ver 
hUltnissen. 

I. jungmann,  A.  V.  PreliininVr  be- 
riittelse  für  1873—74  üfver  de  be- 
trUtlande  sillen  och  sillfisket  vid 
Sveriges  vestkust  ansiaiidu  under- 
sOkningama.  (Als  Manuscript  ge- 
druckt) Upsaia,  Ed.  BerUng,  1^4. 

8«   74  ^* 
*  —  für  1874—73.  23  S. 

—  Nigra  ord  cm  de  stora  Bohusttoska 
sillfiskena.  Göteborg  1Q77.  8>  3i  S. 


:  Loberg,  O.  N.     Noiges  Fiskerier 
Kristiania  1864.  8.  3a3  & 
Brudstijkker  af  O.  R.  Lobergs  Ind 

beretning  om  hans  i  Vinteren  1S67 
foretagne  ündersögelser  of  de  fio- 
markske  Fiskerier.  (Abdr.  a.  Aften- 

bladet.)    Kristiania  tSij'.    12.    S~  S.  ( 
'  Lundbeck,  O.   .Xntecknincar  rorande 
Bohusiänska  liskerierna.  üüteboi^ 
■859. 

Schweden  i.  Notizen  Uber  die  sdiwe 
dischen  Fischereien. 

1.  Lundberg,  Dr.  Rudolf.  Die  Ost 
see-  und  SDsswasserfischereien  mit 
I  Karte  Uber  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Küstenfischereien  und 
des  Lachsfanges  in  Schweden.  8. 
(igso).  7«;  S.  Stockholm,  Eck-  1 
tryckeriet.     '  ' 

V.  Yhlen,  G.  Die  Seefischerei  an  der 
WestkOste  Schwedens.  &  63S.  1  Karte 
I  Tab.  iHSo. 

Marcard,  F..  Darstellung  der  preussi- 
schen  Seetischerei  und  ihre  jetzige 
Lage.  (Aus  Annalen  d.  Landwirth- 
Schaft  Monatsblatt  1870)  Berlin  iQtq. 
gr.  8.  '1-^  S. 

Moller,  J.  Moses  (i  Bjömor).  Om 
Sommer  silden  og  dens  Bebandling. 
(Abdr.  aus  Throndhjems  Stiftsavis 
for  iH<)2.;'  Throndhjem  iS'15.  12.  20S. 

Collegie   vor  de  Zeevisscherijen  te's 
Gravenhage.  Verslagen  van  dehande- 
lingen  va  n  het  Collegie  enStatistiek  van 
'      de  nedcrlandsche  Zeevissche- 
j      rijen  over  de  jaren  1837—1879. 

Ninni,  A.,  Conte  de  (Venesia).  Sopra 
la  causa  che  impedisce  il  libero 
csercizio  della  pcaca  lungo  ie  coste 
venete.  1872. 

Nilson,  S.  F0myad  underdAnig  b«- 
I      rlUtelse  om  fiskerieriM  i  BohuslSn. 
Stockholm  1S28. 

Beretnlnger  om  Noigcs  Fiskerier  i 
Aaret  18661  udgivne  af  Departementet 
for  det  Indre.  Ghristiania  1870.  gr.  4. 
58  S.  Mit  norweg.  u.  franz.  Register. 

—  do.  iStj*>,  70,  71,  72,  73, 74,  75,  7t>,  77, 
I  von  1^  an  imter  dem  Htd:  Statistik 
I     over  Noiges  Fiskerier. 


Olsen,  Captcain  -  Lieutenant.  Ind- 
beretning  t.  Departcmentet  for.det 

Indre  anf;naendetbrskiclligcKiskeri 
luilioldc  i  Noriimore  og  Foscn. 
kl.  8.   i6  S.  Christiania  i865. 

Om  Opsyn  ved  Va.irsild  fisket, 
penauer:  Forslag  tü  Bestemmelser 
oni  Opsyn  under  Vaarsildtiskcriet 
i  Stavangers  Amt  1845.  kl.  foL  16  S. 

United  States  Fish  Comniission. 
Photographien: 

Yacht  Mazcppa  im  Dienste  der  U.  S. 
Fish  Comniission. 

Haupt  Quartier  der  V.  S.  Fish-Gomm. 
in  Wood's  Hall,  Mass. 

Kleiner  Hafen  von  Wood's  Hall  mit 
dem  Haupt- Quartier. 

Hafen  von  Wood's  Hall,  .in  der  Werft 
das  l.,aboratorium  der  Commission. 

Hafen  von  Woodys  Hall  mit  der  Rotte 
der  Fish  Commission  1S71. 

Dorf  Wood's  H:ill.  Mass.  mit  denWe.ken 
der  Pacitic  solublc  (iuano  Company. 

Rasch,  H.  und  Berg,  B.  M.  Betaenk- 
ning  og  Indstilling  afgiven  af  den 
til  Fiskeriernes  l'ndorsiigclsc  i  (^hri 
stiania  og  Langesundsfjorden  ved 
KongeL  Resol.  of  28.  Mai  i85a  ned- 
salte  Commission.  Christiania  (i854). 
R.  r»9  s. 

Rcvoil,  B.  H.  Peches  dans  rAmerique. 
du  Nord.  Tours  1879.  8. 

Rom,  N.  C  Vinterfiskcriet  ved  t.ofoten. 
Kjöhcnhavn  kl,  S.    24  S. 

lieiaenknmg  fra  Committecn  tor  Fiskc- 
rieme  i  det  practiske  Landhuus-  | 
holdnings  Selskah  ff)r  Romsdals  | 
Fogderies  beiraciVL  ii.lvj  Jet  den  fore 
lagte  Sporgsmaai:  ilvilke  Begunsti 
gelser  i  Henseende  til  Tolden  an- 
sees  fomOdne  til  de  norskc  P  iskeriers 
Opkomst  '   Moide  tS44.  kl.  fol.     S.  I 

Sars,ü.  O.,  Prof.  Indberetning  til  Dep.  j 
f.  d.  Indre  om  de  af  ham  i  vaaren  ■ 
I S79  anstillede  praktisk  vidcnskabelige 
Undersügelser  over  Loddefisket 
ved  Hnnmarkcn.   Christiania  1^9. 
8.  33  S.  I 

—  Indheretninger  til  Dep.  f.  d.  Indre 
om  de  af  ham  i  liSdf— 7H  anstillede  ' 
WisMBKfaalttieli«  Abtb«itopc. 
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UndersOgelser  angaaende  Salt- 
vandsfiskerierne.  Christiania  1879. 

X.    iH  S. 

Sars  U.  O.,  do.  om  de  i  1.S74— 77. 
Christiania  1878.  8.  5o  S. 

—  Indberetning  t.  Departcmentet  f.  d. 
Indre  om  de  af  ham  i  Sommeren 
1870  anstillede  fortsalle  Lndcrsö^ciser 
Over  Torskfiskeriet  ved  l.Afoten. 
Christiania  1871.   8    2>  S. 

Ihe  Scouh  II  erring  Fishery  Board. 
Edinburgh.  Reports  by  thc  com- 
missioners  for  the  herring-  fishery  of 
Scotland  iSiHi— 1S7S. 

Schultz,  Lyder,  Af  handling  indcholdend 
Besvarclse  pa  det  spoorsmaal:  Hvor 
vid  det  künde  ansces  gavnligt  eller 
skadcligt,  at  R  u  n  d  f  i  s  k  bliuer  virket 
i  Romsdals  Fogderie  og  Tronhiems 
Stift.   Bergen  1773.    12.   28  S. 

Schultz,  A.  Notes  sur  les  pecheries 

et  hl  chasse  aux  phoques  de  la  mar 
blanche,  Tocdan  glacc  et   la  mer 
caspienne.  Petersburg  1873.   gr.  8* 
Seefischerei  -  Gesellschaft   Neptun  zu 

Nieuwedicp  Holland:.  ;Erläuterung 
des  Betriebes.  In].  4  S.  iSSf) 
Collegie  voor  de  Zeevisschcrjjen,  te's 
Gravenhage.  Verslag  over  de  zee- 
vischerijcn,  uitgebracht  door  de 
commissie,  benomd  by  Koninklijkc 
Bcbluit  van  den  <»Jci»  Februari  i,s54 
No.  57. 

.*^turz,  J.  J.  Der  lischfang  auf  hoher 
See  und  rationell  betriebener  KUsten- 
tischfang  als  ein  Hauptnahrungszweig 
des  Deutschen  Volkes  und  Grund- 
bedingung einer  Deutschen  Flotte. 
iS'ii.   gr.  S.    ')6  S. 

Sundevall,  C  J.   BerUttelse  om  ris 
keriet  iStockholmsl  .lins  SkUrgärd. 
Stockholm  i855. 

Sundt,   Eifert.    Fiskeriets    Bedrift.  Et 
Foredrag.  Abdruck  aus  3^  I  illacgs 
hefte  til  „Folkevcnnen"  18Ö2.  Chri- 
stiania 1863«  8.  42  S. 

Uggla,  F.  J.  E.  Plan  (Gr  det  tiUömnade 

l^ohuslUnska  Fiskcri  nch  Saiten 
Aktie  Boluget   Göteborg  i838. 
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Indberetninger  om  Varsildfiskcriet 
iS5i  74  lkil;iL;en  zur  und  AbdrUcke 
aus  Dcpartcments-Tidende}. 

Voigt,  J.  F.  Der  Fischcreibetrieb  auf 
der  Unterelbe.  Hamburg  i^a  gr.  8- 
3o  S. 

Widcgren,  H.  Humllin^ar  rorande 
Sveriges  fiskerier  18Ö4— t»'»«»— 1873. 

Yhlen,  Gerhard  v.    Die  Seefischerei 
an  der  Wcsiküstc  Schwedens,  mit 
I  Karte  und   l'abcUen.  (Iheil  1,  2 
des  schwedischen  Ausstellungs-Ka-  | 
taloges.)  Stockholm  iK<o.  üi  s.  s. 

Zimmermann,  G.  K.  Ostfricsla  n 
Anlheil  an  der  Binnen  ,  Küsten-  und 
Hochseefischerei,  mit  besonderer 
HerUcksichtigungderßelriebsresuhate 
der  Neuen  llmder  HUringsfischerei- 
Actien  GesellscUati  und  einer  Er- 
örterung der  bisherigen  Hindernisse 
ihrer  l'rosperitlSt  und  der  Mittel  zu 
ihrer  Hebung.  Emden  iStia  4.  21  S. 

Klasse  Ilc. 

Seefischerei.    Geräthe  u.  dergl.  ! 

Agassi/,  Alex.  On  thc  Drcdging 
Operations  carried  on  from  Dec. 
iS^  to  March  to.  1K79  by  thc  U.  St. 

Coast  Sur\cy  Stennier  ^Hlake"  in: 
HuU.  Mus.  (^omp.  Zool.  Vol.  5.  N0.14. 
.  1879-  P- 

Buckland  Frank.  Table  of  fishing 
boats  in  Fnt,'l.mJ,  their  tonnat;e  etc. 

Costa,  Ach.  bell'  usu  dcila  Mela- 
terragna  e  del  asione  della  medesima 
sui  pcsci.  Rcndiconto  d.  R.  A.  d. 
Sc.  fis.  e  mat.  di  N.ipoli  fasc.  7.  juglio 
1870.    Napoli  1X70.   4.  ü  S. 

Dant2iger,CarL  Bericht  Ober  Versuche 
mit  der  (Jrundnctzfischerci  durch 
Kmder  Heriogslogger.  Emden  1879. 

Elenco  delle  reti  e  degli  ordegni  che 

si  spediscono  Jnlla  camcra  di  com- 
mercio  ed  arti  di  Napoli  alla  cs- 
posizione  int.  di  pesca  a  Uerlino. 
HSring,  der,  dessen  Fang,  Behandlung 

und  Sr>rtirung  nach  hollVindischer 
Art.  Emden  b.  F.  Schiele,  1^74. 
8.    24  S. 


Jenssen,  Laur.  Bür  Bmgen  af  Kile- 

nöter   intranUi  s    nysan    i  söndrc 
Throndhjems  Ann?  J<anheim  22.  Mai 
1872*)  Throndhiero.  13*.  24  &  Ohne 
JahreszahL 
M.  van  Im  sc  h  00t  Rods.    Note  sur 
le  Passe  partout,  navire   ü  viviers 
(nouveau  Systeme) aflfect^  au  transpurt 
des  poissons  et  crustacc's  vivants. 
Paris,  Chair  et  Co,  i87<>.  8".  i3  S 
4  Abbld. 

Irgens,  A.  Om  Kiteiiot-fiskerieL  Chri 

stiania  s  .    lO  S. 

NarJo,  (i.  I).  Descrizionc  di  due 
bar  che  peschereccie  dettc  »Hra- 
gozzo  e  Bragagna«  e  degli  aroest 
da  pesca  relativa.  Atti  R.  Instituto 
Veneto  di  scien/e,  leitere  ed  arti 
vol  XV  scr.  HI.  1S70. 

Olsen,  O.  T.  ^(jreat  Grimsliy,  Vork- 
shire.)  The  Fisherman*$  Nautical 
Almanac  for  iSSo. 

—  1  he  Fisherman's  practical  Navi- 
gation for  1878. 

—  The  Fisherman^s  Log  Book.  Pro- 
poseJ  prizes  for  study  of  thc  Deep 
Sea  l'isheries. 

Camera  di  commercio  ed  arti  in  Mes- 
sina. Pesca  alla  Lampadara  ed 

altre  pcschc  speciali  del  Canale  di 
Messina.  Fischfang;  hei  Feuerschein 
und  andere  dem  Kanal  von  Messina 
speciell  angehörenden  Fischereien.) 
Messina  1S.S0.   gr.  8".   8  S. 

—  Monogratia  sulla  pesca  del  l'esce- 
Spada  nello  .Slrelto  di  Messina. 
(Monographie  Uber  den  Schwertfiscfa- 
fang  in  der  Strasse  von  Messina.} 
Messina  i>iSo.   gr.  S'*.   20  S. 

Sigsbee,  CD.  Descript.  af  Sounding- 
Machine,  Water-  Bottie  and  Detacher. 
Rep.  on  the  Dredging  Operations  of 
thc  r.  S.  Coast  Survey  Str.  „Blake** 
in;  BuU.  Mus.  Comp.  Zool.  Vol. 
V  No.  8.  (Decbr.  14  1878.) 

Wallern,  Fredrick  M.  Den  amerikanske 
Pnsenot.   Das  amerikanische  Beutel 
netz,  purse- seine.}  4°.  8  S.  Ohne 
JahreszahL 
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Klasse  Ild. 
Austern-  und  Hummerfischerei 

Buckland  and  W;ilpolc.  Report  on 
the  Norfolk  crab  and  lobsier 
Hshcry  1880. 

—  Report  on  the  crab  and  lobster 
fisherics  iS;-. 

Busch.  Moritz.  Der  gerechte  und  voll- 
kommene Austemesser.  iftiß.  iä.  80  S. 

Chiaroenti,  Dr.  AI.  (Chioggia .  Illu 
stra/ionc  Jclhi  raccoha  tli  (''»nchigUe 
commestibili  deir  Adriaiico. 

Möbius.  Die  Auster  und  die  Austern- 
wirthschaft. 

Sturz,  J.  J.  Austernbetrieb  in 
Amerika,  Frankreich  und  England 
mit  Hinblick  auf  die  Deutschen 
NordseckUstcn.  1868.  gr.  8.  4«  S. 
Tolle,  A.  Die  Austernzucht  und  See 
tischerei  in  Frankreich  und  England. 
1871.  gr.8.  mS.  16  Tafeln.  (Aus 
Annalen  d.  Landwirlhschaft»  Monats- 
blatt.; 

Walpole,  S.  Report  on  the  oystcr 
iisheries  in  Herne  Bay  1873. 

Klasse  Ile^ 

Aneelfischerei,  FUegenfiBchereL 

AI  dam.)  Aquaint  treatise  on  flies  and 
flv  making  by  an  old  fisherman. 

N.  1354- 

d'Alquen,  Frz.  L.  H.  Vollständiges 
HandbuchderfeinerenAngelkunstctc. 
Leipzig  1862.  8.  340S.  i23  HoUcbn. 
I  Taf. 

Angel- Kalender  fttr  jeden  Angler, 
Fischer,  auf  alle  Monate  des  Jahres. 

\h.      it]  S.  I.SC4. 

Angclfischerei,  die.  Nebst  einem 
Anhange,  die  Krebsfischerei,  das 
Fischslechen  und  der  Fang  mit  der 
Schlinge.         187S.   47  S. 

Angelfischerei,  kleines  HandbUchlein 
der.  Aus  dem  Englischen  von  Bibra. 
1821.  s. 

Iiis  oho  f.   W.    Anleitunu'   zur  Armcl 
lischerei,   mit  Abbildung  und  Be 
Schreibung  der  hiersu  sich  dgnen- 
ücn  Fischarten,  i  lUustr.  tBSo,  gr.8> 
138  S. 


von  dem  Borne,  Max.  Illustrirtes 

Handbuch  der  Angelfischerei.  Auf 
(irund  der  neuesten  Erfahrungen  in 
Deutschland,  England  und  Amerika. 
Berlin  1875.  S.  378  S.  195  Hoteschn. 

—  Wegweiser  fUr  Angler  durch 
Deutschland,  Oesterreich  und  die 
Schwei/.    Berlin  1877.    12.    3o2  S. 

Buckland,  Krank.  Photographien  eines 
schottischen  Lachs  I-Iieijen  Nct/.es. 

Cron,  J.  Anleitung  zum  Angeln  mit 
dem  Cosack.    i8<io.   32.    32  S. 

Ehrenkreutz,  Baron  von.  Das  (lanzc 
der  Angelfischerci  und  ihrer  (Je 
heimnisse  etc.    12.  Aull.    1878.  8. 
285  S.  Mit  Holzschn. 

Härtung,  Ed.  Der  praktische  .Angler, 
oder  die  (ieheimnisse,  alle  Arten 
Fische  und  Krebse  etc.  mit  der  Angel 
und  in  Reusen  etc.  1864.  8**.  i34  S. 

Henning,  St.  .M.  (leheim  gehaltene 
FiscliK  Ii  liste.  Quedlinburg.  3*  AuÜ. 
1&47.  8.    07  S. 

Horrocks,  J.  Die  Kunst  der  Fliegen- 
fischerei auf  Forellen  und  Aeschen 
in  Deutschland  und  Oesterreich. 
2.  wohlfeile  Aufl.  Weimar  i87i>- 
gr.  8.    190  S.  5  coL  Kupfer. 

Hutchinson,  Robert  D.  Fluefiskeriets 
Anvendclsc  i  Norge.  Med  oplysende 
legningcr    samt    et    Anhang  af 
Jörgen  Gasmann.  3.  Aufl.  Drammen 
1S71. 

—  Flueliskeriets  .\nvenilelse  i  Norge. 
2.  AuH.  Drammen  i,s5o.  kl.  8.  38  S. 
2  Taf. 

Maison  Martin  ainJ(  Paris),  ('alendrier- 
(juide  du  pechcur  u  la  ligne.  Paris. 
2  S.  8. 

Meyer,  J.    Handbuch  des  Fischerei- 
Sport.     Leitfaden  zur  Fischkundc, 
zum  Betriebe  der  Angel   und  Nctz- 
lischerei,  wie  der  Fischzucht.  18  Bgn. 
kl.  8.  Wien,  Hartleben's  Verlag.  1881. 

Moerbe.  Jobs.  Die  vollständige  Angel 
tischerei  etc.  etc.  Nebst  Belehrung 
Uber  kUnstl.  Fischzucht    i865.  8. 
i63  S. 

Norris,  ihaddeus.  The  american 
Angler 's  book. 

i6* 
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Rolfe,  H.  I.  Ein  Lachs,  die  Fliege  er- 
haschend. Oel-CiemSldc.  Im  Hc 
sitz  des   Herrn  George  Mortimer 
Kelson.    (The  Deanery,  Marlow, 

Bucks.,1 

RUhlich,  C.  F.  R.  !>er  praktische 
Angler  in  Deutschland  etc.  Mit 
I  Angelkalender.  3.  Aufl.  1871.  8. 

71  S. 

Renne ckc,  F.   Der  allezeit  glückliche 

Angler.   i8t33.   16.    G3  S. 
Schwann,  Theodor  (Lx>ndon).  An^er- 

Karten.  (Formulare  nach  Deutschem 

Schema.) 

Walton,  Ja.  und  Cotton,  Ch.  Der 
vollkommene  Angler.  Heransgeg. 
von  Kphemera,  Ubersetzt  von  J.Schu- 
macher.   i85<>    gr.  s.   3o6  S.  1 1  K. 

Werner,  H.  A.  D.  Die  Angeiiischerei 
nach  allen  ihren  veracluäenen  Be^ 
triebsweisen  dargestellt.  Qaedlinbnig 
1845.    8.   Ö4  S. 

Wülfer,  A.  M.  Gründl  Anweisung 
sur  Angelfischerei  etc.  i834.  8^ 
Mit  u  lith.  Zeichng. 

Ze iiier,  Leop.  GrUndL  Führer  in  der 
Angelkunst,  mit  vontlf^icherRtlck- 
sieht  auf  die  Donau  und  ihre  Nehen- 
flOsse  eic  1873.  16.    193  S.  I  Taf. 

Klasse  IIL 

'KfinsfEche  Zucht  von  Wasser- 
thieren. 

Alvenstod,  S.  M.    Das  Game  der 

Karpfeiizucht.  1S3-. 
Ackerhot',   A.  I).    Die  Nutzung  der 
Teiche  und  Gewässer  durch  hisch- 
zucht  u.  Pflanzenbau.  1869. 1  Abbidg; 
S.  148  s. 

Archer,  A.  Laxen  og  dcns  Formerelse 
i  Norge.  (üdgivet  al  Selskabet  for 
Folkeoplytnii^ens  Fremme.  Andet 
Tillacpshctte  ti!  „F'olkevennen^  1877. 
Kristiania  iSjj.  S.  38  S. 

Atkins,  U.  S.  F.  C.  Charles,  G.Karte 
der  Lachsbrutanstalten  am  Grand 
Lake  Stream,  Maine. 

—  (Assistant  U.  S.  Fish  Commission.) 
U.  &  Fish  -  Commission.  Cheap 


fixtures  for  the  hatshing  of  sa  1  m  o n. 
Washington  Government  printing 

Ottice  i8-«>. 

Betta  (de,  comm..Ed,,  Sulla  piscicoltura 
in  generale  e  sulla  possibilita  e«i 
utiliia  della  sua  intröduzione  nel 
Veronese.  Atii  delP  Academia  dt 
agricoltura,  arti  e  commercio  di  Ve- 
rona, volXLL  Verona  186s.  8*.  47S. 
I  Doppeita  fei. 

—  Ittiologia  veronese  ad  uso  populäre 
e  per  servire  aUa  introduzione  deUa 
piscicultura  nella  provincia.  Atti  d. 
.■\cad.  di  Agric.  etc  vol.  \L1.  Ve- 
rona i8»»2.  8.  i33  S.  I.  u.  2.  Autlg. 

Borne  M.  v.  d.  Kur2e  Anweisung  zur 
Benutzung  des  tiefen  Kalifornischen 

Troges.  Berlin.   Ohne  Jahreszahl. 

—  Die  Fischzucht.  Berlin  1873.  8".  12öS. 
23  Holzschn.  Verlag  v.  P.  Parey. 

—  do.  3.  Aufl.  1881. 

LaBlanchere,  II.  de.  Culture  des  pla- 
ges  maritimes,  l'cche.  ele\.  etc.  des 
crubiacces,  des  moUusques  etc.  Parts 
i8;<K  i3*>  mit  70  Fig. 

Bout,  C  Notice  Historique  sur  la 

Pisciculture.  Paris  1S79. 

Buckland,  Frank.  Vier  phothogra- 
phischc  Ansichten  des  ^Museums  iUr 
Fischzucht  im  South  -  Kensington- 
Museum,  London. 

—  Photographie  des  Diagonalen  Brettes 
am  Digiis-Wehr  im  Severn,  Wor- 
cestershire. 

—  Photographie  des  Lachspasses,  wel- 
cher den  Lachsen  den  Eintritt  in  den 
Long  Mask  ermöglichL  (Galway 
Fischerei,  Irland.) 

—  Photographie  des  Wehrs  im  Teivy; 
macht  die  Wirkung  des  Nebenwehrs 
cr^ictullch. 

—  Photogmplue  des  Lachspasses  am 

Museum-Wehr.  Durham. 

—  Photographien  der  Lachslciiem  an 
den  Wehren  des  Dee-Flusses,  von 
F.  A.  Mostyn  Owen. 

—  Phototiraphic  von  l^unrobin  Castle 
N.b.  Ornamentales  Bassin  d,  Herzogs 
V.  Sutherland  zur  Aufzucht  d.  Lachse. 


Literatur. 


CederstrOm,  G. C Fiskodling.  Stock- 
holm t85c> 

—  FiskAfvel  genom  Konstbcfruktning. 

—  Fiskodling  och  Sveriges  fiskerier. 

Stockholm  1S57. 

Costa,  Ach.  Deila  pescicoltura  nclgolfo 
di  Napoli.  Memoria  letta  nel  R.  Insti- 
tuto  di  Incoraggiamento  nell  aduanza 
dcl  i5  die.  i8()4.  Napoli  iS*o   4.  it'iS. 

Costc,  die  neuesten  und  wichtigsten 
Verbesseningen  in  der  Fischzucht, 
oder  praktische  Anleitung,  durch 
künstl.  Befruchtung  etc.  Nach  dem 
Franzüsischen.  Quedlinburg  i853.  8". 
86  &  3  Taf. 

Dabry  de  Thiersant,  P.  La  pisci- 
culturc  et  la  pcche  en  Chine.  Avec 
descr.  d.  quelqs  nouv.  esp.  de  poiss. 
rec  en  Chine.  Paris  1872.  4.  5i  Taf. 

Die  Edelfisch/uchts   Anstalt  ztt  Ein 
siedel  bei  Chemnitz.  Holzschnitt 
und  Beschreibung  [ZU  dem  ausge 
stellten  ModeU)b  Chemnitz.  Druck  von 
J.  C.  F.  Pickenhahn  &  Sohn  iS-So. 

F'astenau,  Leber  die  Anlegung  von 
Fischwegen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Lachse  (aus  Circ.  d.  dtsch. 
Kischereivercins  iS7a.&  ia3 — t53.mit 
AhhiKlungcn ).  4". 

Fergusson,  V.  H.  Photographie  der 
bampfyacht  ^Look  out**,  mit  der 
.•\usrUstunf;  fUr  das  Ausbrllten  des 
Shad  on  the  bow.  (Maryland  Fish- 
Commission). 

—  Theil  derselben  in  grosserem  Mass« 
Stabe. 

Fraas,  Prof.  C.  Die  künstliche  Fisch- 
erzeugung nach  den  Erfahrungen 
der  künstl.  Fischzuchtanstalt  des 
landw.  Vereins  in  Biiyem,  an  der 
(Zentral  -  Thicrarzncischulc  zu  Mün- 
chen. MOnchen  1854.  a.  Aufl.  8.  48S. 
2  Taf. 

l-rancis,  J.  .\b)dern  System  of  Ash- 
culture.  2  ed.  London  iS'l.x  H. 

Fraiche,  D.  Traite  des  procedes  de 
multiplication  natur.  et  artif.  d.  pois- 

sons.  Paris  iS*'.?.  kl.  8. 
Frie,  A.  Die  FlussJischerei  in  Böhmen 
und  ihre  Beziehungen  zur  kUnstl. 


Fischzucht  und  zur  Industrie.  1  Taf. 

hoch  4".  43  S.  1K71. 

Frit-  [F  ritschJ,  Dr.  Am.  Bericht  Uber 
die  Lachszucht  in  Böhmen.  Prag  1879. 

—  Die  kUnstl.  Fischzucht  in  Böhmen, 
Ein  Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Lachs-  und  Forellenzucht  in  den 
Jahren  1871  bis  74  nebst  einer  kurzen 
Anleitung  zur kOnstLFischzucht.  1874. 
gr.  8  40  6. 

Garlick,  Theodatus  M.  D.  (Vicepresi- 
dent  of  Cleveland  Academy  of  Nat. 
scicnce).  A  treatise  on  the  artiticial 
propagation  of  ccrtain  kinds  of  tish 
with  die  description  and  habits  of 
such  kInds  as  are  the  most  suitable 
for  piscicultute.  Civinq  the  author's 
first  expenments  contained  in  a  paper 
read  before  the  Cleveland  Academy 
of  naL  scicnce.  Also  directions  for 
the  most  successful  modes  of  angling 
for  such  kinds  of  tish  as  are  herein 
described.  Qeveland.  Tho.  Brown 
1857. 

Geh  in  und  Rcmv,  Anweisung  rwr 
künstlichen  FortpHanzung  der  F  ische 
oder  die  Kunst,  Fische  zu  sHen, 
wie  man  Getreide  sSet  i85i.  16*. 

24  S. 

Graeffe,  Ed.  Das  Süsswasser-Aqua- 
rium.  Kurze  Anleitung  zur  besten 

Construction  etc.  iS»ii.  8.  Ko  S. 

Green,  Seth  and  Hoosevelt  R.  B. 
Fish  hatching  and  fish  catching 
by  R.  Bamwell  Roosevelt,  Commis- 
sioncr  of  fisherics  of  the  State  of 
New  York,  author  ot  Game  tish  etc. 
and  Seth  Green,  Superintendent  of 
fisherics  of  the  State  of  New-York. 
Rochester  N.  Y.  187.^ 

Greenes.  Trout  Culture.  Publishcd  by 
Seth  Green  and  A.  S.  CoUins.  Cale- 
donia  N.  Y.  Rochester  N.  Y.  187a 

Grimm,  Ocsar,  Zweck  und  Bedeutung 
der  Piscikultur.  Petersburg  1873.  8. 
18  S.  (russisch). 

Ha  ack,  die  rationelle  Fischzucht  Eine 

kurzgefasste  Anleitung  für  den  prak- 
tischen FischzUchter,  mit  Holz- 
schnitten, gr.  &  94  S.  1872. 
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—  »,  A  :  -71. 1 :  ^.  4  H-  ,«s;rr- 
II.  ..  W.  \'A/*r.  K:  .-er 

rr.:*  Ho./  .r.r.        .    Irr.  Scr.wc  /;' 

♦;..-r-z.  >.  !4i.  |»a*c.*»t  auch 
»r.*€fe  l.i*ef»**r. 

—  I.' r.'er  Mh'j'.tr,-r.  C'^r  J-i<-  Fi  ur.J 
•1:';  F-ien»«;;'»."ji-r.iE   bct  kr.oc.h.-n 

lloStnSvrfE.  II-  J.  M*>cr  Fi^chJcj'.tur  in 
FinriIar.'J.  iVi.  >«.  »>  S.  1  l.icf. 

Jdftc-r.  I>r.  GusTdv.  Iliustrirte  I'r.ter- 
ruhr->t<t}el:  I>ic  kür.'^'lichc-l-i.^ch/ucht. 
licrlin.  Verlauf  von  Paul  Ochalzky. 
hol  mit  Tc'xL 

Langer,  \).  (Adolf Sasic).  liie  WunJcr 
des  .Mtcfe>bodcns  im  Zimmer,  tine 
Anleitung  zur  lIcrMclIung  u.  Pflege 

von  >  '.s\  1,  er  Aqu;iricn  alsZimmcr 
Svhmuwk   ohne   \Vas.serA*'ech">el.  K 
t  't^  S.  1X77. 

Langer,  I>r.  Das  SOs&was^craquarium 
und  Miinc  Bewohner  als  Zimmer- 


Vi         >.  r-1  -V. 


lt.  :3e-c : 


—  Ha---"--r:  ioJ-JCSsre.-Scct.rrik- 
T'-c  jcrF.'chr-ch^  W.--=  kl^w 

.M:s:<:er:e  vi-:  F:-3r.c:er_  P^rtc- 
fe— l.e  Set  te«.er^nj;cc.  bctreiccjc 
de  ':r.t«>,VöIJ*x  vas  «ie=  calra  ce  de 
:**chen*«a.  SthtKTÄie  b::  c*o 
rirr<'':t  or  ;3>:  van  Je  R;*:,-cr:nj: 
Joor  öec  Hvcr  Fr^no:»;»  P.  l-  Pollea 
oreetnakc  en  «r.hocdende  2^  Ta!cln 
ü'^er  die  Entwickelur.g  des  Ladises 
crc.  und  20  Ta:e>.  Cbcr  die  ver- 
>N;.n:cücnen  l.jchsn>vhcrc:cn  cU-  i>o- 
wi«  einer  Karte  von  Deutschland  und 
eiue  von  dem  14^1  \  i.r-ur-.kenen 
-ijJhf  !:  inJ>chen  «Waard".  Folio. 
iManuscnpi. 

Mol  in.  Prof.  Dr.  R.  Die  rationelle  Zucht 

der  SUsswassertische  und  einiger  in 
der  \V)ikvw  irth>chafl  wichtiger  Was- 
serthiere.  Unter  Benutzung  der  vom 
Verfasser  gemaditen  Wahrnehmun- 
gen auf  einer  im  Auttmpe  d.  österr. 
Rcpierunc  nnch  Frankreich  und  dem 
we.>tL  Dcui>chiand  unternommenen 
Reise.  Wien  i»d|.  gr.  til  346  & 
J70  Holzschn. 


Lttentor. 


Moscrnp,  1;.  H.  I.DtHlon.  Corrcspon- 
dancc  rclaliv«:  to  (hc  intruduction  of 
satmon  and  trout  at  the  Antipodcs 

|S-«>.  (Versuche  die  Kntwickelun^ 
der  Fischeier  durch  KUUc  zu  vcr- 

ziijjernt. 

Nardo,  G.  l).  1  cniaiivi  latti  ncl  \'c- 
neto  sulla  pisdcultura  e  suUa 
propagazione  artificialc  dcl  pcsce 

d'aqiia  JoLc  (Icnni  storico  critici. 
Aiii  del  K.  Isuiuio  Veneto  ser.  V. 
vol.  I. 

—  SuUa  cultura  degli  animati  aquatici 

dcl  Veneto.  l'.ntc  I.  La  piscicullura 
2  la  pcschc  i.i'acv.|ua  dolce  e  della 
,  Vencta  lu^junu  utc.  Atti  del  K.  Isütuto 
Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti 
vol  IV.  ser.  III.  1864. 

Nortis,    Thaddens.  American  fish- 

culturc,  embracin^  all  the  Jctails  ot" 
artiticial  hrceding  and  rearing  ot 
trout;  the  culturc  ol  salmun,  shad, 
and  other  fishcs.  lUustrated.  Phila- 
delphia: Porter  &  (^oalcs.  I  ondon: 
Sampson  Low  Son  &  Co.  1S74. 

l*ho  t  oi^ ra  ph  i  e  des  rnited  States 
l)an^plschiHcs  „Fish  llawk"  gebaut 
von  der  Pusey  and  Jones  Co^  Wil- 

minjiton  Del. 

—  des  l  .  S.  1  ish  ( lommission  Dampiers 
„Fish  llawk",  genommen  von  dem 
Schiff. 

—  genommen  von  dem  Modell  des 

Schiffes. 

—  des  Aeusseren  dci  Schitle!»,  zeigend 
die  auf  -  und  niedertauchenden  Eimer 

mit  Shad  l^iut. 

—  Zeigend  das  \ordere  Fnde  des 
Zwischendecks,  wo  die  Brutapparate 
stehen. 

—  Das  Üorf  Woods  Hall,  mit  dem 
I  aboratorium  d.  U.  S.  Fish  Com- 

mis>ion. 

—  UnitedStates  l  ish  Commission.  F-ine 
Anzahl  Photof,'raphien  Uber  dasAus- 
brttten  des  Shad  .\lo>a  sapidissima) 
zu  AvocB)  Nord  Carolina. 


—  Kine  Reihe  \on  l*hotngraphien  die 
Arbeilen  der  U.  S.  Fish  Commission 
der  Shad-Brut-Station  im  Albemarle 
Sound  darstellend. 

PI  Zetta,  Jules.  I.'aquarium  d'eau  douce^ 
d'eau  de  mer.    Paris  iX-^>.  12. 

Rasch,  II.  lkskrivelse  ut  to  i  i!^j<j  ind 
rettedc  Saltvandsparke  i  det  syd- 

lific  Norue.  (Sep.  .Xbdr  aus  Norsk 
I.andmandshoi;  tor  iS-a  kl.       2<'<  S. 

—  Drift&plan  lor  Saltvandsparken 
Hundebund.  Christ  1872.  8.  16  S. 

Raveret-Wattel,  Rapport  sur  la  Pis- 

cicultiire  ä  rilxposition  universelle 
de  tS-H.  in:  Mull,  mensuel  de  la  So 
ciete  d'Accliniatation.   Ser.  3.  T.  6. 
p.  141—146. 

Revay,  Hnron  Simon.  Description  de 

relablissemcnt  ichthiom'niijue  a  Kis 
Selmecz  (Stiavnicska)  en  llongrie. 
Budapest  1878.  8.  4  & 

RossmSssler,  Dr.  E.  A.  Das  SDss- 

wasser  -  Aquarium.  Kine  .Anleitung 
zur  f  lerstcHunf;  und  PHege  desselben. 
4.  Aull.  IJebeiarbeitet  von  Dr.  Otto 
Hermes,  Direktor  d.  Berliner  Aqua- 
riums.  Merlin.  Mendelssohn,  iS8a  8, 
io3  S.  öt  Abbildg.  1  Titelbild. 

Slack,  I.  H.  Practical  trout  culturc  by 

J.  H.  Slack  M.  1).  <'nm missioner  of 
tisheries  N.  .1.,  natural  history  cdilor 
ot  „Turt,  (ield  and  farm"  N.  Y.,  pro- 
prietor  of  Troutdale  Ponds,  ncar 
Bloomsbury  N.  J.  —  New-York  iJ*;-!. 

Soudake\ic/,  Th.  Sur  le  progres  de 
la  pisciculturc  cn  Uussic.  Petersburg 
1H73.  s. 

S  o  y  1  a  n  d  (resp.  Soeyland)  B.  L.  I  .idt  om 
Fiskeudklaekning  ng  I^xettrapper  i 

Almindelit;heJ  o^  Sirca aens  iSaer- 
deleshed.  .^tavani;er  1N7S.  S.   32  .S. 

.Spcci  t  ications  tor  building  the  screw 
steamer  „Fish-llawk".  187»».  l'nited 
States  Fish-Commission. 

StOlter,  G.  F.  Uber  die  mtfgUclist  ge- 
winnreich«  Benutzung  von  Buchen 


Digitized  by  Google 


240 


Literalor. 


und  Teichen  zur  künstlichen  Fort- 
pli.inzung  von  Fischen.  i85<>8.  24S, 

—  weitere  Mittheilungen  aus  d.  Praxis 
der  kUnstl.  l  isch/ucht  cti:.  Im  An- 
schluss  un  obige  Abhundlg.  iNOa 
R.  56  S. 

Stone,  l-i\  ingston.  (L'.  S.  Deputy  Fish- 
('omm!<siniKT  in  Charge  ot  the  1'.  S. 
Salmun  Lireeding  Station  on  the  pa 
cificcoastetc.)I)omcsticatedTrout 
How  to  brced  and  grow  them.  3.  ed. 
reviscJ  and  enhirged  ,Cut  of  fish) 
(^harleslown  N.  II.  1*^77. 

Targioni,  Tozetti*  Degli  allevamenti 
degli  animali  acquatici.  (In:Encic]o- 
pedia  agraria  italiana  vol.  III.  part  o. 
Tonnü  iSjy.j 

Toula,  Prof.  I>r.  K.  Die  Fische,  ihre 

1.  ebensgeschichtc,  die  Ursachen  ihrer 
Abnahme  und  die  Mittel  ilerselben 
entgegenzuwirken.  2.  Aull.  Frag  1S74. 
gr.  8.  14.  S. 

Vogt,  C  Embryologie  des  Salmones. 
Ncuchatel  1S42. 

—  Die  künstliche  Fischzucht.  Leipzig 
iS5<>.  8".  mit  ?*)  Holzschn. 

—  Die  künstliche  Fischzucht.  Nebst 
einem  Anhang   Uber  Krebszucht. 

2.  verm.  vu  verb.  Aufl.  1875.  gr.  s. 
jo5  S.  5K  Holzschn. 

W  i  dcuren,  II.  Oin  ti>k()dling  och  dcss 
rcsultatcr.  Stockholm  i8('>3. 

Zenk,  Fr.  Leitfaden  fttr  künstliche 
ForellenzuchL 

Zeichnungen. 

J.  W.  Willis  Bund,  Chairman  of  the 
Se\  em  Fishery  Board. 

Zeichnungen  von 

a.  Llantisilio  wetr  and  sluices. 

b.  Powick  weir  near  Worcester. 

c.  The  Scvern  bridge. 

d.  Salmon  pass  aiul  wcir  at  Aber- 
lunal  in  Münigümery.>>hire. 

Austern-.  Hummer-  etc.  Zucht. 

Bergen  op  Zoom.  Die  hoUäiuiische 
üesellschal  t  zur  Forderung  der  künst- 
lichen Austenunicht  in  Bergen  op 
Zoom.  Bergen  op  Zoom  188a  8. 8  & 


Ditten,  H.  S.  Om  Fredning  og  Ud- 
klaekning  af  Hummer  sam  Udt  om 
Östers.   i2*>.  8  S.  Christiania  1879^ 

—  Dasselbe  französisch  :  De  la  protection 
et  de  la  reproductton  du  homard  et 
des  huftres.  Chnsttanta  iSfjt^  8".  8.  S. 

Erco,  R.  V.    N(iti/cn  Uber  Austern 
kultur.  i8(k).  gr.  8".  5;  S.  t  chromoL 
Talel. 

Hock,  P.  P.  C  Ueber  Austemzucht  ir 

den  Niederlanden,  in  (lirculare  des 
deutsch.  I'ischereivereins.  iS-(>.  p.  ("a 

Issel,  Artn  Sulla  üsircicoltura  in  Fran- 
da  e  in  Italia.  Relax,  alla  Camera 
di  Genova.  Genova,  P.  Pellas  1879. 
gr.  S.  14  S. 

Möbius,  K.,  Uber  Austern  -  und  iNLes- 
muschelzucnt  und  die  Hebung  der- 
selben an  den  norddeutschen  KUsten. 
tSTo.  s,  hj  S.  mit  Holzschn.  laus 
Annalen  d.  Landw.  Monatsbl.) 

—  die  Auster  und  die  Austemwirth- 
schaft.  1877.  S.  i33  S.  1  Karte  und 

Hol/sehn.  Virchow  u.  v.  Holzen- 
dorll  .Sammig.) 
Nardo,  G.  D.  Informazione  suUe  pra- 
tiche  attivatc.  e  che  si  vanno  atti 
vando  a  cura  del  cav.  d'Erco  pel 
migliore  coliivamento  delle  Ostriche 
e  dei  Mitiii  nel  Veneto  esluario.  Atti 
del  R.  Instituto  Veneto  etc.  IX.  ser. 
III.  1864. 

Klasse  VII. 

Untersuchung  der  Gewisser 
in  Bezug  auf  den  Fischbestand. 

Siehe  auch  KL  I  und  die  betreffenden 

Katalogevon  Italien,  Schweden, Schwei«. 

Vcr.  Staaten  in  Kl.  IX. 
Agassiz  .s.  S.  218. 

Bericht  der  Luserner  staatsw.  Dep. 
Uber  Jen  Vierwaldstldtersee. 

Lu/eni  i^pi. 

Hoguslawbki,  G.  von.  Die  Tiefsee  und 
ihre  Boden-  und  Tempcratur\  erhalt 
nisse.  Berlin.  Habel.  1S78.  Febr.  iS7<»). 
iHelt3io;3ii  der  Sammlung  gemein 
verst.  wissensch.  Vortrage.  Heraus- 
gegeben von  R.  Virchov  und  F.  von 
Hokendorfi). 


Digitized  by  Google 


LItcntar. 


241 


Borne,  M.,  von  dem.    khthyologische  ' 
(Stieler'sche;  Karten  von  Deutschland,  , 
Oesterreich  -  Ungarn,  Preussen  und 
Bayern.  Berlin  inNj.  Simon  Schropp. 

Buckland  u.  Wal  pole,  Report  onthc 
usc  of  dynamite  etc.   London  i877> . 

BuckUnd,  Frank.  Humoristische 
Skizze  aller  Gefahren,  welchen  die 
Fische  in  einem  Flusse  ausgesetzt 
sind  (Abbildung,. 

Cooke,  M.  C  Report  on  Salmon  di- 
sease.  (Appendix  to  Commissioner's 
Report  on  the  diseasc  which  has 
latcly  prevailed  among  the  salmon 
in  the  Tweed,  Eden  and  otherrivers 
of  England  and  Scotland).  London 
iJSf^a  C.  22«jo. 

Cysat,  I.  L.  Beschreibung  des  Vier- 
waldstVttersees.  Luxem  1661.  i6äa 

Dambeck,  Carl.  Die  \'erbreitung  der 
Gadidac  (dorschartigen  Fische]  Manu- 
skript. 

—  Geogr.  Verbreitung  der  Fische  nebst 

Statistik  der  Fischerei  Manuskript). 

—  Verbreitung  der  SUss-  und  Brack 
wasserfische  (Manuskript). 

Ekman,  F.  Om  hafvattnet  utmed 
Bohuslanska  kusten.  (Kgl.  Svenska 
Wct.  Akad.  Handlingar  Bd.«^  N0.4. 
1870). 

—  Om  de  strtfmar,  som  uppsti  vid 
llodmynningar  samt  om  hafsström 
marncs  almünna  orsaker.  (Oefversigt 
af  KgL  Svenska  Wet.  Akad.  För- 
handlingar.  1875  N.  7.) 
Notice  sur  les  mouvemenis  de  Tcau 
de  mor  dans  le  voisinage  de  Tem- 
bouchure  des  fleuves.  (/tfchives  des 
sciences  de  la  biblioth.  universdle 
de  Geneve,  Sept. 

—  On  the  generai  causcs  of  the  occan 
currents.  Nova  Acta  Reg.  Soc.  Upsal. 
Ser.  III  Mai  iS;a 

Ekmann,  F.  L.  Om  hydrograriska 
förh^llanden  inomMälardalcns  vatten- 
omriden.(BihangtiU  K.  Svenska  Wet 
Akad.  Handlingar.  Bd.  4  N.  12.  1S77. 

Ekström,  C.  U.  Bcskritning  öfver 
Mörkö  socker.  Text  und  Atlas. 
Stockholm  1828. 


'  Eschcr,M.E.  Beschreibung  des ZUrich- 
,      sees.   ZUrich  i(x)2. 
Feddersen,  Arthur.  Ferskvandsfis- 
kenes   geografiske    Udbredselse  i 

Danmark  fpeo,i,'r.  Verbreitung  der 
SUsswasscrhschc  in  DUnemark>  Sep. 
Abdr.  aus   „Geografisk  Tidskrift'. 

4.  II  s.  (issor). 

ForeK      A.    Materiaux  pour  servir  a 
l'ctude  de  la  Faune  profondc  du  lac 
L^man.  IV.  V.  S^ries.  Lausanne 
i87'i-  Exir.  du  Bull,  de  la  Soc.Vaud. 
des  Sc.  nat.  Vol.  XV.  No.  So.  Vol. 
XV'i.  N0.81  sowie  Vi.  Scr.  Extr.  ibid. 
VoL  XVI.  No.  8a.  Lausanne  1879. 
Fritsch,    Gustav,    Prof.  Dr.  Mikro 
skopische  Photographien.  Berlin.  Ver- 
lagshandlung, von  G.  W.  F.  Müller. 
Giglioli,  H.  E.   Relazione  descrittiva 
e  scicntifica  dcl  viapgio  intomo  al 
Globo  della  „M  ag  e  n  t  a".  Milano  18176b 
4.   XXVIII  u.  io3i  S.  Viele  Illu- 
strationen. 
Grimm.  Oscar.  Zur  IVage  der  Bewah- 
rung und  der  Vermehrung  der  Fische. 
Petersburg  1H77.  8.  i5  S.  (russisch). 
Hartmann,  Beschreibung  derBemer- 
Seen.    St.  Gallen  1780. 

—  Verzeichniss  der  1  hiere  des  Kantons 
SUntis.  Sl  Gallen  1799. 

Issel,  Art.  e  Gestro  Raff.  Istruzroni 
scientifiche  pei  viaggiatori.  Memorie 
della  Soc  geogratica.  vol.  1  Roma. 
G.  avelli  1878.  8.  58  S. 
Jacobsen,  Otto,  l'eber  die  Luft  des 
Mcerwafisers  in  .Annal.  der  Chemie 
und  Pharm.  Bd.  167.  S.  1— 38). 
Jovius,  Paul.  Descriptio  larii  lacus 
Basileae  i56t. 

—  de  romanis  piscibus  libelius.  Basileae. 
i58i. 

Klebs,  Der  Bernstein  (S.  a.  S.  s39). 

Knaucr,W.  in  OsmUnde  bei  Halle  a.  S. 
Verfahren  zur  Reinigung  der  Ablluss 
wUsser  aus  Zuckerfabriken,  Brenne- 
reien, Brauereien  und  andern  ge- 
werblichen Anstalten.  D.  R.  P. 
N0.6211.  No.62od  Halle  a./S.  Buch- 
druckerei des  Waisenhauses.  8. 
13  S.  I  Taf. 
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I>as>cn*c  in  franz.  u.  cr.^-L  Leber 
Mtzung.   II  S.  I  Taf. 

—  KruidtTun«  auf  den  Fieriwht  in 
ZciKthrift  Jcs  Vereins  f.  J,  kübu-n- 
zii..l<v.rinilu>tric  d.  Deutschen  Heichcs. 
i>.v>.  S.  5«i7  —  5><i,  der  Herren 
l>r.  Hartz  und  Dr.  Sicke!  Uber 
i\as  Waswrrcinigungsvcrlahrcn  von 
Wilhelm  Knauer.  HaOe  a.  S.  Buch- 
druckerei  des  Waisenhauses  '1880)  K". 

K  n  y.  L.  Das  Ptlanzenl-bcn  des  Meeres 
l'.erlin  1H75,  K.  öi  S.  Virch.  u.  V.  Holu 
Sjmmlfj./ 

von  Linne,  Cari.  Westg^ta  resa. 
Stockholm  1747. 

Sk.lnsk  resa.    Stockholm  ijSo. 
I  .j  u  n  g  m  a  n ,  Ax.  V.  Prcliminiir  bcrüttelsc 
f«r  1H73  — 74  öfvcr  de  betfUffande 
siilen  och  silIHsket  vid  Svcriges  vest- 

ku^t.i  anstikin  unders/ikninfjarna. 
(Als  Manuskript  gedruckt).  L'psala 

—  do.  f«r  is-4   7^-  S"-  23  S. 
l-oveii,  S.    Ishatet.ivinans  fonln.i  ut 

Ntrilcknin^  ülver  ci)  del  at'  nurdcns 

fcstland.  Stockholm  tSfti. 

^)n^  Clsterj/in.   Stockholm  i8<>4- 
J.und,  C  F.  Fiskcri  planteringar  uti 
insj/iar.  17'u. 

Mctcorolügical  Council  110  Victoria 
Street,  l^ndon. 

a.  Charts  showing  the  surface  tempc 
raturc  of  the  South  Atlantic  Ocean. 

I.oiuion  KSo<». 

b.  c.  Monthlychartsofmctcorogicaldnta. 
ü.  c.  (with  explanations). 

f.  Synchronous  Chart  of  the  North  At- 

lantic etc. 

g.  Mctcorology  of  the  North  Atlantic. 

Aug.  1S73. 

h.  Mcle<Mol()f{ical  l.of;. 

i.  I  ijynbcc,  ün  ihc  physical  geogruphy 
of  the  Atlantic. 

j.  On  ekciricity,  mcteorology,  weather 

tole.i;raphy  etc  iS;-S. 
k.  CoMti  or  lishcry  baronicter  manual 

Scott.  iSTa 
1.  m.  Mctcor«)logy  of  the  Atlantic,  north 

of  io"  N.  with  Charts  und  diagramm. 


n.  o.  Meteorology  of  the  arcuc  and 

antarctic  r^ons. 
p.  Currents  and  temperature  of  North 

Atlantic. 

14.  Instructions  in  the  use  of  meteorolo- 
gical  instruments. 

Schritten  der  Ministerial  Kommission 
zur  Wissenschaft].  Untersuchung  der 
'      deutschen  Meere  (Kiel : 

1.  Jahresbericht  der  Kommission  für  das 
[  JahriS7i  Die  Kxpcdition  zur  phvsj- 
t      kahsch-chemischcn  und  biologischen 

Untersuchung  der  Ostsee  im  Sommer 
1S71 )  Berlin,  bei  Paul  Parey  1873.  Fol. 

2.  Jahresbericht  der  Kommission  für  die 
Jahre  iH^2.        (Die  Expedition  zur 

.  physikalisch- chemischen  und  biolo- 
gischen Untersuch unfi  der  Nordsee 
im  Sommer  i>*72.  Resultate  der  Be- 
obachtungen an  den  Stationen.  Er- 
gcbniss  der  statistischen  Ermittdun- 
gcn  über  tk  n  Betrieb  der  See 
tischerei).  Berlin,  i^aulParev  1S75.  Fol. 

3.  Jahresbericht  der  Kommission  für  die 
Jahre  1874. 75.  76.  Berlin,  Paul  Parey 
1S7S.  Fol. 

4.  Ergebnisse dcrBeobachtungsstationen 
an  den  deutschen  Küsten  Uber  die 
physikalischen  Eigenschaften  der 
Ostsee  undNordseeund  die  Fischerei. 

<^uer  Fol. 

Jahrg.  JS73.  Heft  1  —         Berim,  Paul 
Parey  1874. 

„     1874.  Heft  I    Xn  und  Schlussheft. 

/usammensiellung  der  Be- 
obachtungsrcsultatc.  Berlin 
1S75. 

.,     1S75.  Heft  I-\!l.  Berlin  iS;^. 

1S7Ü.     „    1— XU.  Berlin  1877. 

1877.    „  l~XlfundEinleitiuigs- 
heft.   Berlin  1878. 
„     1S7S.  Heft  I~X!I.   Berlin  1^7... 
»j     '87y.     yt    1— Xil.  Berlin  ibNj. 

5.  Mittheilungen  No.  I.  Dr.  H.  A.  Meyer. 

Biologische  Beobachtungen  bei  künst- 
licher AulVucht  des  I  Icrings  der  west- 
lichen Ostsee.  Berlin,  Paul  Parey. 
i  1878.  Kol. 
ü  (jemeinfassliche  Mittheilungen  aus 
den   Untersuchungen    der  Kom- 
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mission  zur  wissenschaftlichen 
Untersuchung  der  deutschen 
Meere.  Herausgeg.  im  Auftr.  des 
K.  Ministeriums  f.  Landw.,  Domänen 
und  Forsten,  Kiel  1880.  8.  5'^  S. 
mit  I  Karte  Uber  die  Monats- Iso- 
themen  des  OberflSchenwassers. 
Müller,  Otto.  Hacillariaccac  Diatoma- 
ceac;.  Milvro:>k<)|M.schel'hototiraphicn. 
Berlin.  Vcrlagshandlung  ü.  W.  F. 
MDller. 

Nnrdo,  G.  D.  Confortanti  risultamenti 
di  alcuni  stuJi  sulla  sospetta  malattia 
delle  Anguille.  Atii  Vcneio  vol.  XIII 
ser.  III  1867. 

Ncnning.   Der  Bodensee.  Constanx 

.S-3.,. 

Niederländische  zoologische  Gesellsch. 

Kurzer  Bericht  Uber  die  zoologisdie 

Station  dcrsclhcn,   4.  3  S. 
Odmann,J.  (^horot;raphia  Hohusicnsis 

^liuhuslltns  beskrii'ning).  Stockholm 

1746. 

Olsson,  P.  V.n  /ooloh'ish  resa  tili 
Norges  vestkust.  i>^t-. 

Pagenstecher,  H.  Alex.  Leber  die 
Thiere  der  Tiefsee.  Beriin.  Habel 
iN-t|.  (Samml.  ucmeinwiss.  VnrtrlL,'e 
von  R.  Virchow  und  R.  v.  lioltzen- 
dorff.   Heft  3i3  u.  3i6.) 

Quennerstedt,  A.  Djurlifvet  i  is- 
hafvet  mclkm  Spet.sbergenoch  Gr6n> 
land.  Stockholm  1808. 

Roth,  Justus.  Flusswasser,  Meemrasser, 
Steinsalz.    1H7S.   8.  36  S. 

Sars,  (j.  O.  Indberetning  om  de  af 
mig  i  aarene  iStJo  og  18Ö7  anstiliede 
Undersögelser  over  Skreiens  eller 
Vi  n  t  e  r  t  o  rsk  YngeL  Christiania  1867. 

pr.  8.  S. 

—  Indberetninger  til  Dcp.  f.  det  Indre 
om  de  af  ham  i  aarene  1864—60 
anstiliede  praktisk  -  videnskabelige 
ITndersfigelser  angaaende  Torske- 
fiskeriet  i  Lololen.  Christiania 
1869.  8.  6f  S.  Mit  I  Temperaturkarte 
und  I  Karte  Uber  die  HSringszttf^ 
im  nordl.  Nni\vef;cn. 

iJic  Schwemm-Canalisation  vor  den 
Berliner  Stadtverordneten  am  14.  Oct 


iS8n.  Fi ne  historisch  kritische  Stiulic. 
Scp.  Abdr.  aus  dem  Berliner  Börsen 
Courier.  Berlin  tSRi. 
Seibt,  Wilb.  Das  Mittelwasser  der  Ost- 
see bei  SwinemUnde.  Berlin  iRSi. 
4"  8  l  af.  Publik,  des  k.  geodUt. 
Instituts. 

Sommerfeld.  Verzeichniss  der  Bern- 
stein-Sammlungen des  Dr.Snm 
merteld  in  Königsberg  inPreussen. 
Ausgestellt  in  Berlin.  8>  4  S. 

Sparrman,  A.  Iter  in  Chinam.  Up- 
saline  i7''>8. 

Stein mUller.  Der  Wallensee.  Winter 
thur  iHii. 

Stiemer,  Dr.  Ueber  Reinigung  alter 
Siüdtc  und  Herbeiführung  besserer 
Zustande  im  Allgemeinen  und  mit 
Bezug  auf  Königsberg  i./Pr.  Königs- 
berg. Druck  von  A.  Hausbrand.  i880b 
s.   lü  S. 

Siudnitz,  v.,  A.  Die  Vergiftung  der 
WasseriHufe.  (VolkswirthschafUiche 

Viertcljahiesschrift  von  Fauchcr  u. 
Michaelis  1S76  I.  87.  —  1870  II  118. 
—  Weiteres  zur  Frage  der  Vergiftung 
der  Wasserlaufe  1.  c.  1^.  I.  77. 
l^ggla  G.  Om  sjön  Hjelmaren.  Stock- 
holm ijSb. 
Publikationen  der  United  States 
Commission  of  Fish  and  fisheries. 
1 .  Ci  r c  u  1  n  r  rcga  r d  ing  tagged  Hsh  in  Lake 

Michigan  1871. 
3.  MeiDoraoda  of  inquiry  1873. 

3.  Questions,  food-fishes.  1x7^. 

4.  Circular  to  accompany  No.  3.  1872. 
3.  Statislics,  mcnhaden  tisheries  circu- 
lar, 1873. 

i't—j.  Spencer  Baird,  Report  of  the 
('ommissinncr  of  fish  and  fisheries. 
Part  I  with  suppl.  Report  on  the 
condition  of  the  fisheries  of  the  South 
coast  of  New  Kngland  in  1871  u.  72. 
Washington  1S72.  s.  XI. VII  und 
832  S.   38  l  alel  und  Karten. 

8— 9.— Report  Part  II  (Report  for  1872 
und  73  with  Supplement.  An  Inquiry 
into  the  dccrcase  of  food  fishes.  -  -  B. 
1  he  propagation  of  food  tishcs  in 
the  waters  of  the  U.  S.  Washington 
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1874-  8.  C  II.  ao«.  37  Tafeln, 
4  Karten. 

Uaird,  Spencer,  F.  l'nitcd  States  (Kom- 
mission of  Fish  and  Fisherics.  Part  III 
Report  of  thc  Comtnissioner  for 
1873-  74  and  74—73.  EnthVlt  u.  a. 
S.  6()i  eine  Liste  der  marinen  Algen 
der  Ver,  Staaten  von  W.  (].  Farlow. 

—  U.  Sl  C  of  Fish  and  F.  Part  IV. 
Report  of  the  Commissioner  for 
1S75— 76  etc.  wie  oben.  Washington 
1878.  S.  IX.  5o  1020  und  f.  i  afeln 
Uber  V\  altische  und  deren  Fang. 

—  Part  V.  fr.  1^77.  Washington  1879. 
8*.  48  und  1172  S, 

—  Part  VI.  for  1.S7S. 

la  Statistics  of  tishery  marine.  Circular 
1875. 

II.  Blank  tables  to  aocompany  N.  la 

1975. 

-  12.  Qrcular  asking  statistics  Mcnhaden 

tisheries  1875. 
i5.  Qucstions;  food  fishes  2.  ed.  1S77. 
tö.  Circular.  Statistics,  Mackerei  etc.  To 

accompany  i5.  1877. 
17.  do.  do.  cod  fishing  etc.  do. 
t'-:.  do.  do.  mullct  fishing  do. 
Kj.  do.  Statistics  of  caast  and  river 

fisheries. 

aOk  New  \'ork  market  blanks  l977< 
ai.  Statistics  of  the  whale  fishery ;  census 

blanks. 
aaa.  Proptif^atkm  series. 
a3  b.  do. 
24  c.  do. 

23.  Rccords  of  collection  of  eggs. 

38>  Circular.  Questions;  cod  fishing  1878- 

39.  Circular.  Questions;  alewife.fisheries 

1878. 

3a  do.  Questions;  smelthshcries  1878. 

31.  Blank.  Statistics  New  England  Fish 
markets  tBjS- 

32.  Qucstions;  mackerei  fisheries  idg<i 
Janry. 

33.  Acknowledgenwnt  of  response  1879 
May. 

3.*».  Occan  tcmpcrature  blanks  1878. 
30.  Application  for  fish  1879  April. 
39.  Record  of  dredging  Statins  (blank). 
1^  September. 


40.  Circular  inviting  Co  operation.  F.  C 
et  Censiis  1879  July. 

41.  Returns  for  40.    187«)  July. 

42.  Circular  relating  to  fish  trade.  1^9, 

July. 

43.  Keturns  for  42.    iS7<>  July. 

44.  Prospectus  of  tnvestigation.  1879, 
August. 

45.  Note-  hook  of  statistics  of  fishery  ma- 
rine.  1879,  September. 

46.  Fishery  marine  blanks.  a  d.  ed.  1879, 
Septemhcr. 

47.  Letter  to  pcrsons  interested  in  fish 
culture.   1879,  October. 

48.  Questions  to  aocompany  47.  1879, 
October. 

.VI.  Fixturcs  for  salmon  hatchinp.  F.  C 
Report,  ParL  ö.    i87<>  pctober. 

51.  Coast  town  index.  1879,  October. 

52.  Hektograph  letter  to  Rhode  Island 
postmastcrs.  1S7U.  ()ciof>cr. 

33.  The  river  Hsheries.  iKTy,  Ociobcr. 

54.  Letter  of  the  Postmaster-General  to 
postmasters.   i87i>  October. 

55.  43  revised.  Postmasters  upon  fish 
consumption  1879,  October. 

56.  Property  record.  1879,  October. 

57.  Mcasurcments  of  fishes,  old. 

58.  Property  rcceipts,  old.    No.  3i7f). 

59.  Questions  relating  to  thc  menhaden 
(hektograph  two  forms}.  1879,  No- 
vember. 

60.  Scale  for  fish  measure.  1879»  De- 
cember. 

61.  Record  of  observations  at  hatching 

stations,  cid. 
bi.  Record  of  Operations  at  hatching 
stations  old. 

64.  Record  of  distribution,  old. 

65.  Book  record  ofcotteotionofeggs,old. 
M>.  Ingcrsoirs  nystercircular(two  forms). 

1880,  January. 
Ö7.  Record  of  river  fisheries  to  accom* 

pany  68  (hektograph).  1 880,  Febntary. 
68.  Book  record  of  river  fisheries.  1880^ 

Februarv. 

09.  Record  of  ocean  tempcratures  for 
use  on  mackerd  and  menhaden 
vessels.  1880^  February. 
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7a  circular    to  Maryland 

oyster  dealers  and  BaltimoFe  fish 

dealers  two  ff)rms  iS8<).  Febr. 

71.  Hektograph  Icttcr  to  postmasters 
about  impcri'cct  returns.    i87y,  Dcc. 

72.  Supplement  to  4 1  (hektograph).  1879» 
Deccmbcr. 

73.  Fish  guano  letter  to  postmasters 
(hektograph).   1879,  December. 

74.  Inquiry  tbr  coast  towns  (hektograph). 
1880,  Kchriiarv. 

j6.  Blank  türmj  cxpcnscs  tcnth  census 
of  the  United  States;  statistics  of  the 
Hshcrics. 

77.  McnhaJcn  tishcry  marine  (two 
torms,.  iSSr».  Fehruary. 

78.  Berlin shipping  list.  i88o,Februaryao. 

79.  Letter  in  regard  to  Berlin  exhibits. 
iSSfv  Februar V  »\ 

8a  Letter  in  regard  to  New  York  markets 
(Phillips).  1880,  Fehruary. 

81.  Railroad  circular.    188a,  February. 

82.  Manufacturers*  circular.  1880»  Fe- 
bruary. 

Karte,  zeigend  die  Arbeiten  der  U.  S. 
Fish -Commissionen  von  1871 — 79, 

und  die  Lage  aller  ?>-  Stationen 
der  Ver.  Staaten  und  der  einzelnen 
Staats-Fisch-Cominissionen ,  sowie 
der  Daten  der  Frrichtung  der  ver- 
schiedenen Staats  -  Commissionen. 
Karte  lö*/,  Fuss  englisch  lang  und 
i3  Fuss  hoch. 
U.  S.  Department  of  the  Interior. 

ü.  Sl  National  Museum. 
Proceedings  vol.  I.  1878.  vol.  2.  i87<> 
Bulletins.  No.  i— 18  (No.  18  enthalt 
den  rcichhaliit:en  Katalog  der  ameri 
kanischen  Ausstellung  in  Berlin): 
Exhibits  of  the  fisheries  and  fish 
culture  of  the  United  States  of 
America  a(  the  Intern.  Fischerei- 
Ausstellung  held  at  Huriin  April  20, 
1880,  and  formtng  a  part  of  the 
collections  of  the  National  Museum, 
made  hy  ihe  L.  S.  Fish  Commission 
prepared  under  the  direction  ot 
G.  Brown  Goode,  Deputy  Com- 
missioncr.  Washington,  Governe 
ment  Printing  Office.  1880.  8.  3636.} 
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Report  Ol  the  National  Museum  Building 
Commission  and  of  the  architects 
January,  i8So  (reprinted  from  the 
.Smifhsonian  annual  report  f'or  1S71), 
Washmgton  1S.S0.  8". 'iH  .S.  1  Tafel, 
enthaltend  die  Abbildung  des  im 
Bau  begriffenen  Nationalmuseums 
in  Washington.  Seine  Schütze  waren 
zum  Theil  in  Berlin  au.sgestcllt.) 

Patent-Office. 

List  ot"  p.itents  issued  in  the  l'nifed 
.State§  rclating  to  Hsh  and  the 
methods,  products,  and  applications 
of  the  fisheries.  Complete  to  Decem- 
ber 3i,  iStt». 

ü.  S.  Dep.  ot  Treasury. 

United  States  Coast  and  Geodetic 
.Survey. 

Charts  of  the  atlantic  and  paciHc 
coasts  of  North-America.  ^üeneral 
karten,  Segelkarten,  KOstenkarten 
und  Hafenkarten,  sdir  reiche  Samm- 
lung'. 

—  Atlantic  Coast  pilot:  a.  Eastport 
to  Boston.  Washington  1879;  b.  Boston 
Bay  to  New  York  1878. 

I  —  Pacific  Coast  Pilot.   Coasts  and 
Islands  of  Alaska.  2  series.  Washing 
ton  18791  4.  376  S.  19  Tafeln. 

—  Ileliotype  drawings  ot  apparatus  for 
deep  sea  research  used  by  the 
U.  Sl  Coast  Survey  steamer  Blake, 
Commander  Sigsbee.  (Heliotypische 
Zeichnungen  der  .Apparate  zu  Tief 
see-Untersuchungen,  die  von  dem 
U.  S.  Coast  survey  steamer  „Blake**, 
(35  tons),  Commander  Sigsbee,  be- 
nutzt wurden^  41  Tafein. 

L'.  S.  Life  saving  scrvice. 

Specification  for  buUding  vessels. 
L  .  S.   R.  M. 

—  Annual  report,  üfc  saving  ser\ice 
for  thctiscalyear  ending  June  Jo,  1878. 

—  Report  of  the  life-saving  ordonnance 
Lieut.  D.  A.  Lyle. 

—  Revised  regulation  of  life-saving 
Service. 

—  Report  life-saving  service  18/6. 

—  Annual  report  life  -  saving  service 

»«77. 
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—  Manual 

—  Diverse-  Zeichnungen,  Ansichten  etc. 
I.i  1; h t  h o u  sc  Ii o;i  r  J. 

Karten  der  verschiedenen  Keucht- 
feuer-Distrikie. 
Revenue  Marine  Revision. 

1.  Plans  Ol  revcnue  Cutters  empioyed 
in  purt  in  assisting  distressed 
fishermen. 

2.  Office  <>f  the  Secretarv. 

Serics  of  blanks  used  in  licensing 
and  registering  fishering  vessel^ 
bonding  salt,  making  report  of  fish- 
catch  etc. 

L'.  S.  i>cp.  of  War. 
Army  Signal-Service. 

1.  VVcathcr  symbol  map  (Karte  zum 
Aufliiint,'en  in  I  isdu  i  dörtern,  zeigt 
die  W  iiterungs/ustände  an  den 
Kosten  und  verschiedenen  Punkten 
im  l.iinde). 

2.  <^ircul;ns  dc>cribinj,'  the  weater  rase 
and  meihod  ut  usuig  the  same. 

3.  „I>ry  and  wet  wind",  pamphlets. 

4.  Dry  and  wet  wind  chart.s. 

5.  A.  I.  Mycr,  Hrig.  Gen.  Manuel  of 
Signals. 

Ck  Circular  on  ^Danger  and  distress 

Signals'*. 

7.  ^(lautionary  signal"  pamphlets. 
K  Monthly  Weather  Review. 

9.  International    Bulletin  with  daily 

Charts. 

10.  Tri-daily  wcathcr  maps  ot  the  L'nitcd 
States. 

11.  Synopses,  facts  and  indications, 

12.  Annual  report  of  the  Chief  Signal- 
OfHcer. 

Engineer  Bureau. 

Charts  of  the  Inland  waters  of  the 

United  States.  (8S  S.\ 

U.  S.  Dep.  of  the  Navy. 
Bureau  of  Navigation. 

Hydrographie  office.   Charts  of  the 

ntl  intic  and  pacific  coasts  of  North 

Amenca. 
NauticalAlmanac  Office. 

American  nautical  almanacs  1877^82. 

—  Anurican  Kphemerids  iRSo— Sj. 
Mas.sachuseis  humane  society,  reports.— 


von  la  Valette  St.  George.  Feinde 
der  Fische  im  Circ.  des  deutschen 

Fischerei -Vereins.  iS-  >,  S.  --.  'Da 
selbst  auch  die  gan/c  Literatur  über 
diesen  Gegenstand.) 

Wartmanns.  B.  Bodensee  und  See- 
alpsee.   .St.  (iailen.  »777— I77X. 

Widegrcn.  HandUngar  och  upplys- 
ningar  rörandc  Svcrigcs  fiskerier. 
I — \'l  oder  noch  weiter.  Stock- 
holm 1S71.  Abdruck  aus  Mandl, 
rtfrande  Landtbruket ,  Tjugonde- 
niende  Dden.  8.  47  S. 

—  Nitqra  ordomsilltiske  Mimt  nm  sillens 
cllcr  slrömlingcns  rütta  beredning  tili 
handelsvara.  Stockholm  1871. 8. 11  S. 

Zuntz.,  N.,  Dr.  Prof.  l'eber  den  Stotf- 
wcchsel  derFische  im  (^irc.  des  deut- 
schen Fischerei  N'ereins  i87»>  S.  H5.; 

Klasse  VIII. 
Geschichte  der  Fischerei. 

Annone,  Dr.  J.  J.    Acta  helvetiae. 

Basileae  1791. 
Arf^ovia.^    Jahresb.   d.  bist.  Ges.  d. 

Kant.  Aargau.  IV.  Band.  Aarau  iS-i. 
Balk,  1«    Museum  Adolphe- Frideri- 

cianum.  Upsala  1766, 
Baulacrc.  Oeuvres.  (1.  Bd.)  Geneve 

1738—1736. 
Benecke.     Beiträge  zur  Geschichte 

der  Fischerei  in  Ost-  und  West- 

preussen.   ^.        S,    (Sep.  . \bdruck 

aus  d.  Altprcuss.  Monatsschrift  Bd. 

XVII.  S.  3t».  332.  385-416.  (i88a) 
Bernouilli.    Deutsche  Ausgabe  der 

Oster%vaIdschen  Beschreibung  von 

Neuenburg. 
BlQntsch.    Qironik   von  ZOrich. 

(Titelblatt  fehlt. 
Boeck,  .Axel.    Det  bohusliinskc  Sildc 

hskcries  Historie.  (Abdr.  aus  Nordisk 

Tidskrift    for    FiskerL)  Kjöben- 

havn  1873.  Beginnt  mit  dem  Jahr 

1020  und  endet  i  5S-.   S.    27  S. 
V.  Boeck,  Th.   üversigl  over  Liiera- 

tur,  Love,  Förordnlnger  m.  m.  ver- 

drörcndc  de  norske  I"iskerier.  Af. 

1).     Ist  eine  Geschichte  der  norw. 

Fischerei.)   kl.  vS.    38  S. 
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Ronues  &  Malhs  im  üüuin^cr  An- 
zeiger 1773. 

von  dem  Busschc  (Firuge .  La  pcchc 
et  Ics  pechcurs  ck  lilankcnbeighc. 
Mocurs  et  costumes.  Kcchcrches 
pour  servir  ä  Thistoire  des  indu- 
stricN  maritimes  sur  la  c6te  de 

l'landrc. 

Carlcüon,  E.  Lppmuntran  tili  tiskcri 
inriknningar  i  Sverige.  Stockholm 
•74«> 

C  o  1  c  r  i .     Calendarium  perpetuum 

Wiiicnbcrg  1027. 
Donauern.    Oeconomus  prudens  et 

letalis.    Nürnberg  1722, 
Du    Hamel.     I  raite    de    la  pechc. 

Paris  i7«i<j— 17.S0, 
Eidgenössische  Abscheide 
Engel barL  Murtener  Chronik.  Bern 

iH2a 

Des  Klosters  Fahr  Öffnung  yManu- 
Script). 

Kalch,  Melchior,  Afhandling  om  Fis 
kcrierne  i  Norge,  i  saerdcleshed 
om  de  sOndmOrskc,  og  Fiske-Gnin- 
dene  uden  for  Landet.  Kt  Priis- 
skritt  177^.  S.  AhJ.  a.  Kgl.  Land 
huustiuldntngs  -  Selükab  Skrit.  Mit 
I  Karte.  53  S. 

Das  edle  FischbU chicin.  N'ürnberg 
bei  J.  A.  Knd'.ern  ohne  Jahr  . 

l-orrer,  Conrad.  Gessncrs  Fisch- 
buch.  Zürich  i575. 

—  Heidelberg  lüv». 

F  ri  cde  1,  l'.rnst,  Staihr.ith.  Führer  liiirch 
die  1- ibtherei-Ablheiluny  des  mürki 
sehen  Provincial-Museums  der 
Stadtgemeinvic  Ikrh'n,  nebst  \'erzeich- 
niss  V.  Schrillen  über  das  Fischerei- 
wesen der  Mark,  Zusammenstellung 
V.  Fischereiausdrucken  u.  Vcrzeich- 
niss  der  in  der  Mark  vorkommenden 
Fischarien  eic.  Berlin  ii<»ü.  S.  36  S. 

Gessner,  C  P.  Ovidii  Nasonis  Hali- 
euticon,  Zürich  i55Gb 

—  Historia   animalium.    Zürich  i55H. 

—  Thierbuch  eic.   Zürich  i53H. 

—  Fischbuch,  Froschower.  Zttrich  tSGi. 
Gisler,  N.    l.axens  naiur  odi  tis- 

kame  i  deNorrlUndska  elfvama.  1751. 


Gisler,  NorrlUndska  sikfisket.  1753. 

Greith.  Deutsche  Mystik  im  Prediger- 
orden,   i-reiburg  i.  Ii.  iS<"n. 

Heidenreich,  F.  W.  Stettin.  Zur 
Geschichte  des  Heringslanges  und 
des  Heringshandels  alter  u.  neuerer 
Zeit  [noch  nicht  erschienen). 

History  ot  the  fishery  of  the  river 
Galway,  Irum  the  year  laaS  — i><(jo. 
(Ausgestellt  von  Palmer  Hällett.) 

Hvid,  John  Christ.  Kn  N'ordlands 
Patriotes  F-.nfoldige  Tanker  angaa 
ende  det  ligcsan  berümniehge,  suni 
i  sig  selv  vid  bekjendte  Torske 
liskeri  udi  samme  Nordlands  Ami; 
besynderlig  ved  Vaagen  og  derom- 
kring  liggende  Fjorder.  Bergen  i7(»3. 
12.  16  S.  Abdruck  1875  in  Helge- 
lands Tidenda. 

Jovius,  P.  De  romanis  piscibus 
libellu.s.  Romac,  Minutius  Caivus 
1524.  in  fol.  min. 

—  Liher.  Basil.  cx  ofiic.  Froben  iH5i 
8.  min. 

Kannegiesser,  G.  H.  De  cura  pis- 
cium  per  Slesv.  et  HolsaL  Kilon. 

175a  8. 

Küihing,  Schwyz.  Kcchtsgeschichie. 
Basel  i853. 

Laehenrodel  von  Rheinau  (angefer- 
tigt i3>)\ 

I-andau^  Ür.  G.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Fischerei  in  Deutschland. 

Die  Geschichte  der  Fischerei  in  bei 
den  Hessen.    Herausgegeben  von 
C.  kenouard,  iSöi.  gr.  8.  107  S. 

Lanner,  J.  Svenskafiskeriernashistoria. 
.Stockholm  171^4. 

Lindemann,  M.  Die  arktische  Fischerei 
d.  deutschen  Seestädte.  1620 — 1868. 
Gotha  18684.  3  Karten.  (Petermann.) 

Forordning,  ani^aaende  Fiskc  Reii- 
skabers  Bestemmelse  i  Lolodens 
Helgelands  og  Vcstvaalens  Fogderier 
samt  Bestemmelse  lor  Südens  Fisk- 
ning  og  Virkning  i  Helgelands  Fog- 
dcrie  udi  Nordlande  i  Norge.  i.  Febr. 
178a 

Mangold,  Gregor.  Fischbuch, ZUrich 
(ohne  Jahreszahl}. 
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Marin,  G.  Laxfisket  i.  HaUnndsk« 

strOmmarnc.  1774. 

Mörikoter.  Der  Kischtang im  Uoden- 
see.  St  Gallen  i8ia 

Molberg,   Christ    Afhandling  om 

Salivands  -  Fiskeriernc  i  Norgö 
HcloL'nnc't  med  de  Kgl.  I.andhuus- 
holdnings  Sclskab  1.  Goldmedaille 
u  aarei  1781.  p.  347-386. 
Morigia,  Paolo,  Historia  etc.  dellago 
iMagi^iore.   Como  ificj3. 

Ochs,  Geschichte  von  Basel.  Basel 

1786—1819. 
Handzeichnung  der  Pullaue  Murten 

sce^  ijSo,  (Stadtbibliothek  Winter- 

thur . 

V  a  V  i  a,  (iMuiucipiu  di.  Statuti  dcl  paratico 
(Rechtsauslegung)  dei  pescatori  dalP 

anno  I4<t4,  e  successive  aggiunte  sino 
all'  anno  1,  corredati  di  un  Rias- 
sunto  storico  del  paratico  medcsimo 
dal  1*48  aL  1679. 

Razoumowsky,  Naturgeschichte  des 

Jorat.    Lausanne  17^1. 

Scheuchzer,   J.   J.     Bildnisse   ver-  , 
schicdener  Fische,  >\-clche  in  der 
^IndflaA   zu   Grande  gegangen. 
Zürich  1708. 

—  Stoicheiographia.   Zürich  1716. 

—  Meteorologia.  1717. 

—  Hydrographta.  1717. 

—  Naturgeschichte  des  Schweizerlandes. 
J.  (].  Sulzcrn.   Zürich  i74r.. 

—  Physica  sacra  3  Bde.  Zürich 
7133-35. 

—  Pisces    (Originalzeichnungen  und 

Manuscripte.  Aussteller  Vadiana). 

—  historia  animaiium  helvctiac  4  vol. 
4.  Manuscr.  aut  (AusstelL  Naturf.- 
BibL  Zürich). 

GemlUde  der  Schweiz.  i855. 

SteinmUller,  Alpina.  Wintherthur 

180O-7. 

Taranto  (Commune  di).  ^11  libro  rosso 

di  Taranto'*  Raccolta  Jei,'li  Statuti  e 
leggi  de!  principato  di  Taranto  in- 
torno  alla  pesca  nel  Marc  piccolo  di 
Taranto. 


Targioni  Tozetti  (Ministerio  di  agri 
cultura  etc.  I.a  pesca  in  Italia.  Do- 
cumcnti  raccolti  e  ordmati  da  1  arg. 
Tozetti.  voL  I  I — ».  vol.  II  1 — 3. 
F.nthält  auch  viele  Documcnte  Uber 
d.  Fischerei  in  alter  Zeit  aus  Genua, 
\  cncdig  etc. 

Thurgautsche  Beitrilge  zur  vaterl« 
Geschichte. 

Urner  l.andbuch.  Kluelen 

Vetter,  Urkunden  der  Rheingenossen 
(Manuscript). 

Vitrioü,  Xyphias  Carmen.  —  Canto 
latino  con  traduzione  ilaliana,  pre 
miato  deir  Istituto  di  Amsterdam 
nel  1846.  (Messina,  Camera  di  Gom- 
mercio'. 

Wagner,  J.  J.  historia  naturalis  Hcl- 
veiiae  curiosa  Ballarini,  nel  Com- 
pendio  delle  croniche  della  dtta  di 

('omo.   Como  !tH)i. 
OthcicUe  Sammlung  der  Gesetze  des 

Kantons  ZQrich.  tSti. 
Sammlung  der  (icsctze  der  Stadt  und 

Landschaft  ZUrich  1757. 
Fischcrordnung   in    ZUrich  1710 

u.  1776. 

—  in  Rheinau  (Manuscript). 

—  in  Diessenhofen  (Manuscript). 

Classe  IX. 
X.  Statistik. 

Anderson  B.    Udbytell  af  Fiskeri  i 

Limtjorden,  in  Nordisk  Tidsskritt  for 

Fiskeri  t87<>  p.  3oa 
Baars,  Hermann.   Les  pcches  de  la 

Norvöge.   Paris  1867.  8.  6i  S.  und 

Tabellen. 

—  Die  Fischerei-Industrie  Norwegens. 

Bergen  1K73.  do.  2.  Ausgabe  Belagen 
iSSa   S*»  ö3  S.  und  Tabellen. 

B  e  r 'ä  1 1  e  1  s  e  öfver  Göteborgs  och  Bohus- 
mns  Haffiske  Ir  187&  Göteborg 
1877.  8.  22  S. 

Collegie  voor  de  zeevisscherijen  te's 
Gravenhage.  Verslagen  van  de 
handclingen  van  het  Collegie  en 
Statistiek  van  de  ncderlandsche 
zeevisscherijen  ovcr  de  jaren  i857 
bis  1859. 
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Emdener  ir.iringslischerei  Akticnpescll-  ' 
schuft  H.  ücschUltsbcricht.  [lietricbs- 
)ahr  79  u.  8a)  4. 

Dallmer,  Eug.  Fische  und  Fischerei 
im  sUssen  Wasser  mit  besonderer 
Kerücksichliguni;  der  l'rovinz  Schles- 
wig-Holstein. Schleswig  1^77,  8. 

Fiedler.  Harald  Waldemar,  Bidrap  lil 
Saltvandsliskeriets-  Stati.slik  in  Dan- 
mark 1877—7^).  (Manuscript.) 

Goode,  G.  Brown.  (latnloguc  of  the 
Cnllection  to  illustrate  ihe  Animal 
Resources  and  the  Fishcrics  of  the 
U.  St.  in:  Bulletin  of  the  U.  St 
Nation  Mus.   No.  14.  1S71). 

Hugo  Knoblauch  u.  ('o.  Berlin. 
Internationale  1-  ischcrci  Ausstellung 
Berlin.  Gedenkblatt  Enthalt  die 
Verlddnerung  der  vom  Kgl  landw. 
Museum  in  Berlin  austje^iclhcn  qra- 
phischen  Darstellungen  über  Ein- 
fuhr von  Fischen  etc.  und  der  von 
H.  Knoblauch  u.  (\o.  ausgestellten 
graphischen  Darstellung  desHärings- 
laiiges  der  KmdcnerHUringstischerei- 
Akticngesellsch.  187»— 79.  3Tafeln.8. 

K rafft,  C.  Die  neuesten  Erhebungen 
über  die  Zustände  der  Fischerei  in 
den  im  Rmchsrathe  vertretenen 
Königreichen  und  LUndem  und  an 
derös t erreich isch  ungarischen  ; 
Meeresküste.  Wien  1.S74.  8.  145  S. 

.Metzger,  Dr.,A.  Beitrüge  zur  Statistik 
und  Kunde  der  Hinnen  tischerei  des 
Preuss.  Siaale^.    Berlin  iSSo. 

Norgcs  olticielie  Statistik  udgiven 
i  aaret  1880.  C  No.  9.  Statistik  over 
Norgcs  Fiskericr  i  187s,  tilligemed 
en  ovcrsigt  over  tiskeristatisiikcns 
resuliaier  for  aarene  i8öy— 78  udgivet 
af  det  Statistiske  Centraibureau. 
Mit  deutscher  I'ebcrset/ung  der  Ein- 
leitung und  dcslnhaltsv  cr/eichnisses.; 
Kristiania  1880.  4.  94  S. 

—  Tabeller.  v.  Norges  Fiskerier  1  1879. 

iSS,.   R".    14Ö  S. 

Notice  sur  les  produits  maritimes  du 
littoral  Algerien.  (Expos,  univ.  d. 
Paris  1878).  Alger,  Imprimerie  Cur- 

sach  1S7S.    K.  M  S. 
Wisscntctiofüiclie  Abtheilung. 


Peyrcr,  C.  Fischereibetrieb  und 
Fischereirecht  in  Oesterreich. 
Eine  vergleichende  Darstellung  des 
Fischereiwesens  mit  dem  Fischerei- 
Betriebe  und  der  Fischerei  Gesct/ ■ 
gebung  anderer  I^ünder,  insbesondere 
Deutschlands.  Verfasse  im  Auftrage 
des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums 
1S74.   gr.  H.  i5<>  S. 

Priserne  paa  den  nordlanske  Pro- 
ducter  i  1824  his  i845.  (t  Tabelle). 
Bergen  184Ö. 

S  e  i  d  1  i  t  z ,  G.,  v.  \'olks\virthschafl  und 
hischzucht.    iti.  lö  S.  iSiia 

Statistique  des  Pdches  maritimes  1877. 
Paris  iS7<> 

StatistlijUe  des  1\c1ks  maritimes  1S7S. 
Rapport  au  .\hnislre.  in:  Hcvue  ma- 
ritime et  coloniale.  T.  63.  Paris 
iS7'>  p.  5(> 

Targioni  Tozetti,  Ad.,  La  Pesca  in 
Italia,  Documenti  raccolti  per  cura 
del  R.  Ministero  di  agricultura,  in- 
dusiriaecommercio,  ordinati  dal  Prof. 
Ad.  Targioni  Tozetti.  vol.  I  pari. 
I.  2;  vol.  11  part  I.  2.  3.  Geiiova 
1871.  1874.  8.  (Enthalt  auch  viele 
statistische  Nachrichten  über  die 
Fischerei  in  Genua,  Venedig  etc. 

WiiimackjL.  BeitrUgc  zur  Fischerei- 
Statistikdesdeutschen  Reiches 
sowie  eines  Theiles  von  Oesterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz,  im  Auf- 
trage des  deutschen  Fischerei- 
Vereins  bearbeitet  (Bildet  Circular 
No.  I  1875  d.  dtsch.  Fischereivereins) 
4.  25(>  S.  mit  Tabelle  imd  i  Karte 
Uber  j.  V  crbteitg.  der  l-ischc.  18/3. 

Classc  IX. 

2.  Gesetzgebung. 

Andersen,  Oscar,  stud.  jur.,  Om 
Ordningen  af  Skarpsildfisket  i 
Graendsevandet  mod  Sverigc.  iAf- 
trj'ck  af  ^ftenbladci" .  Kristiania 
iS/bS.   12.   16  & 

Arrhenius,  J.  Om  Fiskeristadgan. 

Atti  Parlamentari  relativi  alla legis- 
lazione  della  pesca  in  Italia. 

»7 
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Atti  della  Commissione  rc^per  UtMk 
formaxione  dei  rcgolamenti  di 

pcsca. 

BUlow  u.  Fastcnau.   (icscU  betr.  die 
Bildung  von  Wassergenossenschaf- 
ten, vom  I.  April  187*1  unter  Berück  1 
sichligung  der  l<<.f;icruni,".motivc  unJ  ' 
der  Landlagsverhundlungen  iHJ<j.  S.  1 
I3K  S.  '  { 

Cassel.  N'crein  z.  Bcf.  d.  Fischzucht  ' 
Preuss.  Kischercigcsct/  vom 
3o.  Mai  1.^+»  allerhüchslc  VerorJng. 
xur  Ausführung  d.  Gesetzes  im  | 
Reg,-Bez.  (!;isvel  vom  2.  Nov.  1S74 
und  Beschrcibunq  der  in  diesem 
Bezirk  vorkommenden  Fischarten. 

bie  Competenz-Sphar  ender  Reichs- 
u.  I-andcsgcset/gchunp  auf  dem  Ge- 
biet der  Landeskultur  und  der 
Gesetzc^'kitwurf  betr.  den  Schutz 
u.  die  Ausübung  der  Fischerei. 
iV".   s.  S. 

Doehl,  l)ie  Fischereigesetz- 
gebung des  preuss.  Staates  in  ihrer 

durch  das  Gesetz  vom  kt.  iMai  1S74  1 
herbcif,'clühricn  CJestahung,  nach  den 
Motiven  und  Materialien  dei»  Gesetzes 
bearbeitet  s.  Aufl.  Berlin  1878.  8. 
10  ?  s.  \ 

Fische  rt■if;e^c•t/  fUr  den  preussi- 
schen  Maat  vom  jo  Mai  1.S74-  1874. 
24  S.  kl.  8. 

F"ischereigesetz,  das,  für  den  preuss. 
Staat  vom  3o.  Mai  1874  und  Reichs 
gesetz,  betr.  Schonzeit  und  Fang  der 
Robben.  1879.  8.  186  S.  | 

Verordnungen,betr.die  Aus  I  ührung 
des  Fischercigeset/.es,  für  die 
Prov.  Preussen,  Pommern  u.  Posen. 
1877.  8.  40  R. 

—  für  die  Prov.  Brandenburt:.  Schlesien, 
Sachsen,  Schleswig-Holstein,  lian-  1 
nover,  Westfalen,  Rbeinprovini,  R.-B.  | 
Kasscl,Wiesbaden,Hohenzollemsche 
Lande,  sUmmtUch  vom  2.  Nov.  1^. 
64  S.  1877. 

Fiskeristadgar  fbr  Westmanlands- 
län.   Stockholm  187H. 

Fiedler,  Harald.  \V.  (»esctzvorlage 
derFischcreicommission,  d.  Fischerei  | 


in  Dänemark  betreffend.    27.  Juli 
1874-   gr.  8.   18  S. 
Mamburg.    Mittheilung  des  Scnnts  nn 
die  Bürger^chalt  v.  7.  Jan.  1878.  An 
trag,  betreffend  Ratification  eines 
l'ebereinkommens  zwischenPreussen 
etc.  wegen  übereinstimmender  Mass 
regeln  z.  Schuuc  u.  z.  Hebung  der 
Fischerei.  4.  i3  S. 

—  (Jc^ct/sammlung  1S7V,  I.  ,\bth.  Gesetz 
licrt  v'i  nd  die  Ausübung  dcrFischerei 
im  liamburgischen  .Staate  vom  8.  Juli 
187&  foL  6  Ä. 

Ilöinghaus,  f^.,  das  neue  Fischerei- 
gesetz  für  den  preussischen  Staat. 
Nach  den  amtlichen  Motiven  u.  den 
K  o  mmi  ssionsberichten  des  Landtages 
ausführlich  erg'.inzt  und  erlSutert. 
1S74.   gr.  8.  3ö  S. 

Hub  er,  die  Ftschereigesetze  Elsass- 
l.othringens.    i87'.i  gr.  8. 

Kletkc,  G.  M.  Die  Kischercigcsclz  - 
gebung  des  preussischen  Staates. 
I.  u.  a.  Heft  8. 

Lammers,  A.  I'.nglischc  Scclischfang- 
(ieset/gebung.  \  olkswirthschattliche 
Viertcljahresschrili  von  i-aucher  und 
Michaelis,  im  IV.  p.  38  ff. 

—  Seelischerciprämicn  1.  c.  iS*'«)  I.  p.  i. 

—  Deutsche  Seefischerei  L  c.  1^1 
I.  33. 

Love  om  Fiskeri,  2.  Etand.  Diverse 
Gesetze  —  zusammengebunden,  Nor- 
wegen. 

i-ov  ^Gesetz;  om  PerlefiskerieL 
Stockhofans  Slot  d.  7.  Juni  1843. 

Christiania.  4.  40  S.  u.  viele  andere 
Gesetze.  Schliesst  mit  dem  Hobben- 
Schongesetz  vom  18.  Mai  1871».  4- 

The  game  and  salmon  fisher)*  laws  in 
Norwa y.  I  ondoti.  Trübner  and  Co. 
Tron<ili)em,  Braekstad  and  Co.  1^7. 
13.  37  S.  4  Mark.  Enthlttt  d.  Gesetze 
im  Original  u.  in  engl,  rcbersct/uii:^. 

Peyrer,  (-arl.  Fischereibetrieb  und 
Fischereirecht  m  Oesterreich.  Wien, 
1877«  8- 

Bericht  des  Schweiz.  Handels-  und 
I.andwirthsch.  Departements  Uber 
Concordate.   Bern  1879. 
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Seidlitz,  I^r..  Gcorp.  Volkswirth- 
schaft  und  l  ischzucht.  Vortrag  auf 
der  Generalversammlung  des  deut- 
schen Fischerei  \'creins  In  Berlin. 
KJinigsb.  iS7<>  <v.  lö  S. 

Sclskabci  lor  de  norfcke  Fiskeries 
Fremme.  Aarsberetning  iStd*  Bergen 
1880.  s.  i5  S. 

Statuten  des  Fischerei  \  ercins  für 
Passau  und  Umgegend.  Passau 
1873.  12.  7  S. 

Stadgar  för  W  e  n  n  e  rs h  o rps  Fiskvärds- 
fbrcningcn.   Wcnncrshorg  18/5. 

Stau  d  i  n  g  e  r,  Obcrappcllationsrath. 
Der  Fischereischutz  durch  dicStnit" 
gesctzpc'hiinp.  Nüriilingcn  hei  Book. 

Statut  für  den  Verein  zum  Schutze  und 
xur  Beförderung  der  Fischerei  in  der 
Ruhr  und  Lenne.  Minden  1S77. 

Satzungen  des  unterfränkischen 
Kreistischerei-\  ercins.  Beschlossen 
am  8.  Dec  i877-   WUraburg  1877- 

s.  s.  s. 

Widcgrcn,  H.  Silrskilda  stadgar  för 
liskets  bcdrifvande.   I— VII. 

Classe  IX. 

3.  Bibliographie. 

BoeckjThorvuald,  Ovcrsigt  overUtte- 
ratur,  Love«  Forordninger,  Rcscrip- 
ter  m.  m.  verdrfircnde  de  norske 
Fiskerier.  Christiania  i8ti«>.  8.  27 
u.  I  .XIV.  S,  mit  franz.  Titel  und  In- 
haltsver/eichniss. 

Boeck,  TlKM-wald,  Verzeichniss  Jer 
Schriften  und  Abhandlungen,  die 
norwegischen  Fischereien  betref- 
fend, in  chronologischer  Ordnung. 
Christiania  1S80.  S.  i'"'  S.  (mit  I7»"i3 
beginnend;.  Die  in  dieser  Schrift 
verzeichneten  Werke  sind  nur  so- 
weit hier  aufgenommen,  als  sie  auf 
der  Ausstellung  vorhanden  waren. 
—  Die  norwegische  Literatur  von 
,g5^_^5  siehe  auch  bei  Collet, 
Norges  Fiskc. 

Dermont,  Dr.,  J.  J.  Scheveningen. 
Fish-  woordenboek  voor  den  handel 
in  vier  talen  (Fischwörterbuch  für 
den  Handel  in  vier  Sprachen). 


I )  o  d  e  r  1  e  i  n ,  P.  Elenco  delle  principali 
publicazioni  dd  Prof.  Doderlein 
(Palermo). 

Cavanna  ,  Guelfo.  Elemcnti  per  una 
riil^liograHa  italiana  intorno  all'  idro- 
fauna,  agli  allevaraenti  degli  animali 
acquaticie  alla  pesca.  Firenze  1880^ 
gr.  S.  170  S. 
Catalogo  della  scziona  italiana  d. 
Espos.  d.  Berlino  etc.  i88a  del  Prof. 
Targioni  TozettL 
Lundberg,  F.  Sveriges  ichthyolo- 
giske  litcratur.  Stockholm  187a. 
inistcrio  di  agricoltura,  industria 
e  commercio  (ditalia;.  Direzzionc 
deir  Industria  e  Commercio  (Diverse 
Schriften,  die  nach  den  einzelnen 
Verfassern  vertheilt  sind". 
D.  Mulder  Bosgoed.  Proeve  van 
eene  ichthyologische  biblio- 
graphie.  Uitgegcven  vanwcgc  de 
Ncderlandschc  Maatschappij  tcr  be- 
vordering  van  Nijverheid.  Haarlem 
1871,  gr.  8.  (nicht  im  Handel). 

D.  Mttlder  Bosgoed.  Bibliotheca 

i  c h  t  h y  o  1  o g i c  a  et  p  i  s  c  a  t  o r i  a.  (>a- 
talogus  van  bocken  en  geschriften 
Over  de  natuurlijke  geschiedenis  van 
de  visschen  en  walvisschen,  de  kunst- 
maatige  vischteelt,  de  visschcrijcn, 
de  weigeving  op  de  visscherijen  etc. 
Uitgegeven  met  subsidie  van  de 
HoUandsche  Maatschappij  van  Wc- 
tcnschappcn  cn  de  Nederlandschc 
Handelmaatschappij  te  Amsterdam. 
Haariem  1874.  gr.  8.  (Preis  6  fl.). 
Das  Arbeitsexemplar  des  Verfassers 
ist  noch  um  1200  Artikel  vermehrt. 

Katalog,  Special  ,  der  von  der  Stuhr'- 
schen  Buchhandlung,  Berlui,  ^ücrst- 
mann)  ausgestellten  Literatur  Uber 
Fischerei,  Fischzucht  und  verwandte 
Gohielc  1880.  S.  20  S.  (Enthiilt  ein 
Verzcichniss  der  wichtigsten  in-  und 
ausKlndischen  Werke). 

Voigt,  Hugo.    Führer  durch  die 

deutsche  Literatur  über  Fischzucht. 
Leipzig.  (H.  Voigt.)  i8äia 
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Cla sse  IX. 
4.  Zeitschriften  und  dergL 

Archiv  für  Post  ii.  Tclcpraphic. 
bcihett  zum  Amtsblatt  des  Reichs- 
Postamts.  No.  11.  Berlin  Juni 
(enthShS.  3ji  -  >:''4  eine  Beschreibung 
der  intern.  ri^«.!urci  Ausstellung  zu 
Berlin  iSKo,  mit  besonderer  UUcksicht 
auf  Telegraphic  u.  Post  im  Dien«t 
der  Fischerei  . 

Der  HUr.  lllu>-trirtc  Berliner  Wochen- 
schrift, herausgegeben  von  Ernst 
Kriedel  u.  Emil  Dominik.  Enthalt 
in  -lahrt;.  Vf.  Nd.  ö.  10.  April  ivv/) 
den  Plan  der  Fischerei-Ausstellung. 

Benecke,  Berichte  des  Fischerei 
Vereins  der  Provinzen  Ost-  und 
Westpreussen.    ReJigirt  von  Prof. 
Dr.  Benecke.   4.  1880/81. 

Sämling  «f  nogle  Afli«ndlin(;er  ind- 
sendt  til  det  Nyttige  Saelskab  i 
Bergen.' 

Cassel,  Mittheilungen  an  die  Mitgl.  d. 
Ver.  zur  Bef.  der  Fischz.  im  R.  B. 

Cassel.  I.  i^o^i.  J^". 

Dcrmont,  J.  J.  ."^chevcninger  Cou 
rant.   Jahrgang  1878  u.  1879/18^- 

Dohm,  Prof.  Dr.  Mittheflungen  aus 
der  zoologischen  Station  zu  Neapel 
I.  1—4.  18788a 

Duncker,  W.  Fischerei  Kalender 
für  Deutschland,  Oesterreich  und  die 
Schweiz  mit  Adrcsshuch.  5«')  S.  i^s^t 

—  Fischerei  -  Zeitung,  deutsche. 
Wochenblatt  für  See-  und  Binnen- 
fischerei, Fischzucht,  Fischbereitung 
und  Fischh;iniicL  .nich  \\\v  Ant;el- 
sport.  Herausgeben  W.  Duncker. 
Verlag  v.  Herrcke  u.  Lebeling,  Stettin. 
4.  5a  No.,  L         II.  III.  (1880). 

V.  Khrcnkreut/.  ii.iron,  Journal  der 
Fischerei.  EinefortlaufcndcSamm 
lang  in  zwanglosen  Heften  etc. 

I  1&56— 59.  4  Hefte  t^r.  s. 
Eiscnbergcr,  Fi  schcrei-/eitunR, 
bayerische,  Organ  des  bayerischen 
Fischerei-Vereins,  Herausg.  v.  Eisen- 
bergcr  in  Tölz,  V.  Jahrg.  ä  12  No.  Lex. 
8.  187Ö— i8öa 


Circularedes  deutschen  Fischerei^ 
Vereins.  Selbstverlag.  Berlin  1870 
bis  1881.  4. 

Reports  of  ihe  (!ommissinncrs  of 
Fisheries  of  ihe  State  of  .Maine 
I— XIII  (i«6f^-i«79). 

—  Reports  of  the  Commissioncrs  ol 
the  Inland  lisherics  of  Massachu- 
setts.    1834— 7«>. 

—  Reports  of  the  Fish-Commissioners 
of  the  State  of  Connecticut  1875 

—  Reports  of  the  (^ommissioners  ol 
fisheries  of  the  state  of  New- York. 
1869—1876. 

-—  of  the  stnlc  of  M.iryland  iS'jiW so. 

—  of  the  Commissioner  of  tish  and 
fisheries  Part  I— VI.  Washington 
i8;a— 1880).  (s.  S.  «27.) 

Annual  reports  of  the  commissioners 
of  F  isheries. 

1)  of  Jowa  for  i844/'75. 

2)  of  Connecticut  for  1867.  l87i'77. 
;>  St  ile  ol  M.iine  for  iS<>  76, 

4)  of  Michigan  for  i873/7ti. 

5)  of  New-Yersey  for  18/3/76). 

G)  of  Massachusetts  fori857.  1868/77. 

7)  of  Pennsylvania  for  1873 '74.  1876» 

8)  of  Wisconsin  for  1K74  7G. 

9)  of  New-York  for  1871  76. 

The  Fishing- Gazette,  ed.  Robert 
Bright  Marston.,  London  (12  und  t3 
Felter  Lanc}.  FoL 

Nordisk  Tidsskrift  f.  Fiskeri  udg.  af. 
Boeck,  Feddersen  og  Widegren.  voL 
I— III.  Kopenhagen  1873/76.  8.  mit 
illustr. 

Ohne  Autor.  (Officielle  Mittheilungcn; 
Om  Lolot f i sk  e r i  e t  Aar  i859— 1873. 

—  Aar  1S74— !S7(»  kl.  S. 
Meddelelser   fra  Norsk   Jacger  og 

Fisker   Forening  i— 8  Aargang. 

(1872—79).  Christiania  8* 
I  h r  i  n    u.  I-  a  h  r  e  n  h  o  1 1  z .  Fischerei- 

Ausstcllungszeitung.    Organ  f. 

d.  Interessenten  der  intern.  Fisdierei- 

Ausstellung.  Berlin  188a 
E.  MUller.    Das  SchiTC  Dresden. 

I.  Jahrg.  188a  4. 
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J.  F.  Nowotny.    Fi  sc  her  ei  Zeitung, 

österreichisch  ungurischc.  Wien  liWo. 
H.  B.  Nottees  sur  les  pIcheries  de  la 

Norwepc.  Alulr.  aus  d.  norw.  Spec. 

Katalog  d.  i'ariscr  Ausstellung  1S7S). 

Chiistiania  S.  *}/  S.  (s.  S.  232). 

Pollen,  Dr.  Fran^ois,  P.  L.  All 

geraeene  Visscherij  -  Courant 

Schevcninpen  fol.  |S<X)^  1S75. 
Schlesinger,  il.    Andenken  an  die 

Internationale  Fischerei-Ausstellung. 

Berlin  iS,>:o.    FnthJlt  u.  A.  die  In- 

schrilten  am  .Anfjlcrhiiuschen. 
Andreas  Scheu  izu  Nygade,'.  Nordisk 

TidsskriftforFiskeri.  Kopenhagen. 

5  Jahrp'.ingc.  iv<n. 
Werner,  L.,  Zeitung;  llir  d ie  in tcr 

nationale    Fischerei  - Ausstellunf; 

iSSn. 

Wiss,  F.,  Dr.  l)ie  internntinnalc 
Fischerei  -  Aus.stellung  in  Berlin. 
(VoIkswirthschafU.  Vierteljahrsschrift 
von  Faucher  u.  Michaelis.  1R80. 
III.  <«. 

Wiss,  hl.,  Dr.   Leber  StUdtereinigung 
(VoIkswirthschafU.  Viertcljahrsschrift 
*  von  Faucher  u.  Michaelis.  1876  II  p.  1). 

f:ins.r  IX. 

5.  Ausstellungs-Cataloge,  Ausstel- 
lungs-Berichte u.  dergl. 

X'crslag  van  de  tenioonsielling  van 
visscherijgereedschap,  gehouden  te 
Amsterdam. 

Th Uesen,  J.,  Berelning  om  Fiskcri- 
IJdstillingen  L  Aalesund  iKilf 
Christiania  1864.  6.  108  S. 

Bcrcdning  om  ilen  intern.  I'iskeri- 
udstilling  i  Bergen  i863.  Udgived 
af  UdstilHngS'Committeen.  Bergen 
4.  53  S.  u.  Tafeln. 

V.  Bunsen,  1  h.  (Juidc  to  thc  British 
Section  ot  ihe  Berlin,  intern,  fishcry- 
exhibition  of  Berlin  tSSOk  8 

3i  S. 

Katalog  u.  Führer  durch  die  intern. 
Fischerei  Ausstellung  zu  Berlin  im 
Jahre  1880.  Preis  5o  Pf.  Mit  Plan. 
Beiün  18801  Verlag  d.  BerlinerDruck- 


schriftenhiindler  Vereins.  l>rucl< 
von  Ad.  Schulze.  Berlin  8.  3o  S. 
fist  nur  insofern  von  Bedeutung  als 
hier  ein  (kleiner)  Plan  des  ersten 
(ieschosscs  heipepehcn  ist,  der  im 
otTiciellen  Ausstellungskatalog  fehlt. 
Leider  ist  derselbe  nicht  ganz  richtig, 
indem  Saal  i5  ganz  von  Holland 
eingenommen  wurde,  wlihrcnd  die 
Schweiz  Kaum  14  inne  hatte,  Dänc 
mark  befand  sich  in  Raum  20 
(nicht  M>),  Schweden  in  19  (nicht  17) 
Italien  in  lU  u.  17  nicht  in  u.  ■io\ 

Offizieller  Katalog  der  inter 
nationalen  Fischerei-Ausstel- 
lung in  Pierlin  iS.*^.  Druck  und 
Verlag  von  Rudolf  Mosse.  Mit  J 
Nachtrügen  u.  einem  Plane  der 
Ausstellung.gr.  H.  2^).'^  S. 

Verzeichniss  der  geleLjentlich  der  intern. 
Fischerei  Ausstellung  zu  Berlin  i^So 
zuerkannten  A^uszeichnungen. 
Berlin,  Druck  v.  Rudolf  Mosse.  i88(X 
s.  S. 

Amtliche  Berichte  Ober  die  Internationale 
Fischerei-AusstellungzuBerlin  1880. 
Berlin,  Paul  Parey,  1881.  8^.  Mit 

llol/schnitfen. 

I.  Fischzucht  von  M.  von  dem  Borne, 
H-  Haack,  K.  Michaelis:  im  An- 
hang die  Angelfischerei  von  M. 
von  dem  Borne. 

II.  Seefischerei  von  Dr.  M.  I  jndcmann. 

III.  Sttsswasserfischerei  von  Dr.  A. 
Metzger  fim  Anhange  die  Perlen 
fischerei  von  Dr.  II.  Nitsche). 

IV.  Fischerei  -  Produkte  von  Dr.  H. 
Dohm  (u.  Dr.  v.  Martens). 

V.  Wissenschaftl.  Abtheihing  \  on 
J.Asmus,  E.  Fricdel,  Dr.  U.  Hermes, 
Dr.  F.  Holdefleiss,  Dr.  P.  Magnus 
Dr.  F'.  v.  .Martens,  Dr.  E.  Thorner 
Dr.  L.  Wittmack. 

Boulogne  sur  mer,  Exposition  inter- 
nationale de  p^che  t^lß.  Compte 
rendu  de  la  solennite  de  Tinaugura- 
tion  le  16  aoflt  —  Boulogne  i8fi6. 
61  S. 

—  Solennit^  de  la  cl6ture,  Constitution 
et  travaux  du  juiy,  analyse  des  rap- 
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ports.  li^te  des  r^compenses.  Bou- 
logne         X,  >j  S. 
China.  Imperial  maritime cuMoms.  IIL 

.Mi<-cc-llancou^  *^l-:vn.  Nn.  n.  Sp-ci.i! 
Ofaloi^uc  of  thc  N  I  n  L"  p  o  collcction 
of  exhibits  for  thc  int.  lishcry  cxhi 
bition,  PreceJed  by  a  descrip- 

tion  nf  thc  ^l^hc^t:'^  nf  Ninppo  and 
the  Chusan  ArchipcUigo.  —  VVith 
versions  in  French  and  German. 
Published  by  order  of  the  Inspector 
fJcntral  of  Customs.  Shanghai. 
Statisucal  Departement  of  the 
Inspector  General  iXMa  4.  i32  S. 
'Die  deutsche  Ueberseizung  geht  von 
S.  M7-i32.:>. 

Danemark,  Catalogue  des  produits 
de  p£che  et  des  apparcils  etc.  rela- 
tives a  cette  Industrie  annoncJs  pour 
l'cxp.  intern,  de  pt'che  de  Herlin. 
Viborg,  Imprimenc  de  VV.  Back- 
hausen,  tifffn,  R.  16  S. 

Dänemark.  Special  Katalog  Uber  die  aus 
liänemark  und  dessen  Nchenlandcn 
in  d.  int.  Fj.sch.  Ausst.  zu  Berlin  v. 
TO.  April  bis  f.  Juli  ifWo  ausgestell- 
ten l'i'-chereiproduktc  und  Fischerei 
üeräth&chaften.  Berlin.  Druck  von 
Rudolf  Mosse  1880.  8.  35  S.  Ent- 
halt S.  1—21  eine  statistische  Ein- 
leitung, auch  eine  Schilderung  des 
Kangs  der  Delphine  iDelphinus  glo- 
biceps  auf  den  Färoem. 

Feddersen,  Arth.  Fiskeriudstillingen 
i  Norrkr)ping  Caf  Nordisk  'lidskrift 
lor  Fiskeri  3  aarg.  Viborg  iSTti.  S.22  $. 

Gttnth er,  Photograph,  Berlin.  Erinne- 
rung an  die  erste  Ausstellung  von 
GerUthschaften  und  Produkten  der 
See-  und  BinnentiNcherei  in  Berlin 
18/3.  I  Album  mit  Photographien, 
desgleichen  von  der  .Ausstellung  iK.^'>. 

S.  Matsuhara,  Special  -  Katalag  flir  die 
japanische  Abihcilung  der  int. 
Fischerei  -  Ausstellung  Berlin  ]8Ha 
Siuhr'schc  Ruchhandlung,  8.  71  S. 

Italia,  Ministcro  di  agricultura,  in- 
dustria  e  commercio.  Atti  dcl  con- 
gresso  intemazionale  maritimo 
tenuto  a  Napoli  nel  1871. 


Italia.  Ministero  di  atrricultuni  etc. 
Rapporti  >u»  prodotu  dcila  pcsca  e 
le  materie  alimentarie  alla  espost- 
zione  na/ionale  italiana  tenuto  in 
Firenze  il  i^'  1.  e  alle  esposizione 
intern,  di  I.ondra  isi'.j  di  Parigi 
iflr^-  di  Vienna  i873)  compilato 
da  Ad.  Targioni  Tozetti. 

Ksposizione  intemazionale  di  Fesca  in 
Berlino  iKSo.  Sezione  italiana.  — 
Catalogo  degli  espositori  e  delle 
covf  csposte.  Firenze,  Stamperia 
reale  i^i^ia  gr.  8.  CXXXVl  u.  221  S. 
EnthUli  ausserdem  eine  ausführliche 
Einleitung  vonTargioni  Tozetti; 
La  pesca  nci  mari  d' Italia  e  la 
pesca  air  estcro  eserciuta  da  Ita- 
liani,  sowie  folgende  14  Anhinge: 
1.  Spaziani  Aug.,  Note  sui  pesci 
del  Famo  Trasimeno.  3.  Taranto 
^.Municipio  dt  Note  sui  pesci,  osirichc 
e  cozze  del  Mar  piccolo  di  Taranio. 
3.Giglioli,  E.H.  Elenco  deimammi- 
fcri,  uccelli  e  reltili  ittiofagi  e 
catalogo  üegli  anhbi  e  dei  pesci 
d*Itatia.  4.  Targioni  Tocetti, 
Ad.  Oostacei,  insetti ,  molusschi 
ed  altri  invertibrati  italiani  inter- 
essant! la  pesca  etc.  5.  Museo 
civico  di  storia  naturale  di  Gcnova. 
Pesci  rari  od  intcrcssanti  inviati  all 
esposizione.  6.  Pavesi,  P.  Verte- 
brati  della  prov.  di  Pavia  interessanti 
la  pesca,  inviati  all  espos.  7.  Ric- 
chiardi,  S.  Contribuzioni  alla  fauna 
d'Italia.  Elenchi  di  animaii  inferiori 
inviati  all^esposizione.  8.Trois  E.  F., 
Catalogo  delle  dimonstracioni  ana- 
tomiche  rispuardanti  specialmente 
l'angiologia  Ji  animaliaquatict  inviati 
all  esposizione.  <>  Magnelli  R^ 
Collezionc  di  uccelU  italiani  ittio- 
fagi od  aquatici  preparati  etc. 
10.  N  inni,  A.  P.  Saggio  dei  prodotti  e 
della  industria  della  pesca  nelle 
lagunc  e  nel  marc  di  \'cnezia  etc. 
n.  Paulucci  Marianna,  Catalogo  di 
molushchi  Huviatili  italiani  spediti 
como  saggio  air  esposizione.  13. 
Lubrano,  A.  Genno  suUa  pesca  del 
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Corallo  ndl  isola  S.  Yago  (Capu 
Verde).  i3.  Ta  ra  nto,  (Municipio  di), 
Nota  sui  lavori  di  lana-pinna  (bisso 
dcll;i  Pinna  nobilis:.  14.  liiozzi  Avv. 
Uiuzzo,  Nota  sul  Lagu  o  Stagno  dl 
Oitebello. 

Internationale  Fischerei -Ausstellung  in 
Berlin  i88(x  Italic-n i sehe  Al^- 
thetlung.  Auszug  aus  dem 
italienischen  Special-Catalog. 

Berlin,  Druck  von  Mcsch  u.  Lichten 
fcld.  —  ;Deutsch.  gr.  S.  XXIII  u. 
70  S.  Enthält  in  der  Einleitung  einen 
Auszug  aus  der  im  grossen  italieni- 
schen Spccialcatalog  gegebenen 
Uebersicht  der  I-  ischcrcien  im  Meere 
U.  in  den  lirackwas.serteichen  Italiens, 
mit  vielen  statistischen  Daten,  sowie 
im  Anhange  2  AutV.itze:  11  ,,Ncuc 
Arten  von  (2ünch\ lien"'  von  Erau 
iVlananna  l'auluoci  in  Florenz  und 
3)  „Korallen  von  der  Insel  St.  Jago." 
Eine  neue  Art  Korallen  (Corallium 
Lubrani  I  arg.  1  ozz.)  von Ad.Targioni 
Tozetti  aus  Eiorenz. 

Klebs,  Rieh.  Der  Bernstein.  Seine 
Gewinnung,  Geschichte  und  geolo 

gische-  Bedeutung.  —  Err.iuterung  u, 
Catalug  der  licrnstein-Sammlung  der 
Finna  Stantienu.  Becker.  Künigs- 
berg  i./Pr.  Druck  v.  G.  Landieu.  8.3öS. 
Malm,  A.  W.     (Rothenburgs  natiir 
historisches  Museum.     1.  Catalog, 
enthaltend  das  Verzeichniss  Uber  die 
Sammlung  der  Seethiere  aus  Bohus 
liln.  wcLhe  unter  Autsicht  des  Assi 
stenten  des  iMuseums  Dr.  A.  H.  Malm 
bei  der  intern.  Fischerei-Ausstellung 
in  Berlin  i^n"  ausgestellt  (und  dem 
Museum   der  laiuiwirthschaftlichen 
]  iuwhschulc  zum  Geschenk  gemacht 
sind).  Gothenburg  1880.  8.  33  & 

Intern.  Visscherij-tentoonstelling  te  Ber- 

lijn April  isso.  AfJeelingNcderland. 
Catalogus  van  inge/onden  voon^'er- 
pen.  Leiden.  8>  (33  S.  Druck  von 
A.  W.  Siithoff. 

(Jagor,Dr.F.i  Int. Fischerei-Ausstellung. 
Berlin  1880 Katalog  der  aus  Nieder->- 


lündisch  -  Ostindien  eingesandten 
Gegens^nde  Berlin  tSScx  Druck  von 
Gebr.  Unger  (Th.  Grimm;,  .s.  42  S. 
IntercssantNotizen  Uber  die  Fischerei 
der  Eingebornen  enthaltend. 
Int  Fischerei-Ausstellung.  Berlin  188a 
Catalog  der  norwegischen  Aluhei- 
lung.  Hergen.  Gneps  tiuchdruckerei. 
S.  70  s. 

Raird,  Spencer,  F.  ü.  St  Com.  of 

Fish  and  Fisheries  Deport  of  the 
Commissioner  Part.  I  l\  S.  8.  2271!'.  . 

Notizen  über  die  schwedischen 
Fischereien.  Stockholm  188a  l*hl.  1. 1. 
R.  Lundfteig,  die  Ostsee  und 
SUsswasserfischereicn.  Gr.  S.  7»)  S. 
u.  I  Karte  Uber  die  Fischereien. 
Stockholm  188a 

—  ThL  I.  2f  G.  V.  ^'hlen,   die  See- 
tischerei  an  der  \Ve>tlvüstc  Schwe 
dens  mit  1  Karte  über  die  Fischereien 
und  I  Tabelle,      S.  gr.  8.  Stock- 
holm iSSo. 

Schweden  Th.  11.  Spccicller  Katalog 
der  sch  wedischcn  Abtheilung  der 
intern.  Fischerei  -  Ausstellung  zu 
Berlin  1S.S0.  s.  7S  S.  1S80)  Stock- 
holm. Kgl.  Boktryckenet. 

Intern.  Fischerei-Ausstellung  zu  Berlin 
i88a  I.  Katalog  der  Schweizer  Be- 
dieiligung.   II.  Ichthyologische  Mit 

theilungcnausderSchweiz.  ^Mit  1  lolz 
schnitten  u.  Tabellen;.  Beides  in  i 
Bande.  Leipzig  i88a  Druck  von 
Metzger  u.  Wittig.  Der  Inhalt  der 
äusserst  Werth voilenMittheilungen 
ist  lulgender: 

t .  S  u  1  z  e  r.  Dr.  J.,  (Commissarj.  Syste- 
matisches V^eichniss  der  (43)  in 
den  Schweiz.  Gewässern  vorkom 
menden  Fische  nebst  Bciillgung 
der  Vulgärbezcichnung. 

3.  —  Zusammenstellung  sMmmtlicher 
in  den  schweiz.Gewässern  vorkom- 
menden, dem  (ienus  Corcgonus 
angehörenden  1-  urinen,  ausgestellt 
unter  Nr.  1441  des  oflic  Katalogs. 

3.  —  Beitrüge  zur  Statistik  der 
schweizer.  FischereL 
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Lftenttar. 


4.  Moser-Ott,  historischer  Bericht 
Uber  Jic  Fischerei  im  Kanton 

SchaÜhauscn. 
3.  ZusammcnjttcUung  der  Kosten  u. 
des  Ertrages  der  Züricher  Fisch- 
zuchtanstalten V.  liom  Hcgierungs- 
rath  des  Kantons  ZUrich. 

5.  M oser-Ott,Stntistik derFischerei 
und  der  kant<  :i  !  I  kOnstllchen 
Fischzucht  in  Scliall  hausen  pro  iS7<). 

7.  Matthey,  M.  Rapport  sur  Ics 
essais  de  pisciculture»  faits  d  Val- 
lorhcs  de  iSt'>4 — 70. 

8.  Matthe),  Notices  slalisliqucs 
sur  la  pcche  de  ia  truite 
saumonde  a  Vallorbes. 

<>  de  Lolfs  A.  Memoire  concemant 
la  pisciculur.  ^ic  ("halcx  a  Aiple. 

10.  V  auch  er,  Ii.  A.,  Rcnscigncmcnts 
sur  la  pisciculture  i  Geneve. 

11.  I.'äubli.  (I.,  Sohn.  .Statisti.sche 
u.  technische  Darstellung  der 
Fischerei  im  Hodcnsce  u.  ünter- 
see. 

12.  Weith,  Prof.  Dr.  W.  Chemische 
Untersuchungen  schweizeri- 
scher Gewässer  mit  Rücksicht  auf 
deren  Fauna. 

I?.  Nachtnif^e  /u  N'orstehcndem. 

14.  Asper,  Dr.  Cj.  Die  pclagische 
Fauna  u.Tiefseefatma  der  Schweiz. 

15.  His,  Prof.Dr.  W.  Notizen  über 
das  Ei  u.  Uber  die  Kntwickc- 
lung  von  Salmoniden. 

16.  Miescher,  Prof.  F.u.  Glaser,  F. 
Statistische  u.  biologische 
Heitr'.igc  zur  Kenntniss  des 
Rheinlachscs  im  Rhein. 

17.  Katalog    der    (sehr  umfang- 
reichen für  die  Herlincr  Aus- 
stell u  n  t;  bestimmten  s  c  h  w  e  i 
zerischen  ichthyologischen 
Litteratur. 

Targioni  Tozetti,  Ad.  ( siehe  auch 
löüien,  Ministerium  f.  Ackerbau  etc. 


1.  La  pesca  in  Italia.  I  t.  3.  II  1 — 3 

2.  Rapporti  sullc  matcrie  alimentarl, 
pesci  conservati,  esercizi  di  pcsca 
ecc,  in  occasione  delle  F-sposizioni 
di   Fircnze   is6i,  Londra  i8f>2, 

Parigi  iS'i.%  Vienna  1S73. 

Wallern.  I  reJ.  M.  Om  de  ameri- 
kanske  Fi.skericr  v^ndbcrctning 
til  Dep.  f.  d.  Indre  om  en  af  ham 

...  foretagenReisetill*hiIadelphia 
u d st  I ! Ii  n ucn  i.  l'dgivet  ef'tcr 

Foranslailning  al  Dcp.  1.  del  Indrc. 
Christiania  1878.  &  52  S.  Enthalt 

auch  die  Beschreibung  des  Lebens 
an  Hord  eines  amerik.  Pischcrfahr- 
zeuges,  das  mit  d.  (Beutelnetz  fischt. 

—  Rapport  fra  verdenudstilltngen  1878 
i  Paris.  Om  de  franske  fiskerier 
oix  noqlc  fiskcri-industriellc  forholde 
samt  skibsfurts-atdelingen  pu  udstil- 
lingen.  Christiania  i880b  8.  196  S. 
9  Taf. 

—  Rapport  fra  fiskeiindstilling  i  Berlin 
iSfio.   K    3:5  S.    24  Taf. 

Ward,  H.  Catalog  der  m  d.  mtcm. 
Fisch.-Ausst.  in  Berlin  1880  von  Prof. 

Henry  Ward  ausgestellten  Natu- 
ralien-Gegensl'.indc  aus  WarJ's  Natu 
ralScience  Estabhshment  t.  Rochcstcr, 
N.-Y.,  Ver.  Staaten.    Berlin  188a 
Druck  von  F.  W.  Meyer. 

Widegren,  Hj.  Katalog ÖfverSvenska 

Fiskeri  Föremal  utslUllda  j 

Her}.;en  iS-5.    Bergen.    S.  12  S. 

—  HerUttelse  om  Hskeri  udställnin^er  i 
Bergen  t865.  Stockholm  ifSoA.  8. 
la.  S. 

Wittmack.  Die  Fischeret  auf  der 
Wiener  Weltaiisstellunp  1S73.  Sep.- 
Abdr.  aus  d.  deutschen  amtlichen 
Bericht  über  d.  landw.  Theil  der 
Ausstellung.  10  S.  Braunschweig 
1874/75.  8. 


Berlin,  Druck  von  \V  .  lluxen^tciu. 
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